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Lezo, b. Breitkopf und Härtel: Theologifche 


Streitfchriften von Dr. Karl Hafe (ordenil. Prof. 
der Theol. zu Jena), als Beylage zu deffen, Hut- 
ae redivivus und Leben Jelu. - Oùx YASov 

aàsiv zipyvyv, Aa yaxamav. Chrifius. 1834. 
126 5. 8. (12 gr.) HAT = 


D. Anlafs zu diefer kleinen polemifchen Samm- 
lung eines rühmlichfi bekannten Theologen ift auf 
dem Titel derfelben bezeichnet worden, und wir 
dürfen ihren Inhalt fat [chon als bekannt voraus- 
fetzen, Indelen müllen wir, um unfere Meinung 
über die fireitigen Sachen und über die Führung des 
Streites geben zu können, Einiges über die Gegen- 
Rände und den Sinn dieler Streit[chrifien voraus- 
Schicken. 

Von den drey Abfchnitten der Schrift hat es der 
erfie mit dem bekannten Buche des Vfs. zu thun: 


Lezio, b. Leich: Hutterus redivivus, oder Dog- 
matik der cvangalifch- lutherifchen Kirche. Ein 
dogmalifches Reperiorium für Studirende. Zweyte 


verbellerte Auflage. 1833. XIV und 406 S. "8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


Eine vollfändige Recenfion diefes "Buches muls 
der (wie verlautet) bald erfcheinenden dritten ver- 
beflerten Auflage delfelben vorbehalten bleiben. Hier 
genügt es, zu bemerken, dals es befiimmi war, an 
die Stelle eines bekannten dogmatilchen Compen- 
diums von F. A. Alein zu treten, in welchem für 
einen freylich befchränkten Zweck, für die Vorbe- 
reitung zum theologifchen Examen, und auf eine 
etwas bef[chränkte Weife, jedoch mit Filets, Kennt- 
nils und nutzbar gelorgt worden war. Hr. D. Hafe 
[cheint [chon durch den Namen: dogmatifches Re- 
pertorium, welchen er feiner Schrift gleich bey ih- 
rem erlien Er[cheinen (1829) gab, eine Erweiterung 
des Zweckes angedeutet zu haben. In diefer Erwei- 
terung hat dielelbe denn vielen Beyfall gefunden; 
man hat fie, und, in Schulen von der ver[chieden- 
"en Denkart, häufig als akademilches Compendium 
gebraucht; und in der Vertheidigung feines Buches 
‘uart daher der Vf. gewilfermalsen auch die Sache 
manche anderer Theologen, welche das Buch durch 
Gebrauch und Empfehlung gefördert haben. Der 
„Hutterus redivivus““ hat das mit dem Alein’fchen 
Buche gemein, dafs er vom Lehrfylieme der evange- 
lifchen Kirche "ausgeht, und dafs er mit feinen dog- 

J. A. L. Z. 1835, Zweyter Band. 
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mengefchichtlichen Sammlungen fich an diefes an ko,” 

fchliefst , und, nur wenige Andeutungen ausgenom-.;,1:, A 


men, auf die Periode [eit der Reformation befchränk,, `. 


Aber es it ihm eigenthümlich, dafs er jenes kirch- 
liche Syfiem nicht nur in der Form und in dem 
Sinne, wie es fich in dem dogmatifchen Jahrhun- 
dert der Proiefiantien, vom Ende des 16 bis zum 
Ende des 17 Jahrhunderts, ausgefprochen hat, zu 
geben beabfichtigie, fondern daneben auch in allen 
anderen freyeren, welche bis in unlere Tage herab 
Statt gefunden haben. So weil wir urtheilen kön- 
nen (wir können uns hiebey freylich nur an das 
Buch [elbfi, feinen Sinn und die Erklärungen des 
Vis in ihm, halten), follte diefer Hutterus redivi- 
vus zunächfi das neben einander fiellen, wie man 
in alter Zeit orthodox gewelen fey, und wie man 
in [päterer und in der unferigen habe orthodox, oder, 
in der Sprache des Vfs. zu reden: „ern Hutter“ feyn 
wollen, oder etwa noch feyn könne: und hierauf 
gedachte der Vf. dann von den Begriffen und Er- 
klärungen derer zu berichten, welche fich in Geif, 
Princip, Lehre vom kirchlichen Syfieme, entweder 
Breng ralionaliliifch oder biblifch, entfernten. Jene 
Erweiterung der Dariiellung von dem kirchlichen 
Syfteme war eben Io dankenswerth als nothwendig 
für unlere Zeit; 


Aber diefe kirchliche Lehre kann in einem 
freyeren Sinne, und, wenn man will, heut zu Tage, 
nur noch nach folgenden Meihoden behauptet wer- 
den. Entweder das Syfiem wird modificirt, theil- 
weis verändert, oder man Dellt fich nur darauf, fei- 
nen Geif zu behaupten, nämlich entweder den, in 
welchem es mit der heil. Schrift zufammenhängt, 
oder den eigenen, religiöfen und filtlichen Geil, 
welcher bey unferen Vätern oft feinen Ausdruck in 
jenen Dogmen fand; oder man achtet das alte Sy- 
fem nur als ein wefentliches, chrwürdiges Moment 
für die Durchbildung der proteltantifchen Kirche zu 
tieferen und freyeren Gedanken; oder man legt end. 
lich in die Formen des kirchlichen Syfiems. einen 
anderen Sinn, andere Gedanken, für die W ifen- 
fchaft oder. für den kirchlich - praktifcben Beruf, 
kurz, man. allegorifirt fie: ein Verfahren, welches 
gar oft mit entfchiedener Verehrung der anerkann- 
ten, dogmatilchen Form, und mit der Üeberzeugung 
zulammenbelianden hat, dafs ein folcher uneigentl- 
cher Gebrauch nothwendig, heilfam, und dafs er 
auch in der heil. Schrift und in dem altkirchlichen 
Leben vorgezeichnet worden fey. Von diefen Me- 
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thoden Tatimin» der 'Fhat Vieles beylam- 


men in dem „Hutterus redivivus.‘“ 


u. Cf 
Es gefchahe vielleicht mehr des Mifsbrauchs 
wegen, welcher m anchen Stellen des Buchs ge- 
1 orden- fe ag, dafs einige Recenfionen 


% Predigerbibl. 1833. XIV. 
3,8 che! d We Polemik unferer 
„theol. Streit/chriften““ vornehmlich gerichtet if. 


Nur kürzer wird S. 45 ff. und 53 ff. gegen andere 
in gleichem Sinne gelchriebene Beuriheilungen ge- 
fprochen:; und mit allem Rechte it S. 25 und 52 
eine gelegentliche Bemerkung über den H. R. von 
einem Manne, der das Buch gar nicht in den Hän- 
den gehabt zu haben [cheint, als er urlheilte, nur 
beyläufig erwähnt worden. , Die Vertheidigung nun, 
welche Hr., D. Hafe hier giebt, richtet ich auf zwey 
ihm dort gemachte Vorwürfe: auf den, dals er un- 
bedingt zu denjenigen Theologen gehöre, welche 
die Kirchenlehre allegorifirten, und zwar lediglich, 
um den Schein einer Uebereinfiimmung mit derfel- 
ben davon zu fragen; und auf den, dals er dieles 
im Sinne, der J/dentitätslehre neuerer Zeiten thue, 
und überhaupt zu denen halte, welche diefe in Theo- 
logie und Kirche einzuführen bemüht wären, 


Sollen wir uns über diefe Uriheile im Allge- 
meinen aus[prechen, Io meinen wir allerdings mit 
dem Vf. der Streitfchriften, dafs durch dielelben fei- 
ner Abficht bey der Verfaffung des H. A. und fei- 
ner theologifchen Denkart Unrecht gefchehen fey: 
indem er in jenem Buche nicht die Darlegung fei- 
ner Anficht und Lehre, fondern eine rein objective 
Darfiellung beabfichtigt, und indem er es durch keine 
Leiner Schriften verwirkt. habe, der Schelling [chen 
Jüngerf[chaft oder den Pantheilten beygezählt zu wer- 
den. Uebrigens würde der Vf. als’ Schelling’Icher 
Theolog jetzt ziemlich vereinzelt fliehen; die fpecu- 
lative Deutung der Dogmen ift allmälich der Hegel- 
[chen Schule anheimgefallen, und es hat fich daher 
auch die Anklage gegen den Vf. nicht fet bey jener 
Schule gehalten, fondern zu der Befchuldigung des 
Pantheismus überhaupt erweitert. Aber Hr. D. Hafe 
hat in der vorliegenden Schrift viele ent[cheidende 
Aeulserungen nachgewielen, in denen er den Pan- 
iheismus auf das befiimmtefie verworfen hat, als 
eine Denkart, in welcher weder die Idee der Gott- 
heit, noch das menfchliche Leben würdig aufgefafst 
werde. 

Auch ift es gewils, dafs in einer Stelle des H. 
R., welche wir nicht nur in jenen Beurtheilungen, 
fondern auch anderwärts mit Tadel erwähnt gefun- 
den haben (S. 103. R. A., vgl. th. Streitfehr. S. 31), 
in der, welche dem Ralionalismus einen „Attlichen 
Leichifinn““ vorgeworfen hat, nur eben im Sinne 
der Kirchenlehre gelprochen worden if. Darüber 
läfst dort [elbfi der Zufammenhang keinen Zweifel, 
und der Vf. würde nur mit der fchreyendften Incon- 
fequenz einen Satz ausgelprochen haben, welcher ja 
gegen die Achtung und den Gebrauch der Vernunft 
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überhaupt, alfo nicht blols gegen eine einzelne ge- 
wille Form des Rationalismus gerichtet ift. 

Indefien haben wir dem Vf., unferer Streitfchriften, 
was die erlieKlage anlangt, nur in Hinficht auf Abficht 
und Plan Recht gegeben, und er wird es nicht zu leug- 
nen vermögen, dals er in der Ausführung feines H. A. 
zı Milsdeuiungen, wie die erwähnten, einigen An, 
lafs gegeben habe. Wahrlcheinlich, um die drängend- 
fte und- reichte Anregung zur Erwägung und Verar- 
beitung zu geben, hat fich jenes Buch keiner firen- 
gen Form und Anordnung bedient. Die freye Deu- 
tung und die mit ihr verbundene Rechtfertigung des 
kirchlichen Dogma Debt oft wie das letzie Urtheil 
des Vfs. felbfi da, getrennt von den orthodoxen Auf- 
fallungen, und den übrigen, abweichenden Meinun- 
gen gegenüber, und ohne die vom Vf. angenommene 
Bezeichnung: NKD (neukirchliche Dogmaliker) ne- 
ben fich zu haben; und yon den übrigen möglichen, 
und gangbaren Methoden die Kirchenlehre zu be» 
haupien, wie De oben neben ‚einander geltellt wor 
den, wird bey den einzelnen Dogmen gewöhnlich 
nur eine oder die andere aufgeführt, welche dann 
faft wie die Epikrifis des Vfs. erfcheint. Es war da- 
her gar wohl möglich, dafs man gegen die Erklä- 
rungen des Vfs. über [einen Plan an zielen Stellen 
oder in feinem ganzen Buche mehr ihm zu hören 
glauble, als die fich behauptende Kirchenlehre. — 
Doch müllen wir, hiebey noch bemerken, dafs fich 
gerade die /peculative Auflallung und Veriheidigung 
der Dogmen im 4. R., unter allen jenen Metho- 
den, fich mit der Kirchenlehre zu vereinigen, am 
feltenfien und vielleicht feltener finde, als es feyn 
follte. Man vergleiche die Artikel-van AAorbarung; 
Schöpfung, Trinitäts ‚Gottheit Chrifti, Erbfünde und 
Erlöfung- 

Aber Rec. meint, dals jene Mifsdeutungen auch 
durch die „theol. Streitfchriften“ bey denen nicht 
gehoben feyn werden, welche fich nicht mit der Er- 
klärung des Vfs. über feine Abficht genügen laflen 
wollen, und ihn alfo nicht im Geilte des Ganzen 
auffallen. Das Buch ił, wie man es von Hn. D. H. 
gewohnt it, mit Geit und Gelehrfamkeit, mit Fein- 
heit und Anfiand gelchrieben; und da es fich der 
Perfon feiner Gegner überall mit gerechter Achtung 
und mit Zartheit entgegenleizt, fo kann man es 
nicht nur als eine wohlihuende Erfcheinung auf dem 
Gebiete der theologifchen Polemik anfehen, fondern 
es macht auf diefem in der That Epoche. Doch in 
dem freyen, lebendigen Charakter, in welchem es 
fch entwickelt und ausfpricht, hal es freylich weder 


"die firenglie Ordnung befolgt, noch unter den Be- 


weilen die eigentlichen und die nur dialektifchen 
oder hypothetifchen und im Ausdrucke das Eigent- 
liche und Uneigentliche genau aus einander gehal- 
ten. So können Ausdrücke, wie die S. 57, in de- 
nen die Deutungen der kirchlichen Dogmen im H. 
R. als ein Gebrauch von ,‚,‚Sopliismen‘ und als ‚ein 
Spiel des Geiftes‘“ bezeichnet werden, leicht zu fireng 
genommen werden; aber fie dürfen nach jenen Er- 
klärungen des Vfs. über (feinen Plan (und vgl. die 
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unmittelbar vorhergehende Stelle S. 56) nur fo ver- 
ftanden werden, dafs er fich da, wo keine ausdrück- 
lichen Deutungen der Kirchenlehre in dem freyeren 
Sinne Vorhanden gewelen wären, aus der eigenen 
Ueberzeugung heraus, auf diefen Standpunet künfilich 
zu verletzen gehabt hätte. Aber wichtiger ift es, 
dals der Vf. der Streit[chriften häufig für feine theo- 
logilche Denkart eben fo aus dem H R., als aus 
feinem dogmatifehen Lehrbuche, Beweile eninommen 
hat, wiewohl jener ja nur fremde Lehren zu geben 
befimmt war. Und wiewohl dem Vf. hier ein ei- 
genes Urtheil über die dogmatifchen Befiimmungen 
und Meinungen nicht abgelchnilten feyn durfte; ja 
wie gern man auch daflelbe unter diefen vernehmen 
mag: fo mufste es fich doch deutlicher von diefen, 
von dem "ein objectiven Inhalte des Buchs, ab- 
fondern. Daher fehen wir es fowohl als eine Auf- 
gabe für diejenigen, welche fich dellelben in ihren 
Schulen bedienen, als wie eine Auffoderung an den 
Vf. für eine neue Ausgabe an, den reichen Stoff des 
Buchs feiner Idee und [einem Plane gemäls felter 
und deutlicher zu ordnen: es wird hierin das ficher- 
fie Mittel liegen, allen Miflsdeutungen jener Schrift 
und der Lehre des Vfs., und eben auch jenen An- 
klagen zu begegnen. 

Die Abhandlung, welche uns bisher befchäfligt 
hat, geht in den folgenden Abfchnitten zu mehr all- 
gemeinen Gegenltänden über, auf welche.der Vf. 
durch die Erörterung feiner theologifchen Denkart 
geführt worden war: er hat es hier mit dem Aatio- 
nalisrızus ollenfiv zu thun. Sehen wir von den An- 


wendungen, ab, welche der Vf. von feinen dargeleg- 
ten Prineipien auf einzelsensheologilche Er[cheinun- 


gen, z. B. auf Wegfchkeiders dogmatifches, VVerk, 
gemacht hat, und die hier für uns kein neuer Ge- 
genliand der Kritik feyn ‘können: fo giebt diefer Ab- 
fchnitt Manches, was grofse Beachtung verdient. 
Wir haben. uns vornehmlich Zweyerley daraus ab- 
genommen, das Eine, dals diejenige Form, in wel- 
cher der Nationalismus feit der Epoche der theologi- 
fchen Aufklärung im 18 Jahrhundert, befonders aber 
am Schlulle von dielem, auftrat, nicht mehr die herr- 
fchende fey, ja dals auch die Lehrart, welche man 
unter uns gewöhnlich als die durchgeführtefie und 
firengfie vom rationalifiifchen Charakter anfieht, fie 
in der That aufgegeben habe; und das Andere, dals 
dem Nationalismus, wie er gegenwärtig befieht, Al- 
. les daran liegen müle, fich in fich zu verfiändigen 
und zu vereinen, um nicht im entfchiedenen Nach- 
theile gegen diejenige Partey zu fiehen, welche, aus 
den verfchiedenlten Elementen zufammengefetzt und 
welentlich uneinig, doch im gelchlolfenen Bunde 

llem entgegeniieht, was ralionaliliifch heilst. — 
as hier gelegentlich S. 39 fl. gegen den [ogenann- 
ten »ßelunden Menlchenverltand“ gelprochen wurde, 
fotern diefer eine entlcheidende Stimme auch in der 
Willenfchag; in Anfpruch genommen hat; diefes führt 
uns In uralte Worifireite hinein, welche [chon Ari- 
ftoteles zu fehlichten fuchle, und Roufleau wieder 
erneute, Es kann unmöglich über diele Sache Streit 


$ 


AM A I 


“nern hier leicht, 


1835. 166 


feyn, wenn wir uns darüber verehen, dafs das Ge- 
funde oder Natürliche, welches fich zu befcheiden 
und zu be[ehränken hat, der Bildung und der Wif- 
fenfchaft entgegenfiehe; aber, wenn man es im Ge- 
genlatze von Unnatur verlieht, es dabey bleibe, dafs 
der fenfus communis in der Willfenfchaft herrichen 
foll, wie im Leben. Kg wi 
Die zweyte Abhandlung der vorliegenden Streit- 
fchriften behandelt eine Behauptung, welche der VE. 
in der erten Ausgabe feines ,, Lebens Jefu‘ aufge- 
fellt hatte, und die WViderfprüche gegen dielelbe 
von Heubdner, Lücke, Ofiander und Ullmann. So 
viel wir [ehen, war die Vereinigung mit den Geg- 
und der Vf., welcher fich für 
überzeugt durch diefe erklärt, hat nicht nöthig ge- 
habt, viel einzuräumen. Jene Behauptung ging da- 
hin, dafs fich in den Evangelien [elbit ein doppelter 
Plan Jefu nachweifen lalle, der eine, welchen er 
vom Anfange gehabt, der von einer melüaniflchen 
Theokratie, der andere, an den ihn die Verhälinilfe 
zuletzt allein angewielen hätten, der von einem gei- 
fliigen Golttesreiche. Der Vf. erklärt, und wirklich 
lielsen auch [eine früheren Aeufserungen an nichts 
Anderes denken, dafs er unter jenen: früheren Plane 
weder ein blots äufserliches Reich und nur politi- 
[che Unternehmungen, noch’ die gemein jüdifchen 
Melfashoffnungen verfianden habe; fondern eine 
Theokratie im altprophetifchen Sinne, welche in Ju- 
däa und in der nächfien Zeit habe geftiftet werden 
follen. Und er räumt nunmehr ein, dafs in den 
Evangelien keine befiimmten Spuren von einer Ab- 
änderung im Plane Jefu gefunden würden. Aber 
in der That, wenn wir nicht etwa unter jenem 
theokratifchen Plane die Bereitung und Vereinigung 
von äuiserlichen Milleln und Unternehmungen für 
die Verbellerung im Volksleben verliehen wollen, 
und diefes würde der Meinung eine bedenkliche, 
gewils auch unevangelilche Gefalt geben: fo bedurfte 
es gar keiner Veränderung im Plane Jefu, wenn er 
fich im Volke zurückgewielen fah. Denn auch die 
prophetifche Theokralie ging ja vom ifraelilifchen 
Volke auf die gelaminte Menfchheit über, und be- 
zog fich im drohenden Stile oft vorzugsweile auf 
diefe. Dafs fich aber in den Reden Jefu bey allen Evan- 
Selten am Ende feines Lebens immer mehr das 
fchmerzliche Gefühl, nicht aufgenommen und mils- 
verfianden zu werden, hervordrängt, und fein Blick 
dagegen gern und freudiger auf der Entwickelung 
feiner Sache in der Menlchheit zu ruhen fcheint, 
dieles, meinen wir, werden dem Vf. auch feine 
Gegner willig einräumen. In jeden: Falle dürfte man, 
wenn man nur politifche und gemein- melfianifche 
Gedanken und Pläne fern hält, fchon in [einer frü- 
heren Darliellung nichts Unwürdiges, nichts Gefähr- 
liches finden wollen. Zu völliger Befriedigung aber 
werden auch Hn. D. H's. Gegner die unlängfi erfchie- 
nene zweyte verbe/Jerte Ausgabe lelen: 
Leipzıe, b. Breitkopf u. Härtel: Das Leben Jefu. 
Lehrbuch zunächfi für akadem. Vorlelungen von 
D. 7., Hafe. 1835. XV1u.275$. 8. (1 Thlr, 12 gr.) 
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Wir kommen auf den dritten Abfchniit der 
theologifchen Streitfchrijten, welcher überfchrieben 
it: Ueber Profanirung des Lebens Jefu. — Er it 
gegen einige Beurtheilungen der gedachten Schrift 
des Vfs., namentlich bey Tholuck und in der ev. 
K. Z., gerichtet. 

Der Begrilf des Profanirens it fat noch vieldeu- 
tiger und relaliver, als der berühmte der Blasphemie. 
Dafs die erwähnte Schrift weder in Inhalt, noch in 
Geit and Ton Etwas enihalte, was fromme und 
chrifiliche Gefühle verleizen oder fiören könne; die- 
fes it bekannt, dafür zeugt felbfi die Aufnahme des 
Buches in einem [ehr weiten Kreife, und es liefs 
fich bey der Gefinnung und Denkari des Vfs. [ogar 
vorausleizen. Auch darin, dafs der Gegenftand, von 
welchem diefer Auflaiz belonders handelt, nämlich 
das Leben Jefu aufser Familienverhäliniffen, men{ch- 
lich befprochen wurde, lag Nichts von profanirender 
Art. Bekanntlich haben auch die Kirchenväter diefe 
Sache von mehreren Seiten befprochen. Diejenigen, 
welche fich vor folchen Fragen im Leben Jefu ent- 
fetzten, mülsten ` Bech überhaupt dem Unternehmen 
entgegenleizen, ein Leben Jefu’zu f[chreiben, fie 
mülsten, wie der Vf. (S.115) Last, doketifch gefinnt 
feyn. Endlich it auch Alles, wasıder Vf. in diefer 
Beziehung, [owohl früher, als hier in den Streit- 
fchrifien, und nunmehr auch in der neuen Bearbei- 
tung des Lebens Jelu, gefagt hat, vom menfchlichen 
Standpuncte aus, rein und würdig gedacht. Indellen 
mögen Viele der Meinung feyn, dals für die An- 
fchauung der Perfon Jefu nicht gerade die Kenninils 
aller Umftände und Verhäliniffe feines äufserlichen 
Lebens nöthig fey, wie denn f[chon in den erten 
Zeiten der Kirche die Tradition darüber immer- man- 
gelhafter und unbeimmler wurde pedals wir, was 
dieles äulsere Leben anlangt, uns auf die Entwicke- 
lung und Deutung von dem Stoffe der Evangelien 
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befchränken können, und dafs in dem damaligen Le- 
ben Vieles als aufserwelentlich und gleichgültig galt, 
Manches es auch wirklich war, was es in dem un- 
ferigen nicht mehr 18. ` Immer wird man auch die- 
fen Ablchnitt des Buches mit Vergnügen und Beleh- 
rung lelen. ; 
Diefes it denn der Inhalt diefer theologifchen 
Streitfchriften. Wir letzen zu dem, was wir. im 
Einzelnen als unfer unbefangenes Urtheil ausgel[pro- 
chen haben, in Beziehung auf das Ganze nur dieles 
hinzu. Die Polemik des Buches ifi, wie wir gefeheu 
haben, zunächli nur perfönlich, eine Vertheidigung 
des Vfs. gegen Tadel und Einwendungen, welche 
einige feiner Schrifien betroffen haben. Gewils kann 
es Falle geben, in denen jeder Gelehrte fat genö- 
thigt it, das Publicum in feine perfönlichen Be- 
fchwerden hineinzuführen. Vor allem anderen if 
diefes dann der Fall, wenn achtungswerthe und ein- 
flufsreiche Perfönlichkeiten gegen ihn auftreten, und 
um fo nülhiger mag dann die Bemühung feyn, die 
literarifche Meinung über fich aufzuklären und fef- 
zuftellen, da theils die Macht der Autorität auch in 
der fogenannten gelehrten Republik grols, theils die 
Tradition über die Leiftungen und über den theolo- 
gifchen Charakter der Einzelnen, vornehmlich im 
theologifchen Publicum, eben [o mächtig und zähe, 
als met urtheilslos it. Hr. D. Hafe hat in diefen 
Streitfchriften hinreichend für das Verfiändnils feiner 
Denkart und feiner Arbeiten geforgt; und wenn er 
fich auch in der Fortfetzung einer oder der anderen 
dieler Streitigkeiten vielleicht ganz rein willen[chaft- 
lich zu hallen vermögen würde, fo können wir doch 
‚nicht wünfchen, dats ihm durch perflönlicho—Pole- 
mik Zeit und Muth geraubt würden für [eine Stu- 
dien, für, feine literarilche Thäligkeit, und feine, 
dem wohlbegründeifien Rufe zufolge, ausgezeichnete 
Lehrerwirklamkeit. 
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VERMISCHTE Scnrirten. Altona, b. Hammerich und 
Lefer: Chrijtian Gottlob Thubes, weil. Paftor zu Baum- 
garten im Grofsherzogtham Mecklenburg - Schwerin, Pro- 
phezeyhungen, gefchrieben in den Jahren 1796 und 1798. 

CR E 
Zi St, we des Heransgebers folgt die Thkubeiche 
Doppelprophezeyhung der nächlien 40 Jahre aus den Jah- 
ren 1796 nnd 1798 mit dem Fluche für die Chriften , welche 
die Offenbarung Johannis fur apokryphifch halten. Die 40 
Jahre ind nun bald abgelaufen, und noch nichts gefchehen, 
was geweillagt worden. Freylich hat der fel. Thube und 
jetzt (ein neuer Erklärer eine eigene Brille. Der letzte Juni 
1832 war kein Tag der Eroberung Jerulalems, und feitdem 
.ift noch immer Regen gefallen, der 1260 Tage ausbleiben 
follte. Wozu alfo die Phantafieen des werland Vihonär 
Thube und [eines Commentators? Wahrlich unfere Zeit 
fcheint nicht unglaubig; fondern zu vielglaubig zu Sie 
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Leipzig, b. Klein: Beweis der Unfchädlichheit, ja 
Nützlichkeit der Landsmann/chaften und ähnlichen Stu- 
dentenverbindungen für die Hegierungen. Zur Beherzi- 
gung für die Minilterconferenz zu Wien und für den deut- 
[chen Bundestag. 1834. IV u. 40 S. 8. (6 gr.) 3 , 

Diefer Beweis der Unfchällichkeit u. e w. it nichts 
als die nämliche Schrift, welche der Vf. vor mehreren Jah- 
ren unter dem Titel: Studententhum u. L wi im Klein- 
[chen Verlage erfcheinen liefs. Abgelehen von diefer uner- 
laubten Mafsregel, einem alteren Buche den Anfchein ei- 
nes neuen zu geben, ilt die Schrift auch von folcher Art, 
dafs, wenn die Minifterconferenz und der Bundestag fie be- 
herzigt hätten, wohl fehwerlich das vom Vf. gewünfchte 
Refultat fich gezeigt haben würde. Abgefchmackt und un- 
wahr ił die Schilderung der den Studenten angeblich ei- 
genthürmnlichen Sitten; gewils nur [ehr Wenige unter den 
Studirenden meinen bey einem Leben, wie es in dieler 
Abhandlung gefchildert wird, den Zereck ihres Univerli- 
täislebens zu erfüllen. R. 
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Dösseuvonr,, b. Schreiner: Die Anfprüche unferer 
Zeit an die bürgerliche Gefetzgebung in nächjier 
Deziehung auf die bey der Gefetz- Revifion für 
Aheinpreuffen fich ergebenden Fragen: Ein 
Verfuch von Prosper Bracht. 1834. VIII u. 320 
$. 12. (1 Rihlr.) I 


D. Vorwort des Vfs., der jetzt zum 'erten Male 
die fchrififiellerifche Laufbahn zu betreten Teheint, 
enthält Worte der Entfchuldigung, dafs er, kaum 
der Rechtsfchule entwachfen, und,’ in dem: öffentli- 
chen Gefchäftsleben, erf wenige Monate thätig, un- 
berufen [eine Anfichten von einem fo wichtigen Ge- 
genftand, wie der hier:bearbeitete A, dem Publicum 
darzulegen gewagt hat. Er motivirt fein Unterneh- 
men dadurch, dals er darauf aufmerklam macht, wie 
laut der Wunfch geworden, es möge die Nevifion 
der rheinifchen Legislation, ‘wegen ihres allgemeinen 
Intereffe, öffentlich be[prochen werden. Da nun 
dem ungeachtet fehr wenig zur Oeffentlichkeit ge- 


kommen, woran freylich nicht mangelndes Interefle 
an der Sache lelbfi Schuld” fey, sfondern die Scheu 


der Nichtjurifien, das Feld der Geletrgebung zuibe- 
treten, und die fehlende Mufse der Rechtskundigen, 
die, falt ausfchliefslich im Dienfte des Staats, dadurch 


abgehalten würden, die Früchte ihres Nachdenkens 


und ihrer Erfahrungen, der Oeffentlichkeit zu über- 
geben: fo habe der Vf., welcher wider feinen Wil- 
len einer unerfreulichen Mufse geniefse (?), dasje- 
nige, was ihm. aus der Studienzeit noch lebhaft vor- 
(chwebe, und was ihm durch eine kurze Praxis 
noch mehr veranfchaulicht fey, hiemit öffentlich 
ausftellen wollen. 

Die Frage über den Beruf unferer Zeit für Ge- 
fetzgebung und Rechiswilfenfchaft it bekanntlich in 
den vorletzten Decennien oft behandelt worden. Die 
in den hieher gehörigen Werken von v. Savigny, Thi- 
baut,-bönner u. a. berührten Anfichten werden uns 
auch hier vorgelegt. Verfchiedene einleitende philo- 
fophifche Betrachtungen, in denen fich Hr. Br. zu 
gefallen Icheint, machen den Anfang. Wie über- 
haupt nirgend in dem Weltleben Stillitand fey, heifst 
es ungefähr auf den erten 30 Seiten, und wie fich 
Gu, e gefellfchaftliche Zuftand immer mehr 
herausgehillet habe, fo dürfe auch die Gegenwart 
nicht nachfiehen. und Verbeflerung des Beliehenden 
mülle das Unauspefetzie Ziel des gemeinfamen Stre- 
bens Ten, Der Vf. kommt dabey zu der Aeulserung, 

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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dafs es nicht zu verkennen fey, dafs felbfi das Völ- 
Kerrecht überallhin Kraft gewonnen und Wurzel 
gelchlagen habe; und wenn uns nicht das fchöne 
Ideal mit der Hoffnung auf Verwirklichung unmög- 
licher Dinge zauberifche Täufchungen vorfpiegele, fo 
liegen in unferem heutigen Völkerrechte bereits die 
rohen Uranfänge eines allgemeinen Welt- und Staa- 
ten - Gefeizes, welches alle Völker der Erde zu einem 
harmonifch zufammenwirkenden Vereine verbinden 
werde, der die Gefeize der Vernunft und die Ge- 
bote der Humanität in möglichfter Reinheit — denn 
was menlchlich it, fey nie ohne Fehler — in Aus- 
übung bringe. In einer Note drückt der Vf. noch 
die welibürgerliche Hoffnung aus, dafs man, ohne 
einem Parifer Demokratenbunde anzugehören, den 
Gedanken hegen könne , dals mit der Zeit ein welt- 
bürgerliches Band alle Völker der Erde umlchlingen 
werde, dals die Principien des Völkerrechts eine 
pofitive Sanction erhalten würden, man von ftiehen- 
den Heeren nichts mehr willen, und Kriege nur noch 
als Executionsmalsregeln der Staaten-Be/chlüjfe ken- 
nen werde! -— Dagegen liefse fich viel fagen; doch 
nur diels. Alfo das philofophifche Völkerrecht, "das 
Ideal der Herrfchaft des Rechts auf der Erde, das 
ewig gültige mund heilige Recht, foll eine pofitive 
Sanction erhalien? Wie if das möglich? Eben das 
philofophifche Völkerrecht, welches doch dem V£. 
vor[chwebt, und welches fich auf ein /deal gründet, 
wird in der Wirklichkeit nie erreicht werden kön- 
nen. Indem feine Haupilubftanz immer, eben des 
Begriffs wegen, Ideal bleiben muls, fo kann man 
fich hier nicht die Anwendung eines Zwangs in dem 
Verkehre der einzelnen Völker denken, denn ein 
folcher it kein hieher gchöriger Theil der idealifch 
vorgeltellien Wechfelwirkung der Völker. Die mög- 
liche Anwendung des Zwangs (der moralifche reicht 
nicht aus) wird aber bey dem wirklichen Verkehre 
ftets Bedingung feyn, um Rechtsverletzungen zu ver- 
hüten vnd zu refiauriren. Auch die Hoffnungen des 
Hn. Br. auf einen ewigen Frieden, welcher auf die 
unbedingte Geletzgebung der filtllichen Vernunft ge- 
gründet feyn müfste, möchten felbfi, will man auch 
der Vervollkommnungsfähigkeit der menfchlichen 
Natur alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, kühn 
genannt werden müffen, und werden durch die 
Grundlage, auf welche der Vf. baut, nicht feher. 
Diefs als Probe des zum Theil herrschenden Gedan- 
kenganges. 

Der Vf. geht nun allmälich von dem Allgemei- 
nen auf das Befondere über, und fo feinem Ziele 
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näher, indem. er wiederholt auf den gegenwärtigen 
mangelhaften Rechiszufiand Deutilchlands, befonders 
der preulliflchen Rheinlande, aufmerkfam macht. Hier 
bilden fich ‘folgende Abfchnitte: 

Üeber.die rheinifche Hechtsverfaffung im Gane 
zen. Hiftoriflcher Rückblick — Der Strafcodex und 
die Criminal-Procelsordnung — Bürgerlicher Procels — 
Handelsgerichie — Uebergang zum Civilrechie. Der 
Vf. legt uns in dem hifiorifchen Rückblick ein Bild 
vor von dem Enifiehen der fraglichen Rechtsquellen, 
äufsert fich über die Meinungen für und gegen die 
Pafslichkeit des franzöfifchen Rechts für die Rhein- 
länder, wobey er denn, wie auch an vielen anderen 
Stellen, nicht unterlaflen kann, von dem Thema ein 
wenig abzufchweifen,, und fich auf nicht gerade dahin 
gehörige Erörterungen einzulaflen. Für die [chwächlte 
Seite der in den preuflifchen Rheinlanden geltenden 
franzöfilchen Gefetzgebung wird der Strafcodex erklärt, 
der in einem grolsen Theile feiner Befiimmungen den 
Charakter einer furchibaren Zeit offenbare, und nur die 
täglich in Anlpruch genommene, täglich gefpendete 
Gnade des Königs, welcher den Gebrechen der menlch- 
lichen Natur die mil der bürgerlichen Ordnung nur ir- 
gend zu vereinende Nachficht angedeilien laffe, mache 
die Schrecken jener Befimmungen minder fühlbar. 
Von der Strafgeleizgebung der älteren preullilchen 
Provinzen, als den jetzigen humanen Geinnungen 
nicht ‚eni[prechend, erwarlei der Vf. auch keine 
Vortheile. Das höchfie Ziel der Gelelzgebung [ey 
die Veredelung der Menfchen: Schrecken mache fie 
nicht belfer, Furcht vor der Strafe erzeuge liliige 
Sclaven, aber keine guten Bürger. Es werde eine 
Zeil kommen, wo man das Recht der Tödtung eines 
Menfchen dem Staate nicht zugeiiehen werde u. f. w. 
Wir enthalten uns der Erörterung dielfen Materie (denn 
kaum if eine andere Aufgabe der philofophilchen Rechts- 
willenfchaft in der neueren Zeit fo oft und fo vielfeilig 
beleuchtet worden, kaum eine andere hat die Meinun- 
gen derSchriftfieller Io fehr getheilt als die des philofo- 
phifchen Strafrechis), zu der der Vf. nichts Neues hinzu- 
fügt, glauben aber doch, nicht fürchtend, in einen Ter- 
rorismus auf Koften der Menfchlichkeit zu verfallen, 
und wohlwillend, dafs graufame Sirafen gerade das 
Entgegengeletzie der Abfchreckung wirken, dafs jede 
Strafe, die der Staat verhängt, ein Aufwand it,- den 
der Staat macht, und zwar im Sinne der Wırth- 
fchafislehre, dafs der Staat mit dem Leben der Un- 
terihanen, [einem kolibarlten Gute, am änglilichfien 
[paren mufs, die Hoffnungen des Vfs. auch hier 
kühn nennen zu. müflen. Gegen den Hoch- und 
Landes- Verraih, gegen die [chweren Vergehen wider 
die Kriegszucht, dürfte keine Geleizgebung der To- 
desfirafe eutbehren können. — Das am Khein be- 
fichende Verfahren in Straflachen in Beziehung auf 
das "correclionelie, fo wie das ganze Vorverfahren, 
erlcheint deu 3 f. ganz angemellen. Recht gut er- 
örtert er die Vorthcile und Nachtheile der Gelchwor- 
nenveifalung, und zieht dann den Schluls, dals, 
wolle man nun uberhaupt lieber die freye Ueber- 
zeugung gebildeier einfichisvoller Bürger als Jen 
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Ausdruck des objectiv - wahren gelten laffen, als 
durch ein firenges juritilches Beweisverfahren. die 
Wahrheit zu ermitteln fuchen, fo fey die Auswahl 
der Gelchwornen von höchlter Wichtigkeit. Die 
geifiige Fähigkeit, das Amt zu verfehen, nicht Ver- 
mögensverhältni/fe, und die Fähigkeit, es unentgelt- 
lich zu verfehen, mülle den Ausfchlag geben. Es fey 
alfo unangemellen, die Höchfibefieuerien vorzugsweife 
als 'Gefchworne fungiren zu lafen. Aber auch ge- 
{under Menfchenverftand ‘und unparteyliche Recht- 
lichkeit reicht hier nicht aus, Rechtskenntniffe und 
philofophifche Bildung feyen wefentlich erfoderlich, 
um über den [ubjeciiven Thatbefiand und darüber 
enlfcheiden zu können, ob das zn concreto vorhan- 
dene Factum auch unter den Begriff des Verbrechens 
falle, auf welches die Anfchuldigung lautet.u. f. w. 
Hieraus folge denn unleugbar, dafs das Infiitut der 
Gefchwornen in feiner jetzigen Geltalt keineswegs 
dern Zwecke der Gefetzgebung vollftfändig entfpreche. 
Wolle man die Enifcheidung über die factifche Frage 
überhaupt von dem eigentlichen Richteramte getrennt 
behalten, fo hält Hr. Br. es am zweckmälsigften, 
dals nach einer zeitgemäfsen, auf einem vernünfti- 


gen Princip gegründeten \Yahlordnung Collegien 
unbefcholtener, einfichisvoller, jurifiifch und philolo- 


phifch gebildeter Männer eingerichtet würden, die, 
für längere Zeit gewählt, in den Bezirke des Appel- 
lationshofes das Gefchwornenamt wahrnähmen. In- 
dellen lale ich noch der Umiftand felbt mit Recht 
in Zweifel ziehen, ob es in der Nalur der Sache 
gegründet fey, dals die Entfcheidung über die That 
von anderen Perlonen ausgelprochen werde, als das 
Straferkenntnifs: nehme man.diels.aber-an,fo-liege 
kein Grund mehr. vors "die Funclionen der Richter 
und-Gefchwornen noch ferner getrennt zu halten, 
und dann möchte es auch als die zweckmälsigfie 
Malsregel erfcheinen, die gewöhnlichen Civilrichter 
ganz aus dem Spiele zu laffen, und eine wandernde 
Jury, wie fie fo eben in Vorfchlag gebracht worden, 
als Criminalgerichishof mit der vollltändigen Crimi- 
naljurisdietion für den Appellations- Gerichtsbezirk 
zu bekleiden. Das Vorverfahren und die Beftrafung 
der correciionellen Vergehen würden, wie bisher, bey 
den l.andgerichien bleiben. 

Rec. kann hier den Vorlfchlägen, oder wenigliens 
doch dem Motiv zu denfelben, im Ganzen nicht 
enigegen l[eyn. Das gerichtliche Verfahren mufs 
zweyen Foderungen genügen, die in ihren Folgen 
fat immer enigegengeleizt find. Es mufs fchnell 
zum Ziel führen, und doch [o viel an ihm ift, für 
die Rechtlichkeit der Entfcheidung Gewähr Leien. 
Die Arbeit foll [chnell feyn, fey fie daher auch mög- 
licht gut. 

Eben fo wie das Verfahren in Straffachen zur 
Erörlerung gezogen war, gilt diefs auch von dem 
Civil- Procelle. -Die gulen Eigenfchaflen der rhein- 
ländifchen bürgerlichen Procefsordnung überragen 
auch hier die, welche Tadel verdienen. Die allge- 
meine Zufriedenheit der dortigen Rechtfuchenden 
nimmt der Vf. mit Recht als einen ficheren Beweis 
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für die Trefflichkeit derfelben; indellen fcheint uns, 
als habe er die Schatienfeiten des franzöflchen Civil- 
Procels- Verfahrens überlehen, oder doch nicht recht 
ans Auge gefalsi. WVir machen nur auf folgende 
Umftände aufmerklam, die der Vf. durch eine kurze 
Hindeutung auf die Grundzüge der franzöffchen und 
Preullifchen Rechtspflege am zweckmäfsigfien hätte 
vortragen können, und welche wir gänzlich vermil- 
fen. Schon bey der Einleitung des gerichtlichen Ver- 
fahrens zeigt fich ein wichtiger Unterichied zwifchen 
dem preuflilchen und dem franzöfifchen Verfahren. 
Nach dem eren darf Niemand vor den Richter ge- 
fodert werden, bevor nicht von rechtskundigen Män- 
nern eine Klagfchrift aufgenommen , und die Recht- 
mäfsigkeit der Klage von dem Gerichts- Collegium 
Aën Prüfung gezogen ift. Das franzölilche Recht läfst 
es ın der Willkür, den Gegner vorzuladen, und die 


Prüfung des Klagantrags in Juspenfo.. Der Huillier 
hat nur für die Form des Acts zu florgen, welchen 


er zu Papier nimmt, das Materielle geht ihn nicht 
an. Mag nun der Anfpruch noch fo ungegründet, 
der Antrag noch fo geleizwidrig feyn, der Huillier 
macht feinen Act, zieht die Gebühren und infhinuirt. 
Die Unkunde dellelben läfst den Sachvorirag verwir- 
ren , den Gefichtspunct verfehlen, und fo kann eine 
gute Sache fowohl durch das fie oft noch mehr ver- 
dunkelnde Plaidiren verloren gehn, als eine fchlechte 
zu ärgerlichen und kofibaren Weiterungen Anlafs ge- 
ben. Die preuflifche Gerichisordnung verlangt die Auf- 
nahme der Klage durch einen Sachkundigen, welche 
dann der Richter in Rückficht ihrer Angemellenheit 


prüft, und ‚wenn. diefs Erfodernifs fehlt, durch ein 
Decret zurückweilt oder ihre Vervollfiändigung auf- 


giebt. Man erreichte durch diefe Beflimnrung eine 
Vormundfchaft über die Schwachen und einen Schutz 
des rechtlichen Bürgers gegen den Klage- und Zank- 
Süchligen. Die franzöfilche Gerichtsordnung dringt 
den Parteyen einen Sachwalter auf, und fchliefst 
vor ihnen das Ohr des Richters; die preuflifche fellt 
es in die Willkür, fich perfönlich oder durch einen 
Anwalt an den Richter zu wenden. Oft kommt e3 
vor, dafs hier an einem Gerichtstage, welchem die 
Eingefeflenen zum Theil perfönlich ohne Koften bey- 
wohnen, an 20 Procelle, ohne Advociren oder Plai- 
diren, verglichen, oder doch bis zur Sentenz zu Ende 
geführt werden. WVie viel wird hier fchon an Geld 
und Zeit durch die Belehrung der klagenden Par- 
Leven durch den Richter erfpart! — Das franzöfilche 
Verfahren macht den Advocaien zum Herrn des 
Rechtfireiis, von ihm geht z. B. die Infiruction aus; 
nach dem prenflifchen kann der Sachwalter, vermöge 
der Controle, welche Deputirter, Decernent über 
D und feine Manualacten führen, nicht füglich 
die Angabe wefentlicher Verhäliniffe unterlallen. 
Eben fo wenig kann der Deputirte die Advocalen 
hindern, das Nothwendige vorzubringen, denn er 
wird von dem Collegium und diefs von der vorge- 
letzten Behörde controlirt. + Der preuflifche Geletz- 
geber geht von dem Principe aus, dals der Richter 
wo möglich mit der Partey felbt zu verhandeln, das 
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Undeutliche ihres Vortrags durch zweckmälsige Fra- 
gen zu erhellen, und das Refultat niederzufchreiben 
hat; geftatlet dagegen das franzöffche ‚Verfahren 
gleichfalls dem Präfilenten das fireitige Factum zu 
zergliedern, und die Parteyen zu beliimmien Erklä- 
rungen aufzufodern, fo kann derfelbe fich doch nur 
diefe Auskünfte durch das Organ des Advocaten ver- 
fchaffen, und defen Wiflenfchaft und Anficht der 
Sache erfahren. Die preuflifche Procelsordnung kennt 
in dem Verfahren über den Beweis nur Definitiv- 
Befcheide, die den Gang des Rechtsfireits nicht irri- 
tiren, und gegen welche nur Remonftralionen in 
Form gewöhnlicher Gefuche, aber keine Rechtsmiltel 
zulällig find; die franzöfifche dagegen hat Interlocute, 
d. h.. förmliche Urtheile, gegen welche appellirt 
werden kann, alfo ein proce/Jus in proce[Ju, wo- 
durch kofifpielige Verzögerung entfieht, und die 
Hauptfache unentlchieden bleibt. Dagegen hat das 
franzöfilche Recht etwas Eigenihümliches, das man 
font nirgends antriffi, und deffen Zweckmäfßsigkeit 
unverkennbar it: wir meinen das öffentliche Mini- 
fterium. Hievon erfahren wir durch den Vf. nichts; 
doch auch uns würden hieher gehörige Erörterungen 
noch weiter führen. 

Auch das Inftitut der Friedensgerichte zählt Hr. 
Br. zu den ehrenwerthen Einrichtungen, da die Ju- 
ftiz allen Bürgern möglichft gleich bequem feyn müffe, 
welches durch die Vertheilung der Friedensrichter 
über das plaite Land bezweckt werde. Nur müfle 
durch verbellerie Beloldung der Richter, und durch 
Befetzung ihres Pofiens mit einfichtsvollen und ehren- 
werihen Männern, eine würdige Haltung deles Stan- 


des befördert werden. Wir fiimmen dem Vf. bey. 
Die Zahl derjenigen, welche fich dem unentgeltli- 


chen Dienfie widmen können, if gering, und felten 
find die, welche Beloldung enibehren können, tüch- 
tige Diener. Es it überall im Staalsdienfie, auch 
hier nicht gut, wenn die befleren Köpfe abgehalten 
werden, fich einem Berufe zu widmen, welcher die 
Arbeit ohne eine ihr entfprechende Vergeltung läfst. 
Dals in Handelsfachen eine abgelonderte Gerichts- 
barkeit beltehe, dafs wenigliens in erfier Inlianz eine 
Jury von einächlsvollen Handelsgenoflen entfcheide, 
fcheint dem Vf. für die Rheinlande mit Recht Be- 
dürfnils. Nur hält er es für eine wefentliche Verbel- 
ferung der Handelsgerichte, wenn in erfier Inftanz 
ein ordentlicher willenfchaftlich gebildeter Richter 
den Vorfitz führte; hingegen in ter Inftanz. ebenfalls 
Handelskundige an dem Verfahren Theil nähmen. 
Ehe wir mit dem Vf. zu dem folgenden Ab- 
Schnitt: , über die Revifion des rheinifchen Civil- 
rechts im Allgemeinen, übergehen , wollen wir den 
Plan andeuten, welchem er in den folgenden Dar- 
ftellungen gefolgt ift. Der Hauptgegenfiand derfelben, 
welcher wieder der des ganzen Werks it, ift, befon- 
ders dasjenige hervorzuheben, was die Rückficht auf 
den Charakter der Zeit und des Volks, nach des Vfs. 
Ueberzeugung, als Bedürfnifs in der Gefetzgebung er- 
geben möchte, was an den beliehenden Gefetzen gut 
it, und welche Abänderungen und Verbellerungen 
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für die Verhälinille der Provinz vwünlchenzwertb er- 
f[cheinen dürften. Wenn daher auch die rheinilchen 
Infiitutionen und die Bedürfnilfe der Rheinprovinz 
der Hauptgegenfiand von des Vfs. Beurtheilung find, fo 
will er doch die Bedürfniffe des ganzen Staats in fo- 
weit mit berühren, als fo Manches, was von jenem 
Landestheil gilt, auch auf die übrigen Provinzen 
der Monarchie Anwendung findet, und von diefen 
mit demfelben Rechte behauptet werden kann. Da- 
her follen auch die Inftitutionen des Allgemeinen 
preullifchen Landrechts einer vergleichenden Prüfung 
unterzogen werden, weil bey der im Werke fchwe- 
benden Hevifion die beiderleitigen Gefetze im fried- 
lichen Kampfe gegen einander überfiehen, und die 
wirkliche innere Vorzüglichkeit der einzelnen Infi- 
tulionen des rheinilchen Geletizes da, wo fie fich 
findet, denfelben nicht allein in dem künftigen rhei- 
nilchen Gefeizbuche den Vorzug vor den entlprechen- 
den Befiisumungen des Landrechis fichern, fondern 
auch auf. die Geletzgebung der alten Provinzen einen 
welentlichen Einfluls verfchaffen dürfte. Neben den 
materiellen Bedürfniffen will der Vf. dann auch das 
Erfodernils einer guten formellen Behandlung ent- 
wickeln, und das rheinifche Recht, fo wie verglei- 
churgsweile das allgemeine Landrecht, einer Prüfung 
unterwerfen. — Im Eingange des Abfchnitts über 
die, Revifion des rheinifchen Givilrechts im Allgenıei- 
nen legt fich Ilr. Br. folgende Haupifragen vor: 
„von welchem Gefichtspuncte mufs die Geletzgebung 
für die Rheinprovinz ausgehn; auf welche Grund- 
lagen foll. das für uns befiimmte Provinzial- Geleiz 
Schaut werden; ift es infonderheit zweckmälsig, dafs 
in unlerer Provinz, wie in den übrigen, neben dem 
Provinzial- Gefeizbuche auch noch ein allgemeines 
Geielzbuch anit [ubhdiarifcher Gültigkeit befiehe?“ 
Die Zeantwortung derfelben gelchieht dann mit ci- 
nem Bliek auf die Gefchichte. des preuffifchen Staats 
und feiner Legislation, und geht dahin aus, dafs die 
Civilgeletzgebung,, wenigliens den Hauplgrundfätzen 
und dem bey Weitem grölsien Theil ihrer Bellim- 
ınungen nach, beyzubehalien feyn möchle, dals, wie 
auch das revidirie allgemeine preulliliche Landrecht 
ausfallen würde, es doch mit den am Rhein befte- 
henden Gefetzen in formeller Hinficht nur wenig 
Achnlichkeit haben, und das Materielle des Rechis 
auch von fo vielfach verfchiedenen Grundanfichten 
ausgehen, Io ganz andere Verfügungen im Perfenen- 
rechte, [o wie in den Vermögeusrechien, aufliellen 
werde, dafs die Einführung defleiben in der Rhein- 
provinz auch dann, wenn diefer felbfi ganze Rechts- 
inftilufionen aus den befiehenden Geletizen als pro- 
vinzielle Abweichungen gelallen würden, dennoch 
eine völlige Umsgeltaltung ihres Rechiszuftands her- 
beyführen müfste. Der. Vf. warnt dann vor dem 
Unglück, welches aus der Abänderung der Rechts- 
verfallung ‚‚in Sprüngen‘‘ enifiehen würde, ein Un- 
glück, welches die Aheinlande fchon einmal bey 
Einführung des franzöfilchen Rechis getroffen, vel- 
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ches doch, in die Stelle einer [chlechten , veralteten 
Geletzgebung tretend, dringenden Bedürfnillen der 
Zeit zugleich Abhülfe brachte. Nur in einer gründ- 
lichen Pevifion der rheinifchen Geleize alfo, mit un- 
voreingenommenem Sinne und vollfiändiger Sachkennt- 
nifs unternommen, können die Aheinländer eine 
Wohlihat erblicken. ` H 
Syftematifche Behandlung des Civilrechts. Mit 
Recht hält der Vf. für zweckmäfsig, ‚dafs die ver- 
fchiedenen Hauplgegenftände der Gefetzgebung eben 
[o viele äufserlich für fich abgelchloffene Ganze bil- 
den.“ Mögliche Trennung der Befiimmungen, wel- 
che die Privaiverhältniffe der Staatsangehörigen nicht 
berühren, und bey der Entlcheidung der Procefle vor 
dem bürgerlichen Richter gar nicht zur Anwendung 
kommen können, fey bey Abfafllung des Privat- 
rechts befonders zu ‚berückfichtigen, fo wie es auch 
eine Hauptaufgabe fy, dafs die gelammte Materie 
des bürgerlichen Rechtes ‚in einem willenfchaftlich 
geordneten Zulammenhange dargefiellt werde.” Der 
vernünftigfte Eintheilungsgrund "der Rechte fcheine 
in dem Gegenfiande zu liegen, der das Object des 
Rechts feyn kann; und hienach bilden fich fünf 
Claffen von Rechten: 1) die Rechte der Perfönlich- 
keit, 2) das Sachenrecht, 3) dieRechie auf Handlun- 
gen, 4) das Familienrecht und 5) das Erbrecht. — 
Bey der grofsen Meinungsverfchiedenheit über die 
mannichfach begründete Zweckmälsigkeit eines Sy- 
fiems des Civilrechts, auf delen Modification Rec. 
überhaupt nicht fo viel Werth legt, kann hier eine 
Beurtheilung des obigen Syfiems um fo eher ausge- 
fchloffen bleiben, da dalfelbe nicht neu, über Sa eme 
im Allgemeinen aber in den umfallendern Lehrbü- 
chern des römilchen Bechis"weidawfirg”verHändelt 
ilt. . Der V£öziehe nun aus feiner Olallification der 
Rechte einige Folgerungen, die fich daraus in Bezie- 
hung auf den Code und das preullifche Landrecht 
ergeben; er geht dann die Eintheilung des Eriten 
durch, der er feinen Beyfall nicht fchenkt, und fpricht 
den begründeten Wunfch aus, dafs bey der Revifion 
der Gelelzgebung die theoretilchen Jurilien auch den 
Beytrag liefern möchten, der in ihr Bereich gehört, 
damit nicht von vorn herein die Anordnung der Ge- 
fetze aus einem unrichtigen Gefichtspunct erfolge. 
So wie denn gegenwärlig z. B. die Lehre vom Be- 
fitze im Code fehr vernachlälligt fey: es fehle darin 
an einer bündigen und klaren Theorie. Das Befitz- 
recht hätte in dem erlien Theile des Civilrechis vor- 
kommen müflen, ‚wogegen es bey Gelegenheit der 
Verjährung abgehandelt werde. Ueberhaupt treffe 
das Oivi'gefetzbuch der Tadel, dafs manche Beliim- 
mungen zu willkürlich und ohne Zulammenhang 
eingefchoben feyen. Dann ‘wird die im Landrechte 
befolgte Anordnung der Materie der Beurlheilun 
unterworfen, wobey der Vf. keine oberflächliche 
Mechtskenninils und Eindringen in den Geif des 
Eandrechis verräth. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stich) 
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Dösszuvorr , b. Schreiner: Die Anfprüche unferer 
Zeit on die bürgerliche Gefetzgebung in nächfier 
Beziehung auf die bey der Gefetz - Revifion für 
Ilheinpreu/fen fich ergebenden Fragen. Ein 
Verfuch von Prosper Bracht us [. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 


cenfion.) 


EY 
F affung der Gefetze. Die Sprache des Gelfetzes 
[ey reines Deutfch; die Sätze wohl gebildet und klar 
gefalst. Was das innere Welen der Geletzfallung 
oder die eigentliche Redaction betrifft, Io verlangt 
der Vf. Einheit und Confequenz; Einfachheit, Kürze 
und dabey Selbfifiändigkeit und Klarheit als Eigen- 
[chaften, welche der Geleizgeber in feinem Werke 
vereinigen foll. Diefer Abfchnitt enthält recht gute 
Bemerkungen und Vorfchläge, die aber gewils jedem, 


nur irgend zur Geletzredaction Befähigten nicht un- 
bekannt feyn können. 


Verhältnifs der. Hechtswi/fenfchaft zum Gejetz. 
Von Ergänzungsmilteln des Geferzes (von denen z. B. 


in v. Savigny’s Beruf u. f. w. S. 73 fE die Rede ik) 
will Hr. Br. nichts willen. Dasjenige, was in fubfi- 
dium des Geleizes gelte, fey felber Geleiz. Der 
fähige Richter werde das nicht ausreichende Gefetz 
in feinem eigenen Sinn ergänzen müllen, und die 
Gefchichte des ehemaligen pofitiven Rechts, die ehe- 
malige pofitive Jurisprudenz, die Entfcheidungen der 
höchlien Gerichtshöfe follen Hülfsmittel des Richters 
zur Erkenninifs des Rechts, d. h. zu der wahren 
unveifällchien Reprälentation des allgemeinen Wil- 
lens feyn, denen aber keine befiimmte Rangordnung 
angewielen werden könne. Die Fürlorge für eine 
gute willenfchaftliche Ausbildung des Richters fey 
die Haupifache, und als Förderungsmittel meint der 
Vf., fey die Publieität der Jurisdiction von höchlier 
Bedeutung, d. h. die verfchiedenen Gerichtshöfe müf- 
fen gegenleitig vor ihren Entfcheidungen,, in fofern 
dadurch zweifelhafte Fragen eine Erledigung erhal- 
ten, Kenntnils nehmen, und in Rechtszeitungen 
und Jahrbüchern müflfen folche Erkenntniffe durch 
den Druck zur öffentlichen Kunde gebracht werden. 

Einiges über die leitenden Grundfätze der bür- 
gerlichen Gefetzgebung. Ehe der Vf. zur Prüfung 
einzelner Materien des Civilrechts übergeht, giebt er 
uns hier einige leitende Grundfätze an, welche in 
materieller Beziehung die gefetzgeberifche Thätigkeit 
führen follen. Wie er fich äufsert, fo giebt es 
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Wahrheiten, die nicht zu oft gelagt werden können, 
und folche, feinem Principe (,,in dem Königihum die 
Einheit, im Bürgerthum die Gleichheit“) gemäfse 
Wahrheiten werden uns denn auch hier auf ungefähr 
15 Seiten in einer recht guienDarftellung wiederholt. 

Rechte der Perfon. Für eine der höchfien 
und dringend Hen Aufgaben der Staatsgewalt wird 
die Fefifiellung der Rechte der Perfon im Geilte des 
neueren Staaisbürgerthums erklärt. Dazu gehöre: 
die Aufhebung des privilegirten Gerichisftandes, der 
Vorrechte des Fiscus, der Belchränkungen gewiller 
Bürgerclallen, die Achtung gegen das Individuum, 
und die Emancipation der Juden. Der Vf. trägt feine 
Anficht über diefe Gegenliände in [einer liberalen 
Gefinnung vor, indem er zugleich viele hieher ge- 
hörige Befiimmungen des allg. pr. Land. R., welche 
derfelben nicht enifprechen, zur Beuriheilung zieht, 

Familien- Rechte. Eheliches Verhältni/s. Eine 
gelungene Darfiellung des Eherechts nach dem preuf- 
fifchen und franzöfilchen Rechte, in welcher der Vf. 
fich fat unbedingt zu den firengeren Grundfätzen 
des leizien bekennt. Geben wir auch zu, dafs das 


Land -Recht das Rechtsverhältnifls der Ehe einer zu 
grolsen Lösbarkeit unterwirft, fo müffen wir doch 


den Vf. darauf aufmerkfam machen, dafs das pofitive 
Eherecht unter einer jeden Vorausfetzung, und fchon 
als ein Theil des bürgerlichen Rechts, um defswilien 
eine von dem philofophifchen Eherechte, zu deffen 
Grundfätzen fich der Vf, hinneigt, verfchiedene Ge- 
fialt annehmen mufs, indem es nicht von dem Factum 
einer fialigehabten Gemeinfchaft des Gelfchlechts 
(welche man nicht in rechtliche Gewilsheit fetzen 
könnte), fondern nur von dem Begriffe eines Ver- 
trags ausgehen kann, deffen Zwecke eine geletzliche 
Gemeinfchaft der Gefchlechter ift. Die pofitiven Ehe- 
rechte (z. B. das römifche, das der katholifchen Kir- 
che) zeiglen die Nothwendigkeit der Umänderung 
des Grundbegriffs. Hiedurch gefalien fich denn viele 
Lehren des philofophifchen Eherechts auf eine an- 
dere Weile; z. B. find die Ehehindernifle nicht die- 
jenigen Gründe, aus denen eine Gemeinlfchaft des 
Gelchlechis keine Ehe feyn kann, fondern diejeni- 
gen, welche dem ehelichen Vertrage widerfireiten. 
Eine frühere Ehe — ein früherer Vertrag — nicht 
eine frühere Gefchlechtsgemeinfchaft, hindert die Ehe. 
Aber wir wollen defshalb keine confequente Durch- 
führung des Eherechts nach den Grundfätzen des 
Vertragsrechts. 

Aufsereheliche Zeugung, Legitimation, Aner- 
kennung , Adoption. Hr. Br. [pricht fich zuvörderfi 
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für den Grundfaiz des rheinifchen Geletzbuchs aus, 
dals die Unterfuchung der Valerfchaft, abgelehen von 

dem Falle der Entführung, geletzlich unzuläflig fey. 
Sollte es aber fo unbedingt wahr feyn, wenn der 

Vf. meint, dals das, die dem rheinifchen Rechte 
enigegengeleizten Grundlätze, befolgende Recht die 
Tugend des weiblichen Gefchlechis untergrabe ? Soll- 
ten Individuen deffelben, die gerade am häufigfien 
noch unerfahren und in der Leidenfchaftlichkeit der 
Jugend der Verführung am meifien ausgelfeizt find, 
wenn fie fielen, des Schutzes des Rechts entbehren, 
das ihnen die Theilnehmer ihres Fehlers gleichletzt ? 
It nicht eben die rechtliche Verbindlichkeit des Va- 
ters, für das uneheliche Kind zu forgen, ein Compelle, 
aulsereheliche Gefchlechtisvereinigung zu meiden? 
Führt nicht, wenn jene Verbindlichkeit nur der 
Mutter obliegt, die Verzweiflung oft zum Kinder- 
morde? Solche und ähnliche Fragen geben wir dem 
Vf. zu bedenken. Es if rechtswidrig und unmora- 
lifch, den Kindern nur das Dafeyn zu geben, da fie 
von Geburt hülflos find. Beiden Eltern liegt es ob, 
ihnen nach ihren Kräften dasjenige zukommen zu 
laffen, was denfelben das Leben zur Wohlthat macht. 
— Die Legitimation und Anerkennung der aufser- 
ehelichen Kinder mufs nach dem Vf. er[chwert wer- 
den. Ohne die Befiimmungen des fpanifchen Rechts, 
welches die unehelichen Kinder für adlich geboren 
erklärt, vorfchlagen zu wollen, mufs Rec. doch die 


Grundfätze des Vfs., deren Ausführung hier unter- 
bleibt, für hart erachten. 


Verhältnifs der Eltern und Rinder. Vormund- 
[ehaft. Dieles Verhälinifs hält der Vf. zu wenig 
bündig, wenn er best, es [ey mehr filtlicher als 
rechtlicher Art. Die elterliche Gewalt (denn die 
Rechte der Eltern find von der Zufiimmung der Kin- 
der unabhängig) ift wie die Staaisgewali unmiitel- 
bar, nicht ein Recht, [ondern eine Pflicht. — Ohne 
Macht it kein Recht. So wie der Mann in dem 
Hauswelen herr[cht, wird er auch ein voni Staat 
verliehenes Amt verwalten; wie er einfi [einen El- 
tern Gehor[am zu zeigen gewohnt war, wird er auch 
dem Staate gehorchen. Wir müllen es für eine 
Hauptaufgabe der Legislation erachten, die elterliche 
Gewalt mit dem Geifie der Verfallung in Einklang 
zu bringen. Diels zeigt ein Blick auf die Gefchichte. 
Lykurg vernichtete die elterliche Gewalt, denn der 
Staat follte Alles leyn. Die römilche Republik hätte 
wohl länger gedauert, wäre die patria potefias we- 
niger firenge gewefen. Die Verfaflung des chinefi- 
fchen Reichs gründet fich insbefondere auf die un- 
bedingte Unterwürfigkeit, welcher nach den Gefetzen 
diefes Staats die Kinder den Eliern unterliegen. — 
Begründeter und gut entwickelt find des Vfs. Ein- 
würfe gegen die in dem Allg. Pr. Land-R. ange- 
ordnete Führung der Vormundfchaft von Seiten der 
Gerichte. 

Vermögensrechte. Vom Grundeigenthum. Wir 
finden hier einige der gewöhnlichen , hier fehr breit 
vorgetragenen Gründe, gegen die Untheilbarkeit der 
Güter, gegen privilegirte Stände, gegen den Un- 
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terfchied von höherem und niederem Bürger-, von 


‘Adel - und vom Bauern- Stande, gegen ¥die guts- 


herrlichen Rechte und einen bevorrechteten Grund- 
befitz. Auch von der Einführung der Städtöordnung 
in der Rheinprovinz will der Vf. nichts willen: 
„lieber eine gewille Formlofigkeit, die einer umfich- 
tigen und gemälsigien Regierung Raum zum freyen 
Wirken lälst, daneben aber den Geit nicht verdirbt, 
fondern ihm Zeit lälst, das Vollkommnere vorzube- 
reiten und zu entwickeln, als eine Form, von der 
es noch zweifelhaft ił, ob fie in gleichem Mafse 
zum Belferen förderlich feyn wird.“ 

Güterrecht der Ehegatten. Wir mülfen dem 
Vf. beyfiimmen, dafs er das in dem rheinifchen Rechte 
aufgeliellte Sytem der befchränkten Gütergemeinfchafi 
dem gewöhnlichen Bedürfniffe, fowie auch "dem 
wahren Geilte der Ehe, ent/[prechend, und die Schran- 
ken, welche der Freyheit in Abweichung von diefem 
Sylieme geleizt find, und in jedem Ehevertrage ein- 
gehalten werden müllen, als mit Umficht und im 
Geifie des Gefetzbuchs eniworfen, erachtet. Auch 
das Dotalfyftem des Code wird gebilligt, denn auch 
hier Arid einfichisvoll.die Interellen der Ehe, fo wie 
die befonderen"Intereflen der Frau und ihrer Erben, 
wahrgenommen. 

Erbrecht. Im Ganzen erhalten auch bier die 
Befiimmungen des rheinifchen Rechis vor denen des 
Landrechis den Vorzug, und als Unvollkommenheiten 
in dem Erfien werden nur die anerkannt, welche 
über das wechfelfeitige Erbrecht der Ehegatten be- 
fiehen: Denn der Ehegalte gehöre feiner eigenen, 
von ihm felbfi gefiifieten Familie unendlich mehr 
an, als jener, aus der er bereits durch rein Selbi- 
ftändigwerden, ‚oder durch die Gründung der eigenen 
Familie, ausgefchieden ift. In den Grundfätzen über 
Delation und Acceptation der Erbfchaft werden dem 
rheinifchen wefentliche Vorzüge vor dem Landrechte 
eingeräumt und wird diels näher begründet. 

Obligationsrecht. Vorzüge des rheinifehen vor 
dem Landrechte wegen der Kürze und [ynihetifchen 
Faflung des erfien, befonders in den Befiimmungen 
über die Form und Gültigkeit der Verträge, in der 
Lehre von der culpa und vom dolus. 

Ilypothekenwefen. Der Vf. hält es für einen 
wahrhafien Gewinn für den Staat und feine. nge- 
hörigen, wenn die Capital- Aufnahme auf die Bafis 
des Grund und Bodens mehr erleichiert werde, und 
das bewegliche Vermögen eine feliere Sicherung er- 
halte. Die preuflifche Hypothekenordnung habe be- 
reits einen Schritt zur Erreichung diefes Ziels gethan ; 
fie genüge indeflen nicht. Die fchwerfälligen Formen 
derlelben würden den Verkehr lähmen, und die Rechte 
der Eigenthümer häufig preis geben. Die bisher fo 
fehr vernachläfligten wirtihlichaftlichen Wiflenfchaften 
wmüffen hienach über manches Auffchlufs geben, was 
das Crediiwefen und die ökonomifchen Verhältnifle 
des Grundbefitzes angeht. In Betreff der rheinifchen 
Hypoihekenverfallung [ey es aber vorläufig am gera- 
thenfien, deneinzelnen, durch die Praxis aufgedeckten 
Mängeln abzuhelfen, und durchgreifende Reformen, 
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die den Wohlfiand unzähliger Familien heben oder 
zerfiören könnten, nur auf den Grund untrüglicher 
Erfahrungen und durchdachter, unzweifelhaft feftfie- 
hender Grundfätze ins Leben zu rufen. Nun kom- 
men einzelne Vorfchläge, welche das Obengelagte 
erläutern, die wir jedoch, obgleich fie recht lefens- 
werth find, mitzutheilen unterlaflen und auf das Werk 
[elbfi verweilen müllen: k 

Verjährung. Darfiellung der Vorzüge des rhei- 
nilchen vor dem preuflilchen Rechte. 

Rec. muls diefes Werk als lefenswerth empfeh- 
len. Würde auch eine reifere und vielleiligere Prü- 
fung viele der darin vorgelegten Anfichien in eine 
andere Richtung gebrachi, würde auch die Wieder- 


holung fo mancher anerkannter Wahrheiten aus 
WE und aus dem vorliegenden Werke mehr 
vor 


eilfchweifigkeit gefchützt haben, würde ferner 
eine Hinneigung zu Extremen, welcher fich der Vf. 
zwar nicht bewulst Lean will, beffer vermieden feyn, 
und legt uns derfelbe auch weder eine er[chöpfende 
Darfiellung der in den Rheinlanden beftehenden Ci- 
vilgefeizgebung, noch eine vollfiändige Parallele def- 
felben mit dem preuflifchen Landrechte vor: fo 
müflen ‚wir ihm doch das Zeugnils geben, dafs er 
feine Hauptabficht, einige der vorzüglichen Seiten 
des befiehenden Rechts herauszuheben, daflelbe im 
Allgemeinen und nach’ feinen Haupigrundfätzen zu 
würdigen, demnächfi auch zu zeigen, was noch un- 
vollkommen an demfelben und woher Hülfe zu fu- 
chen fey, nicht verfehlt hat. e 

Ir. 
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Dax, im Verlage des Wailenhaufes: Neuere 
Ge/chichte der evangeli/chen Mijjions- Anfialten 
' zur Bekehrung der Heiden in Oftindien, aus den 
eigenhändigen Auflätzen und Briefen der Miffio- 
narien herausgegeben von Dr. Hermann Agathon 
Niemeyer, Director des kön. Pädagogiums und 
fämmtlicher Frankefchen Stiftungen,- Prof. der 
Theol. auf der Univerf. Halle- Wittenberg. 80 
Stück oder 7 Bds. 8 St. 1834. 
S. 4. (10 gr.) 
Dei, Jen. A. L. Z. 1833. No. 136.] 


Wir fprechen zuvörderfi mit dem Herausgeber 
unfere Freude darüber aus, dafs wir in diefem Stücke 
mehr Originalbriefe und Mittheilungen aus den Hei- 
denländern abgedruckt finden, als diefs in den frühe- 
ren der Fall war, und hoffen eben fo zuverlichilich, 
dafs die ernitlliche Auffoderung des Herausgebers 
(8. VI) an den Miffionar Rhenius in Palamkottah, 
"egelmälsige Berichte und Tagebücher von ihrer Amts- 
wirk famkeit einzulenden, doch endlich ihren Er- 
folg haben werde. 

ı Wen einem in der Vorrede mitgeiheilten Briefe 
SR Mar Fayfer an Hn. Dr. Hefekiel vom 20 
Jul. 1333, erhalten wir L fechs Originalbriefe der 

Wlionarien. Der erle, von dem genannten Rayfer 


gleichfalls an Hn, Dr, Hefehiel aus Buffelorivier 
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d 15 May 183% datirte, enthält intereffante Nach- 
richten über das Kaffernland und feine. Bewohner. 
Welche Fortfchritte ‚unter ihnen die Verkündigung 
des Evangeliums gemacht habe, darüber. wird uns 
hoflentlich das ert im nächfien Stücke zu erwar- 
tende Tagebuch Aayfer’s nähere Nachricht erthei- 
len, obwohl wir, nach dem in diefem Briefe gefchil- 
derten Culturzufiande der Kaflern, eben nichts Be- 
deutendes erwarten. Leider laflen fogar die neuelien 
Tagesnachrichten aus jenen Gegenden befürchten, 
dals die Million dort aller Wirkfamkeit möge be- 
raubt feyn. — Ein zweyter Brief iñ vom Millionar 
Bernh. Schmid, früher zu Palamkotiah, an [einen 
Bruder den Pfarrer Schmid zu Jena-Priefsniiz vom 
5 Oct. 1832- Hr. Schmid hält fch jetzt auf den 
blauen ‘Bergen auf, und bucht dafelbfi durch Anle- 
gung von Schulen auf die Einwohner zu wirken, 
ift aber, wie er [elbfi Last, der Einzige in Indien, 
der als Millionar arbeitet, ohne mit einer Miflions- 
gefellfehaft in Verbindung zu fiehen. Wichtig ift 
auch die Bemerkung, dafs es Grundfatz der Regie- 
rung fey, die Millionare blofs zu dulden, wiewohl 
er das Glück habe, vom Gouverneur und anderen 
Regierungsbeamten als Miflionar anerkannt und un- 
terliützt zu werden. Man fieht aus dielem, wie aus 
dem folgenden vom 6 Jan. 1831 aus Kunur datirten 
Schreiben deflelben Milfionars, mit welchen Schwie- 
rigkeiten das Miflionswerk zu kämpfen hat. Wir 
wundern uns, dafs auch Hr. Schmid, der fonfi offnere 
Anfichten über die Ausbreitung des Chriftenthums 
unter folchen Heiden, zu haben [cheint, der Ueber- 
feizung und Austheilung der heil. Schrift unter den- 


Lelben einen anhaltenden Erfolg beylegt. — Ein 
vierter Brief deffelben Miffionars vom 25 Apr. 183{ 


fchildert die Umgebung der genannten blauen 
Berge, wohin er fich zur Wiederherfiellung feiner 
Gelundheit begeben halte, und das der Gefundheit 
zuträgliche Klima derfelben; ein fünfter, an Hn. 
Prof. Zenker zu Jena gerichleier vom 9 May 1831, 
den botanifchen Reichthum diefer Gegend. Ausführ- 
licheres über den Zuftand des Miflionswelens berich- 
tet der Milfionar Ahenius zu Palamkoltah an Hn. 
Dr. Thilo zu Halle, unterm 28 Nov. 1831. Wir 
erfahren, dals 85 Katecheten in 240 Dörfern und 
Städten mehr als 8,000 Seelen im Chrifienihum un- 
terrichten, dafs aber jene fowohl als die Neubekehr- 
ten von den Hindus manche Verfolgung erfahren. 

‚ Unter II. erhalten wir Auszüge aus den Jahres- 
berichten der verfchiedenen englifchen Millionsge- 
fellfchaften, und zwar 1) Auszug aus dem Jahres- 
berichte der Ge/ellfchaft zur Beförderung chrifili- 
eher Erkenntnifs (London 1831). Die Einnahme 
der Gefellfchaft belief fichüber 400,000 Thaler ; fie ver- 
theilte aber auch über 62 "Tan fend Bibeln, 83 T. Pfalier 
und Neue Tefiamente, 147 T. allgemeine Gebeibücher, 
115 T. religiöfe Bücher anderer Art und 1 Mill. 176 T. 
Tractäichen. Sollie denn aber wirklich gerade die- 
fes Verfahren dem Aufwande enilprechen, den es 
verurfacht? Erfreulicher war uns die Nachricht, dafs 


die Heiden die Wohlihaten des chrifilichen Unter- 
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richtes immer mehr anerkennen, und um Anlegung 
von Schulen bitten, fo wie dafs die Schulen in den 
einzelnen Millionsdiftricten in l[egensreicher Thätig- 
keit, fogar in Beziehung auf die Kinder römilch- 
katholifcher Eltern, fortwirken. — 2) Auszug aus 
dem Jahresberichte der Gefellfchaft zur Verbreitung 
des Evangeliums unter den Heiden (London 1831). 
Auch hier wird berichtet, dafs die Schulen und die 
Ueberfetzung der heiligen und anderer Schriften in 
die Landes[prache der Haupigegenfiand der Wirk- 
famkeit der Millionarien: find, und dafs mehrere 
römifchkatholifche Chriften ihre Neigung an den 
Tag legten, zur evangelifchen Kirche überzutreten. 
— Aehnliche Nachrichten enthält 3) der Auszug aus 
dem Jahresberichte der London/chen Miffions- Ge- 
fellfehaft (London 1831). Daneben erfahren wir, 
dafs in Bengalen das Verbrennen der Wittwen*unter 
den heidnifchen Bewohnern gänzlich abgefchafft if. 
Unter Il. werden uns mitgetheilt Auszüge aus 
dem Reifetagebuche der Miljionarien der Rirchen- 
mijlfionsgefell[chaft, Hn. Deerr und Hn. Weitbrecht. 
(Missionary Register Jan. 1832.) Vorzüglich interef- 
fant durch die Erzählung der Unterhaltungen, welche 
der erftgenannte Millionar mit Hindus verf[chiedener 
Kalten anfiellte. Wir fiolsen jedoch auch hier wie- 
der auf die Sitte der Miflionarien, [ofort mit diefen 
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Heiden-über Reue, Sündenvergebung, Rechtfertigung 
Gebet u. f. w. Gefpräche anzuknüpfen. Selbft diels 
Verfahren können wir nicht billigen, und es freute 
uns S, €57 in einer Note bemerkt zu finden, dafs 
Hr. Deerr Ielbtt feine Methode rechtfertige, in den 
Unierredungen mit den F-iden nicht fogleich mit 
der Lehre von Chriftus anzufangen, indem er die 
Erfahrung gemacht habe, dafs er dann weniger Ein- 
gang bey den noch Unbekehrten finde. - Am 25 Febr. 
machte unfer Miffionar [einen Be[uch bey dem Ra- 
jah von Biffunpore, und die offene Aeufserung die- 
fes letzten, er [ey weiter nichts als ein Vogel, den 
die Compagnie in einem Käfige füttere, läfst fchlie- 
Isen, warum derfelbe, ein fonit artiger junger Mann, 
vom Chriftenthume durchaus nichts hören wollte. — 
Den Beichlufs macht der Bericht über den Befuch 
des Miffionar der fiirchengejellfchaft, Will. Bowley, 
zu Lucknow., (Aus demf. Miss. Zeg, Jan.1832.) Eine 
kurze Befchreibung diefer, im J. 1800 gegen 30,000 
Einw. enthaltenden Stadt... „Als einen merkwürdigen 
Umftand heben wir daraus hervor, dals ein Englän- 
der verficherte, es [ey hier nichts Seltenes, dafs den 
Frauen auf offener Stralse von Gaunern die Nafen 
abgelchnitten würden, um die darin befindlichen 
Zierrathen zu erlangen. 
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Vermsschte Scurirten. Leipzig, b. Friele: Heilige 
Bilder aus dem Leben Jefu Chrijti. Ein Hausbüchlein 
für chrifiliche Familien, welche mehr, als die Bibel lehrt, 
von unferem Heiland lefen wollen, von Augufi Sommer- 
jiein. 1835. IV u. 74.8. 12. (10 gr.) 

Die Ausfiattung dieles Buchleins fallt eben fo angenehm 
ins Auge, als [ein Inhalt für den jugendlichen Verltand, 
und nur für diefen it es berechnet, gefährlich ilt. Ein 
wunderfchöner Johanniskopf nach Leonardo di Vinci gut 
lithographirt, eine ‘wohlgewählte Druckfchrift in einem 
jetzt beliebten Format, herrliches Velinpapier, und ein 
ge[chmackvoller Umfchlag wollen zum naheren Befchauen 
reizen. Aber — aufser weitläuftigen Wiederholungen aus 
der heil. Schrift, welche das jüngere Schulkind f[chon in 
feinen Schulbüchern hat, — findet man nichts weiter als 
gerade die allerfchlechteften, wir möchten fagen, tollelten 
Legenden. Die beleren, aus den Apokryphen des N. T. 
zu nehmenden, fo wie die li®blichen Dichtungen von Ceva, 
werden hier gänzlich übergangen. Dagegen liefet man 
S. 19: „Als nun Jefus in das Richthaus einging, wo nach 
damaligem Gebrauche die Fahnen gehalten wurden, da 
haben ch die Gipfel oder Spitzen der Fahnen vor ihm von 
fch felbft geneiget. Kaum hatten das die Juden gefehen, 
wie fich die Fahnen gebeugt, und Jelum geehrt hatten, fo 
erzürnten fie fich über die Malsen, und fchrieen wider 
die Fahnenträger. Pilatus aber [prach zu den fürfilichen 
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Prieftern, Aelteften und .Rabbinen: Habt ihr d nn sicht 
gelehen, dafs fich die Spitzen der Fannen von efbít gegen 
Jelum geneigt haben? Und ihr [chreiet auf die Fahnen- 
träger‘ ma M w. S. 21: „Pilatus rief die röm. Fahnenträ- 
ger und beichwor fie bey des Kaifers Gefundheit, die Fahnen 
nicht zu neigen: font wollte er ihnen Allen die Häupter 
ab[chlagen lafen. Jefus ging über das leinene Tuch oder 
Plohn in das Richthaus, und da neigten fich die Fahnen 
von felbt und ehrten Jefum. Und Pilatus und Alle fpra- 
chen: Diefer Menfch it von grofser Majeltät.“ Ferner 
S. 60.if die "re Erzählung uberfchrieben: „Die Sendung 
des Fürften Wollußn nach Jerufalem und die Heilung und 
Taufe des Kaifers Tiberius.“ Wie? Darf man wirklich 
folche grobe Unwahrheiten den chrifilichen Familien auf- 
bürden ? 

S:hon der Titel zeigt anf eine wahrhaft klägliche Weile, 
wels Geiltes Kind der Herausgeber fey. Ein Hausbüchlein 
für chriftliche Familien! Hier it das Haus oder es find 
die Familien überflülig. Auch das Beywort chrijtliche, 
da ja heilige Bilder aus dem Leben J. G. gegeben werden 
follen. Ein Büchlein für fromme Familien, hätte es heifsen 
follen. Aber weiter: welche mehr, als die Bibel lehrt, 
von u. l. w. Der Vf. wolite fagen:' welche einige Erzäh- 
lungen (beler: Sagen, Legenden) von u. L w. lefen wol- 
len, die nicht in der Bibel kehen. 
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Bras, b. Eichler: Archiv für Anatomie, Phy- 
Jıologie und wiffenfchaftliche Medicin, in Ver- 
bindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von Dr. Johannes Müller, ord. Of, Prof. der 
Anatomie und Phyfiologie, Director des königl. 
anatom. Mufeums. und anatom. Theaters zu Ber- 
lin. Jahrgang 1834. A Hefte. 83- (àù 6 Bogen.) 
Mit 7 (Kupfer-) Tafeln. (6 Hefte 4 Thlr.) 


Nacn des Herausgebers Profpectus beabfichtigt diefes 
Archiv die Fortfeizung der von eg! 1796 begonnenen 
nd ven /Mechel von 1815—23 redigirten Zeitfchrift, 
nach einer .10jährigen Paufe, mit dem fpeciellen 
Zwecke zur Förderung der willenfchaftlichen Heil- 
kunde, der von mehreren ausgezeichneten Phyfiolo- 
gen Io [chr verlallen war, dafs die praktifche Heil- 
kunde einige Zeit das leidige Gepräge einer rohen 
Empirie gewann. Solches Gepräge zu verwilchen, 

al die neuefie Zeit begonnen, und erfreulich if es, 


dals Hr, Müller,die Bahn feines Vorgängers Mechel 
verlaflend, diefem [chönen"Zwecke ein befonderes 


Journal widmet, um gleichlam die erwärmenden 
Sonnenfirahlen der neuelten Phyfiologie dem willen- 
Phaftlich firebenden Arzte concentrirt darzubieten. 

als es ihm ganz Ernfi [ey um Erreichung diefes 
4 weckes, beweilt feine Uneigennützigkeit bey, der 
‚uten Sache, indem er in feiner Auffoderung an die 
vilfenfchaftlichen Aerzte zur Unterfiülzung geradezu 
erklärt, dafs kein Honorar den Mitarbeilern gegeben 
werde, wodurch die allgemeinere Verbreitung phyfio- 
logifcher Kenninifle unter den Aerzien gewils (we- 
gen des möglichfi niedrigen Preifes des Archivs) (ehr 
erleichtert und gefördert it. Von feiner Stellung 
und feinen Kräften läfst fich zugleich alles Gute er- 
warten, indem ihm Berlins mediceinifche Anftalten 
alle möglichen Hülfsmittel darbieten, und fein wohl- 
begründeter literärifcher Ruf leicht Anziehungspunct 
für gleichartige Kräfte wird, 

Dafs unfer fummarifch ausgefprochenes Uriheil 
feine Vollgültigkeit habe, mag in nachfolgender An- 
gabe des Inhalts vorliegender Hefle feinen Nachweis 
„den. Erfter Jahresbericht über die Fort/fchritte 
7 anatomi/ch-phyfiologi/chen Wiljenfchaften im 
Jahre1833, “Jeder der folgenden Jahrgänge foll hie- 
mit beginnen , und dabey jedesmal nur die Leifiung 
des verfloffenen Jahres erwogen werden, ohne auf 
Früheres einzugehen. Trefflich und wahr charakte- 
rifirt der Vf. dasiStreben der neucfien Zeit-in der 

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band, 
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egebenen Beziehung, nach welcher Einleitung er 
zu den Zulammenftellungen der Thatfachen vom J. 
4833 übergeht. Wir lelen hier die Ueberficht der 
Leitungen in der 1} menfchlichen Anatomie. Sie 
beireffen hauptfächlich die Embryologie, die Neuro- 
logie, das Gehörorgan, den Hoden, die Epidermis, 
die Capillargefälse u. rw. — 2) Vergleichende 
Anatomie. Was diefe angeht, fo erklärt der Vf. im 
Profpectus, dafs feine Zeitfchrift die falt blofs ver- 
gleichend anatomilche Richtung, die /Meckel’s Ar- 
chiv zuletzt annahm, vermeide, und ‚‚eine innige 
Durchdringung der Anatomie und Phyfiologie zu- 
gleich in engfier Verbindung mit der Arzneykunde“ 
zu erzielen gedenke, wodurch jenen Aerzten, die 
fchon vor dem Worte Scheu haben, Beruhigung ge- 
geben it. — 3) (im 2ien Hefte) Phyfiologie und 
Thierchemie. Unerwähnt blieb hier die Inaugural- 
abhandlung von Heinrich Erpenbech: ,‚‚UÜeber das 
Recht- Sehen troiz des umgekehrten Sehbildes auf 
der Retina“, Würzburg 1833. — 4) Pathologifche 
Anatomie. Bernard Mohr’s Inaugural- Abhandlung: 
„Beyträge zur Kenntnifs der organifchen Hirnkrank- 


heiten“, Würzburg 1833, ił hier auch überlehen. 
Von Originalabhandlungen liefert das er/fie Heft: 


Ueber die Structur der eigenthümlichen Körperchen 
in der Milz einiger pflanzenfre[enden Säugethiere. 
Von Johannes Müller. (Hiezu Tafel I.) Der Vf. 
wiederholt eine Unterfüchung von Malpighi, der in 
der Milz des Rindes,, Schafes, der Ziege, des Igels 
und Maulwurfs ovale weilse Körperchen ,„ fich trau- 
benförmig durch diefelbe verzweigend$ und je zu 7 
oder 8 in den einzelnen Zellen zulammenhängend, 
an den Arterien- und Nerven - Endungen adhärirend, 
fand, und fie als angefüllte Bläschen betrachtete. 
Ein Programm vom Prof. Grätz in Königsberg (1710), 
das wir zur Hand haben, verweift hierüber auf eine 
Abbildung von Bidloo ( Anat. C. H. tab. 36) und 
auf Bohn (Cire. anat. Progym. XVIII), Ío wie 
auf Geudep (tract. de fermentis p. 177) und Fer- 
heyn (tract. anat: C. H. E. II, cap. 4). Dafelbe 
beobachtete auch Haniche (D. de liene, praef. Quel- 
malz, Lipf. 1748), der aber Malpighi’s Benennung 
„Glandulae‘“ in Zweifel zieht. Der Vf. unter[uchte 
die Milz vom Schweine, Dinde und Schafe mit der 
ihm eigenthümlichen Genanigkeit, und glaubt fie als 
Bläschen mit ziemlich dicken Wänden anfprechen 
zu können, deren Inhalt weilse Körnchen feyen. 
Die Fädchen, an denen fie adhäriren, betrachtet er 
als weilse Scheider der Arlerienäftchen, deren Aus- 
wüchle die weilsen Körperchen [eyen. WVas man 
Aa 
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Aehnliches an der Milz des Hundes, der Katze und 
des Menfchen beobachtet haben wollte, fey von die- 
fen verfchieden. Ueber. die Bedeutung derfelben 
wagt er keinen Ausfpruch. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir fie als Gangliengebilde deuten, in- 
dem Aeftie vom Plexzus coeliacus die Arterienzweige 
in das Innere des Gewebes begleiten. Ohne diele 
Deutung, welche mehr als Weahrfcheinlichkeit für 
fich hat, it die pfychifche Dignität dieles Organs in 
der Pathologie nicht zu begreifen. Man darf nur 
Ganglienleiden im Auge haben, und die Theilnahme 
der Milz, fo wie auch der Leber, daran erwägen, 
fo wird fich das Räthfel leichter löfen laffen. Hat 
doch auch Mappes (D. i. de penitiori hepatis hu- 
mani ftructura. lubing. 1817) ein Analogon in der 
Leber gefunden. Fernere Unter[uchungen über den 
Verlauf oben genannter Nervenfäden neben den Ar- 
terienäftichen in der Milz-, wie in der Leber- Sub- 
Danz werden delen Gegenfiand am zuverläffigfien 
aufhellen. Wir wollen hier nur andeuten, was uns 
die Pathologie des Ganglien[yliems weiter ausführen 
liefse. Die Abbildung, welche hierüber beygegeben 
it, fpricht ziemlich deutlich für unfere Anficht. — 
Anwendung des Jireojotwajlers zur Confervation 
und Präparation des Gehirns und Hückenmarks. 
Hr. Müller fand es zu feineren Unterluchungen am 
zweckmälsiglfien. Sollte nicht Chlorwaller zu feinen 
Unterfuchungen der Milz zweckmälsig leyn? 

Heft II. Ueber die Veränderungen der Kräfte 
durch/chnittener Nerven und über Muskelreizbarkeit. 
Von Dr. Leopold Sticker. (Diff. inaug. de nervo- 
rum perfectorum mutationibus. Berolini 1833.) Ge- 
genftand der Unterfuchung ift, auszumitteln, in wie- 
fern zur Erhaltung der heizbarkeit der Nerven ihre 
dauernde Communication mit dem Gehirn und Rü- 
ckenmark nothwendig fey, und ob die Muskeln ohne 
die Communication ihrer Nerven mit den Central- 
theilen des Nervenfyfiems ihre Reizbarkeit zu erhal- 
ten vermögen. An zwey Kaninchen und einem 
Hunde experimentirte der Vf. zu dielem Ende, wel- 
che ihm übereinfimmende Refultate lieferten. Er 
fchniit ein Stück vom Nervus ıfchiadicus aus, wor- 
auf die Thiere dauernd lahm wurden, was im Wi- 
derfpruche mit den Verluchen von F. Michaelis 
(Ueber die Regeneration der Nerven. Ein Brief an 
Herrn Peter Camper. Caflel 1785) Geht, fo wie auch 
hinfichtlich des unteren Endes des durchfchnitienen 
Nerven, das bey Michaelis feine Senfibilität verlo- 
ren, beym Vf. aber, wie eine wiederholte Durch- 
fchneidung dellelben bewies, erhalten hatte. Die 
moiorifche Kraft war aber [felbfi nach Anwendung 
des Galvanismus auf den Nerven in den betreffen- 
den Muskeln erlolchen, und konnte auch nicht in 
delen ‚galvanifch erregt werden. Diefe Verfuche 
wurden 9 Monate und 3 Wochen nach der eren 
Durchfchneidung an einem Kaninchen angelellt. 
Nun auch wurde derfelbe Nerve der anderen Seite 
durchfchnitten, und eben fo, aber gleich nach der 
Durch[chneidung, verfahren, was ein dem vorigen 
enigegengeletztes Relultat gab. Dallelbe ergab fich 
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noch bey einem Kaninchen und bey einem Hunde. 
Die Urfache des letzten Refultais kann nur darin 
liegen, dals jeder organifche Theil kürzere oder län- 
gere Zeit nach dem Tode noch mehr oder weniger 
Lebensäufserung behält. Hieraus lälst fich nun fol- 
gern, dafs die Muskeln zwar eine eigenihümliche 
Kraft befitzen, die aber von den Bewegungsneryen 
angeregt werden muls. WVünfchenswerth wäre ge- 
welen, wenn der Vf. Merks Schrift über die Ihieri- 
[che Bewegung ( Würzburg 1818) nicht unberück- 
fichtigt gelallen hätte. — Be/chreibung einiger neuer 
Muskeln am FHehlkopfe eines langarmigen Affen (Hy- 
lobates albifrons). Von Prof. Dr. Efehricht in Co- 
penhagen. (Hiezu Tafel I.) — Zwey Beobach- 
tungen von Darmincarceration durch Diventiculum 
ilei hervorgebracht. Von Demjelben. Ein fehr wich- 
tiger Beyirag zur Herniologie. 

Heft III. Anatomifch - phyfiologifehe Bemer- 
kungen über Rückgratsverkrümmungen. on Dr. 
M. Stern. Sie betreflen ‚Individuen, welche von 
frühefter Jugend an [chon dem Uebel zugeführt wur- 
den, welches auf Entwickelung ihres phyfifchen und 
pfychifchen Zultandes bedeutenden Eintlufs übt. Die- 
fer ift es, welchen der Vf. einer genaueren Betrach- 
tung unterwirfi, als vor ihm gelchehen: ` Nicht das 
Leiden felbfi, fondern [eine Folgen, [einen gegebe- 
nen Einfluls auf die Gelammmtorganilation, erörtert er 
auf eine Weife, welche einen [ehr f[charfen Beob- 
achter beurkundet. Skeleite, wie lebende Perfonen 
verfchiedenen Alters, find der Gegenfiand der Un- 
terfuchung, welche ein mächltiges Walten der vis 
naturae medicatrix über folche Unglückliche erken- 
nen läfst. Wir empfehlenydiefewAbhendtung der 
aufmerklamen ‚Lectürerdes fcharf beobachtienden Arz- 
tesi Selbe Jahr (Naturheilkraft) hat diefen Gegen- 
fand unerwogen gelallen. — Ge/ichtsverdoppelung 
mit Mangel an Gehirn und ‚Rüchenmark. Von Prof. 
Dr. Efchricht. (Hiezu Tafel UI. Fig. 1.) — Ueber 
ein neuentdechtes Jochband der Rippen (Ligam: co- 
fiarum conjugale). Von Prof. Mayer in Bonn. 
(Hiezu Taf. III. Fig. 2.) — Ueber die men/chliche 
Epidermis. Von Dr. Alphons Wendt. (Hiezu Ta- 
fel IV.) (Dif. inaug. de epidermide humana, Vra- 
tislav. 1833.) Der Vf. betrachtet “fie nicht als ein 
durch Aulsen bedingtes, -fondern durch den Nifus 
formativus befiimmies Product. Seine Unterfuchun- 
gen find mit grofser Genauigkeit gemacht, und be- 
richtigen frühere Irrihümer. Wir empfehlen dem 
Vf. die Fortfetzung derfelben, und ihre Ausdehnung 
auf die pathifchen Zuftände der Haut, über die wir 
noch Licht bedürfen. Befonders dürfte das Haut- 
nervenlyliem einer feinen Unterfuchung zu empfeh- 
len feyn, indem wir zu vermuthen Grund haben, 
dafs fich die Hautpapillen auf der Oberfläche ähnlich 
als Ganglien verhalten, wie wir oben bey der Milz 
ausgelprochen. Die fogenannte Gänfehaul, fo wie 
überhaupt Sympiome der Haut bey Affection des 
Ganglienfyfiems , wohin wir auch die Hautkrankhei- 
ten rechnen u. del, m., dürfien fo ans Tageslicht 
kommen. Auch wäre das Auffinden eines analogen 
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Verhaltens der Mucofa als Fortlfetzung der äufseren 
Haut nach Innen von Wichtigkeit, indem es nicht 
unwahrfcheinlich ift, dals ihre Secretion von einer 
analogen Mortification begleitet wird. Die Patholo- 
gie würde durch derartige Unterfuchungen viel ge- 
winnen.'— Ueber den Circulus veno/us im Auge. 
Von Prof. A. Retzius zu Stockholm. ` Eine gegen 
Arnold gerichtete Polemik. — Ueber die Exifienz 
von vier getrennten, regelmäjsig puljirenden Her- 
zen, welche mit dem Iympkatifchen Syfieme in Ver- 
bindung fiehen, bey einigen Amphibien. Von Dr. 
Joh. Müller. Der Vf. hat bereits 1833 diefe Beob- 
achtungen der Aoyal Society mitgetheilt, welche fie 
den -Philofophical Transactions, 1833. P. 1 einver- 
leibie. Pe Ueber die Lymphherzen der Amphibien. 
Von Panızza. Panizza hat faf gleichzeitig mit Hn: 


Müller diefelbe Entdeckung gemacht, wofür dieler 
Artikel den Nachweis: liefern foll. 


Heft IV. Ueber den Zufammenhang‘ des Jym- 
pathifchen Nerven mit den Spinalnerven. Von Dr. 
C: W. Wutzer, Profeflor und Director des chirurgi- 
fchen Clinicums zu Bonn. Er wird befäligt. — 
Einmündung des Ductus thoracicus in die Vena 
azygos. Von Ebend. (Hiezu Tafel V.) Die lang 
herrichende Meinung, dafs die Lymphgefälse nur 
mit den Schlüflelbeinvenen communicirten, wird 
durch Nachweis am Cadaver widerlegt. — Ueber 
die äu/seren Ge/chlechtstheile der Bu/chmänninnen. 
Von J. Müller. (Hiezu Tafel VI.) — Befchreibung 
des Mushel/fyfiems eines Python bivittatus. Von 
Prof. Dr. E. d’Alton. (Hiezu Tafel VIL) — Un- 


ter[uchungen übers dieswefentliche Urfache der Be- 
wegung des Blutes in den Venen... Von Dr. Poi 


feuille. (Hier bemerken wir nachträglich, dafs wich- 
tige Abhandlungen des Auslandes durch Hn. Dr. 
Henle dem Archive einverleibt werden.) Es wird 
als folche die Thätigkeit des Herzens und die Elafiti- 
cität der Arterien, die durch den Stolz vom Herzen 
aus in Wirklamkeit gefeizi wird, durch [chwierige 
Verfuche nachgewiefen, und dem Capillargefälsly- 
Reme fein Antheil abgefprochen. Wir wenden da- 
gegen eine palhologifche Er[cheinung ein. In Krank- 
heiten von fogenannier erhöhter Venofilät werden 
nämlich nicht felten heftige Pulfationen in der Pfort- 
und Hohl-Ader, ja felbft in der Milz, wie [chon 
Tulpius erzählt, beobachtet, wobey der Herzfchlag, 
wie der Arterienpuls, [ehr [chwach, klein und lang- 
fam gefunden wird. In diefen Fällen dürfte nun 
Poifeuille's Annahme gewils nicht zuläffig [eyn, es 
müfste denn feyn, er fupponirte noch einen krank- 
haften Nerveneinfluls, den wir auch nicht leugnen 
nnen., Wir würden uns dann aber auch denlel- 
en Nerveneinflufs normal denken müllen, um uns 
die “Normale Venenbluibewegung zu erklären, So- 
mil wäre 
koht Þefeitist, und wir nehmen in dieler Angele- 
genheil unfere Zuflucht immer noch zum Gang fen: 
[yfiieme uud deffen phyfiologilchem Verhältnifle zum 
Venenfylieme, wiewohl wir letztes auch nur noch 

nen, von der Zukunft hinreichenden Aufichlufs 
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auch unfer Zweifel über obige Angabe - 
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fehnlicht erwartend. — Ueber die reflectirende 
Function (Reflex Function) des verlängerten und 
Hüchenmarks. Von Marfhall Hall. ( Philofoph. 
Transact.) Der Vf. verfieht hierunter jene functio- 
nelle Bedeutung der benannten Theile, welche diefe 
durch Einwirkung von der Peripherie ihres Wir- 
kungskreifes aus erhalten, und weit deren Exiftenz 
durch Verfuche an lebenden Thieren und durch pa- 
ihologifche Vorgänge nach. Die Erörterung it [ehr 
interellant, und für die Pathologie nicht unwichtig, 
daher: wir auch befonders darauf aufmerklam ge- 
macht haben wollen. 

Nach diefen Mittheilungen dürfte der im Ein- 
gange deem Archive beygelegte WVerih erwielen 
feyn, und wir wünfchen ihm daher die verdiente 
Theilnahme der Aerzte. Auch ermangelt der Verle- 
ger nicht, das Seinige dabey zu leiten, wie [chon 
die infiructiven Kupfertafeln falllam beweilen. 


HemeELBERG, b. Mohr: Lehrbuch der Geburtshülfe 
für Hebammen von Franz Karl Nägele, grofsh. 
bad. Geheimenrathe, öff. ord. Prof. der Medi- 
cin und Geburtshülfe an der Univerftät zu Hei- 
delberg, Director der Entbindungsanftalt daf. u. 
[. w. Zweyte vermehrte und verbellerte Auflage. 


Mit einem Kupfer. 1833. 406 S. 8. (2 Thir.) 


Das von uns im Jahrgange 1831 No. 126 diefer 
Zeitung über die erfie Ausgabe diefes Werkes aus- 
gelprochene loberde Urtheil hat die günftige Auf- 
nahme, welche dallelbe bey dem ärztlichen Publi- 
cum gefunden, vollkommen gerechtfertigt. Beynahe 


dreytaufend Exemplare find binnen zwey Jahren 
davon vergriffen worden, und die zweyle vor uns 


liegende Auflage fodert uns fchon zu einer neuen 
Anzeige auf. Wir werden hiebey uns kürzer’ fal- 
fen, und nur auf die Verbeflerungen und Zufätze 
aufmerkfam machen, an denen der berühmte und 
auf fiete Vervollkommnung leines Werkes eifrig be- 
dachte Vf. es nicht hat fehlen lallen. 

In der Darfiellung des Kreislaufs in der Frucht, 
der Beckendurchmeller find bedeutende Aenderungen 
vorgenommen, und die Fafslichkeit des Capitels von 
den Verrichtungen des menfchlichen Körpers ili durch 
eine fat gänzliche Umarbeitung welentlich erhöht 
worden. Auf das Bedürfnifs derjenigen Hebammen, 
welche fich noch des bekanntlich von ihm nicht ge- 
billigten Gebärftuhls bedienen, hat der Vf. fogar 
Rückficht genommen, und die Eigenfchaiien, welche 
die Zweckmälsigkeit eines lolchen bedingen, ange- 
geben. 

Ganz neu hinzugekommen find aber: die An- 

der Unter[cheidungsmerkmale zwilchen der 
Schwanger[chaft und anderen mit ihr zu verwech- 
felnden Krankheitszufänden, als Gefchwülften der 
Gebärmutter, Waflerfucht derfelben, Verhalten der 
monatlichen Reinigung n. L w.; ferner eine Anlei- 
tung, die Schwangerfchaft auch ohne einen Kalen- 
der zu berechnen, die uns ihrer Einfachheit halber, 
wenn fie auch nichi ganz die Sicherheit, wie die 


gabe 
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nach Tagen oder Mondsmonaten angefiellte.'Berech- 
nungsweile gewährt, [ehr angelprochen bat (man 
rechnet von dem Tage an, wo die Frau ihre, Reini- 
gung zum letzten Male gehabt hat, drey ganze Mo- 
nate zurück, und zählt dann fieben Tage hinzu. 
Der fo gefundene Tag it dann derjenige des ‚näch- 
fen Jahres, an welchem die Niederkunft zu erwar- 
ten ift); die Darfiellung der Zeichen des Lebens 
oder Todes des Kindes während der Geburt; die 
Lehre von den Brüchen; und endlich fogar eine 
kurze Angabe dellen, was die Hebamme ‚von. der 
Wendung auf den Kopf, nach des Vfs..Anficht, zu 
willen: nöthig hat. Ueberdiefs it die Brauchbarkeit 
des Werks noch durch die Zugabe einer-Kupfertafel 
erhöht worden, auf welcher fich die Form ‚und 
Durchmefler des Beckeneinganges, der Beckenhöhle 
und des Beckenausganges im Querdurchlchnilte, dann 
das Profil des Beckens im [enkrechten: Durchfchnitte, 
und endlich noch eine doppelte Anficht des Kopfes 
des Fötus mit delen Durchmelffern abgebildet finden. 
Wir können daher [chliefslich nur die dem Werke 
bey der eren Anzeige eriheilten Lobfprüche nach 
der demfelben in höherem Grade gewordenen Ver- 
vollkommnung auch nur in reichlicherem Mafse 
wiederholen, und dalfelbe, wie damals, mit defto 
grölserem Rechte nicht blots Hebammen, [ondern 
auch Geburtshelfern dringend empfehlen. 

Der berühmte Vf. hat aber fein Verdient um 
den Gebrauch diefes Lehrbuchs bey- dem Hebammen- 
unterrichte in einem bedeutenden Grade durch die 
Herausgabe folgender Schrift vermehrt: 


Heriperrens, b. Mohr: Fatechismus der Hebam- 
menkunfi, als Anhang zur zweyien Ausgabe fei- 
nes Lehrbuches der ‚Geburtshülfe für Hebanı- 
men, von Dr. Franz iarl Nägele u. f. w. Für 


Lehrende und Lernende. 1834. 1278. 8. (16 gr.) 
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Mepvieim. Ilmenau, b. Voigt: Der fchnell und ficher 
heilende Civil- und Militär- Wundarzt, oder Anleitung, 
nach den Regeln der jetzt von den gröfsten-\Vunmdaärzten 
angenommenen Methode: „der fchnellen unmittelbaren 
Wiedervereinigung der Wunden‘ weniger [chmerzhaft alle 
mögliche(n) chirurgifche(n) Operationen, als Amputationert, 
Bruchoperationen u. l. w- auszuführen, und die dadurch 
entfiandenen Wunden viel fehneller als bisher zu heilen. 
Durch eine Menge praktifcher, in den großen Hofpitälern 
Frankreichs beobachteter Fälle erläutert von M. Serre, 
Prof. der Heilkunde an der Facnltät zu Montpellier u. f. w. 
Mit 3 lithographirten Tafeln. 1831. XIL und 434 S. 8. 
ct Thlr. 18 gr.) Mie l 

Diefem {itel nach erwartet gewils jeder Käufer, der 
noch nicht mit dergleichen Aushängefchildern bekannt ift, 
und fich defshalb vorfieht, wenigftens eine gedrängte An- 
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Die Nützlichkeit der katechetifchen Form beym 
Hebammenunterrichte ilt allgemein anerkannt. Aber 
eben Lo wenig kann ‚man auch die Nachtheile der 
in. Fragen; und Antworten abgefalsten. Lehrbücher 
der Ilebammenkunft verhehlen. Sie führen gar. zu 
leicht zu einem. geifilofer” Auswendiglernen der. ab- 
gehandelten Materien, ohne fie wirklich begriffen und 
dem Verliande angeeignet zu. haben. Der Vf. bat ann, 
ohne jene. Vortheile ‚aufzugeben , die Nachiheile die- 
fer Methode auf eine [ehr glückliche Weile, wie 
dem Rec. fcheint, dadurch-vermieden, dals er blofs 
die, auf de einzelnen in dem Lehrbuche vorgeira- 
nen Lehren, fich beziehenden Fragen ohne ihre Ant- 
worten zulammenfellie.. Es wird dadurch nicht nur 
dem geifitödienden mechanifchen Auswendiglernen 
vorgebeugt, fondern ‚auch der gegenfeitige Unterricht 
der Schülerinnen (ehr begünfiigt, eine wiederkehrende 
Selbfiprüfung der [chon ausgelernien Hebammen ver- 
anlalst, ‚und -[elbi dem Lehrer. das vörzutragende 
Material mit Hervorhebung der Hauptpuncte über- 
fichtlich dargelegt. WVir glauben daher, dafs fich 
der .Vf. .durch. Abfallung eines folchen Fragebuchs 
ein welentliches Verdienfi um die Methode des Heb- 
ammenunierrichis erworben habe. Denn es Dand zu 
befürchten, dafs jene gerügien Nachtheile. der Heb- 
ammenkatechismen die Vortheile derfelben ganz ver- 
dunkeln, und zumal in unlerer, die Änfprüche an 
den Unterricht. fo hochfteigernden und Alles überei- 
lenden Zeit die Veranlaflung geben möchten, die ka- 
techetifche Methode zum grolsen Nachtheile der Ler- 
nenden ganz zu verlallen. 

Druck und: Papier beider Schriften find ausge- 
zeichnet, ja die buchhändlerilchemAwspetrung der 
letzten ilt für ährentmächften Zweck falt zu glänzend, 
ohne„welche eine niedrigere Stellung des verhälinifs- 
mälsig nicht zu hohen Preifes möglich gewelen feyn 
würde. RK. ww. ët 
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leitung, die gewöhnlichen chirurgifchen Operationen ans- 
zuführen. Aber das Buch enthält Nichts, als eine wörtli- 
che Ueberfeizung der bekannten Serre’[chen Schrift über 
die unmittelbare Vereinigung (reunion immediate), ein Ge- 
genftand, der in Frankreich viel befprochen worden ift, 
und welchen der Vf. mit einer Breite abhandelt, die in 
der Uebertragung nur noch widerlicher‘ wird. ‚BDerfelbe 
will die genannte Methode überall angewandt willen ‚und 
theilt zum Belege 51 franzöfilche Krankengelchichlen mit. 
In Deutfchland it die Sache langt im Reinen, defshalb 
über fie kein Wort. — Die drey lithographirten Tafeln 
enthalten, wie aus der wohlweislich beygegebenen Erklä- 
rung derfelben hervorgeht, Abbildungen einer rielenhaften 
Scrotalgelchwulft, von Lippenkrebfen und von den Lalle- 
mand’fchen Infirumenten zur Operation der Maltdarnılchei- 
denfikel. H. H. 
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Manzune, Druck u. Verlag von Elwert: Ueber 
das Licht (,) vorzugsweife über die chemifchen 
und phyfiologifchen Wirkungen dejjelben. Ein 
Verfuch von Dr. Georg Landgrebe in Marburg. 
1834. X u. 602 S. 8 (3 Thlr.) 


f 


Seitdem Hr. Prof. Suckow in Jena in feiner auch 
in unferer A. L. Z. 1829 No. 19 beurtheilten Preis- 
fchrift: De lucis effectibus chemicis in corpor: orga- 
nie. organisque deflitut. (Jen. 1828), und Ipäter in 
feiner Schrift über die chemifchen Wirkungen des 
Lichtes (Darmftadt, 183%) die chemifche Literatur 
theils durch vollfiändige und [yliematifche Auffüh- 
rung der vorhandenen Erfahrungen Anderer, iheils 
durch Darftellung neuer, von ihrem Verfaller ange- 
ftellter Beobachtungen und Verfuche bereichert hat, 
find über diefen Gegenfiand abermals bedeutende Er- 
weiierungen durch die rafilofe Thätigkeit zahlreicher 
Forfcher hinzugekommen, und das Gebiet, in wel- 


chem geforfcht "werden kann, ift in der That noch 
unüberfehlich, {o dafs eine nene, dem erhaltenen Zu- 


wachfe angemeflene und mit neuen Nachweifungen 
ausgeftattete Bearbeitung dieles Gegenftandes [chon 
jetzt wieder dankenswerth gewelen wäre. 

Aber Hr. Dr. Landgrebe hat in der vorliegen- 
den Arbeit noch viel zu wünlchen übrig gelallen. 
Dafs diefelbe keine die Lehre erweiternden, eigenen 
Erfahrungen, Forfchungen und Anfichten des Vfs. 
enthalte, fondern dals nur fremde Unterfuchungen 
ihren Inhalt ausmachen, gelieht der Vf. felbii in 
der Vorrede zu. „Alle mir zu Gebote fiehenden 
Schriften "7 heifst es, ‚‚welche in enifernterer oder 
näherer Beziehung von den chemifchen und phyfio- 
logifchen Wirkungen des Lichtes handelen. fuchte 
ich treu und forgfällig zu benutzen, und auf diefe 
Art häufte fich nach dem Verlaufe einiger Zeit das 
Material darüber fo fehr an, dats ich annehmen zu 
können glaubte, in keinem der bisherigen. über 
diefes Thema handelnden Werke [eyen die Ouellen 
fo volländig als von mir benutzt. So enifchlofs ich 
mich endlich zur Herausgabe nachfiehender Bogen, 
wähnend, dafs dadurch vielleicht etwas zum Nutz 
und Frommen der Wiffenfchaft gefchehen könne. 
Von diefem Gefichtspunct aus wünlche ich auch das 
Werk beurtheilt zu fehen. Denn alle diejenigen 
dunklen Erfcheinungen durch (pecielle Unterfuchun- 
gen ins erfoderliche Licht feizen zu wollen, denen 
wir in dielem Theile der Willenfchaft fo h 


äußig be- 
AJ A. L. Z. 1835, Zweyter Band, 


gegnen, möchte die Kräfte eines Einzigen bey Wei- 
tem überfteigen.“ 

Wenn wir nun demgemäls blofs den Anfpruch 
der Vollfändigkeit und Richtigkeit rückfichtlich der 
vorhandenen Erfahrungen an den Vf. machen: fo er- 
giebt lich leider, dafs das Werk felbft diefe Fode- 
rung nicht erfüllt, und dats die fogar vor dem Erfchei- 
nen der Suchkow’fchen Preis[chrift bekannt gewelenen 
Thatfachen zum Theil unberückfichtigt geblieben 
find. Diefs wird fich aus folgender Anzeige des In- 
halts und unferen in Ergänzungen und Berichtigun- 
gen beftehenden Zulätzen am einleuchtendften darthun. 

Erte Abtheilung. Von der Einwirkung des 
Lichtes auf die unorganifche Natur. Erlier Ab- 
fchnitt. Von der leuchtenden und wärmenden Firaft 
des Lichtes befonders in chemifcher Beziehung. 1) 
Das falzfaure Silber (richtiger Chlorfilber!). Die 
mancherley hierüber vorhandenen Erfahrungen find 
im Ganzen recht vollfländig angegeben. Es it Alles, 
feit Scheele, mit welchem überhaupt die Beob- 
achtungen über die in diefem Präparate durchs Licht 
hervorgebrachten Aenderungen begonnen haben, bis 


auf Wetzlar, felbt mit manchen, nur in enifernter 
Weile verwandten Erfcheinungen erzählt und mit 


einander verglichen, und der Umftand, dafs Chlor- 
filber durchs farblofe und farbige Sonnenlicht unter 
Veränderung [einer Farbe nur partiell,- nicht total 
redugirt werde, ili es, um welchen fich hier die 
ganze Controverle dreht. Dagegen aber fpricht die 
hier übergangene Erfcheinung der totalen Reduction, 
auf welche Hr. Suchkow in feiner Darfiellung der 
chemilchen Wirkungen des Lichtes S. 195 zuerfi 
aufmerkfam gemacht hat. Rec. hat diefe Verfuche wie- 
derholt und zwar dadurch beftätigt gefunden, daf 
das auf Porcellantafeln mit einem Pinfel in einer 
zarten, kreisförmigen Schicht aufgetragene, frifch 
gefällte Chlorfilber , gleichwie falpeterfaures Silber- 
oxyd, fchon nach wenigen Tagen durchs blendende 
Sonnenlicht melallifches Silber zueri am Rande des 
Kreifes zeigt, von welchem aus fich die Reduclion 
allmälich krebsarlig nach dem Centrum fortpflanzt, 
bis endlich auch diefes ergriffen wird, und der Pro- 
cefs fein Ziel erreicht. Dafs aber der gelammelte 
Rückfiand in der That regulinifches Silber fey, diefs 
offenbart fich durch das weilse Präcipitat, welches 
in einer falpeierlauren Solution durch Salzfäure ent- 
ehte 2) Das Jodfilber. Hier handelt fichs aller- 
dings nur um partielle Reduction, und zwar erfolgt 
dielelbe, wie auch der Vf. bemerkt, unter gleich- 
zeiliger Zerleizung des zur Meduction erfoderlichen 
Bb 3 ; 


195 


Wafers. Die genaue Angabe des ganzen Procefles 
wäre hier nicht überflülfig gewefen,. da hierüber 
verfchiedene Anfichten herrfchen. Man erfährt aber 
hier fo wenig, als früher beem Chlorfilber, ob der 
Salzbilder nach und nach aus einem Theile des Wal- 
fers Wallerfioff anziehe und lo zu einer Säure werde, 
und der Sauerfioff, welcher dabey frey wird, ent- 
weder als Gas entweiche, oder mit einem Theile 
Waller zu oxydirtem Wafer verbunden bleibe. 3) 
Das falpeterfaure Silberoxyd. 4) Das phosphor- 
Jaure Silberoxyd. 5) Das [chwefelfaure Sılberoxyd, 
6) Das borfaure Süberoxyd. 7) Das kohlenfaure 
Silberoxyd. 8) Das ozalfaure Silberoxyd. Die 
hiefür aufgenommenen Erklärungen find richtig. 
9) Das ameifenfaure Silberoxydul. Ein folches 
giebis ja nicht, wohl aber ameifenlaures Silberoxyd, 
welches nach Göbel fowohl am Sonnenlichte, als im 
Dunkeln f[chwarz wird.” Das nun aus dielen für 
vorliegende Unterfuchung unvereinbaren Verhältnif- 
fen hervorgehende Dilemma hat der Vf. keinesweges 
zu löfen verfucht. Eben fo läfst er es dahin ge- 
Dellt, ob und wie das nur im Vorbeygehen erwähnte 
[chwefelfaure, phosphorigfaure, chromfaure, wein- 
fieinlaure,, citronenfaure, benzo@faure und elfigfaure 
Silberoxyd durchs Licht verändert werden. Hinge- 
gen verknüpft er mit manchen richligen Reflexionen 
die Böckmann fchen, Parrot’ fechen, Seebech’fchen und 
Vogel’fchen Erfahrungen über das Verhalten des un- 
ter 10 aufgeführten Phosphors. 11) Die Salpeter- 
Säure. Was diefe Säure in ihrer Concentration nach 
Scheele, Berthollet und Seebech zeigt, it angeführt; 
was fie in ihrem, mit vielem Walfer verdünnten Zu- 
Bande im Lichte erzeugt, bleibt vom Vf. unbeach- 
tet. 12) Die Schwefel/äure. Dafs diefe Subfianz in 
die Reihe der durchs Licht afficirbaren Körper auf- 
zunehmen ift, diefs bedurfte wohl kaum der befon- 
deren Rechtfertigung des Vfs. in der Vorrede. Denn 
was gegen diefe Thatfache und ihre Beobachter, 
Bernhardt, Morveau, Winterl, Fourcroy, Pl. Hein- 
rich, von manchem vorlauten Arifiarchen neuerdings 
angeführt worden, um dielelbe zweifelhaft zu ma- 
chen, ił eben fo, als die Invectiven gegen jene 
Beobachter felbi, kaum noch irgend einer Beach- 
tung werth. 13) Die fehweflige Säure. 14) Die 
Salzfäure. Hier if theils das Verhalten der bereits 
fertig gebildeten Salzfäure, theils das Enifiehen die- 
fer Säure, durch Berührung der fie conftituirenden 
Elemente unter Mitwirkung des Sonnenlichtes er- 


wähnt. In Bezug auf letzten Eıfolg it der längfi* 


bekannte Umftand unberückfichtigt geblieben, dals 
fchon bey gewöhnlichem, ja durch Wolken getrüb- 
tem Tageslichte die Verbindung des Chlors und Waf- 
ferfioffs erfolgt, wenn man nach Döbereiner zwi- 
[chen dem Volumen diefer beiden Gasarten das Ver- 
hältnifs von 3: 2 Statt finden läfst. 15) Das Queck- 
filberoxyd. Da heifst es: „Wenn man nach Gay- 
Luffac und T’henard das fchwarze Queckfilberoxyd 
bis auf einen gewillen, aber nicht näher befiimmien 
Punct erhitzt, Io verwandelt es fich ohne Sauerlioff- 
gasenibindung in roihes Oxyd und metallifches Queck- 
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filber.“ Diefe Bemerkung ift gedankenlos niederge- 
Ichrieben; denn a) giebt es gar kein fchwarzes Queck- 
filberoxyd, fondern nur ein fchwarzes oder viel- 
mehr dunkelolivenfarbiges Queckfilberoxydul, und 
das Queckfilberoxyd erfcheint roth, kann daher auch 
b) nicht erfi noch in rothes und melallifches Queck- 
filber verwandelt werden. 16) Das Quechfilberoxy.- 
dul. 17) Das braune Bleifuperoxyd. Da es nur 
braun gefärbtes giebt, fo if das Epitheton ‚braun‘ 
überflülfig. 18) a) Das Mangan/uperoxyd. Rück- 
Ifchtlich diefes. hätte der pulverifirte Zufland, die 
Bedingung, unter welcher der durch die Wärme 
dem Manganhyperoxyde enizogene Sauerfiofftheil in 
Berührung mit der atmofphärifchen Luft wieder er- 
fetzt wird, nicht unerwähnt bleiben [ollen , zumal 
da die Autorität, welcher der Vf. hier gefolgt, un- 
genannt geblieben it. Sodann finden wir. b) die 
Manganfäure nach ihrem Verhalten gegen das Son- 
nenlicht befchrieben, und zwar mit der Bemerkung, 
dafs fie ieh nach und nach zerfetze, befonders un- 
ter Mitwirkung des Wallers. Wir bezweifeln je- 
doch die Richtigkeit deier Angabe, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil diefe Säure bekannt- 
lich bis jetzt noch nicht sfolirt erhalten werden konnle. 
19) Das Goldoxyd. Datz es Goldoxydhydrat ilt; 
fcheint dem Vf. auch nicht bekannt zu feyn. 20) 
Das Eifenchlorid. ‚‚Dieles Salz,‘ [agt der Vf., „be- 
kannt unter dem Namen der BefiufchefPfchen Ner- 
ventinctur, bereitet durch die mit Schwefeläther 
vermifchte Auflöfung des reinen, an der Luft zer- 
floflenen Eifenchlorids, hat bekanntlich eine gelbe 
Farbe, die aber durch das Sonnenlicht ausgebleicht 
wird.‘“ Alfo die mit Schwefelätherwwerwifchre Auf- 
löfung des zerfloflenen Eifenchlorids loll jene Tin- 
ctur darftellen? Da wird dem Vf. [chon jeder ge- 
wöhnliche Apotheker entgegnen:. So wird’s nichts, 
auch Weingeifi it noch erfoderlich. 21) Das Uran- 
chlorid. 2%) Das Chlorkupfer. 23) Das Chlorpla 
tin. 24) Das Chlorplatinkalium. Dals in diefem 
Procefle durch Einwirkung des Kali’s auf das Chlor- 
platin ert Plaiinoxydul, diefes dann vom überlchül- 
figen Kali aufgelöfi und hierauf durch den Alkohol 
desoxydirt wird, leuchtet aus der hier gegebenen 
Befchreibung nicht hervor. 25) Das Goldchlorid. 
26) Das Quechfilberchlorür. Auch für diefes möchte 
die vom Vf. geltend gemachte Wetzlar’[che Hypo- 
ihefe der partiellen Reduction fehr in Zweifel zu 
ziehen feyn. Uebrigens find diefe, wie die folgen- 
den Unterfuchungen, nämlich die Unierfuchungen 
über 27) Quechfilberchlorid. 28) Das oxalfaure Na- 
tronkupfer. 29) Das falpeterfaure Kupferozyd. 30) 
Das Raliumeifencyanür. 31) Das Eifencyanürcya- 
nid. 32) {Das Eifen/ulphocyanid recht ausführlich 
und verftändlich angegeben. Was jedoch den Arti- 
kel Eifenfulphocyanid betrifft, auf welchen der Vf. 
für fein Werk einen ganz befonderen Accent legt, 
fo enthält er die unrichtige Anficht, das in demfel- 
ben vorkommende Eifen fey als Eilenoxyd vorhan- 
den, was nicht der Fall ił. Es AR nichts Anderes, 
als 2 Fe +3 Cy S2:. 33) Die Jodtinctur. So 
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nennt der Vf. die Auflölung des Jods im Waffer! Die 
Chemiker aber yerftehėn darunter nur die Auflöfung 
des Jods im alkoholifirten Weingeifie. Auch wer- 
den von dem Vf, befonders nur die Grotthufs’fchen 
Anfichten ins Auge gefalst. Die Meinungen der 
Atomiftiker über die Umänderung der Jodtinctur auf 
Amylon und amylonhaltigen Körpern find ihm ent- 
weder ganz unbekannt, oder einer Erwähnung nicht 
werth gewelen. 34) Das doppelt-chromfaure und 
Jchwefelfaure Kali- in Verbindung mit Zucher. 35) 
Ameijenäther in. Verbindung mit hohlenfaurem Hali. 
36) Das oxalfaure Eifenoxyd. 37) Das oxalfaure 
Manganhyperoxyd. Hienach fcheint der Vf. nicht 
zu willen, dafs das Manganhyperoxyd, als folches, 
in keinem Falle die Rolle einer Balıs [pielen, dafs 
fomit ein Salz unter diefem Namen nicht exiftiiren 
kann. 38) Ozalfäure mit Platinchlorid. 39) Ozal- 
Jäure mit Iridiumfalmiak. 40) Oxalfäure mit Gold- 
chlorid. 41) Das Chloroxyd.. Wenn der Vf. von 
einem Chloroxyde [pricht, Io hätte er füglich den 
Chemiker nennen müllen, welcher diefe Verbin- 
dung dargefiellt, da ein Chloroxyd unferes Willens 
bis jetzt nicht exiftirt. 42) Die chlorichte Säure. 
43) Die Chlorfäure. Hier muls es auffallen, dafs 
der Vf. fich blofs auf die „Andeutungen‘“ belchränkt, 
welche fich in Berzelius’s Lehrbuch der Chemie, 2te 
Auflage, über die Afficirbarkeit der Chlorfäure fin- 
den, da es ja an ausführlichen und präcifen Be- 
Ichreibungen diefes Procelles in anderen Werken 
nicht fehlt. 44) Das Chlorwajjer. Ert hier begeg- 

‚nen uns die bekannten Deutungen der durchs Licht 
unter Mitwirkungs.des Wallers hervorgebrashien Zer- 
fetzung vieler binärer Chlorverbindungen, von wel- 

cher wir [chon oben beym Jodfilber zu fprechen 

Veranlallung fanden. 45) Chlor- und Kohlen- Waf- 

. Jerfiof. 46) Chlor und ölbildendes Gas. 47) Chlor 

und Fiohlenoxydgas. 48) Chlor und Cyan. 49) 

Jod und Hohlenwajferfioff. 50) Brom und Kohlen- 

wajjerfioff. 51) Brom und Wajferfiof. An diefe 

vollfiändig bearbeiteten Artikel fchliefst fich die Be- 
merkung, dals man alle bisher genannten Fälle che- 
mifcher, durchs Lichi bewirkter Aenderungen aus 
drey Gefichispuncten betrachten könne, in fofern 
fie entweder Abfcheidungen der Stoffe aus Verbin- 


dungen, oder Mifchungen und gleichzeitige Aus- 


[cheidungen, oder endlich directe Verbindungen be- 
träfen. Und diefe Eintheilung [cheint dem Rec. [ehr 
nalurgemäls: man verdankt fie dem berühmten Leo- 
pold Gmelin. Hierauf folgen noch drey folche che- 
milche Erf[cheinungen, über deren Natur noch viele 
Ungewifsheit fchwebt, nämlich die Aenderung des 

olorits am 52) Aoth/piefsglanzerze, 93) am ge- 
Sehwefelten Arfenike und 54) am Hyacinthe. Von 
ge. an wird der Vf. confus. Denn allen diefen 
c Chen Aenderungen coordinirt er 55) das Licht 
und die Deuchifieine, 56) den Einflufs des Lichtes 
auf die Bildung der ZÄryfialle und ‚endlich auch 
"ei 57) den Einflufs des Lichles auf den Verbren- 
regel, alfo theils rein phyfikalifche, theils 
uca wieder chemifche ; rein phylikalifche in fofern, 
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als es uns zur Zeit noch nicht gelungen it, die 
Phosphorefcenz fowie die Kryfiallbildung auf das 
Welen eines chemifchen Proceffes zurückzuführen; 
rein chemifch defshalb, weil der Einflufs des Son- 
nenlichtes auf den Verbrennungsprocels kein ande- 
rer ift, als eine Enifernung des zur Verbrennung 
der Körper nothwendigen Sauerftofles der almo[phä- 
räichen Luft, alfo eine Desoxydalion der die bren- 
nenden Körper umgebenden Luft. Aus diefem Grunde 
hätte diefe letzte Ertcheinung durch jene phyfikali- 
fchen füglich nicht unterbrochen werden follen , zu- 
mal da es in der That an chemifchen Procellen 
nicht fehlte, welche Datt der hieher nicht gehörigen 
phyfikalifchen einzurücken waren. 

Es fcheint hier der fchicklichfie Ort, in Bezug 
auf diefen Abfchnitt unfere im Obigen ausgelpro- 
che Behauptung einer lückenhaften Darftellung be- 
fonders zu rechtfertigen. Hiefür diene folgende 
Lifte der vermilsten Artikel. Wir vermiffen näm- 
lich die Befiimmung der Lichtwirkung auf 1) das 
Silberoxyd; 2) das Sıilberhyperoxyd; 3) das fal- 
peterfaure Silberoxyd- Ammoniak; 4) das- pyro- 
phosphorfaure Silberoxyd; 6) das hnallfaure Silber- 
oxyd; 6) das cyanj/aure Silberoxyd,; 7) das Cyan- 
Jilber; 8) das Chlorfüberammoniak ; 9) das Brom- 
Jilber; 10) das falpeterfaure Queckfilberoxydul; 11) 
das falpeterfaure Quechfilberoxydul- Ammoniak; 12) 
das fehwefelfaure Quechfilberoxyd; 13) das e/fig- 
Jaure Quechfilberoxyd; 14) das phosphorfaure Queck- 
Silberoxydul; 15) das Cyan-Quechfilber ; 16) das 
Quechfilberjodür ; 17) das Quechfilberjodid; 18) das 
hnallfaure Goldozyd ; 19) das niederge/chlagene fal- 
peterfaure Wismutoxyd; 20) das Antimonoxzyd; 21) 
das rothe Schwefelantimon; 22) das Chlorzinn; 
23) das e/figfaure Eifenoxyd; 24) das e/figfaure 
Eifenoxyd in Berührung mit Alkohol und Eifig- 
äther; 25) das Ammoniumeifenchlorid ; 26) das Jod- 
eifen; 27) das neutrale effigfaure Bleioxyd; 2$) 
dafJelbe in. Berührung mit Oel; 29) das rothe Blei- 
oxyd; 30) das [chwefelfaure Ammoniakkupfer ; 31) 
das Manganhyperoxyd in Berührung mit Salpeter- 
Jüure; 32) das oxychlorfaure Hali; 33) die Blau- 
Jadure; 34) die Schwefelblaufäure ; 35) das Starke- 
mehl in Berührung mit Salpeterfäure; 36) das ge- 
J[ehlagene Blei, in Berührung theils mit atmojphä- 
rifcher Luft, theils mit E/fiefäure; 37) den Schwe- 
fel ım Contacte mit Wajferfioffgas ; 38) das Schwe- 
felwafferfioffgas ; 39) das Arfenihwajferfioffgas ; 40) 
das Schwejelammonium; 41) den Phosphorüther ; 
42) den Chlorätherweingeifi im Conflict mit kaufii- 
[ehem Kali; 43) den romätherweingeifi; 44) den 
Jodätherweingeijt ; 45) Cochenilleaufgujs; 46) das 
geiftige Zimmetwajler. 

Zweyter Abfchnitt. Von der elektrifehen und ma- 
gneti/chen Firaft des Lichtes. Vom Photomagnetis- 
mus. Die Entdeckung des genialen Faraday enthüllte 
uns zwar den eigentlichen Caufalzulammenhang zwi- 
fchen Elekiricität und Magnetismus, dennoch aber 
wird Jeder bey einigem Nachdenken gegen eine Ver- 
milchung elekirifcher und magnetifcher Erfcheinungen 
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protefiiren müflen, und hienach den Vf. über. die 
Art der Darfiellung aller zu dielem Abichniit gehö- 
rigen Gegenfiände tadeln. Denn Datt Phoiomagne- 
tismus und Photoelektricitäi getrennt von einander 
zu behandeln, it beides auf eine Io planlofe Weile 
zulammengeworfen, dafs man nur. mit Mühe das 
Eine oder Andere beider Erfcheinungsarten auffin- 
den kann. Man hätte aber ein befonderes Capitel 
über Photoelekitricität um fo mehr erwarten können, 
als mit der ‚Ueberfchrift ‚‚Photomagnelismus‘“ eine 
Trennung: beider Erf[cheinungsarten hinreichend be- 
zeichnet war. 

Mit dem im Eingange zu diefem Abfchniite aus- 
gelprochenen Urtheile, dafs über die elektrifche und 
magnetifche Kraft des Lichtes noch nicht mit yölli- 
ger Gewifsheit gefprochen werden könne, find wir 
einverfianden. Aber glaubt'man es denn auf irgend 
eine Weile unzweifelhaft machen zu können, dats 
das, was wir mit Magnetismus bezeichnen, als eine 
„magnetifche Flüffigkeit“ befiche, und dafs es alfo 
als etwas Selbfiländiges, wie irgend eine Gasart, 
wie irgend eine, tropfbarflüffge Subfianz u. f. w., 
vorhanden fey? Wenn nicht, warum firäubi man 
fich, auch diefen Zuftand der Körper, magnetifch zu 
feyn, wie jenen, erleuchtet zu feyn, nicht blofs als 
ine Wirkung von Aulsen fiammender Krafläulse- 
rungen zm betrachten ? 

Zweyle Abtheilung: "Von der. Einwirkung des 
Lichtes auf die organifche Natur. Erfier Abfchniti. 
Von der Einwirkung des Lichtes auf die Pflanzen. 
Der Vf. handelt zunächfi vom Feimen der Pflanzen 
befonders unter dem Einfluffe ‘des Lichte. Man 
wird fich gleich aus den erten Seiten dieles Capitels 
überzeugen, dafs der Vf. über Dinge deballirt, ohne 
vorher in einem [charfen Begriffe den abfoluien 
Malsftab [einer Beurtheilung ergriffen‘ zu haben. 
Denn da kommt Allerley zur Sprache: Keimen, 
dazwifchen Länge und Breite der Pflanzen, darauf 
Priefley’fche Materie und Rindenporen und Saflbe- 
wegung und Befruchtung. Was i aber deis an- 
ders, als die Grenzen der Gebiete der heterogenfien 
Gegenftände in einander laufen laffen und dem 
Blicke entziehen? Was it diefs anders, als aller 


: 
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Erfahrung aus der Pilanzen-Phyfiologie Hohn [pre: 
chen, und nicht überlegen, 
des Keimens eine Function der Samenkörner, dage- 
gen der Procels der Befruchtung eine Function der 
blüihen feyn mülfe, dafs alfo- jede jener Erfcheinun- 
gen zu ganz verfchiedenen Zeiten, unter ganz ande- 
ren» Bedingungen, unter Mitwirkung ganz anderer 
Factoren.erfolge? If es nicht leidige Empirie, wenn 
der Vf die widerfprechendften Beobachtungen auf 
gleiche Weile würdigt? Lefen wir ja auf S. 189: 
„50 'wohlthätig und unumgänglich erfoderlich zu 
den meilten Lebensprocellen der Pflanzen das Licht 
nun auch it, fo Icheint doch den keimenden Ge- 
wächlen das Licht, das unzerlegte fowohl, wie das 
zerlegie, nicht nur nicht förderlich, fondern- fogar 
fchädlich zu feyn,““ und nach einigen Intermezzo’s 


dals wohl: der’ Procels _ 


S. 193: „das Licht [cheint weder bey der Einfau- | 


gung, noch beym Keimen irgend einen fchädlichen 
oder begünfiigenden Einfluls auszuüben,“ und zwar 


in beiden Fällen als Einleitung zu Beobachtungen 


Anderer. l 
In folcherley Fehler gerathen nur die, welchen 
die nöthige Umficht mangelt. Dafür fpricht auch 


noch die im Capitel vôn der Lichttendenz der Pflan- 
zen und einigen anderen verwandten Er f[eheinungen 


S. 214 befindliche Aeufserung, dafs das Licht mehr 


die Bewegung, die Wärme hingegen mehr das 


Wachsthum der Pflanzen befördere, da doch die 
Nachrichten eines Buch, eines Naumann von der 
coloflalen Vegetation der Kirfchbäume, der Farren- 
kräuter des hohen Nordens bekannt genug find, und 
eine eben nicht gewagte Conjectur darauf hinleitet, 
dals bey den dalelbfi langen Pagen des Sommers 
nur das icht, nicht die Wärme in Anlchlag ge- 
bracht werden könne. Eben fo if die dem Vf, nicht 
erklärbare Neigung der Pflanzen gegen das Licht 
fehr deutlich nachweisbar. Liegt nicht, fragen wir 
ihn, der Schlüflel zu diefen merkwürdigen Erfchei- 
nungen in der freylich früher nicht abgehandelten 
Zerletzung der kohlenfauren Stoffe, welche ihres Be- 
fiehens Ilauptbedingung ift? 


(Der Befchlufs folgt im nächftien Stück.) 
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WT CH Eerlin, b. Enslin: Das Krankenexamen, 
ein -Ta/chenbuch für junge Aerzte zum Gebrauch am 
Firanhkenbette; herausgegeben von Dr. Karl Sundelin, 
Prof. an der königl. Friedr. - Wilh. - Univerfität und Mit- 
alied d. Ober-ExamGommiffon zu Berlin. 1833. VI u. 
503 S. 12.. (1 Thlr. 9 er.) re 

Wenn wir die beltrittene Zweckmäfsigkeit von Bü- 
chern dieler Art zugeben, fo erfüllt das vorliegende des.be- 
rühmten V£ feine Abficht vorzüglich gut. Es enthält nicht 
allein eine Anweilung; das Krankenexamen ım engeren 
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Sinne anzuftellen (in diefem Abfchnitte ift befonders das 
über das Krankenexamen bey Kindern Gefagte [ehr gelun- 
gen), fondern vorzüglich eine bündige, gedrängte Darftel- 
lung derjenigen Krankheiten, welche für die Diagnofe, 
ihrer nach der Individualitat fehr grofsen Forinverf[chieden- 
heit wegen, dem jüngeren Arzte Schwierigkeiten darbie- 
ten. Das noch Fehlende verl/pzicht der Vf. in einem zwey- 
Zen Bändchen zu-lieferu. — Das Aeulsere verdient Lab, 
Il. H. 
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Mansite, Druck u. Verlag von Elwert: Ueber 

das Licht (,) vorzugswei/e über die chemifchen 
und phy-fiolo [chen Wirkungen de/felben. Ein 
Verfuch von Dr. Georg Landgrebe u. L w. 


(Befchlufs der im, vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.) 


3 D 
Van der Farbe der Pflanzen. Nach der Betim- 
mung der herrfchenden Farben im Pflanzenreiche, 
der Umfiände, unter denen fich diefe entwickeln 
und aus anderen, weniger herr[chenden hervorgehen, 
fchreitet der Vf. zu einer Vergleichung der Farben- 
reihe vegetabilifcher Pigmentexiracie mit den Far- 
ben des Spectrums. Es ift hier fiörend, dafs man 
noch dem auf Inconlfequenzen beruhenden alten 
Schlendrian begegnet, fieben Farben des Prisma’s zu 
vindieiren; der VT. kann fich hicbey blols auf New- 
ton berufen, deffen Autosität in diefem Puncte wohl 
kaum mehr gelten kann. Sodann werden die Grade 


der Empfindlichkeit der. ausgeza enen Farbefioffe ge- 
gen das Sonnenlicht nach A Ger und. Franck pe 


timmt. Hierauf folgt die Darftellung der Verhaält- 
nillfe, welche neben dem Lichte fähig find, die Farbe 
der lebenden Pflanzen zu eniwickeln und zu modi- 
ficiren, wo wir unter Anderem der ganz erfahrungs- 
widrigen Behauptung begegnen, die Fuchfia cocci- 
nea gehöre zu den Vegetabilien der nördlichen Län- 
der, da doch bekanntlich Chile das Vaterland der- 
felben if, Wenn der Vf. zu den aulser dem Lichte 
hier zu berückfichtigenden, die Farbe der Pflanzen 
modificirenden, äufseren Verhältniffen auch die Jah- 
Teszeiten rechnet, [o fcheint er den Umftand ganz 
unbeachtet zu lallen, dafs eben das Licht vor Allem 
die Verfchiedenheit der Jahreszeiten befimmt, und 
fomit von ihm wieder die Erfcheinungen abhängig 
find, welche fich am die einzelnen Jahreszeiten knü- 
pfen. Wenn ferner der Vf. fich zur Aufgabe machte, 
die befonderen Fälle zu nennen, unier welchen fich 
auch bey Abwelenheit des Lichtes die Farbe der 
Pflanzen entwickelt, fo hälte billiger Weife die lo 
Wichtige rothe Färbung mit erwähnt werden follen, 
wen E rch die ganze Malle mancher Arten der 


Deta alti fima und Solanum tuberofum, 
unter der Erde 


verbreitet if. 
Weil das 


die ganz 
‚ alfo entfernt vom Lichte, vegeliren, 


früher vom Lichte Angeführie die 

Einwirkung des farblofen Lichtes auf die Pflanzen 

betraf, fo Wh Ver Vf, eet noch zu dem 
IKA. 1835. Zweyter Band, 


Einflufe des farbigen Lichtes auf die Pflanzen, fo 
wie zu dem Farbenwechfel mancher Blumen unter 
dem Einflulfe des Lichtes, wiewohl diefer Mechtel 
fchon früher mit abzuhandeln gewelen wäre. Auch 
befremdet es uns, die Beirachlung über den Geruch 
der Pflanzen diefen Unterfuchungen einverleibi zu 
Leben, wo uns auch folgender nicht unbedeutender 
error calculi aufliölst: „Unter 100 Arten blühen 
36 weils; unter derfelben Zahl findet man 131 rie- 
chende.“ Wir zweifeln überhaupt, dafs eine folche 
nach Zahlen befliimmte Abwägung, die der Vf, mit 
Schübler, Franck, Köhler u. a. bis auf die äufserfte 
Spitze treibt, für diefe Unterfuchung über das Licht 
von Werth fey, in [ofern dabey vom Lichte und 
feinem Einfluffe aufs Colorit auch nicht entfernt die 
Rede it. Und unbegreiflich ifi es, wie jetzt, noch 
Jemand, der über das Licht und deffen Wirkung 
auf die Pflanzenfarben fchreibt, die gründlichen Un- 
terfuchungen des Prof. Weifs (Betrachtung eines 
merkwürdigen Ge/etzes der Farbenänderun orga- 
nifcher Hörper durch den Einflufs des ee 
Leipzig, 1801) ignoriren kann. 

on den Gasexhalationen 
tionen der Pflanzen. Die Erfahrungen, dals im 
Allgemeinen mehr Oxygen, als andere gasarlige Bo- 
ftandtheile aus den Pflanzen unter dem Einflulle des 
Lichtes hervorgehen, find vollfländig zulammenge- 
fellt. Daneben hat der Vf, auch die 3 
künfilich dargefiellter Gasarten auf die Pflanzen un- 
ter Mitwirkung des Lichtes aufgeführt. 
von der Wichtigkeit diefer Umltiände für die Erklä- 
rung der Erfcheinung der Liehtitendenz u 
der Farben der Vf. nur einigermafsen überzeugt ge- 
welen, fo würde er dieles dozenen roörspov. nicht 
begangen, und die Darkellung diefer Gasverhältinille 
nicht jeizt erfi abgehandelt Haben: 

Von dem Geruche der Pflanzen. Diefe Unter- 
fuchungen find fehr einfeilig durchgeführt. Dat näm- 
lich die flüchtigen Oele- die Urfache des Geruchs der 
Pflanzen find, das ift die Hypothefe, auf welche der 
Vf. [ein Augenmerk allein richiet. 
aber im Einklange mit derfelben die auf ammonia- 


und den Gasab/orb- 


nd für jene 


durch 
Gasarten enifiehenden Gerüche dadurch erklären laf- 
fen? — 
bekannnten Belchreibungen der Körper nach Eigen- 
[chaften, welche für vorliegende Unterfuchunsen von 
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z. B. mit der Charakterifiik der flüchtigen Oele, mil 
der Art ihrer Textur, mit ihrem Kochpuncie u. f. f. 
hier ausgerichtet werden? 


Von dem Gefchmacke der Pflanzen. Der Vf. 
fängt mit dem Verhalten der reifenden Früchte ge- 
gen die Gasarten an, und zwar, wie wir meinen, 
mit einer hieher nicht gehörenden Unterfuchung. Er 
geht dann zur Hervorrufung des Gelchmacks der 
Pflanzen unier Mitwirkung des Lichtes über, wobey 
er befonders nur die hierüber gemachten Beobach- 
tungen ins Auge falst, ohne die für diefe Erfchei- 
nungen vorhandenen Erklärungen genauer zu ver- 
folgen. Nur über Glockers, wie wir glauben, [ehr 
wichtige Erklärung, der verfchiedene Gelchmack in 
einer und derfelben Pflanze beruhe wohl auf einer 
durch elektrochemifche Drocelfe befiimmten Anlamm- 
lung der verfchiedenen, nach beiden Enden der 
Pflanze fich theilenden, elektrochemifch- verfchiede- 
nen Stoffe, in einer Anlfammlung der brennbaren 
Stoffe in dem dem'Lichte ausgeletizten Theile, und 
in einer Anhäufung des Sauerfioffs in den Wurzel- 
partieen, nur über diefe Erklärung, welche in 
Thomfons Vermuthungen, in Treviranus’s Angaben 
bedeutende Autoritälen für fich hat, erlaubt er fich 
die Aeufserung, dafs es jetzt noch nicht an der Zeit 
fey, das chemifche Polaritäisgeleiz auf die organilche 
Natur anzuwenden. So viel [cheint doch wohl aus- 
gemacht, dals, wofern das Licht für Hervorrufung 
des Gefchmacks und feiner Arten eine Bedeutlam- 
keit hat, alsdann feine Wirkung eine chemilche fey, 
dafs be auf Trennung früherer Verbindungen be- 
ruhe, und zwar dals diefe Trennung das vollgültige 
Analogon der die Gerüche bedingenden Stoff- Dilo- 
ciationen fey. WVenn das Licht hiebey nicht che- 
mifch wirkte, würde da der Vf. nicht gegen fich 
felbi und gegen die Richtigkeit der Dispofition fei- 
ner Arbeit fireiten, indem er die Gefchmackseigen- 
f[chaften in das Bereich der chemifchen Lichtwir- 
kung aufnimmt, die doch nach [einer Meinung nun 
gar nicht Refuliate chemifcher Wirkungen find? Ue- 
berdiefs find ja aufser Glockers Meinung noch viele 
andere Anfichien von Phyfikern aufgeliellt worden: 
warum theilt Hr. L. uns diefe nicht. ebenfalls mit? 


Von dem Leuchten mancher Pflanzen. Der Vf. 
geht von den Phänomenen aus, von welchen uns 
Arifioteles, Aelian, Plinius, Conr. Gesner u. A. be- 
richten, und wendet fich dann an die Beobachtun- 
gen der neueren Phyfiker, wobey wir gern die 
Mühe anerkennen, die er fich bey der Zufammen- 
fiellung derfelben gegeben hat. 


Zweyter Abfchnitt. Von der Einwirkung des 
Lichtes auf das Trierreich: ein bekanntlich höchft 
interellanter Gegenftiand der Naturgefchichte; der Vf. 
hat es aber mit demfelben nicht fehr genau genom- 
men. Er berückfichligt zuerfi die Einwirkung des 
Lichtes auf die Färbung des Menfchen, und be- 
trachtet in Betreff dieler das Verhalten des neugebor- 
nen Kindes, die Haut im weiteren Verlaufe des 
menfchlichen Lebens an den fünf verfchiedenen 
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"hier den Antheil der Jahreszeiten hervor. 


‚und wiederholt fich bey den Kerbihieren ; 


‚Schrift, 


204 


Menfchenragen, die mancherley Meinungen über 
die Entfiehung des braunen und [chwarzen Coloriis, 
das Pigment, die Art feiner Darfiellung aus einzel- 
nen Organen, wofür er die Unterfuchung. zugleich 
mit auf die Thiere ausdehni, und wobey er die Mei- 
nung ausfpricht, dafs der färbende Stoff der Haut 
angeboren, aber zuerfi ungefärbt fey und nachher, 
durch den Zutritt der Luft, verdunkelt werde. Fer- 
ner kommt zur -Sprache das Verhältnifs zwilchen 
Pigment- und Feit-Bildung an Menfchen und Thie- 
ren, fo wie die verfchiedenen Analoga der Haare an 
vielen Thieren. Sodann berückfichtigt er die klima- 
tifchen Verhältniffe, fo wie die der Nahrung. Von 
da kommt er wieder auf die Verbreitung des Pig- 
ments im Körper, [o wie auch nochmals auf den 
Einflufs des Klima’s, zurück. Dann hebt er auch 
Und nach- 
dem er von da einen fchon früher befprochenen 
Punct, die Nahrung und Diät, wieder. berührt hat, 
[chreitlet er zum Alter, Gefchlecht und Individuali- 
ot, Dies Alles nun wiederholt fich auf eine dem 
Lefer unerfreuliche Art bey den Säugeihieren, wie- 
derholt fich bey den Vögeln, wiederholt fich bey 
den Amphibien, wiederholt fich bey den Fifchen 
und der 
langen Rede kurzer Sinn ift: das Licht hat an der 
Färbung aller diefer Gefchöpfe einen Antheil; — 
aber welchen Antheil es habe, worin diefer Antheil 
befiehe, diels behält der Vf. für fich. Hätte er da 
für kurz und bündig das alle Thierclallen beherr- 
fchende Gefeiz der Färbung bezeichnet, und. dann 
dargeihan, dafs diefer Färbung eine chemifche Aen. 
derung zu Grunde liege, dafs fe als Folge einer 
durchs Licht bewirkten Desoxydation des Kohlen- 
pigments anzufehen fey: fo würde eine folche Dar- 
fellung für ein Buch über das Licht, vorzugsweile 
über die chemifchen und phyfiologifchen Wirkun:- 
gen dellelben, wohl von Bedeutung gewelen feyn. 
Wäre er mit diefen Gedanken zu Werke gegangen, 
und hätte er überhaupt die [o nalurgemäfsen An- 
fichten der Weifs’fchen, oben erwähnten Unterfu- 
chung berückfichtigt: fo würde feine Darfiellung fich 
das Lob der grölseren Vereinfachung erworben, und 
von dem Vorwurfe der Einfeiligkeit und Verwor- 
renheit frey gehalten haben. 

Dallelbe ‘gilt auch von dem Anhange dieler 
Nachdem nämlich der Vf. zuvor noch über 
das Leuchten mancher Thiere Einiges gelagt, geht 
er zu einer Vergleichung des Lichtes der Sonne 
mit dem des Mondes und des Feuers in chemi/cher 
und phyfiologifcher Beziehung über; diefe Verglei- 
chung hätte aber fchon früher und zwar da ange- 
fiellt werden follen, wo er von der Wirkung des 
gefärbten Lichtes fprach. Denn da Mondlicht, Feuer- 
licht, gefärbtes Licht doch insgelammt als ge- 
fchwächte Beleuchtungsarten zu betrachten find, und 
von einem gefchwächten Lichie auch nur [chwä- 
chere Wirkungen zu erwarten find, fo konnte nur 
die Zulammenfaffung diefer fämmilichen Modifica- 
tionen einen Vortheil gewähren, 
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No. 86. 
Um noch ein Wort von der Schreibweife des Vfs. 
hinzuzufügen, fo [chreibt derfelbe fortwährend Ethio- 
lement att Eiiglement; Humphrey fi. Humphrys 
. Delaroche fi. de la Roche; oranienroth oder mitun- 
ter auch oranienfarbig ft. orangeroth; vergibt fi. 
 Belbgeworden ; zerfetzte Eigenfchaft des Lichtes fi. 
zerfetzende ; eirrıforme fi. cirrhiforme u. [. w. Die 
leider fehr häufigen Druckfehler find in keiner Lifte 
verbellert. W — dr. 
Sa SCHÖNE RÜNSTE. 
Frankrung a. M., b. Sauerländer: Der Hari- 

haturifi. Novelle von Ludwig Storch. 1835. 

Erfier Theil 297 S$. Zweyter Theil 308 S. 8. 

(3 Thlr. 8 gr.) 

Ein freyfinniger Fürt, Bruder des regierenden 
Herzogs, lälst feinen Sohn fern vom Hofe, unbe- 
kannt mit [einer Abfiammung, zum WVelibürger er- 
ziehen, was denn auch fo gut geräth, dals er ein 
Freyheilsichwärmer wird, Börne für den trefflich- 
Den aller Männer hält, die Bürger der vereinigten 
amerikanilchen Staaten für ein begeiftertes Volk, da- 
bey nutzľofe Karikaturen malt,‘ die für fein Talent 
ein fchlechtes Zeugnils ablegen. Er eiferi gegen 
Bevorrechtete, „gegen die Widerfacher der Freyheit 
und Gleichheit“ mit guten, aber auch mit fchlech- 
ten Gründen: «bey der unbedingten Parteylichkeit für 


das Radicale müffen manche Streiche in die Luft - 


geführt werden. Unter den Bündlern, mit denen 
er zulammentrili, giebis einige räudige Schafe, oder 
vielmehr dch "VE tege Get eden 
Freyheit und Gleichheit zugeihan bleiben, als fie 
enifchiedenen Vortheil für Ach [elbft daraus fchöpfen 
können. Bey alledem find fie noch edle Geltalten 
im Vergleich der Fürfien und hochgebornen Herren 
und Damen ,, und ihrer Speichellecker, die fich auf 
die Tyranney als auf ein Handwerk legen, und es 
darin zum Meifierwerden bringen. Diefe find [ämmt- 
lich Karikaturen, reizlofe, wie fie Richard zeichnet. 
Eine Tyrannin ilt die halbverrückte Dichterin zwar 
nicht, aber ein widriges Zerrbild, und die Mäfßsi- 
gung des vernünftigen Fürften Herrmann findet Ta- 
del von beiden Seilen, und bringt ihn ins Gedränge 
des juffe milieu. Richard reilst fich von ihm los, 
verbindet fich, mit einem fchwachen Abbild von 
Wilhelm Meifters Mignon, zieht mit ihr nach 
Amerika, wo er denn wohl, wie andere Freyheiis- 
thümler, zu der Ueberzeugung gelangen wird, dafs 
die Bürger der vereinigien Staaten vortreffliche Re- 
Chenmeilter find, Gefühl und Begeilterung jedoch 
al - g jedoc 
$ nutzlofe Eigenfchaften betrachten. rt 


Möncuen, b. Franz: Novellen, von C. Fr. von 


“umohr. Z ter Band. 1835. 341 S. > 
O Te 18 gr) - x 
(Vergl. J. A. L. Z. 1833. Nr. 220). 


Die gute, unterhaltende Gefellfchaft, die fich an- 
Bändie . aber natürlich und gefcheit ausdrückt, und 


M A I 


1835. 206 
die wir bereits im erten Band kennen lernten, if 
in diefem‘ Autor und Kıitiker zugleich, fiellt Aut- 
gaben, löt fie, und beurtheilt Aufgabe, Löfung, ja 
felbt Erklärung des Begriffs der Novelle. Von den 
meien Gattungen derlelben liegt ein Probeftück 
vor, ver[chieden an Inhalt und Ton, gleich an ei- 
ner gewillen Behaglichkeit, fich gehen zu lafen, wo- 
durch man mit den Gegenftänden [ogleich befreun- 
det wird, und fie zu werthen Bekannten macht. 

Die achte Novelle dürfte den Meiften blofs 
Anekdote dünken; auch verweili der Vf. felbit die 
Gatiung, von welcher das gegebene Specimen eine 
muihwillige, aber nicht fchädliche Myttfication if, 
in die Kategorie der Dorfkalender-Gelchichten, die 
immer wieder abgedruckt, die Unerf[chöpflichkeit ih- 
res Reizes aulser Zweifel felle. 

Die altfranzöfıfche Novelle macht fich durch 
Schalkhaftigkeit kund. Dafs die artige Rednerin 
ohne Beymifchung des Obfcönen und Schmutzigen 
it, liegt kaum in der Art, fondern in der bey "aller 
Aufgeweckiheit, doch [chonenden, feinfinnigen Be- 
handlung des deutfchen Bearbeiters. 

Die hifiorifch-romantifche Novelle, Aitter/inn, 
erzählt Züge aus Bayards Leben, befonders die von 
feinem Krankenlager im Haufe einer Wittwe in 
Brescia, fo einfach und wieder Perfonen und Dinge 
ohne Kleinlichkeit fo treu, fo individuell darftel- 
lend, dafs man die längt bekannte Gefchichte zum 
erfien Mal zu hören, und Bayards Rilterfinn nun 
erfi zu verfiehen meint. 

Die didaktifch praktifche Novelle: Eine Hand 
éicht die andere, die längfie von allen, ironifirt 


überaus geifireich und heiter gewifle wunde Flecken 
in unferer Journaliftiik, deckt manche Blöfse der ge- 


genfeitigen Lobhudeley auf, und, was der Necke- 
rey die eigentliche Spitze giebt, läfst die Einbildung 
zur Wahrheit werden, gleichlanı eine umgekehrte 
Myftification. Die Satire ift fo fröhlich, fo ohne 
giftigen Stachel, dafs kein Geiroflener darob fcheel 
Leben, vielmehr in die Zufriedenheit der unbefan- 
genen Lefer mit einfiimmen [ollte. 


m. 


Dnsengn u. Lezie, b. Arnold: Dramati/ches 
Vergifsmeinnicht für das Jahr 1835, aus den 
Gärten des Auslandes verpflanzi von TR. Hell. 
XII Bändchen. 1835. 194 S. 8 (4 Thlr.) 


(Vgl. Jen A. L. Z. 1834. No. 40). 


Diefe dramatifche Jahreserfcheinung ift ihrem 
Welen und ihren Tendenzen nach bereils fo be- 
kannt , -dafs eine Anzeige ihres Inhalts fie den Le- 
fern und den Bücherreperlorien zu empfehlen ge- 
nügt. Das erte der hier mit gewohnler Gefchick- 
lichkeit überfeizien. Dramen ift ein Lußffpiel von 
Scribe und Bayard: ,‚‚Camilla oder Bruder und 
Schwefier‘‘ in einem Act, ein überaus leichtes, faft 
auf Converlation begründetes Stück von derjenigen 
Schwächlichkeit, die den neuelien Arbeiten Scribe’s 
eigen ih. In der That [Scheint die Zeit dieles Luf- 
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fpieldichters vorübergegangen zu feyn; denn feit lai- 
ger Zeit gelingt ihm nichis recht Launiges und Er- 
freuliches mehr; das ernfie, das politifche Schaufpiel 
[cheint feinen Humor verdorben zu haben.. Hotze- 
bues ‚‚Mädchenfreundfchaft,“ welche das Vorbild 
zu diefer „Camilla“ ift, it bey weitem launiger, 
beobachteter und ergötzlicher. — Das zweyte Stück: 
‚„Helmine oder Rückkehr zur Tugend,“ Schaufpiel 
in drey Aufzügen von Ancelot, ilt vollends eine 
ganz entfchiedene Kotzebuiade, nur noch naturun- 
wahrer und viel maiiherziger, als diefes Poeten ‚‚ge- 
fallene Jungfrauen‘‘ zu feyn pflegen. Die Erfindung 
eines Charakters, wie der der Marquife Ceroni if, 
gereicht Niemand zur Ehre: Verworfenheit, die zu- 
gleich Gemeinheit if, kann niemals der Gegenfiand 
einer Kunftnachbildung feyn. Zugleich it Darcys 
Verfahrer unmöglich, und das ganze Stück würde 
daher unerträglich feyn, wenn nicht Belfonds einen 
guten Gecken darftellte, und Helmine nicht den 
Kniefall thäte. Um dees Kniefalls willen ift das 
ganze Stück gefchrieben. — Ueberhaupt [cheint auch 
in Frankreich die wahrhaft ergötzliche Gattung des 
Lufifpiels mehr und mehr auszufierben, und hier 
von ernen Leidenfchaften, dort von gehäffigen Pa- 
zodien und Satiren erdrückt zu werden. Der Her- 
ausgeber wird fich daher für die Zukunft nach ei- 
nem anderen ‚Garten, als der Seribe- und Ance- 
lotfche ih, umfehen müllen. — Die Ueberfetzungen 
[elbi find als folche gut; Papier und Druck ebenfo: 
aber die Originale find der Bemühung des Ueber- 
fetzers wahrlich nicht werth. 
v. L. 


Lisenırz, b. Kuhlmey: Der Colibri und die 
Ruine. Zwey Erzählungen von Henriette Hanhe, 


geb. Arndt. 1335. 400 Ss. 8 (1 Thlr.) 


Siche Grazie, Reinheit der Moral, Klarheit 
und Natürlichkeit der Schreibart — alle diefe Vor- 
züge, wodurch fich die geachlete Schriftftellerin vor 
vielen ihrer Miilchwelftern ` auszeichnet, wird man 
auch in diefen ihren neuelten Erzeugniffen nicht ver- 
millen; freylich aber auch bemerken, dafs fie unter 
dem Gipfel der Vollendung zurückblieb, den fie in 
früheren Werken erreichte. Theils Arögen [chwan- 
kende Umriffe die Schuld tragen, theils mindere 
Unbefangenheit und gröfsere Abfichtlichkeit, theils 
und hauptfächlich aber wohl die zu fchwierigen Auf- 
gaben, die fie fich [eizte. — So if in dem Colibri, 
für den zahmen Gang der Erzählung, viel zu viel 
Unwahrfcheinliches, was in einem keck, [kizzen- 
haft hingeworfenen,, von Muthwillen überfprudelten 
* Romane nicht auffallen würde. Die gemellene Ge- 
neralin hätte bald die aufkeimende Neigung der 
Tochter entdecken, fie zügeln, überhaupt fie nicht 
in ein bedenkliches Verhältnils bringen müllen, und 
diele Tochter durfte fch nicht aus [leichten Grün- 
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den von ihren Kindern trennen, noch weniger durf- 
ten noch feichtiere das Wiederauffinden der Eltern 
und Kinder fo lange. verfchieben. Auch it es tö- 
rend, dafs mitten in. der Gelchi@hte ihr Anfang 
nachgeholt wird. E 

Eine gleiche Rüge trifft ebenfalls die Ruinen, 
in welchen ein alterndes Fräulein, das aus lauter - 
Eifer, dem Ungetreuen ein Erkleckliches zufammen 
zu fpasen, für geizig gilt, den Geliebien wiederfin- 
det, der, weil er zwey Bräute auf einmal hatte, die 
Gewillensruhe verliert, vielleicht aus gerechter Sirag#® 
erblindet, aber dennoch am inneren Auge hellfe- 
hend genug it, um die Ehe feines Sohnes mit der 
Pilegetochter der verlaflfenen Geliebten zweckmälsig zu 
finden. Aulserdem giebis noch Abhandlungen über na- 
türliche und geoffenbarte Religion, Aberglauben, Un- 
glauben, Raltionalismus, u. L w. — alles verfiändig 
gedacht, und falslich vorgetragen, aber weder hier 
am richtigen Plaize, noch ein Gegenftand, geeignet 
für die Feder einer Frau. 


H. 


Franerunt, b. Sauerländer: Almanach der deut- 
Jehen Bühne für das Jahr 1835. Herausgegeben 
von Dr. E. Beurmann. Mit fünf Porträts. 1835. 
484 S. 12. (2 Thir.) 


Diefe nicht fehr bedeutende Erfcheinung hat den 
doppelten Zweck, das Uriheil des Publicums über 
die dramatifchen Leitungen der Zeit aus kritifchem 
Standpuncie ber aufzuklären, und es mit den nöthigen 
Daten zur Kenntnis des faclifchen deutfchen Büh- 
nenzuliandes zu verlorgen, Von demijkritifchen«-Ver- 
mögen des VIS, gebenzehn Abhandlungen dellelben 
über: die Bücher in ihren Beziehungen zum Slaat, 
über Kritik der dram. (mimifchen) Kunfi, über Bey- 
fallsbezeigungen, Stil der Darfiellung, Kofüm, das 
Converfationsfiück, Rollenrechi u. [. w, Zeugnils. 
Er it ein wohlwollender, aber wie [cheint, nicht 
[ehr eingeweihier Beurtheiler diefer Gegenflände. 
Beer zeigt er fich als Sammler der Repertoire und 
Theaterperfonalien für ganz Deutfchland, und diefer 
zweyie Theil feines Almanachs mag Manchem er- 
wünfcht und nützlich feyn. Darüber ift, die Rich- 
tigkeit deier Nachrichten vorausgeleizt,. nichts wei- 
ter zu bemerken. Delto mehr Widerfpruch aber er- 
regen die humorilüfchen, oder humoriltilch - feyn- 
follenden Auffäize von Golmick und Mal/s, die in 
der That ohne jeden Werth find, fowohl in didakti- 
[cher, als in fiilifiifcher Beziehung. Die Nekrologe 
und die kurzen Biographieen der porträtirten Mimen 
find etwas befer, als die Porträts felbfi, und das will 
wenig fagen; indels mag auch deier Theil des Bu- 
ches manchem willkommen feyn. Das Ganze aber 
gehört zu den leichtefien Waarenarlikeln unlerer an 
leichter Waare fo reichen Zeit. 

yv.L. 
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Panıs, b. Dufey und Alex. Vezard: Histoire con- 
stitutionelle et administrative de la France de- 
puis la mort de Philippe - Auguste. Par M. 
Capefigue. Premiere epoque. De Louis VIII 

‘ à la fin du règne de Louis XI. T. I. 1831. 
XVI u. 304 S. T. I. 535 S. T. II. 1833. 
429 S.. T. IV. 395 S., 


D. Vf., einer der fruchtbaren. der jetztlebenden 
Gefchichtfchreiber Frankreichs ‚ giebt: hier eine Fort- 
[etzung feiner Gefchichte des Königs Philipp Augufi, 
die ihm zuerfi einen Namen erwarb. Hallams con- 
fiitutionelle Gefchiehte Englands wurde, wie der Vf. 
fagt, die Veranlallung zu dem vorliegenden Werke, 
in. welchem er die innere Entwickelung Frankreichs 
während des i3ten, Läten und Läten Jahrhunderts 
befchrieben hat. In der an Chateaubriand gerichte- 
ten Zufchrift zeichnet er einen Plan, wonach er die 
fernere Entwickelung. [eines Vaterlandes in. derfel- 
ben Weile bis zur Revolution: von 1789 zu [chil- 
dern verheilst. Er it aber nachher diefem Vorfatze 
nicht ganz getreu 'geblieben , und hat die Gefchichte 
des 16ien Jahrhunderis nach einem abweichenden 
Plane gefchrieben. i: 
Man hatte lange genug in den Gefchichtsbüchern 
nur von Kriegen, Friedensfchlüffen, Empörungen 
und anderen äufserlich hervortreienden ‚Begebenhei- 
ten` gelprochen, und die inneren Verhältnilfe dar- 
über ganz verabfäumt. Im achtzehnten Jahrhundert 
wurden. die Gefichispuncte erweitert, und die fran- 
zöffche -Revolution gewährte den Hiftorikern die 
volle Ueberzeugung, dafs es gerade das Wichtigfie 
war, was man früher vernachlälfigt hatte. Seitdem 
zeigte man fich eifrig bemüht, diefe. gewaltige Lücke 
auszufüllen, und. nun it man zu dem Puncte ge- 
kommen, vo man die Gefchichte der Verfaflung 
und ‚Verwaltung ‚allein „und abgefondert abhandelt. 
Solche Bücher, zweckmäfsig abgefalsi und auf einer 
tüchligen. Grundlage von Forfchung ruhend,, haben 
ahne Zweifel ihren grolsen Nutzen; es wäre aber 
kein Vortheil für die gefchichtliche Darfiellung, 
wenn diefe Trennung herrf[chend würde. Es if of- 
fenbar, dats. Io wie im, Leben das Aeufsere und 
das Innere eng verbunden Bd, Be anch in der 
rechten gefchichtlichen Darfiellung, nicht von einan 
der gerillen werden dürfen. ` Eine Verfallungsge- 
fchichie, welche der Belebung durch. die; Begeben- 
J. A. L. Z. 1835, Zweyter Band. 


heiten enibehrt, läuft Gefahr, in das Trockene und 
Dürre, zu verfallen. Dem Vf, des vorliegenden Wer- 
kes it diefe Gefahr nicht entgangen, daher hat er 
fch befirebi, den fehlenden Fortgang der äufseren 
Begebenheiten durch Gemälde der Zeit in ihren Lo- 
calfarben und Mittheilung charakteriftilcher Züge zu 
erfetzen. Er A aber dabey in einen anderen. Fehler 
verfallen, welcher aus dem unrichtigen und über- 
mäfsigen Gebrauche einer jetzt in Frankreich fiark 
im Schwange, gehenden Methode, die Gelchichte frü- 
herer Jahrhunderte, befonders des Mittelalters, zu 
behandeln, entfpringt. - Die Kritik bemerkte dort 
nämlich plötzlich, dafs die ältere gelchichtliche Dar- 
fiellungsweile, indem fie gefchmackvoll und. nach 
den Regeln der Kunt zu verfahren glaubte, jene 
Localfarben verwificht, und ihren Bildern ein ganz 
falfches, aus ihrer eigenen Zeit hergenommenes. Co- 
lorit geliehen habe. Diels zu verbellern,, folte: nun 
Alles recht befiimmt die Farbe des Jahrhunderts tra- 
gen, in welchem fich die Begebenheit ereignete, die 
redend aufgeführten Perfonen fich mit der Einfach- 
heit und Naivetät ausdrücken, die ihre Zeit charak- 
terifirt. Indem nun die Erzählung felt einen Theil 
deier Färbung annimmt, und der Schriftfteller eine 
Sprache zu Iprechen bemüht it, die ihm nicht na- 
türlich ift, und noch weniger feinem Zeitalter, kann 
ein Anfirich von Affectation nicht ausbleiben. Die- 
fer fällt am unangenehmiten auf, da, wo es, wie 
in dem vorliegenden Werke, mehr auf die Entwi- 
ckelung. der Verhälinillfe, als auf die Treue der 
Nachbildung in den Formen, ankommt. Hr. C. hat 
fich Io viele Mühe gegeben, den gelchichtlichen Stil 
der Chroniken jener Jahrhunderte nachzuahmen, daf 
man an vielen Stellen nicht weils, wo feine Quelle 
zu reden aufhört und er beginnt. ‘Eben dahin rech- 
nen wir es, wenn er, um Seinen Lefern den äufse- 
ren Anblick der Zeit ftets gegenwärlig zu erhalten, 
an unzählichen Orten Befchreibungen des Cofüms 
in die Erzählung einer Begebenheit, ja in die Notiz 
von einem Acte der Gefeizgebung einflicht.: So heifst 
es z. B. "TU p./294, wo von einer aus’ Prälaten 
und Baronen gemilchten Verfammlung die Rede if! 
die Geifilichen hätten ihre Sitze ‚eingenommen ,. A 
côté des barons: revêtus de leurs manteaux d'hermine 
armoiries, supports et timbres sur la' poitrine. Die- 
(er "Ton mag für den Roman paffen, die ‚Gelchichte 
entlielli er, und fireift in ihr an das Lächerliche. 
Des Vfs. Vorliebe für die alte, naiv derbe Dar: 
fiellungsweile geht: Io weit, dafs. er nicht nur-[eine 
Dd 
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Qnellen der Form nach unferer Zeit und ihrer Denk- 
weile nicht näher bringt,:[ondern [ogar da, wo fie 
ihm in einer zu gebildeten, kunfimälsig Nilifiifchen 
Tiedeweife Deh auszudrücken [cheinen, nicht anfieht, 
De in jenen derbnatürlichken Ton zurückzwüberleizen 
und zu vergröbern. Als Beyfpiel diene die Art, wie 
er Philipp des Schönen Lilt, in Clemens V einen 
ihm ganz ergebenen Prälaten auf den päpfilichen 
Stuhl zu erheben, mittheilt. Die fein.gefädelie dn- 
trigue, wodurch die italiänifchen Cardinäle in die 
Falle gelockt werden, lälst er ganz weg, denn fie 
würde dem beliebten Erzählungstone nicht anzupaf- 
fen gewefen feyn. Statt dellen geht er gleich zur 
Verhandlung des Königs mit dem künftigen Papfie 
über. — „He! fagte der König eines Tages zum 
Erzbifchof, willt du Papft feyn? — Sehr gern, ant- 
wortete der Gascogner, wenn es Euch gefällt. — 
Ja, Herr Erzbifchof,' aber Folgendes mulst du mir 
vorher verfprechen_u. IL w” Die Quelle ift Gro- 
vannı Villani VIIIg 80. Wir fetzen feine Worte 
zur Vergleichung her. Lo Re parlamento con lur 
con belle parole per riconciliarlo con Messer Carlo 
di Valois; et poi sı li disse. Vedi Arcivescovo, io 
ho in mia mano di poterti fare Papa, sio voglio, 
et pero sono venuto a te, perche se tu mi prometti 
di farmi sei gratie, ch’io ti domanderod, io ti farò 
questo honore; et accioche tu sia certo, che to ne 
ho il podere, trasse fuori et mostrolli le lettere e 
commissioni del uno Collegio et dell’ altro. Il Gua- 
scone covidoso della dignità papale, veggendo così 
di subito come nel He era al tutto di poterlo fare 
Papa guasi stupefatto .d’allegrezza, li si gittò a piedi 
et disse: Signore mio, hora conosco che m’ami piu 
che huomo che sia, e vuommi rendere bene per 
male: tu hai a comandare, et io a abidire, et sem? 
pre said così disposto. Lo Re lo rilevò suso e- ba- 
ciollo in bocca, et poi li disse ete. Man fieht hier 
in einem [chlagenden Beyfpiele, dafs der Vf., weit 
entfernt, das Colorit jener Zeit treu wiederzugeben, 
vielmehr einen bäuerifchen Ton hineinpinfelt, von 
dem. fie weit entfernt An. In den Einleitungscapi- 
teln ‚verfällt er dagegen in einen nur zu rhetorifchen 
Ton, welcher gegen jenen erkünftelt mittelalterli- 
oben grell abfiicht. 

Nicht blofs durch die alterthümliche Färbung, 
welche in Redewendungen, Sprache, Stil, Abkür- 
zungen liegt, [chadet Hr. C. dem Einslrucke feines 
Buches, und erfchweri fich die Erreichung des vor- 
gefieckten 'Zieles, fondern auch durch die demge- 
mäfs angenommene Haltung des Ganzen, ‘in wel- 
ehem das“ Einzelne gegen das Allgemeine zu -fehr 
hervortiritt, im daffelbe nicht genug hineingearbeitet 
it. Indem er fich bemüht, Alles dramatifch - le- 
bendig vorzuführen, vergifst er öfters feinen Haupt- 
zweck, anfchauliche BDarfiellung der Verhältniffe in 
ihrem inneren Zulammenhange, und aus Beforgnifs, 
zu pragmatifch zu [chreiben, verfäumt er es, die 
vereinzelten Thatfachen, die er im Gewande der 
Zeit auftreten läfst, gehörig zw verknüpfen, 
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Tüchtigen Vorgängern, wie befonders Bru/fel 


in feinem Examen de Zusage des fiefs en France, 
verdankt der Vf. mehr, als feine Art zu citiren ver- 
räth. s Auch liebt,er es, Peh . auf- Handfchriften zu 
berufen, wenn das, was er daraüs anführt, [chen 
von Anderen herausgehoben und mitgelheilt if. 
Uebrigens hat er handichriftliche Quellen Sleifsig ge- 
lefen, fie aber eben jenem lelifamen Tone und der 
Sanzent Anlage [eines Werkes nach nicht Io gründ- 
lich benutzt, als eine einfachere, mehr aus einan- 
der legende und eniwickelnde Methode es von [elbft 
an die. Hand gegeben hätte., Es würde fich diefe 
gar wohl mit hiltorifcher Lebendigkeit und Anfchau- 
lichkeit haben verbinden laffen. Noch weniger hat 
der Vf. den von ihm gebrauchten handfchriftlichen 
Apparat fo dargelegt, dafs ein fleilsiger und auf- 
'merklamer Lefer den Text daraus vervollliändigen 
und berichligen könnte. Er hat fich die Mühe nicht 
verdriefsen lallen, ungebrauchte Quellen zu Rathe zu 
ziehen, indem er aber einen Anlauf zur Gründlichkeit , 
nahm, "und zu einem reichen Stoffe mit Verftand 
und Gefechick, Ergebnifle daraus zu’ ziehen), trat, hat 
er die Ausführung mit grofser Flüchtigkeit betrie- 
ben, Kurz, diefe höchf wächtige Arbeit muls noch 
ein Mal gemacht werden, vor Allem bedächliger 
und mit weniger Eilferligkei. ‘Wer mit wahrer 
Gründlichkeit und Gewiflenhaftigkeit zu Werke ge- 
hen will, kann an die Erforichung der inneren Ge- 
fchichte Frankreichs in allen ihren Beziehungen wäh- 
rend diefer Jahrhunderte Ichon einen guten Theil 
feines Lebens fetzen. Damit wollen wir indefs kei- 
nesweges fagen, dafs Hr. C. ganz vergeblich. gear- 
beitet habe, und dafs Mein Wverk nicht manche, 
Neue und Lehrreiche enthalte. Vielmehr wird es, 
bis eine bedächtigere und er[chöpfendere Bearbeitung 
diefes Gegenfiandes vorhanden l[eyn' wird, immer 
Beachtung verdienen, daher wir es auch nicht für 
überflülfig halten, den Gang und die Refultate def- 
felben in einer gedrängten Ueberficht ı mitzutheilen, 

Sehr richtig bemerkt der Vf. in der erwähnten 
Zufchrift,‘ dafs es in der alten Monarchie vor 1789 
nie eine Verfallung gegeben hat, wenn man darun- 
ter ein Syfiem unwandelbarer Regeln und felter Ga- 
rantieen verfieht; es war vielmehr fieis ein mehr 
oder weniger glücklicher Kampf zwifchen entgegen- 
Seletzien Kräften; Rechte und Freyheiten wurden 
durch Gewalt erkämpft, von der Furcht zugelianden, 
vom Siege zurückgenommen. Frankreich hatte nicht, 
wie England, eine polilifche Verfainmlung, die nur 
auf kurze Zeit zurücktrat, und dann immer wieder 
von Neuem erfchien, um die Regierungsgewalt zu 
controliren und zu bewachen. Frankreichs Garan- 
Heen waren das Refultat ungewiller Gewohnheiten, 
die bald abgefchafft,' bald wieder erneuert wurden; 
den Reichsfiänden fehlte es immer an Feftigkeit in 
den Anfichten, "ap Ausdauer im Verfahren , an dem 
Geilte' folgerechter Staatskunft im Gange, den fie 
nahmen. Daher ging aus ihren nach langen Zwi. 
fchenräumen erfolgenden Zulammenberufungen öfter 
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Verwirrung hervor, als Gewähr der Freyheit. — 
Eier wäre wohl der Ort gewelen, zu bemerken, 
dafs in dieler Unordnung und Regellofigkeit allein 
der. Grund nicht lag, warum die alten Ständever- 
fammlungen fo wenig leilteten, und in den wich- 
tigften Krifen unwirklam blieben. In England 
herrfchten über ihre Formen, wie über ihren Gang, 
lange Zeit hindurch gleichfalls Ungewifsheit, und 
doch gelangte man endlich zur Fefiigkeit und Klar- 
heit, ohne die alten Formen in ihrer Wefenheit zu 
vernichlen, was in der Reyolution von 1789 als die 
höchlfte Spitze aller Staatskunfi betrachtet wurde, und 
nun auch in England immer lauter und häufiger als 
das wahre Univerfalmiitel gegen alle politilchen Ue- 
bel“angepriefen wird. ` Der Vf. macht an einem an- 
Eh Zeg die Anmerkung, dafs das politifche Neue 
it Völkern, welche auf einer niedrigen Stufe der 
Civilifation fliehen, nur langlam Wurzel fatet, Hie- 
nach wird es eine Eigenfchaft der Forlgefchrittenen 
feyn, das Neue recht fchnell zu ergreifen, um es 
bald wieder gegen ein anderes Neues zu vertaulchen, 
und es mufs dem Blödeten einleuchten, dafs auch 
hier, wie überall und immer, die Landsleute des 
Vis, an der Spitze aller Civililation tehen. 

In den Einleitungscapiteln giebt Hr. C. eine all- 
gemeine Ueberficht des religiölen und politifchen Zu- 
itandes und der herrfchenden Geiftesrichtung in Eu- 
ropa während des 13ien Jahrhunderts. Sie ift nicht 
ohne ‘Anfchaulichkeit und durch manches Detail be- 
lebt, aber nicht immer richtig gezeichnet, und nicht 
frey von Einleitigkeiten. Neue und eigenthümliche 
Gedanken wird man darin) kaum entdecken. Wir 
Deutfchen haben dergleichen treuer und belfer, ob- 
fchon unfere Gemälde durch die oft [chwerfällige 
Genauigkeit, mit welcher wir das Einzelne verfol- 
gen, an Anfchaulichkeit und Ueberfichtlichkeit ein- 
büfsen. © Hr. C. hätte von mehreren unlerer Schrift- 
fteller, wenn er fie gekannt hätte, in diefen Capi- 
teln viel lernen und benutzen können. Manches 
davon muls ihm zugekommen [eyn, aber durch die 
dritte Hand, er [cheint unfere Sprache nicht zu le- 
(fen, was man jetzt doch wohl auch in feinem Va- 
terlande einem Schrififteller, der über das Mitielal- 
ter im Allgemeinen fchreiben will, als einen Man- 
gel anrechnen wird. Ein Grundfatz, wie der S. 119 
von ihm ausgelprochene, dafs die Freyheit nur auf 
der Grundlage allgemeiner Principien gedeihe, muls 
den Bliek in das VWVelen des Mittelalters trüben. An 
der Hierarchie weifs er nichts zu loben, als dafs fie 
der Entwickelung der Freyheit dadurch förderlich 
&ewelen, dals fie vermiltelft ihrer Kreuzpredigten die 
Vlaffe in Bewegung geletzt, und dals die Vorftellung 
von der Macht der Päpfte und Concilien die Bande 
des Gehorfams aufgelockert habe. Man mufs unfere 
Zeiten loben, welche [olcher Umwege nicht bedür- 
fen, fie haben fich diefe Auflockerung bequemer ge- 
macht. 

Flüchtigkeit, die zuweilen zu derben Schnitzern 
verleitet, ib ein Vorwurf, den ein deutfcher Beur- 
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tBeiler'noch immer vielen franzöfifchen Büchern ma- 
chen muls. Sind die Schrififieller diefer Nation bey 
den Dingen, die das Detail ihrer unmiltelbaren For- 
fchung betreffen, forgfältiger und genauer geworden, 
fo find folche allgemeine Ueberfichten, die einen 
weiten Kreis umfchreiben, der Ort geblieben, wo 
die alten Böcke noch immer weiden. Wir können 
diefe Rüge jetzt viel unbefangener und leichtblütiger 
ausfprechen, als ehemals, wo unfere Kritiker oft 
von einem gewillen Schamgefühle durchdrungen wa- 
ren, dafs die deutfchen Gefchichtfchreiber freylich 
Blöfsen diefer Art nicht gaben, ihre Werke dagegen 
von gefälliger Form und Abrundung, ja von dem 
Anfpruche an geiltige Belebung fo weit entfernt wa- 
ren. Wenn unter Vf. S. 19 die Regel des heil. Be- 
nedict um das Jahr 850 eniworfen werden läfst, fo 
mag das ein Druckfehler feyn für 530; es finden 
fich aber Schnitzer, die kein Setzer auf feine Rech- 
nung nehmen kann. 
zu Ketzern in Böhmen gemacht, und S. 95 fogar 
von Arnold von Brefcia gelagt, er fey mit Ideen der 
albigenfifchen Ketzerey genährt worden. Im vierten 
Bande finden wir Maximilian, wie er die Maria 
von Burgund heiralhet, als Neffen des Kailers auf- 
geführt, und ebendafelbfi gilt ein Vertrag, den Lud- 
wig Xl mit Bürgermeifter und Rath von Zürich, 
Bern, Lucern u. f. w. [chliefst, als Beweis dafür, 
dafs diefer König das Befireben hatte, mit den Völ- 
kern ohne Rückficht auf ihre Fürften zu unterhan- 
deln. Von welchen Fürfien mag fich Hr. C. die 
Schweizer damals ‚abhängig denken? "Eine noch 
fchlimmere und den Unkundigen verführendere Ver- 


wirrung ift es, wenn der Vf. Begebenheiten unter 
einen urfachlichen Zulammenhang ordnet, dem fie 


gar nicht angehören, oder der ganz aus der Luft ge- 
griffen ill. So fchreibt er die Entftehung des rhei- 
nifchen Städiebundes und der Hanfe dem Stolze des 
Feudaladels zu, welcher keine Repräfentalion der 
Städte auf dem Reichstage dulden wollte. 

Folgen wir daher dem Vf. lieber auf das Feld, 
wo er heimifch ifi. Er befchreibt zunächfi den po- 
litifehen und confiütutionellen Zufland Frankreichs 
im 13ten Jahrhundert. 

Durch Philipp Augufis Regierung war die Macht 
der grofsen Feudalkerren gelchwächt worden. Keiner 
derfelben war der Krone furchtbar. Auf Flandern 
hatte der König durch die Gefangenfchaft des Grafen 
unmittelbaren Einflufs, Touloufe lag durch die Ver- 
wülftungen des Albigenferkrieges danieder, der Her- 
zog von Burgund, dem königlichen Haufe verwandt, 
machie mit ihm gemeinfchaftliche Sache, die Cham- 
pagne fiand unter Vormundfchaft, und daher unter 
befonderer königlicher Obhut, die Normandie und 
Guyenne, nebft Poitou und Anjou, waren dem König 
von England abgelprochen. Doch regte fich unter 
dem Adel diefer letzten Provinzen noch grofse. Vor- 
liebe für England, von der Normandie aus war es 
erobert worden, die Planiagenets waren urfprünglich 
Poileviner, die Wohlthaten der Königin Eleonore: 


S. 61 werden die Stedinger, 
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waren in Guyenne noch in guiem Andenken. Bey 
diefen, der Krone im Allgemeinen fehr vortheilhaften 
Verhältniffen fiand indels die Einrichtung des Lehn- 
[yfiems noch immer unerfchüttert da. Die hohen Ba- 
rone waren des Königs Pairs. Von ihnen trugen 
Vafallen Lehen, welche zuweilen weite Gebiele um- 
falsten. Dann folgten die Valvafloren und die Ca- 
fiellane, als Befitzer der kleinen Lehen, von einan- 
der an Rang nicht fehr verfchieden.. Alle diele ver- 
Ichiedenen Claffen bildeten den Feudaladel, in dem 
Grade der Freyheit einander gleich; der Abfiand lag 
in dem Reichthum des Befitzes. Der Caliellan hatte 
oft nicht viel über ein Dutzend Bewaffnete, denen 
er gebot; der hohe Baron hielt einen Lehnshof, der 
dem des Königs nichts nachgab, ja ihn an Pracht 
zuweilen noch übertraf. Die ganze übrige Bevölke- 
rung war zur Dienfibarkeit. herabgefunken. Die un- 
terfte Stufe nahm der völlig leibeigene Serf ein, def- 
fen Lage eriräglicher war, wenn er der Kirche an- 
gehörte. Im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert 
firebten die Glieder diefer, ganz der Willkür ihrer 
Herren Preis gegebenen Clafle mächtig nach Befreyung, 
die fie auch häufig erlangten, theils durch Loskauf, 
welchen ihnen ihre Eriparnille möglich machien, 
theils durch fromme Regungen der Edelleute. Höher 
Band der vilaine Er war körperlichem Knechtsdienft 
nicht unterworfen, aber fleuerbar, nach dem Gut- 
dünken des Herrn, dem dafür keine anderen gefeiz- 
lichen Befchränkungen geletzt waren, als die in fei- 
nem Gewillen und in der ihm eingefchärfien reli- 
giöfen Rückficht auf eine göttliche Vergeltung lagen. 
Wiederum eine Stufe höher fiand der Bürger, der 
jedoch dem Baron noch gehorchen mulsie, eine 
Pflicht, der fich erfi der vollkommen freye Genolle 


der Communen, d. h. der Städte, die fich einer ei- 


gentlichen Gemeinheitsverfallung erfreuten, entziehen 
durfte. Als Puncte, durch welche unter Philipp Au- 
gufi die Gewalt des Oberlehnsherrn fich vergrölserte, 
giebt Hr. C. an: 1) die regelmälsige Zufammenbe- 
zufung des Parlaments der Barone, wo die kleinen 
unmittelbaren Valallen des Königs in feinen eigenen 
Domänen, weil fie eben unmittelbar waren, eben fo 
gut er[chienen, wie die grolsen Barone, zum Vor- 
theil der Krone, weil fie zum Gehorchen geneigter 
waren; 2) die Confiscation der Lehen wegen Treu- 
bruchs; 3) die Begründung einer Gerechtigkeitspflege 
aufserhalb der Rechte und Pflichten des Feudally- 
fems. Beym Tode Philipp Augufis herrichte dieles 
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Syfiem noch mit allen. feinen Formen: aber auf der 
een wie auf = uniterfien Stafe diefer- Leiter 
wuchlen zwey neue Kräfte mächti önig- 
thum und die fiädtifchen 1 dën oe, aie 

Der Vf. geht fodann auf die Regierung Lud- 
wigs VIII über, der eine kurze Erfcheinung auf 
dem Throne war. Die Stadt Avignon gab damals 
einen Beweis, was eine im Genuffe grolser bürger- 
licher Freyheiten ‚aufblühende Gemeinde fich zu 
traule; fie veriheidigie fich zwey Monale hindurch 
gegen ein Heer von 60,000 franzöfilchen Ritterny 
welche fie auf ihrem gegen die Albigenler unter- 
nommenen Kreuzzuge angriffen und belagerten. Die 
Unzufriedenheit der Vafallen über die wachfende 
königliche Macht, wodurch es an einigem ‚Zulam- 
menwirken im Heere der Belageruden fehlte, kam 
den Eingefchloffenen indefs zu Staiten. Ludwig VIH Ä 
war der Erfte, welcher, ohne von [einem Vater zum 
Mitregenten angenommen zu Teen, ruhig in der Re 
gierung gefolgt war. Bey feinem Tode befchwor er 
die Prälaien und Barone, auch [einem ältefien Sohne 
fofort die Huldigung zu leiften, und [etzte feine Ge- 
mahlin Blanca zur Vormünderin und Regentin ein. 


(Diefes Letzte it Zweifeln unterworfen, was der Vf. 
nicht bemerkt.) Doch koftete es Miso die Grofsen 


zu bewegen, nach Rheims zur Salbung des jungen 
Königs zu kommen, und nicht Alle fellten fich ein. 
Nach einiger Zeit verbanden fich die Meien derfel- 
ben anfangs zwar nicht gegen die -Rechtmälsigkeit 
des Königs, nur gegen feine Befehle, fo lange er 
noch ein Kind fey; bald aber entwickelten fich die 
Dinge weiter: die grolsen Barone entfchloffen fich 
einen anderen Herrn zu. wählen, nnd "bekleideten 
Enguerrand von Gene mit dem königlichen Schmu- 
cke% bis Zwielpalt unter den Verbündeten und der 
Uebertritt Einiger zu Ludwig die wankende Herr- 
E NE GE befeliigte. So erzählt der 
Kos? s a einer ganz ficheren hifiorifchen 

atlache die Rede. Indels if diefes kurze König- 
thum Enguerrands von der Kritik immer verworfen 
worden, und zwar mit Recht, als auf einer einzeln 
ftiehenden Nachricht, die kein Vertrauen verdient 
beruhend. Hr. C. meint, deis [ey von den E, 
ren Hifiorikern aus Parteylichkeit für die Legitimi- 
tät ‚gelchehen, und bemerkt nicht, dafs er felbt, im 
Widerfireben gegen falfche Motive, die ae 
Unbefangenheit verliert. 


(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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Parıs, b. Dufey und Alex. Vezard: Histoire con- 
stitutionelle et administrative de la France de- 
Puis la mort de Philippe - Auguste. Par M. Cape- 
figue etc. T. I--IV u. L w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cen/fion.) 


In RR der Vf. durch zwey Capitel eine dem 


Sachinhalte nach durch die chronologifche Ordnung, 


zerfireute, durch Anführung von Thatfachen unter- 
brochene Aufzählung der wichtigfien Verordnungen 
Ludwig des Heiligen gegeben hat, geht er in einem 
dritten. Capitel zu einer allgemeinen Darliellung der 
Geletzgebung diefes Königs über. Das Uebergewicht 
der königlichen Gewalt in Frankreich ift auf der 
Grundlage der römifchen Gelelzgebung errichtet wor- 
den. Das Siudium der Bibel mit ihren Schilderun- 
gen der orientalifchen Gewalifülle Davids und Salo- 
mo’s hat gleichfalls Züge zu dem Bilde gegeben, 
welches von einer höheren Macht der Könige all- 
mälich enifand. ` Dem Tode Ludwig des Heiligen 


war eine befiimmte Ordnung in die Rechtsverwal- 
tung gekommen, die Infiitulionen, welche im An- 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts noch in der Ge- 
burt begriffen wären, find nun als vollkommen or- 
ganifirt zu betrachten. Der Wirkungskreis der kö- 
niglichen Richter war ein [ehr bedeutender; höher 
aber fiand noch das Parlament der hohen Barone, 
als oberfie Behörde für alle Feudalangelegenheilten. 
Das Feudalwelen war noch höchlt mächtig, und die 
Krone hatte nur in fofern Vorlheile gegen daflelbe 
erkämpft, als es ihr gelungen war, ihm gegenüber 
Kreile zu ziehen, die fich zu einem Syfiem verban- 
den, von welchem aus es mit Vortheil bekämpft, 
und allmälich immer mehr eingelchränkt werden 
konnte. Ja, die Zeit hatte [chon eine folche Rich- 
tung genommen, dafs die 'weilere Ausbildung des 
Parlaments , als des höchfien Lehnshofes , die Macht 
der Barone nicht beförderte, fondern ihr entgegen- 
wirkte. Dahin gehört die Aufnahme von gelehrten 

ichtern in da/lelbe, und die häufigen Verlfammlun- 
gen deffelben, wodurch es gelchah, dafs die könig- 
lichen Ordonnanzen, die, fon nur in den unmiltel- 
baren Krondomänen Gefetzeskraft gehabt hatlen, fie 
jetzt für das ganze Reich erhielten. 

Hatte dem kecke und unruhige Sinn der grofsen 
Barone beym Antritt Ludwigs Zwiefpalt und Empö- 
rungen erregt, fọ war er durch die kräftige Regie- 
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rung dieles Königs Io gedämpft, dafs defen Sohn 
folche Hinderniffe nicht erfuhr. Im Feldlager vor 
Tunis empfing Philipp der Kühne die Huldigung fei- 
ner Valallen. Und von dort aus erliefs er eine Ver- 
ordnung, 10 welcher er, für den Fall feines Todes, 
einen Hegentlchaftsrath nicht von grofsen Baronen, 
fondern von Oeiftlichen und blofsen Rittern einfetzte, 
bis [ein ältefier Sohn das vierzehnie Jahr erreicht 
haben würde. Bis dahin waren die Könige erli im 
einundzwanzigfien Jahre volljährig geworden, wie 
alle Befitzer eines Lehngutes; denn zur Verlheidigung 
deflelben mufste man die Lanze kräftig zu fchwin- 
gen vermögen. Philipp fürchiete aber die Verwir- 
rungen einer langen Minderjährigkeit. Gleich im 
eren Parlamente Philipps zeigle fich das Gegenfire- 
ben der königlichen und der Feudal-Gewalt. Der 
König adelle einen Goldfchmidt vermöge einer Ur- 
kunde; dadurch würde die ganze Adeiseinrichtung 
in ihrer Grundlage verändert worden leyn, welche 
in den Lehnsgülern und dem für diefelben zu lei- 
fenden Kriegsdienfi befiand. Der König mufste fich 
alfo feiner Seits zur Einwilligung in eine Verord- 


nung verliehen, nach welcher nur ein geborener 
Edelmann follte Ritter feyn können; fchliche fich 


ein Anderer in die 'Turnier[chranken ein, fo follte 
man ihm die Sporen abhauen. Doch befiimmie ein 
anderes Geletz, dafs kein Nichtadlicher, der ein Le- 
hen erworben, in dem Befiiz dellelben geliört wer- 
den follte, wenn es nämlich erft in dritter Stufe 
unter dem Könige fand. — Ein Act königlicher 
Obergewalt war der befehl, dals die königliche 
Münze im ganzen Reiche, die des Barons nur in 
dellen Gebiete gellen folle. Das Prägen geringhalti- 
ger Münze war eine Art von Indufiriezweig für die 
Grolsen geworden. Ein chrifilicher Bifchof, der von 
Maguelone, [cheute fich nicht, Geldfiücke mit ma- 
homedanifchem Zeichen prägen zu laffen, und das 
arabilche Spanien damit zu überfchütten. — Der 
Vf. erzählt in dielem Abfchnilte die Gefchichte der 
heilianifchen Vesper viel zu ausführlich für feinen 


"Zweck, aber — man kann ihm das Zeugnils nicht 
verlagen — mit dem gerechten Unwillen, welchen 


die dort verübien Schandihaten der Franzoölen ein- 
Nlölsen. 

Mit der Regierung Philipp des Kühnen endet 
Hr. C. den erfien Band [eines Werkes, überfchrie- 
ben la Feodalite. Diele Epoche, fagt.er, ichliefst 
jetzt, nicht als ob das Königlhum fich von den 
Banden der Feudalhierarchie [chon ganz losgemacht 
hätte, aber die im Kampf begriffenen Kräfte find ein- 
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ander nicht mehr gleich. Er bemerkt, dafs die Ver- 
fuche zur Erringung der Freyheit in England und 
Frankreich den verfchiedenen Charakter gehabt Ha- 
ben, dafs dort die Garantieen von der Arilfiokratie 
kamen, hier dagegen es der dritte Stand war, wel- 
cher Deh: allmälich alle feine Freyheiten eroberte. 
Hierin i eben fo viel Falfches‘, als Wahres. Denn 
auch in England ging die Entwickelung. des 17ten 
Jahrhunderts fat nur von dem Stande aus, den man 
in Frankreich den dritten nannte, und in Frankreich 
hat er [eine freye Stellung nicht für fch, nicht als 
folcher erkämpft, fondern während einer gänzlichen 
Umwälzung aller Verhältniffe und durch die Ver- 
nichtung alles Ständifchen. 

Der zweyle Band ift überf[chrieben: La Bour- 
geoisie. Les Etats- généraux. La Chevalerie. Phi- 
lipp der Schöne, mit welchem diefe Periode beginnt, 
bemühte fich von feinem Regierungsaniritte an, “Mi 
den Städten die völlig freye Gemeinheitsverfallung 
gegen das Syĥem der von der Krone weit mehr ab- 
hängigen Bürgerfchaften zu verdrängen. In dem 
Malse, als fich das Königthum von der Furcht vor 
dem Feudaladel befreyle, warf es auf jene kleinen 
Republiken eiferfüchtige Blicke. In diefem Sinne 
wurde eine Verordnung über die Aufnahme in die 
Bürgerlchaft erlaffen. Eine andere Verordnung aus 
den erfien Jahren Philipps ging auf fcharfe Trennung 
der geifilichen und der weltlichen Gerichtsbarkeit. 
Die geifilichen Gerichte kamen damals wegen der 
überhandnehmenden Sittenlofigkeit der Kleriker in 
Verachtung. Als Falfchmünzer ift Philipp bekannt 
genug. Delto gröfseren Gewinn davon zu ziehen, 
befahl er, dals Jeder, der nicht 6000 Livres jährli- 
cher Einkünfie befals, alle feine goldenen und filber- 
nen Geräthfchaften in die Münze Letere So hoch 
war die königliche Gewalt fchon gefiiegen, dafs fie 
folche Verordnungen erlaffen durfte. Ja auch über 
den Aufwand ergingen firenge Geletze, genaue Vor- 
fchriften über Kleidung, Gaftmähler u. f. w. nach 
Rang und Stand. Doch hierin fahen die Bürger eine 
inquifitorifche Einmifchung in die Kreife des häusli- 
chen Lebens, und kümmerten fich wenig um das 
Geleiz. 

Von den alten grofsen weltlichen Pairien waren 
nur noch das Herzogthum Burgund und die Graf- 
fchaft Flandern vorhanden. Ein willkommener’Vor- 
wand für Philipp, neue zu errichten. Diefe Grün- 
dung von Herzogihümern oder Graffchaften als Pai- 
rien aus königlicher Machtvollkommenheit (abun- 
dantia et plenitudine regiae potefiatis) war, bemerkt 
Hr. C., eine mindefiens eben fo grolse Neuerung, 
als die Verleihung des vom Deitz eines Lehngutes 
unabhängigen Adelftandes an Bürgerliche, und mufste 
die Natur der Feudalhierarchie welentlich verändern. 
Wie Philipp die Bedeutung des Bürgerftandes wür- 
digte, zeigte er, indem er ihn (univerjitates et com- 
munitates villarum regni) zu der Verlammlung der 
Reichsfiände berief. Auf ihn vorzüglich wollte er 
fich fiützen in feinem Kriege gegen England und 
Flandern, und in [einem Streite gegen Bonifacius VIII. 
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Für den erfien brauchte‘ er das Geld der Städte, für 
den zweyten rechnete er auf die gegenleitige Abnei- 
gung der Bürger und des Clerus, auf die fieten Strei- 
tigkeilen der Stadimagilirate mit Bifchöfen und Aeb- 
ten. Eine Geldhülfe wurde bewilligt, und dabey 
empfohlen, fie vom Volke mit Milde und durch 
Ueberredung zu erheben (menez et traitez l'affaire 
par belles paroles, si courtoisement, que esclandre 
men puisse venir). Ausführlich erzählt der Vf. die 
Gefchichte des Kampfes zwifchen Philipp und Boni- 
facius. Wir haben nichts Neues darin gefunden, 
aufser der [elifamen Darfiellungsweife. Ungefähr 
daflelbe können wir über die Schilderungen des Krie- 
ges gegen die flandriflchen Gemeinden: und die Ver- 
folgung der Tempelherren fagen. 

Bey allem Uebergewicht Philipp des Schönen 
über das Feudalwelen mulste er doch dem lauten 
Murren der Ritter über das durch Ludwig IX er- 
laffene Verbot der gerichilichen Zweykämpfe nach- 
geben. Aber die Art, wie er dem Rittergeifte diefes 
Zugeltändnifs machte, zeigte den ganzen Widerwil- 
len, den er empfand, die Formen feiner Gerichts- 
höfe aufzugeben. Eine Menge von Vorfchrifien find 
darauf berechnet, die Sireitenden von ihrein Vorfatze 
zurückzubringen; drey Eidfchwüre mit allen kirch- 
lichen Feierlichkeiten müllen fie leiten; dem Be- 
fhiegten wird keine Gnade gewährt; der Zweykampf 
wird mit Schwierigkeiten und Gefahren umgeben, 
um die heifse Einbildungskraft der Ritter möglichft 
abzukühlen. 

Philipp der Schöne war fo rafchen Schrities ge- 
gangen, hatte fich fo viele Willkür und fchwere 
bBedrückung erlaubt, dafs nach"semem” Tode eine 
Reaction nicht ausbleiben konnte: Feudaladel und 
Stadigemeinden begegneien fich in dem WViderfireben 
gegen die Krone. Diele Verbindung, dafs Städte 
die Partey des Adels nahmen, war die gröfste Ge- 
fahr für das Königthum. Um Be zu befchwören, 
mufsle fich Ludwig X zu einer Reihe von Zuge- 
ftändnillen verfiehen. Mehrere Provinzen erhielten 
befondere Urkunden, worin die Abitiellung der von 
dem Adel vorgebrachten Befchwerden verheifsen ward. 
Ueber das merkwürdige Beyfpiel von Verantwortlich- 
keit der Minifter, welches unter dieler Regierung in 
dem Proceffe und der Hinriehlung Enguerrands von 
Marigny, des Schatzmeilters Philipp des Schönen, 
erfcheint, hat der Vf. handfchrifiliche Procefsacten 
gebraucht. Wir fehen aber nicht, dals er ‚daraus 
eine neue Aufklärung gefchöpft hat. Die Willkür, 
mit welcher bey diefer Verurtheilung verfahren wur- 
de, traf die Barone freylich nicht; wenn diele aber 
zugaben, dafs eine abermalige Confiscation von Flan- 
dern durch ein Pairsgericht verfügt wurde, in wel- 
chem zwölf vom Könige erwählte Richter falsen, fo 
zeigt diels, dafs fie folche Schritte, ihre Privilegien 
zu unlergraben, entweder nicht genugfam beachte- 
ten, oder nicht im, Stande waren, fie zu verhindern, 
Unter der Regierung Ludwigs X ił das erfie wahr- 
fcheinlicher. Die Verordnung deflfelben, durch wel- 
che den leibeigenen Bauern geltattet wurde, fich los- 
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zukaufen, halte freylich ihren Grund nur in der 
Finanzverlegenheit, war aber doch ein bedeutender 
Fortfchritt. 

Mit dem Ende der Regierung Ludwigs X hat 
der Vf. einen wichtigen Punct in der Entwickelungs- 
gefchichte des Monarchismus in Frankreich zu be- 
handeln: die Frage über die Ausfchlielsung des weib- 
lichen Gefchlechts. Ludwig X hinterlie[s von feiner 
erfien Gemahlin nur eine Tochter, Johanna, die 
zweyte Gemahlin [chwanger. Wenn nun auch diefe 
eine Tochter gebar, wurde Johanna dann durch die 
männliche Seitenlinie, durch den Bruder Ludwigs, 
Philipp, Grafen von Poitiers, ausgelchloffen? Den 
Einrichtungen des Feudalwelens zufolge folgten die 
Töchter ohue Streit in den grolsen Lehen. Bey al- 
len Feierlichkeiten erfchien die Dame, um die Ver- 
pflichlungen der Vafallenfchaft zu erfüllen; fie trug 
de Sporen und das Scepter des Königs bey [einer 
Krönung; fie fafs als Pair in feinem Lehnshofe. 
Unter den Merowingern kamen Beyfpiele von der 
Ausfchliefsung der Frauen vor; aber das Königihum 
Hugo Capeis halte einen anderen Charakter, es war 
der vollkommene Triumph des Feudalflyfiems, [einer 
Principien und feiner Geleize. Mit der Thronbeltei- 
gung der Capelinger war die Krone felbli ein grofses 
Lehen geworden, und noch hatte keine Urkunde 
von einem Salilchen Geleize geflprochen. ` Beem 
Tode Ludwigs X bemeifierten fich zuerfi die grolsen 
Barone der Regierung, traten fie dann aber dem 
Grafen von Poitiers ab. Achtzehn Jahre folle er 
Regent von Frankreich feyn, und, wenn die Köni- 
gin eine Tochter gebären" würde, König. Philipp 
fürchteie indels den mächtigen Herzog von Burgund, 
der fich Johannens annahm, und fchlofs mit ihm 
einen Vertrag, worin’ dieler die Ausführung ihrer 
Rechte vorbehalten wurde. Die Königin gebar ei- 
nen Sohn, Johann; diefer fiarb aber [chon nach 
‘fünf Tagen. Von Neuem allo war die Erbfolge in 
Frage geftell. Ohne Rückficht auf die gefchloillenen 
Veriräge eilte Philipp nach Rheims, und verlangte 
vom Erzbilchof, der fein Anhänger war, die Krö- 
nung. Der Herzog von Burgund und andere Grofse 
protellirien dagegen. Heimlich und bey verfchloffe- 
nen Thüren gelchah die Salbung, die Kirche war 
von Bewaffneten umringt, um fie gegen einen plötz- 
lichen Ueberfall zu fchützen. Hierauf eilte der Ge- 
krönte wie ein Flüchtling auf das Schlofs yon Vin- 
ceunes, und berief eine Verfammlung von einigen 
Baronen, Geiftlichen und Bürgern von Paris, welche 
den Befchluls falsten, dafs, in Kraft des Salifchen 
Gefeizes, Töchter von der Thronfolge ausgelchloflen 
eyn follten. Ein folcher, von einer fo unvollfän- 

BH Verfammlung gefafster Befchlufs fchien an- 
fangs einen Kampf herbeyführen zu müllen. Aber 
Philipp war fo glücklich, den Herzog von Burgund 
Zu ‚ge VIe gab ihm feine Tochter zur Frau 
mit einer überreichen Ausftaltung, und wurde dafür 
ZON ihm als öünig anerkannt, für Johanna eine 
jährliche Rente, und auf den Fall, dafs Philipp ohne 
männliche Erben fterben follie, der Befiiz der Graf- 
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fchaft Champagne vorbehalten. Doch hatte Johanna 
noch viele Anhänger, und nur allmälich, durch Geld 
und andere Beftechungsmittel , erhielt Philipp die 
Huldigung der Vafallen.” Die Städte fuchte er. fich 
durch Beltätigung ihrer Privilegien, W iederherftel- 
lung befferer Münzen und Einführung von Erfpar- 
nillen geneigt zu machen. Diefe Verhältnifle find 
von älteren "Gelchichtfchreibern in ihrer Befangen- 
heit für die uralte Gefetzlichkeit der franzöfilchen 
Succelfönsordnung nicht aus dem richtigen Gelichis- 
puncte dargeltellt worden. Wie zweifelhaft in Vie- 
ler Augen die rechtmälsige Nachfolge der Collateral- 
linie war, geht am belen daraus hervor, dafs Phi- 
lipp bereit war, für feine Anerkennung einen Theil 
des feit Ludwig dem Heiligen von der Krone errun- 
genen Uebergewichts wieder aufzuopfern. Anderer- 
feits regte fich in ihm auch das Gefühl, dafs er die 
Rechte des Throns aufrecht zu erhalten habe. Eine 
feiner Ordonnanzen [ollte eine Domänenreduction ein- 
leiten. Die Beforgnils, dats Johanna, herangewach- 
fen, ihre Anfprüche geltend machen würde, verliels 
ihn nicht: denn die Rechisgelehrten fagten ihm un- 
aufhörlich, dafs die Enifagung einer Minderjährigen 
keine Kraft haben könne. — Unter Philipps Regie- 
rung, bemerkt der Vf., begann die grofse Epoche 
des galanten Ritterthums. Alles bekam feine Ord- 
nung, feine Regel, [einen Codex. Die Verwaltung 
nahm das Leben in nähere Auincht, Eine könig- 
liche Ordonnanz verhing die [chwerlien Strafen über 
diejenigen, welche, unter dem Vorwande der Pri- 
vatfehden, den öffentlichen Frieden Bären würden. 
Würfel-, Breit- und ‘andere Spiele wurden verbo- 
ten, weil Be zu Hader Anlafs gaben. Am Schlufle 
des, diefer Regierung gewidmeten Capitels erzählt 
der Vf. von dem jammervollen Zufiande der Aus- 
fätzigen in jenen Tagen, wie fie allgemein geflohen 
wurden, und von einer grolsen Verfolgung, welche 
die Unglücklichen im Jahr 1320 zu erdulden halten, 
da man fie beichuldigte, fie gingen damit um, die 
Brunnen zu vergiften, dazu angefüftet von den Ju- 
den, deren fich wiederum der mohamedanifche Kö- 
nig von Granada als Werkzeuge zum Verderben der 
Chriften bediene. Es ilt diefs intereflanter für die 
Sitten - als für die Verfalfungs- Gefchichte, mit wel- 
cher diefe Begebenheit nur durch die Eılaubnifs zn- 
fammenhängt, welche den Baronen gegeben wurde, 
die Angefchuldigien auf ihrem Grund und Boden zu 
richten. Doch wollen wir es nicht tadeln, dafs der 
Vf. durch folche Züge feine Erzählung zu beleben 
irachtet. Diele Billigung kann indefs auf den für 
eine Gelfchichte der inneren Verhältnille viel zu aus- 
führlichen Bericht über die Händel Karl des Schönen 
mit England nicht ausgedehn5 werden. Froillard und 
die mittelalterliche Redeweife reifsen Hn. C. hier 
wiederum fo mit fich fort, dafs er fich [fogar über 
Eduards II perfönliche Schickfale verbreitet. Unter 
Karl dem Schönen wurde ein unruhiger Aufiritt zu 
Laon, wo die Bürger einige Edelleute und Priefier 
fogar aus der Kirche zäiten und fchrecklich mifshan- 
dellen, benutzt, die Verfallung der Stadt, als einer 
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Gemeinheit, aufzuheben. Man hatte, bemerkt hie- 
bey der Vf., die Communen begünlligt, fo lange 
ihre Mitwirkung nölhig war, um gegen die Feuda- 
lität zu kämpfen; als eine regelmälsige Regierung 
fich bildeie, die Verwaltung nach einem Mittelpunect 
firebte, wurden diefe kleinen -Republiken der Krone 
eben fo verdächtig, wie die befeliigten Schlöffer des 
Feudaladels; man fuchte Vorwände, die Abfchaffung 
ihrer Verfallungen zu bef[chönigen. — [Dafs aber 
die Krone diefe Politik entweder nicht verfolgte, 
oder noch nicht. Dark genug war, fie zu verfolgen, 
beweifi die unter der nächlien Regierung erfolgende 
Wiedereinfeizung Laons in feine Rechte und Frey- 
heiten. Freylich war die Krone damals durch den 
Zweifel über das Succeffionsrecht in eine Lage ver- 
feizt, welche der Entwickelung ihres Uebergewichts 
nicht günftig leyn konnte. 

Die Frage nämlich, ob das Recht der Seiten- 
verwandten auf die Thronfolge, welches für Brüder 
nur fefifand, auch auf entferntere Grade Anwen- 
‚dung finde, [chien eine fo [chwierige, dafs Karl der 
Schöne [einen Vetter Philipp von Valois nur zum 
Regenten beftellte, die Einfetzung eines förmlichen 
Oberhertn aber der Wahl der Stände anheim gab. 
Die Regentfchaft Philipps lief mit der Niederkunft 
der Königin; die eine Tochler gebar, zu Ende, und 
nun wurde er zum Könige: gekrönt. Denn die Stände 
hatten fich! [chon vorher zu. feinen. Gunfien gegen 
Eduards III von England Anfprüche vorzüglich aus 
dem Grunde enifchieden,, dafs, wenn Frauen fuccel- 
fionsfähig wären, der Mutter Eduards die Töchter 
Ludwigs X und Philipps V. vorangehen mülsten. 
Um fo nöthiger [chien es jetzt, Bech mit jener Jo- 
hanna, der echter des erlien, die, man in ihrer 
Kindheit den unvortheilhaftefien Vertrag hatte ein- 
gehen laffen, freundlichaftlich zu vergleichen. Phi- 
lipp-überliels ihr, das Königreich Navarra, und fetzte 
ihr für ihre Verzichtleiftung auf die Champagne eine 
Enifchädigung aus, Die Annahme von Navarra, war 
ihrerfeits das fillfehweigende Zugeltändnils der Rechte 
Philipps auf die franzöhfche Krone. Auch Eduard 
wurde zuerfi bewogen, für Guyenne die Huldigung 
als Vafall zu leiten. Er hatte zwar Schon damals 
Lufi gehabt, E auf die Wafltenenilcheidung ankom- 
men zu lallen, aber feinen- Adel dafür nicht ftim- 
men können.  Franzöfifches Gold war auf diefe Ab- 
neigung der: Barone nicht ohne Einfluls gewelen. 
Trotz dieler friedlichen Ausfichtien wurden fortw äh- 
rend Steuern von der Geifilichkeit erhoben, während 
Philipp zugleich firenge Verordnungen gegen die 
Ketzer erliefs. _ Däbey lefen wir die Bemerkung: 
„Es if der Charakter des Mittelalters, neben einer 
firengen und reformatorifchen Malsregel wider den 
Clerus, andere zu finden, die den Geift des Aber- 
glaubens und des Katholicismus alhmen. Die Kö- 
nige fireckten in demfelben Augenblicke die Hände 
nach den Gütern des Clerus aus, und verbrannten 
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die Ketzer.“ Damit [cheint'der VE das Mittelalter 
einer Art von Inconfequenz ‚zu befchuldigen, die 
doch in der That gar nicht Statt fand. Die Gefin- 
nung, aus der das erfie hervorgeht, hebt das zweyte 
nicht auf. Nicht blofs im Mittelalter, (ondern auch 
zu anderen Zeiten kann man folgerecht einen Theil 
der Einkünfte der Geiftlichkeit als weltlichen Befitz 
zu weltlichen Zwecken verwenden wollen, und fich 
darum noch keinesweges aufser dem Bereiche des 
kirchlichen Syfiems und der kirchlich -religiöfen Ue- 
berzeugungen befinden. — Unter dieler Regierung 
kommt auch Schon in einem Procelle der Stadt 
Amiens gegen den dortigen Official die Drohung des 
Königs an den letzten vor, dafs, im Falle des Un- 
gehorlams y [eine Einkünfte confiscirt werden (ollten. 
Der Ausbruch des Krieges zwifchen Philipp und 
Eduard mufste.der Krone und ihren Belirebungen 
fehr nachtheilig werden. Eduard verfprach Allen, 
die ihm zufallen würden, .grofse Privilegien und 
Wiederherfiellung des alten Zufandes, und Philipp, 
um die Treue der Seinen zu bewahren, mulste 
gleichfalls Zugeftändnifle machen. Die Fortfchriite, 
die der Bürgerliand machte, traten immer deutlicher 
hervor. In Nordfrankreich waren die meilten Städte 
zwar zu Bürgerfchafien geworden; da aber der frü- 
her vom Könige eingeletzte prévôt nun DI überall 
von den Einwohnern gewählt wurde, fo hatte fich 
dadurch. im Ganzen nichis fehr Welentliches geän- 
dert, fa nur die Namen der Magifiraturen hatten 
ewechleli. Es waren nicht mehr jene, der Leibei- 


genfchaft kaum entgangenen Hörigen, die mit Mühe 
ihr elendes Leben frilieten. 


Der. Titel eines Bür- 
gers von Paris, von Orleans von" Bourges kam dem 
eines: Edelmanns gleich... Eine der eriten Ordonnan- 
zen des Königs Johann befiimmte die Rangordnung 
der langen Reihe von Corporationen und Zünften 
der Stadt Paris. Jede derfelben, eine Art kleiner 
Republik, halte ihre prud’hommes an der Spitze, 
welche durch den prévôt der Kaufleute gewählt wur- 
den dellen Amt leit den Zeiten Philipp Augufis an 
Bedeulung, fehr.zugenommen hatte. Er hatte die 
ganze Wichtigkeit des Lord Mayor von London er- 
langt.. Jede dieler Innungen: hatte das Recht, fich 
auf den Ruf ihrer prud'hommes zu bewaflnen und / 
zu vereinigen. Die Bürger waren der reichfie Stand 
im Slaale, von ihnen konnte die lkegierung am leich- 
telten Geldbewilligungen erhalten, und von ihnen 
wurden fie am häufigllen gefodert; dadurch wuchs 
ihr Einflufs auf die öffentlichen Angelegenheiten. 
Selbfi die kriegerilche Kraft fchien auf die Städte 
übergegangen zu feyn. In den Schlachten. (baten es 
ihre’ tapferen Bogenfchützen den Rittern gleich; wäh- 
rend diefe bey Crecy flohen, blieben die Bürger auf 
dem Schlachtfelde, und liefsen fich lieber von der 
englifchen Reiterey niederhauen, als dafs fie wi- 
chen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüch.) 
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IA, Kaufhallen von Paris, wo fich die Zünfte ver- 
fammelten, wurden einflufsreich, der Beyfall, der 
dort gefpendet wurde, begann dem Könige wichlig 
zu werden. Von Johann bis auf Karl VII fpielten 
die-Hallen eine grofse Rolle in den öffentlichen An- 
gelegenheiten; kein Für, der die Zünfte nicht mit 
Reden begrüfste, ihnen nicht verficherte, dafs er ge- 
fonnen fey, mit ihnen zu leben und zu (Gerben, 
Dagegen -war der Feudaladel feit feinem feigen Be- 
nehmen bey Crecy in grofse Mifsachtung gelunken. 
Die Erhöhung des Soldes für die Schwerbewaflne- 
ten, welche König Johann befchlols, mufste den 
Get des Lehenswelens lähmen und fchwächen. Die 
niedere Geiftlichkeit iheilte das Inierefle der Bürger, 
Be ` empfand, wie diefe, den Druck des Adels, und 
war nicht im Parlament reprälentirt, wie die Prä- 
laten. Beym Wiederausbruche des englifchen Krie- 
ges wuchfen die Privilegien der Städte mit Johanns 
Geldverlegenheit. Ihren ungetümen Foderungen, 
ihrem Dringen nach Reformen nicht noch mehr 
nachgeben zu müllen, vermied Johann die Reichs- 
tände zulammenzurufen, er verhandelte mit einzel- 
nen Städten und Provinzen. Aber was diefe bewil- 
ligten, reichte für feine dringenden Bedürfniffe nicht 
bin, ein furchtbarer Einfall der Engländer drohte, 
der König bedurfte der Beliebiheil im Volke, alfo 
entichlofs er fich im J. 1355 doch zur Einberufung 
der Reichsfiände. 

Sie bewilligten die Stellung von 30,000 Schwer- 
gerülleien auf ihre Kofien, aber was der König ih- 
nen dagegen zugefichen mufste, war fo bedeutend, 
dals man es eine franzöfilche Magna- Charte genannt 
BCE wurden fefigeftellt: die gleiche Vertheilung 
der Steuern auf alle Clallen ohne Yorrecht für den 
Wa und die Geiftlichkeit; die jährliche Bewilligung 
uer Auflagen und die Noihwendigkeit der Zulam- 
menberufung der Stände, um neue zu erhalten; die 
Erhebung derfelben durch Commillarien der Stell 
vertrelung; die Befchränkung ihrer Anwendung auf 
die Gegenliände, für die fie volirt waren, ohne dafs 
der König oder feine Beamien ihnen eine andere Be- 
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fiimmung zu geben vermochtien; die Berechtigung 
zum gewalifamen Widerfiande bey der Uebertreinng 
diefer Grundfälze; endlich die Prüfung der Rech- 
nungen durch Beauftragte der Ständeverfammlung. 
Eine andere Ordonnanz_ verhiels, dafs künftig fiets 
gute Münze, geprägt werden follte, befiimmte, dafs 
Niemand [einem natürlichen Richter entzogen wer- 
den dürfe, fetzte die Theilnahme der Stände an der 
Organifalion des Heeres fetu. L w. -Trotz dieler 
grolsen, der bürgerlichen Freyheit gemachten, Zu- 


- geltändnille lief die Erhebung der Steuern nicht ohne 


Unzufriedenheit ab, da theils die Arten der Befteue- 
rung, wie fie von der allgemeinen Ständeverlamm- 
lung angeordnei worden waren, an vielen Orten 
milshelen, und daher Aenderungen nöthig wurden; 
theils die Städte, die nur gewohnt waren, ihren lo- 
calen oder provinziellen Obrigkeiten zu gehorchen, 
fich in die Vorfchriften einer centralen Ständever- 
fammlung nicht fügen wollten. Es entfianden Auf- 
läufe, hie und‘ da wurden revolutionäre Frevel be- 
gangen, auch Vafallen rüfteien fich. zum Wider- 
ftande. Hier fpielten nun die Ränke des dem Könige 
Johann feindlelig gefinnten Karls von Navarra hin- 
ein, Johann ward feiner und feiner Genoflen Mei- 
fier, dadurch trat die Ständeverfammlung gegen die- 
fen perfönlichen Hader und den fich daran knüpfen- 
den Wiederausbruch des englilchen Krieges in den 
Hintergrund. 

Aber die Folgen der Schlacht bey Poitiers liefsen 
diefe Bedeutung bald wieder um Io fiärker hervor- 
treten. Der dem Reiche während der Gefangenfchaft 
feines Valers unler dem Namen eines Generalitatt- 
halters vorfiehende Dauphin liefs die Stände von 
Nordfrankreich (der langue-d’oy!l) alsbald wieder zu- 
famınenirelen. Unter 800 Gliedern, welche die Ver- 
fammlung zählte, machten die Bürgerlichen die volle 
Hälfte aus, fo [ehr war ihre Macht gefiiegen. Ein 
aus den Ständen gewählter Ausichufs von 80 Mit- 
gliedern verweigerte die Anwelenheit der Bevoll- 
mächtigten des Dauphin bey feinen Beralhungen, 
welche fich hauptfächlich um Mafsregeln zur Abftel- 
lung der grofsen Mifsbräuche, von welchen, nach 
ihrer Behauptung, die ganze Verwaltung durchdrun- 
gen war, drehten. Unter den Foderungen, welche 
diefe achizig dem Regenten vorlegten, war auch die, 
dafs eine von ihnen ernannte. Commilfion ftets in 
Paris bleibe , und die Obergewalt über alle Beamten 
der Regierung erhalte. Um folche Zugefländniffe 
nicht machen zu dürfen, prorogirie der Dauphin den 
Reichstag, und nahm zur Verfchlechterung der Mün- 
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zen Seine Zuflucht. Da aber der Prevot der Kauf- 
leute zu Paris, der in der Gefchichte dieler Volks- 
bewegungen Io bekannt gewordene Stephan Marcel, 
das Volk ermahnte, die Annahme diefer Münzen zu 
verweigern, mulste der Graf von Anjou, der Bru- 
der des Dauphin, der während einer Reife dellel- 
ben nach Meiz feine Stelle vertrat, nachgeben, und 
die Ausgabe der [chlechten Münzen einfiellen. Der 
Dauphin wollte die Malsregel bey feiner Rückkehr 
durchfetzen, vermochte es aber nicht, da fich auf 
einen Wink Marcels die Zünfte ver[ammelten und 
bewaffneten. Er ‚mulste die Stände wieder zulam- 
menberufen, wo fich denn Klagen und Foderungen 
verdoppelien. Sie bewilligten .Subfidien nur unter 
der Bedingung, dafs, der grofsen Miflsbräuche we- 
gen, die Besierung dus den Händen der Beamten 
der-Krone in die des Volkes überging. Sie ver- 
langien die Bildung einer neuen Rathsbehörde mit 
voller Gewalt über den Rechnungshof, das Parla- 
ment, die Einnehmer, Notare u. f. w. Sie wollten 
die_Leitung der Finanzen und des Krieges haben. 
Marcel und der Bifchof von Laon übergeben dem 
Dauphin eine geheime Lifie von Beamten, deren 
Abfetzung die Deputirien verlangten; es war, um 
in der Sprache unferer Tage zu reden, eine Entlal- 
fung des Minifteriums, die man foderle. Die Be- 
amten wurden entlaflen. Eine ausgedehnte Reform- 
acte ging durch, der grolse Rath, den die Stände 
erwählten, wurde niedergeleizi, und begann feine 
Wirkfamkeit mit einer ungemein firengen Reinigung. 
Er Gand ganz unter dem Einflufle des Bifchofs von 
Laon, der das Organ des demokratifch gefinnien Cle- 
rus war. Eine Verordnung, welche König Johann aus 
feiner Gefangenlchaft erliefs, wollte dieler Wirk fam- 
keit der Stände Einhalt ihun, aber in Paris wider- 
fetzte fich das Volk ihrer Ausführung, und da fich 
das Gerücht verbreitete , dafs fich die königlich ge- 
finnten Truppen verfammelten, machten die Bürger 
alle Anftalten zur Vertheidigung der Stadt. Unge- 
achtet des königlichen Verbois verfammelten fich die 
Stände wieder. Sie erzwangen vom Dauphir. Erlaub- 
nils für den König von Navarra, welcher eben aus 
dem Kerker, in den Johann ihn hatte werfen laffen, 
befreyt worden war, nach Paris zu kommen, dann 
nöthigten fie ‘den Prinzen, fich mit ihm auszuföhnen, 
und ihm alle feine Foderungen zu gewähren. Die 
demokratilche Partey bedurfte eines kecken Führers, 
und Karl war in dem Befitze aller Künfie, den Hau- 
fen zu gewinnen. Auf feinen Betrieb wurden die 
Kerker von Paris geöffnet, und alle Verbrecher in 
Freyheit gefetzt. Die Volkspariey nahm als Erken- 
nungszeichen Mützen halb von rother und halb von 
blauer Farbe an. Es erfolgte der oft erwähnte, dem 
30 Juni 1792 -fo ähnliche Auftritt, wo die Bemütz- 
ten, unter der Anführung Marcels, in die Woh- 
nung des Dauphins drangen, und an [einer Seite 
zwey ‚leiner angelehenfien Rathgeber niederhieben, 
Marcel dem zitternden, um Rettung flehenden Dau- 
hin feine eigene Mütze aufleizte, ihn über das 
Vorgefallene durch die Verlicherung beruhigen wollte, 
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dafs es gefchehen fey par la volonte du peuple, und 


ihn de por Je peuple aufloderte,, feine Genehmigung 
auszufprechen. Zu derlelben Beftätigung vermochte 
der Prevot die nur noch aus Geifilichen und Bür- 
gern befiehende Ständeverfammlung. ` So weit ging 
der fets wachfende Einflufs der Municipalbehörde 
von Paris auf die Reichsfiände; die grofse National- 
verfammlung der Langue-d’oyl [pielte nur noch eine 
untergeordnete Rolle; die Prevois und die Schöffen 
hatten die Macht der Regierung in ihrer Hand, fie 
beherrfchten die: Stände-und den Dauphin, und be- 
gnügten fich, diefen eine Beflätigung von dem auf- 
zulegen, was fie in Gemeinlchaft mit den Hallen 
befchloffen und gethan haben. Diefs it, bemerkt 
der Vf., das unglückliche Verhältnifs jeder politi- 
[chen Verfammlung, welche in einer zu mächtigen 
Stadt gehalten‘ wird. 

Um der Sache der Zünfte in Frankreich_ eine 
breilere Grundlage zu geben, fchrieb der Prevot an 
alle Städte der Langue-d’oyl, und foderte fie auf, 
die populären Mützen anzulegen. Der grölste Theil 
der guten Städte entlprach diefem Begehren. Um 
im Namen des Dauphin defto entfchiedener auftre- 
ten zu können, erhoben die Stände ihn, den fie völ- 
lig in ihrer Gewalt halten, zum Regenten. Der 
Name des Königs wurde in den «Urkunden ganz 
weggelaflen. Die Volksparley im Siaalsraihe wurde 
durch vier Häupter der Bürgerfchaft verfiärkt. Die 
Anhänger des Dauphin fahen ihn als einen Gefan- 
genen an, er [elbfi betrachtele fich fo, denn er ent- 
floh heimlich von Paris. Um diefe Zeit brach die 
Jacquerie aus. Die feit den Zeiten Philipp Augults 
vorgegangene Veränderung im Kriegswelensdielölle, 
welche die Bogen- und Ambruft-Schützen jetzt in den 
Schlachten fpielten , hatten unter das Landvolk, aus 
deffen Reihen diefe fat immer genommen wurden, 
kriegerifchen Muth »und kriegerifche Gefinnungen 
gebracht. Nach den Schlachten bey Crecy und Poi- 
tiers flölsten die Befitzer der Schlöfler weder die frü- 
here Achtung, noch die frühere Furcht ein. Die 
Gefangenfchaft des Königs, die Begebenheiten in Pa 
ris vermehrten die Bewegung der Gemülher, und die 
Bauern erhoben fich. Die Communen freuten fich 
ihres Beginnens, und wie unter ihren Händen die 
Burgen der Feudalherren fielen. Die Municipalre 
publik von Paris glaubie, dafs fie allein den An- 
firengungen des Regenten und des Adels nicht wi- 
derfiehen könne; Marcel halte [chon Scharfgerüftete 
und andere Bewäffnete in Sold genommen, er Zo 
nún auch die Jacques in das Bündnifs. Die Nieder- 
lage, welche die leizten bey Meaux erlitten, [cha- 
dete feinem Einfluffe in der Hauptfiadt nicht, viel- 
mehr war er jetzt fo mächtig, dafs er den Stadtrath 
von Paris vermochte, den König von Nayarra zum 
General - Capilän des Reiches. zu erheben; fo [ehr 
fpielte die Gemeinde von Paris die Rolle einer Cen- 
iralbehörde für das ganze Land. Die Unruhen wa- 
ren nun zu einem grofsen Streile zwifchen Adel und 
Bürgern geworden, und je mehr Karl Partey für die 
leizien ergriff, je mehr wurde er yon feinen An- 
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hängern aus dem erfien Stande verlafen, In Paris 
aber bildete fich eine Partey wider Marcel, die zwar 
gleichfalls den Sieg des bürgerlichen Elements wollte, 
aber nicht um jeden Preis und durch jede Hülfe, 
wie der Prevot, der auch Engländer herbeyzog. An 
der Spitze diefer Partey Band Maillard, fie wurde 
kühner in dem Malse, als der Dauphin und‘ die 
Adlichen fich Paris näherten. Sie reizte das Volk, 
englifche Söldner, die fich grofse Ausfchweifungen 
erlaubten, zu ermorden. Als Marcel diefe Stim- 
mung erkannte, wollte er die Stadt ganz in die 
Hände des Königs von Navarra liefern, wurde aber 
bey 'diefem Beginnen von Maillard oder einem der 
Anhänger defllelben erfchlagen. Maillard rifs die 
Parifer fo mit fich fort, dafs der Rath der prud’ 
hommes alle Anhänger des Prevots zum Tode ver- 
urlheilte. Es fchien diefs Anfangs nur der Sieg ei- 
ner Dürgerpartey über die andere, aber die Anhän- 
ger des Dauphin und des Adels ermangelten nicht, 
Vortheil daraus zu ziehen, und Maillard trat ganz 
zu ihnen über. Hinrichtungen begannen, auch er- 
mordete das Volk einige Schöffen. Der Dauphin 
kam nach Paris, und die Reaction nahm zu. Er ver- 
kündete eine Amnefiie, und noch immer flofs das 
Blut,’ denn die Amnefiie hatte ihre Ausnahmen. 
Durch die Confiscationen floflen grolse Geldfummen 
in den Schatz des Dauphin, und diejenigen, welche 
die fo f[chnell veränderte Lage der Dinge beweinten, 
konnten einigen Troft daraus [chöpfen, dafs auch 
Maillards Vermögen nicht verfchont blieb. Die fiäd- 
tilchen Rechte von Paris fchienen verloren, der Dau- 
phin feizte einen feiner eifrigfien Anhänger zum Pre- 
vot der Kaufleute ein, die Municipalfreyheiten wa- 
ren vernichlei. So hatte die abfolule Gewalt Alles 
wieder erobert, was der Zwili der Bürgerhäupter, 
die Unbefländigkeit der Hallen Preis gegeben halten. 
Die Volkshäupter waren hingerichiei, der Bifchof 
von Laon, Robert Lecoq, wurde mit mehreren an- 


deren Geiltlichen verbannt, und ihre Güter einge- 


zogen. 

Diels it ein Umrifs der Darfiellung, welche Hr. 
C. von den merkwürdigen Unruhen giebt, die wäh- 
rend der Gefangenfchaft Johannes des Guten Frank- 
reich verwirrten. Die franzöfiflche Revolution hatte 
fie, wegen [o mancher Analogieen, die fie darbieten, 
wieder in frifche Erinnerung gebracht. In diefem 
Sinne, doch ohne die Abficht kund zu geben, hatle 
Gentz in einem Tafchenbuche für 1801 eine Ge- 
fchichte derielben abdrucken laffen, die damals bey 
Vielen, welche die Aehnlichkeit von Auftritten, die 
fat ein halbes Jahrtaufend aus einander liegen, über- 
Talchend fanden, Aufmerklamkeit erregie, nun aber 
wohl ganz vergellen it. Auch empfiehlt fie fich nur 
durch die beredte, flielsende Darltellungsweife, fie 
il ach neueren royaliftilchen Schriflliellern, 
belonders mach Villaret, gemachi, und die ganze 
Ichrotie Einfeitigkeit, mit weicher fie diefe behan- 
delten, if wiedergegeben, durch den Schmuck der 
Sprache fogar noch erhöht. Wer diefe Auficht zu- 
(ammengedrängt kennen lernen will, dem kann fie 
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immer noch dienen. Seit der Revolution haben die 
liberalen Schrififieller das Urtheil umgekehrt, wobey 
denn natürlich auch keine ächt hifiorifche, partey- 
lofe Anficht zu Tage gefördert worden il. Als Re- 
präfentant diefer Betrachtungsweile kann Sismondi 
gelten. Wenn die älteren Gefchichtfchreiber die bei- 
den Volksführer, Marcel und den Bifchof von Laon, 
mil zu fchwarzen Farben f[childern, wenn De den 
letzten des fchwärzeftien Undanks zeihen, den erlien 
hinterlifiig, rachfüchtig, ungemellen ehrgeizig, grau- 
fam, treulos, frech, keiner Scham noch Gewillens- 
biffe fähig nennen: fo heilsen fie dagegen bey Sis- 
mondi Männer, befeeli vom Verlangen, das Gute 
zu thun, und von Liebe zum Volke, welche Frank- 
reich den franzöfifchen Prinzen zum Trotz vom Ab- 
grund relten wollten. Wenn fie zuweilen gewalt- 
ihätig erfchienen, fo müffe- man ihnen die Anwen- 
dung von ungelelzlichen Mitteln zu einer Zeit ver- 
zeihen, als die Freunde Frankreichs keine gefetzli- 
chen Mittel, das Gute zu thun, befalsen. Sismondi 
vergilst, dals es nie eine Zeit und Umftände geben 
kann, in welcher Demagogen nicht zu behaupten 
vermögen, dafs ihnen der beftehenden Regierung ge- 
genüber kein anderes Mittel übrig bleibe, als Ge- 
walt. In dielem Sinne will er denn auch die frevel- 
haften Erwartungen der Vertrauten des Dauphin da- 
durch rechtfertigen, dafs für Marcel, um die öffent- 
liche Freyheit zu reiten, nichts Anderes übrig geblie- 
ben fey, als dem Dauphin Furcht einzuflöfsen. Die 
Foderung der Freylallung Karls von Navarra, in 
welcher fich der Factionsgeifi der demagogilchen 
Häupter fo entfchieden ausfpricht, da die Gefangen- 


[shaft deflelben mit den Freyheilen franzöfifcher Bür- 
ger nichts gemein haben konnte, befchönigt er da- 


durch, dals fie in Bezug auf die Ehre Frankreichs, 
die durch die gewalilame Verhafiung verletzt wor- 
den fey, nothwendig gewelen wäre. Zur Entfchul- 
digung der verlangten und aus Furcht bewilligten 
Oeflnung der Gefängnifle, welche aller bürgerlichen 
Ordnung fo auffallend Hohn Iprach, weils Sismondi 
freylich nichts anzuführen, er bedient fch daher ei- 
nes der Gelchichte, zumal einer in fo grofser Aus- 
führlichkeit gelchriebenen Gefchichie, nicht fehr 
würdigen Miilels: er übergeht die ganze 'T'hatfäche 
mit Stilllchweigen. Was it auf diefe Weife dem 
gefchichtilichen Urtheil damit geholfen, dafs es den 
Entftellungen der alten royalifiifchen Schriftfieller 
enizogen ii? Wir find aus der Charybdis gekommen, 
um der Scylla Preis gegeben zu werden. 

Wir haben es nicht für überflülfig gehalten, auf 
diefe Extreme der Vorgänger einzugehen, um dadurch 
das Verdienft unferes Vfs. ins Licht zu Bellen. Denn 
man kann feiner Behandlung keinen von beiden Feh- 
lern vorwerfen; und theilte fie nicht mit feiner gan- 
zen Darfiellungsweile den Fehler, durch die Bemü- 
hung, Alles in der Farbe der Zeit erfcheinen zu 
laffen, farblos, und durch das Sireben nach allzu 
groSser Chjeciivität hallungslos zu werden, fo wür- 
den wir lie unbedenklich für die beñe erklären, die 
der Gegenfiand bis jetzt erfahren bat, Auch vermil- 
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fen wir hier befonders ungern eine genauere Angabe 
und - forgfältigere Benutzung der handlchriftlichen 
Quellen, die dem Vf. zu Gebote Banden, Er fpricht 
von einem Auszuge aus den Protocollen der Stände- 
verfammlung. Ift es in der That ein folcher, der 
ihm vorlag, und hat er ihn gewillenhaft gebraucht, 
fo lernt man daraus nicht viel mehr, als aus den 
königlichen Ordonnanzen, welche die Aniräge der 
Stände bewilligten. 

In der zunächft folgenden Ueberficht der Zeit 
von 1285 — 1358 bemerkt der Vf:, dafs, wenn man 
die fat demokratilche Organifalion der Stände von 
1356 mit der feudalen Regierung Philipps des Küh- 
nen vergleiche, man erftaunt bleibe über diele uner- 
melslichen Forifchrilie des Freyheitsgeilies, oder auch 
darüber, dafs er keine grölseren Ergebnille hervorge- 
bracht, dafs diefe Revolution in den locialen Ver- 
häliniffen nicht gekrönt worden fey durch eine dau- 
ernde Begründung der ‚nationalen Freyheiten. Die 
Urfache davon fey vielleicht darin zu fuchen, dafs 
der Bürgerfiand zu ralch vorwärts gefchriiten, zu 
fchneli übergegangen fey vom Gehorlam zur Herr- 
fchaft, die Revolution von 1356 fey geräufchvoller, 
als tark gewelen, Alles in derfelben ericheine als ge- 
macht, die Macht, auf die man fich ftützie, hatte 
noch nicht WVurzel gefalst in den Meinungen und 
den Inierefien. Sey es in England nicht eben fo ge- 
gangen, [o ley der Grund davon darin zu fuchen, 
dafs die Conltitution fich auf die Ariliokratie, die 
wahre Stärke der Feudalzeiien, gründete, der Bür- 
gerfiand nur die Stelle einnahm, die ihm gebührte. 
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Diefe Bemerkungen find gegründet. Wir fügen hiñ- 
zu, dafs es nicht [owohl die Bewegung im Bürger- 
ftande überhaupt war, als der Ehrgeiz und die de- 
magogilche Frechheit, welche durch die falfche Rich- 
tung, die fie deier Bewegung gaben, die Nation 
um die Frächte der Bewilligung brachten, welche 
der Reichstag von 1355 fchon errungen hatte. Sie 


d 


warfen dadurch das Königthum dem Feudaladel von 


Neuem in die Arme, wie auch Hr. C. bemerkt, dafs 
das Lehnswelen fich jetzt in. eine Art von perfönli- 
cher Anhänglichkeit verwandelte. Der Dauphin wur- 
de durch: den Get der Chevalerie gerettet, durch die 
Treue des Adels. Als fociales Syliem war das Lehns- 
welen gefchwächt, aber es befiand noch in den Sit- 
die auf den Schlöflern 
herrichten, in dem innigen Zufammenhange der Glie- 
der des Standes. — Und felbt das bellfere Element 
in jenen Bewegungen wird man kaum einen Geil 
ächter Freyheit nennen, und als das Ergebnils eines 


grolsen, inneren Forilchriites bezeichnen dürfen. 
Wie viel Unreifes, Unklares darin war, zeigen. 
fchon die nächfien Begebenheiten deutlich genug. 


Dieles Gähren und Aufbraufen -unreifer Stoffe, wel- 
ches die Eniwickelung nicht fördert, fondern ver- 
dirbt, it den politifchen Bewegungen der Franzolen 
eigen geblieben bis auf den heuligen Tag; ein fol- 
ches Geftändnils aber von ihren Schriftltellern ver- 
nehmen wollen, ili, wie fie einmal find, freylich zu 
viel verlangt, 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Berlin, b: Eichler: ‚Der uer- 
lorene Sohn, eine Preligt von Pr. Franz Therermin, 
königl. Hofprediger und Öber-Confiltorialrathe. 1833. 8.- 


. E i 
3 -RE Predigt, ihrer Anlage und Ausführung nach der 
Homilien-Form fich anfchlielsend, giebt eine mil chriltli- 
cher Wärme durchdachte, praktische Erklärung des be- 
kaca GleichnmilestLuk. 15, V-1t—24,.das der Vf. mit 
vollem Rechte zum Texir für den 3 Sonntag nach Trini- 
tatis gewählt hat, da dallelbe mit der unmittelbar vorher- 
gehenden Perikope des Sonntags in genaueın Zulammen- 
hange lteht und diefe gleichlam erklärt. Der Eingang zeigt 
kurz, aber klar, die Entftiehung und den Gang der Medita- 
tion. Er lautet: „Es giebt nur zwey Ricktungen, inedenen 
der Menfgin fich bewegen kann; die eine entfernt ıhn von 
Gott, die andere fuhrt ihn zu Gott zurück. Auf der einen 
finkt er von Sünde in Sünde, ven Elend in Elend, und 
kann, wenn er nicht umkehrt, in ewige Verdammnifs ge: 
rathen. Auf der anderen erhebt er fich von einer Yollkom- 
menheit, von einer Seligkeit zur anderen, bis er, wenn er 
treu bleibt, die ewige und über alle Malse wichtige Herr- 
lichkeit der Kinder Gottes ‘ererbt. Tiefe beiden Richtun- 
gen in ihren vornehmfen Stufen hat uns der lierr darge- 
Dellt in dem Gleichniffe von derm verlorenen Sohn.“ Den 
Worten des Textes fich anfchliefsend, zeigt nun die Pre- 
digt I. Die Stufen des Abfalls von Gott: 1) Stolz — 
SEI Entfernung. — Der Sohn verlafst des Vaters Haus, 
verpraist fein Gut und fängt an zu darben. Der Menfch 
entfernt fich von Gott, es geht ihm, wie dem fich entfer- 
nenılen Sohne, und beide gelangen fo zur dritten Stufe. — 
Diefe it 3) Anechtifchaft. — Er hänget fich an einen Bür- 
ger dellelbigen Landes; der Menlch fchliefst fch der Sünde 
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an und erfährt, gleich jenem Sohne, in der Knechifchaft 
Erniedrigung. 4) Verderben — Er fprach: ich verderbe im 


Hunger, und in dem Inneren des Gott entfernten Men- 
fchen wird derfelbe Ausfpruch lant. IE Die Stufen der 
Vereinigung. mit Gott. Ihrer find auch vier; fie entfpre- 
chen den vorher aufgezählten und find: 1) Demuth — 
Der Sohn fpricht: Ich will mich aufmachen und zu mei- 
nem Pater gehen, und zu ihm [agen: Vater ich habe ge- 
fündigt in dem Himmel und vor ilir, und bin hinfort nicht 
mehr werth, dals ich dein Sohn heilse, mache mich zu 
einem deiner Tagelöhner. So auch der Menfch. welchem 
durch Gritt Werk Muth zu folcher Umkehr und Veran- 
lallung zu folcher Demuth gegeben wird. er 2) Annähe- 
rung — Er macht fich auf, und, wie der Vater dem Sohne 
entgegen kam, To kommt Gott dem Zurückkehrenden ent- 
gegen. — 3) Freyhelt — Der Sohn bekommt die Infignien 
der Freyheit, den Sieg, das Gegenfück der Kette, er 
wird frey, und wie ihm, fo gefchieht es dem Begnadigten 
auch, bis fie endlich erlangen — 4) Leben. — Wie der 
Vater den Sohn für lebendig erklärt, fo wird der Seele 
durch die Vereinigung mit Gott. den fe niemals entbeh- 
ren kann, Leben: und fie lebt von der Gnade in allen 
Verhältniilen. — Hierauf werden die Zuhörer anfgefodert, 
fch zu prüfen. auf weicher Stufe fie fiehen, bey welcher 
Prüfung ihnen der Vf. zur Hülfe kommt, und mit den vor 
jedem geiftlichen Hochmuth warnenden Worten Ichliefst: 
a aber jemand unter uns fey, der den Ring der "rer: 
heit an feiner itand, und der das Leben in fich tragt — 
Gott allein weifs es! Ich rathe Keinem, fich cine folche, 
Vollkommenheit zuzufchreiben; ich rathe einem Jeden, da 
nach zu fireben. Amen.‘ 
+E. — F. 
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Parts, b. Dufey und Alex. Vezard: Histoire con- 
stitutionelle et administrative de la France de- 
puis la mort de Philippe - Auguste. Par M. 
Capefigue etc. T.I-IV u. L w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Dem dritten Bande hat der Vf. die Ueberfchrift 
vorgefetzi: Les Halles; les Métiers; la Royauté 
centrale; Decadence de la Feodalıte. Er beginnt 
ihn mit einigen Capiteln, welche eine Ueberficht der 
kirchlichen Verhäliniffe und des politifchen Zuftandes 
der übrigen Hauptländer Europa’s während des 14ien 
und 15ten Jahrhunderts enthalten. Man fieht nicht, 
warum diefe Ueberfichten gerade hier in der Mitte 
der Regierung Johanns des Guten ihre Stelle erhal- 
ten haben; denn da fie [o weil voraus eilen, kann 
fich der Einfluls diefer Verhältnilfe auf die Entwi- 
ckelung Frankreichs erfi weit fpäter ergeben. Auch 


hier herrfcht, und noch weit unzweckmäfsiger als 
in der Behandlung der franzöfifehen Begebenheiten, 


das Detail gegen das Allgemeine vor, und diefes 
Detail it zum Theil ganz willkürlich herausgegrif- 
fen, zum Theil mit fo grolser Flüchtigkeit wieder- 
gegeben, dafs es auch hier an den fiärkfien Irrihü- 
mern nicht fehlt, wie wenn der Vf. z. B. wähnt, 
die deutfchen Städte feyen im {ten und 15ten Jahr- 
hundert auf den Reichstagen gar nicht reprälentirt 
gewelen. Damit contrafiiren die Citate aus den gro- 
[sen Quellenwerken fatllam. Wir wollen Hn. C. 
nicht gerade befchuldigen, dafs er fie aus anderen 
Büchern entlehnt, gewifs it es aber ficherer, er- 
probte Führer der zweyten Hand gründlich kennen 
zu lernen, als jene Quellen aufs Geraihewohl hie 
und dort aufzufchlagen. Befler gerathen als diefe 
Capitel it ein dazwifchen gefchobenes über den all- 
gemeinen Zuftand der Civilifation, weil Frankreich 
zum Grunde gelegt it. ‘Vier Dinge, heifst es, ireten 
in der Geiltesrichtung des 14ten und Lëten Jahrhun- 
derts befonders als herrfchend ‘hervor: 11 Das: Ein! 
"mgen einer juriltifchen Lebensanficht , jurifiifcher 
Gelehrfamkeit und juriftifcher Formen in die Ver- 
hältnilfe des Lebens. Das Gewohnheitsrechtinvel- 
ches bisher nur im Gedächtnils der Greife gelebt 
hatte, wurde aufeefchrieben, und dodurch vieler 
Willkür vorgebeugt, Barbarifche, der Meufchlich- 
keit zuwiderlaufende. Rechte wurden 'abgefchaffk 
2) Dem rohen und »ränberifchen Lehenswelen der 
e EH 1335. Zweyter Band. 


Tage Ludwigs des Dicken und Philipp Augults folgte 
ein zierliches, feines Adelswelen; das Leben auf den 
Schlöffern hatte fich verfeinert und verl[chönert; die 
alten grolsen Ritterepopöen gingen in Ritierromane 
über, welche diele Ritter fchilderten. 3) Die Pari- 
fer Univerfität und ihr Einfluls wurden bedeutend. 
Nicht blofs eine wiflenfchaftliche. Macht war fie, 
fondern auch eine politifche und religiöfe; die gro- 
fsen Privilegien der Univerfität, die Freyheiten der 
Studenten beförderten den Gefchmack an den Studien. 
4) Hang zu geheimen Wiflenfchaften, Glaube an Ma- 
gie, der Wahn, durch ein Bündnifs mit dem Teu- 
fel über die Kräfte der Natur gebieten zu können, 
nahmen die Geier ein. Ein Syfiem finfierer Dä- 
monologie wurde ausgebrütet, die Teufelsmyihen 
vervielfältigt und ausgefchmückt; die Hexenprocefle 
begannen. Daneben wurden Felfte gefeiert, wo die 
Fröhlichkeit fich in den aus[chweifendften Thorhei- 
ten und Tollheiten zeigte. Der Vf. bemerkt hiebey, 
dafs überall, wo die Freyheit der Sitten und der 
Handlungen nicht ein Recht und eine Gewohnheit 
fey, das Volk fich an gewillen Tagen in alle Licen- 
zen der Saturnalien fiürzen würde, um dem gewohn- 
ten Zwange, der Abgemeffenheit der Gebräuche zu 
entrinnen. Als ob deis nicht viel mehr in dem 
Contrafie zwilchen der täglichen Lebensnolh und ei- 
nem auf kurze Zeit möglichen Vergeflen derfelben 
läge, und als ob der erlien ein Ende zu machen 
wäre durch freyere Formen. 

In einem der folgenden Capitel geht der Vf. auf 
die Veränderungen über, welche die erften unter je- 
nen Richtungen in dem gefellfchaftlichen Zuftande 
Frankreichs hervorriefen. “ Die Geadelten drangen 
allmälich in den alten Adel ein, in das Ritterthum, 
welches diefer fich lange allein vorbehalten hatte. 
Aus keiner von beiden Claflen beftanden die gelehr- 
ten Richter; aber fie hatten fich zu fo grolsem Anfe- 
hen und folcher Bedeutung emporgefchwungen, dafs 
fie einen eigenen Mittelland zwifchen dem Adel 
(gentilhemmerie) und den Bürgern (roture) bilde- 
ten, welcher_fpäter' noblesse de robe genannt ward. 
Auch die Gelehrten, die Glieder der Univerfität, 
machten einen Stand für fich aus, und beide, Ge- 
richtswefen und Wilfenfchaft, vom Adel [einer nicht 
würdig geachtet, machten mit dem Bürger gemein: 
fchaftliche" Sache. Es’ war einer der grolsen Fehler 
des Adel: mn [einem Kampfe gegen das Königihum 
und das Volk, diefe beiden wichtigen Bundesgenof: 
fen von fich geftofsen zu haben. — Die Verbältnilfe 
der Bürgerfchaften wurden immermehr ausgebildet, 
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die Zünfte der Handwerker erhielten befiimmte Vor- 
fchriften und Regeln. — Den Juden waren bey den 
grolsen Verlegenheiten des Staats von der Regierung 
bedeutende Privilegien eingeräumt worden; aber die 
öffentliche Meinung war darum nicht minder ent- 
fchieden gegen fie, ‚als gegen einen verworfenen 
Stamm. Noch mehr verab[cheul wurden die Zigeu- 
ner, welche fich in Frankreich einzufchleichen Se: 
wulst hatten., Sie rächten fich durch Treulofigkeit; 
fie dienten als Kundfchafter, verrieihen und verkauf- 
ten‘ Geheimnille. Die Adminiftration halte fich 
fehr geregelt. Als Einheit für fie wurde die Feuer- 
fielle betrachtet, deren mehrere dann grölsere Kreife 
bildeten, zunächfi Flecken (bourgs), dann Städte. 
Die Vereinigung mehrerer Städte oder Flecken machte 
ein bailliage aus; der einem folchen vorfiehende 
bailli war eine ganz königliche Obrigkeit, welche 
die drey grolsen Functionen der Gerechtigkeitspflege, 
der Finanzen und der öffentlichen Verwaliung in 
fich vereinigte. Die Provinzen enthielten von drey 
bis zu zwanzig Bailliagen. Sie waren entweder un- 
mittelbar königlich, oder als Apanage gegeben. Der 
Statthalter übte alle Rechte der Souveränetät aus; er 
präfidirte den Provinzialfiländen. In den als Apanage 
ertheilten Provinzen übte der Prinz, dem fie zuge- 
fallen, alle Rechte des grolsen Lehnsherrn; die Ver- 
wallung war hier von der Krone ganz unabhängig. 
Die Einleizung der Statihalier gab der Verwaltung 
ihre Einheit, fie aber waren «hermächtig. 

Nach diefen, gewils nicht am rechten Orte zwi- 
fchen gefchobenen Ueberfichten letzt der Vf. die am 
Ende des zweyten Bandes unterbrochene Gelchichte 
der Begebenheiten während der Gefangenfchaft des 
Königs Johann fort, erzähli die fortdauernden Re- 
actionen des Dauphin; die WViedereinfetzung der 
auf Verlangen der Stände forigefchickien zweyund- 
zwanzig Beamten: von den Verlegenheiten der Re- 
gierung bey dem fortdauernden Zwifte mit Karl dem 
Böfen, der über die [chrecklich plündernden und 
verwüfienden grofsen Compagnieen gebot; die Aus- 
föhnung mit Karl; von dem zwilchen Johann und 
Eduard gefchloffenen Waflenflillfiande; dem erten 
Friedensvertrage, der den Reichsftänden zur Beltäti- 
gung vorgelegt und von diefen verworfen wurde. 
Endlich kam der Friede von Bretigny zu` Stande. 
Der Vf. bemerkt, dafs hier unter den franzöfifcher 
Seits gefiellien Geilseln zum erfien Male Glieder des 
Bürgerfiandes, 42 an der Zahl, vorkommen, wel- 
ehes von dem .grolsen Gewichte zeigt, welches die 
Städte feit einiger Zeit erlangt hatten. Auch erin- 
nert diefer Vertrag durch mehrere in demfelben auf- 
genommene Befimmungen an das fpätere Völker- 
recht, dem fich die Verhältnille der Staaten unter 
einander nunmehr fchon bedeutend nähern. Der 
befreyte König mulste zur Herbey/[chaffung des un- 
geheueren Lölegeldes von drey Millionen Goldiha- 
lern zu aufserordentlichen Mafsregeln [eine Zuflucht 
nehmen, Steuern ohne vorherige Befragung der 
Stände ausfchreiben, den Juden ausgedehnte Frey- 
keiten verkaufen, feine Tochter Ifabella dem Ga- 
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"leazzo Visconti gegen eine Zahlung von 400,000 Gold- 

thalesn zur,Gemahlin geben. Und Alles diefes ge- 
` nügte'nichty‘ fo dafs fich‘Johann endlich genöthigt 
fah, eine, Verfammlung, der Reichsfiände zu beru- 
fen, und zwar nach Amiens, nicht nach Paris, weil 
man eine Wiederholung; jener revolutionären Auf- 
trilte fürchtete. Das Herzogthum Bürgund, welches 
dem Könige durch das Erlöfchen des männlichen 
Stammes der Befitzer zufiel, gab er feinem Sohne 
Philipp zu Lehen, nicht blofs, weil er diefen we- 
gen feiner Tapferkeit, Anhänglichkeit,' Theilnahme 
an feinen Schickfalen belonders liebte, fondern auch, 
weil er den Einwohnern’ der Bourgogne ein Zuge- 
ftändnils machen wollte. Man zog dort diefes Ver- 
hältnils mittelbarer Valallenfchaft der königlichen 
Verwaltung vor, welche häufigen, zuweilen auch 
[ehr ‚harten Steuererhebungen unterwarf. 

Von Karl V fagt Hr. C., er fey als König auf 
dem Wege geblieben, den er fchon als Regent ein- 
gelchlagen hatte , nämlich be einem Syfteme de 
Zögerns, der Feinheit, der Täulchungen, welches 
er dem Uebergewicht der Reichsfiände, [o wie allen 
Elementen hervorbrechender Freyheit [und regellofer 
Willkür] enigegengeletzt halle. Er verfuhr mit Mä- 
[sigung und Gefchick; er liefs die königliche Gewalt, 
welche er unabhängig machen wollte, unter der Ge- 
fialt einer fchützenden und [chirmenden Macht er- 
[cheinen. Von allen grolsen öffentlichen Verfamm- 
lungen, welche das Belie des Staats berieihen, [viel- 
mehr, die zu zweckmälsiger Berathung über das 
Befie des Staats auszubilden waren,] blieb nur ein 
Schatten zurück; die Könige mifstrauten der Volks- 
fiimme, die fich in denfelben vernehmennliefs.. In 
Karls Seele blieb immer der Eindruck der Verwir- 
rungen, die feine Jugend gefährdet halten; immer 
glaubte er die Meutereyen der Hallen noch vor fich 
zu [ehen. Er umging es daher entweder ganz, die 
Reichsfiände zu berufen, oder, wenn er es nicht 
gänzlich vermeiden konnte, fo war die Verfammlung 
derfelben, die er anordnete, fafi nur ein Scheinbild. 
Die Abgeordneten der Städte waren nicht frey von 
den Bürgern gewählt, fondern Notabeln, durch die 
königlichen Beamten ernannt. Der allgemeine Cha- 
rakter diefer Regierung ift ein Geilt der Ordnung; 
ein regelmälsiger Fortfchriit; aber nach dem Ablo- 
lutismus hin, dem das wachlende Syfiem der Cen- 
tralifalion (ehr zu Statten kam. Die Geldbewilli- 
gungen der Stände zu enibehren, wurde Sparlam- 
keit in. der Verwaltung eingeführt; dabey aber auch 
Steuern ohne fiändifche Zufiimmung ausgelchrieben- 
Die Einnahme aus diefen Steuern wurde oft verpach- 
tet, und runde Summen von reichen Italiänern, von 
Chriften und Juden fchon im Voraus erhoben. Be- 
[onders erwarben die Letzten dadurch grofse Reich- 
thümer, ihre Häufer ftrotzten von Gold und Silber- 
Der wieder ausbrechende englifche Krieg — über wel- 
chen Hr. C. den König nicht, zu enifchuldigen lucht — 
nöthigie zwar wieder zur Ertheilung zahlreicher Pri- 
vilegien an die Städte; ihr Eifer mufste erweckt, 
ihre Unterfiützung erlangt werden; aber alles diefes 
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erfchien nicht -wie ein Recht, welches die. Städte 
durchgefetzi hatten , [ondern wie „ein .freyes Ge- 
fchenk, welches die königliche Machtvollkommen- 
heit ertheilte, Schon der Eid, den Karl bey. feiner 
Krönung aus[prach, verhiels nur der Kirche und dem 
Clerus Erhaltung ihrer Freyheiten und Vorrechte, 
den Laien verfprach er nur Verhinderung jeder Un- 
gebühr und in den Rechisfprüchen Gerechtigkeit und 
Milde. -Das Ritterthum halte mit feinem Ruhm fei- 
nen ‚Einflufs eingebüfst. ` Auch an die Stelle der 
unabhängigen GCommunalregierungen fetzte Karl, fo 
viel er konnte, königliche Verwaltungen. Während 
er den Städten einige neue Rechte eriheille, nahm 
er ihnen, bey dem geringfien Vorwande, den ein 
Ungehorfam darbot, ihre alien Freyheiten. Die ein- 
gelreiene Erfchlaflung des Bürgerfinnes kam dielem 
Streben des Königs entgegen. In den Uebertreibun- 
gen, zu welchen fich der fiädtifche Commumnalgeift, 
weit über die Grenzen des Rechts und der Billigkeit 
hinaus, halle verführen laffen, war fein Feuer ver- 
puilt. Viele fanden jetzt, dafs eine folche. Volksre- 


gierung den Bürgern läftige Beichwerden auflege; fie. 


waren zufrieden, wenn fie die perlönliche Freyheit 
und das Eigenthum gefichert wulsten; und es gab 
Städte, welche felbfi die Unterdrückung der Com- 
munaleinrichiungen verlangten. Rührte fich einmal 
der Widerfiandsgeifi, fo wurde er [chnell unterdrückt. 
Als der Herzog von Anjou in Montpellier auf jede 
Feuerfielle eine Steuer legte, erhoben fich die Bür- 
ger in Maffe, und erfchlugen gegen 80 herzogliche 
, Beamte. Aber wie follte die Stadt der Rilterlchaft, 


welche der Herzog gegen fie aufbot, widerfiehen? 
Sie unterwarf fich. An dem Tage, an welchem der 


Herzog feinen Einzug hielt, ging ihm die Geifilich- 
keit, das Miferere fingend, entgegen; die Kinder 
riefen Barmherzigkeit; der Magiftrat überreichte dem 
Herzoge den Klöppel der Glocke, welche die Ein- 
wohner zu den Waffen gerufen hatte. Die Stadt 
wurde verurtheilt, ihre eigene Verwaltung zu ver- 
lieren, 400 ihrer Bürger zum Tode; doch wurde 
Alles durch eine Summe von 600,000 Livres abge- 
kauft. — Ein fich in diefer Zeit allgemein entwi- 
ckelndes Uebel, unter welchem die-Bürger [ehr lit- 
ten, befand in der Vervielfältigung der gerichtlichen 
Formen, durch welche die Procelle fich verlänger- 
ten, und die Chicane Raum gewann. 

Karl letzte das Ende der Minderjährigkeit der 
Könige auf ihr vierzehnies Lebensjahr fet, und ver. 
ordnete, dafs nach feinem Tode feine Gemahlin die 
Vormundfchaft über den künftigen König führen 
follte; trennte aber von diefer die Regentfchaft, die 
Pr feinem Bruder, dem Herzog von Anjou, übertrug. 

‚er Königin wurde ein Raih zugeordnet, in wel- 
chem fieh hohe Geifiliche und Civilbeamte neben 
Bürgern yon Paris befinden follten. Dafs diefe weile 
Vorforge, durch welche Karl, für den Fall, dafs er 
früh [terben follte, die Ordnung gefichert zu ha- 
ben glaubie, wirkungsios bleiben, dafs gerade un- 
ter [einem Nachfolger Zwiltigkeiten in der königli- 
chen Familie heftiger als je ausbrechen würden, 
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konnte er nicht voraus[ehen. Als Apanagen feizie 
er Datt der Landestheile Geldfummen fet, während 
fein Vater für dielen Behuf, zu nicht geringem Nach- 
iheil der königlichen Gewalt, [chöne Provinzen von 
der Krone getrennt halte. So entfchieden arbeitete 
Karl auf die Stärkung und Vergröfserung der mo- 
narchifchen Macht hin, die unter den lelzten Regie- 
rungen Erfchülterungen erfahren hatte. Doch em- 
fand er auf feinem Todbette Reue über die will- 
kürlichen Steuern, die er von feinen Unterthanen 
erhoben hatte, und befahl die Abfchafung aller ohne 
die Einwilligung der Stände auferlegten. 

Von der Zeit Karls VI bemerkt Hr. C.: nicht 
der höhere Bürgeritand zeigle lich in derfelben un- 
ruhig, fondern das geringere Volk. Diefes [chreibt 
nicht blofs der Stadt das Gelfetz vor, Sondern irotzt 
auch dem Fürlten; während die reichen Bürger aus 
Liebe zu Frieden und Ordnung die Abgaben, ohne 
zu murren, zahlen, empört fich das Volk. [Wir 
würden lieber fagen: der Widerlftand gegen die Re- 
gierung zeigt fich jetzt vornehmlich als Pöbeltumult, 
darum ift er in [einen Wirkungen unbedeuiend und 
vorübergehend.] Ein Geltändnils legt ferner hier der 
Vf. ab, welches wir ihm, als einem franzöfifchen 
Schrififieller, immer anrechnen wollen, dafs nämlich 
die Herrfchaft der Engländer fich in Frankreich nicht 
blofs in Folge ihrer. überlegenen Tapferkeit fefifiell- 
ie, Iondern — man müle es fagen — es fey auch 
eine Neigung zu ihrer Regierung vorhanden gewelen. 
Diele findet fich im Parlament, in der Univerfität, 
im Volke der Hallen. Die Sache des Dauphin Karl 
war die der Edelleute; der Gelehrten- und Bürger- 
Stand fand feine Iniereflen mit dem Throne Hein- 
richs V verknüpft. Man hat lange Gedichte über 
die Freude gemacht, welche das Volk bey der Wie- 
dereinfeizung Karls VII empfand. Er war aber viel- 
mehr betrübt darüber. [Diels it mehr, als der Vf. 
im folgenden Bande, wo er auf die Darfiellung die- 
fer Zeit kommt, zu beweilen vermag. Ohne Zwei- 
fel war man in Paris eine Zeitlang gut englifch ge- 
finnt. Späterhin aber wurde das Volk der Engländer 
herzlich müde, und empfing die Truppen Karls NU 
mit ungeheuchelter Freude.] Diefs erklärt auch den 
grolsen Einilufs des Herzogs von Burgund. Diefer 
an feinem Hofe ftolze, rilterliche Fürft war in Frank- 
reich der Mann der Hallen, mit den Häuptern der 
Zünfte, mit Fleifchern,, ja mit den armen Crelle- 
verkäufern fiand er in freundfchaftlichem Verkehr. 
Man hat in den blutigen Zwiliigkeiten dieler Re- 
gierung bisher immer nur perfönliche Feindfchaft 
gelehen; in Wahrheit it es aber ein Principien- 
kampf, in welchem die Armagnacs den Adelsfiand 
und die mit demfelben verbündete reiche Bürger- 
fchaft, die Burgunder hingegen das Volk mit fei- 
nen Gewalithaten, feinen Aus[chweifungen und fei- 
ner Kraft repräfentiren. [Oder vielmehr: die von 
perfönlichen Motiven, von Ehr- und Herrfch - Gier 
ausgehenden Factionen wufsten fich der jene Princi- 
pien darfiellenden Malen zu bemächtigen, und fie 
für fich zu gebrauchen. ] 
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Der Geift des Haders und der Unruhe, welcher 
durch diefe ganze Regierung lief, kündigte fich gleich 
nach dem Tode Karls V dadurch an, dals, trotz 
der genauen Beflimmungen diefes Königs, fich über 
die Volljährigkeit des Nachfolgers und über die Re- 
gentfchaft ein Streit entfpann, der von Schiedsrich- 
tern in einer Weile gefchlichtei wurde, welche Sinn 
und Abficht jener Verordnungen ganz veränderte. 
Volksauffiände brachen damals in mehreren Ländern, 
in England, Flandern, Frankreich zu gleicher Zeit 
aus, und, wie fie zum Theil aus einer und derfel- 
ben Stimmung hervorgingen, blieben fie nicht ohne 
gegenleitigen Einfluls auf einander. Als der junge 
König Karl VI von feiner Krönung zu Rheims nach 
der Hauptfiadt zurückkam, foderte das Volk mit 
Ungefüm die Wiederherfiellung der ihm entzogenen 
Freyheiten und Privilegien. Unter der wohlhaben- 
den Bürgerfchaft hatte der König eine Partey; aber 
die Zünfte, die Verkäufer der Hallen verfammelten 
fich, und fchrieen: fie wollten lieber taufend Tode 
Berben, als länger einen fo [chweren Druck, ertragen. 
Ein Schuhmacher, der als Redner auftrat, das Volk 
tadelte, dafs es fich verachten -und erniedrigen lalle, 
und auf den trotizigen Hochmuth der Vornehmen 
heflig fchalt, wurde mit fo grofsem Beyfall gehört, 
datz ein bewaflneler Haufe fogleich nach dem könig- 
lichen Pallafle zog. Der er[chrockene Slaatsrath ver- 
hiefs Abfchaflung aller Abgaben. Der Erfüllung die- 
[es Verfprechens defio ficherer zu l[eyn, verbrannte 
das Volk alle Steuerregifier, nachdem vorher die Ju- 
den ausgeplündert und alle in ihren Händen befind- 
lichen Schuldfcheine verlilgt worden waren. > Aehn- 
liche Auftritte fielen in den Städten der Picardie und 
der Normandie vor. Befonders war Rouen der Schau- 
platz revolutionärer Frevel; in dieler Stadt wurden 
alle Steuereinnehmer erfchlagen, und als man in Pa- 
ris den Verfuch machte, Steuern zu erheben, die 
man natürlich nicht enibehren konnte, ge[chahen 
auch dort durch die Schlegler (maillotins) Gewalt- 
ihaten derfelben Art. Der Herzog von Anjou, klug 
und muthig, befchlofs erft die [chwächeren Städte der 
Provinzen, dann Paris anzugreifen. 
eingenommen und hart gezüchtigt, und da man Flan- 
dern für den eigentlichen Heerd der Unruhen hielt, 
fodann ein Zug gegen diefes Land unternommen. 
Er gelang; die franzöfifche Ritter[chaft fiegie in ei- 
nem blutigen Treffen über die flandrifchen Gemein- 
den. Nun wandien fich die Königlichen gegen Paris. 
Wäre man hier einverfianden gewefen, fo hätte ein 
kräftiger Widerfiand geleiltet werden können; da 
aber die Einwohner getheilten Sinnes waren, fo.un- 
terwarf fch die Stadt. Sie wurde mit grolser Härte 
behandelt. Die Bürger wurden entwallnet, und 
fchwere Steuern auf fie gelegt; der Staaisraih be- 
raubte Paris feiner letzten Municipalfreyheifen, und 
verfchonte felbi die nicht, welche die Uebergabe be- 
trieben hatten. "Jeder Tag fah neue Hinrichtungen. 
Endlich liefs fch die Regierung eine Amnefiie ab- 
kaufen. Viele wurden um die ilälfie ihrer Habe ge- 
büfst. Rouen und Orleans erfuhren ein ähnliches 
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Schickfal.e. Hr. C, tadelt die höhere Bürgerl[chaft, 
dafs fie Sch von den Hallen und Zünften getrennt 
habe; dadurch, dafs fie als gemäfsigte Vermittlerin 
habe auftreten wollen, habe fie die Dienfibarkeit 
Aller herbeygeführt. Wir glauben fie vielmehr dar- 
über tadeln zu müflen, dals fie die Bewegungen des 
Haufens nicht zu dämpfen und zu zügeln verand, 
da die revolutionären 'l’horheiten deffelben von der 
Regierung doch mit Erni bekämpft werden muls- 
ten, und diefer fomit Gelegenheit und Vorwand'zu 
argem Mifsbrauch ihres Sieges gaben. Der Vf. be- 
merkt felbfi ganz richtig, dafs fich das Volk für 
mifsverfiandene Freyheit erhob, obfchon das Motiv, 
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der Abgabendruck, ein [ehr reeller war. ‘Wenn alfo 
in dem Zwecke Milsverltand lag, und die Mittel ver- ` 
werflich waren, wie hätte der begüterte Miltelfiand ` 


in der Theilnahme an dielfen Unruhen einen Weg 


zur Erreichung wahrer bürgerlicher Freyheit erblicken | 


können? Alles war auf fallchen Wegen. Nicht nur 
die Regierung berief, als Be die Finanznoth endlich 
dazu zwang, die Reichsftände mit grofsem Widerwil- 
len, fondern auch das Volk zeigte nicht minderen 
Widerwillen, fie zu befchicken, weil fie zuletzt doch 
zu Geldbewilligungen führten. Nicht der vierte Theil 
der Abgeordneten der Bailliagen erfchien, allen an- 
deren hatlen die Commiltenten keine Vollmachien er 
theilt. Dadurch entiftand eine verderbliche Vereinze- 
lung, und der Regierung fehlte auch zum Guten die 


Kraft. In Languedoc üble der Herzog von Berry ef 
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nen folchen Druck, dafs mehr als 40,000 Familien | 


die Provinz verliefsen. Der König und [ein Staats- 
rath wollten dem Herzoge delswegen die Statthalter” 
fchaft nehmen; als er aber, einen, zum dëefere Behufe 
an ihn Abgeordneten zornig und drohend anfuhry 
wagten fie nieht, weiter vorzufchreiten. 

Der Wahnfinn, in den der König verfiel, führte, 
als ein in Frankreich bey/piellofer Fall, eine neue 
Frage über die Regentfchaft herbey. Man kam 
überein, einen Regentfchaftsraih zu bilden unter 
dem Vorfitze des Herzogs von Burgund. In den 
lichten Zwifchenräumen feines Zuftandes ergriff def 
König wieder felbft die Zügel der Regierung. Da 
her grofser Mangel an Zufammenhanag in allen Mais 
regeln, Schwanken und Ungewilsheit. Der König 
liebie feinen Bruder, den Herzog von Orleans, und 
vertraute ihm die Gelchäfte. Diefer [chrieb fchwer® 
Steuern aus, worauf denn die Herzöge von Burgund 
und von Berry nicht ermangelten, den Hallen 9 
erklären, dafs diefs ohne ihre Einwilligung gefehehe, 
worauf jener die Leitung des Staalsraths aufgeben, 
ja Paris verlafen mulste. Die Parteyen bildeten fich 
auf die oben angedeulete Weife, und verdrängten 
einander gegenleilig zu ver[chiedenen Malen. Jeder 
der beiden Führer, wie er zur Gewalt gelangte, ver 
nichtete fofort die von dem Anderen getroffenen Ein- 
richtungen. Als der Herzog von Orleans: ermordel 
wurde, war grolse Freude in Paris bey den Zünl 
ten, der Univerfität, den Pfarrern und Mönchen. 4 


Hier fchliefst der Vf. den dritten Band. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Da vierte Band it überfchrieben: Le gouvernement 
anglais à Paris. La Royauté bourgeoise. Louis XI. 
Administration centraliscee. — Der Vf. hat hier zu- 
nächt den revolutionären Zuftand, in den Paris ge- 
ftürzt war, zw befchreiben , die wilde Herrfchaft der 
Zünfte, befonders der Fleifcher, die an der Spitze 
der übrigen fianden. Reichstände, die im Jahre 
1412 zulammengerufen wurden, zeigten fich wieder 
völlig unwirkfam, über die gewöhnlichen Steuern 
hinaus wollten fie nichts bewilligen. Hr. C. legt 
grolses Gewicht auf eine ordonnance cabochienne, 
wie fie von dem Fleilcher Caboche, unter deffen Ein- 
fluls fie gegeben wurde, genannt wird. Sie ent- 
halte, meint er, grofse Prineipien polilifcher und 
adminifirativer Oekonomie. Wir fehen darin nichts 
als einen Entwurf, Sparfamkeit in den Hof- und 
Staats - Haushalt einzuführen, wie er von einem ge- 
lehrten Verwaltungsbeamien ohne ein befonderes 
Matz von Einficht entworfen, und den Bürgern zu 
weiterem Gebrauche mitgetheilt werden konnte. In 
den furchtbaren Bluifcenen beym Einmarfche der 
Burgunder in Paris, den greuelvollen Ermordungen 
der Armagnacs in den Gefängnilfen, hatte die-dama- 
lige Revolution ihre Septembertage. Der Henker 
Capeluche, von dem fich der Herzog von Burgund 
wie von feines Gleichen behandeln liefs, giebt ein 
fcheulsliches Bild ierrorifiifcher Losgebundenheit. 
Der Eindruck, den die Ermordung des Herzogs von 
Orleans beym Volke machte, wurde der Sache des 
Dauphin verderblich, er wandie die Gemüther des 
Volks zu dem englifchen Könige hin. Der Vertrag 
von Troyes, Last Hr. C., it immer parleyifch beur- 
Yheilt worden, weil ihn die älteren Schriftfieller nur 
ais die Anerkennung der Ufurpation eines fremden 
Prinzen gegen den berechtigten Stamm angelehen 
haben, und gewils konnte eine Urkunde dem Dau- 
phin feine Rechte nicht nehmen. 
waren Auf einen Punct gekommen, wo eine Äbwei- 
chung von der directen Nachkommenlchaft der herr- 
fchenden Dynafiie fehr populär geworden war. Die- 
fer Vertrag, heifst es weiter, würde für Frankreich 
gewelen leyn, was die Revolution von 1688 für 
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England war, die Einfetzung der Tochter und des 
Schwiegerlohnes an die Stelle des männlichen und 
legitimen Erben, mit genaueren Befiimmungen der 
Rechte der Stände. — Wir bezweifeln deis fehr, 
einmal, weil die Zeit noch nicht gekommen war, 
wo fich an eine Dynafiieveränderung eine neue Ent- 
wickelung knüpfen liefs, dann, weil 1688 in Eng- 
land die Frage [ehr fcharf und klar geftellt war. Je- 
dermann wulste, in welchen Interellen die Revolu- 
tion gemacht war, und der Gang, den die Regie- 
rung zu nehmen hatte, war ein im Allgemeinen be- 
fimmt vorgezeichneler. Wie verworren war dage- 
gen damals die Lage der Parteyen in Frankreich! 
Und zeigen uns denn elwa unfere Tage einen guten 
Erfolg des Gedankens, in Frankreich die Revolution 
von 1688 nachzuahmen ? Die Aecehnlichkeit der Ver- 
hältnilfe, welche das Ereignifs herbeyführten, und 
das der fefigefiellten Verfallungsformen, verbürgen 
delen Erfolg noch nicht, wenn es an Klarheit über 
die Art, mit diefen Formen zú operiren, und über 


das Ziel, welches vermittelt derfelben erreicht wer- 
den foll, gebricht. 


Indels erwartete auch damals Paris von der Dy- 
naftieveränderung goldene Tage. Nachrichten von 
Siegen der Engländer wurden mit jubelnder Freude 
aufgenommen, und durch groise Volkslufibarkeiten 
gefeiert. Eine Verfchwörung zu Gunfien des Dau- 
phin, welche entdeckt wurde, zeigte durch die ge- 
ringe Zahl ihrer Theilnehmer, wie [chwach die Ge- 
genpartey war. — Hr. C. fiellt die Verordnungen, 
welche der Herzog von Bedford im Namen Hein- 
richs VI als König von Frankreich erliefs, denen 
gegenüber, die von Karl VII in der Zeit [eines Un- 
glücks und feiner befchränkien Herrfchaft erlallen 
wurden. Jene haben irgend einen Gegenfiand des 
öffentlichen Nutzens zum Zweck, vom Dauphin fin- 
den wir nichts dergleichen, wohl aber eine Verord- 
nung, welche die Privilegien der Freudenmädchen 
von Touloufe befiäiigt. In diefer Zeit feiner Regie- 
rung war Karl immer von Anderen abhängig, er 
gab fich nach der Reihe den Einflüffen verfchiedener 
Rathgeber hin, wie fie die Noth und die Umftände 
ihm zuführten. Er war der König -des Adels, aber 
wie dieler, der vor den Engländern oft flüchtete, in 
grolse Verachtung gelunken war, war es auch fein 
Haupt. Die Begünftigung der fchollifchen Truppen, 
in welchen Karl feine vorziügliche Stütze fah, würde 
ihm auch die Edelleute abwendig gemacht haben, 
wenn die Furcht, das Gefetz von den übermüthigen 
Parifer Bürgern empfangen zu müflen, nieht noch 
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mächtiger gewirkt hälte, als die Eiferfucht auf die 
Fremden. | 

Das Uriheil unferes Vfs. über das Mädchen von 
Orleans if im Sinne derer, welche eine aulseror- 
dentliche, wunderbare hiftorifche Erfcheinung nur 
begreiflich finden, wenn fie fie verkleinern und ver- 
dünnen. Man könne ihren mächtigen Einflufs auf 
die fromme und kriegslufiige Einbildungskraff der 
Abenteurer, welche Karl VII umgaben, dafs fie der 
Rilterfchaft einen grolsen Anliols gegeben, nicht 
leugnen, aber der ritterliche Geit des Jahrhunderts 
habe Agnes Sorel und Johannen den Erfolg der 
Schlachien zugelchrieben, diefe Ueberlieferung (la 
tradition de la pucelle) [ey eine Mifchung von 
frommem Glauben und chevaleresker Galanlerie; in 
den Chroniken und Legenden feyen die unmiiltel- 
bare Einwirkung Gottes. und. die Hülfe der Frauen, 
diefer alte Aberglaube aus den deut/[chen Wäldern, 
nun einmal unerlälslich gewefen. — Wenn doch, 
zum Glücke für die arme Jeanne d’Arc, diejenigen, 
welche fie zum Feueriode verurtheilten, diefen alten 
deuifchen Aberglauben der Achtung vor heldenmü- 
thigen Frauen geiheilt, oder Jeanne, wie unfer Vf., 
nur als ein fagenhafles MN elen betrachtet hälten! 

Die Erfolge der franzöfilchen Siege wurden 
durch die Fehler, welche .die Engländer begingen, 
unterfiüizt. Der Herzog von Bedford verletzte die 
Intereffen derjenigen, welche den Engländern am 
eifrigfien ergeben waren, befonders durch Geldfode- 
rungen. Freylich wurde er aber auch von England 
aus gar nicht unierfiützt. Hätten die englifchen Ba- 
rone den Krieg in Frankreich nach Kräften beför- 
dert, Io würden fie diefe Krone vielleicht auf Hein- 
richs. Haupt haben befefiigen können, aber diels 
fürchteten fie mehr, als dals fie es gewünfcht hät- 
ien, weil es die königliche Macht auch in England 
verfiärkt haben würde. In Paris hatten die Hallen 
Abfchaffung aller Steuern erwartet; als das Gegen- 
theil erfolge, wurde Heinrich unpopulär. Eine weit 
unverzeihlichere Unvorfichfigkeil war Bedfords Hader 
mit dem Herzoge von Burgund, wodurch diefer zur 
Ausföhnung mit dem Könige Karl geneigt wurde. 
In dem Vertrage zu Arras ging des Herzogs Abficht 
fchon ganz auf eine künftige gänzliche Löfung des 
Lehnsverhälinifles zu Frankreich. Den Engländern 
wurden damals Guyenne und die Normandie mit 
völliger Unabhängigkeit angeboten. Bey der Lage 
ihrer Angelegenheiten in Frankreich war es ein gro- 
[ser Fehler, dals fie delen Antrag nicht annalımen. 
Denn die Folgen des Vertrages von Arras zeigten 
fich für Karl bald höchfi günfiig. Nachdem. er fich 
die Unterfiülzung der Herzoge von Burgund und 
Brelagne verfchafft hatte, feine Machi fich folglich 
nicht mehr auf cie Häupier der Söldnerfchaaren, 
fondern auf die Repräfentanten der grofsen Valallen 
ftützte, war ihm die Krone gewifs. Unter den Bür- 
gern von, Paris bildeie fich eine mächtige, Meinung 
zu Gunlien der legitimen Heftauration, die Sache 
der Engländer verlor täglich an Stärke, und als die 
Königin Ifabelle farb, wurde ihr mit Mühe ein 
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Winkel zu ihrem Begräbnifle in St. Denis einge- 
räumt, wohin einige Mönche fie auf der Seine in 
einem Nachen brachten. 

Die Reltauration Karls NU war, im Gegenfatze 
der Wiedereroberungen der Hauptltadt durch [einen 
Vater und Grolsvater,, von keiner Reaclion der Bür- 
ger begleitet, es gefchah vielmehr Manches zu :ih- 
ren Gunlien. Karl, ein ganz unkriegerilcher Fürfi, 
überliels den Kampf feinen- Feldhauptileulen, im Ca- 
binet, für die innere Negierung, war er thätig. Hr. 
C. führt als das Wichtigile feiner Gefetzgebung drey 
Hauptpuncte auf: 1) die pragmatilche Sanction, eine 
weitere Entwickelung der unter Ludwig IX für die 
kirchlichen Angelegenheiten geihanen Schritie, als 
Beytritt zu den Grundfätzen und Verordnungen der 
Basler Synode. 2) Die Hedaction und Feliltellung 
der vielfach verfchiedenen Gewohnheitsrechte der 
Landfchaflen in dem grand Coustumier. 3) Die 
Einrichtung ftehender Compagnieen und einer im- 
merwährenden Taille. Diefe beiden Dinge hingen 
[ehr genau zufammen, da die Taille befonders für 
die Ausrüflung der Truppen bellimmi war. Wur- 
den die letzten fiehend, fo mufste auch die ere 
fortwährend gezahlt werden. Diele Ordonnanz konnte 
fich auf eine wichtige Vorlorge für das Gemeinwohl 
ftülzen, auf die Nothwendigkeit, der Zügellofigkeit 
der abgedankten Söldner ein Ende zu machen. Die 
Refultaie mufsten unermelslich feyn. Beides war 
eine vo:lfiändige Umwälzung der mililärifchen und 
politifchen Infiitulionen des Mittelalters. Ohne fe- 
hende Steuern mufste der Für von Zeit zu Zeit 
immer wieder zu den Reichsliänden feine Zuflucht 
nehmen. Jetzt war die Bahn gebrochen, fie zu ent- 
behren. Die königliche Macht gründete damit zu- 
gleich ihren vollkommenen Sieg über das Lehnswe- 
fen. Die Unzufriedenheit des Adels hierüber zeigte 
fich in einigen Verfchwörungen und Verbindungen, 
die aber bald unterdrückt wurden, und ohne Folgen 
blieben. Das Uebergewicht, ja die Willkür der 
Krone erfchien dagegen recht anfchaulich in dem 
Procefle gegen den Herzog von Alençon. Der Theil- 
nahme an diefen Verlchwörungen angeklagt, wurde 
er gerichtet und verurtheilt von einem Parlamente, 
zu welchem der König einen grolsen Theil der Mit- 
glieder befonders ernannt hatle. In demfelben Sinne 
hatte Karl neben dem Pariamente von Paris, als ei- 
nem ordenilicher Weile aus beliimmten Mitgliedern 
befiehenden Gerichtshofe, mehrere andere errichtet, 
um durch diefe Verfälligung den Widerfland jenes 
grofsen Collegiums zu brechen. Auch die bisher 
keiner anderen Behörde unterworfen gewelene Ge- 
richtsbarkeit der Univerhität wurde befchränkt. 

Ludwig XI if der letzte der in dielem Werke 
erfcheinenden Könige. Der Vf. hat die Degebenhei- 
ten diefes Fürlien, welche mil der Gefchichte der 
Verfallung und Verwaltung nichts gemein haben, 
für feinen Zweck zu ausführlich behandelt. Hätte 
er Datt defen lieber von den vielen handfchriftlichen 
Quellen, die ihm zu Gebote ftanden, einen weniger 
flüchtigen Gebrauch gemacht, Er klagt, dafs fo viele 
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unrichtige und fchiefe Urtheile über Ludwig gefällt 
feyen, dals ein Roman Walter Scotts der emfien 
Gefchichte hier grolsen Schaden gethan habe. Wir 
halten‘ diefen Roman allerdings für einen der am 
weniglien gelungenen feines Urhebers, die Haupige- 
falten- God zu Karikaturen geworden, aber die ernlie 
Gefchichte hat dies weder zu beklagen, noch zu 
verantworten.. Wer [eine hifiorifchen Anfchauungen 
aus Dichtern fchöpft, mag unter[cheiden lernen; ver- 
mag er diels nicht, [o ilt der Schade fein, aber der 
Gelchichte ift keiner gelchehen. Es fey denn, dafs 
esi Hifioriker gäbe, die fich von folchen Romanbil- 
ern imponiren liefsen, diefe kënnten auch auf dem 
Boden der eigenllichen Gefchichie fchädlich wirken, 
und wenn im Vaterlande des Vfs. eine folche Ge- 
fahr vorhanden Leen follte, wäre es ein [chlimmes 
Zeichen. Zu den falfchen: Urtiheilen über Ludwig 
rechnet Hr. C. vornehmlich, dafs Einige aus diefem 
Könige einen fo tiefen Politiker gemacht haben, dafs 
jede Handlung feines Lebens fich auf einen und 
demlelben Grundgedanken bezogen habe; Andere -ei- 
nen gleisnerilchen, boshaften, lächerlichen Tyran- 
nen. Nehmen wir aus dem erfien Urtheile die Ue- 
bertreibung weg, welche eine zu [yfiemalifche Con- 
fequenz vorausfetzt und’ durchzuführen firebt, keine 
Uebereilung, keine Unbefonneheit zugiebt, und aus 
dem zweyten die Lächerlichkeit: fo finden wir beide 
vereinigt [chr anwendbar auf Ludwig, ja fie feh- 
len ‚in der Schilderung, die unfer Vf. von dem 
Konige entwirft, keinesweges, wenn wir eine fol- 
che aus den verfchiedenen Orten, wo fie fich zer- 
freut findet, zulammenftellen. Ein mächtiger, ihä- 
tiger Geilt, heifst es, der überall mitten durch alle 
Hindernille gerade auf fein Ziel losgeht, trotz der 
Beweglichkeit und Unruhe feines Charakters. Sein 
herrfchender, leitender Gedanke war die Gewalt, 
zu welcher er durch Gewandtheit und Ränke ge- 
langte. Er bemeifterte fich der neuen politifchen He- 
bel des Zeitalters, jener fiudirten Treulofhgkeit und 


Hinterlit, welche von den kleinen Fürften Ita- 
liens in Anwendung gebracht wurden. Diefs grün- 
dete [einen Einflufs auf das Jahrhundert. In Unter- 


handlungen und politifchen Intriguen war er uner- 
müdet (hatte, Offen, von Angeficht zu Angeficht, 
konnte er die Gewalt der grolsen Landherren nicht 
befiegen, er gelangte auf iaufend Umwegen. zu fei- 
nem Ziele. Er hat mit Schwierigkeiten aller Art 
zu kämpfen, er weils fie abzuweuden, fich derer, 
die er nicht geradezu bekriegen kann, zu entledigen; 
er verjheilt, verlchwendet Geldfummen, um ein Sy- 
Cm ausgedehnien und befiändigen Spionirens zu er- 
richten, "` Im Rathe: fremder Fürlten hat er befoldeie 
Kundfchafjer,; Zwiftigkeiteny die ihm nützen, weils 
er ltets Zu errezen. Nichts merkwirdiger als die 
Infruclionen an feine Bevollmächligien, als die Fein- 
heit der Rathfchläge die er ihnen giebt, uim zum 
EN gelöngen, ’ Alle feine Gelchäftsträger em- 
pfangen von ihm den Impuls. Wer ihn umgiebt, 
führt aus, was er verlanst, oder wird ihm verdäch- 
tig. Er folgt zuweilen engherzigen, argwöhnifchen 
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Anfichten, aber immer mit einem wirkfamen Ueber- 
gewichte. Er war graulam, und feine Graulamkeit 
eine höhnende, die mit dem Leben, den Martern 
Anderer. fpielte, mit den Vorfiellungen von Galgen 
und Henker unmenfchlichen Spott trieb. Er kannte 
kein Mitleid mit dem, der einige Kraft zeigte. Hoch 
oder niedrig, er traf ihn, in dem Augenblicke, wo 
er nicht der Stärkere war, iemporifirie er, aber er 
vergals nie. Das Unglück flöfsie ihm kein Mitge- 
fühl ein. Verrath’ und Vergiftung betrachtete er als 
gute Auskunfismitiel, um fich eines Feindes ohne 
Geräufch zu entledigen. Seine Beamten, [eine ver- 
traulefien Rathgeber verwickelie er gern in Ankla- 
gen, feine Regierung bietet eine ganze Reihenfolge 
folcher Procefle dar. — Wir finden alle diefe Züge 
getroffen , machen fie aber nicht das Bild eines Für- 
ften, der ein eben fo feiner Staatsmann, wie kalt- 
blütiger Tyrann war? Dals Ungleichheiten, Abwei- 
chungen, Ausnahmen vorkommen, Schwäche neben 
Kraft, Aberglauben neben Charakterfiärke, dafs der 
Argwohn zuweilen fogar durch einen Zug von Ver- 
trauen, der bis zur Unvorfichtigkeit geht, unterbro- 
brochen wird, kann diefes allgemeine Urtheil über 
den Charakter Ludwigs nicht ändern. Auch ift nicht 
Alles eine Ausnahme von diefer Sinnesart, was fich 
auf den erfien Blick als eine folche darbietet. So 
finden wir des Königs Bereitwilligkeit, nach Pe- 
ronne, wo er fich Karl dem Kühnen in die Hände 
lieferte, zu gehen, gar. nicht fo unbegreiflich, wie 
der Vf. Gerade diele Feinen und Schlauen werden 
zuweilen am leichtefien in ihren eigenen Neizen ge- 
fangen. Belonders mufs man auch die Handlungen 
der erlfien Regierungsjahre nicht mit in Anfchlag 
bringen, wenn man ein durch das Ganze hindurch- 
gehendes Princip anerkennen will. Damals beging 
der König aus Abneigung gegeu das Regierungsfy- 
Dem [eines Valers, gegen deffen Räthe, Fehler, die 
er theuer büfsen mufste, und fpäterhin felbfi [ehr 
bereuet hat. Am felifamfien ift der Gedanke des Vfs., 
dals die Todesfurcht Ludwigs aus dem Schmerze dar- 
über zu erklären fey, das Werk feines Lebens, die 
Aufgabe, die er fich [elbfi gefiellt hatie, nicht voll- 
enden zu können. Diefer [chöne Schmerz edler und 
grolser Seelen äulsert fich in ganz anderer Weile. 
Unter den Mitiheilungen, welche Hr. C. aus 
JHandfchriften giebt, fcheint uns befonders charakte- 
rififeh- für Ludwigs Denk- und Regierungs - Weile 
ein Brief, welchen er bey Gelegenheit einer in Per- 
pignan ausgebrochenen Empörung I[chrieb, als er mit 
einem [einer dortigen Bevollrhächtigien unzufrieden 
war. Er lautet fo/gender Gefialt: Mons. Dubou- 
chage, mon cmi, vous ne devez point vous esmer- 
veiller, si je fus bien courroucé guand Je reçus- les 
lettres de ce iraifre messire Yvon; cest un des plus 
malicieux de ce royaume; il faut etre plus mali- 
cieux. que luy. Mons. Dubouchage, mon ami faites 
escrire en un bean papier tout ceux gui ont été et 
seront désormais trafires dedans la ville, afin gue 
d'ici a vingt ans il ry en at aucun a qui je ne 
fasse trancher la tête. LOYS. — So genau war 
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der König von Allem, was dort vorging, unterrich- 
tet, und fo fehr ging er felbt in alles Detail ein, 
dafs er über die Einwohner Liften hielt, wie die 
organifirtefte geheime Polizey unferer Tage, z. B.: 
Maure ; ce fut ches lui que se forma la conjuration. 
— Rine, grand traitre. — Ortossa, três mauvais. 
Ueber die Gründe, warum fich die Feudalmacht 

im Anfange der Regierung Ludwigs mit fo fiegrei- 
cher Stärke wieder erhob, wie, man fie nach der 
Entwickelung von mehr als zwey Jahrhunderten 
nach den für die Stärkung der königlichen Macht 
zuletzt noch von Karl VII getroffenen Einrichtungen 
ar nicht mehr erwarten follte, und warum fie im 

Verfolge diefer Regierung für immer erlag, it der 
Vf. keinesweges befriedigend. Hier [chadet wieder 
das Vereinzelnde, Trennende feiner Manier. Als 
eine fehr merkwürdige Veränderung bezeichnet er, 
dals, während fich im zwölften und dreyzehnien 
Jahrhundert die Krone auf die Stadigemeinden ftützte, 
um. die Feudalität zu bekämpfen, im funfzehnten 
dagegen die Feudalität fich auf den Bürgerfiand und 
das Volk fiützt, um fich zu vertheidigen. Bürger- 
fchaft und Adel verbinden fich, und mit Unrecht 
betrachtet man den letzten als eine das Volk unter- 
drückende Macht. ` An einer anderen Stelle fagi der 
Vf. aber wieder: das Volk it aus diefem Drama 
verichwunden. ‘Worauf hätte fich der Adel dann 
geftützt? Der Vf. hat hier, wie öfters, einzelne Be- 
firebungen, Richtungen , wie abgelchioflene Erfchei- 
nungen angelehen. Es würde [chwer feyn, Wir- 
kungen jener angeblichen Verbindung zu entdecken. 
“Und wo wären denn die Kräfte gewefen, mit wel- 
chen die Krone einen fo furchtbaren Bund bekämpft 

iegt hätte? 

Ser Kanten: dagegen legt der Vf. in Ludwigs Re- 
gierung ein grolses Gewicht auf des Königs grofse 
adlminifirative und centralißrende Thätigkeit. Seine 
Geletze find eben fo zahlreich als umfallend. Sorge 
für Kunfifleifs und Gewerbe befchäfligt ihn [ehr, 
eine höchfi ausführliche Verordnung über die Berg- 
werke geht in ein fehr genaues Delail über diefen 
Zweig ein. Am Ende [einer Regierung finden wir 
‘überall eine feft begründete politilche Ordnung. Die 
Häupter des Adels, wie des Bürgerfiandes, find ge- 
bändigt, Ritterfchaft und Hallen nicht mehr furcht- 
bar. Von Reichsfiänden it keine Rede; lafende 
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ermiscHtz Scarirrsn. Göttingen, b. Huth: Etwas 
E er EEN der nur als Spielerey benutzten Rutfch- 
bahnen, vom hannöver. penfionirten Domänenrenimeilter 
Röcker. 1834. 23 S. 8. (gr) ` ; i 

Der Vf. empfiehlt im Allgemeinen feine Finanzplane 
in Petto, wofür er grofse Remunerationen verlangt. Er 
will hey Anlegung neuer Kunftfirafsen folchen eine wel- 
lenförmige Form zur [chnellen Förderung des Vorwärts det 
Perfonen und Güter geben, was auch Ichon von Anderen 
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Steuern, aber vollkommen geregelte; abl[oluter Ge- 
horfam in allen Theilen der Monarchie ; alle Kräfte 
zu dem gemeinfamen Zwecke der Macht und der 
Centralilation geordnet. Diels waren die Ergebniffe 
der Regierung Ludwigs XI. 

EtA B. 


Porspam, b. Riegel: Friedrich Wilhelm T, König 
von Treier, von D. Friedrich Förfier, königl. 
preulfifchem Hofrath, des eifernen Kreuzes und 
St. Georgen -Ordens Ritter. Zweyter Band. 1835. 
358 S. Urkundenbuch 230 S. Dritter und letz- 
ter Band. 421 S. 8. 


Der erte Theil diefes Werkes it unlängfi von 
uns (Jen. A. L. Z. 1835. No. 73) beurtheilt wor- 
den. Von gröfserer Wichtigkeit für den Gefchichts- 
forfcher ift der zweyte Theil, welcher,in zwey Ab- 
theilungen, Siaatsge/chichte und Staatsverwaltung, 
zerfällt. Die erfie Abtheilung geftattet keinen Aus- 
zug; aber es darf ihn keiner ungelelen lafen, wel- 
cher das Intriguen[piel der damaligen Gelandten, vor- 
züglich des Grafen von Seckendorf, und den Ma- 
chiavelismus des öfterreichifchen Hofes gegen den 
patriotifchen und dem Inierelle Oefierreichs zu treu 
ergebenen König kennen lernen will. Fr. Wilhelm 
war gegen lein Lebensende über diefes Benehmen 
fo indignirt, dafs er dem Kronprinzen die Rache 
überirug. Das zweyte Capitel über die Siaatsverwal- 
tung hat mehr Interefle für den preulffchen Staats- 
bürger, als für den Welibürger; doch kann es zu 
einer vollfiändigen Kenninils von Fr. VV. Regie- 
zungskunf denen, Das Urkundenbuch bezieht fich 
vorzüglich auf das erfie Capitel. Der dritte Theil 
enthält gröfstentheils Briefe und Urkunden, welche 
fich auf die beiden erfien Theile beziehen, viele 
aber. haben nicht das geringlie Inierelle, und hätten 
gar wohl ungedruckt bleiben können, ohne dafs die 
Welt dabey das Geringfte verloren hätte; delswegen 
wünfchen wir fehr, dafs der Vf. fich bey Jeiner 
Darfiellung der Höfe und Cabinelie Europa’s in hi- 
ftorifchen Urkunden mehr der Kürze befleifsigen, 
und alles, was nicht zur Sache gehört, weglallen 
möge. ` So wird fein Buch zwar an Umfang verlie- 
zen, aber deo mehr an Inierelle gewinnen. 


F. D. 
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bey nen anzulegenden Eifenbahnen empfohlen worden if: 
Der von ihm eingelchobene Holzfchnitt belegt his zum Au- 
genfcheinlichen, dafs diefe Art der Benutzung der Rutfch- 
bahnen anf einem ebenen oder leicht gewelleten Boden, 
wenn fie nur nicht die Koften zu [ehr erhöhet, wirk- 
lich zweckmäfsig Teen dürfte; auch befchränkt er die Nüte- 
lichkeit der Anwendung nur auf diele Oertlichkeiten. 
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Midi: DA. yE LA. 


Sturreart, in der Balz’fchen Buchhandlung: Ver- 
gleichende Jdealpathologie. Ein Verfuch, die 
Krankheiten als Rückfälle der Idee des Lebens 
auf tiefere normale Lebensfufen darzufiellen. 
Von Dr. arl Richard Hoffmann, Medicinal- 
rathe der k. b. Regierung des Unterdonaukrei- 
[es in Palau. 1834. II u. 687 S. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 


Sie man in der allgemeinen Pathologie fich 
von den alten Anfichten des My eleng der Krankheit, 
als eines durchaus abnormen, unnatürlichen und ge- 
fetzlofen Zuftandes, dahin erhoben hat, auch in den 
Erfcheinungen des erkrankten Lebens das Walten 
eines allgemeinen, tiefbegründeten Nalurgeletzes an- 
zuerkennen (ein Fortfchriit, welchen wir, wie fo 
viele andere, den Befirebungen der naturphikolo- 
Phifchen Schule zu verdanken haben), hat es nicht 
an Solchen gefehlt, welche den einzelnen Krank- 
heitsproceflen des Menfchen ent[prechende normale 
Lebenserfcheinungen in anderen Sphären der organi- 
fchen Welt zu entdecken glaubten. Bekannt find 
vorzüglich die Verdienftie Mechel’s um die Würdi- 
gung der fötalen Bildungshemmungen aus dielem 
Gefichtspuncte. Namentlich machten aber neuerlich 
Stark (in [einen Paihologilchen Fragmenten. 2 Bde. 
Weim. 1825) und Jahn (Medicinifches Converfations- 
blatt von Jahn und Hohnbaum 1830. — Jahn: die 
Heilkraft der Natur. Eifenach 1831) auf delen Punct 
wiederholt aufmerk[am, ohne dafs es jedoch bis jetzt 
unternommen worden wäre, eine gröfsere Reihe 
menfchlicher Krankheitsprocelle (denn die Zultände 
des krankhaft gefteigerten Strebens nach höherer Aus- 
bildung, die höhere Krankheitsanlage Zliejer’s ent- 
ziehen fich ihrem Wefen nach einer Betrachtung 
diefer Art) in diefer Hinficht einer genaueren Aus- 
einanderletzung zu unterwerfen. — Hier erhalten 
wir nun ein Werk, welches fich die Aufgabe fellt, 
diefe Analogie [pecieller und für alle Krankheiten 
durchzuführen. ` So gewils nun auch in phyfiologi- 


caer und naturphilofophifcher Hinfichi eine folche 


Nah weifung höchft interellant ift: fo wird man doch 
Ben eh theils wegen unferer noch [ehr mangel- 


K enntnifs der Naturge[chichte der menfchli- 

chen rankheiten, theils wegen der noch weit un- 

vollkonımneren der ‚übrigen organilchen Gefchöpfe 

eine Durchlührung diefer Parallele höchft (chwierig, 

und ihr Relultat, namentlich fo lange es uns noch 

an einer vergleichenden Phyfiologie fehlt, fieis man- 
J. A L. Z. 1835 Zweyter Band, 
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gelhaft bleiben mufs. Für die Praxis der Medicin 
wird aber die Sache wohl ohne bedeutende Folgen 
feyn, obfchon Stark auch für diele aus der Bearbei- 
tung der vergleichenden Pathologie in diefem Sinne 
grolse Ausbeute hofft (S. Fragm. I. S. 56), indem 
er glaubt, dafs durch Fefttellung diefer Analogieen 
und durch Auffindvng der [pecifilchen Gifte für jede 
befondere Thiergatlung die höchlie Aufgabe der The- 
rapie, die Angabe der fpecififchen Heilmittel für jede 
jenen entfprechende Krankheit, erlangt werde. Es 
würde uns hier zu weit führen, das Gewagie dieler 
Hypothefe näher zu beleuchten; wir verweifen defs- 
halb auf das fonfi fehr gehalivolle und geiltreiche 
Werk [elbt. 

Den uns vorliegenden Verfuch einer vergleichen- 
den Idealpaihologie können wir nur rühmen und 
der Aufmerkfamkeit der Phyfiologen und Aerzte em- 
pfehlen. Der Vf. giebt darin Beweife eines nicht 
gewöhnlichen Forfchungsgeiftes, und legt eine Fülle 
naturhifiorifcher Kenntnille an den Tag, die leider 
unter den Aerzten immer feltener angeiroflen wird. 
Ohne fich zu [cheuen, die Durchführung einer küh- 


neren Idee zu verfuchen, was ihm nicht felten auf 
wahrhaft geifireiche und überrafchende Art gelingt, 
ift er doch vermöge einer gewillen natürlichen Gründ- 
lichkeit weit entfernt, in den widerlichen Hypothe- 
fenfchwall fo mancher neuerer Phyfiologen zu ver- 
fallen, welche fich nicht eniblöden, als Verfechter 
fogenannter naturphilofophifcher Grundfätze aufzu- 
treien, an denen weder Natur noch Philofophie zu 
fpüren it, und welche alle Erfahrung und befonnene 
Beobachtung verhöhnen. — Obfchon es in der Schrift 
nicht an Andeutungen fehlt, die dargebotenen Be- 
merkungen zu therapeulifchen Befiimmungen zu be- 
nutzen, fo ifi doch der Vf. weit entfernt, gerade 
diefen Punct als das directe Ziel [einer Forfchungen 
zu beirzchien, und er verliert nie die urfprüngliche, 
rein [peculative Tendenz feines Unternehmens aus 
dem Auge. Bo wird das Buch, unterftützt durch 
eine grolse Gewandlheit, Klarheit und zuweilen Ori- 
ginalilät des Ausdrucks, zu einer recht erfreulichen, 
unterhaltenden und belehrenden Lectüre. 

Geisen wir nun auf das Speciellere des Inhalts 
über, fo finden wir in dielem Bande, nach einer 
Bemerkung in der Vorrede, vorläufig mur einige 
Krankheiten vom Standpuncte der vergleichenden 
Ideaipathologie (ein zweckmälsiger und bezeichnen- 
der Ausdruck ) ams betrachtete Namentlich in der 
erlien der 3 Abtheilungen, in welche das Buch zer- 


fällt, die ‚Scropheln, die Ahachitis, die Bleichfucht. 
Ii 
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1) Vom Wefen der Scropheln. Wie billig, über- 
geht der Vf. die nolologifche Befchreibung der Krank- 
heit, und geht fogleich zu feinem Thema felbfi über. 
Zuerfi wird gezeigt, dals die Scropheln eine Ent- 
wickelung des kindlichen Allers find, d. h. eine 
Krankheit, welche wefenilich mit dem Entwickelungs- 
gange des Lebens zulammenhängt. Die Malfatti fche 
Meinung aber, dafs das Wefen der Scropheln in ei- 
ner übereilten Entwickelung, in einer frühreifen 
Jugend befiehe, wird widerlegt, und mit Recht im 
Gegentheil behauptet, dafs fie in einer Verzögerung 
der kindlichen Entwickelung, in einer Hinneigung 
zum vegetabilifchen Lebensprocels ihren Grund finden. 
Vorzüglich wird hier auf die grofse Menge der in 
allen Se- und Excreien [crophulöfer Kinder befind- 
liche Harn -Sauerklee- und Benzoe-Säure aufmerk- 
fam gemacht. Allein der Umfiand, dafs in der 
Krankheit eine befondere, namentlich in das lym- 
phatifche Sytem abgelagerte, Scrophelmaierie erzeugt 
wird, berechtigt zu der Annahme, dafs die Scropheln 
in einer Entwicklung des kindlichen Organismus 
befiehen, welche nach einem, von dem normal- 
menfchlichen verfchiedenen Typus erfolgt, und mit 
welcher die Ablagerung einer eyweilsfiofligen Malle, 
der Scrophelmalerie, verbunden ift. Diele eigenihüm- 
liche Eutwickelungsweile, verbunden mit der Ab- 
fetzung eines eyweilsarligen Stoffes in die Zwilchen- 
Träume des Körpers, kommt nun auf normale Weile 
der Infectenlarve zu, wo jene Ablagerung als Fett- 
körper erfcheint. In der Scrophellucht firebt der 
Menlich, fich nach Infectenari mittelf der Meiamor- 
phole zu entwickeln; der Serophulöfe ift Men/chen- 
larve. Zum DBeweile dient die grolse Aehnlichkeit 
zwilchen dem Fettkörper und der Scrophelmalerie; 
beide haben käfige Confifienz, find nicht organifirt, 
(hiedurch unter[cheidel fich die Scrophel vom Tuber- 
kel), die gelblich-weilse Farbe, fogar ‚die chemifche 
Zulammenfetzung aus falt reinem Eyweils find beiden 
gemein; beide find anfangs von härlerer Confilienz, 
zerflielsen aber Später in einen gleichartigen gelben 
Brey. So wie fich der Scrophelfioff im Zellgewebe 
der Organe anhäuft, Io fetzt fich der Feitkörper bey 
den Infecten, welche kein eigentliches Zellgewebe 
haben, in die dielem entfprechenden Zwilchenräume 
der Organe ab; und fo wie fich der Feilkörper vor- 
züglich längs des Nahrungscanals zwilchen diefem 
und dem Rückengefäls fefifeizt, fo fchlägt fich der 
Scrophelfioff in den Concentrationspuneten des Saug- 
aderlyltems, in den Saugdrüfen, nieder, die man 
längft gewohnt if; mit jenem Raum zwifchen Nah- 
rungscanal und Rückengefüls bey den Infecten zu 
vergleichen. Die Bedeutung aber des von der Larve 
bereiteten Fetikörpers it die eines Bildungsfioffs für 
die [päter einiretende, [chon jetzt vorbereitete Me- 
tamorphofe des geflügelten Infects, der Silphe. Ebenfo 
wird der Scrophelfioff nicht bereitet, weil in den 
Funclionen des Darmcanals und ‘der Ernährung über- 
haupt eine Abnormität obwaltet, fondern weil der 
ganze Lebensprocels des Scrophulöfen darauf berech- 
net ił, im Sinne des ihm eingepflanzien Larventypus 
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Serophelfioff, Fruchtfiofl zu bereiten. — Der Vf. geht 
dann auf die Urfache der Erweichung und Verflüffi- 
gung der Scropheln über. Nachdem er die Anfcht 
Gendrin’s, Lombard’s und Andral’s, nach welcher 
diefe Erweichung durch das Sireben des Organismus 
erfolgt, fich des ihm feindfeligen Scrophelfioffs zu 
entledigen, fo wie die anderer Aerzte von dem Ab- 
fierben der Scropheln, widerlegt hat, fo fellt er 
delen Vorgang dar als begründet in dem Streben 
der Scrophel, fich zu entwickeln und zu keimen, 
bedingt durch das erwachende Streben des Organis- 
mus nach einer neuen, fecundären , regeren Entwi- 
ckelung, gerade wie auch der Fettköper, der Eyftoff 
des Infects, erweicht wird, wenn der Zuftand der 
Verpuppung bevorfieht. Der erweichie und verflüfligte 
Scrophelfiofl aber hat diefelbe Befiimmung, wie der 
ähnlich veränderle Fettkörper; er foll in die Blut- 
maffe zurückgeführt und zur Vollendung der höheren 
Bildungen verwendet werden. Die dielem Ausgange 
der Zertheilung widerfprechende Entfiehung des Scro- 
phelabfcefles und fcrophulölen Gelchwürs erklärt der 
Vf. durch einen jezuweiligen Mangel der nötlhigen 
Uebereinfiimmung zwifchen dem allgemeinen Ent- 
wickelungsfireben des ganzen Organismus und dem 
örtlichen des abgelagerten Scrophelfioffs, wo der 
letzte alsdann als ein den Zwecken des Organismus 
fremder Körper excernirt wird. 

Hierauf lälst der Vf. (S. 51 ff.) fehr ausgedehnte, 
höchfi interellante Bemerkungen über die Ueberein- 
fimmung des Habitus und der Lebensthätigkeit des 
Scrophulöfen mit der Geftalt und den Verrichtungen 
der Inlectenlarve folgen, von denen wir nur folgende 
hervorheben. Die Larve, wie der Scrophulöfe, zeigt gro- 
[se Pigmentarmuth, beide find Dunkelthiere ; die Scro- 
phulofis kommt je höher nach Norden, defio häufiger vor 
und exacerbirt im Winter. Ebenfo find beide Erd- 
thiere. Die grofse Gefräfsigkeit beider erklärt fich nur 
aus der Tendenz ihres Lebensprocefles, Bildungsfioff 
für.die künflige Metamorphofe zu bereiten. Chemifch 
bericht in beiden der Eyweilsfioff mächtig vor, wäh- 
rend der Stickfioff zurückgedrängt wird, und defshalb 
den Pflanzenfäuren ein freyeres Auftreten vergönnt. 
Eben[o wird auf anziehende Weile die Vergleichung 
des Larvenhabitus mit dem des Scrophulöfen durch- 
geführt, und namentlich auf die bey beiden aufire- 
tende Präponderanz des Hinterhaupts über den Vor- 
derkopf und die muihmalsliche Aehnlichkeit der Ver- 
änderungen des Hirnbaues bey beiden hingewielen. 
So wie erwielenermalsen der in feinen Theilen bey 
der Larve mehr unter einander verfehmolzene Gan- 
glienfirang, in welchem namentlich das zweyle Gan- 
glion noch weiter von dem eren entfernt liegt als 
fpäter, in der Puppe fich gleichlam individualifirt, und 
befonders das oberfie, über dem Schlunde liegende 
Ganglion (nach Burmeifter das grofse Gehirn der 
Infecten) ein Uebergewicht bekomnit, und dem zwey- 
ten (das kleine Gehirn) näher rückt: fo geht auch 
aus dem fiarken Hervorireten des Hinterhauptes bey 
Scrophulöfen hervor, dals das kleine Gehirn fich 
aus der Sphäre des grolsen loszureilsen und unab- 
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hängig zu werden trachtet. — In diefer Art wird 
auch für die pfychifchen Verhältniffe der Vergleich 
durchgeführt, und zuletzt noch auf das geringe Aih- 
mungsbedürfnifs und die grölsere Entwickelung der 
Verdauungsorgane der Larve und des Scrophulöfen 
aufmerkfam gemacht. — Nicht ganz gelungen ift 
die Wendung, durch welche der Vf. auch die foge- 
nannten floriden Scropheln hieherzieht, und fie mit 
denjenigen Larvengaliungen vergleicht, welche, wie 
die Raupen, fchon mannichfach gefärbt, an das Licht 
und die Luft gezogen, ein regeres Leben führen, 
und Kunfitriebe befitzen, Io wie ihm auch eine Ant- 
wort auf die Frage fehlt: warum fich fo oft in den 
gellligen Fähigkeiten ferophulöfer Kinder eine oflen- 
bare Befchleunigung der Entwickelung kund giebt. 
= Die Urfache der gröfseren Geneigiheit des weib- 
lichen Gelfchlechis zu den Scropheln Sucht der Vf. 
in dem Charakter der Urfprünglichkeit, welcher dem 
Weibe aufgeprägt ift, und befonders in dem Um- 
fiande, dafs im Reiche der Infecten vorzüglich das 
Männchen den geflügelten Silphenzuftand zeigt, wäh- 
rend fehr oft das Weibchen auch im vollkommen 
ausgebildeten Zufiande fich als Larve, d.h. unge- 
llügelt verhält. 
` Stellen wir uns auf den Standpunct des Vfs., fo 
läfst fich nicht leugnen, dafs dieler ganze Vergleich 
‚es Lebensprocefles der Infectenlarve mit dem des 
Serophulöfen finnreich aufgefalst und folgerecht durch- 
geführt ił. Allein er begnügt fich damit nicht, er 
bleibt nicht bey der blofsen Darlegung der Parallele 
der einzelnen Lebenserfcheinungen (fo wenig hier, 
wie bey den übrigen Abhandlungen des Buches) 
ftehen, fondern er geht auf die Lebensidee felbft, 
auf das Gefeiz zurück, nach welchem die fo höchlt 
wunderbare Metamorphofe der Infecten erfolgt, auf 
die ideelle Tendenz dieles ganzen Procelles; und 
hierin finden wir eben den vorzüglichfien Grund, 
die Befirebungen des Vfs. über die früheren dieler 
Art zu Dellen, welche ihre Aufgabe gelöft zu haben 
glaubten, wenn es gelungen war, die Exiftenz nie- 
derer normaler Lebensprocelle nachzuweilen, als 
deren pathologifche Wiederholungen gewilfe menfch- 
liche Krankheilsformen angelehen werden konnten. — 
Der Gang der Sätze aber für diefen Punct it bey 
dem Vf. folgender. — In der Metamorphofe der In- 
fecten treten zwey von einander [ehr verfchiedene 
Ihiere nach einander auf, die Larve und EE 
kommene Infect, die Silphe. Der ganze Lebenspro- 
ung ger eriem it nur auf die eigene Reproduction 
„ auf die"Zubereilung eines Fruchlifioffes für CS 


Rëss Entwickelung berechnet; fie it Individual- 
NW, rend in der Silphe die Tendenz zur Fort- 


? 8 vorherricht, — diefe it Gefchlechtstri 
Da: Ey ber für Lä Individualthier d das Ben 
Ss" Ze der Dotter und die Eyhüllen ; das 
y des Delchlechisthiers aber ‘wird von der Parve 
e der Form de Fettkörpers bereitet; der Le- 
enszuftand der Larve if ein fecundär embryonifcher. 
Sage Trennung des Individualihiers von dem Ge- 
"Rtechtsihiere, welche hier fowohl zeitlich als räum- 
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lich auftritt, findet in der Idee auch beym Menfchen 
Statt, nur find hier beide Zuftände zeitlich und 
räumlich auf das Innigfie verfchmolzen. Der menfch- 
liche Embryo trägt nicht weniger den Typus des In- 
dividualthiers als den des Gelchlechisihieres an fich, 
allein ert auf der Höhe des Lebens wird die Aus- 
bildung beider vollendet, obgleich das Individualthier 
[chon mit der Trennung vom mütterlichen Organis- 
mus Selbfifiändigkeit erlangt, während deis dem 
Gefchlechisthiere erft zur Zeit der Pubertät gelingt. 
— Bey der Enifiehung der Scrophulofis, d. bh, beym 
Zurückfinken des kindlichen Lebensprocefles auf den 
der Larve, fucht fich nun das Individualihier aus 
feiner Verbindung und Verkeitung mut dem Ge- 
fchlechtsthiere loszureilsen, es fucht frey, für fich, 
unabhängig von letztem aufzutreten; fo wird in der 
Scrophelkrankheil das Individualthier frey, die Idee 
des Gelchlechtsihieres aber latent, und diefer Bezie- 
hung gemäfs bildet fich num der ganze Lebenspro- 
cels um und zu einer lieferen Stufe zurück. — Leicht 
läfst fich errathen, dafs dem Vf. auf diefem Wege 
auch die Durchführung einer Parallele zwifchen der 
Phihifis und dem Silphenleben, welche in dem vor- 
liegenden Werke nicht enthalten if, gelingen werde. 
— Demnächft it es nach dem Vf. die Hauptaufgabe 
der Therapie, diefe Herausfchlingung der Idee des 
Individualihiers aus der nur in der Vereinigung del- 
felben mit dem Gefchlechisthiere vollfiändigen Idee 
des menfchlichen Lebens zu verhüten, und entftan- 
dene durch Einflüffe, welche die unterdrückie Le- 
benskraft des Gefchlechisthiers hervorrufen, und die 
des Individualihiers zurückdrängen und fchwächen, 
zu heilen. Diefen Indicationen eni[prechen aber die 
bekannten Antiferophulofa. 

Höchft geiftreich una anziehend it noch das, was 
der Vf. über die Involutionsferopheln, d. h. diejenige 
Form der Scrophulofis anführt, welche fch in dem 
abfieigenden Leben, der Involutionsperiode , offen- 
bart, Bey Kranken dieler Art gelang es in der Evo- 
lutionsperiode dem Individualthier trotz feines Stre- 
bens nicht, fich aus feiner Vereinigung mit dem Ge- 
fchlechtsihiere loszureifsen, das letzte wurde über- 
mächtig, und blieb es bis zur Zeit der Sterilität; jetzt 
aber macht fich das Individualthier von Neuem gel- 
tend, und es gelingt ihm nicht felten, fich frey und 
unabhängig zu entfalten, und das Gefchlechtsthier, 
welches zwar zurückgedrängt, defen Thätigkeit aber 
nicht völlig vernichtet it, in den latenten Zufiand 
zu verleizen. Der Scrophelfioff aber, der hier aus 
dem, zu unorganifiriem Eyweis zurückgefunkenen 
Gefchlechtsleibe befieht, wird hier in die vorzugs- 
weile dem Gefchlechisthiere angehörigen Organe , in 
den Uterus, die Profiata, die Leiltendrülen (die 
Brüfte Zee.) deponirt, ebenfo wie er bey den Evo- 
lulionsferopheln in die Hauptorgane des Individual- 
thiers, in die Anhänge des Verdauungscanals, abge- 
lagert wurde. Die Involutionsferophel aber ift un- 
heilbar, da es nicht möglich it, dem Gelchlechts- 
ihiere die auf immer verlorene Herrfchaft über das 
Individualthier wieder zu verlchaffen. 
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Schliefslich werden noch die bisherigen Anfichten 
über die Scropheln gewürdigt, und namentlich die 
alte Lehre vom agens ferophulo/um und der materia 
ferophulofa in fotern in Schutz genommen, als un- 
ter erem die Tendenz des Individualihiers, [elbfi- 
ftändig aufzutreten, und unter letzter der für die 
von demfelben beabfichtigte Silphenmelamorphofe de- 
ponirte Fruchifioff, alfo etwas Secundäres und nicht 
etwa der eigentliche Grund der Krankheit, die materia 
peccans der Humoralpathologen, verlianden wird. 

Wir find bey der Darfiellung der Anfichten des 
Vfs. über die Scropheln aus dem Grunde ausführli- 
cher gewelen, weil wir unferen Lefern auf diefe Art 
eine Probe von der Weile, wie er feine Aufgabe zu 
löfen lucht, geben zu müllen glaubten. Die folgen- 
den Kapitel find von dem Vf. felbfi minder weitläuf- 
tig behandelt, und [o werden auch wir bey ihnen 
kürzer [eyn können. 

2) Ueber das Peien der Rhachttis. Der menfch- 
liche Organismus lälst fch nach dem Vf. als aus 3 
innig mit einander verbundenen, fich gegenleitig be- 
herrichenden und durchdringenden Thieren zulam- 
mengeleizt denken, aus dem vegetativen oder wir- 
bellofen, dem animalen oder Wirbelthiere, und dem 
Ge/chlechtsthiere. Das Welen der Rhachilis, vom 
Standpuncte der vergleichenden Idealpathologie aus 
aufgetalst, befieht darin, dafs fich die Idee des wir- 
bellofen Thieres herausfchlingt aus der Gelammlidee 
des normalen menfchlichen Lebens, und die übri- 
gen beherrfcht. Es trachtet alfo in der Rhachiltis der 
Menfch fieh in ein wirbellofes Gefchöpf, in eine 
Molluske zu verwandeln. — Mit grolser Gewandheit 
wird auch diele Anficht für alle [peciellen Beziehun- 
gen und Erfcheinungen der Rıhachitis durchgeführt, 
und namentlich auf die bey deier Krankheit, fo wie 
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die bey den Mollusken charakterifiifchen Ausfchei: 
dungen des Nervenlkeleis, des phosphorfauren Kal- 
kes, vorzüglich durch die Harnorgane (bey der Gat- 
tung Ahelix durch den das Harnorgan vertretenden 
Kalkbeutel) aufmerkfam gemacht. Ferner wird in 
diefer Beziehung die Häufigkeit der- Lithiafis bey 
rhachitifchen Kindern (wo alsdann die Steine meilt 
aus kleelaurem und phosphorfaurem Kalke beftehen) 
gewürdigt, und mit der Schalenbildung der Mollus- 
ken zulammengefiellt. — Eben’deisnalb it aber auch 
der Rıhachitilche Menfchenlarve, wie der Scrophulöfe, 
jedoch jeder nur zur Hälfte, da in der Larve fich'die 
reine Darltellung des Individualthiers verbunden mit 
dem wirbellofen zeigt. Zu letzter Wendung und zu 
der Noihwendigkeit, auch den Rhachitifchen mit dem 
Larvenzufiande zu vergleichen, [cheint den Vf. des 
Umfiand genöthigt zu haben, dafs häufig Scropheln 
und Rhachitis fich vereint in demfelben Menichen 
zeigen — und er die Inconvenienz fühlte, ein Zu- 
rückfinken des menfchlichen Lebensprocelles gleich- 
zeitig auf den der Larve und des Weichihiers anzu- 
nehmen. Nie verlegen jedoch um eine Parallele 
aus der Thierreihe, erwähnt der Vf. für dielfen Punct 
des bey den Hymenopteren zu beobachtenden gelon- 
derten Auftretens der Gefchlechtslofen oder fogenann- 
ten Arbeiter, bey denen die Silphenmeiamorphofe 
auf der animalen Stufe Bechen blieb, und die des 
Gefchlechisthieres nicht erreichte. Sonach ift der Rha- 
chitilche, in dem durchaus noch nichts Gef[chlecht- 
liches er[cheint — (die Zeit, in welcher die Rhachi- 
tis entiteht, geht nur bis zur zweyten Dentition) — 
der Larve der ge[chlechtslofen Hymenopteren gleich- 
zuelen, 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Mevrcix. Berlin, b. Hirfchwald: Allgemeine Grund- 
fätze die Augenheilkunde betreffend, nebft einer Ge- 
fchichte der rheumatifchen Augenentzündung, von Julius 
"Sichel, Dr. der Medicin und Chirurgie, praktifchem Arzte 
und Wundarzte in Faris, früher Arzt am ophihalmolog!- 
fchen Glinicum zu Wien, ingleichen bey der inneren Sta- 
tion des Julius - Hofpitals zu Würzburg, Arzt der proteltan- 
tifchen Gefellfchaft der gegenfeitigen Hülfsleiftung und des 
Diakonats der reformirten Kirche in Paris u. f. w. Ueber- 
fetzt und herausgegeben von P. J. Philipp, Dr. der Medi- 
cin und Chirurgie, praktilchem Arzte und Wundarzte ın 
Berlin. 1834. °X u.33 S. 8. (6 gr.) _ d 

Der Titel entfpricht nicht ganz dem Inhalte der Schritt. 
Es werden nämlich hier „Allgemeine Grundfätz& die Au- 
genheilkunde betreffend ‘ angekündigt, während fie dach 
- hauptlächlich die Ophthalmologie, nicht aber die Ophthal- 
miatrik angehen , wie auch der Context nberfchrieben ilts 
und es [cheint diefer Fehler durch die Ueberletzung fich 
eingelchlichen zu haben. _Diefe allgemeinen Grundfätze 
IR nun deuten befonders den Einflufs der Ophthalmo- 
logie auf die gelaınmte Pathologie an, welchen. lie mögli- 
cher Weile noch haben wird: in fo ferne G:ul fe pia defi 
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deria. Wir kennen des Vfs. (eines Frankfurters) aus ich- 
nete Vorliebe für diefen Zweig der Medicin, a gmseszeich, 
uns nicht, wenn er den Satz , Oculus imago animi” auch 
auf die fomatifche Sphäre des menfchlichen Organismus 
anzuwenden verlucht. Obgleich wir das Schöne dfeler 
Idee ni. bt verkennen, fo bezweifeln wir doch das Gelin- 
gen der Realihrung derfelben in der Ausdehnung , wie der 
Vf. meint, fo viel wir auch Gutes von feiner Originalität, 
welche unter Schoenlein’s Leitung in Würzburg ihre’ takti- 
fche Richtung gewann, zu erwarten berechtigt find, wo- 
für [chon die hier gegebenen 41 Sätze, dasgGepräge ächter 
Wilfenfchaftlichkeit und tiefen CN tragend, 
bürgen, Wie er diele Grundfätze anwendet, ergiebt fch 
aus der Darfiellung der rheumatifchen Angenentzündung, 
in. welcher Bch die bekannte Schönlein’Iche Darfellungs- 
reife der Krankheiten Be Ti 

er Worte zum Lobe ‚wollen WIT iparen, da es der 
Lefer diefes Schriftchens leicht felbit Ke Som, und Ces 
merken nur noch, dafs dallelbe der Prodromus eines 
grölseren Werkes über Augenheilkunde it, dem wir mit 
Sehn[ucht entgegenfehen, dürfen. 

Bifs. 
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STUTTGART, in der Balz’fchen Buchhandlung: Ver- 
gleichende JIdealpathologie. Ein Verfuch, die 
Krankheiten als Rückfälle der Idee des Lebens 
auf tiefere normale Lebensfiufen darzufiellen. 
Von Dr. Aarl Richard Hoffmann u. LL w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.) - 


d r Wefen der Bleichfucht. Den im Frühe- 
sen ausgelprochenen Vorderlätzen geireu wird nun 
uch die Chlorofe gewürdigt. Nach dem Vf. entfieht 
e, wenn fich an die Stelle der normalen menlch- 
‘chen Entwickelung eine andere Form derfelben zu 
stzen trachtet, und fo wie fich der Scrophulöfe und 
ııhachilifche als Menfchenlarve verhalten, fo ftellt 
ich der Chlorotifche als Men/chenpuppe dar. Die 
Pubertät des Bleichfüchtigen entwickelt fich nach dem 
Lvpus, nach welchem die vollendete Silphe, das 
!elchlechtsthier, aus der Puppe hervorgeht. Jede 
Entwickelung it aber entweder eine unmittelbare 
oder eine mittelbare, eine embryonifche oder eine 
nachembryonijche. Im Menfchen ftützt fch die Pu- 
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bertätsentwickelung auf die bereits vollendete Aus- ` 


bildung des Individualthiers, fie gelchieht auf mit- 
telbare Weile; beem Infect dagegen wird in der 
Verpuppung der Leib der Larve zunı Eylioff für die 
Entwickelung des Silphenleibes.. In der Chlorofe 
{ucht fich das Gefchlechisthier auf unmittelbare Arl 
zu entwickeln, indem es fich felbfi zum Eylioff, zum 
tecundären Ey der Puppe zurückbildet. Defshalb 
entfieht die ächie Chlorofe fo häufig im Gefolge der 
Scropheln und der Rhachitis. Die eyweisiiofl „en 
Säfte aber, von denen alle Gewebe des Chlorotilchen 
durchdrungen find, fiellen den in der Larve noch 
felien, in der Puppe aber verflüfligten Fettkörper dar, 
aus dem fich die Silphe entwickelt. — Auch in diefer 
Abhandlung macht der Vf, hets auf alle Lebenserfchei- 
nungen. die den verglichenen Zufiänden gemeinfchaft- 
Bech zukommen, aufmerkfam, und wir heben nament- 
lich hervor, dafs die Unvollkommenheit in der Blut- 
Mrculation Bleichfüchtiger ihr Abbild findet in der Art 
èë Kreislaufs der Puppe, welcher eigentlich nur in 
einer befländigen Ofcillation des Blutes innerhalb des 
Hückengefäfses befieht. Den Einwand, dafs ja gerade 
bey Chlorotifchen eine befondere Häufigkeit des Pulfes 
beobachtet wird, facht der Vf. dadurch zu befeitigen, 
lafs er auf die dennoch fiattfindende, fich durch Leere 
Schwäche und Kleinheit des Pulfes offenbarende Um 
J A TÀ ARS Zweyter Band. 
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vollkommenheit der Circulation hinweift; obgleich 
wir ihm, bey der fonft fo gelungenen Durchführung, 
die Berückfichtigung dieles Punctes, der auch wohl 
noch andere Erklärungen zuläfst, und namentlich meift 
in gröfserer Reizbarkeit des ganzen Körpers und der 
Gefäfsnerven insbefondere begründet feyn. dürfte, gern 
erlaflen hätten. — Alsdann wird aufser anderen Er- 
fcheinungen namentlich noch die Unthätigkeit der 
Digeliionsorgane, fo wie die plychifche Ifolirung, 
welche in der Krankheit fo oft auftritt, in Erwägung 
gezogen. Der Hauptgrund aber davon, dafs die Chlo- 
role faft nur. beym Weibe auftritt, (trotz des be- 
fchränkenden ,, fat "€ it doch wohl noch Niemand 
ein chlorolifcher Mann vorgekommen) — liegt dem 
Vf. zufolge darin, dafs bey diefem der Gelchlechis- 
menlch befiimmt it, den Individualmenfchen gänz- 
lich zurückzudrängen, und fich den gelammten Le- 
bensprocels zu unterwerfen, während das Umgekehrte 
im Manne Stait findet. — Die Heilung der Chlorofe 
kommt auf diefelbe Weife zu Stande, wie der Scro- 
pheln und der Rhachilis, und fonach it auch die 
Therapie diefer Krankheiten im Allgemeinen diefelbe. 

‚In der Iten Abtheilung werden Krankheiten ab- 
gehandelt, die unter fich, namentlich nach der Dar- 
ftellung des Vfs. , in einer ähnlichen Beziehung fiehen, 
wie die in der erħen Abtheilung abgehandelten. Vor- 
züglich anziehend find die Bemerkungen des Vis, 
über die phyfiologilche Bedeutung der Hatamenien 
(S. 201—276), ein Auflatz, der in dialogifcher Form 
abgefalst il. Die bisherigen Meinungen über das 
Welen und den Zweck der Menlirualion werden 
vom Vf. mit Gründen befiritien, namentlich die von 
Joerg, Carus u. A. vorgelragene, dafs diefelbe eine 
unvollkommene Darftellung der weiblichen Schwan- 
gerlchaft, Geburt und Lactation fey, dafs in ihr die 
Geichlechisbeliimmung des Weibes verkümmert und 
monogeniftifch auftrete. Vorzüglich findet der Vf. 
eine. Schwierigkeit darin, dafs Deh bey Thieren 
keine Menfirualion findet (die Hausthiere vielleicht 
zum Theil ausgenommen), und ‚mit der diefen ei- 
genlhümlichen Brunft wiil er De nicht verglichen 
willen, Sondern vielmehr den unmittelbar auf 
diefe folgenden Zufand der höheren Conceptions- 
fähigkeit, fo dafs es allo bey den Thieren an einer, 
Menfiruation fehlt, da die Brunt, -obgleich durch 
den menfchlichen Charakter veredelt und durch mo- 
ralifche Selbfibeherrfchung verdeckt, auch dem 
menfchlichen Weibe zukommt. — Durch eine fehr 
gelungene Schlufsfolge focht nun der Vf. zu bewei- 
fcn, dafs in der Thierreihe der Vorgang, welcher 
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in der Claffe der Vögel vorzüglich deptlich als Mau- 
fer auftritt, — (bey anderen Thieren wird die Ober- 
haut, die Schale, die Zähne, das Geweih u. f. w. 
abgeworfen) — mit der Brunft derfelben eben fo 
abwechfele, wie im Menfchen die Menftruation mit 
dem Zuftande der gröfseren Conceptionsempfänglich- 
keit. Wir müflen bey diefem, nach unferer Anficht 
vom Vf. fet begründeten, Refultat tehen bleiben, 
und erwähnen nur noch, dafs in der Folge die Mau- 
fer, wie die Menfiruation, als Erfcheinungen der 
Selbfireproductiion im Gegenlatz der Fortipilanzung 
und als fichtbare Ausfcheidungen eines dem Zwecke 
des Lebens fremd gewordenen Fruchtfioffes betrach- 
tet werden. Die ‚grofse Schwierigkeit in der Durch- 
führung diefer Parallele, nämlich das Fehlen eines 
der Maufer, die auch bey männlichen Thieren vor- 
konımt, analogen Zufiandes beym Manne, fucht er 
durch die Annahme zu belfeitigen, dafs im Manne 
der Regenerationsprocels ganz durch den Zeugungs- 
procels verdeckt wird; beem Manne findet fielig Sa- 
menabfonderung Statt, er zeugt fielig und reprodu- 
cirt gleichzeitig fietig fich felblt; fchon vermöge fei- 
ner höheren organifchen Dignität ift in ihm die Ein- 
heit des Lebens vorherrfchend. Nun, das ift wenig- 
fiens eine Erklärung! J 

2) Vom Wefen der Tuberkeln. Die Tuberkeln 
find nach der Darftellung des Vfs. der normalen planz- 
lichen Zwiebel- und Anollen- Bildung eben lo, wie 
den noch nicht in befonderen Generationsorganen 
gebildeten Keimen der niederlien Thiere, zu verglei- 
chen. ` Zuerft fellt der Tuberkel eine Blafe dar, die 
aus einer Haut oder Hülle und aus einer gelatinöfen, 
hellen ` oder halbdurchfichtigen Flüfligkeit belieht. 
Später beginnt diefelbe von der Mitte aus fich zu 
trüben, die Verdichtung nimmt zu, nnd fo wird 
der Tuberkel allmälich zu einer feen, undurchfich- 
tigen Maffe, welche fich [päter wieder vom Mittel- 
puncte aus verflülligt. Ganz diefelben Veränderun- 
gen zeigt auch der von der Samenhaut eingefchlof- 
fene Fruchtfioff des Pflanzeneyes. — Das monokar- 
pilche Knollengewächs unterlcheidet fich von den 
polykarpifchen Pflanzen dadurch, dafs es fich nicht 
in fich felbt, durch Regeneration, londern durch 
eine vollkommene. Neubildung, durch Erzeugung 
von Bulbillen fortpflanzt, dafs es [eine Keim/[ublianz 
nicht, wie die polykarpifchen Gewächle, in dem 
Stamme [elbfi, fondern aufserhalb deflelben nieder- 
legt. — Ebenfo verfucht auch der Menfch in der Tu- 
berkulofis ích nach Art der Knollengewächfe fortzu- 
pflanzen, d. h. durch Keimbildung, durch Tuberkeln; 
der einzelne Tuberkel ifi ein ganzer Menfchenkeim ; 
ein von Tuberkeln erfülltes Organ ift ein von Eyern 
firotzender Eyerliock. Originell it die Angabe des 
Grundes, warum vorzüglich in den Lungen die Tu- 
berkelbildung Platz nimmt. Es ift diefer nach dem Vf. 
kein anderer, als weil fowohl 'Tuberkelbildung als 
normale Zeugung Arten der Fortpflanzung find, je- 
doch in einem gewillen Gegenfaize zu einander fte- 
hen, den fie in den eigenthümlichen Zeugungs- und 
in den Refpirations-Organen, die fich wie objective 
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Generation und individuelle Regeneration zu einan- 
der verhalten, wieder finden. Zugleich ift auch kein 
Organ vermöge feiner Struciur fo gefchickt zur Bil- 
dung, Beherbergung und Ausführung der Tuberkel- 
keime durch die Bronchien (welche den Eyerleitern 
des Uterus in diefer Hinficht ent[prechen) als die 
Lungen. — Die ideelle Urfache alfo der 'Tuberkel- 
krankheit ift die, dafs fich die im normalen Zufiande 
des menfchlichen Lebens eng mit einander verbunde- 
nen Ideen des Proto- und Deutero- Menlchen (letz- 
tes find die dem erlien durch feine Verjünguug gleich- 
fam neu aufgepfropften und eingepflanzten Menfchen) 
trennen, dafs die erfie derlelben frey für fich auf- 
tritt, und nun nicht mehr durch die Verjüngung, 
auf polykarpifche Art, fondern durch eine monokar- 
pifche Keimbildung die letzte zu erfeizen trachiet. — 
Eine allerdings gewagie, nicht ganz ungekünftelte 
Darftellung, zu deren Begründung der Vf. allerdings 
Vieles aufgeboten hat, die aber vielleicht, wenn wir 
uns l[elbfi auf das uns fremdere Gebiet wagen wollen, 
durch Benutzung der Fälle, wo man in tuberkulölen 
Mallen Rudimente menfchlicher Körpertheile, na- 
mentlich niedere, vegetalive Haui- und Knochen- 
Bildungen antraf, fo wie durch die Bey[piele eines 
fogenannten foetus in foetu, vielleicht an Wahr- 
fcheinlichkeit gewonnen hätte. 

3) Vom Wefen der Gicht. Die Gicht, Get der 
Vf., ift ein periodifcher Regeneralionsprocels, welcher 
in der Regel alljährlich eintritt; idealpathologilch if 
fie in dem Zurückfinken des menfchlichen Lebens- 
procelles auf die Stufe der ihierifchen Maufer (S. ob. 
die Abhandl. üb. die Katamenien) und die pflanz- 
liche Knospung begründet. Die Regeneration, wel- 
che beym Menfchen normal blofls durch die unbe- 
merkliche Verjüngung vor fich gehen follte, wird 
hier, wie bey dem fich maufernden Vogel, dem ein 
neues Geweih erzeugenden Hirfch, der knospenden 
Pflanze, zur Neubildung. Ganz daflelbe Verhältnifs 
findet bey den Hämorrhoiden Statt (S. 351 — 363), 
welche nur die in der Gicht vegelativer auflreiende 
Neubildung auf animaler Stufe darfiellen. Auf ähn- 
liche Art wird auch das Welen der Steinbildun 
(S- 363—373), als in einem dem Drocelle der Scha- 
lenbildung analogen Vorgange beruhend, erörtert. 

6) Das Wefen der Wafjerfucht befieht nach dem 
Vf. darin, dafs der Organismus in den urfprüngli- 
chen embryonifchen Eyzuftand zurückkehrt, dafs er 
trachtet, fich in ein Ey zu verwandeln, oder: die 
Wallerfucht befieht in dem Zurückfinken der Rege- 
nerationsweile des Menichen auf die Stufe der Dia 
fenwürmer. Für die nähere Begründung dieler Be- 
hauptung müllen wir wie für die der folgenden 
Puncte auf das Werk felbft verweilen. 

7) Vom Wefen der Hrebs/ucht. Die Krebsdys- 
krafie befieht, dem yf. zufolge, ihrem Welen nach 
in der immer gröfser werdenden Neigung der Idee 
der Einheit des Lebens, ihre Herrichaft über die Theile 
aufzugeben und fich wieder in diefe felbfi zurückzuzie- 
hen, oder in dem Streben des Organismus, wieder in 
Stamm und Polypen aus einander zu gehen. 
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In der dritten Abtheilung wird zuerft der Skorbut 
befprochen, und das Welen dellelben,, wie das der 
orientalifchen Cholera, deren genauere Beirachtung 
vom Standpuncte der vergleichenden Idealpathologie 
aus das Werk fchliefst, und auf die wir daher unten 
zurückkommen, fefigeftellt als das Streben, den Win- 
terfchlaf der Thiere auf menfchlicher Stufe wieder- 
zugeben. — Dieter Abfchnitt gehört zu den gelun- 
genlien des Buches. 

2) Das Wefen der Entzündung befieht darin, 
dafs in ihr auf abnorme Weife an der Stelle des 
Ernährungsprocelles ein Neubildungsproce/s, Datt eines 
Reproductionsprocelles ein Productionsproce/s auf- 
tritt. In der Entzündung tritt der organifche Bil- 
dungsprocels auf feinen unmittelbaren, embryonifchen 
Zultand zurück, in ihr fucht das entzündele Organ 
fich felbt zu wiederholen, neben fich ein fich felbft 
gleichnamiges zu fetzen, wie diefes vorzüglich in 
der ächten, reinen, l[ogenannten plaftifchen Entzün- 
dung offenbar wird. Der Prototyp aber, namentlich 
diefer Entzündung, it in dem fichtbaren Wachlen 
des Confervenfadens gegeben. — Hierauf betrachtet 
der Vf. die verfchiedenen Arten der Entzündung, 
welche nach ihm unterfchieden werden müllen, und 
welche in dem verfchiedenen Verhältnils begründet 
fiad, in welchem der freywerdende, unverleiblichte 
Bildungstrieb zu dem bereits verleiblichten, d. h. zu 
dem Organe, zu fiehenkommt. — Indels möchte doch 
wohl' hier eine Schwierigkeit darin liegen, für die 
ver[chiedenen möglichen Ausgänge der Entzündung 
(und auch diefe hat der Vf. nicht alle berückfichtigt, 
z. B. nicht die fogenannte faulige und brandige) eben 
fo viele Arten der Entzündung felbft als folcher an- 
zunehmen, da diefe Ausgänge mehr in der Inienfhtät 
der Krankheit, in dem befallenen Organe und in 
individuellen Verhältnillen des Kranken begründet 
find. Wir erklären uns da freylich gegen eine [ehr 
allgemein verbreitete Anficht, die wir aber nichts 
delto weniger theoretifch für eben fo irrig, als prak- 
tilch für verderblich halten. — Diefe Arten find nun: 

1) Die plafiifche oder reine, 2) die Juppurative 
Entzündung. Es if „die vollkommen gelungene, 
völlig durchgeführte Entzündung, und der Eiter if 
das aufgelöfte, durch den nachquellenden freygewor- 
denen Bildungsirieb verdrängte und ausgefiolsene 
pathifche Organ [elbfi.“ Eine Anficht, welche fich 
mit den allgemein herrfchenden Eiteru 
im Ganzen recht gut verträgt. € 
e 3) Die hydropifche Entzündung, hydrops ER 
Jlammatorius. Das hier ergoflene, 10—920 Proc Ey- 
veilsftoff enthaltende Waller ift ebenfalls das aufze- 
<te, reducirte Organ; aber diefe Auflöfung geht ur 
Bar fo weit, als bey der Eiterung. — Der welent- 
lic e Unterfchied aber zwifchen dielen 3 Arten der 
Entzündung befteht darin, dafs bey der plafiifchen 
Entzündung der theilweife und momentan frey her- 
vortretende nachtreibende Bildungsirieb von dem Or- 
gan wieder eingezogen und uniergeordnet wird, dafs 
das Organ herrIchend bleibt; während bey der fup- 
puraliven Entzündung der nachquellende Bildungs- 


ngstheorieen 


MAI 


1835 262 
trieb vollkommen heraustriti, Ach aber das Organ 
nicht unterordnet, [ondern es in Eilergefialt aushöfst; 
und dafs er bey der hydropifchen Entzündung eben- 
falls frey auftretend, das Organ fich unterordnet und 
zu [einem Fruchifioff macht. ,, Da- bey diefer Ent- 
züundung das alte Organ zum Ey des neuen wird, fo 
ergreift fie nur folche Gebilde, die vermöge ihrer 
Siruciur und Bedeutung der Eybildung fchon nahe 
fiehen, und fich leicht in diefelbe umwandeln laffen; 
daher befonders die Arachnoidea, die Pleura, den 
Herzbeuiel, das Peritoneum, Gebilde,:die [chon im 
normalen Zuftande einigermalsen die Bedeutung von 
Eyhäuten haben. « 

4) Eine vierte Art von Entzündung ift nach dem 
Vf. diejenige, welche fich einftelli, wenn ein nicht 
epidermatilcher Theil durch äufsere Gewalt vom 
Körper getrennt worden ił, und wodurch derfelbe 
ganz oder iheilweile wieder erfetzt wird; ein Vor- 
gang, den man die unfreywillige Regeneration nennt. 
Hier verleiblicht fich der nachquellende, noch unver- 
leiblichie Bildungstrieb des zerliörten oder abgefchnit- 
tenen Theiles auf unmittelbare embryonifche Weife, 
und erfetzt fo das Abgehende gänzlich. Es ift der 
Vorgang, durch den Wunden, Knochenbrüche u. f. w. 
heilen. Das Vorbild deier Entzündung befitzen wir 
in dem normalen Aeproductionsvermögen niederer 
Thiere, welches bekanntlich um Io grölser ift, auf 
einer je tieferen Stufe der organifchen Dignität die 
betreffenden Gefchöpfe fiehen. 

Bey den folgenden Abfchnitten über den Hatarrh 
und Rheumatismus genügt es die Refultate der in- 
terellanten Auseinanderfetzungen anzugeben. Katarrh 
befieht in dem Streben der Schleimhäute, die Function 
der äulseren Haut zu übernehmen; das normale Vor- 
bild befitzen wir in diefer Hinficht in den Waffer- 
thieren, namentlich den Mollusken. ‚Die äufsere Haut 
aber geht den Procels der Wechfelwirkung mit der 
Aufsenwelt auf eine doppelte Weife ein, nämlich 
einmal mittels der Tran/piration, dann mittels der 
Erzeugung von Elektrictät. Erfte it die Wechlel- 
wirkung auf naflem, letzte die auf trocknem Wege, 
erte die mittels eines ponderabeln, letzte die mittels 
eines imponderabeln Secretionsproductes. — In fofern 
die äufsere Haut tranlpirirt, ent[pricht fie der Schleim- 
haut; in [ofern fie elektrilches Fluidum bereitet, ent- 
[pricht fie der fibröfen Membran.“ — So befieht nun 
nach dem Gelagten das Wefen des Rheumatismus 
darin, dals in ihm die fibröfe Haut, welche im nor- 
malen Zuftande die Rolle eines Iolators hat, fich 
der Herrfchaft der äufseren Haut entzieht, und Datt 
diefer [elbfi den elektrifchen Wechfelprocels mit der 
planetarifchen Aufsenwelt einzugehen ` focht, Das 
normale Vorbild des Aheumatismus muls alfo in 
Thieren gegeben feyn, die Datt einer epidermoidali- 
[chen Oberfläche eine fibröfe befilzen; und diefs find 
nach dem Vf. die Infecten. Das Vorbild aber der 
fo häufigen Complication des Katarrhs mit dem Rheu- 
ınalismus Dellen die: eieklrifchen Fifche dar, die 
neben einer fchleimhautähnlichen Epidermis den ei- 
genihümlichen elektrifchen Apparat befitzen, der 
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meiftens mit den allgemeinen Bedeckungen in Ver- 
bindung Debt, o 
5) Vom Wefen des Rothlaufs. Das Eryfipelas 
it eine auf menfchlicher Stufe wiederholte Darftel- 
lung des Reproductionsprocefles der Oberhaut bey den 
Thieren, der Häutung. — An dieler Stelle fpricht 
der Vf. von Neuem von feinem agens eryJipelaceum, 
welches eben die Tendenz zu jener Reproduction Dr? 
und von der materia eryfipelacea, dem Fruchtfiofle, 
wie er es nennt, für die zu erreichende Reproduclion 
der Oberhaut, Ausdrücke, bey denen er fich zwar 
angelegentlich gegen jede humoraipaihologifche Deu- 
tung verwahrt, mit denen aber doch, namenilich 
mit dem letzten, Hypothefen verbunden werden, die 
eben als folche wohl einer genaueren Begründung 
bedurft hätten. — Für [eine Anficht vom Welen des 
Rothlaufs glaubt der Vf. mit Recht: namentlich in 
dem ery/ipelas recens natorum eine Stütze zu finden, 
fo wie er mit Carus und Desormeaux auch beym 
Menfchen einen normalen Häutungsprocels (ohne 
Rothlauf) um den 3ten bis Den Tag nach der Ge- 
burt annimmt. Jedenfalls it es aber einleitig und 
irrig, wenn der Vf. auch das Scharlach nur als ein 
höher potenzirtes Eryfipelas betrachtet, da bey diefem, 
wie bey allen eigentlichen Exanihemen, längft er- 
wielener Malsen ein viel durchgreifenderer Entwi- 
ckelungsprocels Statt finde. Was man, wie der Vf. 
felbt erwähnt, gegen diefe zuerli von Äiefer (S. deffen 
Syfiem der Medicin ; — Progr. über das Welen und 
die Bedeutung der Exaniheme). aufgeltellte, höchft 
folgenreiche Anficht eingewendet hat, ifi ein rein 
negaliver und wenig bedeutender Grund, nämlich: 
dals Individuen, welche nie Scharlach hatten, den- 
noch keine Unvollkommenheit in ihrer Eniwicke- 
lung zeigen. i 
Wenn der Vf. nun im 6ten und Bien Abfchnitt 
noch unlernimmt, auch das Fieber und die orien- 
talijche Cholera einer Betrachtung vom Standpuncle 
der versl. Idealpathol. aus zu unterwerfen, fo haben 
wir gegen diele fonfi [ehr Bnnreich durchgeführten 
Unterfuchungen nur zu bemerken, dafs bey delen 
‚Thematen, wegen der im Allgemeinen noch fo unfi- 
cheren nofologilchen Theorieen über ihren Gegenftand, 
namentlich den erfien, wohl ganz vorzügliche Schwie- 
rigkeiten obwalten, die uns, bey aller Achtung vor 
der Gelchicklichkeit des Vfs., mit einigem Milistrauen 
erfüllen. Diefs wohl fühlend, wird auch der Vf., 
ehe er das Werk beginnt, zu einem Stolsleufzer an 
die Dea Febris hingerillen. — Da wir es aber hier 
mit keiner Fieberiheorie im gewöhnlichen Sinne zu 
thun haben, fo enthalten wir uns aller polemilchen 
Bemerkungen. — Das Fieber ilt nach dem Vf, be- 
gründet in einer Affection des ganzen bildenden Le- 
bens, und es geht durch die 3 Stadien des Frofies, der 
Hitze und des Schweilses hindurch. Es giebt e/fentielle 
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Fieber, d. h.. folche, welche unabhängig von einem 
örtlichen Leiden auftreten, fie find aber höchf felten 
und die einzigen Formen dellelben die Ephemera und 
der reine \WVechfelfieberanfall. ` Ebento aber geht jeder 
Organismus bey feiner Bildung durch 3 jenen enifpre- 
chende Stadien hindurch, 1) den latenten oder den 
unbefruchleten Eyzufiand; 2) den des erwachten Bil- 
dungsiriebes oder das Stadium des Bebrütens und 
Keimens des befruchteten Eyes; 3) das Stadium der 
Reproduction und des Wachsthums der vollendeten 
Frucht. Man kann diefe 3 Zeiträume auch als die 
Perioden des Bild/amen, des Bildenden und des Ge- 
bildeten oder als vorembryoni/ches, embryonijches 
und nachembryonijches Leben bezeichnen. — Das 
Fieber ift aber eine abnorme Wiederholung diefer 
Selbfiauferbauung des bildenden Lebens in [einer 
Totalität und die mehrfache Wiederholung diefes 
Vorganges in der Längenfpaltung gegeben, wie fie 
normal bey I/Infuforien und Polypen, zum Behuf 
ihrer Fortpflanzung, vorkommt. WVährend in der 
Entzündung fich nur das Organ zu verdoppeln firebte, 
gefchieht diefe Verdoppelung im Fieber mit dem 
ganzen Organismus. Und wie diefe Spaltung in den 
einzelnen WVechlelfieberanfällen mehrmals wieder- 
kehrt, fo findet fie bey der Vorticelle ebenfalls für 
die einzelnen durch Spaltung vervielfäliigten Indivi- 
duen immer wieder von Neuem Statt. Die Fieber- 
kuchen aber entliehen,, weil oft, im Fieber wie bey 
der Vorticelle, die Spaltung nicht völlig gelingt, das 
Fieber nicht rein und vollliändig verläuft, und die 
doppelt erzeugten Milzen u. f. w. auf abnorme Weile 
vereinigt bleiben. Hier kommt die Heilung und voll- 
kommene Spallung oft durch einen  wiederholien 
Impuls noch zu Stande. Auf diefe Art ił auch nach 
dem Vf. die Beobachtung zu erklären, dals: Acclima- 
tifationskrankheiten meit unter der Form des Wech- 
felfiebers, welches die Erneuerung des Selblierzeu- 
gungsprocelles darliellt,, auftreten. Statt fich aus der 
Aufsenwelt, die er im gefunden Zuftande fich affi- 
milirt, wiederzuerzeugen, reproducirt fich der Wech- 
felfieberkranke aus fich [elbfi. — Der Vf. unternimmt 
es nun fogar noch, aus dielem Gefichtspuncte die ] 
pharmakodynamifche Wirkungsweife der China und 
des Arfeniks zu erklären. Erfe regt die Allimila- 
tionsthäligkeit des Organismus an und vermag ihn, 
durch Erhebung derfelben, fich auf die normale 
Weife, durch Aufnahme der Aulsenwelt, zu repro- 
duciren, während auf enigegengeleizte WVeife, der 
Arfenik die abnorme Bildungsthätigkeit lähmt, und 
ihr die Spaltung unmöglich macht; jene heilt, diefer 
tödtei das Wechlelfieber: eine Erklärung der Wirkungs- 
weile des Arleniks, die uns indellen weniger gefällt 
als die wahrhaft meifierhafte von Vogt in feiner 
Pharmakodynamik gegebene. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Srurroant, in der Balz’fchen Buchhandlung: Ver- 
gleichende Idealpathologie. Ein Verfuch, die 
Krankheiten als Rückfälle der Idee des Lebens 
auf tiefere normale Lebensfiufen darzultellen. 
Von Dr. arl Richard Hoffmann u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 


cenfion.) 


Gieichfam zur Probe der Art und Weife, wie fich 
nach dem Vf. auch rein fenfitive Krankheiten aus 
dem Standpuncte der vergl. Idealpathologie behan- 
dein laffen, iheilt uns derfelbe im "ien Abfchnitie 
der 3ten Abtheilung die idealpalhologifche Theorie 
der Epilepfie mit. In der Fallfucht tritt dem Vf. 
zufolge die reine, abliracte, zwecklofe Bewegung als 
folche auf, und die Krankheit findet demnach ihren 
Prototyp in den zuckenden Bewegungen der ÖOsczlla- 
toria. An fich aber befteht fie in einem [elbftifchen 


Vorherrfchen des animalen Bewegungslebens über 
das [enfitive. 


Den Schlufs des Werkes bildet in dem Bien 
Abfchn. d. 3ten Abtheil. die Cholera. Wir haben 
fchon oben erwähnt, dafs der Vf. fie mit dem Win- 
ter/chlaf der Thiöre vergleicht. Hier wird diele Ver- 
gleichung, für welche allerdings viele Symptome der 
Krankheit zu [prechen fcheinen, fpecieller durchge- 
führt, als das agens cholerieum aber das Streben 
des Organismus genannt, Dch aus allen Verbindun- 
gen mit der planetarifchen Aufsenwelt loszureilsen, 
und ein ödes, felbfiifches, embryonifches Leben zu 
führen. — Es fällt indefs wohl jedem Unbefangenen 
fogleich in die Augen, wie mifslich es fey, eine in 
ihren einzelnen Stadien fo [chnell verlaufende und 
dabey in denfelben fo höchfi ver[chiedenartlige Erfchei- 
nungen darbietende Krankheit, die nur in der Zu- 
fammenftellung diefer Stadien eine Einheit bildet, 
mit einem Lebensvorgange niederer Thiere zu ver- 
gleichen, der fich weit langfamer entwickelt. und 
in welchem alle jene pathologifch fo wichtigen Mo- 
wente des verglichenen kranken Zuftandes, die frey- 
Ki. nicht immer geradezu in die Augen fallen 
EZ f Statt finden. Defshalb it auch wohl dieta 
Verluch des Vfs. aus einem etwas voreiligen Streben 
deffelben eniftanden, den Scharffinn [eines Geifies 
auch an dem Räthfel unferes Jahrhunderts zu ver- 
{uchen, 0 Wie [chon Jahr (Berlin. Wochenfchrift 
für die gelammte Heilkunde, 1834, No. 21) die- 
felbe Vergleichung vorgetragen hat. Dem zufolge 
mulfste der Vf., um auch für Alles eine Parallele 
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zu finden, fich bequemen, die Beobachtung, dafs 
das Murmelthier vor dem Winter/[chlafe feinen Darm- 
canal durch Walfer wiederholt ausfpült, und hernach 
dallelbe durch Erbrechen und den After wieder von 
fich giebt, mit dem Erbrechen und den copiöfen 
Durchfällen Cholerakranker zu vergleichen. Ideal- 
paihologifch aber erklären fich nach dem Vf. diefe 
Ausleerungen, die Ab- und Ausfonderung des Ey- 
wallers, aus der Tendenz des Menichen, in der Cho- 
lera fich wieder in den embryonilfchen Zuftand zu- 
rück zu begeben, in Frucht und Fruchifioff zu zer- 
fallen. 

Auch diefe Abhandlung enthält im Uebrigen 
noch fehr viele intereflante Bemerkungen, nament- 
lich über die Art und Weife der Verbreitung der 
Cholera, welche durch nichts Anderes zu Stande 
kommt, als durch das mit dem WVelfen der Cholera 
als Entwichelungskrankheit des Menfchenge/chlechts 
gegebene Streben derfelben, über den ganzen Erd- 
kreis fich auszubreiten, ‘wozu vielleicht ein Conta- 
gium das Mittel bietet; obgleich der Vf. mit Recht 
glaubt, dafs auch. für die Anfieckungsfähigkeit epi- 


demifcher Krankheiten ein befiimmtes Entwickelungs- 
geleiz obwalte. 


Möge der Vf. Mufse finden, uns mit der vyer- 
fprochenen Fortfeizung des Werkes recht bald zu 
erfreuen ! 

Papier und Druck find vorzüglich gut; als eine 
Seltenheit führen wir zum Ruhme des [orglamen 
Correctors an, dals in dem ganzen Werke von 682 
Seiten uns nur ein einziger Druckfehler (S. 575 ca- 
tiva für cattiva) aufgelfiolsen if. 


H. H. 


GÖTTINGEN, b. Vandenhöck und Ruprecht: Allge- 
meine Firankheitslehre, von Dr. B. F. H. Marx, 
ord. Profellor der Medicin in Göttingen, der 
königl. Gefellfchaft der Willenfchaften dafelbft 
and mehrerer gelehrten Gelellfchafien Mitgliede. 
1833. XI u. 2738. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Das Buch if vorzüglich zu einer Grundlage zu 
den akademifchen Vorträgen des Vfs. befiimmt, und 
die Sätze der allgemeinen Pathologie werden defs- 
halb hier mehr aphoriftifch abgehandelt. Zur Ueber- 
ficht der Anordnung theilen wir kurz das Inhalisver- 
zeichnifs mit. — I. Von der Krankheit und dem Er- 
kranken im Allgemeinen. II. Von den näheren Be- 
dingungen des Erkrankens. II. Von dem Nerren- 
[ylteme als Krankheitsurfache. - IV. Von dem ver- 
fchiedenen Verhalten der Reizbarkeit als Krankheits- 
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urfache. V. Von dem Bluie als Krankheitsurfache. 
VI. Von den verfchiedenen organifchen Geweben als 
Krankheilsurfache. (Unter diefer Abtheilung wird 
zuerfi das Lymphgefäfs/yfiem mit aufgeführt; theilt 
etwa der Vf. die Mascagni’fche Anficht, nach wel- 
cher der ganze Körper durchaus nur aus Lymphge- 
fälsen beficht?) VIL Von der Ernährung der Ab- 
und Auslonderung als Krankheitsurfache. VIII. Von 
der angebornen und erworbenen Krankheitsanlage. 
IX. Von den gewöhnlichen Lebensbedürfniflen als 
Krankheitsurfache. X. Von dem Einflufle der äulse- 
ren Natur als Krankheitsurfache. XI. Von den Gif- 
ten und Anfieckungslioffen als Krankheitsurlache. 
XII. Von dem Verlaufe der Krankheit.. Allgemeine 
literärilche Nachweilungen; Regier. — In dieler 
Anordnung hätten- wir gewünlcht, das Kapitel von 
der Krankheitsanlage nach dem zweyten, welches von 
den näheren Bedingungen des Erkrankens handelt, 
eingelchaltet zu [ehen, auf welche Art dann auch 
die unnatürliche Trennung des VII u. IX Kapitels 
vermieden worden wäre. — Für die Ausführung 
müllen wir leider bemerken, dafs in ihr gröfstentheils 
nur das längfi Bekannte und nicht immer dem neue- 
Den Stande der Unterfuchungen angemellen darge- 
legt, ja dafs fogar mancher Wuft, der aus alter Zeit 
fich in der alien Pathologie angehäuft hat, liegen ge- 
blieben ił. Als Belege bemerken wir nur, um der 
Kürze willen, einige Puncte, z. B. die Theorie der 
Entzündung und des Fiebers, wo eine reizende (!) 
Befchaffenheit des Blutes als Urfache der Entzündung 
genannt wird. — S. 95 ‚„‚Nervenfieber ili ein Fieber, 
welches in Folge der tief ergriffenen Lebenskraft ent- 
fieht.“ So wird .eigentliches Nervenfieber mit den 
fecundär nervös - fieberhaftien Zufiänden und dem 
hektifchen Fieber zufammen geworfen. — Warum 
Datt des gebräuchlichen Namens „Zellgewebe‘ der 
Vf. fch des Ausdrucks ,, Schleimgewebe‘“ bedient, 
fehen wir nicht ein. — S. 183 wird der Einflufs des 
Mondes auf das Leben an der Erde überhaupt und 
den Menfchen insbefondere geleugnei, und Alles, was 
man darauf hat beziehen wollen, nur der regeren 
Lichteinwirkung zugefchrieben. — Die Stadienlehre 
des Vfs. At die alle galenifche, fo wie auch die leider 
noch immer gangbaren Dogmen von Rohheit, Kochung, 
Krile in ihrer alten Gefialt aufgeführt werden. Dal- 
felbe gilt von den Lehren über die kritifchen Tage, 
Ausgänge, Rückfälle, Metafchematismus u. f. w. — 
Dagegen ift fehr zu rühmen, dafs hie und da kurze 
Notizen über einzelne phyfiologifche und pathologi- 
fche Streitfragen eingefireul find, welche nach der 
Abficht des Vfs. bey jungen ÄAerzten Sinn für. willen- 
fchaftliche Forfchung erwecken und beleben können. 
Papier und Druck find gut. 
H. H. 


Berur, b. Hirfchwald: Die Leifiungen und Fort- 
Schritte der Medicin in Deutfchland. — Erfter 
and. Die Leitungen und Fortfchr. u. f. w. im 

J. 1832. — Zweyter Band. Die Leitungen u. f. w- 
im J. 1833. Von Dr. Mathias Jofeph Bluf. 
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1 Bd. VIII u. 404. — 2 Bd. 476 S. 8. (3 Thlr. 


12 gr.) 


Die Befiimmung diefes Unternehmens it, über 
die gefammien literarifchen Leitungen im Gebiete 
der deuifchen Medicin eine nach den einzelnen Fä- 
chern geordnete kritilche Ueberficht für jedes Jahr 
zu geben. So umfangreich nun auch das mit grolser 
Mühe und vielem Zeitaufwande verfalste Werk ilt, 
fo können wir uns doch darauf befchränken, es we- 
gen feiner bereits von mehreren Seiten her anerkann- 
ten Zweckmäfßsigkeit und Vollfiändigkeit vorzüglich 
dem fchrififiellerifchen ärztlichen Publicum zu em- 
pfehlen. Die beygefügten kritilchen Bemerkungen 
des Vfs. zeugen im Allgemeinen für feine Tüchtig- 
keit zu einem Unlernehmen diefer Art, und vorzüg- 
lich nützlich find die [ehr fleifsig gearbeiteten Sach- 
und Namen -Regifter. 

Papier und Druck find gut, der Preis im Ver- 
hältnils zur Menge des Dargebotenen gering: < 


Hanau, b. König: Syfiematifche Darfiellung der 
ärztlichen Unterfuchung des men/chlichen Orga- 
nismus.. Ein Leitfaden zur richtigen Beurthei- 

lung und Enifcheidung zweifelhafter Gelundheits- 

zultände im Allgemeinen, als in befonderer Be- 
ziehung auf Rekrutirung und Militärentlaflung. 

Von Augufi Ferdinand Speyer, kurfürfil. helli- 

[chem Regimentsarzie. 1833. ' VIII u. 283 S. $S. 


(1 Thlr. 8 gr.) 


Wenn gleich die ärztliche Unterfuchung jener 
Perfonen, die in Kriegsdienfie treten follen, oder aus ` 
demfelben ausfcheiden wollen, in Deutfchland glück- 
licher VVeife nicht mit fo vielfachen Beirügereyen 
zu kämpfen hat, als deis z. B. in England in Folge 
der Legislatur diefes Landes der Fall ift: fo werden 
doch jedem Phyficus und jedem Militärarzte Fälle 
vorgekommen feyn, die [eine ganze Aufmerklamkeit 
in Anfpruch nahmen, um bey derartigen Unter[uchun- 
gen Wahrheit und Betrug zu erkennen. Eine prak- 
tifche Anleitung zu dem [chwierigen Gefchäfte kann 
daher nur erwünfcht feyn, zumal wenn fie aus fo 
guten Händen kommt, als in dem vorliegenden Falle. 
Uebrigens hat die Schrift nicht blofs für die mit Un- 
ierfuchung von Militärperfonen beauftragten Aerzte 
Werth, fondern für jeden Arzt, da ja auch in der 
Civilpraxis täglich Fälle von vorgelchützten and ver: 
heimlichten Krankheiten fich darbielen. Sie zerfällt 
in 2 Abfchnitte. Der erfie führt den unpallenden 
Titel: Yon der individuellen Unterfuchung, und zer: 
fällt in 3 Kapitel. Das erfie befliimmt die Erfoder- 
nille der ärztlichen Unterfuchung, das zweyte die 
bey der Unterluchung im Allgemeinen zu berück- 
fichtigenden Momente. Das dritte bezeichnet die Re- 
fultate, zu denen der unterfuchende Arzt im [peciel- 
len Falle gelangt, nämlich : 1) Betimmung der Dienlt- 
fähigen zu einer befonderen Waflengattung; 2) Clak 
fification der Dienftuntauglichkeit als temporäre, be 


dingte und unbedingte; 3) Befimmung der Gebrech 
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lichkeit für abfolute Invalidität, bedingte Invalidität, 
volle Penfion, halbe Penfion, niedere Penfion. Der 
zweyte Abichniit handelt in 3 befonderen Abtheilun- 
gen von den vorgegebenen, den verheimlichten und 
den verftellien Krankheiten. Zur Entdeckung der 
verfiellten räth der Vf. im Allgemeinen zur Anwen- 
dung (fanfter, den Betrüger ermüdender Mittel, nicht 
zu den graulamen, wie fie zum Theil von englifchen 
Aerzien -angerathen worden find. 


d. T. 


ri Ei. Hr ENG, Rp 
Manxueım, b. Hoff: Hiftorifche Denkwürdigkeiten. 


Darftellungen aus der neueren Zeitgefchichte in 
Bezug op merkwürdige Perfonen und Thatla- 
chen. Nach den neueltien franzöffchen Memoi- 


ren und\anderen -WVerkenndiefer Art bearbeitet 
von ÄHarl Geib, 


Erfier Band. Auch unter dem Titel: 
Memoiren des Mar/chall Ney, Herzogs von El- 
chingen. Aus dem Franzöfiflchen. Erfier und 
zweyter Band des Originals. Brief des Generals 
Lafayette an den Amtmann zu Plön. 1834. 
X u. 390 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 
Zweyter Band. Auch unter dem Titel: 
Memoiren von Napoleon Bonaparte, Kaifer der 
Franzofen, König von Italien, Befchützer des 
Hiheinbundes u. L w. Gefammelt und geordnet 
von dem Herausgeber der Memoiren Ludwigs 


XVIII. Aus dem Franzöflchen von Harl Gerb. 
Erfier Band. 1835. VII u. 424 S. $8. (1 Thir. 
18 gr.) 


Bey der grolsen Menge bändereicher Memoiren, 
welche die franzöfifche Nation befilzt, und die von 
jeher den wefenilichfien Theil ihrer hifiorifchen Li- 
teraiur bildeten, wurde es längfi als ein nützliches 
Unternehmen anerkannt, wenn man in Deutl[chland 
eine zweckmälsige und gedrängie Darfiellung derfel- 
ben lieferte. Hr. Geib, ehemals felbt in franzöf- 
[chen Dienfien, hat diefs mit den Denkwürdigkeiten 
unternommen, welche fich auf die grolse Umwan- 
delung des franzöffchen Reiches beziehen. ` Aller- 
dings ein höchfi bedeutender Stoff! Denn die franzö- 
filche Revolution greift (wie Hr. G. in dem Vorbe- 
richie zu No.1 fagt) von ihrem Anfange bis auf die 
gegenwärtige Zeit mit allen guten und [chlimmen 
Folgen, die fie bald als herrliche Blüthe und Frucht, 
bald auch (und, fügen wir hinzu, lieber viel öfter) 
als wucherndes Unkraut hervorbrachte, fo mächtig 
in die Gefchichte aller anderen Völker ein, dafs 
keine derfelben ohne nähere: Kenninifs diefer Bege- 

enheit und ihrer Refultate verfianden werden kann. 

‚ Hr. G. will demnach einen Cyklus folcher Denk- 
würdigkeiten in zweckmäfsiger Bearbeitung liefern, 
bey der Auswahl der Werke vorzüglich auf die neue- 
Ren weniger gekannien Erfcheinungen Rückficht neh- 
men, und aus denfelben, bey aller Gedrängtheit der 
Darfiellung, alles Wefentiliche und Haupitfächliche 
mittheilen. 
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Den Anfang hat er in No. 1 mit den Memoiren 
des Mar/challs Ney gemacht, deren Stoff zuer von 
deffen Schwager, Gamot, gelammelt wurde. Sowie 
diefer ‚feinen berühmten Anverwandten [chon vorher 
in einzelnen Flugfchriften gegen die Angriffe feiner 
Feinde in Schutz genommen hatte: fo war [ein 
Plan, eine vollfiändige Gefchichie deffelben zu [chrei- 
ben, welche er auch wirklich, von Davout und Foy 
unterftützt, zum Theil vollendet hatte, als der Tod 
ihn hinweg raffte. WVas’ jener. begonnen hatie, be- 
endigten Ney’s Söhne, mit [orgfältiger. Berruizung 
der Papiere, welche ihr Vater hinterlallen hatte, feiner 
handfchriftlichen Bemerkungen und Regier, lowie 
feiner Correlpondenz mit dem Kaifer und dem Ge- 
neral-Major, immer aber in der Hauptabficht, das- 
jenige durch Thatfachen zu widerlegen, wodurch in 
anderen Schriften NMey’s militärifches und politifches 
Leben enifiellt, und das zu berichligen, was in man- 
chen nicht genau oder nur oberflächlich angezeigt wor- 
den war. , 

Wir haben alfo hier nicht fowohl eine fchlichte 
Biographie, als eine Ehrenrettung des Mannes vor 
uns, welcher fich „in allen Verhäliniffen feines Le- 
bens als tapferen und hochherzigen Krieger (fein 
Chef nannte ihn den Braven der Braven), als ge- 
fchickten Feldherrn, und zugleich, auf feindlichem 
Boden, als Mann von wohlwollender und humarner 
Gefinnung, und unter den Seinigen als treuen Freund, 
als redlichem und gefühlvollen Sohn, Gatten und Va- 
ter gezeigt hat.“ Uebrigens tritt fein Privatleben, 
wie es hier gefchildert wird, gegen die kriegerifche 
Glorie, welehe ihn umsgiebt, und die vorzüglich her- 
vorgehoben werden follte, fehr in Schatten. 

Betrachtet man das Werk aus diefem Gefichts- 
puncte, fo kann es nur als ein gelungenes empfohlen 
werden. Wenn aber auch Manches vor einem firen- 
geren Tribunal der Nachwelt fich nicht dürfte recht- 
fertigen lafen: [o bleibt dennoch das Werk nicht 
blofs für die Zeit- und Kriegs- Gefchichte von grolser 
Wichtigkeit, wiewohl allerdings in der Schilderung 
der Feldzüge der Maas-, 'Sambre- und Rhein- Armee 
u. L w. zu viel militärifches Detail herrfcht, fondern 
die lebhafte Darfiellung vieler Ereignilfe jener tha- 
tenreichen Epochen, die trefflichen Charakterzeiech- 
nungen fo vieler, die einen hifiorifchen Namen er- 
langt haben, einzelne, hier gelchilderte Züge von 
Ney’s perfönlicher, ächt ritterlicher Tapferkeit wer- 
den auch dem blots Unterhaltung fuchenden Leler 
volle Befriedigung gewähren. 

Die bis jetzt er[chienenen, hier im Auszuge gc- 
lieferten zwey Theile des Originals gehen bis in den 
Feldzug vom Jahr 1805. Weil Hr. G. nur einen 
Auszug liefern wollte, fo hat er auf die dem Origi- 
nale beygefügten Belegftücke mehr hingewielen, als 
folche vollftändig. mitgetheilt. -Er verfichert aber, 
nichts von dem, was der Form und dem Inhalte 
nach wefentlich fchien, weggelallen zu haben. 

Der als Anhang beygefügte Brief des Generals 
Lafayette an den damaligen Amtmann zu Plön in 
Molfiein, von Hennings, it aus den Memoires de 
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Tous, Collection de souvenirs contemporains tendant 
a etablir la vérité dans histoire (T. I. 1834) ge- 
nommen. Man weifs, dafs Lafayette, auf Verlangen 
des von dem Directorium beauftragten Generals Bo- 
naparte, kurz vor dem Friedensichlufle von Campo 
Formio aus feiner Gefangenlchaft befreyt ward, und 
darauf eine Zeitlang in Hamburg und der dortigen 
Gegend lebte. Der rhapfodifch gefchriebene Brief 
enthält Aufklärungen über die erte Zeit der franzö- 
Bichen Revolution und feine Theilnahme an der- 
felben, über die Ermordung Foulon’s und Berthier’s, 
über die Flucht Ludwigs XVI, zu delen Verhaftung 
nicht beygeiragen zu haben, Lafayette fich gern er- 
innerte, und [pricht zugleich die Gefinnungen dellel- 
ben für geletzliche Freyheit und Ordnung aus, mit 
Rückblicken auf Amerika, auf Washinton’s Freund- 
fchaft u. L w. Dals der von den neueren UÜltralibera- 
len fo hochgefeierte Mann doch nur mittelmäfsige 
Fähigkeiten, ja nicht einmal [o viel Haltung befals, 
um es nicht mit allen Parteyen zu verderben, und 
dafs für delen in und nach der Juli-Revolution 
neuerwachte 'Thätigkeit weder Frankreich noch an- 
dere Staaten ihm zu danken Urfache haben — dieles 
Urtheil wird auch durch diefe neue Apologie nicht 
wankend gemacht. s 
Der zweyte Band diefes Werkes enthält die 
Memoiren von Napoleon. In der Einleitung des 
franzöfifchen Originals wird erzählt, wie das Mlcpt. 
Napoleons, welches diefe Memoiren enthielt, fich 
in den Stürmen der Zeit und bey wechfelnden Schick- 
falen feines Verfallers wunderbar erhalten habe, und 
in die Hände des jetzigen Herausgebers gekommen 
fey. Wenn man nun auch fo Manches in diefer 
Erzählung [ehr unwahrlcheinlich, ja fogar abenteuer- 
lich, finden muls, und daher dem hiftorifchen Kri- 
tiker gegen die Aechtheit des Werkes, wenigfiens in 
der jetzigen Ausdehnung und Form, gegründete Zwei- 
fel beygehen werden.: fo mufs man doch dem Ueber- 
fetzer, welcher fet von der Authenticität überzeugt 
it, darin Recht geben, dafs der innere Gehalt, die 
dargelegten Grundlätze und Anfichten, der fcharfe 
durchdringende Blick, und der Get, welcher das 
Ganze belebt, fowie der kräftige, rhapfodifche, hie 
und da etwas nachläflige, und dabey doch tref- 
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fende und klare Stil, fehr das dem Napoleon eigen- 
thümliche Gepräge an fich tragen. Das Buch gewährt 
jedenfalls eine höcht intereflante Lectüre. Es giebt 
uns ein treues und charakteriliilches Bild der Zeit, 
fowie der perfönlichen Verhältnilffe des Helden die- 
fer Zeit, und zwar, nach dem Zwecke aller gefchicht- 
lichen Memoiren, fo, dafs die eigene Individualität 
deflelben, feine Meinungen und Uriheile und felbf 
auch feine Leidenfchaften in das Ganze yerflochten 
find. Natürlich tand dem Ueberletzer nicht das Recht 
zu, diefe Urtheile, auch wenn fie falfch oder unge- 
recht find, zu berichtigen. Auch war es die Pflicht 
dellfelben, der Darfiellungsweile des Originals, fowohl 
in ihren Vorzügen als felbft in ihren Mängeln, über- 
all treu zu bleiben, mithin nicht blots den Inhalt 
genau wieder zu geben, fondern auch die Geletze 
der Form ireng zu beobachten. Und dielfen Pflich- 
ten it Hr. Geib auf eine lobenswerthe Art nachge- 
kommen. Nur bey Proclamationen und Regierungs- 
acten, die man [chon aus anderen zeitgefchichtlichen 
Schriften kennt, fowie bey den langen Inhaltsanzei- 
gen der Kapitel und bey der allzu weitläuftigen Er- 
örterung eines Gegenfiandes, welche man, die Accht- 
heit des Ganzen vorausgefeizt, nur aus der lälligen 
Dictirmeihode des fonft ziemlich worikargen Vfs. er- 
klärlich finden dürfte — hat Hr. G. Einiges abge- 
kürzt. 

In Paris kommen diefe Memoiren Napoleons in 
monatlichen Lieferungen, jede von zwey Bänden, 
heraus. Was wir hier in der Ueberfeizung vor uns 
haben, gehet von Napoleons Geburt bis zu der Zeit, 
als die Corfen ihm die Oberherrfchaft Genuas antru- 
gen, und er mit dem Herzog von Parma einen Frie- 
denstractat. fchlofs, dem zufolge das Pariler Mufeum 
20 der fchönften Gemälde gewann. Hr. Geib, der 
beiden Memoiren kurze Anmerkungen beygefü £: 

: S getugt hat, 
welche theils zur Ergänzung und Ueberficht des Ge. 
fchichtlichen, theils zur Berichtigung einiger Anga- 
ben, oder zur näheren Beleuchtung mancher Zeitum- 
fände dienen, verfpricht die Uebertragung der noch 
folgenden Bände möglichfi zu fördern: wodurch Er 
und fein Verleger, der für ein [ehr anftändiges Aeu- 
[sere diefes Werkes gelorgt hat, das Publicum gewifs 
fehr erfreuen wird. N. v. G. 
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Wiener, Ilmenau, b. Voigt: Dr. Thomas Grahams 
neue untrügliche Heilmethode des Firebfes ohne Operation, 
nach welcher die qualvollen Schmerzen diefer Krankheit 
nicht nur bald gefillt, (ondern auch das Uebel felbft, wel- 
chen Grad es auch fchon erreicht haben möge, aus dem 
Grunde gehoben und defen fonft Ío häufiger Wiederkehr 
ficher vorgebeugt werden kann. Nebft einer vollländigen 
Befchreibung dellfelben fowohl am ınenfchlichen Körper 
überhaupt, als an [einen befonderen Theilen. Nach dem 
Englifchen mit vielen Zufätzen von Lud. Goldfpiegel, 
C. M. 1832. 206 S. 8. (16 er.) f 

Lieber Lefer, [chau nur auf die letzte Seite! Dort 


nicht beftimmen. 


um Geld zu verdienen. 


SCHRIFTEN. 


finde du, dafs das hier fo [ehr geprie[ene Mittel leider 
wegen [einer künftlichen chemifchen Zubereitung nur in 
London verfertigt werden kann, defshalb im Original 
nicht angegeben werden konnte, und alfo nothwendig 
auch in der Ueberfetzung fehlen mufste.e. Doch ift eine 
Adrelle des Droguiften angegeben; auch will Hr. Voigt 
es von dorther verf[chreiben, kann aber den Preis noch 

L Das Büchelchen felbf braucht du, 
gleichviel ob Arzt oder Laie, weiter nicht zu lefen; denn 
du lernft nichts daraus, als dafs hier viel vorgelpiegelt wird, 
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PHILOSOPNHJE. 


Görsixorn, in der Dietrichfchen Buchh.: Erlaute- 
rungen zu Herbart’s Philofophie, mit Rückficht 

/ auf die Berichte, Einwürfe und Milsverfänd- 

' niffe ihrer Gegner; von Dr, Strümpell. Erfies 
Heft. 1834. 193 S. 8. (18 gr.) 


LA, meiften Nichtphilofophen bringen zum Stu- 
dium eines philolophifchen Syliems gewille Federun- 
gen mit, deren vollfiändige Erfüllung fie von dem- 
felben erwarten. Es find .die praktifch religiöfen 
Fragen, die, in jedem ausgebildetern Bewulsifeyn 
mit unwiderltehlicher Evidenz fich oflfenbarend, den- 
noch durch folche Begriffe gedacht werden, welche 
mit den übrigen Erkenninillen nur in fchr lockerem 
Zulammenhange zu fiehen [cheinen, und eben defs- 
halb das Bedürfnifs nach einer genaueren Verknü- 
pfung mit ihnen erwecken müflen. Die natürliche 
und falt unvermeidliche Folge davon ift, dafs ihnen 
eine philofophifche Anficht, die nicht fogleich die 
Antwort auf jene Fragen giebt, einfeitig heilst, und ihr 
die fogenannte höhere Wahrheit abgelprochen wird. 
Natürlich nannten wir eine [olche Auifallung; denn 
wie vermöchie Jemand, welcher die ‚mannichfalli- 
gen Schwierigkeiten einer ächten Speculation nicht 
kennt, die Tiefe einer philofophifchen Unterfuchung 
in ihrem Anfange, der fich von jenen Foderungen 
zunächfi abwendet, richtig zu würdigen, und nach 
ihrer mehr oder minder vollfiändigen Auffaffung und 
Ueberwindung den relativen Werth eines Syliems 
zu beuriheilen? Sie wendet fich aber unvermeidlich 
davon ab. Die praktifch religiölen Fragen eniliehen 
nur bey einer höheren geilligen Ausbildung, diefe 
it ein Product aus dem, was vor ihr im Geifte vor- 
handen war, aber das geillige Leben Debt im Zu- 
f[ammenhange mit einer Welt der Dinge, die es zum 
Theil wenigfiens in fich abzufpiegeln fcheint. Läge 
nun eine felibefilimmite Erkenntnils diefer E See 
pfung vor, fo dürfie man leicht über jene Fragen 
eni[cheiden können; fatt der Erkenntnifs jedoch 
erheben fich Probleme, die eine, fehr weitläuf- 
tige Unterfuchung nothwendig machen. Ein Denken 
allo, welches unmittelbar jene Fragen ES beantwor- 
ten unternimmt, vermag auf keine Weile die Wahr- 
heit darüber zu erkennen, indem es der Natur der 
Sache gemäls auf Hypothefen fich fützen mufs, von 
denen Niemand yor ihrer Unterfuchung behaupten 
darf, ob fie eine Bedeutung für unfer Erkennen be- 
fitzen oder nicht. Jene einfeitigen Foderungen nun 
de A, L. Z., . 1835. Zweyter Band, 
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von lolchen, denen Philofophie nicht die 
des ganzen Lebens it, würden auf die Willenf[chaft 
wenig Einfluls äufsern (denn auch, fie, wenn der 
Ernfi des Gegenftandes fie ergreift, find gezwungen, 
Philofophie als hiltorifche Thatfache zu betrachten: 
und delshalb ihren Vorurtheilen zu entlagen) wenn 
fie nicht an fali allen namhaflen 'Philofophen unfe- 
rer Zeit die eifrigfien Vertheidiger fänden. Keinen 
foll die Verfchiedenheit in den Meinungen, der be- 
ftändige Sireit in philofophifchen Dingen befremden; 
denn er hal feinen ewigen Grund in jenen Foderun- 
gen, die, in den Anfang des Denkens hineingezo- 
gen, es vollfiändig verwirren müflen. Die Philo- 
fophie wie jede andere Wiffenfchaft gewinnt nur 
dadurch einen wahrhaften Forlfchritt und umfaffende * 
Refultate, dafs fie mit ächter Belonnenheit die ver- 
fchiedenen Theile ihres Gefchäfts zu fondern und 
an den gehörigen Orten wieder zu verbinden weils. 
Aber es ift uns lange bekannt: Verftehen heifst den 
(chung men, von gleichen ‚eingebildeten An- 

` Hien: wer die Phantafie darein zu 


verletzen vermag, gilt als ein tiefer Denker: wer 
fie hingegen zu Diren unlernimmt, wer die Gefetze 
der Ericheinungen aus ihren erkennbaren tant rte 
herleitet, dem ift das Urtheil . [chon im voraus ge- 
Sfprochen. Es läfst fch nachweilen, dafs die listen 
Fhilofophen gefcheitert find durch folche voreilige 
Anbequemungen an mifsverfiandene Foderungen GR 
freylich auf die Natur des menfchlichen Geia fich 
gründen und defshalb beantwortet werden müllen, aber 
zu Anfangspuncien des Denkens erhoben, fich felb 
und jedes andere Problem Pernichten. So’eing es 
z. B. Fichte, welchen man örtlichen Sinne 
zwang, fich auf jene Fragen einzulaflen, ehe feine 
Unterluchung fo weit forigefchritten Lei Eben das 
würde gelchehen feyn mit Jlerbart’s Sytem, wenn 
er den Meinungen von Unerfahrenen in der Specu- 
lation irgend eine Wichtigkeit gegeben hätte; vyjel- 
mehr Iprach er fich enifchieden dagegen SES, und 
fo kam es vielleicht, dafs eine lange Zeit Kindurch 
[eine Philofophie von nur lehr wenigen richlig auf- 
gefalst wurde. Man konnte fich in ihr nicht orien- 
tiren ; fie enifernte fich zu weit von der Vorfiellung 
die man mit dem philofophifchen Denken zu For. 
braden gewohnt war; man vermochte nicht, die ge- 
fehichtlichen Beziehungspuncte zu erkennen in gi- 
nem Gebiete von Begriffen p die zwar an fich bez 
fimmt genug zu feym und unter fich im fefien Zu- 
fammenhange zu eben doch aber nur aus der fon- 


derharen Auffaflungsweife eines einzelnen Denkers 
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ent[prungen fchienen. Wer delen Gegenfatz von 
Herbart’s Lehre zu der vorherr[chenden Richtung in 
philofophifchen Dingen fefihält, wird fich nun ohne 
Mühe erklären können, welshalb fie von den mei- 
Den gleichzeitigen Denkern Io ganz und gar verkannt 
wurde nach ihrer doppelten Beziehung, einmal in 
fofern fie fich anfchlielst an frühere Philofopheme, 
und zweytens, in fofern durch Fefihallung des ächt 
Speculativen in denfelben eine neue Anficht fich bil- 
den mulsie. Was das Erlie betrifft, fo hat keiner 
der Gegner die hifiorifchen Anknüpfungspuncte rich- 
tig angegeben, obwohl fie in Herbarts Schriften 
deutlich zu Tage liegen; in Ilinficht des Zweyten 
aber muls es jedem Unbefangenen höchf auffallend 
ericheinen, Aaf Philofophen, die in der hiftorifchen 
Auffallung einen Vorzug ihres Syfiems fehen, nicht 
einmal die einfachfien Unterfuchungen der Herbart- 
fechen Philofophie richtig zu verehen vermochten. 
Konnie nun wohl die Kritik dagegen eine ächt wif- 
fenfchaftliche feyn? Hai fie eiwas Anderes vorge- 
bracht als Halbheiten und Schwachheiien, eben jene 
fertigen Begriffe, von denen man weder wulsie, wo- 
her fie kamen, noch weniger, wohin fie führen? 
Freylich werden fie das nicht zugeben, und es 
fcheint fie jene altbekannte Erfahrung zu begünfti- 
gen, dafs wohl‘jeder Philofoph die gerügten Män- 
gel feiner Anficht auf das Milsverlichen von Seiten 
feiner Gegner zu wälzen [uchte; aber eben delshalb 
it es ein Bedürfnifs, die Stellung der Herbart fechen 
Philofophie zu ihrer Zeit hervorzuheben, zumal da 
fich von vielen Seiten her ein wachfender Eifer für 
das Studium derlelben zeigt, und ihrer fpeculativen 
Bedeutung ein neuerwachter Erni entgegen kommt. 
— Obengenannie Schrift kündigt fich [chon in ihrem 
“Titel als eine folche an, die jenem Bedürfnifs ab- 
zuhelfen unternimmt; fie will Erläuterungen geben 
zu Herbart’s Philofophie mit Berückfichtigung der 
Milsverfändnille und falfchen Beurtheilungen der 
Gegner. Allo hat fie eine doppelte Tendenz, eine 
ergänzende, entwickelnde und eine polemilche. Ue- 
ber die Bedingungen einer philofophifchen Kritik 
wollen wir den Verfaller lelbfi reden lafen. Jede 
vollfiändige Kritik geht nach dem Veırfaller von der 
eigenen Anficht des, Kritikers aus, und mufs als 
eine [yfiematilche auf folgende drey Foderungen ihr 
Augenmerk richten: 1) auf die Fragen, die fich ein 
Denker beym Anfange feines Philofophirens vorlegle, 
ob diefelben wirklich eine Unterfuchung nothwen- 
dig machen oder nicht; foll jenes der Fall feyn, fo 
millen fie fich aufs Gegebene beziehen, und in kei- 
ner Art fich auf irgend ein Fingirtes einlaflen,; 2) 
auf die Art der Behandlung jener Fragen oder Pro- 
bleme, für welche es nur zwey Kriterien giebt: a) 
die Denkbarkeit der Begriffe felbfi, b) die Nachwei- 
fung, dafs diefe Begriffe uns wahrhaft zwingen, ge- 
rade zu jenen und zu keinen anderen fortzufchrei- 
ten; 3) auf die Refuliale, welche als eine Probe an- 
efehen werden können, ob fich die Theorie an ih- 
nen beftätigt oder nicht. — Diele Grundfätze müflen 
fowohl angewandt werden -auf Herbarts Syĝem als 
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auf die Syfieme der Gegner; der letzte "RES der 


Kritik it dem Verfaller durch Herbart in feinen 
Werken, vorzüglich in deffen erfiem Theile der Me- 
taphyfik völlig abgemacht, fo dafs diefe für ihn ver- 
nichiet fnd. Dals aber die Gegner von Herbarts 
Philofophie diefelbe bis jetzt nicht einmal ge- 
treu aufgefalst und ihre Beurtheilung ganz und gar 
verfchieden ley von jenen nulhwendigen Änfoderun- 
gen, dayon will der Verf. den vollliändigen Beweis 
geben, und delshalb find bey ihm die Erläuterungen 
vereinigt mil der Polemik, indem er gerade dadurch 
hollt, eine künftige Beurtheilung der Herbart’/chen 
Philofophie von der Art vorzubereiten, dafs fie mit 
gelchärfliem Blick auf die Hauptpuncie fich wende; 
wır aber wollen in unlerem Berichle zunächfi die 
erläuternde Seite der Schrift betrachten, und [odann 
über die polemilche einige Anmerkungen machen. 

Sie zerfällt in drey Theile, denen ein Anhang 
zugefügt ilt; der erte, aus dem wir Einiges ent- 
lehnt haben, giebt eine allgemeine Einleitung und 
fpricht fich über den Zweck der Schrift aus; der 
zweyte beichäftigi fich mit der Einleitung in die 
Philolophie, der dritte mit der Metaphyfik. 

Eins der Haupthindernille an dem Verliehen der 
Herbari’/chen Phulofophie lag nach dem Verf. in 
dem gänzlichen Verkennen der Einleitung, und die 
Stellung dertelben zum Syfieme der Philofophie nach- 
zuweilen, ił daher feine erlie Aufgabe. Er unter- 
[cheidet für das Erkennen einen zwiefachen Stand- 
punct, den vorfyfiematilchen und den [yliematifchen; 
der letzte geht aus von Principien, welche, für 
unfer Denken von anerkannter Gewilsheit, ihm zu- 
gleich die nothwendige Richtung vorzeichnen, eine 
völlig mit fich felbft übereinfilimmende Erkenntnifs 
zu gewinnen. Von dem vorlyliemalilchen Stand- 
puncte gilt das Gegentheil; in ihm fiehen die Prin- 
cipien noch nicht feft; weder das Einzelne noch das - 
Ganze hängt darin [o zulammen, dafs es dem Den- 
ken eine lichere Stellung anböle. Aus ihm follen 
aber die allgemein gültigen Principien und mit ihnen 
der Fortichrili zu einer gelchlollenen Erkenutnils 
hervorgehen. Delshalb darf er auf keine Weile 
durch die Willkür irgend eines Denkers befiimmt 
werden, Sondern muls in der Natur eines jeden 
menlchlichen Bewulstleyns liegen, d. h. alles Den- 
ken muls ausgehen von einem gemeinlchaftlichen 
Boden, dem Gebiete dellen, was wir äufsere und 
innere Erfahrung nennen, in welchem vor dem Den- 
ken ein Willen von uns lelbii und der Welt gege- 
ben fcheint, ` das bey der Reflexion aber durch in- 
neren Widerfpruch fich felbt aufheht, fo dafs das 
Bedürfnils fich aufdringi, die gewöhnliche Anficht 
der Dinge zu überfchreiten. Der vorlyfiematifche 
Standpunct enthält daher diejenigen Bewegungen des 
Denkens, welches, erft die Wahrheit füchend, Alles, 
was fich im Bewußstleyn als eine Erkenninifs 
darbietet, einer fragenden Reflexion unterwirft; fie 
Dellt nirgends eine ent[cheidende Behauptung auf, 
Sondern zieht die Gewilsheit aller unferer Erkennt- 
nille in Zweifek Herbart nennt fie die [keptifche 
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Betrachtung der Dinge, deren Noihwendigkeit einem, 


Jeden einleuchten muls, um das, was jedes Den- 
ken  fefihalten foll, von demjenigen zu unterfchei- 
den, welches als .blofse Fiction oder unbefiimmte 
Hypothefe ohne alle Bedeutung für die Erkenntnils 
it. Indem fich die Skepfis nun auf die gelammte 
Erfahrung verbreitet, fcheint Alles ungewils zu wer- 
den und jeder fefte Punct für das Denken zu ver- 
[chwinden; aber hier offenbaren fich die Grenzen 
der [keptilchen Betrachtung. Alles fchien Be aufzu- 
heben; Einiges wird jedoch dadurch gar nicht: ge- 
iroffen, fondern es bleibt jedem Zweifel wunerreich- 
bar; diefes find die Empfindungen in ihren befiimm- 
ten Formen und diejenige Einheit, welche wir 
Selbibewufstfeyn nennen. Weil nun das Denken 
es eben fo. wenig fchaffen als vernichten kann, heifst 
es im Gegenlatz zu dem durch das Denken Gefun- 
denen ein Gegebenes. Wiewohl das Denken es nicht 
aufzuheben vermag, fo kann es fich doch demfelben 
nicht eniziehen; es wird nothwendig durch Begriffe 
aufgefalst; in ihnen aber finden fich bey der Analyle 
widerfprechende Elemenie. Begriffe werden daher 
zu Prineipien unferer Erkenninifs durch eine dop- 
pelte Beziehung, einmal auf die Erfahrung (das Ge- 
bene) und zweytens auf das Denken, dem fie wi- 
deriprechen. Ihres Widerf[pruches wegen follten fie 
fich aufheben; diefes it unmöglich, weil fie ein Ge- 
gebenes ausdrücken; folglich mufs aus ihrer doppel- 
ten Beziehung die ,Foderung entfiehen, fie Am Den- 
ken anders zu befiimmen, und damit ift zugleich im 
Allgemeinen die Nothwendigkeit eines Fortfchrittes 
im Denken erwielen. — Der Verf. bemüht fich nun; 
jeden dieler Begriffe lowohl für fich als in feiner 
Verbindung mit den übrigen aufs forgfältigfie zu er- 
läutern, und nimmt dabey der Abficht (einer Schrift 
gemäls auf alle diejenigen Einwürfe Rückficht, wel- 
che geeignet find, ein tieferes Verfiändnils herbey- 
zuführen. Das Refultat feiner Betrachtung it: Die 
Skepfis if für eine ächt willenfchaftliche Erkenninifs 
nicht zu umgehen, weil nur durch fie eine allgemeine 
Anerkenninils der Principien möglich wird. (Welches 
der Gegenltand der Skepfis, und wie fie dabey verfährt, 
wie fie von den gelammten Formen der äulseren Erfah- 
rung bis zum Selbfibewulstfeyn fich erhebt, wie auch 
dieles in denfelben Zweifel zu verfinken droht, darüber 
möge der Leier die Schrift felbfi befragen.) In Hin- 
ficht der Principien find drey Foderungen anzuer- 
kennen: 1) foll man das Gegebene als folches, 2) 
in den Begriffen über daflelbe die widerfireitenden 
Elemente und 3) die Nothwendigkeit anerkennen, 
die Begriffe im Denken fo umzubilden, dafs dadurch 
eine eben [o fichere als vollfiändige Erkenntnifs er- 
wächk. Die meien der Gegner Herbart’s aber 
konnten fich nicht einmal zu einer unbefangenen 
Auflallung der Erfahrung erheben, Andere glaubten 
die Widerfprüche leugnen zu müllen, noch Andere 
fanden in ihnen [elbfi die Wahrheit. 

Wie ım erfien Theile, verfährt der Verf. auch 
im zweyten, Welcher fich mit der Metaphyfik be- 
fchäftigt, Sein Befireben geht immer darauf, mit 
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Vermeidung des Unwelentlichen die Hauptbegrifle 
fefizuftellen, von wo aus eine eben fo reiche Aus: 
ficht möglich wird zu den übrigen, welche maıl je- 
nen in Verbindung fiehen, als eine frenge Erwide- 
rung auf die gemachten Einwürfe, indem fie fich 
genau dem Inhalt der Begriffe anfchlielst. Nach- 
dem er nach Herbart den Begriff und die Theile der 
Metaphyfik befimmt: hat, findet er mit Recht 
den gröfsten Fehler fat [fämmtlicher Kritiker, über 
Herbarts Metaphyiik darin, dafs fie fich auf denje- 
nigen Theil der Oniologie geworfen, welcher mög- 
licher Weile nur daun begriffen werden könne, 
wenn alle früheren Unterfuchungen völlig verlian- 
den feyen, nämlich, auf die Deduction des wirkli- 
chen Gefchehens. Auf daflelbe mülle man aber fo- 
gar [chon kommen, wenn man nur die Confequenz 
aus den Refultaien der Einleitung fefthalte. Diefe 
find aber: In den Dingen der äufseren Natur ift 
eben fo wenig das Seyende zu [uchen als im Ich. 
Das Seyende ilt und bleibt de/[shalb unbekannt, und 
kann nur durch eigenihümliche Begriffe gegen eine 
vermeintliche Erkenninils gefchützt werden. Wie 
kann man nun eine Erkenntnifs des Gelchehens ge- 
winnen, deffen Erklärung mit dem Seyenden zu- 
fammenhängen mufs, doch aber daflelbe nicht ver- 
letzen darf? Das.Gefchehen läfst fich nicht denken 
durch die bekannten Begriffe (des phyfifchen Ein- 
fluffes, der Selbfibefimmung, des abloluten Wer- 
dens); es it eben fo unmöglich zu erklären durch 
die Annahme Eines Seyenden; folglich fodert jede 
denkbare Erklärung die Annahme mehrerer Seyen- 
den, d. h. nun in dielem befliimmten Falle: der Be- 
griff der äufseren Urfache, die gewöhnlich als in- 


Sluxus phyfieus angenommen wird, mub eine fol- 
che Abänderung erleiden, durch welche man den 
Wider[pruch vermeidet und das wirkliche Gelfche- 
hen befiimmt., Der Grund des Gefchehens muls in 
A und B (welches nämlich reale Wefen find) zu- 
gleich liegen. Indem wir A und B denken, Toll 
daraus ein Begriff hervorgehen, welcher zur Löfung 
des Problems führt. — Hier fchlieflst fch der Verf. 
an die [yfiemalifchen Unterfuchungen Herbart's, wel- 
che auf dem Probleme der Inhärenz und der Ver- 
änderung beruhen. Die fonderbarfien Milsverfiänd- 
nilfe veranlalste die Lehre von den zufälligen An- 
fichten; diefe mufste daher als ein noihwendiger 
Begriff im Zufammenhange des metaphyfilchen Den- 
kens gegen mögliche falfche Auflaflungen gerechifer- 
tigt werden. Eine zufällige Anficht bedeutet nach 
dem Verf. nichts Anderes als eine Vermiltelung für un- 
fen Denken. Für das Denken nämlich ift fie [chlecht- 
hin nothwendig, alfo nicht zufällig; wohl aber if 
De zufällig für das Seyende, worauf fie übertragen 
wird, um denjenigen Begriff zu erzeugen, wodurch 
wir uns das Seyende als Grund des Gelfchehens den- 
ken. Die ‚zufällige Anficht, welche zur Erklärung 
des Gefchehens gebildet werden mus, if die der 
Gleichheit und des Gegenfatzes der Qualitäten 
(des Was’der realen Wefen). Was in ihnen als ent- 
gegengeleizt gedacht wird, [ollie im Zulammen lich 
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aufheben. Das widerftreitet jedoch aer Natur der 
realen Wefen. Es follte eine Störung eintreten in 
ihnen; aber fie find dem Begriffe einer Störung un- 
zugänglich; fie müllen fich dagegen erhalten, folg- 
lich gelangen wir durch delen Procels des Denkens 
zu dem neuen Begriffe der Selbfierhaltung. Die 
Störung nun tritt für die realen Welen gar nicht 
ein; der Begriff derlelben it nur ein Mittelglied für 
unfer Denken, in {ofern er auf das einfache, zeitlol[e 
gegenfeitige Gelchehen unter den realen Welen führt. 

Der Begriff des wirklichen Gefchehens it der 
wichtigfie für die ganze Metaphyfik, weil mit ihm 
unmittelbar oder mittelbar alle Begriffe zufammen- 
hängen mülffen, welche uns ein Willen von äulse- 
ren oder inneren Begebenheiten vorf[piegeln, und wir 
nüffen die Darliellung des Vfs., worin er die Ver- 
knüpfung dieles Begriffs mit. den übrigen Theilen 
der Metaphyfik, fo wie mit den naturphilofophi- 
fchen und pfychologifchen Unterfuchungen, nachwei- 
fet, eine fehr gelungene nennen: — Das zweyte 
Capitel enthält die Iogenannten [ynechologifchen Un- 
terluchungen , die Confiructionen des intelligibeln 
Raums und der Materie. Die Synechologie foli die- 
jenigen Begrifle verbeflern, welche, aus der Auffaf- 
fung des Icheinbaren Gefchehens hervorgegangen, 
von Einigen entweder in die Natur der Intelligenz, 
oder von Anderen in die Reihe der objectiven Dinge, 
von den Meien aber ungeprüft in das Reich des 
Seyenden verpflanzt wurden, die Begriffe von Al- 
lem, was dem Daum und der Zeit angehört, von 
der Zahl, der Bewegung und dem Wechfel der Be- 
gebenheiten. Der Standpunct, welchen die Ontolo- 
gie gegeben hat, gewährt uns die Einficht in eine 
Welt von realen Welen, welche als objective Bafs 
der Welt von Erfcheinungen, womit das Denken 
anhob, zu Grunde liegen, eben fo in die Nothwen- 
digkeit mannichfaltiger Ereigniffe. Obwohl alle diefe 
Refultate transcendente Begrifle find, fo. hat fich das 
Gegebene doch nicht völlig davon abgelöfi (es fteht 
als erlies Glied damit im Zufammenhange), zwifchen 
beiden aber it noch in fofern eine Kluft vorhanden, 
als uns die rückgängige Verbindung von dem Seyen- 
den und dem Gelchehen in ihm zu den beliimmten 
äufseren und inneren Erfcheinungen fehlt. Sie kann 
nur durch folche Begriffe zu Stande kommen, wel- 
che, von der einen Seite auch fchon der Erfahrungs- 
welt angehörend, von der anderen auf die ontologi- 
fchen Unterfuchungen gegründet find. — Das Reale 
ift ein fchlechthin Einfaches; wie wird das Räum- 
liche fich damit vereinigen laffen? Dürfen wir die 
vielen realen Wefen in das Bild des finnlichen Rau- 
mes aufnehmen, oder ift die Frage, wo fie find, 
ganz und gar unftatthaft? — Das Problem, "welches 
zur Synechologie führt, ift die Materie; fie wird 
aufgefafst durch -folche Begriffe, die einem Jeden 
längt bekannt find, opd die auf keine W eife davon 
fich abfondern lafen; aber eben Jo wenig genügen 
fie den fchon in der Ontologie gewonnenen Erkennt- 
nillfen; defshalb mufs das Denken nach Mitteln fu- 
chen, wodurch es, nicht 'zyar jene Begriffe ganz 
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und gar aufhebt, aber doch fo umbildet und drdnet, 
dafs die Erkenntnifs, durch fie hindurch fchreitend, 
zu einer gerechten Löfung der Aufgabe gelangt. 
Die eigentliche Bedeutung der Ontologie beruht da= 
her lediglich in einer Vermittelung des ontologifchen 
Willens mit demjenigen, wodurch wir die Möglich- 
keit des räumlichen Dafeyns des Realen kennen ler- 
nen wollen. Dazu braucht man das Denken nur 
fch felbf zu überlallen, und die vermitielnden Be- 
griffe find gefunden, wenn es zu einer Form kommt, 
die eben [o auf reale Wefen ohne Verletzung ihrer 
Qualität angewandt werden kann, wie die Form des 
finnlichen Haums auf die Dinge um uns her. Jene 
Form nun wird der intelligible Raum genannt, und 
ift für nichts Anderes anzufehen als eine mit Abficht 
und zu einem befiimmten Zwecke ausgebildete Denk- 
weile, entfianden ganz von felbft durch die Ausfüh- 
rung des Verluchs, auch aus einer gewillen Auffal- 
fung wirklich realer Welen die Reihe der räum- 
lichen Begriffe herzuleiten: 

Nachdem fo vor der Conftruction des intelligi- 
beln Raums bewielen ift, dafs ihr nicht [chon fertige 
räumliche Begriffe zum Grunde liegen, beftätigt fich 
diefes durch die Conftruction der erten räumlichen 
Dimenfion, wovon die übrigen abhängen, der Darren 
Linie nämlich. Wiewohl die damit verbundenen 
räumlichen Begriffe durchaus [elbfifiändig erzeugt find 
auf Veranlaflung der ontologilchen Erkenntnilfe, fo 
ift es dennoch angemellen, denfelben Namen zu ge- 
brauchen für das Gleiche, in lofern nämlich jene 
Conftruction mit den abfichilich fern gehaltenen Be- 
griffen des finnlichen Raums übereinlfiimmt. Jeng 
Gonliructionen dienen zur Erklärung der Materie, 
da wir uns für die realen Welen, denen der finnli- 
che Raum nicht entifpricht, eine angemellene andere 
räumliche Vorfiellungsweile ausbilden müllen. Die 
Erklärung des materiellen Dafeyns letzt mithin die 
genauelie Einficht in zwey Lehrabfchnilte voraus, in 
das wirkliche Gelchehen und in den intelligibeln 
Raum; zur Vollfändigkeit aber mufs noch eine ge- 
funde Pfychologie die Einmifchung unausgebildeter 
pfyehologilcher Producte abwehren. Bey der Auflö- 
fung Muls 1) die Qualilät der realen Welen völlig 
unverletzt bleiben, 2) wirdim Anfange nicht das ganze 
materielle Dafeyn "klar werden können, 3) mufs man 
von der einen Seite Alles zufammenfallen, was feine 
Erklärung allein in den Qualitäten und deren gegen- 
feiligen Verhältniflen findet, wobey die Unterfuchung 
zeigt, dafs unter gewillen in ihrer Natur liegenden 
Bedingungen die realen Wefen aus dem vollkomme- 
nen Zufammen herausireien, 4) von der anderen Seite, 
was das Eigenthum der denkenden und anlchauenden 
Inielligenz if. Hier And diejenigen Erfolge zu berück- 
fichligen, welche, in einem durch Caufalverbindung 
mit jenen Welen zufammenhängenden anderen W e- 
fen von einer befimmten [chòn erreichten inneren 
Bildung eniftanden, von ‚Jielem auf jene übertragen 
werden. 


(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Görrixeen, in der Dietrich[chen Buchh.: Erläufe- 
rungen zu Herbarts Philo/ophie, mit Rückficht 
auf die Berichte, Einwürfe und Mifsverliänd- 
nille ihrer Gegner, von Dr. Strümpell u. l w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


I. unferem Auszuge, der lediglich den Zufammen- 
hang der Unterfuchung, wie folchen der Vf. gewählt 
hat, mittheilen follie, konnten wir natürlich nicht 
Rückficht nehmen auf den grofsen Reichthum von 
erläuternden Bemerkungen über einzelne Gegenftände, 
um welche fich wie um Mittelpuncte der Streit con- 
centrirt hat. Indem wir fie dem Lefer empfehlen, 
erlauben wir uns, befonders aufmerkfam zu machen 
im erlien Abfchnitie auf das, was über die Methode 
der Beziehungen gelagt it in Hinficht ihrer zwiefa- 
chen Begründung, deren jede einem anderen Gebiete 
von Begriffen angehört; im zweyten auf die Erläu- 
terungen über das wirkliche Gefchehen und haupt- 
fächlich über das Problem der Materie. Eine der ge- 
lungenfien Darfiellungen if aber, welche das Ge- 
fchäft der Einleitung in die Philofophie entwickelt 
und begrenzt, worin der Vf. mit eben Io begeilter- 
tem Ernit als mit befonnener Auffallung aller Theile 
der Philofophie eine [ehr klare Ueberficht giebt von 
dem, was die Einleitung- feyn foll im Allgemeinen, 
und wie fie verfahren foll mit befonderer ARückficht 
auf den Lehrer und Schüler. 

Wir follten nun der polemifchen Seite der Schrift, 
auf welche die Abficht des Vfs. eben fo [ehr gerich- 
tet war als auf die erläuternde, den gleichen Daum 
wenigfiens widmen. Indellen könnten wir dabey 
entweder nur in Wiederholungen fallen, oder wir 
mülsten das ganze Gewebe der Begriffe auseinander- 
legen, wofür die Grenzen eines Berichtes zu eng 
find. Wir wollen defshalb in grölster Kürze nur 
die Refultate jener kritifchen Betrachtung zu bezeich- 
nen fuchen. 

Die Polemik des Vf. geht fowohl auf die frühe- 
ren Kritiken über Herbart’s Philofophie als auf die 
fpäteren,, wobey fich die merkwürdige Thatfache er- 
giebt, dafs in beiden derfelbe Mangel der Auffaf- 
fung, diefelbe Schwäche der Beurtheilung Stalt fin- 
dei, fowie ein befländiges Hineiniragen unangemelle- 
ner Begriffe. Mag, das Letzte einer forglofen Un- 
terfuchug bisweilen willkommen Ten: ein jeder 
Denker wird es fich ohne Zweifel. verbitten, der 
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feine Principien klar erkannt hat, und fich des noth- 
wendigen Fortfchriites aus denlelben in jedem Puncte 
der Entwickelung. bewulst it. Es geht aus der Wi- 
derlegung des Vfs. unwiderfprechlich hervor, dals 
man weder die Principien der Herbart’fchen Philo- 
fophie in ihrer wahren Bedeutung auffafste, noch 
die Confequenzen, welche fich daraus ergeben, mit 
ihnen zu verbinden wulsie, dafs ferner der Streit 
von den Gegnern geführt wurde mit folchen Begrif- 
fen, deren totale Ungereimtheit Herbart längfi er- 
wiefen hatte (wenigfiens hat ihn Niemand gerade 
in diefem Hauptpuncte widerlegt), datz man fich im- 
mer begnügte, nur einen Theil der Begriffe feft- 
zuhalten, wo es gerade darauf ankam, die verfchie- 
denen Foderungen eines und deflelben Problems mit 
einander zu verknüpfen. Der Vf. hat diefes hifio- 
rilch dargelhan; denn es wird ihn wohl kaum Je- 
mand befchuldigen, dafs er die Argumente der Geg- 
ner mifsverfiand.. Was wir fo eben erwähnten, be- 
zieht fich mehr auf die Recenfionen in den öffentli- 
chen Blättern, welche die einzelnen Theile der Her- 
bart’/fchen Philofophie von ihrer erfien Erfcheinung 
an begleiteten. Wie nichtig aber die Kritiken leyen; 
welche das Ganze zu umfallen fuchten, wird'erwie- 
fen an den Beurtheilungen des jüngeren Fichte und 
Bachmann’s, wovon ein Jeder von einen verl[chiede- 
nen Standpuncle aus dorch [eine Beurtheilung Her- 
bart’s Philofophie vollfiändig vernichtet zu haben 
fch rühmte. Dem Letzten wird durch unwider- 
legliche Zeugnille dargeihan, dafs er nicht einmal 
gehörig gelelen hat, dats fein Bericht fat in den 
meien Puncien falfch und entfiellt it, dafs er Her- 
bart Behauptungen aufftellen läfst, und diefs durch 
falfche Citate (die nämlich [ehr ‚häufig wiederkehren) 
zu unlterliüizen fich bemüht, die gegen die eren 
Elemente [einer Philofophie fireiten. Das Urtheil 
über Bachmann if daher, wenn auch [charf, doch 
gerecht. Den jüngeren Fichte trifft nicht ein glei- 
cher Tadel, weil es ihm wenigftens Ernfi um die 
Sache war, obwohl ihm das Milsgefchick begegnete, 
die Haupipuncie durchaus falfch aufzufalfen. Aber 
das [cheint in der eigenthümlichen Art feines Philo- 
fophirens zu. liegen, welche ihm gemein ił mit ei- 
ner bekannten philofophifchen Schule. Er behauptet 
nämlich mit derfelben: Die wahre Philofophie ver- 
einige in fich alle philofophifchen Standpuncie; die 
übrigen Syfieme [eyen wie Stufen anzu[ehen, welche 
zu dem Einen allumfaffenden hinführten. In ihm 
feyen fie [ämmtlich aufgehoben und in ihrer wah- 


ren Bedeutung erkannt, Wer nun durch folches 
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Gerede fich hat blenden lafen, der möge zulehen, 
wie es fich wirklich verhält, welche Modificationen 
einer Änfichi aufgezwungen werden, um würdig zu 
feyn zur Aufnahme in den Schofs der wahren Phi- 
lofophie. Gegen Herbart hat man nun wohl oft ge- 
nug im Allgemeinen die Befchuldigung ausgel[pro- 
chen, dafs er einfeitig die Syfieme feiner grol:en 
Vorgänger aufgefalst; aber Niemand hat nachgewie- 
fen, welches das Falfche fey in [einer Darfiellung. 
Nach unferer Ueberzeugung hat der Vf. feinen 
Zweck vollftändig erreicht. Dafs die Einwürfe der 
Gegner widerlegt find, müllen fie wohl felbft, zuge- 
fiehen. Eben [o ift der Zufammenhang der Herbart- 
[chen Philofophie von der Einleitung an zu den 
Problemen und den fyfiematifchen Unierfuchungen 
der Metaphyfik von einer neuen Seite vorgelegt, von 
der hiftorifch - polemifchen nämlich, und in diefer 
Hinficht kann die Schrift fogar als ein hiftorifches 
Document für die Herbart’/che Philofophie gelten. 
— Damit haben wir zugleich ‚unfer Urtheil über 
diefelbe im Allgemeinen ausgelprochen ` was die ein- 
zelnen Puncte betrifft, fo hielten wir abfichtlich da- 
von jedes Urtheil fern, wie es natürlich it bey ei- 
nem Werke, das nicht befiimmt ift, einen neuen 
Verfuch zur Löfung der philofophifchen Probleme 
zu geben, l[ondern eine längt vorhandene Anficht 
durch ergänzende Erläulerungen der Auflallung nä- 
her zu bringen. Eben defshalb vermieden wir jede 
‚polemifche Aeufserung; denn ein Streit, den wir 
über einzelne Puncte eröffneten, würde höchliens 
eine Bedeutung für ihn felbfi haben. Die kleinen 
Mängel der Schrift möge er fich [elbli fagen oder 
auch von Anderen vorhalten laffen. Wir aber wün- 
chen mit dem Vf., dafs feine Schrift eine neue 
Veranlallung werde zu einer gründlicheren Auffaf- 
fung und Beurlheilung des Herbart’fchen Syftiems; 
denn bis jetzt A eine folche noch von Niemanden 
gegeben. Der [peculative Ernfi deffelben aber und 
leine Bedeutung für alle Wiflenfchaften [cheint ei- 
nen Jeden, der wahrhaftes Interelle nimmt an den 
philofophifchen Befirebungen, dazu aufzufodern; es 
muls Dech dabey zeigen, ob die Philofophie durch 
dieles Syliem in der That näher gebracht it der Er- 
fahrung und dem Leben, ohne ein Opfer zu brin- 
en der Confequenz aus den Begriffen, oder ob auch 
deier Verluch wie Io viele andere verfchwindet vor 
einem gefunden Blick in die uns umgebende Natur, 
oder vor einem Denken, das die logifchen Geletze 
als (eine unyeränderliche Norm anerkennt. de 


DanmstTADT, b. Leske: Propadeutik und Grund- 
rifs der Pfychologie, von Dr. Carl Hermann 
Scheidler, Prof. der Phil. zu Jena. Zweyte fehr 
vermehrie Ausgabe. Oder: Handbuch der Pfy- 
chologie zum Gebrauche bey akademi/chen Vor- 
Zeiten een und zum Selbfifiudium. Erfier Theil. 
1833. XH u. 492 S. 8. (2 Thlr. 6 gr.) 

Die Anzeige diefes Buches kann fich auf eine 


allgemeine Angabe feines Inhalts und auf ein paar 
andere formelle Bemerkungen belchränken. 
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Es zerfällt, wie man aus dem Titel fieht, in 
eine Propädeutik, von & 1— 232, und in einen 
Grundrifs der Pfychologie. ` Die Propädeutik' han- 
delt in dem erfien Ablchnitte von dem abloluten 
Werthe oder der Würde, und im zweyten von dem 
relativen WVerihe oder dem Nutzen der Pfychologie, 
in formeller und materieller Hinficht. Diefe Gegen- 
fände find mit Klarkeit und unter Begleitung eines 
fo reichen Schalzes von hifiorifchen Kenntnillen und 
daher genommener inierellanter Notizen ausgeführt, 
dafs, wenn man über fie und namentlich über das 
Verhältnifs der Pfychologie zu den übrigen Willen- 
[chaften auch eine andere Anficht, als hier gegeben 
wird, haben follte, die Lectüre doch allein fchon 
durch die Nutznielsung des gelehrten Apparates hin- 
reichend belohnt wird. Der Grundrifs handelt, au- 
ber der Einleitung, welche die Aufgabe der Piycho- 
logie und ihre Stelle im Gefammtgebiet der Litera- 
tur, ferner die phyfiologilchen Vorbegriffe, Einthei- 
lung, Methode, Literatur, Quellen und Hülfsmittel 
angiebi, nur den erfien Theil der P[ychologie, näm- 
lich die Univerfalp[ychologie, ab, während der 
zweyte Theil, die Specialpfychologie, fpäter nach- 
geliefert werden foll. In der erlien Abtheilung wird 
vom Seelenleben im Allgemeinen, d. h. von der Seele 
überhaupt und insbefondere der des Menlchen, von 
ihrem. Verhältnilfe zum Leibe, und endlich vom Be- 
wulstleyn, von den Grundvermögen der Seele und 
den oberen pfychifchen Geleizen gefpröchen; in 
der zweyten Abtheilung dagegen, die es mit den 
einzelnen Aeufserungen des Seelenlebens zu thun 
hat, erhält der Lefer vom Erkenntnilsvermögen, 
vom 'Gefühlsvermögen und vom Begehrungs- "Oder 
That - Vermögen eben To vielen Abfchnitten 
Nachricht. 

Die formellen Bemerkungen, welche fich Rec. 
erlauben will, find zwey: zuerfi die, dafs eine Pfy- 
chologie, unter der Vorausfetzung, dafs man, wie 
es hier der Fall it, deren gänzliche Abhängigkeit 
von der Metaphyfik nicht anerkennt, auch nicht als 
Univerfalpfychologie beginnen kann; und zweytens, 
dafs diefes Beginnen mit der Univerlalp[ychologie 
der vom Vf. fich eigens geleizten Aufgabe, die Piy- 
ehologie erf als Naturwillenfchaft zu behandeln und 
fie von der Einmifchung aller Philofopheme frey- 
zuhalten, felbfi widerfpricht. Dietz lafen die Capi- 
tel über die Seele, deren Verbindung mit dem Leibe 
und über die Grundvermögen auf das Deutlichfie er- 
kennen, indem ihre Sätze entweder völlig aulser al- 
ler Erfahrung liegen, und demnach in einem fol- 
chen Zufammenhange auch nicht in einem dogmati- 
fchen Tone behauptet werden dürfen, oder, wenn fie 
auch zulälfge Abitractiionen von Erfahrungsmälsigem 
find, alsdann doch keine Gültigkeit für das behaup- 
tete Nichterfahrene haben, und folglich in beiden 
Beziehungen mit Fehlern behaftet find. So z. B. 
läfst der Vf. [elbfi zwar die Frage nach der Realität 
der Seele von der Metaphyfik, .allo von Vernunft- 
fchlülfen, abhängig leyn, giebt aber dennoch hier, 
S. 336, unter den Beweisgründen für den Begriff der 
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Seele als eines immateriellen Welens auch den an, 
dafs die Seele nur fich [elbfi unmittelbar wahrnehme, 
wogegen es wieder S. 312 heifst, die menfchliche 
Seele fey das unfichibare und beharrliche Welen, 
aus welchem die inneren Erfcheinungen hervorge- 
hen: worin liegt nun die Gewifsheit diefer ver[chie- 
denen Behauptungen? Aber auch zugegeben, dafs in 
einer empirilchen Pfychologie der Begriff der Seele 
dürfe eingeführt werden; darf man defshalb über 
deren Belchaffenheit etwas Näheres befimmen und 
diefe zumal in Begriffen fuchen, welche felbfi em- 
pirifch nur eine relative Bedeutung haben? Diels ge- 
fchieht aber, wenn S. 256 als Merkmale des Be- 
griffs Seele angegeben werden die Selbfibefiimmung, 
das Selbfigefühl, und das Vermögen, vorzultellen, 
zu erkennen, Luft oder Unlufi zu fühlen, und will- 
kürlich nach Zwecken thälig zu feyn, indem alle 
diefe Defiimnmungen/ höchfiens bequeme Claffenbe- 
griffe oder meiltens von dem gewöhnlichen Verfiande 
unbewulst vorgefchobene Vorausletzungen find, wie 
dergleichen auch in Bezug auf das Gelchehen in der 
äulseren ‘Erfahrung gemacht werden. Aus delen 
irivialen Kleinigkeiten aber könnte man, wenn man 
nur wollte, fchon längt eingefehen haben, dafs, 
wenn eine empirifche Pf[ychologie überhaupt vor ei- 
ner vollendeten metaphyfifchen Speculation zugelaf- 
fen werden foll, dann doch mit univerfalen Be- 
‚traehlungen nichts gedient ift, fondern dafs man, 
wie es der Sache gemäfs if, ganz [pecielle Gemüths- 
zuftände detailliren follte, unbekümmert, wie und 
ob fie zu erklären feyen oder nicht. 

Zur Ausführung eines folchen Gefchäfts möchle 
Rec. wohl den Vf. auffodern, in welchem Falle 
feine angekündigte Specialplychologie gewils auf all- 
feitigen Dank würde rechnen können. 


ll. D. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Lzirzis, b. Gerh. Fleifcher: Chronologifche Ta- 
bellen zur Gefchichte. der deutfchen Sprache 
und National- Literatur, von Dr. Karl Frie- 
drich Arnim Guden. In drey Theilen. 1831. 


VII. 63 u. 322. 1832. 63 u. 322 S. 4. (3 Thlr. 
12 gr.) 


Diefes mit grofsem Fleifse ausgearbeitete Werk 
kann mit Recht eine Bereicherung unferer Literatur- 
Gefchichie genannt werden, indem der Plan gut an- 
gelegt, der Stoff verfiändig behandelt und die Dar- 
fellun dem Gegenfiande angemellen ifi. Indem wir 
diefes Lob aus[prechen, haben wir den Titel: Chro- 
nolog!fehe Tabellen und den in der Vorrede ausge- 
fprochenen Zweck des Verfaflers, durch diefelben 
zur Erleichterung des Studiums der Gefchichte der 
deutfchen Sprache und Literatur beyzutragen, im 
Auge. Dieler Zweck ift erreicht, indem der Vf. 
alle Vorarbeiten und literaturgefchichtlichen Werke 
lorgfällig benutzte, um feine Tabellen mit dem ge- 
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fundenen Refultate zu bereichern. Er theilt dem 
Stoff in drey Haupimaffen: I. Aeltere Literatur von 
360 — 1523. II. Neuere Literatur, von 1523 — 1721 
und III. Neueffe Literatur von 1721—4830. Wir 
find mit diefer Eintheilung nicht einverfianden; viel 
nalurgemäfser ili die in die alideut[che vom Beginne 
der deuifchen Sprache und Lileratur bis auf Opılz, 
und in die hochdeutfche von Opitz bis auf unfere 
Zeit. Jeden Haupttheil trennt der Vf. in dre Pe- 
rioden, und giebt ihnen'nach den Haupter[cheinun- 
gen eine beflimmte Bezeichnung; fo nennt er die 1 
Periode der 1 Abtheilung, von der Einführung des 
Chrifenihunis bis zur Enifiehung des romantifchen 
Minnegelangs, gothifches und fränhifches Zeitalter ; 
Vorübungen des poelifchen Geifies, Bildung einer 
Schriftfprache ; die 2 Periode: Minnefingerzeit ; 
lierrfchaft des fchwäbifch.en Dialekts, goldenes Zeit- 
alter der romantilchen Ritterpoefie, und die 3 Pe- 
riode: Zeit der Meifierfänger, Myfiiker und Satiri- 
ker; Ausarlung und gänzliches Aufhören der roman- 
tifchen Ritterpoefie, Blüthen der Myfük und Satire, 
allmäliche Bildung der hochdeut[chen Gefammtichrift- 
fprache. Die 4 Periode der neueren Literatur nennt 
er: Zeit des Uebergangs der älteren in die neuere 
Literatur; Blüthe der geifilichen Poefie. Die 2 
Periode: Zeit der erfien [chlefifchen Dichter fchule; 
erfte Erfcheinung einer völligen Umbildung der Poe- 
fie und Beredfamkeit nach claffifchen, franzöfifchen 
und holländifchen Muftern. Die 3 Periode: Zeit 
der zweyten Jchlefifchen und der reimreichen Dich- 
ter/chule; gänzliches Herabfinken der Literatur bis 
zur Leien Erf[chlaffung, wahre Gallomanie in Spra- 
che und Sitte. Die 1 Periode der neuefien Literatur 
von 1721— 1765 bezeichnet er als: Zeit der er/ten 
Regeneration der neueren Literatur; Kampf der Ge- 
[chmacklofigkeit mit dem erwachenden befleren Geilie, 
allmälicher Sieg des leizten, befonders durch Klop- 
Doch und die Bekannifchaft mit der englifchen Li- 
teratur“ herbeygeführt. Die 2 Periode von 1765 bis 
1800 als: Zeit der zweyten Regeneration; goldenes 
Zeitalter der neuefien Literatur, Muferfchrififteller 
in allen Fächern, der Poefie und Profe. Die 3 Pe- 
riode als: Zeit der Vorherrfchaft des romantifchen 
Gefchmachs ; Gegenlaiz des Antiken und Modernen, 
mannichfaliiges Streben nach dem Beleren, Ueber- 
felzungen und Nachahmungen der Geiftesproducie 
des Nordens und Südens von Europa. Der erlien 
Hauptabtheilung der Literaur von 360 bis 1523 find 
32 Seilen eingeräumt; in der 1 Periode, welche mit 
Ulphilas beginnt, folgen die literari[chen Erzeugnille 
chronologifch, ohne befondere Berückfichtigung des 
Siolles; bey jedem ifi die Quelle angegeben , wo es 
aufzufinden it. In der 2 Periode it der Stoff fach- 
gemäls in Poefie und Profa abgefondert, und in der 
Poefie die verfchiedenen Dichiungsarten unterfchie- 
den. In den beiden foigenden Theilen find die 
Schriftfieller chronologifch nach dem Geburtsjahre 
und zwar auf folgende Weile geordnet; zuer der 
Vor- und Gefchlechis- Name, dann das Geburtsjahr 
und der Geburtstag, wo er bekannt ift, dann folgen 
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kurze biographifche Nachrichten, nach diefen das 
Todesjahr und der Todestag, dann auf der folgen- 
den Seite die Angabe der Schriften und endlich Be- 
merkungen. Die letzten enthalten gewöhnlich eine 
kurze Charakterifiik der f[chriftfiellerilchen Verdienltie 
des angeführten Namens; fie find grölstentheils aus 
den Urtheilen anderer Literärhiforiker gelchöpft und 
bisweilen ungenügend, wohl auch höchli oberfläch- 
lich. Dafs ein folches Werk, ungeachtet des müh- 
famften Strebens, eine gewille Vollfiändigkeit zu er- 
reichen, dennoch nicht ohne Lücken und Mängel 
aus der Hand des Vfs. hervorgehen kann, wird je- 
dem einleuchten, der felbft fich mit Literalurge- 
[chichte befchäftiget bat, Wir bemerken nur Eini- 
ges, was dem Vf. auch in [einen zahlreichen Nach- 
trägen und Zufäizen noch entgangen ift. S. 14 I Th. 
hätte bey „Alexander der Gro/se‘“ das dem Pfaffen 
Lamprecht zugelchriebene Gedicht, vergl. Ma/smanns 
Denkmäler, Hft. 1. S. 15, nicht weggelallen werden 
dürfen, auch ift Ulrich von Efchenbach nicht ein 
jüngerer Bruder Wolframs, denn er gehört dem 
fchweizerifchen Gefchlechte diefes Namens an, und 
lebie im Anfange des 14 Jahrhunderts, eine Hand- 
(chrift feines Gedichts ift auch in Bafel. S. 16 Kon- 
rads von Ammenhaufen Schachzabelbuch, im J. 1337 
abaefalst, it handfchriftlich auch in der Stifisbiblio- 
thek zu Zürich. Unter Veit Weber, $. 22, hätte 
Hans Viol aus Luzern, welcher ebenfalls in den 
burgundifchen und mailändifchen Kriegen mitfocht 
und fie befang, nicht wegbleiben dürfen, zwey Lie- 
der von ihm find in Schillings Chronik. S. 23 fehlt 
Michel Wy.[jenhern Gedicht: Heinrich der Löwe, 
vom J. 1474, aus einer Stuitgarter Handfchrift abge- 
druckt in Ma/smanns Denkmälern. 
nicht Brand, S. 28, farb 10 Mai 1521; über ihn 
find Strobels Beylräge zur deutlichen Literatur zu 
vergleichen (Stralsb. 1827). Bey Thom. Murner, auf 
dert, S., fehlt deffen Ueberfetzung der Schrift Hut- 
tens „de guajaco et morbo gallico“ ıns Deutliche. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. Berlin, Pofen u. Bromberg, b. 
Mittler: Ueber Confiitutionen und Garantieen, mit be- 
fonderer Beziehung auf einen grofsen Norddeut/chen 
"Staat, von Dr. M. 4. S. 1834. XII u. 107 S. 8. (16 gr.) 

Diele Schrift zerfallt in zwey Partieen: 1) politilche 
Betrachtungen über Conftitutionen und Garantieen (S. 1— 
46), wo der Vf. zu erweilen Sucht, dafs folche fur das 
Volksglück bey Weitem den Nutzen nicht erwarten lallen, 
den fich die Freunde des confiitutionellen Staatenwelens da- 
von verlprechen; dann 2) hiftorifche Nachweifung aus der 
alten und neueren Gelchichte, dafs diefe Form des Staaten- 
welens das nie geleiltet habe, was fie Leien follte, fondern 
dals vielmehr eine verfländig und liberal geübte monarchi- 
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1.,8:8.5. 283 
In dem zweyten Theile, oder der neueren Litera- 
tur, vermillen wir manche Namen, die für die Lit. 
Gefchichte nicht unwichtig find, und finden dagegen- 
manche, vorzüglich Glieder der verfchiedenen Dich- 
terorden, deren Leitungen, geifilofe Reimereyen, 
durchaus keine Bedeutung haben. So fehlen meh- 
rere der belleren Schweizerchronifien, wie Guler 
von Weinech, dellen eigenthümliche und gute Chro- 
nik von Graubündten 1616 erfchien, Wurjiifen, geb. 
zu Bafel 1544 get. 1538, der unter Janderen Schriften 
eine Basler Chronik verfalste. Auch der eifrige Na- 
turforfcher JA Scheuchzer vonZürich, farb 1733, 
fehlt, welcher durch [eine Naturgefchichte des 
Schweizerlandes, Zürich 1716, einen neuen Weg 
für naturgelchichtliche Darftellung der Länder bahnte, 
und in [einer Vorrede den Naturforfchern eine gute 
Lehre ertheilte , die felbfi heute noch nicht ohne 
Werth ift, indem er Let, wer in den Naturwillen- 
fchaften etwas Fruchibares ausrichten wolle, der 
mülle nicht hinter dem Ofen fizen und phantaftifche 
Grillen ausbrüten, fondern die Natur [elbft anfehen, 
Berge und Thäler durchlaufen, nicht von feinem 
eingebildeien Syfieme, [ondern von der Natur felbf 
anfangen. Der dritte reichhaltige Theil umfalst 
322 S. und 1338 Schriftfieller > alfo durchfchniitlich 
von 1720 bis 1830 jährlich 12, deren Productionen 
angeführt find. Auch in diefem Theile find Namen 
angeführt und andere weggelallen, ohne dafs man 
den Grund des einen oder des anderen einfieht, und 
auch hier At manches nachzutragen und zu Benit 
gen. Wir bemerken hier nur einen Irrthum. Hein- 
rich Meyer 5. 200. der vor zwey Jahren verfior- 
bene vieljährige Freund Goethes, AR nicht" Verfafler 
der höchli milielmäfsigen „Merkwürdigkeiten Thü- 
ringens.‘ Der Gebrauch des Buches ilt durch ein 
vollftändiges Regilter erleichtert, und die Ausftattung 
des Werks durch die Verlagshandlung lobenswerth. 


D. H. v. M. 
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fche Regierungsform diejenige gewefen fey, unter welcher 
fich die Völker und Staaten am beffen befanden (S. 47 — 
106). — Der eigentliche Zweck des Vf. ift übrigens ders 
feine Lefer von der Gute der dermaligen preuffilchen Re- 
glerung zu überzeugen, fo wie davon, dals Preullen ohne 
conftitutionelle Staatsform für das Wohl feiner Angehöri- 
gen bey Weitem mehr gethan, und in allen Zweigen der 
öffentlichen Verwaltung in bey Weitern Hberalerer Form 
vor- und fortgefchrilten fey, als die meilten unlerer con- 
ftitutionellen Staaten, und namentlich Frankreich; — un 
dieles Thema hat der Vf. wirklich lehr gut durghesäihrke 
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LITERATURGESCHICHTE. Die kurze Vorrede diefer Selbfibiographie ver- 

28 [pricht Wahrheit, und ein auch nur wenig geübter 
NEUHALDENSLEBEN, b. Eyraud: Lebensgefchichte Blick reicht hin, um die Erfüllung diefer Verhei- 
von St. Schütze. Erfier Theil. Mit dem Bilde fsung im Buche felbf überall wieder zu finden. 
des Verfaffers. 190 S.. Zweyter Theil. 208 S. Höchfi ergötzlich it die Befchreibung der oft ins 
1834. kl. 8. (2 Thlr.) - Komifche fich verlierenden Verhäliniffe feiner Fami- 
lie und die Gefchichte der erfien Jugendzeit über- 
haupt. Wenn fpätere Capitel mindere Theilnahme 
für Wahrheit dargeltelli, haben einen eigenthümli- erregen, fo Dest das hauptfächlich in dem Zwielpalt 
chen Reiz, worin es mit ihnen die Dichtung nur zwilchen‘ feiner Neigung und dem Plane der Yer- 
felten aufzunehmen vermag. Sogar das einfache wandten, einen Kaufmann aus ihm machen zu wol- 
Menfchenleben ift reich an Scenen, die, ohne auf len. Um fo aufrichtiger ift der Glückwunfch, mit 
intereflanten Begebenheiten zu beruhen, doch im dem man den Vf. begrüfsi, nachdem es ihm gelun- 
Lefer das gröfste Interelle erwecken, wenn fie ihrer gen ift, die erfehnte Sphäre der Wiffenfchaften zu 
ganzen Natur nach wiedergegeben werden. Um e gewinnen. Leider muls man ihn [päter abermals 
nem folchen Leben befondere Theilnahme zuzufüh-» bedauern, wie die Verwandten, trotz den mancher- 
ren, mufs der Darfieller zunächfi [ein Ganzes un- ley Proben feines Berufes für die fchöne Literatur, 


ausgeletzi im Auge behalten, und fodann die in je- den Wunfch durchaus nicht loswerden können, 
dem Menfchengelchicke vorkommenden Wendepuncte durch ihn von der Kanzel aus erbauet zu werden. 
verfolgen und aufgreifen. Das aber kann natürlich 


: 1 Auch diefe Gefahr aber weils er endlich mit Hülfe 
Keinem in folchem Grade gelingen, als dem Eigen- eines glücklichen Manövers auf das Herz [eines rei- 
thümer des darzuftellenden Lebens. Eben darum 


e : x chen Onkels abzuwenden, der ihm mit Gewährung 
hat auch die Selbfibiographie die gröfsten, nicht zu eines Jahrgehalis die Unabhängigkeit zufichert, und 
befireitenden Vorzüge vor jeder anderen Lebensbe- es ihm nunmehr überläfst, ganz feiner 


fchreibung, wenn der Verfafler es über fich gewin- leben. i l l 
nen kann, der Liebe zur Wahrheit das Ueberge- Es it nicht jener gewallige, oft aus grotesk- 
Wicht über Eigenliebe und Rückfichten aller Art komifchen Sprüngen in den Glanz des tiefħen Ge- 


einzuräumen. fühls hineintaumelnde Humor, der uns durch das 


Könnte aber [chon unter diefer Vorausfetzung ganze Werkchen anfpricht, fondern der, welcher 


die Gefchichte manches an auffallenden Ereignilfen auf gefälliger Heiterkeit leicht und anmuthig in das 
Mangel leidenden Unbekannten Antheil erregen, wie Gebiet fanfter Rührung übergeht, und von da eben 
viel mehr darf man diefs von den Lebensumfiänden fo leicht zurückgeht in die behagliche heitere Re- 
eines Schrififtellers erwarten, der feit einer langen gion. 

Reihe von Jahren den Gebildeten in feinen ernlien Wenn aber auch diefe beiden Bändchen aller- 
und heiteren Erzeugniffen willkommen war! Nach- dings ein Ganzes bilden, und die Schwierigkeiten, 


dem St. Schütze früher durch mehrere Romane, un- bald auf betrübende, bald auf drollige Weile dar- 
ter denen dem un/ichtbaren Prinzen wohl der erfte legen, welche dem Lebensplane des Dichters und 
Rang gebühren möchte, und noch vor wenig Jahren 


Darftellers in den Weg treten, bis zu dem auch 
erf durch eine neue, vermehrte Ausgabe feiner Ge- dem Lefer zur Befriedigung gereichenden Momente, 
dichte einen gegründeten Anfpruch auf die Gunfi des wo fie überwunden find: fo wird doch diele Befrie- 
Publicums fich erwarb, fo zeugt befonders der Um- digung nur allzu fchnell wieder durch den Gedan- 
ftand für die Fortdauer der Anerkennung diefer An- 


ken geftört, dafs gerade beym Schluffe des VVerk- 
fprüche, dafs das Tafchenbuch für Liebe und Freund- chens fich den Autor ein ganz neuer Lebenshreis 
fehaft, defen Herausgabe er feit langer Zeit beforgte, aufthutl. Wer die letzten dreyfsig Jahre feinen we- 


ungeachtet der immer neuentfiehenden, grofsentheils fSentlichen Aufenthalt in Weimar hatte, und dort 
nach wenig Jahren [chon wieder verfchwindenden des Glückes der Nähe fo manches belonders ausge- 
Werkchen diefer Art, noch immer fich zu behaupten zeichneten Zeitgenollen fich erfreuen konnte, an den 
weils; was gewifs zum Theil den leichten Verfen macht man unwillkürlich Anfprüche auf Mittheilun- 
zuzufchreiben if, mit denen er einen Cyklus [chalk- gen, zumal wenn ihm die Wahrnehmung und Auf- 


hafter Vignetten erläuternd zu begleiten verlieht. fallung des Charakterifiifchen in dem Grade gelingt, 
d Ar L. Z. .1835, Zweyter Band. O o 


Auch gewöhnliche Schickfale, mit Sinn und Liebe 


Neigung zu 
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wie unferem Verfaller. — Goethe [chon allein, und 
fo mancher einzelne Zug des Unerreichten, fo man- 
che Kleinigkeit aus feinem wirklichen Lebenskreife, 
wie interellani würde fie feyn, und welchen Dank 
könnte der Vf. fich nicht durch Mittheilungen die- 
fer Art verdienen! Allerdings ift [chon Einiges durch 
die näheren Bekannten des hohen Verewigien hierin 
gefchehen. Unter anderen hat namentlich Falk ein 
groises Verdient um Goethe’s Verehrer fich dadurch 
erworben. In diefem Artikel kann aber gar nicht 
zu viel. gethan werden. Die Bücher über Goethe’s 
Dichtergeift lafen fich leicht enibehren. Seine VN erke 
find der einzige vollgültige Commentar zu diefem, 
Aber die geringfie Anekdote aus Goethe’s wirklichem 
Leben und Thun wird immer eine äufserft [chätz- 
bare Vervollkommnung des lebendigen Bildes gewäh- 
ren, welches man fich [o gern von feinem Charak- 
ter, feiner Gefinnung und der ganzen feltenen Indi- 
vidualität des Unfterblichen zufammenletzt. 

- Aus dem Kreile des grolsen Schuler, ob[chon 
dieler freylich fehr kurze Zeit nach des Vfs..Nieder- 
lalfung in Weimar ein Raub des Grabes wurde, 
würde St. Schütze. ebenfalls noch manches Initeref- 
fanie darzubieten haben, fowie von dem unvergels- 
lichen Wieland und anderen mit Recht Gefeicrten. 
Ganz befonderen Beruf aber hätte er gewils zu fo 
viel als möglich umftändlichen Notizen über den 
geifireichen Jariges, als gefchmackvoller Ueberletzer 
unter dem Namen Beauregard Pandin bekannt, da 
er mit ihm in dem genauelten Freundfchaftsverhält- 
nife fand. 

Diels flüchtigen Fingerzeige werden hinreichen 
zu der Ändeutung, dafs die reichhaltigen Theile 
der Schützefchen Biographie offenbar noch zurück- 
ehen. Der Vf. [cheint folche auch kaum feinen 
Lefern vorenthalten zu dürfen, da er dem Werke 
den Titel: ‚„Ledensgefchichte‘“ gegeben hat, die vor- 
liegenden beiden Bändchen aber nur als ein, übri- 
gens in fich abgerundetes Bruchfiück derfelben an- 
gelehen werden können. | 

Die Verlagshandlung hat das Ihrige durch die 
Wahl eines [chönen Papiers und guten Druckes, 
auch Hinzufügung des lithographirten Bildnilfes des 
Verfallers redlich geihan, dem Werke ein wohlge- 
fälliges Aeufsere zu verfchaffen. Der Druckerey wird 
es dagegen [chwer werden, die vielen vorkommen- 
den Druckfehler zu enifchuldigen. 

— m. 


Lezio, in der Hinrichsfchem Buchhandlung: Ge- 
[ehichte der deutfchen Bibelüberfetzung Luthers, 
zur Erinnerung am das dreyhundertjährige Jubi- 
läum derfelben im Jahre 1834, bearbeitet vorm 
Karl Albert Weidemann. 1834. IV u. 108 S$: 
gr. 8. (12 gr.) 

Das Büchlein ift laut des Vorwortes zunächft aus 

einem Vortrag eniltanden, welcher in der zw Naum- 
burg Beftehenden literarifchen Gelellfchaft, und folg- 


lich vor wiflenfchafilich gebildeten Männern aus al- | 


len Fächern, gehalten, wurde. Hierauf hat es fein: 
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Urheber einem ähnlichen Kreile von Lefern in dem 
grölseren Publicum befiimmt. Gebildete Bibelfreunde 
in allen Orten werden fich hier eben fo lehrreich als 
angenehm unterhalten finden, und fomit erfüllt es 
gewils feinen Zweck. 

Die gelchichtliche Darftellung feines Gegenfan- 
des giebt der Vf. in 10 §§. mit folgenden Ueber- 
fehriften: $. 1. Wichtigkeit des Gegenfiandes. — 
$. 2. Quellen und Vorarbeiten. — $. 3. Luthers bi- 
blifche Sprachfiudien. — $. 4. Lis, Grundfätze der 
Schriftauslegung. — $. 5. L’s. Grundfätze bey der 
Ueberfeizung der Bibel. — $. 6. Ueberfetzung ein- 
zelner hleinerer Stücke der Bibel von 1517 — 1522. 
— $. 7. Die Ueberfetzung des ganzen Neuen Tefia- 
ments 1521 — 1522. — $. 8. Ueberfetzung des Alten 
Teftaments 1522 — 1532. — E 9. Vollendung der 
deutfchen Bibel. Fortgefetzie Verbe/Jerung derfel- 
ben bis zu Luthers Tode, 1534—1546. — $. 10. 
Verbreitung der Bibelüberfetzung Luthers. Ihre (né: 
teren Schichfale in der protefiantifehen Kirche. — 
Ein Anhang S. 107 handelt noch von den gedruch- 
ten deut/chen Bibeln vor Luther. — Der zonte die 
[er Paragraphen it mit unverkennbarem Fleifse und 
Geilt ausgearbeitet, und [elbft der gelehriere Kenner 
des i6ten Jahrhunderts findet hier kleine. Notizen 
verzeichnet, die nur die Frucht von Unter[uchungen 
in der neuelten Zeit find. Den übrigen aber Geht 
man einige Eile an, welche fich vorzüglich durch 
die hie und da eiwas breite Erzählung zu erkennen 
giebt. Auch bat der Vf. fich nicht immer fireng an 
feine eigene Eintheilung diefer Schrift gehalten, und 
handelt nicht fellen in dem einen Abfchnitt ab, was 
oflenbar in einen anderen gehörte. 

Wohlgeihan hat Hr. W., feinen Lefern mehrere 
Zulammenflellungen von folchen Üeberletzungen bi- 
blifcher Capitel und Verte zu geben, welche Luther 
zu verl[chiedenen Zeiten entworfen hat. Nur ift er 
hier immer noch zu [parlam 8ewelen; durch die 
auf [folche Weile vor Augen gelegten Bemühungen 
des grolsen Mannes, [eine Arbeit rafilos zu vervoll- 
kommnen, konnte der Vf. befler als durch die weit- 
läuftigfien Erörterungen jedem Theilnehmenden die 
grölste Achtung für die Lutiherilche Bibelüberfetzung 
einflölsen. 

Bedauern müllen wir, dafs, wie in ähnlichen 
Werken, fo auch-in diefem Buche gar keine Nach- 
richt von den noch vorhandenen Papieren gegeben 
wird, auf welche Luther feine Ueberletzung, eigen- 
händig niedergefchrieben hat. Rec. kennt fie zum 
Theil durch den Augenfchein, und namentlich kann 
er die Ueberfeizung des Propheten Jeremias in der 
herzoglichen Bibliothek zu Gotha anführen. Diefes 
Exemplar, wenn wir nicht gänzlich irren, ift dal- 
felbe, welches- in der Druckerey gebraucht worden 
war; die Schriftzüge ind lehr klein, viele Worte 
und Zeilen durchfirichen, und Verbefferungen hin- 
fichtlich des Ausdruckes, lowie der Stellung der 
Worte, häufig angebracht. Eine gelungene Probe 
davon giebt das im Jahr 1816 — 1817 b. Becker in 
Goiha, erfchienene Werk: Dr. M. Luthers deut- 
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fche Schriften theils vollfiändig, theils in Auszügen. 
Bd. 3. S. 444. E er, 


XKE- 


BamsERo, b. Lachmüller: Sprachproben aus dem 
ten bis 16ten Jahrhundert. Ein altdeutfches 
Lefebuch für Studirende. 1835. 124 S. 8. 
(8 gr.) 

Nach dem kurzen Vorworte wurde diefe Samm- 
lung durch die baierifche Studien - Verordnung vom 
3 Febr. 1834 veranlalst, indem zu den Lehrgegen- 
fänden an den Gymnafien auch jener über Ge- 
fehichte der ‘deutfchen Sprache aufgenommen, und 
die Nachweilung an Mutter Bellen geboten wurde. 
Da kein wohlfeiles Lefebuch vorhanden ift, noch 
ein gleich wohlfeiler hifiorifcher Leitfaden (welcher 
jedoch auch hier nicht geliefert wird): fo wurden 
hier aus den drey Grundformen der Sprache Muter 
nach den ver[chiedenen Jahrhunderten zulammenge- 
tragen, um das Erforfchen derlelben in der Jugend 
zu befördern. Es beliebte, nur fünf Zeiträume an- 
zunehmen, aus welchen Sprachproben mitgetheilt 
werden. 


I. Von 360 — 768 nach Chrifti Geburt. Ein 
Bruchftück aus Ulphilas gothifcher Bibelüberfetzung 
mit Erläuterung; das Vater Unfer der Alemannen 
und Angelfachfen. Ein Stück der Regel des heil. 
Benedict. Kirchengefang. zur Ehre des heil. Petrus. 
Ermahnung an das Chrifienvolk. Das wellobrunner 
Gebet, und Ifidor über die Geburt Jefu, find Mu- 
Der des erten Zeitraums. 

II. Das fränkifche Zeitalter 768—1138, von 
Karl dem Grofen bis zu den Hohenftaufen. Die 
vorzüglichfien Mutter find: Lied auf Hildebrand; 
Rachgelübde der Sachlen wider Karl; Taufformel; 
Eidfchwur von Karl dem Kahlen; Lob der Franken 
und Evangelien-Harmonie; das Ludwigslied; Pfal- 
men - Ueberfetzung in nieder- und hochdeutfcher 
Sprache; Paraphrafe des hohen. Liedes von Wille- 
ram; Loblied auf den h. Anno; Cäfars Kampf mit 
Pompejus; und Bruchfiück einer Predigt, füllen den 
zweyten Zeitraum. 


III. Das Zeitalter der Minnefanger 1133 — 1346 

liefert Bruchfiücke vom Winter, Frühlinge, und 
der Liebe K. Heinrich IV; Lieder von Waliher von 
der Vogelweide, von Hartmann von der Aue, Ul- 
rich von Lichtenftein, Wolfram von Efchenbach, 
Konrad von Würzburg, Heinrich von Meilsen, Hugo 
von Trimberg, Boner, Bruchftück der Niebelungen, 
des Sachlen- und Schwaben - Spiegels. 
IV. Das Zeitalter der Meifier- Sänger 1349 bis 
15234 Nach der Entfiehang der Meilterfchulen in 
drey Gefätzen folgt ein Lied von Veit Weber, 
Stücke von Brand, Alkmar, Pfinzing, Rofenblüt, 
Treizlauerwein, Rote, Albr. v. Eyb, Tauler, Hein- 
rich von Nördlingen, Geiler von Kailersberg und 
Albrecht Dürer, 

Oe Das Zeitalter der deut/chen Sprache, 1523 

bis 1624, giebt Bruchfücke von Filchart „ Waldis, 
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Rollenhagen, Hans Thurnmayer, Frank, 
Agricola und Luther. u 30 

Der Werth diefer Sammlung würde viel gröfser 
feyn, wenn die meien Sprachmulier vor dem iöten 
Jahrhundert ebenfo, wie die des erfien Zeitraums, 
erläutert, und wenn die chronologifche Ordnung der 
Autoren firenger beobachtet worden wäre. Nur als 
Verfehen wollen wir betrachten, dafs der dritte Zeit 
raum, 1138—1346, von den Hohenfiaufen bis zur 
eren literarifchen Bildung der deut[chen Profa durch 
Tauler bezeichnet wurde. Ebenfo, dafs der vierte 
Zeitraum der: Meifter-Sänger von der erfien litera- 
rifchen Bildung der deutlichen Profa dorch Tauler 
bis zur allgemeinen hochdeutfchen Literatur[prache 
überfchrieben it, da doch Tauler ert am Ende die- 
[es Zeitraums wirkfam erfcheint. Noch lieber hät- 
ten wir einen lechfien Zeitraum von 1624 — 1720, 
einen fiebenten von 1720 — 1780, und einen achten 
für die letzten funfzig Jahre beygefügt gefunden, 
damit die Studirenden die fortgefchrittene Bildung 
unferer Sprache bis auf die neuefien Zeiten kennen 
lernen, wie alle Leitfäden zur Getchichte der deut- 
fchen Literatur vor[chreiben. 

Diele wenigen Bemerkungen mögen genügen, 
um die Sammlung deutfcher Sprachproben bey einer 
zweyten Auflage zu einer vollkommneren Gefiali zu 
befördern. 


Sachs, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leırzic, b. Engelmann: Deuffche Jahrbücher zur 
Aufnahme und Förderung eines gemeinnützigen 
Zufammenwirkens in Wiffenfchaft, Hunfi und Le- 
ben. Herausgegeben von einer Gefellfchaft dent- 
fcher Gelehrten. Erftes Heft. 1835. 8. (Der Band 
von drey Heften 1 Thlr. 8 gr.) 


Man muls den Herausgebern diefer neuen, auf 
bedeutende Art fich ankündigenden Zeitfchrift unbe- 
dingt in dem Recht geben, was fie in der Einlei- 
tung, die für die Würde der Willenfchaft und für 
ihre weile Verbindung mit dem Leben gewichlige 
Worte fpricht, gegen den Zufiand der Oberflächlich- 
keit, Zerrillenheit und Frivolität fagen, in dem un- 
fer willenfchaftliches Leben mehr prallelnd zu ver- 
dampfen und zu verfprühen, als erfreuliche Blüthe und 
dem Leben nutzbare Frucht hervorzutreiben [cheint. 
Diefer gefährlichen Tendenz durch Concentrirung der 
geiltigen Beftrebungen entgegenzuwirken, diefe di- 
vergirenden Ausftrahlungen gewillermalsen zu fallen 
und auf Ein Ziel hinzulenken, welches das Leder 
felbt it — diels bezeichnet diefe Zeiifchrift als ih- 
ren Hauptzweck. Noch find wir wenig in den Stand 
gefeizt, um zu überfehen, ob den Herausgebern zu 
einem fo wichtigen und hochgefiellten Ziel die nö- 
ihigen Mittel beywohuen; allein die gründliche Ein- 
Debt in die Bedürfniffe der Zeit, die klare Darftel- 
lung von dem, was ihr wefentlich mangelt, die An- 
deulung von dem vermiltelnden Standpuncte zwifchen 
Idee und Wirklichkeit, Wiflenfchaft und Leben, 
welche die ‚‚Vorrede‘“ giebt, bezeugt wenigfiens den 
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überblickenden Gefichtskreis und den Brot literari- 
fchen Wirkens, den die Herausgeber fich zum Ge: 
[etz gemacht haben. Ueberall aber ift es leicht, in 
der Idee das zu fallen, was unferer Zeit wahrhaft 
Noth thut. Die Schwierigkeit befieht nur in der 
Verwirklichung diefes Begriffs; und follen wir die- 
fen Malsfiab an das vorliegende erfie Heft dieler 
Jahrbücher legen, fo müllen wir leider erkennen, 
wie auch hier Befirebung und Erfolg weit aus ein- 
ander gehen. 

Nichts ift begründeter, als die Darfiellung, wel- 
che die Einleitung von dem Charakter unferer lite- 
rarifchen Periode entwirft. Diefer Charakter ift der 
einer abfoluten Äeceptivität, wie er in aller Kunft 
gemeinhin auf eine Epoche grofser Productivitat 
folgt- Hierin meint der Vf. Grund und Urfach 
der allgemeinen Unbefriedigtheit unferer Tage an- 
zutreffen. Er weift die Thatfache felbfi mit vielem 
Grunde an den einzelnen Difciplinen nach. Am 
deutlichften macht fich fein Gedanke an der hiftori- 
[chen Wiffenfchaft. Auf die höchft, ja unmälsig 
productive Periode der Schiller, Spittler und Schlof- 
fer, welche das Material fat zu verachten wagten, 
— folgt nun der Geift des Sammelns in Planck, 
Manfo, Stenzel, ‚bey dem die Production falt gänz- 
lich aus dem Auge gelaflen wird. In diefem Be- 
zuge ift es die verlaflene Productivität, welche die 
„Jahrbücher‘‘ wieder anregen wollen. Um fich je- 
doch dem Leben zu nähern, ohne der Wiflen[chaft 
zu nahe zu treten, foll Ausfchlufs aller Pedanierie 
einer Seits, welche das Leben vergilst, und Aus- 
fchlufs jener feichten und liederlichen Genialität an- 
derer Seits, die das Element des literarifchen Jaco- 
binismus it, ihr Gefeiz feyn. Der Schuldefpotie 
erklären fie hier, der Panhifiorie dort den Krieg, 
und auf dem Wege mitten hindurch zwifchen bei- 
den Extremen wollen fie den verborgenen Schatz 
„nützlicher Wahrheit‘ auffuchen. Mt 

Unfireitig it diefs Streben edel und lobwürdig. 


Aber, haben die Herausgeber keine Ahnung von den. 


Schwierigkeiten, die diefer Weg zwilchen Klippen 
und Untiefen darbietet? Glauben fie zum erfien Male 
diefs edle Ziel ins Auge gefalst zu haben? Die Be- 
[cheidenheit [cheint ihre Mitgift nicht zu feyn, fonf 
würden fie Anftand genommen haben, den Stab über 
die gefammte deulfche Journalifiik zu brechen. Wie 
wir es loben müllen, dafs fie, die eigentlichen Fa- 
cultätswiffenfchaften von ihrem Plane ausfchlielsend 
(der fie mit unleren Blättern in Conflict gebracht 
haben würde), ihr Augenmerk auf Gelchichte, Staa- 
tenkunde, moralifche Wiflenfchaft, "Kunt und Pä- 
dagogik befchränken; wie wir ferner den Vorlatz 
loben, das Mittelmälsige zu überfehen, und dem 
Hervorragenden und Leitenden allein ihre Blätter zu 
widmen: fo mülfen wir die rückfichislofe Verwer- 
fung jedes anderen Planes fireng tadeln, und unfere 
Zweifel von vornherein bekunden, dafs es den Jahr- 
büchern möglich werde, eine folche fondernde Wahl 
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mit allgemeiner Zufimmung zu treffen. Freylick 
fehlt es in Deutfchland nicht an Blättern, die fich 


durch die Huldigung eines traurigen Sanscülotlismus - 
in der Literatur um Anfehen und Ehre gebracht 
haben; aber in einen 'verwandien Fehler würden 
die Jahrbücher verfallen, wenn fie fchon vor der 
Befprechung, durch die blofse Ausfonderung ihrer 
Artikel, allo bey ‚„ungehörter Sache,“ Richtungen 
verwerfen und Befirebungen verurtheilen wollten. 
Auch zeigt fich felbfi fchon in diefen erten Hefte, 
wie wenig ein folcher Plan, der ein ‚‚fehlerlofes 
Ungeheuer“ und eine Sammlung von „Lobkritiken“ 
abgeben würde, durchzuführen fey: denn in der 
firengen und würdigen Verurtheilnng der bekannten 
„Börne’[chen Briefe‘ zeigt fich ein ehrenwerther 
Kampf mit der fchlechten Gefinnung, und eine 
klare Einficht in viele falfche Richtungen unlerer 
Jugend, die man vielmehr recht oft reden zu hören 
wünlchen möchte. 

Betrachten wir nun den Inhalt des vorliegen- 
den Heftes näher, Io geftehen wir, die Befriedigung 
nicht angetroffen zu haben, welche die inhaltfchwe- 
ren Worte der ,Vorrede“ uns erwarten liefsen. 
Nicht, dafs die drey Auffätze, welche diefes Heft 
Se, RE nah nicht in Anfpruch- näh- 

Kzä ana vielmehr Zeugnille ein 
willenfchaftlichen Geiftes oh eines a ee 
gründlichen und felbfiibewulsten Uriheils: allein in 
ihrer Wahl [elbfi zeigt fich etwas felilant Abgetrage- 
nes, Veralteiss und wie aus langem Schlummer Er- 
wachendes. Warum, in aller Welt, greifen die 
Herausgeber bis zu Schlo/fers Weltgefchichte zurück? 
Wer hat über diefs Jedermann bekannte Werk fein 
eigenes Urtheil nicht gefafst und abgefchloffen? Wer 
mag von den Jahrbüchern fich jetzt noch über die 
Verdienfte diefer Arbeit, welche, wie uns dünkt, am 
beften durch dankbare, aber [chweigende Hinnahme 
gewürdigt wird, aufklären laffen? So gründlich und 
lefenswerth diefer Auffatz daher auch Jeun mag — 
wir würden die Wahl diefer Erflingsgabe für höchf 
unglücklich halten, felbfi wenn fie von Befangenheib. 
freyer wäre, als fie ii. — Zeilgemäfser it die Ab 
handlung über den preujflifchen Zollverein, und die 
tüchtige Verbindung von Theorie und Praxis, die 
Beherrfchung und Bewältigung des Urtheilmaterials; 
die fich in ihr verkündet, lälst uns in dieler Difei- 
plin auf treffliche, ideenreiche und wahrhaft nütz- 
liche Arbeiten für die Zukunft rechnen. Nicht ge 
rıngeres Lob verdient, an fich betrachtet, die Be- 
leuchtung der Börnefehen Briefe, welche die Ruch- 
lofigkeit, die diele eingab, dreuff und auf lehrreiche 
Art an den Tag zieht; allein auch hier enifiand die 
Frage, ob Schweigen nicht befler war als das be- 
rediefie Wort, das immer eine Wunde At, die der 
deutfchen Nationalehre gelchlagen wurde. — Uebri- 
gens {oll diefe Zeitfchrift, die fich auch durch typo- 
graphifche Vorzüge empfiehlt, in freyen Heften zu 
4—6 Bogen erfcheinen. Bug, 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Sr. Prrensuune, in der Buchdruckerey der kaifer- 
lichen Akademie der Wiflenfchaften: Das Ganze 
der Handlung. Ein theoretifch - praklifches Lehr- 
und Hand-Buch der gelammiten Handlungswil- 
[enfchaften (Handelswilfenfchaften). Von Joh. 
Wilh. Detenhof. 41831. VI u. XXII u. 236 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Hine der, als Lehrer an der kailerlichen Com- 
merzífchule zu St. Petersburg angefiellie, Vf. feine 
in der Vorrede angegebene Abficht, ein Syfiem der 
Handelswiflfenfchaft zu liefern, auf eine entfprechende 
Weife erfüllt, d. h. hätte er feine nicht leichte Auf- 
gabe, eine [yfiematilche Darfiellung der gefammten 
Handelswiffenfchaften in compendiarilfcher Form zu 
geben, in der Art gelöfl, wie es die wiflenfchaftli- 
che Behandlung nach Inhalt und Form bedingt: [o 
wäre [eine Schrift als eine Bereicherung der mer- 
kantilifchen Literatur anzufehen gewelen, da es an 
einem folchen, zweckmäfsig behandelten, Handbuche 
noch fehlt. Denn fie gäbe nicht nur ein brauchba- 
res Lehrbuch über die Theorie des Handels und der 
hieher gehörigen Wiffenfchaften für den Selbftunter- 
richt angehender Kaufleute ab, fondern könnte auch 
als Leitfaden von dem Lehrer bey feinen Vorträgen 
mit Nutzen gebraucht werden, welchen letzten Zweck 
denn auch der Vf. hauptlächlich bey Herausgabe die- 
fer Schrift, (einer eigenen Aeufserung zufolge (S. 4), 
im Auge gehabt hat. Allein um dielfen Zweck zu 
erreichen, wäre eine weit grölsere Befähigung von 
Seiten des Vis, erfoderlich gewelen, als er, nach 
diefem Buche zu urtheilen, wirklich befitzt, und da- 
her it auch nothwendig die Ausführung und for- 
melle Behandlung des Gegenfitandes weit hinter der 
Idee zurückgeblieben, weiche hätte realifirt werden 
follen. Die Schwierigkeit der Aufgabe Dest eines 
Theils im Stoffe felbít, weil die Schrift nicht auf 
eine einzelne Difciplin der Handelswillenfchaft , fon- 
dern auf die Umfallung des Gefammigebieis derfel- 
ben gerichtet ił, und allo die gründlichfie und um- 
faffendfte Sachkenninils dabey als Hauptibedingung 
vorausgeletzt wird. Andererfeits bietet aber auch die 
richtige Anordnung des reichen und vielfach ver- 
zweigten Stoffes Schwierigkeiten dar, fobald die ein- 
zelnen Gegenfiände, wie es nothwendig ift, fo ein- 
ander fubordinirt und coordinirt werden follen ; dafs 
fie dadurch in das gehörige Verhältnifs zu einander 
gefetzt werden. Eine folche lichtvolle und logifch 
„A. a dee ` 185 Zweyter Band. 


richtige Anordnung der einzelnen Materien it bey 
einer folchen Schritt, welche ein [yliematifches Gan- 
zes geben foll, gerade ein Haupterfodernils, wie die- 
fes von felbfi einleuchtet. In beiden Beziehungen 
aber (nach Inhalt und Form) it Hn. D’s. Schrift 
mangelhaft und unbefriedigend; im Ganzen aber 
läfst fch folgendes Urtheil über diefelbe auffellen : 
1) Sie it keine eigene oder felbfitändige Arbeit, er- 
wachlen aus einem gründlichen und umfaflenden 
Studium der betreffenden Wilfenfchaften, aus eige- 
ner praktifcher Erfahrung im merkantililchen Fache 
(denn fon zeigte fich nicht überall eine [o grolse 
Unficherheit), aus reifem Nachdenken und vorAch- 
tiger Benutzung literarifcher Hülfsmittel, fondern 
nur das Product einer mühfamen Zufammentragung 
von allerhand Materialien aus handelswilfenfchattli- 
chen Werken: wobey noch befonders zu tadeln ift, 
dafs der Vf. den aus einer Menge von Schriften — 
wie er denn felbfi als benutzie Quellen Büfch, Crü- 
ger, Brockhaus, May, Schedel, Ludovici, Berg- 
haus, fiegel, von Martens, Schellenberg und firufe 
in der Vorrede nennt — Encyklopädieen, Wörter- 


büchern u. f. w. excerpirten Stoff nicht gehörig zu 
prüfen und zu fichten gewufst, und daher eine 


Malle antiquirtes Zeug, triviale und überflülfige Be- 
merkungen aufgenommen hat, die zur Erkenninifs 
der betreffenden Gegenfiände entweder nicht das Ge- 
ringfte beytragen, oder falfch find, und grölstentheils 
als allgemein bekannt vorausgefeizt werden können. 
So find unter anderem eine Menge hifiorifche Noti- 
zen dem Buche einverleibt worden, die dem Zwecke 
dellelben ganz fern liegen, und vielmehr in eine 
Gefchichte des Handels gehören, mithin höchfiens nur 
in einigen Anmerkungen kurz berührt werden durf- 
ten. Durch deren Weglaffung aber wäre zugleich 
Raum für wichtigere Dinge, die hier ganz unerör- 
tert geblieben find, gewonnen worden. Belonders 
wäre es [ehr zweckmälsig gewelen, wenn bey den 
einzelnen Gegenfiänden auf die darüber vorhandenen 
beften Lehr- und Wörter- Bücher verwiefen worden 
wäre. 

Was ferner 2) die Zufammenfiellung der zufam- 
mengelragenen Materialien anlangt: fo find diefelben 
zwar in eine gewille äulsere Ordnung gebracht, in- 
dem das Einzelne, zu einander Gehörige verbunden, 
und mit befonderen Ueberfchriften verfehen worden 
it; allein eine ächt- [yfiematifche Anordnung findet 
fich durchaus nicht. Dazu hälten nicht nur die 
Haupttheile der Schrift anders angeordnet werden 
müllen,, fondern auch die einzelnen Abichnitte wä- 
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ren wieder unter gewille Capitel oder Unterabthei- 
lungen zu bringen gewefen. Unter delen Umfän- 
den it es aber gewils um Io überrafchender, wenn 
fieh der Vf. eben auf die von ihm getroffene Zu- 
fammenftellung etwas zu gute thut. 

Sodann: ilt aber auch 3) nicht immer das gehö- 
rige Verhältnifs bey Ausführung der einzelnen Ge- 
genliände beobachtet worden, [ondern es haben die- 
felben bald eine ausführlichere, bald eine mangel- 
battere Behandlung gefunden, je nachdem der Vf. 
mehr oder weniger dafür von Anderen vorgearbeitet 
fand. Ja, einige Gegenflände find entweder völlig 
unbeachlei geblieben, oder doch nur ganz kurz ab- 
gefertigt worden, wie z. B. der fehr wichtige des 
Staatspapier- Handels, über den, gleichfam wie bey- 
läufig, einiges Wenige unter‘dem 6ten Abfchniite 
des zweyien Theils: Vom Actien- Handel, gelagt 
wird. 

Indem wir nun auf das Einzelne eingehen, mot. 
fen wir jedoch die Grenze für die [pecielle Angabe 
dellelben fehr eng ziehen. Denn wenn wir nur das 
Inhaltsverzeichnifs mittheilen wollten, wie es der 
Schrift vorangeletzt it, fo würden wir 22 Octavlei- 
ten abfchreiben müllen. So viele Seiten nämlich 
begreift es hier, da es nicht blofs formell abgefalst, 
fondern materiell detaillirt ił, indem der Inhalt ei- 
ner Buchleite durch 3, 5, ja fogar (wie bey Seite 3) 
8 befondere Zeilen [ehr fpeciell dargelegt wird, fo 
dats im Buche f[elbfi oft nicht viel mehr darüber ge- 
fagt ił, als was [chon das Inhalisverzeichnifs angiebt. 
Wir befchränken uns demnach blofs auf die Inhalts- 
angabe nach den Haupttheilen und Abfchnitten, wor- 
aus fich theils die Einrichtung und Anordnung der 
Schrift im Allgemeinen, theils die befonderen Ge- 
genliände ergeben werden, welche darin abgehandelt 
worden find. Nach vorausgelfchickter Einleitung wird 
im erfien Theile die Lehre von den Hülfsmitteln 
(diefes Wort palst jedoch nicht auf alle hier erörterien 
Gegenltände) der Handlung vorgetragen. Er zerfällt 
in folgende Abfchnitte: 1) vom Gelde, 2) von den 
Münzen im Allgemeinen, 3) vom Pari, 4) vom 
Credit, 5) von den Zinfen, 6 
7) vom Wechfelhandel (wie unftatihaft es fey, die- 
fen unter die Hülfsmittel zu zählen, wird weiter un- 
ien aus einer delshalb yon uns gemachten Bemer- 
kung klar werden), 8) von der Schifffahrt, 9) von 
der Havarie, 10) vom Ajfecuranzwefen, 11) von der 
Bodmerey und dem Strandrechte, 12) vom Mäh- 
lerwefen, 13) vom Brackerwe/en, 14) von der Buch- 
halterey und 15) von der kaufmännifchen Termino- 
logie (S. 1—175). Hieran [chlielst fich nun der 
zweyte Theil: vom Handel felbfi, welcher wieder 
unter belonderen Abfchnitien folgende Gegenfände 
behandelt: 1) über Handlung im Allgemeinen, 2) vom 
Productenhandel, 3) vom Coloniehandel [Colonial- 
waaren-Handel], 4) vom Manufacturhandel [nur, 
da hier eben fo wenig mit Manufacturen felbfi, wie 
vorher mit Colonieen, gehandelt wird, muls es hei- 
fsen: Manufacturwaaren- Handel], 5) vom Zwifchen- 
handel, 6) vom Actienhandel, 7) vom Speculations- 
Handel, 8) von der Propre- Handlung, 9) von der 
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Compagnie - Handlung, 10) von der Commijfions- 
Handlung, 11) von der Speditions- Handlung, 12) 


‚von der ]ran/ıt(o)- Handlung (hätte füglich mit un- 


ter den vorhergehenden Abichnitt geltellt werden 
können), und 13) von der Waarenkunde (S. 176 bis 
Ende). If diefe Anordnung der einzelnen Materien 
nur einigermalsen [yfiematifch und befriedigend? 
Die genannten Gegenftände find zwar von einander 
abgefondert, und nach der Verwandlchaft einiger- 
malsen zulammengeordnei, aber nichts davon fo- un- 
ter und neben einander gefellt, dafs- die Gattung 
von der Art, die Haupifache von der Nebenl[ache ge- 
hörig gelchieden, und das Verwandte überhaupt in 
ein richtiges gegenleiliges Verhälinils geletzt wäre. 
Ja, der Vf. hat fogar bey Anordnung der Haupt- 
iheile einen verkehrten Weg eingelchlagen, da hier 
nichts natürlicher war, als dals eri vom Handel 
felbi und den verfchiedenen Arten von Handlungen, 
durch welche die in der Handelswelt vorkommenden 
Gelfchäfte betrieben zu werden pflegen, gefprochen 
werden, und dann erf die Lehre von den Hülfsmit- 
teln, welche hier den erfien Theil bildet, folgen 
mulste, aber nicht umgekehrt. Doch hievon Telbit 
abgelehen, fo [chwimmt bey Hn. D. alles, unge- 
achtet der fcheinbaren Anordnung, bunt unter ein- 
ander, wodurch freylich die Behandlung des Ganzen 
weit leichter war, als wenn alles Einzelne, das in 
einem noihwendigen Zulammenhange mit einander 
fieht, in das gehörige WVechlelverhältnifs, wie die- 
fes die Natur der Sache bedingt, gefetzt, eines aus 
dem anderen folgerichtig entwickelt, und das Spe- 
cielle oder Befondere von dem Allgemeinen [chart 
gelchieden worden wäre. Denn nur fo wäre Licht 
und organilcher Zufammenhang in das Ganze ge- 
kommen; zugleich wären unnöthige Wiederholun- 
gen befeitigt worden. Weil aber Hr. D. diefes völ- 
lig aulser Acht liefs, und fich mit der leichteren Ar- 
beit begnügte, jede einzelne Sache unter der betref- 
fenden Ueberfchrift für fich alleinftehend abzuhan- 
deln: fo ił auch fein Buch kein wohlgeordnetes 
Ganzes geworden, fondern nur aus einzelnen Arti: 
kela zulammengeleizt, und weicht mithin von er 
nem kaufmännilchen Wörterbuche nur in der Art 
ab, dals die einzelnen Artikel hier nicht in alpha- 
betifcher Ordnung, fondern nach einer gewillen Rei- 
henfolge, wie fie der Vf. gerade auflfiellen konnte, 
auf einander folgen. Nach einer [yfiemalifchen An- 
ordnung hätte die Schrift füglich nicht in 2, fon- 
dern in 3 Hauptiheile eingeiheilt werden müllen, 
als: 1) vom Handel im Allgemeinen und den fiċh 
dabey ergebenden ver/chiedenen Gejchäftszweigen 
und deren Betreibung ; 2) vom Waaren-, Wechjel- 
und Staatspapier - Handel insbe/ondere, mit Inbegriff 
des Speditions- und Commilfiens - Handels , der nau- 
tifchen Gefchäftszweige (Havarie, Alfecuranzwelen, 
Bodmerey u. f. w.), des Mäklerwefens u. f. we 
und 3) von den ver/chiedenen Handelswiffenfchaften, 
als: Aaufmännifehe Arithmetik (hier wäre kurz aus 
einander zu feizen gewelen, welche Rechnungsarten, 
aufser den gewöhnlichen , im kaufmännilchen Le 
ben noch befonders in Anwendung kommen, mil 
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Hinweifung auf die beflen Lehrbücher), Correfpon- 
denz (hier wären die verfchiedenen Arien von Brie- 
fen zu nenfien, die äufsere Einrichtung derfelben 
u. r. w. zu lehren und die merkantilifche Termino- 
logie aufzuftellen gewelen),* Buchhalterey (einfache 
und doppelte), Münz-, Ma/s- und Gewichts-Fiunde, 
PWaarenkunde, Lehre von den Wechjelbriefen und 
"Fechfelrechte (da natürlich auf diefe drey, für den 

aufmann höchft wichligen Gegenftände nicht fpe- 
ciell genug in einer [olchen Schrift eingegangen wer- 
den konnte, fondern nur mehr das Allgemeine da- 
von mitzutheilen war, fo würden auch hier die 
beeren bezüglichen Hand- und VV örter- Bücher an- 
zuführen feyn), Handelsgeographie und Handelsge- 
[ehichte (hier wäre befonders die Wichtigkeit und 
der Nutzen diefer Willenfchaften herauszuheben, 
und im Allgemeinen anzudeuten, ‚welche befonderen 
Gegenltände daraus das Intereffe des gebildeten Kauf- 
manns ‚hauptlächlich in Anfpruch nehmen), und 
endlich Sprachkunde (hier wäre ebenfalls auf die 
Nothwendigkeit hinzuweilen gewelen, nicht nur die 
Mutierfprache gründlich zu erlernen, vornehmlich 
wegen der Erwerbung eines grammalifch - richtigen, 
klaren und gedrängten Stils, fondern auch fremden 
Sprachen (wobey für den Deutfchen die franzöfifche, 
englifche und italiänifche von befonderer Wichtig- 
keit feyn würde) die nöthige Sorgfalt zu widmen, 
da ohne hinreichende Sprachkenninils die kaufmän- 
nilche Bildung natürlich (ehr mangelhaft feyn wür- 
de). — Wäre nun diefe Anordnung, wovon wir 
hier nur die Grundlinien andeuten konnten, in der 
Schrift befolgt, und zugleich auf die von uns er- 
gänzten Gegenliände Rückficht genommen worden: 
fo träte nicht nur das Einzelne in einer richtigen 
Stufenfolge hervor, Iondern es wäre auch mehr in- 
nerer Zulammenhang und gröfsere Vollfiändigkeit 
ins Ganze gekommen. 

Prüfen wir nun noch endlich wenigliens einige 
wenige Puncie der Schrift, da, wenn man auf eine 
ausführlichere Kritik derfelben eingehen wollte, man 
eine eben Io unnöthige, als undankbare Arbeit un- 
ternehmen würde.. — So wird S. 7 das Geld fol- 
gendermafsen definirt: „Geld it im Allgemeinen ein 
jedes Ding, ‘worüber die Menfchen, fie mögen einer 
oder mehreren bürgerlichen Gejellfchaften angehö- 
ren, übereinkommen, dafs fie fich dafür Bedürfniffe 
aller Art abireten, oder Dienfie und Arbeiten leiften 
wollen.“ Diefe Definition ift einerfeits zu unbe- 
Rimmt, andererfeits hätten die im Drucke au 


sgezeich- 

neten Worte, als völlig müffig, daraus wegbleiben 

önnen. Die Definition hätte etwa fo gefafst wer- 
n follen: 


Geld it das Medium oder allgemeine 
aulchmittel , für welches man alle käuflichen Ge- 
genflände und Dienfileiiungen fich verfchaffen kann, 
und wonach überhaupt der Werth aller Waaren und 
Arbeiten befimmt zu werden pflegt. Das Geld hat 
ferner eniweder einen reellen Werth, wie das als 
Wlünze ausgeprägte edle Metall, oder blofs einen 
idealen, wie das Papiergeld des Staats, Banknoten 
Privat - Documente u. Fun 5 


Nachdem der Vf. hierauf von der Münzprägung, 


MA L 


. zunehmen. 


dem: Münzfulse u, LL w. gefprochen, und. dabey bis 
auf Abrahams Zeiten zurückgegangen ił (S. 8 ift 
nämlich zu lefen: „1 Buch Mofis, Cap. df? Abra- 
ham wog ihm das Geld dar, nämlich 400 
Silber u. f w.“): fagt er in einer Anmerkung: 
„Hier bleibt es dem Lehrer überlaflen, wenn er die 
Probierkunfi (ein eigener Zweig des Willens) ver- 
fieht, diefe beym Vortrage zu erklären, und über- 
haupt das Technifche bey der Münzprägung mit auf- 
Der Chef eines Münzhofes heifst der 
Wardein, und der Beamte, der die Probe bewerk- 
fielligen muls, wird Bergprobierer genannti.‘* SC? 
Wir fragen, wozu nützen dergleichen triviale Be- 
merkungen? — Hinreichend if es wohl fchon für 
den Kaufmann, wenn er fallche Münzen von den 
ächten gehörig unterfcheiden kann, was fich aber 
nur durch die Praxis erlernen läfst. — Eben fo hat 
es für den Kaufmann nicht den geringfien prakti- 
fchen Nutzen, wenn er S. 17 lieft: Das Gold ver- 
hält fich zu dem Silber in China und Indien, wie 1 
zu 9 bis 10; in Europa war es in Portugal am wohl- 
feilen, feitdem Brafilien zu Portugal gehörte“ u. L w. 

Zu welchen groben Irrihümern aber das Aus- 
[chreiben veralteier Notizen führen kann, davon lie- 
Iert S. 24 einen fehr auffälligen Beweis, wo von 
dem Leipziger Münzfulse als 18 Guldenfulse noch 
die Rede ift, während deier Platz doch fchon längft 
nach dem 20 Guldenfulse rechnet, und bekanntlich 
in Sachfen aus einer Mark feinen Silbers 10 Species- 
Thaler — 13 Thlr. 8 Sr, oder 20 Gulden Conven- 
tionsgeld ausgeprägt werden. Wie foll fch nun 
aber ein Leipziger Handelsburfche, der diefes Ver- 
hältnifs richtig wülste, und das Buch läfe, beides 
zulammenreimen können ? 

S. 51 ff. heifst es: ‚Credit it dem Kaufmanne 
eben fo unentbehrlich, wie die Luft jedem athmen- 
den Welen. [Wir fügen hinzu: aber auch in vie- 
len Fällen ene höchfi gefährliche Sache, fowohl von 
Seiten des Crediigebenden, als des Crediinehmenden, 
befonders bey jungen (neu etablirten) Häufern, die 
fich häufig nur durch die zu weit ausgedehnte (leicht- 
innige) Benutzung des elwa erhaltenen Credits ins 
Unglück ftürzten, indem fie fich, auf jenen Credit 
geliützi, zu Speculationen hinreifsen liefsen, die ihre 
pecuniären Mittel weit überfchritten, und daher bey 
erfolgtem Milslingen auch ihren Fall nach fich ziehen 
mulsten.] Ohne denfelben ift er weder im Stande, das 
geringlie(?) Gefchäft zu unternehmen [es it unbegreif- 
lich, wie der Vf, [fo etwas Unhaltbares anderswoher 
entlehnen oder felbf aus[prechen konnte, da es doch 
viele Häufer giebt, welche, ohne Credit weder zu 
nehmen , weil fie deffelben entweder nicht bedürfen, 
oder doch für baare Zahlung billigere Waaren - Ein- 
käufe bewirken können, noch zu geben, [ehr be- 
deutende, befonders Mels-Gefchäfte machen], noch 
auszuführen“ u. L w. — „Es ilt daher auch nichis 
Ungewöhnliches in der handelnden Welt, dafs der 
weniger begüterte Kaufmann, der fich feinen Credit 
erworben und begründet hat, bisweilen dem reichen 
Kaufmanne, der mehr nach Launen handelt, vor- 
gezogen wird,“ Die Hinzufügung der hier durch 


303 d, A. L zZ 
den Druck ausgezeichneten Worte: bisweilen, und: 
nach Launen, was wohl fo viel heilsen foll, als: 
delen Handlungsweile als unfolid bekannt, oder der 
ein Chicaneur it, war allerdings fehr nöthig, wenn 
diefer Satz einige Wahrheit enthalten follte. 

Eben fo falich oder doch nur halbwahr it, was 
S. 77 vom Wechfelhandel gefagt wird, wo es heifst: 
„Der Wechfelhandel it eigentlich nicht Handel 
felbft, fondern ein Hülfsmittel in der Handlung.“ — 
Die Wechfel an fich find allerdings nichts weiter als 
ein Hülfsmittel, indem man fich dadurch entweder 
für eine gewille Summe bey einem Anderen, der 
zur Tilgung einer Schuld einen Sola- Wechfel auf 
fich ausitellt, ficher zu Dellen [ucht, oder indem man 
mittelt der Wechlel Geld an einem anderen Orte 
einziehen oder folches dahin übermachen will, und 
folglich, um dadurch die Baarfendung der Summe, 
auf welche der Wechfel (die Tratte oder Rimeffe) 
lautet, zu erfparen. In wiefern nun aber auch mit 
Wechfeln förmlich Gefchäfte gemacht werden, er- 
fcheint der Wechfelhandel als ein befonderer Ge- 
fchäftszweig der merkantilifchen Thätigkeit, und ge- 
fialtet fich alfo zu einem wirklichen Handel, mit 
delen Betreibung fich bekanntlich die Banquiers vor- 
zugsweile befchätligen. i 

Dem 14ten Abfchnitt, von der Buchhalterey, ift 
der Satz vorangeltellt: „die einfache Buchhalterey it 
fo alt, als die Handlungsgefchäfte frühefter (?) Jahr- 
hunderte“ u. f. w. — Was erfährt man nun aber 
durch eine folche vage Angabe? Nichts! Ja fie if 
nicht einmal, trotz ihrer Allgemeinheit und Unbe- 
fiimmtheit, richtig, wenn man das Gefagte von der 
früheften Zeit, wo Handelsgefchäfte gemacht wur- 
den, verfiehti. — Sollte daher ja etwas darüber be- 
merkt werden, fo wäre es etwa Folgendes gewefen: 

Die einfache Buchhaltung ilt unter den beiden Buch- 
haltungsarten natürlich die ältefte, da fie auf den 
einfachen Grundflätzen beruht, und daher auch die 
Bücher am leichteften auf diefe Weile geführt wer- 
den konnten. Wenn, und bey welchem Volke fie 
aber eigentlich zuer in Gebrauch gekommen fey, 
läfst fich, in Ermangelung hifiorifcher Data, jetzt 
nicht mit Gewilsheit befimmen. Die doppelte — 
italiänifche — Buchhaltung dagegen ifi, da fie com- 
plicirter und kunfimäfsiger und daher auch bey der 
Anwendung weil fchwieriger it, ganz offenbar weit 
jüngeren Ur[prunges, und etwa gegen das Ende des 
15ten Jahrhunderts und zwar in lialien, wie [chon 
der Name derfelben andeutet, erfunden und aufge- 
kommen. 

Zu Anfange des zweyten Theils (S. 176) ift fol- 
gende Definition aufgefiellt: „Handeln heilst, fich 
einen Vorrath von Producten der Natur oder Kunt 
anfchaffen , und diefe mit Voriheil oder, den Um- 
ftänden nach, mit Verluft wieder verkaufen oder ab- 
treten; jedoch liegt die Abficht des Gewinnes bey 
jedem Handel zum Grunde.“ — Hiezu bemerkt nun 
der Vf.: ‚So lautet die Definition des würdigen Pro- 
feor Büfch vom Handel, und ift auch ganz richtig.“ 
Sollte fch aber die Sache nicht richtiger und [chär- 
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fer fo definiren lafen: ‚‚Handeln heifst, Gelfchäfte 
oder Verkehr mit (rohen) Producten, Waaren (Fabri- 
caten), Geld oder geldeswerihen Effecten‘ (— denn 
der Einkauf oder Befitz derfelben wird (chon voraus: 
geleizt, weil man natürlich mit nichts handeln kann, 
was man nicht {chon befitzt, oder in deflen Befitz 
zu kommen man wenigftens mit Gewifsheit rechnen 
kann — z.B. wenn die Waaren noch unterweges find, 
und man fie [chon im Voraus nach Mufern verkauft 
— wiewohl andererleits wieder allerdings fehr viel oder 
das Meifte auf einen vortheilhaften Einkauf und aufs 
richtige Speculiren überhaupt ankommt, um den grölst- 
möglichen Gewinn beym Wiederverkauf zu erzielen, 
oder fich doch wenigliens vor bedeutenden Verluften 
möglichli zu fichern —) ‚als Erwerbsmittel und folg- 
lich in der Abficht betreiben, um durch den bewirkten 
Verkauf oder Umfatz derfelben fich Gewinn zu ver- 
Ichaffen oder etwas daran zu verdienen.‘ — Denn daß 
fich Jemand Waaren u. [. w. an{chaften follte, um fie, 
nach Umitänden, mit Verluft wieder zu verkaufen, wie 
es in jener Definition heifst, das ift gar nicht denkbar, 
obgleich der Fall allerdings nicht felten vorkommt, daß 
Waaren, in Folge befonderer ungünfliger Verhälinifle, 
mit Verluft losgeichlagen werden müllen, oder dafs ein 
Kaufmann überhaupt durch irgend eine Gelchäftsyer 
richtung Verlufi erleidet. Hätte daher die Büfchijche 
Definition nicht noch den Beylatz: „jedoch liegt die 
Abficht u. f. w.‘, fo wäre fie ganz ablurd. 5 

Man erkennt aus dem bisher Gelagten, welche falfch& 
unzulängliche oder überflüffige Angaben fich in dem 
Buche vorfinden, und dals es daher nur mit grofser Vof- 
ficht zu gebrauchen ift. Nur für den fachkundigen Leh 
rer, welcher Leciionen über das ‚Gefammitgebiet det: 
Handelswillenfchaft zu ertheilen hätte, könnte es eini 
gen Nutzen haben, weil er das Falfche zu berichtigen 
und das Mangelhafte zu ergänzen lelbii fähig wäre. Ef 
findet hier wenigltiens eine Menge Materialien zulam- 
mengelragen, und einzelne Gegenfiände find auch im 
Ganzen zweckmälsig behandelt, was belonders von de 
nen gilt, wobey die Angaben und Erklärungen, foweit 
fie überhaupt richtig find, gleichlanı für alle Zeiten fel 
fiehen. Angehenden Kautleuien aber, welche fich übe! 
die hier vorgelragenen Gegenliände ert unterrichten 
wollen, kann die Schrift aus dem vorher angegebenen, 
Grunde nicht empfohlen werden. Ueberhaupt abe! 
würde Be für deuifche Kaufleute und deren Zögling® 
auch fchon uin defswillen keinen belonderen Nutze” 
haben, weil bey dem gegenwärtigen Höhepuncte det 
merkantilifchen Bildung in Deutfchland fchon om Al 
gemeinen vorausgeleizi werden kann, dals fie bereits 
das Meifte, was im Buche als befondere Neuigkeit uni 
mil einer gewillen Wichtigkeit vorgetragen wird, wil- 
fen werden, und zwar richtiger-und belfer, als es hief 
dargeboten 'wird, und.Jann auch , weil der Vf. fein? 
Schrift zunächfi für die ruffifche Handelsjugend be 
fiimmte, und delshalb die darin vorkommenden Be 
rechnungen der ausländifchen Münzforten auf rul® 
[ches Geld zurückgeführt worden find. 

Die äufsere Ausftattung des Buchs ilt [ehr elesagft 
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EK H ECT Bei. 


Lriırzic und Danmssapr, b, Leske: Die Aefihetik 
aus. dem Gefichtspuncte gebildeter Freunde des 
Schönen. Vorlefungen, gehalten zu Bremen von 
Dr. W. C. Weber, Prof. und Director der gel. 


Schule dafelbfi. 1834. Erfe Abtheilung. 360 S. 
Sr, 8.. (2 Thlr.) 


H. Weber, als ein feiner Kenner des Alierthums 
rühmlich, befonders durch feine „Elegifchen Dichter 


der Griechen“, bekannt, hat von feiner äfthetilchen ` 


Bildung bereits durch feine Vorlefungen über Schil- 
ler und Goethe rühmliche Proben gegeben. Es if 
erfreulich, dafs fich der Sinn für dergleichen V orle- 
[ungen auch in den grolsen Handelstädten Deutfch- 
lands kund thut, und zeugt für die allgemein ein- 
gedrungene Bildung. — An folche Vorlefungen darf 
man nun freylich keinen hohen Mafsfiab anlegen; 
Hr. W. hat daher wohl fein Buch mit einem etwas 
zu vornehmen Titel begabt; denn eine Aclihetik, 
nach philofophifchen Prineipien wiffenfchafilich dar- 
gefellt, wird fein Buch fchwerlich genannt werden 
können, wenn gleich es ein nicht unanziehendes 
Gerede über allerley äfthetilche Gegenftände, ein Sich 
Ergehen über. die älthetifchen Begrilfe ifi, wie es 
gerade dem Fallungsvermögen der Herren und Damen 
angemellen [eyn möchte. Auch dergleichen Büches, 
wenn es ihnen gleich an aller Tiefe und Originali- 
tät fehlt, haben ihren Nulzen, wenn fie, wie vor- 
liegendes, in einer edlen blühenden Sprache gelchrie- 
ben find: Dals man hier nicht tiefes Eingehen und 
Entwickeln fodern darf, verfieht fich von felbf. 
Dennoch hätten wir gern etwas Gründlicheres gele- 
fen über die äfthelifchen Urbegriffe von Kunfi, Ge- 
nie, Talent, Phantafie und dergl. m. So vermiflen 
wir von vornherein eine ordentliche Definition von 
Aefthetik. Der Vf. fast: „Wir befchränken dem- 
nach das Gebiet der Aefihetik auf diejenigen Empfhin- 
dungen, welche, gleichviel ob unmittelbar durch 
Berührung unferes innerfien unkörperlichen Wefens, 
oder durch Vermittelung eines äulseren Organs, in 
Einer folchen Weile in uns hervorgebracht werden, 
dals wir dadurch unfer vernunftmäfsiges, geiliiges 
und fittliches Selbfi, ohne Rückficht auf einen Ge- 
nuls des Körpers, angelprochen fühlen.“ In diefer 
viel zu unbefiimmten und weiten Definition ift Em- 
pfindung mit Gefühl verwechfelt; denn man fpricht 
vom „Aejiketifchen Gefühl“, aber nicht von äfthe- 
tilchen Empfindungen ; und welentlich if das äfthe- 
d A. L. Z. 1835, Zweyter Band. 


tifche Gefühl eine Richtung in fich [elbfi, als auf 
feinen Mittelpunct; — die Aefihetik foll aber das 
„Villen um das Fühlen“, d. h. das äfthetilche Füh- 
len, enthalten. Noch unglücklicher it die Definition 
des Vfs.: „Aefihetik fey Auffallung des Empfindba- 
ren nach bellimmien Grundfätzen“,; da ja nach 
Grundlätzen, alfo nach präoceupirten Anfichten, auf- 
fallen ganz geger die Natur des Schönen it, wel- 
ches unmittelbar in das Gefühl tritt; und wie’ vage 
it da das Empfindbare gefeizi! Allo wäre Aefihetik 
ja auch die’ Auflallung jeder finnlichen rohen Em- 
pfindung. — Den Begriff des ‚‚Schönen‘“ lucht der 
Vf. zuerfi aus dem Plato zu eniwickeln, verfährt 
aber dabey fehr oberflächlich, indem er angiebt, 
Plato fielle als eigentlichen Begriff der Schönheit 
hin /chichliches Zufammen/timmen, Bundung und 
Ebenma/s. — Wie viel tiefer erklärt doch diefer 
Philofoph das Welen der Schönheit (von der hier 
der Vf. botze Prädicate auführt —), wenn er fagt, 
dals dann das Schöne fich offenbare, wenn dem Gött- 
lichen Gefalt gegeben wird; wenn er beweili, dafs 
jeder fchöne Gegenfiand nur dadurch fchön fey, dafs 
er der in uns liegenden abfoluten Idee der ie 
enlfpreche, ^ die uns eingeborene Idee des Schönen 
aber unmittelbar Strahl aus Gott, Mittheilung eines 
Theils des göttlichen Welens an das unlrige fey u. 
L w. Der Vf. führt die bekannte Itantifche Defini- 
tion vom Schönen an; warum aber nicht die viel 
tiefere Schellingfche, dafs das Schöne nämlich In- 
differenz des Begriffs und der Änfchauung fey; — 
aber er ‚gefiehi freylich ein, Philofophie und Aelthe- 
tik nicht fiudirt zu haben, und fieht auf die Theo- 
rie vornehm herab. — Eben fo find die Begriffe : 
„Genius, Genialität“ zu unbeliimmt und vag gehal- 
ten, Der NI, von der [chöpferifchen Kraft des 
Künftlers ausgehend, führt die Begabung auf einen 
göttlichen Urfprung zurück; Genius, Genialitäl, d.h. 
Geburtsgabe, fey Mitgift einer unferem Eintritie in 
das Leben zulächelnden Gottheit u. L w., wobey 
man noch nichts über das eigentliche Wefen des 
Genius, feinen Unierfchied vom Talent und dgl. m. 
erfährt. 

Unrichtig verwechfeli der Vf. auch Einbildungs- 
hraft und Phantajıe. Er faert S. 101: „Unler Geit, 
während er das Schöne künfillich zu gelialten beflif- 
fen it, bedient fich einer Kraft, welche man, weil 
fie es if, die ihm die Bilder geftalteter Dinge zu- 
führt und einprägt, vorzugsweile die Einbildungs- 
kraft oder Phantafie nennt.“ In diefer fchwächli- 
chen und fiumpfen Definition ift das MN elen der 
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. Phantafie gar nicht erkannt: denn wie würde der 
Vf. die Phantafie als Dichtungsvermögen nennen, 
wenn fie dem Dichter nicht eiwa die Bilder geltalte- 
ter Dinge, fondern die ewigen Ideale der Schönheil, 
die durch ihn erft gefialtet werden, zuführt? — Sehr 
richtig fagt daher E/chenmayer in feiner Pfycholo- 
gie S. 108: ‚‚Die Phantafie ift das Vermögen der 
deale ; und dadurch ontertcheidet fie ch hinläng- 
lich von der Einbildungskraft, mit der fie fo häufig 
verwechlelt wird. Die Ideale tragen das Gepräge 
der Allheit in fich, die Formen und Bilder der Ein- 
bildungskrafi wurzeln auf dem Boden der Einzel- 
heit. Die Form, das Bild, it nur der endliche Re- 
flex des Ideals, und verhält fich zu ihm, wie End- 
liches zu Unendlichem.““‘ 

Führte es nicht zu weit, fo liefse fich überall 
die Einfeitigkeil, Halbheit und Ungründlichkeit der 
Demonftirationen des V fs. nachweilen; doch wollen wir 
hier abbrechen, und nur bedauern, dafs derfelbe [eine 
Vorlefungen nicht der Menge durch mehr Beyfpiele 
und Anwendungen zugänglicher gemacht hat. Ge- 
wöhnlich hat die Mehrzahl der fogenannten Gebil- 
deten für das allgemeine Gerede nicht viel Sinn. 
Die etwas rhetoriirende Manier, , in welcher der Vf. 
feine Rälonnements aufliuizt, wollen wir ihm nicht 
eben zum Vorwurf'machen, da fie ich wohl durch 
die Entfiehung dieler Vorlefungen rechtfertigen läfst, 
Ein zweyter noch zu erwartender Theil wird viel- 
leicht und hoffentlich mehr Anwendung der äftheti- 
fchen Anfichten des Vfs. enthalten, welche im Gan- 
zen wohl ziemlich verbreitet und den „gebildeten 
Freunden des Schönen“ nicht eben fehr neu erfchei- 
nen möchten. Zuweilen kämpft der Vf. mit Schat- 
tenbildern, wie z. B. mit den Gegnern Goethe’s, 
über welche doch längt das Urtheil geflprochen ift. 
— Dem allgemeinen Eindrucke nach würde Rec. 
diefs Buch mit Tiek ein gelundes und fchmack- 
haftes Ellen nennen, das Niemandem in den Kopf 
fieigt.“ — Von einem Kenner des Alterthums aber, 
wie Hr. Weber, hätte man wohl eiwas tieferes Ein- 
gehen auf die alie Kunfi erwarten follen, da fich 
auch in allen das Alterthum betreffenden Stellen nir- 
gends Originelles, Tiefgedachtes und Bedeutendes 
zeigt. 
© Druck und Papier gut, Preis zu hoch. 

A. Schr. 


Gë H ÖNE H UNES IGE. 


Manxnem, b. Hoff: Die Volkslieder der Deut- 
chen. Eine vollfiändige Sammlung der vorzüg- 
lichen Volkslieder von der Mitte des funfzeħn- 
ten bis in die ẹrfte Hälfte des neunzehnten Jahr- 
bunderts, Herausgegeben und mit den nöthigen 
Bemerkungen und Hinweifungen verfehen, wo 
die verf[chiedenen Lieder aufgefunden werden 


können, dorch Friedrich Karl Freyherrn von 
Ertach. 1834. Bd. I. - X u. 536 S. Bd. H. 
631 S. 8. (Jede Lieferung 10 gr.) 


Die Erwartungen, mit welchen wir diefe Schrift 
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zur Hand nahmen und durchlafen, find leider ge 
täufcht worden. Der Vf. fpricht in feiner Vorerinne- 
rung von mühlamem Unternehmen, das keiner Recht- 
fertigung bedürfe. Ift es denn fo fehr mühlam, viel- 
bekannte und oft gedruckte Lieder wieder abdrucken 
zu lallen? Welche grofse Mühe mulste wohl der 
Ir, Freyherr v. E. haben, um 7 Lieder von Luther, 
6 von Fifchart, 1 von Hutten, 6 von Hans Sachs, 
3 von Ringwaldt, 1 von Joachim Belitz, 1 von Adam 
Pufchmann, 3 von Heinrich Knauf, 3 von Paul 
Schede, gen. Meliflus, 1 von Deier Denaifius, 2 von 
Ambrofius Metzger, 2 von Georg Hager, 15 aus 
Bojes deutfchem Mufeum, 3 aus Grimms altdeutfchen 
Wäldern, 11 aus Vulpius Guriofitäten, 10 aus Her- 
ders Volksliedern, 13 aus Elwerts ungedruckten Re- 
fien alten Gelanges, 15 aus Efchenbkurgs Denkmälern 
altdeutfcher Dichikunft, 44 aus Görres altdeutfchen 
Volks- und Meifter-Liedern, 44 aus Liederfamm- 
lungen und anderen Schriften des 16 und 17 Jahr 
hunderis, fämmilich auch in des Knaben Wunder- 
horn abgedruckt, 32 andere aus des Knaben Wun- 
derhorn, und 22 Handwerkslieder ebenfalls aus des 
Knaben Wunderhorn abdrucken zu lafen, und als 
neue Sammlung in die Welt zu fchicken!! Und im, 
zweyten Bande macht fich es der Vf. noch»teichter: 
Einige 70 Lieder find aus Woltfs 1830 erfchienener 
Sammlung hifiorifcher Volkslieder und Gedichte der 
Deutfchen, und die übrigen grölstentheils aus dei 
Knaben Wunderhorn. Wir würden es dem Vf 
durchaus nicht verdenken, dafs er diefe allerdings 
mühfamen und verdienfilichen Werke feiner Vor- 
Sänger fo reichlich ausgebeutet hat, wenn wir nuf 
in feiner Sammlung einen fefien Plan , eine umfich- 
tige und kritifche Sichtung, eine verftändige Auswahl 
zu entdecken im Stande wären. Nirgends können 
wir die „möglichlie Sorgfalt finden, mit welcher ef 
diefe Sammlung unternommen haben will. Er [pricht 
auf dem Titel von vorzüglichen deutfchen Volkslie- 
dern, und daher follte man doch erwarten können, 
dafs er nicht nur bringt, was und wie es [chon 
mehrmal gebracht worden ift. Dann hat er wieder 
ohne zureichenden Grund höchft interellante Volks- 
lieder aus dem 16ten Jahrhundert weggelalfen, fo die 
plattdeuifchen Lieder auf den diihmarfifchen Frey- 
heilskrieg, die Lieder über den Grumbachifchen Han- 
del u. L w. Date diefe allgemein gelungen wurden, 
bezeugen mehrere Stellen bey gleichzeitigen Hiftori- 
kern; auch fehen wir nicht ein, warum diele poli- 
tifchen Lieder jetzt weniger Theilnahme erwecken 
follten, als fo mancher elende Gallenhauer, der in 
der Sammlung abgedruckt if. Hätte fich der Vf. 
nur wirklich Mühe gegeben, er würde [eine Samm- 
lung mit manchem fchönen, bis jetzt noch unge- 
druckien Liede zu vermehren im Stande gewelen 
feyn. So find wir felbħt im Befitze einiger hiftori- 
feher Lieder, die in keiner gedruckten Sammlung 
zu iinden ‚find; "unter delen ift ebenfalls eines über 
die Grumbachifchen Händel: ‚Ein Liedlein von Her- 
zog Johann Friedrich zu Sach(en.“ Der Dichter 
nimmt delen und Grumbach in Schutz, und in fei- 
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nem 28 Strophen langen Liede, welches während 
der Belagerung Gothas gedichtiet und gelungen wurde, 
it viel Leben und Handlung; wir führen als Probe 
nur zwey Strophen an: 


11. Johann Friedrich 18blich Mann, 
Wem haft du doch je Leids gethan, 
Dat man dich will verjagen? 

Dem Rechte willt du Beyftand thun, 
Das magft du frifchlich wagen. 

17. Auguftus reich, du folzer Held, 
Warum’'machfi du dich auch ins Feld 
Wider deine eigne Veitern, 

Und haft die noch bezahlet nicht? 
Die Karte wird fich blättern. 


Andere Lieder in unferem Befitze betreffen den 
Schwabenkrieg zwiľchen Maximilian und den Schwei- 
zeri , namentlich ein Spottlied der Landsknechte auf 
die letzten, worin fie fch rühmen: ,fie wären jetzt 
des Kriegens auch bericht, ihrer jeder dürfte drey 
auf fich nehmen“ u. f. w., und ein anderes yon 7 


Strophen, das folgenden Anfang hat: 


Entium verguentium, 

die Puren find uf der Ban, 

und och die von Filtzhofen, 

die ftolsent unden dran. 

Und darzu die von Uren, 

die Schwitzer find uns gram. 

Sy woltend uff uns luren 

und uns er[chnappet han, 

do halff uns Got darvon u. [. w. 
Auch Hr. Prof. Wolff in Jena it im Befitze einer 
Sammlung bis jetzt ungedruckier Volkslieder, in der 
fich manches Werthvolle befindei, und eben fo Hr. 
Prof. Ma/smann in München, ein wunermüdeter 
Sammler und eifriger Freund der deutfchen Volks- 
poefie. Aber nicht nur hat fich Hr. v. E. nicht nach 
ungedruckten Liedern umgelhan, fondern auch man- 
ches unbeachiet gelaffen, was wir gedruckt befitzen. 
So z. B. finden wir keines der von Mone, in [einen 
Quellen und Forfchungen, gelammelten Volkslieder 
benutzt, obgleich fie fich durch eigenihümliche Nai- 
vität auszeichnen. Wir huldigen gänzlich der von 
Görres ausgelprochenen Anficht, dafs etwas fo Waun- 
derbares, wie das Volkslied, keiner anderen kriti- 
fchen Behandlung fähig fey, als derjenigen, die ein 
&elunder, lebendig anfchauender Sinn ihr geben mag. 
Aber diefen vermiflen wir an dem Vf. gar oft. Von 
feiner fcharfen Kritik nur Ein Beylpiel,. Görres 
eröffnet feine hiftorifchen Lieder S. 1 mit „»Deut/ch- 
lands Ehre“ ohne alle Bemerkung. Wolff folet fei- 
nem Beyfpiele S. 1 feiner Sammlung, und el 
m Inhalte; ‚„Vierzehntes Jahrhundert.“ Unter V£ 
Ast es nach W. abdrucken, und bemerkt: „Angeh- 
lich. aus dem 14 Jahrh. Sprache und Orthographie 
aber Zeigen an, dafs es eine [pätere Bearbeitung MRG 
Nun if aber diefe „Deutfchlands Ehre‘ nichts An- 
Ke Er ein Bruchflück aus einem 6lirophigen 

iede des berühmten liederreichen Minnelängers 


Walthers von der V > A 1 
den Verlen besiat. ogelweide, welcher mit folgen- 


„ir fult f rechen willekomen: 
Der iu Märe bringet, daz bin ich.“ 
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{TS 35: 310 
(Vergl. Lachmanns: Gedichte Walthers von do Nez 
gelweide ( Berlin 1827) S. 56 und Herzogs KS 
der d. Nationalliteratur (Jena 1831) S. 41.) | Wahr- 
fcheinlich hat Görres [elbfi die Orthographie gean- 
dert, indem er die alte Rechtfchreibung bey feinen 
Liedern, die ins Leben treten [ollten, für eine un- 
nöthige Zugabe hielt. - 
Wir haben alfo nur zu bedauern, dafs diefe 
neue, von der Verlagshandlung fehr gut ausgeltal- 
tete, Sammlung der deutfchen Volkslieder nicht mit 
grölserer Genauigkeit und Sorgfalt, mit gründliche- 
ren Vorkennitniffen und planmälsiger unternommen 
und ausgeführt worden it. Um die Freunde der 
Volkspoefie mit fich zu verföhnen, rathen wir dem 
Vf. wohlmeinend, in einem Supplementbande noch 
Nachiräge zu liefern, und auf diefe Weile einiger- 
mafsen die Ka ee zu erreichen, welche er 
itel. verfpricht. 
auf dem Tit Į Dee 


Berun, b. Jonas: Dramatifches von J. E. Mand. 
Erfter Band, enthaltend: Der verrückte Profellor, 
Vorfpiel. Sein Onkel und ihre Tante, Lufifpiel 
in einem Acte. Die Räuberbräute, Komödie in 


fünf Acten. 1834. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Ueber das Verhälinifs der idealen zu der wirkli- 
chen deuifchen Bühne, über die Gelchichte, die Ent- 
wickelung, die Mängel unferer modernen Bühnen, 
ihr Verhälinifs zu der griechilchen, Wefen und Geit 
des antiken Drama zu dem heutigen und die Verir- 
rungen des leizten bey erweiterten Mitteln und rei- 
cherem Gebiete, über den Kampf zwifchen Kunfifo- 
derung ‘und Bedürfnifs, der die dramatifche Kunfi 
in unferen Tagen daniederhält, und ihr Verhältnifs 
zum Leben, it nicht leicht etwas Geifireicheres und 
Witzigeres, Tieferes und zugleich Unterhalienderes ge- 
fchrieben, als der Dialog des Verfaters. den er hier 
als einleitendes For/piel voranftellt. Die feltene Eein- 
heit, mit welcher er feine eigene lobende oder a. 
delnde Ueberzeugung bey fcharfen und directen An- 
griffen zu verbergen weils, und mitielft welcher er 
uns, gleich einem Proteus, befländig ent[chlüpft, 
wenn wir ihn erfalst zu haben glauben, die durch- 
gebildete Form des Dialogs und die Art van mehr 
diplomatifchem als dialektifchem Witz, in der er 
fich als Meifier zeigt, verräih uns bald, dafs er eine 
hohe Stellung in der Gefellfchaft einnimmt. Diefe 
Art von rhetorifcher Kunfifertigkeit, welche fich von 
Tiech/cher Dialektik noch merklich genug unler- 
fcheidet, ift Perfonen feines: Ranges allein vorbehal- 
ten. Wir halten diefes Vorlpiel für ein Mulier in 
diefer Stilart , das Jedem fchwer zu erreichen [eyn 
möchte, der nicht auf den Höhen der Gelellfchaft 
fieht. Für unfere dramatifchen Kritiker fowohl, wie 
für unfere Dramaturgen, i unendlich viel aus dem- 
felben zu lernen; aber auch unfere Bühnendirectio- 
nen und unfer Publicum erhalten in feinfier Form 
tief durchdachte Lehren, wie und was zur Schau zw 
Dellen, wie zu Leben und was zu loben fey. Die 
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Bedingungen, unter welchen eine Nationalbühne 
allein beliehen könne — Bedingungen, welche aus- 
fchliefslich nur bey den Griechen erfüllt waren, und 
welche England nur die kurze Periode unter Shake- 
Dear hindurch, die Franzofen aber nie und die 
Deutfchen noch weniger erfüllten — bucht der 
Vf. befonders in einer eigenthümlichen Mifchung 
von Freyheit und Gewalt, in der Erhebung des Na- 
tionalgefühls, bey kräftiger Befchränkung des Ein- 
zelgefühls. Ueber die Gewalt der öffentlichen Mei- 
nung in Deutfchland giebi er ein wahres Wort: fie 
wirkt hauptfächlich durch ihre Paflivität. Alles Un- 
rechte, Nichinationale, Verkehrte wird durch diefe 
Theilnahmlofigkeit in Deutfchland am ficherften fei- 
nem Untergange überliefert. Diefe Paflivilät, die in 
mancher Hinficht Deuifchland f[chädlich it, übt — 
befonders in Gegenfiinden der Kunft und der Wif- 
fenfchaft — oft eine unbefiegbare, eigene Gewalt 
aus. Jede active Gegenwirkung, wie wir fie bey 
anderen lebhafteren Völkern finden, kann eben durch 
Handlung fehlen und Blölsen geben, unfere pallive 
nie. ‚Sie verlagt nur Mitwirkung, und erreicht ihr 
Ziel um fo ficherer: die Bühne aber, wie fie jetzt 
if, und als Kunftinftitut betrachtet, ift von der öf- 
fentlichen Meinung in Deutfchland aufgegeben worden. 

In einem Theile diefes meilterhafien Dialogs 
fchwingt der Vf. eine hüchfi energilche Geilsel ge- 
gen die Berliner Intendanz und ihren bevorzugten 
Dichter, den er „gleich einer Zwiebel‘“ aufhäulet, 
ohne auf irgend eiwas zu liolsen, das einem ‚‚Kern‘ 
ähnlich fähe. 

Nachdem wir diefem Aufzuge gern das höchfte 
Lob zugefianden haben, das in unferem Vermögen 
fiand, und nachdem wir eingeräumt haben, dafs er 
an Freyheit des Blicks, an Geilt und felbfi an Wil- 
fen die ‚‚dramaturgifchen Blätter‘“ hinter fich zurück- 
läfst, finden wir es von Seiten des Vfs. gewagt, dafs 
er fich unmittelbar därauf felbft auf die Probe fielli, 
indem er Jiefem Auffatze zwey. ueue Stücke folgen 
läfst, welche, wiewohl voll Laune und glücklicher 
Witzworte, doch bey Weitem nicht fo aus dem 
Kreife des Gewöhnlichen hervortreien, wie wir es 
nach diefem Vor[piele zu erwarten ein Recht hatten. 
Das einaclige Luftfpiel: „‚Sein Onkel und ihre Tante“ 
it mehr ein glücklicher Scherz, als ein Lufifpiel, da 
ihm in den Hauptmoliven felbfi die Neuheit fehlt. 
Die Figur eines ‚‚Malade imaginaire“ it verbraucht; 
und ift auch hie und da ein glücklicher Zug anzu- 
treffen, bewegt fich die Intrigue auch ralch und le- 
bendig, fo At der beiderfeitige Irrthum doch wenig 
wahrlicheinlich und jedenfalls ein triviales Motiv. 
Die Komödie in fünf’ Acten: Die Räuberbräute, 
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macht auf die Form eines ächten Lufifpiels mehr 


Anlpruch. Die Mifchung von Vers und Profa darin 


it fo glücklich, dafs wir wünfchten, fie wäre im 
deutlichen Lutifpiel fiereoiyp; die Intrigue ift theil- 
weile neu, dem gebildeten Gefchmack angenehm, 
der Dialog it gewandt und entbehrt des Witzes 
nicht, und in den Situationen zeigt fich, dafs der 
Vf. vollkommen weils, wo die eigentliche Vis co- 
mica anzutreffen it. Das Ganze aber bewegt fich 
doch mehr in einer conyentionellen Bühnennatur, 
als in der grolsen, wahren, freyen Natur, und giebt 
zu erkennen, dafs der Vf. zu viel Theaterfiücke ge- 
fehen hat, um ein Reformator des Luftfpiels werden 
zu können. Eben das, was ihn als Beobachter in 
dem fatirifchen Vorfpiele auszeichnet, befchädigt ihn 
als dramatilchen Dichter, Wer als folcher Auszeich- 
nung [uchi, darf in der That nicht zu viel von un- 
[erer heutigen Bühne gefehen haben, oder muls we- 
nigfiens in einer grölseren geiliigen Entfernung von 
ihr gelebt haben, als die Raupachs oder des Vfs. Ap. 
Darum it ‚„Demorfelle Bock“ von unlerem Vf. ein 
kleines Meiferftück, weil es nichts mit der Natur, 
fondern allein mit den materiellen Bühnenintereflen 


zu thun hat; darum find die übrigen Stücke defel- 
ben mangelhaft. < 
Ev. vol, 


Leiezise , b. Dyk: Die Uzkokin- Novelle mit hi- 
ftorifchen Erläuterungen, von Richard Otto Spa- 
zier. 1831. VI u. 225 S. 8 (1 Thlr. 6 gr.) 


Eine geheimnifsvolle Dame, die bald reizend, 
bald häfslich erfcheint, je nachdem‘ fie eine [ehr 
künfiliche Maske ablegt, oder fie dicht auf die Haut 
klebt, giebt nicht alleın die Grundbefiandtheile zu 
einer Liebesnovelle, die in und um Venedig vor- 
geht, londern fie hat das gröfsere Verdienfi, uns die 
Gefchichte der Uzkoken mundrecht zu machen, ei- 
nes dalmatilchen Seeräubervolks, welches am Schlu/fe 
des 16ien und zu Anfang des 17ten Jahrhunderts ei- 
nen Staat im Staate bildeie, und wohl noch hinrei- 
chenden Stoff zu mehr als einer Novelle ausbeuten 
laffen wird. Die Erläuterungen, aus -hiftorifchen 
Werken des Minucci und Sarpi gezogen, find [ehr 
verdienfilich. Schwerlich find die Zuftände, die Ge- 
fchichte der Uzkoken, bey jener Schrififiellern aus- 
geforfcht worden, und doch ift die Kenntnifs davon 
befriedigender, als die von manchen anderen Zeit 
abfchnitten und Völkerfchaften, die uns näher zu 
bringen Hiftoriker und Romantiker um die Wette 
fich bemühen. 
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RIRCHENGESCHICHTE. 


Leirzic, in der Weidmann’[chen Buchhandlung: 
Vorlefungen über Wefen und Ge/chichte der 
Reformation in Deutfchland und der Schweiz 
mit lteter Beziehung auf die Richtungen unlerer 
Zeit, von Dr. A. R. Hagenbach, Profeflor in 
Bafel. Zweyter Theil. 1834. IV u. 304 S. 8. 
(Beide Theile 2 Thlr. 12 gr.) 


zeige dieles zweyten Theils berufen wir uns 
Bey an Sie eg Urtheil, welches wir über den 
erten Theil (A. L. Z. 1835. No. 10 u. t1) bereits 
gefällt haben, und fahren fogleich in näherer Dar- 
legung und Würdigung des Inhalts fort. ; 
Diefer Theil (Vorl. 13) beginnt mit den Anfän- 
gen der [chweizerilchen Reformation, wobey S. 8 f. 
der Ablafshandel des Samlon lebendig gefchildert 
und ergötzliche Einzelheiten gegeben werden, 
wie z. B. der Ritter Jacob vom Stein für einen 
Apfelfchimmel, für fich, alle [eine Vorältern, die 
Einwohner [einer Herrfchaft Belp und für fein 500 
Mann fiarkes Fähnlein vollkommenen Ablafs er- 
kaufte. Bey dem Beginnen und Forifchreiten e, 
Reformation in der Schweiz ilt befonders zu Gute 
ten, wie Zwingli und feine Mitarbeiter durch die 
Landesregierungen weit mehr als Luther unterftützt 
wurden. S. 13 wird der Jeizerifche Handel zu Bern 
erzählt, woraus, fo wie aus dem Folgenden, der 
Verfall der Religion auch in der Schweiz in der 
` vorreformalorilchen Periode erhellt. Endlich wer- 
den inierellante biographifche Notizen. Br Pre 
Schrift überhaupt fo reich if) über u c Oe, 
rifche Reformatoren, z B. Capito, Hedio, tg en. 
Vorl. 14. Weitere Verbreitung der Reforma- 
tion in Deutfchland mit deren gerechter Würdigung 
und demgemäfser Anficht über die Schwärmer jener 
Zeit. Hier findet fich ein höchfi unparteyilches Ur- 
theil über Luthers ferneres Bemühen, namenilich 
gegen jene ‚„Hoilgeilier“ und über janen Weggang 
von der Wartburg (S.-35 ff.). Der VE. fpricht mit 
8rolser Verehrung von Luther, ohne jedoch deffen 
Leidenfchaftlichkeit, wie fie fich z. B. im Streite 
mit Heinrich VIII von England kund giebt, zu be- 
Ichönigen, Noch mehr konnte er feine Abneigung 
gegen alle politifchen Verhandlungen in Sachen der 
elision tadeln, durch welche Lauheit das äufsere 
ohl der protefianiifchen Kirche vernächläffigt wur- 
de e indem er in feinem theologifchen Feuereifer alle 
Water Klugheit nicht felten vergals. 
Ed 0 Ggs, Zweyter Band. 


Vorl. 15. 


emüih, und fo 
ndlich ganz von 
m ftreng willen- 
Ichafllichen, auch wohl äfihetifchen, nicht aber vom 


religiölen Gelichispuncie aus, betrachtet willen wollte, 
Erasmus Benehmen gegen Hutien können wir aber 
nicht durchgehends tadeln. — Nun folgt das Reli- 
gionsgelpräch zu Zürich 1593 zwilchen Zwingli und 
Faber (S. 70), wo ein Pfarrer auf Zwingli’s Ermah- 
nen, wenigliens das Neue Tefiament in der Grund- 
fprache zu lefen, erwiedertie: Wie foll ein Pfarrer, 
der eine kleine Pfründe hat, fo viel aufbringen, um 
Eimer zu kaufen? —* Schön und voll chrifili- 
cher Duldung if die Aeulserung des Johanniter-Com- 


thurs zu Küfsnacht, Conrad Schmidt, über Bilder 
ARTS auf dem zweyten Gefpräch zu Zürich 


Vorl. 16. Zürichs Forifchreiten zum Befferen, 
während Bern noch zurückblieb, Farels Wirkfam- 


keit zu Balfel feit 1524, darauf die Entwickelung 
der Reformation in anderen Städten der Schweiz. 
Hier auch einige Originalitäten des bekannten Tho- 
mas Plater S. 95 findet fich ein guter pragmati- 
Icher Nachweis, warum die Reformation in den Ur- 
cantonen gar keinen Eingang fand, und S. 98 eine 
bündige und richtige Vergleichung der deutfchen 
und [chweizerifchen Reformation. 
Vorl. 17. Der Vf. zeigt feine 
lichkeit in der [chönen Schil 
Luther entwirft, gerade da 
vergleicht; ganz recht ‘hebt 
ftesichwung und feine Ge 
aber das Urtheil und die befonnene Prüfung hervor. 
Die Gegeneinanderhaltung und Hervorhebung des 
Charakterifiifchen beider Märner ift treffiich selun- 
doch mulste Luthers grölsere A 

lung in dem ihn umgebenden VV 
beachtet werden, da Zwingli, w 
äulseren Umfiänden fich nıehr begünftigt fah; Te 
iheologifcher Hinficht war Jener mehr Supranatura- 
lift als Diefer, Jener hielt es mehr mit dem Geifte, 
Dieler mehr mit dem einfachen Worte der Schrift. 
— Darauf wird von dem Sacramenifireite das We- 
fentliche anfchaulich berichtet, und Luther, der hier 


oflenbar fehlie ‚„ abermals glimpflich beurtheilt, ob- 
` j 


grofse Unpartey- 
derung, welche er yon 
> wo er ihn mit Zwingli 
er Luthers höheren Gei- 
müthsfülle, an Zwingli 


Ogendrang mehr 
ie bemerkt, von 
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wohl fich Manches zu [einer Ent[chuldigung anfüh- 
ren lälst. Auch den Bauernkrieg (S. 114 ff.) be- 
trachlet der Vf. vom richtigen hifiorifchen Stand- 
puncle. 

Vorl. 18. Hier wird die Reformation nach ih- 
rem polilifchen Syfieme, in Beziehung zu den neue- 
ften Zeitrichtungen, richtig gewürdigt, und fo der 
Unter[chied zwilchen Reformation und Revolution 
ganz zweckmälsig gezeigt. Dafs Luiher und wie 
weit er von einer Hierarchie entfernt war, lehrt feine 
[chon oben angedeutete politifche Gleichgültigkeit und 
der hieraus hervorgehende heutige [ervile Zuftand 
der protefiantilchen Kirche; Luther hat fie in die 
Feffeln des Staates fchmieden laffen, alfo, dafs die 
Cälaropapie ihr alle und jede Selbfitändigkeit zum 
Schaden der geifilichen und weltlichen Inliitulionen 
geraubt bat, Ganz richtig fagt der Vf. (S. 941): 
„Man fürchtet fich much immer zu [ehr vor geiftli- 
chem Einfluffe und Wiederaufkommen der Hierar- 
chie innerhalb unferer Kirche, und glaubt defshalb 
die Geiftlichen auch da niederhalien zu müllen, wo 
ihr Einflufs nur heillam [eyn kann. — Man will 
ihnen auch das aus den Händen winden, was doch 
von ihnen am belten beurtheilt werden kann, und fie zu 
blofsen Staalsbeanıten machen“ — —. Richtig hält 
der ‚Vf. Te, dafs das 16 Jahrh. das Zeitalter der 
kirchlichen, das jetzige das der politiflchen Reformen 
fey, wo fich denn der Unterfchied zwilchen Refor- 
mation und Revolulion leicht. ergiebt. Ferner legt 
er gelunde Ideen über das Verhältnifs zwifchen 
Obrigkeit und Volk (S. 128) an den Tag, indem er 
Keinem von Beiden elwas vergiebi, Revolutionen 
fchlechihin verwirfi, vor Pöbelherrfchaft warnt, dem 
reformatorifchen Prineip in der Politik das Wort re- 
det und den Neuevangelifchen ihre rechte politifche 
Stellung anweifi, wenn er fast (S. 231 Note): „Die 
überfpannten dogmatifchen Begriffe, welche eine ge- 
wille Partey, die fich aus[chlielslich evangelilch 
nennt, gern, zur Alleinherrfchaft bringen möchte, 
fiehen der Realifirung einer chrifilichen Staaisverfal- 
fung am meiffen im Wege; [olche über[pannle Be- 
grille führen entweder zu crallen theokratifchen. und 
hierarchifcken Foderungen, die gar nicht zu befrie- 
digen find, oder zum nordamerikanilchen Sylieme, 
wo die Religion vom Staate als Grill€ des Einzelnen 
oder der Secten betrachtet wird; nur eine vom kla- 
ren, willenfchaftlichen Gedanken beherrfchte und 
darum gemälsigle Orthodoxie ift der evangelilchen 
Siaaiskirche heillam.‘“ Mit Recht erwarlet daher 
der Vf. die rechle politifche Wiedergeburt, das 
Glück der Menfchheit von dem befleren Pflegen und 
Gedeihen des kirchlichen Lebens. 

Vorl. 19. Lebendige Schilderung des häuslichen 
Lebens der Reformatoren voll interellanter Einzel- 
heiten, welche uns einen tiefen Blick in das reiche 
Gemüih jener Männer, namentlich Luthers, thun 
laffen. Vertheidigung der Priefierehe, weitere 
Entwickelung der deutfchen Reformation, Reichstag 
zu Speyer, Proteftanien. 

Vorl. 20. Verbreiiung der Reformation im übri- 
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gen Europa und deren weiterer Verlauf in ‚der 
Schweiz, interellante Schilderung der Disputation zu 


"Baden im Aargau 1526. Auch hier, wie öfter, wird 


darauf hingewiefen, dals die Reformation allgemei- 
nes Herzensbedürfnifs und mithin lediglich Sache des 
Volks. war, was beflonders aus der Basler Reforma- 
tion (S..188 ff.) erfichtlich if. 

Vorl. 21. Fortfeizung der Basler Reformation 
mit Hinblick. auf die dortige Univerfität, fodann die 
weitere Ausbreilung in der Schweiz, wobey Zwingli 
als rülliger Krieger für den gereiniglen Glauben als 
folcher ent[chuldigt wird (S. 213 ff.), da die dor- 
tige Reformalion allerdings. tiefer in das Staatsleben 
eingriff als die deutfche, und der Republicaner Zwingli 
dem Schwerte mehr zugethan war, als der Mönch 
Luther. In dem nun ausgebrochenen Kriege zog 
Zwingli (S$. 216) als bewaffneter Krieger, der fried- 
liche Comthur, Conrad Schmidi, aber als Feldpredi- 
ger mit. Hier müllen wir behaupten, dafs Erfier 
in [einem kriegerifchen Sinne zu weil ging, indem 
er, jeder Friedensvermitlelung abhold, auf die Ent- 
fcheidung durch das Schweri drang, fo [ehr felbfi 
das Volk der alten fchweizerilchen Eintracht einge- 
denk war, wovon- S. 217 ein charakterifiifcher Beleg 
fich findet. Dafs auf dem Gelpräche zu Marburg 
nichts ausgerichtet wurde, war lediglich Luthers 
Schuld; nur deffen Starrfinn hinderte die Einigung 
der Lutherifchen und Reformirten. Auf der ande- 
ren Seite hielt Luihers Friedensliebe und Scheu vor 
Anwendung der Waffen im Religionsfireite den 
Ausbruch des Krieges bey feinen Lebzeiten ab. 
S. 222 folgt der Reichstag zu Augsburg 1530. 

Vorl. 22. Hier legt der Vf. Lehre, Culius und 
Kirchenverfallung der Proteftanten dar, und tellt fo 
(dinemuzvweer treu das Welen der Reformation in 
feiner Frucht dar. Die Lehre giebt er klar und ge- 
treu, und [childert fie mit der Wärme, welche aus 
der ganzen Schrifi hervorleuchtet; dabey erfreut man 
fich an der Mäfsigung im Urlheil, verliändigen und 
tiefen Auflallung. Auch über die Kirchenverfaflung 
(S. 241 Hi finden fich hier Anfichten, welche uns 
aus dem Herzen gelchrieben find. — Die Bemer- 
kung S. 243, dafs die lutherifche Kirche ‚‚gewillfe 
Apolieltage, auch wohl Marienfelte feiert“, muls 
grolse Einfchränkung leiden, da folche Feier in vie- 
len Ländern (in Preullen bereits feit des grolsen 
Friedrich Zeiten) gänzlich abgelchafft if. 

Vorl. 23. Fernere Schicklale der [chweizerilchen 
Reformation, Zwingli’s Tod bey Kappel, S. 261 
Fortfeizung der Gefchichie der deullchen Reforma- 
tion feit dem Reichstage zu Nürnberg 1532, von 
S. 262 Leihers letzte Lebenstage, S. 267 ff. Schil- 
derung Calvins, fernerer Zuftand der [chweizerifchen 
Reformation, Unruhen zu Genf. Aus der cenlorini- 
fchen Sirenge und der firengen Neligiohtät Calvins 
"ging die kalte Abgelchloffenheit, religiöfe Strenge 
und ungemüthliche Nüchternheil der Genfer Kirche 
hervor, die fich namentlich bey fchollilchen Presby- 
terianern und Puritanern fo [chroff zeigte. 
hier würdigt der V£. ruhig und parteylos. 
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Vorl. 24. Darfiellung des- Calvinismus, deffen 
Bezeichnendes fich in der Lehre von der unbeding- 
ten Gnadenwahl und in einer rigorifiifchen Kirchen- 
zucht vorfindet. Die calviniliifche Anficht der Prä- 
deftination f[childert er fehr anfchaulich und leben- 
dig; und zeigt Calvins kirchlichen Rigorismus (falt 
möchte man lagen Despolismus) nicht blols an Ser- 
veis Hinrichtung. — 283 f. Religionskrieg in 
Deutfchland bis 1555, dann eine.Skizze der Refor- 
mationsgelchichte der übrigen Länder Europas. S. 
287 Wirkung der Reformation auf die katholifche 
Kirche, Jefuiten. S. 291 fi. Darliellung des Cha- 
rakters der Reformation und deren Einilufs auf Re- 
ligion, Sittlichkeit, Politik, Wifenfchaft, Kunfi 
und Leben; jedoch ift die Schilderung des Einfluffes 
auf Religion zu dürflig ausgefallen, wogegen über 
den auf Willenfchaft, Kimi und Leben Treffliches 
gelagt wird. 

Lehrreich it die Schrift befonders für die Ge- 
genwart, weil die damals religiös unruhigen Zeiten 
in feter und warnender Beziehung zu unferen poli- 
tifch erregten gelelzt find. Dabey find Luthers Briefe 
und Tilchreden fleifsig und mit dem rechten Tacte 
benutzt. Der gefunde fromme Sinn, das unparteyi- 
fche, verfiändige, lichtvolle und prakiifche Urtheil, 
fowie die anziehende, lebendige Darliellungsgabe des 
Vfs. mülfen ihm allgemeine Achtung und dieler 
Schrift volle Anerkennung ihres Werthes fichern. 
Nur hat er die Schaltenfeite der Reformalion ganz 
übergangen, namentlich dafs fie der proteftantilchen 
Kirche die nöthige Selbfiändigkeit geraubt hat. 

Verliöfse gegen die Sprache, wie S. 107: ich 
kann Ihnen fcheinen, weit ausgeholt zu haben — 
für „es kann Ihnen [cheinen, als habe ich...“ fin- 
dei man äufserli felten. 

Druck und Papier find [ehr gut. 

R. — —e 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 
Iumenau, b. Voigt: Der Gefchäftsführer als Buch- 


halter. Oder verbellertes Buchhaltungs - Syfiem 
für den Kaufmannsfiand. - Mit Rückficht auf den 
Kleinhandel und das Wechfel- und Fonds- 


[? Staatspapier-], Ein- und Verkaufs. Gefchäft. 
Nebfi Anhang für die Schemas [Schemata] eini- 
ger Nebenbücher. Bearbeitet von JH. Heine- 
mann. 1832. VII u. 181 S. gr. 8. (90 gr.) 


Hr. H. it. fo fruchtbar in Produeirung von Buch- 
haltungs- Schriften unter anderen net. s ee ër 
nöthig feyn würde, die vorliegende mit eben der 
Ausführlichkeit zu beuriheilen, welche wir vor 
nicht langer Zeit der Anzeige, einer ähnlichen Schrift 
von ihm in diefen Blättern (1833. No. 172) gewid- 
met ‚haben, Die Schriften deflelben find, dem In- 
halte nach, fich fo ziemlich gleich, und feine Ma- 
nier bleibt überall diefelbe. Der ganze- Unterfchied 
beruht caher ‚haupifächlich auf dem veränderten Ti- 
tel und der äufseren Einrichtung des Buchs, indem 
er nämlich ın der einen Buchhaltungs - Anweifung 
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die Bücher, in welche die Gelchäfisfälle eingetragen 
werden, fo, und in der anderen wieder, mit leich- 
ter Namensveränderung, anders benennt, hier irgend 
ein Buch mehr oder weniger aufuimnil, und end- 
lich einige Kleinigkeiten in der Form, wie die an- 
genommenen Gelchäfte gebucht werden müllen,, ab- 
ändert. Dergleichen unwelfeniliche Verfchiedenhei- 
ten aber veranlaffen nun wohl zunächfi zu der Frage: 
warum denn eigentlich, Hr. H. fo viele Buchhalte- 
reyen unter‘ verfchiedenen Titeln verfertige und her- 
ausgebe, und fo gleich[am das Verwerfungsurtheil 
bey jeder neuen über die früher von ihm erfchiene- 
nen auslpreche? Und hierauf it wohl die ficherfie 
Antwort: dafs es aus leidiger Speculation gelchehe. 
Auch diefes möchte allenfalls noch hingehen; allein 
dafs er fich bey feinen Schriften immer mit verbef- 
Jerten Syftemen, die fie enthalten follen, auf dem 
Titel und in der Vorrede breit macht — dicles ver- 
dient eine [chärfere Rüge; und hier möchten wir 
wieder die Frage an ihn Bellen: if diefes Selbfitäu- 
fchung, »d. h. meint er wirklich, [eine Schrifien 
enthielten neue und belflere Buchhaltungs - Syltieme, 
als die bisher bekannten, oder will er nur Käufer 
für fein Buch durch diele Lockfpeife heranziehen? 
Beides fcheint der Fall zu feyn, da Rec. und mit 
ihm gewils jeder Andere, der die Sache kennt, ein 
neues Syfiem darin durchaus nicht finden kann. 
Denn die Abänderung einiger unwelenllicher Puncte 
begründet noch kein neues $Syfiem, weder in dieler, 
noch in irgend einer anderen Wiflen[chaft, nur hier 
noch mit dem Unterfchiede, dafs die Aufltellung ei- 
nes [olchen‘ — das? Wort new "oder verbe/Jert im 
enıinenten Sinne genommen — gar nicht Stati fin- 
den kann, und praktifch nicht anwendbar ilt; denn 
da das Sylienı der einfachen und das der doppellen 
Buchhallerey bereits vorhanden ift, fo mülste Je- 
mand ein aus dielfen beiden gemifchtes Syliem her- 
Bellen, Nun ift es aber von felbfi klar, dats, weil 
die Bücher entweder nach der einen: oder der anderen 
der genannten Methoden zu führen find, ein [ölches 
halb-doppeltes Syfiem ein wahres Unding feyn 
würde. Für em «folches wollen wir nun zwar das 
hier gegebene Syliem des Hn. H. nicht erklären, 
und zwar aus dem Grunde, weil es, im wahren 
Lichte beirachiet, nichis weiler ifi, als die Meihode 
der einfachen Buchhalierey mit einigen unwelentli- 
chen Veränderungen oder Erweilerungen; wir mil- 
fen aber andererfeits dagegen prolelliren, ein verbef- 
lertes oder neues Buchhalterfyliiem darin ancıkennen 
zu follen. 

‚Die Schrift felbf zerfällt, nach vorangehender 
Einleitung (S. /— 12), in'zwey Theile, von denen 
der erfie de Theorie des Buchhaltens in folgenden 
Abfchniiten enthält: Erker Abfchniit: [zu beobach- 
tende] Ordnung bey Gründung der Handlung S. 
15 £ Dieter Abfchnitt beficht nur aus-4 kleinen $$., 
und lehrt, dafs die Waaren Einer Galtung mit der- 
felben Numer zu bezeichnen und vorläufig in das 
Waaren-Einkaufs-Noliz-Buch — beffer wohl: Prima- 
Notizbuch über die Waaren-Einkäufe, wenn man 
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es nicht kürzer: Waaren- oder Lager -Buch nennen 
will, fofern nämlich nicht ein [olches noch feparat 
gehalten wird — einzutragen find, worauf dann 
noch das erfie Inventarium anzufertigen (ey. Zwey- 
ter Abfchnitt: Anlegung und Eröffnung‘ der Hand- 
lungsbücher S. 16—18. Dritter Abfchnitt: Ausfüh- 
rung wirklicher Ge/fchäftsfälle und der Eintragung 
in die Handlungsbücher S. 19—21. Die Ueberlchrift 
wäre richtiger: Bemerkungen über die Eintragung 
der Gelchäftsfälle in die Handlungsbücher. Vierter 
Abfchnitt: Fortfetzung der Ge/chäfte für den neuen 
Monat S. 229. Es wird hier weiter nichts gelehrt, 
als 1) wie der für den folgenden Monat bleibende 
Calfa-Befiand vorzutragen ift, und 2) dafs im Ge- 
winn- und Verlaf Notiz -Buche fowohl die Gewinn- 
als Verluf-Summe, und zwar jede befonders auf 
die neue Blaltfeite des folgenden Monats gebracht 
werden mufs, worauf dann die Buchung der weite- 
ren Gefchäftsfälle nach der früher befolgten Ordnung 
gelchehe. Fünfter Abfchnilt: Abfchlufs der Hand- 
dungsbücher S. 23. Sechfier Abfchnilt: Debergang 
vom Ab/cklu/fe zur Vortragung der neuen liech- 
nungen $. 24. — Hierauf folgt nun der hier am 
ausführlichfien behandelte andere Theil: Die Praxis 
des Buchhaltens. Er begreift unter fich: 1) Prahti- 
fehe Gefchäftsfälle mit Angabe der Buchführung S. 
34—54 — dann 2) Prahtifch geführte Handlungs- 
bücher S. 55—157. Hier werden die Schemala für 
die Einrichtung und Führung folgender Bücher ge- 
geben: 1) Erfies und zweytes Inventarium , 2) Ge- 
fchäfts- Notiz- Buch (es it diefes das Memorial, wie 
es fonft genannt wird), 3) WVaaren-Scontro, 4) Cala- 
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Rechnungs-Buch (gewöhnlich und kürzer Callabuch 
genannt), 5) Actien-Verzeichnifs-Buch. Hierüber 
ein belonderes Buch zu halien, ift, wegen der fchon 
vorhandenen Inventarien, nicht erfoderlich; es wer- 
den dadurch nur die Bücher unnöthiger Weile ver- 
mehrt, und dann hätte es auch füglich in den An- 
hang gehört, wo die Schemata zu den Nebenbüchern 
gegeben find. 6) Conto- Courant- [ Corrent-] Buch. 
Es it daflelbe Buch, das gewöhnlich Hauptbuch ge- 


. nannt wird, obgleich in manchen Handlungshäufern 


neben diefem auch noch ein befonderes Conto - Cor- 
rent-Buch geführt wird. 7) Gewinn- und Verluf- 
Notiz-Buch. Auch diefes ift blots ein Nebenbuch. 
Und 3) einen Anhang S. 159 bis Ende. Derfelbe 
enthält die Schemata für folgende Nebenbücher : 
1) das ICompagnie - Rechnungs - Buch, 2) das Com- 
milfons- Buch, 3) das Speditions-Buch, und 4) das 
Callen - Sorten - Scontro. 

Diefer praktifche Theil ił zwar im Ganzen [ehr 
zweckmälsig und vollfiändig behandelt; wir zweifeln 
aber fehr, dals demjenigen, dem die Buchhalterey 
nicht fchon anderswoher bekannt und geläufig ik, 
alles gehörig verftändlich und klar leyn wird, theils 
weil der theoretifche Theil zu kurz und oberfläch- 
lich abgefertigt it, und alfo eine gute Grundlage 
mangelt, theils weil die Praxis des Buchhaltens felbit 
zu viel Vereinzeltes und allzu (ehr Detaillirtes, be- 
[onders weil Hr. H. mehr Bücher als nöthig aufge- 
nommen hat, enthält, und daher die Sache weitläuf- 
tiger und complicirier geworden ill. 


Zi: 
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FErsauunosschrirten. Altona, b. Aue: Die Sonne. Ein 
Leitfaden zur -chriftlichen Unterweilung im Chriftenthum, 
änfonderheit zur Einweihung der Confirmanden. Heraus- 
gegeben von Wilhelm Thie/s. 1832. IV u. 56 S. gr. 8. 
S SS Vorworte lagt der Vf.: »Die mannichfaltigen Vor- 
züge einer Religions- Unterweilung in Bild und Gleichnifs 
liegen zu deutlich am Tage, als dafs [elbige hier erörtert 
zu werden brauchten. Nur fo viel: Panharmonifch wird 
der ganze Menfch in Anfpruch genommen.“ Der Inhalt 
it: 6.1. Ohne Sonnenlicht kein Mondenlicht. — $. 2. Ohne 


die Sonne wäre die Erde ein trübfeliger Kerker. — §. 3. 
Die Sonne if wunderbar. — 6. 4. Alles dreht âch um die 
Sonne — — — — 6. 24. Die Sonne geht unter. — Der 


Gebrauch von Bildern it nun beem Religionsunterrichte 
entfchieden (ehr zweckmäfsig, auch verräth diefe Allegorie 
von der Sonne, im Geifte des Vfs. durchgeführt, immerhin 
viel Scharffiinn und Phantafie. Jedoch ift das Ganze nur 
ein Spiel des Witzes, ohne reellen Nutzen, und in man- 
cher Hinficht diefe Einkleidungsweife doch unbequem. Ei- 
nen volltändigen Plan zum Confirmanden - Unterrichte 
fucht man hier vergebens, indem namentlich die Moral 
nur fehr dürftig ausgeftattet it, Die Schrift fpricht einen 
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fehr ftrengen Supernaturalismus aus’ Sie enthält viele Bil- 
der; fo it S. 15 auch viel von Vorbildern die Rede: doch 
gegen das Ende liefert es einzelne ganz kurze treffende Aus- 
fprüche. Einiges fallt auf, z. B. Eu find für die Lehre 
von der Dreyeinigkeit die anerkannt unächte Stelle 1 Joh. 
5, 7 und die, hieher gar nicht gehörige, Stelle Joh. 4, 24 
gebraucht. — S. 22 vom Abendinahle heilst es: „Die Ka- 
tholiken fetzen eiwas hinzu, die Reformirten nehmen et- 
was hinweg, unlere Kirche läfst das Wort Gottes, wie es 
if.“ Aber find denn die Worte unferer Symbolik in, mit 
und unter u. f. w. in der Schrift enthalten, oder überhaupt 
fchriftgemäfs? — S. 24 wird von Ghriftus gelagt: „Nicht 
Lehren (,) fondern Sterben war fein Hauptzweck.“ Rich- 
tiger Möchte man Beides als Zweck annehmen. — S. 30 
vernehmen wir: „Die eläubige Seele hüllet Bech in den 
rothen Purpur Seines (Chrifi) Blutes nnd in die weifse 
Seide Seiner Gerechtigkeit.“ — S. 48 ift die Stelle 2 Cor. 
10,5 offenbar unrichtig von einem „alle Vernunft Gefangen- 
nehmen unter den Gehorlam Chrifi“ erklärt. 

Die Sprache und Darfiellungsweife it im Ganzen leb- 
hafı und ergreifend, und der Inhalt reich an guten, frucht- 
baren Gedanken. — Druck und Papier find gut. 

aa. 


a 


SET MER CET 


J EN A" 


ALLGEM. LITERATÜR-ZEITUNG. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


L Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


A. die Stelle deg kranken Hn. „Biot ift 
Hr. Karl Dupin zum Präfidenten der Akade- 
mie der Wilfenf[chaften ernannt worden. | 

Der [eitherige Pfarrer zu Kriegftädt, Hr. 
Moritz. Rödiger, Ab an die Stelle, des nach Al- 
tenburg abgegangenen Hn. Dr. Hefekiel zum 
Diakonus an der St. Ulrichskirche in Halle er- 
nannt worden. 


Hr, Ma/smanh in München it. zum Refe- 


renten Am Staatsminilterium des Innern er- 
nannt worden. 


Hr. Minifteriälrath. Hancker in, München 
Abt zum ordentlichen: Profeffor. an dafiger Uni-' 
verfität ernannt worden. 

Der Bibliothekfchreiber. bey der Univerfi-. 
tätsbibliothek zu Jena, Hr. J. D. Gol, Com- 
pter, hat vom Grolsherzoge von Weimar das 
‚Prädicat eines Bibliotheklecretärs erhalten. 


An die Stelle des verftiorbenen Hundes- 
hageni ini Gielsen ih der bisherige Hr. Forh- 
meiltier Heyer in Michelltadt berufen worden, 
der bekannt durch: [eine Schriften‘. als prakti- 
[cher Fortmann ein ausgezeichnetes Vertrauen 
genielst. — An derfelben- Univerfität tritt: an 
die Stelle des nach. Bern’ abgegangenen Hn; 
Dr. Vogt Hr. Dr. Wernher: 

Am: 2ı März wurde: der bisherige Hr. 


Oberfchulinfpector und Regierungsrath: Hoffe: 
zu Mainz zum Director des Oberfchulrathes. 


ernannt, und am 13 März wurde der Oberap- 
pellätions- und Cälfationsgerichts- Räth,, Ir 
Franz Philipp Aull, feither zu Mainz, am io 
Jan, diefes Jahres wieder in [einen bisherigen 
\ubleftand zurückverletzt, auch ibm die Wie- 


GeErannahme [eines früheren Dienficharakters 


als Kreisgerichts - Präfident bewilligt, 

TT aufserordentliche "Gelandte und be- 
vollmächtigte Minifter, Hr. De, Bunfen in 
Rom, 1i zum Ehrenmitgliede der königl. Aka- 


demie der‘ Wilfenfchaften zu Berlin erwählt 
worden. 


Die kathol. Facultät der Univerfität Bonn 
hat den Bifchof Hn. Bau/ch zu Limburg zum 
Doctor der Theologie ernannt. 

Die küönigl." Akademie der Wilfenfchaften 
zu München hat Hn. Prof. Dr. Ehrenberg zu 
Berlin zu ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt. 


Die Lehrkanzel der [peciellen Pathologie - 


an der Jolephs- Akademie in Wien für die 
Schüler des niederen Lehrcurlus der medici- 
nifch-chirurgifchen Wiffenfchaften ift dem AL- 
fiftenten an der medicinilchen Klinik für Wund- 
ärzte in dem Wiener allgemeinen Kranken- 


haufe, Hn. Dr. Jofeph von Zlatarovich, ver- 
liehen worden: 


Die Parifer. Akademie de medecine h 
Ä at 
Hn. Prof. Hecker in Berlin zu ihrem corre- 


{pondirenden Mitgliede ernannt. Die Juriften- 
facultät zu Erlangen hat dem zu Frankfurt a. 
M. privatifirenden Hn, Staatsrathe Dr. von 
Klüber das erneuerte Doctordiplom bey der 
funfzigjährigen Feier dieler Würde zugelendet. 

Der Papft Gregor XVI hat in dem neu- 
lich abgehaltenen Gonfiftorium den Hn.. Dr. 
Peter Leopold“ Kaifer, grolsherzogl. Ober- 
[chulrath’, Decan und Stadtpfarrer in Darm- 
Radt, als Bifchof von Mainz präconifirt. 

Der Prof. der, Botanik und praktifchen 
Oekonomie zu Lund, Hr. Dr. Agardh, it zum 
Bifchof' des Karlsbadebiftes in Wermland er- 
nannt worden, 

Hr. Dr. Desparanches, Oberarzt.der Ci- 
vil- und Militär- Hospitäler zu Blois, ift zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 

In der Sitzung der königl. ‚baier. Akade- 


mie der Wilfenfchafien zu München am 28` 


März find zu Mitgliedern derfelben ernannt 
worden ı) in der philol. philof. Glaffe Hr. 
Dr. Sulpice Boi/soree, 'Generalinfpector der 
plafiifehen-Denkmale«des Mittelalters: in Baiern, 
2) in der hiftor. ‚Clalfe Hr. Fallmerayer , Hr. 
Prof. Dr. Buchner und Hr. Brot, De, Philipps 
als ordentliche Mitglieder, Hr. Dr. Hufchberg 
als aufserordent}. und Prof. Rudhard in Bam- 
berg als-correfpondirendes Mitglied, 3) in der 
(13) 
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mathemathifch - phyfikalifchen Cłaffe als aufser- 
ordentliche Mitglieder Hre Drot, Wagner, Hr. 


Prof. Dr. Steinheil und der feitherige .Verwe- 


fer der Sternwarte zu Bogenhaulen Hr. Dr. 
Lamont. | 

Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Klug im Ber 
lin it zum Geh. Obermedicinalrath und vor- 
tragenden Barbe im 'Miniherium der "geif. 
Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten er- 
nannt worden, 

Hr. Dr. med. Kortum zu: Stollberg bey 
Achen hat bey Gelegenheit feines 5ojährigen 
Doctorjübiläiums den rothen Adlerorden drit- 
er Claffe erhalteh, 

. Hr. Regierungsrath Pochhammer in Ber- 
lin ik Geh. Oberfinanzrath geworden, 

Der kailerl. Leibarat Hr. Edler von Bai: 
mann in Wien it zum wirkl. Hofrath ernannt 
- worden. 


Hr. Hofrath und Prof. Rathke in Dorpat 


hat einen Ruf als ordentl. Profe[llor der Me- 


dicin in Königsberg erhalten und angenommen. 

Hr. Bifchof J. AM Maul. in Speier if 
nach Eichfiädt als Bilchof und an feine -bishe- 
rige Stelle in Speier Hr. Prof. und‘ Oberbi- 
bliothekar Dr. Richarz in Würzburg ernannt 
worden. 

Hr. Prof. Thiele, Secretär der Kunftaka- 
demie zu Kopenhagen,. und der um die däni- 
Iche Alterthumskunde fehr verdiente Canzley- 
ratk Hr. Thomfon find zu Danebrogsrittern 
ernannt worden, 

Hr. Hofr. und Prof. Dr. Thier/ch hat das 
Ritterkreuz des königl. .baier. Civilverdienkor- 
dens erhalten. i Wf" 
> Hr. Hof- und Juftiz-Rath Heinrich Ferd. 
Müller in Dresden ift zum Geh. Regierungsra- 
the im Minifterium des Innern ernannt worden. 

Der Grolsherzog von Helen hat Hn. Hof- 
gerichtsrath Weyland und Hn. Geh, Jufiz- 
rath von Krug zu Ober-Appellations- und Kal- 
fationsgerichts - Räthen ernannt. 


H Nekrolog. 
: Am 14 Jan. verhungerte zu Paris die 
junge franzöf, Dichterin Elife Mercoeur. 
Am 2 März farb zu Elbing der Superin- 
tendent Wifferlinck' dalelbh, 63.J. alt. 


Erzbilchof. und: apefiolilche- 
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Am 7 März zu Conftantinopel der kathol. 
Nicar Corefi, im 
So Lebens, Eé $ , 

Am ı2 März zu Neuwied Dr. J. G. 
Bernfiein, ekemal. Prof. an der Univerfität zu 
Berlin, 84 J. alt. 
`. Am 15 März zu_Bologna a? onvelli, 
früherhin als Sänger berühmt, ® Japi A 

Am 20 März H D “Inglis, Verf. der 
Schrift „Spain in ı830“ und anderer gelchätz- 
ter Reife- und ftatiltifcher Werke. 

Am 21 März zu Fürth Aaron HWolffohn, 
ehemal. königl. preull. Profeffor, -das letzte 
Glied aus dem Vereine der Mendellohn’[chen 
Schule zur Veredlung und Verbellerung der 
jüdifchen Glaubensgenoffen, auch als Schrift- 
Beller verdient; 79 J. alt, n at, 

An demf. Tage, zu “Ansbach Dr. Jon, 
Georg Zenker, königl. baier, penl. Appella- 
tionsgerichtsrath‘, 90 J. alt. 

An demt, "Tage zu Paris Coutelle, ehemal. 
Obert, während der Revolutionskriege ge- 
meinfchaftlich mit Conti mit der Leitung der 
Luftballons, welche bey der franz. Armee ge- 
braucht wurden, und Dirigent der[elben bey 
der Schlacht von Fleurus, 87 Lait" 

Am 23 März zu Berlin der kön. preuff. 
Geh. Kriegsrath A. H. Hefe, yı Je alt. 

Am 28. März zu Königsberg Dr. Karl Un- 
ger, ordentl. Prof. der Medicin. dafelbfi. 

* Am Ende März hat fich der bekannte 
franzöfifche Maler Leopold Robert zu Vene- 
dig das Leben genommen. ~% =€ = 

‘Am.z April zuiParis Nadermann, als mu- 
fikalifcher Compofiteur und [ehr fertiger Har- 
fenfpieler bekannt. 

Am 5 April zu Breslau Dr. Friedr: Neu- 
mann, königl. preufl. Geh. Regierungsrath und 
aulserordentl. Bevollmächtigter an der dafigen 
Univerfität, on J.alt. 

Am 8 April verfchied auf feinem Land- 
fitze Tegel bey Berlin nach einem kurzen und 
[chmerzlofen Krankenlager im 68 Jahre feines 
Lebens der königl. Geh, Rath, Staatsminilter 
Freyherr Karl Wilhelm von Humboldt. 

Am ı7 April zu Callelin Folge eines Ner- 
venfchlags der dalige Obermedicinalrath' Prof. 
Dr, Bauer. | 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Ludwig Oehmigke in Berlin, Burg- 
firafse No. 8, it fo eben erfchienen: 


Abbildung und Befchfeibung aller in der Phar- 
macopoea Börullica aufgeführten Gewächle, 
herausgegeben von Prof. F. Guimpel, -Text 


‘ 


von Prof. P EL von Schlechtendal, zr Bd. 
55 u. 6s Heft gr. A mit ı2 Alum, Kupfern, 
geh.. ı Thlr. 


Dietrich, Dr. 4., Flora regni Boruflici. Flora 
des Königreichs Preuflen, oder Abbildung’ ` 
und Befchreibnng der in Preuffen wildwach- 
fenden Pflanzen. ` ar Bd, rs u. 2s Heft, 
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— (Dag ste und Are Heft folgt ebenfalls fchon 
“im einigen‘ Wochen) "Mit. ı2 illam. ‚Ku- 
pfern. 1% ee et, P Rm 3 
Berlinifches Jahrbuch für die Pharmacie und 
die damit verbundenen Wilfenfchaften, Her: 
c ausgeber: Prof: Dr. Lindes. z5r” Band. Be 
Abthl. 16. vë Thir, ape d we 
Lachs, ZA, Andeutung des Verfahrens beem 
Unterrichte! aubboammer Kinder im Spre- 
chen „für Volksfchullehrer. 8 geb., 4 Thir, 


, ` 


~ 


zn A A 1190 4 ` 
Beachtenswerthe Anzeige für Prediger, Schul- 
; lehrer und Bibelfreunde. ` 
An alle Buchhandlungen "Ab fo eben vere 
fandt: ` di NE ELRFLREN 5 gq 
Gouibier, EA H, ‘Superintendent “und Con- 
fiftorialrath in Ohrdruff, l 
S WW m... m A Tunt Cany 
oder ! 
kurzer Inhalt, Erklärungen. und erbaukche, 
Betrachtungen der heil. Schrift des neuen 
"Tefiaments, zum Gebrauch bey kirchlichen 
Vorlefungen, zur Vorbereitung, für Prediger 
auf freye, erklärende und erbauliche Vorträge 
über ihre Vorlefungen, auch für Schullehrer 
zur Erklärung für- die Schulkinder und zur 
"häuslichen Erbauung für jeden fleilsi- 
gen Bibellefer. . è 
gter Theil, zweyte, Abtheilung : Die Apofiel- 
gefchichte von Lucas.. gr. 8. Pr. 16 gr. 
Leipzig bey A. Wienbrack. (I ı—5 und II. ı. 
ebendafelbft koften 2 Thlr. ı0 gr.) 


Ueber die früheren Theile dieles Io zeit- 
gemäfsen als lehrreichen Werkes, das nicht 
allein für Prediger und Schullehrer, l[ondern 
für'jeden !Bibelfreund Interelfe hat, Torachen 
die .meiften ‚Kritiken fich"günfiig aus, Auch 
dieler Theil ikt in..gleichem Geilfe bearbeitet, 
und wird den'Befitzern der eren nicht min- 
der willkommen feyu. 


- 


Im Verlage von 4. D. Geisler in Bremen 
it fo eben erlchienen: | 
Entdeckungen über die Entdeckungen. un- 
ferer neueften Philofophen. Ein Pano- 
rama in fünfthalb Acten mit einem Nach- 
fpiel von Magis amica veritas. 8. broch, 
8 gr. ; 


das Philofophirende Deutfchland aus einer áb- 
Re, Schellenkappe ein abloluter.Höherauch, 
Der Dunft mufs endlich verjagt werden! Das 
originelle Käppchen wird hier. [äuberlick ab- 
geg den Manen einiger Würdigeren ein 
ichuldiges Todtenopfer gebracht. An das Cra- 
nium unter der Schellenkappe wird mit der 
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h gleichen, 


TESIS gii 


Seit vierzig Jahren verbreitete fich über ` 


, 102 


Frage angeklopft: ob, auch in der letzten Phi- 
lofophie; nach zo fiimmen Jahren, nichts, als 
abjolst ‚kohle Schälle wieder fchallen follen? 
Wie ‚aber der lerzren Philofophie. bereits eine 
Allerletzie den Rang abläuft, und dennoch 
Mephifispheles der ganzen philofophifti/chen 
Abjolutheit den Abichied fingt, werden gün- 
fiige Lefer: gerne [elbft hören, und Gruithui- 
Jens Kritik der Rede Schellings von 1834 ver- 


Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig ik 
er[chienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Auffätze über Gegenftände‘ der Aftronomie 
o. Mund Phyfik, : 
für Leier aus allen Ständen 

l "von 
Prof. D PL, Brandes 
Aus des Verfaters 'hinterlalfenen Papieren her- 
ausgegeben 
von 
C. W. H. Brandes. | 
Mit ı geftochenen Kupfertafel in quer Folio, 
gr. & brofch. Preis 18 gr. (Geht, ı fl. &kr. 
Conv. Münze, 7 Íl. ai kr. rhein. 


In meinem, Verlage ift- neu. ertchienen: _ 


Wilcke, Dr. P F., Gelchichte des Tempel- 


‚herrenordens nach den bekannten und meh- 
reren bisher unbenutzten Quellen. 3 Band, 
Auch unter dem Titel: Die Templerey oder 
das innere Wefen. des alten und neuen 
Ordens der Tempelherren. gr..8.. 1835. 
2 Thlr. 8 gr. 

Fritz/che, Prof. Dr. F. V., Zweyter Anhang 
zu Hn. K. O. Müllers Eumeriden..' gr. 8. 
broch. ı2 gr. 

Kritz, Dr. Fr., Index in .commentaria de Sal- 
luti Catilina et Jugurıha, Sr, 8. '1835. 
broch. ı2 gr. 


Leipzig, den 51 März 1835. 
Augufi Lehnholdt. 


Bey Goed/che in Meifsen it er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Pragin [einer jetzigen Gefialı. 
Humoriftifches Charakter, Be 

des Panorama von Peth. 8. geb. a Thir. 
6 gr. 

Das Erfcheinen diefes Werkes läfst nun 
auch Prag in die Reihe, jener Hauptfiädte Eu- 
ropas treten, welche einen freyfinnigen Skiz- 
zien gefunden haben, der hach Ar. Domin- 


Charaktergemälde- vom Verf. 
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g0’s Weife in feinen Gemälden auch. die Schat- 
tenfeite nicht vermilfen läfst. Während [ich die- 
[es Buch dem Fremden als Wegweiler in das gE- 
genwärtige Prag darbietet, läfst es den Einhei- 
mifchen in die Vergangenheit blicken; die alt- 
böhmifiche Golden- und Mährchen- Welt, das 
glanzvolle Mittelalter, die Stutzer am Hofe 
Kaifer Rudolphs, Wallenfeins fafı königlicher 
Hofftaat, wie auch viele andere ernftie und ko- 
milche Gefialten-fchweben’ in anmuthiger, Ab- 
wechfelung, dem geiliigen Auge des Lefer® 
vorüber. - 


Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ! 


Dzondi, C. H.-Dr. u. Prof., einzig fichere 
Heiları der contagiöfen Augenentzündung 
und der gefährlichen Blennorrhagie der 
Neugeborenen, nebh- Andeutungen über 
eine der Augenheilkunde hoch nöthige 
Reform. gr. 8& geh. A0 Sgr. 

Der f[pecielle Titel überhebt mich einer 
näheren Anzeige dieles für die Augenheilkunde 
wichtigen Werkchens. 


f 


Bey I. E. Schaub, in Dülfeldorf ik lo ‚eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Handbuch der Hauptanzeigen für die rich- 
tige Wahl der Wer ie Heilmittel 
e 4 ‚ ocer: x 
Sämmtliche zur Zeit geprüfte homöopathifche 
Arzneyen in ihren Haupt- und Eigen- Wir- 
kungen, nach den bisherigen Erfahrungen 
am Krankenbette bearbeitet und mit einem 
fyfematilch - alphabetilchen Repertorium des 
Inhalts verfehen 
von G. H. G. Jahr. 
Zweyte durchaus umgearbeitete, vērbefferte 
und an/ehnlich vermehrte Auflage. © 727 
Seiten in gr. g. Preis A This, 


Ueber den -Werth des vorftiehenden Wer- 
kes Viel zu,fagen, dürfte falt überflüflig feyo 
da die Hnn. Dr. Rummel und Gro/s in den 
homöopathifchen, Journalen es bereits als das 
Befie, in. diefem., Fache und. alsjeins der un- 
entbehrlichfien, Werke, für den homöopathi-. 

chen, Arzt bezeichnet haben, und der ralche 
Abfätz der erten Auflage die praktifche Brauch,, 
barkeit deffelben hinlänglich verbürgt. Hier 
daher nir Io viel, dafs der Hr. Verfäffer alle 
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Seine, Kräfte aufgeboten, deier. neuen. Auflage 
bey einer anfehnlichen Menge von Zu/ätzen, 
auch eine noch brauchbarere Einrichtung, zu 
geben, wie, er ‚denn, das Ganze; überhaupt 
Io „durchaus  umgearbeitet bat, dats die gegen- 
wärtige Auflage fich von. der vorigen ebenlo 
welentlich unter[cheidet, als diefe von den 
früheren Werken ähnlicher Art unter[chieden 
wäre Dabey it: das, Werk mit, gon: neuen 
Leitern auf. gutes. .weifses; Papier vorzüglich 
fcharf und [chön gedruckt, und der Preis für 
die über fechszehn Bogen. betragende Vergrö- 
[serung des Buches, nur. um das Billigfte er, 


= 


höht worden. 


... Bey Georg Joachim Göjfchen in Leipzig 
ilt.er[chienen, opd durch alle ıBuchhandlun- 
gen zu beziehen: 


Der: 'Zunftzwang md die Bannrechte, 
gegenüber 
der Vernunft, dem Rechte und der Wijfen/chaft. 
Ein ftaatswiffenf[chaftlicher Ver[uch, zunächA 
zu Aufklärung der Bevorrechteten über ihre 
Vortheile und zum Gebrauche für Volksvertre- 
ter, Magiltratsperlonen und, Stadtverordnete 
j von 
Friedrich Auguft Benedict, 

königl. preuff. Gerichtsamtmanne in Wittenber 
gr. 8., broch, 1 Thir, — ı fl. z0 kr. C. M. 

. ı fl. 48 kr. Rhein. 


Der [ehnlichk erwartete ote Theil von 
"Jacobi, Dr. E., Handwörterbuch der 
chifchen und römifchen Mythologie 


it Io eben fertig’geworden, und wird fogleich 
verlandt.,, Das, Weck kolet; jetzt. (2: Bände 56 
Bogen Lexikonformat) a Thlr. 6 gr., und ift in 
jeder, Buchhandlung:zu bekommen. 


Coburg u. Leipzig, d. oo Jan. 1835. 
Sinner’fche Hofbuchhandlung. 


grie- 


II. Bücher - Auötionen, 


Zu Ende Mai werden.in Göttingen.dienvon 
Hn. Hofrath Harding.: hinterlalfenen + Bücher 
und Infirumente, meilt mathematilchen und 
altronomifchen . Inhalts, in Auction verkauft 
werden. Kataloge find in allen Buchhandlun- 
gen, in Leipzig in der Hinrichs/chen Buch- 
handlung zu haben. 


at i ` 77 E EE 
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INTELLI 


GENZBLATT 


DER 


IB NR 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG 


DW. ent 


PELS ef 


2 LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. ` 


Marburg. 
IA, dorch den Tod des Profelfors und Epho- 


zus Dr. Joh. Lorenz Zimmermann erledigte 
theologilche Profellur it dem bisherigen au- 
[serordentlichen Profeffor der Theologie zu 
Göttingen, Hn. M. und Licent. der Theol. 
Julius Müller, übertragen worden; in der 
Nufiifchen Faculiät ilt der bisher zu Mün- 
Prof. = Lehrer -geftandene Hr. Hofrath und 


£ ım ordentlich P 
s g en ro 
Rechte ernannt worde S tellor der 


Zu den Privatlehrern in der 2 
if Hr. Dr. und Univerfitäts- Syndikus Banaanz 
cretär, Ludwig Friedrich Wilhelm Duncker 
aus. Rihteln, vorher: Univerf, Notar zu Göt. 
tingen und Privatdocent dafelbfi, hinzugekom- 
men. Von den Privatlehrern in der Philofo- 
phie it Hr: Dr. Konrad Matthias aus Kaffel, 
welcher eine auswärtige Lehrerftelle angenom- 
men hat, abgegangen. Dagegen ift Hr. Dr. 
Karl Theodor Bayrhoffer , SN Marburg, als 
Privatlehrer in der Philofcphie, hinzugekom- 
men. 
Die ordentlichen Profelloren, Hr. KR. 
Dr. Jufii, Hr. Prof, Dr. Gerling, Hr. Prof. 
Dr. Rehm, Hr. Prof. Dr. Koch‘, und Hr. 
Gymnafial- Director Dr, Vilmar, zu Marburg; 
Hr. Geh. Medicinalrath und -Profe Dr. Nebel, 
zu Gielsen, und Hr. Stadtgerichts-Director Dr. 
Wigand, zu Wetzlar, find zu ordentlichen 
Mitgliedern des zu Kafel gegründeten Vereins 
für heffilche Gelchichte und Landeskunde, aa d 
"ër für den Bezirk Oberheffen, ernannt wor- 

e : , ' ; 


Rinteln 


Das kurfürfliche Heffen- Schaumburgifche 
Gymnalium hat nunmehr einfchliefslich des 


Directors fieben Hauptlehrer: Confiforialraih 
und Prof. Dr. Wi/s, Dr. Boclo befonders für 
Gefchichte und Geographie, Dr. Schiek, zu- 
gleich Bibliothekar, Dr. Fuldner, Dr. Franke, 
Dr. von Manikowsky für ‚die neueren Spra- 
chen, Wie/en für Mathematik und Naturwillen- 
fchaft; dann zwey Nebenlehrer: Stork, fürZeich- 
nen und Kalligraphie, Volkmar d ä. für Tonkunft 
und Gelang; endlich einen Hülfslehrer , Folk, 
mar). Die fünt Clalfen deffelben wurden. im 
J. 1834. von ungefähr 150 Schülern befucht, 
von denen 2 einheimifche, 2 andere Inländer 
und ZS Ausländer waren. Von den zu den aka- 
demilchen Studien übergegangenen. haben fie- 
ben die Prüfung der Reife befanden. Das 
Programm zum Olter-Examen hat ‘den Dire- 
&tor zum Verfafler, und enthält: Quaefiio- 
num Horatianarum lib. IV. Rint. 1834. 39 S. 
in 4. Defsgleichen das Programm zur Feier 
des kurfürflichen Geburtstages, bey welchem 
derlelbe eine Rede über den. öffentlichen Un- 
terricht als Gegenftand der angelegentlichften 
Fürforge weiler Regenten hielt; es enthält 
Epigrammatum quatuor fascicutos R. 8 S. in 
4. Das Programm zur Feier des kurprinzli- 
chen Geburtstags, bey "welchem der Director 
de novis incrementis Pringipis Juffu feholis 
patriae altioribus comparatis redete, den Dr. 
Fuldner , und enthält Hifioriae Ophitarüm 
part: I. Ber zo S. in A, Zum Michaelis? 
Examen erfchien von dem Director die 34 
Nachricht über den Fortgang des Gymnafiufs. 
Rint. 19 S. iN 4. Einer der Abiturienten ver? 
theidigte ein gedruckt vorgelegtes Specimen: 
De juris notionibus veterum Germanorum ex 
Taciti Germania adumbratis. Rint. z2 S: 
in 8 Zur Feier des Reformations- und Stif- 
tungs- Fefies des Gymnafiums disputirte- Dr. 
Franke über Thefes , welche vornehmlich 
griechilche Literatur betreffen. Rint. 8 S. in 
Ae Pie bemerkenswertheften Uebungen in 
dem Vortrage von Tondichtungen, Reden und 
Gedichten Kamen bey der Feier des [cheiden- 
(14) 
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den Jahres vor, als ein hebräifcher Pfalm, 
nach Schiller’s Hoffnung, ein lateinifches Ge. 
dicht in annum exeuntem, zwey deut[che‘ auf 
delen Tag, vier Reden de folatio, quod no- 
bis de forte generis humani meditantibus_ hi- 
fioria praebet, de providentia divina ex fen- 
tentia Stoicorum,. über den Kampf der Hoff- 
nung mit der Erfahrung, über die Sittlichkeit 
der alten Germanen. Die neuen äufseren Ein- 
richtungen in den YVerhältniffen des Gymna- 
Sums haben fich bis jetzt als zweckmälsig 
bewährt. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


‘Hr. Prof. Dr. Karl Löwig in Zürich it ` 
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von der chemilch-phyfikalifchen -Gelellfchaft 
zu Paris zum,correlpondirenden Mitgliede er- 
nannt Aavorden. 

Hr. Prof, und Ephorus M.. Hermann 
Hupfeld zu'Marburg bat die theologifche Do- 
etorwürde von der theologilchen Facultät zu 
Halle, Hr. Prof. M. Chr. Friedrich Klug zu 
Marburg hat diefe Würde von der theol Fa- 
cultät zu Marburg, und Hr. Prof. M. und Lic. 
Julius Müller hat, ‘bey [einem Abgange von 
Göttingen, diefe Würde, von der daligen theo- 
logilchen Facultät erhalten. 

Der ordentliche Profelfor der Rechte in 
Marburg Hr. Eduard Sigismund Löbell ik 
zum Ober-Appellationsgerichts- Rath zu Kal- 
fel ernannt worden. 


ES DE EE ET VE nen M o 


LITERARISCHE 


“I. -Neue periodifche Schriften. 


und verfandt if: 


Annalen der Phyfik und Chemie. Heraus- 
gegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Band XXXIV.- Stück 3. 1855 No. 3. 
Nebi zs Kupfert. gr. 8. gem, 

Der Jahrgang von 3 Bänden oder ı2 Hef- 
ten o Thlr. 8 gr. 


Inhalt: I. Ueber die Geletze, nach wel- 
chen der Magnet auf eine Spirale einwirkt, 
wenn er ihr ‚plötzlich genähert oder von ihr 
entfernt wird, und über die vortheilhaftelfte 
Conftruction der Spirale zu magneto -elekitri- 
Ichem Behufe; von E. Lenz. — Il. Ueber die 
Leitungsfähigkeit der Metalle für die Elektri- 
cität ber verfchiedenen Temperaturen; von 
Demfelben. — II. Ueber die Fähigkeit ftar- 
rer Körper zur Leitung der- Etektricität; von 
P. S$. Munck of. Rofen/chöld. —-IV. Vefluche 
die Ge[chwindigkeit der Elektticität und die 
Dauer des elektrilchen Lichts zu melen: von 
C.. Wheatfione. — V. Zur Gelchichte der Blitz- 
ableiter. — VI. Ueber die Geletze des Magne- 
tismus nach Ampères Theorie; von K. Aë, 
Knochenhauer. — VII. Der Spitzenanker, ein 
zur Erzeugung magneto -elektrifcher Funken 
überaus geeigneter Apparat, neblt einigen da- 
mit angefiellten Verluchen; von R. Böttger. 
— VII. Nachträgliche Bemerkung in Betreff 
des magneto-elektrilchen Apparats; von G» F. 
Pohl. — IX. Beobachtungen über atmofphäri- 
fche Elektricität. —. X. Darftellung und Ent- 
wickelung der Kryfallverhältnille mittelft einer 
Projectionsmethode; von A. Quenjtedt. — XI. 
Titanfäure in hellifcher Tiegelmaffe. — XI. 
Nähere Befimmüng des Phenakits nach einem 


Erfchienen 


ANZEIGEN. 


neuen Vorkommen; von E. Beirich. — XIII. 
Notiz über die Kryfiallform der Kupferblüthe; 
von G. Suckow.. —,XV. Ueber künftliche Feld- 
fpathbildung; von Heine. — XVI. Bericht von 
neuerlich in Göttingen angeltellten magneti- 
[chen Beobachtungen, — XVII. Ueber die 
Striche, welche man beobachtet, wenn man 
mit blolsen Augen durch eine [chmale Spalte 
lieht; von E. Peclet. . 


Leipzig, den ı Mai 1835: 
Joh. Ambr.. Barth, 


IH. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage von Georg Friedrich Heyer, 
Vater, in Gielsen find zur Jubilate -Melfe 1835 
folgende neue Verlagsbücher ertchienen : 


Blätter, gemeinnützige, für Deutfchland. Ein 
Wochenblatt von einem Vereine ihr deut- 
fches Vaterland und ihre Mitbürger lieben- 
den Männer aus allen Ständen, gr. 4. Der 
Jahrgang von bieligem  Poftamte bezogen 
netto & Thlr. oder ı fl. i kr. Vorauszah- 
lung, und in Quartalheften auf dem Buch- 
händlerwege bezogen ı Thlr. od. ı ll. 48 kr. 

Engel (Phil., Lehrer am Schullehrer- Seminar 
in Friedberg) Deut/che und lateinifche kal- 
ligraphifche Wandtafeln in 8 Blättern, in 
Holz ge/fchnitien von C. Becker, inu Land- 
chartenformat, nebfi einer Anleitung zum 
Gebrauche. 3 Thlr. od. ı fl. 12 kr. 

(erfcheinen im Sommer dieles Jahres.) 

Geifi (Dr. E.) lateinilche Schulgrammatik für 
die -erien Anfänger und für Reallchulen. 
gr. 8.15 Bogen. 3 Thlr. od. ı-fl. ı2 kr. 

— ess Aufgaben zum Ueberletzen aus dem 
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Deutfchen ins Lateinifche für die mittleren 
und oberen Clalfen der Gymnafien, entlehnt 
aus den beten neulateinäfchen Schriftltellern, 
mit untergelegter Phraleologie, behändiger 

. Verweilung auf die Grammatiken von Zumpt, 
Ramshorn, Krebs, Schulz, A. Grotefend, 

utzl und Billroth, grammatifchen, fili- 
fiifehen,. [ynonymilchen und antibarbarifti- 
Ichen Bemerkungen. gr. 8. 23% Bogen. 
A Thlr. 6 gr. od. 2 fl. ı5 kr. > 

Hüffell (Dr. L.) Ueber das Weien und den 
Beruf des evangelilch-chrifilichen Geitli- 
chen. Ein Handbuch der praktilchen Theo- 
logie in ihrem ganzen Umfange. 2 Bände. 
Dritte fehr verbelferte und vermehrte Auf- 
lage. (Mit k. würt. Privil. gegen Nachdruck.) 
gr. 8.- 83 Ihlr, 04, 67,32 

Münch (L. F.) Felitagsfeier in künßlerifcher 
Verknüpfung homiletifchen Vortrags über 
die Fefi-Evangelien mit Gelängen. Ein Bey- 

' trag zur Beförderung der Kunft im proteltant. 
Cultus. gr. & 114 Bogen. ı4 gr. oder 

a Ze: 

Paulizky (Dr. J. Ei Anleitung für Landleute zu 
einer vernünftigen Gelundheitspflege, worin 
gelehrt wird, wie man die gewöhnlichen 
Krankheiten durch wenige und [ichere Mit- 
tel, hauptfächlich aber durch ein gutes Ver- 
halten -verhüten und heilen kann. Ein Hand- 
buch für -Landgeiftiliche, Wundärzte und ver- 
händige Hauswirthe, zumal in Gegenden, 
wo keine Aerzte find. “Neu bearbeitet, ver- 
belfert u. vermehrt von Dr. F. C. Paulizky. 
Achte abermals [ehr verbeflerte Auflage. & 
(wird nächltens die Preffe verlallen.) 

Petri (Dr, Friedr. Erdmann) Lautverwandt- 
Ichaften deutfcher Sprache, durch deut/[che 
und franzölifche Wörter unterl[chieden. Als 

eytrag zu vergleichender Sprachkunde zu- 
nächft für untere Claifen der Gelehrtenfchu- 
len, auch zur Selbfibelehrung für Gebildete. 
8. 5 Bogen brofchürt. # Thir. od. 27 kr, 

Schacht, (Dr. Theodor), .Freymüthige Schilde- 
rung des Liberalismus auf dem merkwürdi- 
gen Landtage des Jahres ı833 zu Darmkadt. 
Sr. 8.: 10 Bogen brolchürt in Umichlag 10 gr. 
od. 45 kr. 

Schlez (J. F.) Parabelmund Fabeln mit o Holz- 
fchnitten von Gubitz, ote verm. ‚Aufl, 32. 
in [chönen Umfchlag cart. auf Milchweifspa- 
Pier go gr. od. ı fl. zo kr. auf Druckpa- 

e Bes 16 gr. od. ı fl. 12 kr. 
prefs (J. B.) Der Unterrichtswegweiler "für 
das. Gefammtgebiet der Lehrgegenftände in 
Volksfchulen, für Lehrer an denlelben. ir 
Band iken Lehrgangs ır Theil, ‚Leitfaden 
bey dem Unterrichte in den Denkübungen. 
ır Lekrgang enthaltend. 314 Bogen gr. g. 


eartonnitt 3 Thlr, od. ı fl. 12 kr. 


i 
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Spiefs LU. B.) Der Schulwächter u. f. w. 1s bis 
as Heft Juli bis Ende Dec. 1833 und Jan. 
Febr. u. März 1834. ı Thlr. 8 gr. od. Si, 
24 kr. 

— — 45, 5s u. 6s Heft, April bis Ende De- 
cember 1834. à 13% gr. oder ı fl. alle 3 
Hefte ı Thlr. 16% gr. od. z fl: 

Welcker (J. E. C.) Religionslehre in biblilchen 
Sprüchen. Zweyte verbeflerte Auflage. 8. 
Darmftadt. Verlag von J. W. Heyer. roh 
3 gr. oder 12 kr. eingebunden 4 gr. oder 
18 kr. netto. ` 

Zimmermann (Dr J: G.) Lateinifche Antho- 
logie aus den alten Dichtern für mittler 
Clalfen. Sechfie, von Dr. Ludw. Chrifi. 
Zimmermann [ehr verbefferte und vermehrte 
Aufl. ı2.  cartonnirt, 163 Bogen 2 Thir. 
od. ı Ho kr 


In der C. H. Zek fchen Buchhandlung in 
Nürnberg A erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Lochner, Dr. G. F., die Homöopathie in ik- 
rer Nichtigkeit dargefiellt. Als Anhang ilt 
das Refultat des am 19 Febr. angeltellten 
grolsen Ver[uchs. mit einem Decillionliels 


Gran, Kochfalz’ beygegeben. 8. geh. 6 gr. 
od. 27 kr. s 


Anzeige, e 
dem verehrtem jurifiifchen Publicum 
gewidmet. 


Das rechtswillenfchaftliche Publicum hatte 
mit dem den Verfallern befreundeten Verleger 
in kurzem Zwilchenraum den Verluft zweyer 
hochgefeierter Rechtslehrer zu betrauern, de- 
ren Geifteswerke wohl mit Recht auf die Nach- 
welt zu kommen verdienen: Feuerbach und’ 
Mackeldey. Der verewigte Feuerbach erlebte 
von feinem LeAhrbuche des peinlichen Rechts 
11, und Mackeldey von feinem Lehrbuch des 
heutigen römijchen Rechts "o Auflagen. Es 
war für mich keine leichte Aufgabe, tüchtige, 
mit dem Plane und Syfieme der beiden Ver- 
ftiorbenen einverltäandene Männer aufzufuchen, 
die ch der in der Folge nöthig werdenden 
Herausgabe neuer Auflagen mit Liebe zu un- 
terziehen geneigt wären, Mit freudiger Be- 
ruhigung aber mache ich hiemit bekannt, dafs 
es mir. gelungen ift, den Hn. Geh. Rath Dr- , 
Mittermaier in Heidelberg’ als künftigen Her- 
ausgeber des’Lehrbuchs von Feuerbach, und 
den Hvo. Geh. Hofrath Dr. Ro/shirt dafeibft 
(unter Benutzung des handfchriftlichen Nach- 

"lalfes des Verfaflers) als Herausgeber des Lehr- 
buchs von Mackeldey zu gewinnen, Beide 
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würdige Männer werden, unter Vermeidung fenten ein ingenium rufticum beurkundet, in 
wef[entlicher Aenderungen, die künftigen:Auf- No. 87 der Dorfzeitung empfohlen. Dem ge- 
lagen im Geib und Plane der verewigten Ver- ‚lehrten Publicum aber zeigen wir hiemit KE 
faller, mit den zeitgemälsen Verbellerungen ` dai wir die.das Gepräge vollkommener Abjur- 
und Zufätzen verlehen, und die ı2te Auflagedes dität tragende Recenlion des Hn., Prof; ge 
Beuerboechkitchen Lehrbuchs wird im -Herbfite einer Recenfion unterwerfen werden’, welche 
diefes Jahres, die ııte Auflage des Mackeldey’- unter dem Titel: pa 


fchen Lehrbuchs, beide mit königl. würtem- „Recenfion einer Recenfion“ u. law. 
bergifchem Privilegio gegen den Nachdruck, zu LZ erfcheinen wird. 
im Laufe des Jahres 1837 er[cheinen. Indem l e Braunhard. 
ich mich beeile, den akademifchen- Rechtsleh- 

rern und fonftigen zahlreichen Verehrern der Antwort des- Recen/enten. 


zu frühe Verfiorbenen diefe. Anzeige zu wid- 
men, empfehle ich beide Werke deren ferne- _ 
rem Wohlwollen. 


Hr. Braunhard wolle die Leler der Dorf- 
zeitung auf die verheilsene Recenfion doch ja 
> nicht lange warten lallen! Wenn er jedoch fo 
Gielsen, im April 1835: verblendet bleibt, dafs er eine durchaus mit 

ef hatlari Mater Gründen belegte Kritik feines Virgils für Ab- 

furdität, und ein mit Wohlmeinen gegen ihn 

ausgelprochenes, [ehr ernlihaftes Wort für 
Witz hält, fo wird er auch bey jenen Lelern, 
gelchweige bey dem gelehrten Publicum, we- 


N der fich, noch [eine verunglückte Ausgabe zu 
Die fade Becenfion An den Ergänzbl. zur- Ehren bringen a ` 
Jen. Allg. Lit. Zeit, 1835. No. 20 über, unfe- d 
ren Virgil u. [. w. haben wir bereits, in der e 


Ueberzeugung, dals der fog. Witz des Recen- 


III. Vermilchte, Anzeigen. 


Anzeige. 


Gg. 


ege 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren -Verlage im Mai -Hefte der 1 A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblätiern von No. 33 — 40 Schriften recenfirt wor- 
den find. We 


’ 


n : á ücks, die eingeklammerten aber, wie oft ei 
(Die vorderen Ziffern bedeuten. die Nummern des Stücks, 1 ; k 3 oft ein Verleger 
x in einem Stücke vorkommt. er Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungshlätter). 5 


x 


Arnold in Dresden u. Leipzig 86. Fröhlich u. Comp. in Berlin E. B. Mohr in Heidelberg 84. 


e 40. Norfi f 
100. E oritedt u. 
I er Garthe in Marburg E. B. 32. a le mn ne 
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Berein, b. Rücker: Ver/uch einer pragmati- 
. fehen Darftellung des duguftinismus und Pe- 
lagianismus von dem Anjange der Pelagianı- 


fehen Streitigkeiten bis zur dritten ökumeni- 


Jehen Synode, von Gufiav Fr. Wiggers u. [. w. 


Hamsunc, b. Perthes: Ver/uch einer pragmati- 
(ben Darfiellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwi- 
chelung. Zweyter Theil u. $£. w. Von Guflav 
Fr. Wiggers u. I. w. 


(Fortfetzung de, in vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Le vierzehnten Cap. lälst der Vf. [ehr zweckmä- 
fsig die vornehmften Einwürfe in einer Reihe auf- 
treten, welche die Pelagianer gegen Augufiins Lehre 
yonun der Gnade aufbieien, wogegen er fich mei- 
fiens defenfiv verhält. Augufiins Gnade, fagten 
fie, hebt den freyen Willen auf, da ja doch diejeni- 
gen, denen die Gnade nicht zu Theil wird, zu den 
Sünden durch die Notihwendigkeit ihres Fleilches ge- 
zwungen werden. Augultin antwortet: es giebt eine 
Freyheit zum Böfen, bis der Menfch wiedergeboren 
und durch den Sohn frey wird. Die Auguliinilche 
Gnade, lautet der zweyte Einwurf, ift ein Jatum fub 
nomine gratiae, und bey Gott herrfche Parteylichkeit, 
wenn er in einer und derfelben Sache, über einige 
feine Barmherzigkeit, über, andere feinen Zorn wal- 
ten lafe. Die Antwort ih, Gott handle nach den 
ewigen Grundfätzen des Ernfies und der Güte, der 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit. Von Partey- 
lichkeit könne keine Rede feyn, wo kein Verdienf 
Statt finde, wie man einem Schuldner die Schuld er- 
lafe, einem anderen nicht, wie in der Parabel von 
den Arbeitern im Weinberge, die ungleich lange ge- 
arbeitet haben, Es fey ungerecht, ifi der dritte Ein- 
wurf, in einer und derfelben Sache, den einen zu be- 
freyen, den anderen zu befirafen. Augultin mufs fich 
hier hinter die unerforfcblichen Wege der verbo 
nen Weisheit Gottes zurückziehen. Nicht beffer er- 
geht es ihm bey dem vierten Einwurf: es würden 
fich die Menfchen, welche nicht recht und gut leben 
wollten, entlchuldigen und fagen können: was ha- 
ben wir gethan, die wir fchlecht gelebt haben, haben 
Ergänzungsbli z. J, A. L, Z. Erfier Band, 
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wir ja doch die Gnade, durch welche wir hätten gut 
leben können, nicht empfangen. Der Vf. fagt: Sein 
Syliem trat hier mit feiner Schädlichkeit lo hervor, 
dafs er fich, wie [ehr er fich auch abmühete, leidlich 
zu antworten, nicht reiten konnte. Ein blinder 
Glaube mufste aushelfen, Gott müle [eine unerreich- 
lichen Gründe gehabt haben, die als göttlich verehrt 
werden mülsten, 

Als nun in dielem Geifte, aus den Wülten von 
Adrumetum, dem Auguftin Einwürfe gemacht wurden, 
Ichrieb er feine Bücher: de correptione et gratia. 
Die correptio [ey dem praedefiinato ein Jalubre 
medicamentum, dem reprobo ein formentum poe- 
nale. S. 275. 276 verdient gelefen zu werden, wenn 
man fehen will, wie Augufiin fich bemüht, wenn 
gleich [chwachmüthig, fich gegen [olche Gonfequen- 
zen zu verwahren, die f[chädlich werden konnten. 
Er mulste [elbft den Adrumetifchen Mönchen Vorlicht 
empfehlen. Die Pelagianer fetzten dem Augultinus 
endlich noch die grofse Menge der Tugenden der 
Heiden entgegen. Auguftiin, da er die Heiden von 
der Gnade auslichlielst, fagt der Vf., die allein das 
Gule gründet, konnte ihnen auch keine guten Hand- 
lungen beylegen. Die angeblichen Tugenden der 
Heiden waren ihm, weil fie nicht aus dem Glauben 
kamen, Sunde = = Der V E befchliefst nun $. 277 
mit der Bemerkung, dals Augultin überhaupt in gro- 
[ser Verlegenheit gewelen fey, wenn er von»morali- 
fcher Verpflichtung zu reden halte, und ein Sollen 
annahm, da er doch das Können aus eigenen Kräften 
den Menfchen abfprach. Es erftreckte fich diefs felbft 
auf dasGebet. Diele Inconfequenzen des Mannes, wie 
der Vf. in der Anmerkung hinzufügi, trafen auch 
feinen bekannten Spruch, man erlange die göltliche 
Gnade humiliter petendo et faciendo. Endlich er- 
zählt er auch, wie Aupufiin den alten Gerechten, vor 
der Zeit des Chriftenthums, die göttliche Gnade zu- 
kommen zu lafen gewulst habe. Wefentlich gehört 
noch zum Schluls unferer grolsen Verhandlungen der 
Fortgang der Gefchichtserzählung, die in der Kürze 
auf Folgendes zurückkommt. Die Schlüffe der Sy- 
node von Carthago waren dem Zofimus mitgetheilt. 
Dieler fchlofs in einer neuen Römifchen Verfammlung 
den Pelagius und Cäleftiius aus, da der letzte fich ent- 
fernt hatte, im Fall fie nicht widerrufen würden. 
Zofimus [ucht diefe Decrete allgemein in feiner epifi. 
are; aufzudringen vom J. 418 an. In dieler 
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Schrift rechnet er die Pelagianifchen Verirrungen auf, 
Sprach darüber fein Analbema, und die, welche nicht 
unterf[chreiben wollten, Julian von Eclanum und 17 
andere Biichöfe, wurden abgeletzt und aus Italien 
veririeben. Die Afrikanifchen Bifchöfe priefen 
Zohmus Lehre, Auguftinus felbt bezeugte Sixtus 
feine Freude, und ermahnte noch im J. 418 zum 
heillamen Ern. Julian dagegen befchuldigte ihn 
der pracvaricatio, tadelte Zofimus und [uchte Kaifer 
}lonorius zu bewegen, die Sache zu neuen Verhand- 
lungen auf einer Synode zu bringen. Sie tadelten 
die Feigheit der Abendländer, fuchten. die Morgenlän- 
der zu’ befeuern, und nannten Augultins Syfem Ma, 
nichäismus, Julian fuchte vergeblich fich anzunähern. 
Der Staat fchriit ein. Es erfolgte ein kailerliches 
Edict an Palladius, nach welchem Pelagius und Cä- 
ieftius und die ihrigen mit Landesverweilung und 
Einziehung ihrer Güter beftraft werden follten. Ja, 
am-9 Jun. 419 erfolgte ein Schreiben der Kaifer Ho- 
zorius und Theodofius II an den Bifchof Aurelius 
von Carihago, welches die Verfolgung fo unduldfam 
ausdchnie, dafs jeder, der nicht die Verdammung je- 
ner Männer unterf[chriebe, abgefeizt und excommu- 
nicirt Teen folle. Aurelius leiltete im ganzen Um- 
fange Folge, das kaiferliche von Aurelius angelegte 
Schreiben , zuer von den Magdeburgifchen Centurien 
mit ans Licht gezogen, unterdrückte Alles. 421 er- 
folgte die Wiederholung des Ediets durch Honorius 
und den von ihm zum Mitregenten angenommenen 
Conftantius an den Stadipräfecten Volufanus, worin 
die Pelagianer als Ruheltörer verfolgt wurden, Au- 
gultin war die Triebfeder von allem S. 285.236. Sein 
Mitarbeiter war Alypius, vernula peccatorum Au- 
gufiini nennt ihn Julian, jetzt Bifchof von Tagalte. 
Augufiin nennt dagegen Julian caput et caufam ma- 
lorum. Alypius überbrachle auch an den Bifchof 
lonifacius Auguliins Bücher contra duas epp. Pela- 
gianorum, nachdem Zofimus im Dec. 413 gellorben 
war, und das zweyte Buch de nuptus et concu- 
pifeentia an den Comes Valerius,, den Alypius gar 
beliochen, haben foll, wie Auguftinus freylich leug- 
net. In Augufüns letzter Zeit, fährt der Vf. fort, 
fällt nun, längli nachdem Pelagius vom Schauplatz 
abgetreten war, die Entwickelung [einer Prädeltina- 
lionstheorie und des Dogma vom Umfange der Erlö- 
fung. Der VI giebt hier die fiufenweife Entwicke- 
lung der Augultinilchen Theorie von der göttlichen 
Präleienz und dem bedingten göttlichen Rathfchlulfe 
bis erlt zu der Mittelfiralse des Semipelagianismus und 
dann endlich des firengen Syftems des decreti ab/o- 
luii genau, un der Erwartung zu enifprechen, die 
Schleiermacher in feiner Abhandlung über die Er- 
wählung, mit Rückficht auf Wiggers, geäulsert hatie, 
im  Wefentlichen ihm beytreiend, dafs Auguftins 
Syfiem nicht blols eine Uebertreibung gewelfen Leg, 
in welche ihn der Pelagianifche Streit verlockt,‘ 
fondern eine in feiner Grundanficht des Chrifienihums 
gewurzelie, nur nach und nach bis zur vollen Confe- 
quenz ausgebildete Ueberzeugung S. 289. 

Anguftins Prädefiinationslehre it nach den aner- 
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kannten Hauptmomenfen vorgetragen, aber die Be- 
lege find wieder fo l[orgfältig geftellt, und fo vollfiän- 
dig mitgetheilt, dafs man nicht zu viel bast, wenn 
man behauptet, der Vf. habe hier in fo weit die 
Sache erichöpft. DBefonders aber it die [charfe Be- 
fiimmung des Verhältniffes von Vorherbefimmung; 
Vorherverordnung und Vorherwiflen eigenthümlich 
verdienfilich. Wir geben den Abrils nach den Haupt- 
momenten des Ganzen. 1) Es it zwar durch Adams 
Fall die ganze Menfchheit eine maffa perditionis ge- 
worden, und der ewigen Verdammnils unterworfen, 
fo dafs Niemand, wenn Keiner von derfelben be: 
freyet würde, das gerechte Gericht Gottes tadeln 
konnte. Aber dennoch werden durch die Gnade Got- 
tes aus der gerechten Verdaminnils wenige, im Ver- 
hältniffe zu denen, welche verloren gehen, an fich 
aber viele befreyet, die übrigen aber der verdienten 
Strafe überlaflfen. Belege S. 290.291. 2) Die Befrey- 
ung aus der gerechten Verdanımung if die Folge der 
Erwählung oder Vorherbefiimmung zur Seligkeit. 
Diefe gefchah vor Erlchaflung der Welt ohne alle 
Rückficht auf die moralifche Befchaffenheit der Men- 
fchen, aus freyer Gnade. (Ifi das nicht Syfiem der 
Supralapfarier? Doch will der Vf. Augultin davon 
frey[prechen, weil man die Namen noch nicht hatte 
S. 309.) Belege S. 291. 292. In der Anm. S. 293 zeigt 
er, dafs das Verhältnils der Vorherbeffimmung zur 
Gnade darin befieht, dafs letzte die Wirkung der 
erlien fey, Gnade im Sinne von Gnadenwirkung 
genommen, wie fich von felbfi verfiehe. 3) Gott be- 
dient fich der Mittel, die Seligkeit der Erwählten zu 
bewirken: Taufe, Evangelium, Glauben, der durch 
die Liebe thätig it, beharrend bis ans Ende. Diele 
Erwählien werden durch Beftrafung gebelfert, wenn 
fic einmal abweichen, ja felbfi das Abweichen gereicht 
zu ihren: Belien, fie werden durch des Mittlers Blut 
gerechiferligt, aus der Gewalt der Finfternifs befreyt 
und in das Reich Chrifi verletzt. Belege S. 294. 295. 
Das Gefühl firäubt fich, wie hier die Freyheit ausge- 
fchloflen wird u. f. w. 4) Die Erwählung if, eben 
weil fie ohne alle Bedingung it; gewils und unver- 
änderlich da, hier falle von der glücklichen Zahl Nie- 
mand aus, Keiner geht verloren; und daher firbt 
Keiner aus derfelben, der von der Bahn des Guten 
abgewichen, eher als bis er auf diefelbe zurückgekehrt 
it; denn der Erwählle it Chrilto fo übergeben, dals 
er nicht verloren geht, londern das ewige Leben hat. 
Belege S. 296. 297. 5) Das Beharren it daher ein 
eigenthümliches Gelchenk der Auserwählten, welches 
Niemand anders als dem Auserwählten verliehen 
wird. S. 297. 298. Anwendung auf die vocatio fe- 
cundum propofitum univerfale et particulare, wel- 
che allein die Erwählten Leift, S. 299. 6) Der letzte 
Grund von der Seligkeit eines Menfchen liegt dem- 
nach blofs in dem Willen Gottes. Wenn Goit.wolle, 
dals alle Men£chen felig werden, Io würden auch alle 
felig werden; denn dem Willen Gottes felig zu ma- 
chen widerfieht kein Wille des Menfchen. S. 300. 
301. 7) Da der letzte Grund der Seligkeit eines Men 
chen im Willen Gottes liegt, fo wird zwar derjenige 
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welchem die Seligkeit nicht zu Theil wird, defswegen 
nicht felig, weil Gott den Rathfchluls der Erwählung 
nicht auf ihn erfireckte, es ifi aber immer Ein unbe- 
dingter Rathfchlufs, und diefer bezieht fich nur auf 
die Erwählten, nicht auf die Veerworfenen. Der letzte 
Grund der Verdammung liegt nicht in dem abfoluten 
Willen Gottes, fondern in der Sünde Adams oder der 
Erbfünde. Diefs mildert Augufiins Vorfiellung im 
Verhältnifs zum firengen Calvinismus [ehr. Belege die- 
ler wichtigen Erörterung S. 302. 303. Vortrefflich 
entwickelt der Vf. hier Auguliins Verhältnifs zum Cal- 
vinS.304. Eben fo richtig giebt er S. 305 Winke, wie 
er zu feinen fchroffen Vorfiellungen durch den firen- 
gen Buchfiaben biblifcher Stellen gelangte, wobey er 
Zeit, Ort „und andere Verhälinifle nicht berückfich- 
tigen zu dürfen glaubte, wie es die [pätere Zeit ge- 
than hat, S. 308.bemerkt der Vf., dafs Augullin wie 


(päter die Herren von Dordrecht nicht wollten, dals, 


man dem Volk die Verwerfung vorlrage (Acta conc. 
Dordr. Art.X\V]), und dals er zu conlequent gewelen 
Les, um Infralapfarier zu feyn, wofür er 5.309 die- 
Le erklärt, welches von Gomarus und ähnlichen un- 
richtig it, wenu gleich fchon Bentheim im Holländi- 
fchen Kirchen- und Schulen-Staat, B. I. S. 460, richtig 
bemerkt habe, dafs fich die Väter von Dordrecht ace 
commodando ein folches milderes Anfehen gegeben. 
Man vergl.iindefs doch felber acta Dordr. Art. VI mit 
Art. XVI. Hafe im Hutterus redivivus und der Kir- 
chen gefchichte folgt unferem Wiggers hier ganz. Von 
S. 309 — 311 wird des Pelagius bedingte Prädefti- 
nationslehre vorgetragen, fat ganz gleich der Evan- 
gelifch- Lutherilchen, und am Schlufle wird bemerkt, 
dafs Auguftin bekarntlich der Vulgata folgte, woher 
der Name praedefiinatus entlehnt fey. 

Im XVII Kap. folgt Augußins Theorie vom Um- 
fange der Erlöfung nebfi des Pelagius Lehre davon. 
Hier kommt freylich alles auf Univerlalismus und 
Particularismus zurück. Allein der Vf. hat fich doch 
durch die Entwickelung des Verhältniffes ihrer Leh- 
ren zum Verföhntiode Chrifii auch hier um die [chär- 
fere Befiimmung in manchem Einzelnen verdient ge- 
macht. Befonders aber find die allgemeinen Schlufs- 
betrachtungen über Augufiins Prädefiination, S. 318 — 
322, höchlt lefenswürdig und feinen Plan der prag- 
matifchen Entwickelung fördernd. Der Umfano der 
Erlöfung gehört, wie fchon in diefem Ausdruck liegt, 
nur Io weit hieher, als Be mit der Prädefiinationsthe- 
orie im Zulammenhange Debt. Da nach diefer nur 
eine befiimmte Anzahl von Auserwählten der Seligkeit 
theilhaflig werden follte, fo konnte die T 
Chrifti ich nur auf diejenigen beziehen , welche Gott 
zur Seligkeit befiimmt habe. Für die übrigen wäre 
ja fein Tod und [eine ganze Menfchwerdung zweck- 
los geweten, „Diele feine eigenihümliche . Anficht 
vo Umfange der Erlölung ift von ihm, bemerkt der 
Vf, und diefs it höchfi merkwürdig, nie mit der Aus- 
ër ich SCH mit welcher er feine übrigen, gegen die 
Pelagianer aufgeftellten Sätze darlegt, entwickelt, 
fondern nur im Vorbeygehen berührt worden.“ Sonft 
würde ihn die Erwägung der Gerechtigkeit und Liebe 
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Gottes objectiv, und fymopathetilches Gefühl AEN 
zu anderen Refultaten, wenigftens wie bey òchler- 
ermacher der Fall war, zu apokataftilchen Ausfichten 
hingezogen haben. ` Augulflins Erlöfung N nicht 
univerfal. Gott fandte feinen Sohn nicht in die Welt, 
die ganze fündigende Welt, fondern nur die Auserwähl- 
ten zu erlöfen. Seine Worte find: „Durch delen 
Mitiler zeigte Gott, dafs er diejenigen, welche er 
durch das Blut deffelben. erlöfet hat, aus Bölen zu 
ewig Guten mache“; und an einem anderen Orie, den 
der Vf. anführt, aus dem J. 419: „Jeder, der durch 
das Blut Chrifti erlöfet worden, ift ein Menfch; gleich- 
wohl it nicht jeder, welcher ein Menich ih, durch 
das Blut Chrifti erlöfet worden.“ (Schöne Behaup- 
tung für die Vertheidigung des Negerhandels im Briti- 
fchen Parlament!) Hienach erklärte Augultin Joh. 
X, 26u. f. w», der Glaube an den Mitiler fetzie die Er- 
fcheinung des Mittlers felb voraus. Nur waren nach 
dem Augullin die Auserwählten nicht darum präde- 
fiinirt, weil Chriftus fie.erlöfet, fondern fie würden 
darum erlöfet, weil Gott fie prädeftinirt hatte. (Hier 
hätte wohl an Cyprians Unterricht von kirch- 
licher Vereinigung der Proteftanten, Frankf. und 
Leipz. 1726. 8. erinnert werden mögen.) Der VE, 
zeigt S. 314. 315, wie Stellen beem Auguftinus wie 
diefe, de corrept. et gr.: Wer hat mehr die Schwa- 
chen geliebt, als derjenige, welcher für alle [chwach 
geworden, und für alle gekreuzigt ifi, nach dem Zu- 
fammenhange nur von allen denen zu verliehen Jegen, 
die nicht wiflen können, wer prädeliinirt fey, anneh- 
men, dals Chrifius für fie alle, die nach der Erwäh- 
lung gemeint find, geltiorben fey — alle diejenigen, 
welche der Vater aus dem Sündencelende befreyen 
wollie. Die Stelle, fetzt der Vf. ausdrücklich hinzu, 
von der Kraft des Erlöfungstodes, die für alle Men- 
Ichen, wenn fie hätten erlöfet werden wollen, hin- 
länglich gewefen wäre, zu verliehen, dürfte nicht im 
Geilie Augullins feyn. Schlimm genug; denn dadurch 
finkt feine, gefeyerte Hypothefle zu den Sätzen hefab, 
die ihn nach dem Anfange unferer Recenfion als, ma- 
gnus opinator charakterifiren. Unfer Vf, führt fie 
an, ihn zu entfchuldigen. Aber möchte er nur etwas 
mehr zum hiliorifchen Beweife gelagt haben, wenn 
er hinzuleizt: Ihm fo wie feinem ganzen Zeitalter 
war die Speculation (doch wenigfiens nicht die bibli- 
fche Lehre davon [elbfi, die. den Auguftin hätte zu- 
rückhalten follen, Chriftus zum Mittler einer von Gott 
bevorzugten Partey zu machen) über die Kraft des 
Verföhniodes Chrifti fremd... Die Folgen der Erlö- 
fung erlireckten fich nach ihm übrigens [owohl auf 
die Scele, durch Befreyung von der Sünde und ihren 
Strafen, als auf den Körper, durch die Auferfiehung 
zur Glückfeligkeit. Aber Auguliin be[chränkt das Er- 
löfungswerk nicht auf den Verlöhnungstod. Diels if 
feine Strafe. Im D. de peccat. meritis Sagt er, dafs 
derjenige, in welchem alle lebendig gemacht werden, 
fich feinen Nachahmern zum Beylpiel dargeboten 
habe. Der Zweck der Menfchwerdung war ihm zwie- 
fach:, 1) Chrifius mufste als Menfch für vns leiden, 
um uns von den Felleln der Sünde und alfo aus der 
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Gewalt des Teufels zu befreyen. 2) Er follte uns 
nicht blofs durch feine Lehre von Untugenden und 
Lalftern erlöfen, [Sondern auch durch fein Bey/piel 
zum Eifer in der Frömmigkeit ermuntern, iudium 
fanctitatis accendere. Der Vf. vertheidigt die Aecht- 
heit der Rede, woraus er hier berichtet, im Anfchluls 
an Münjfcher, und fetzt nur noch in Augufiins Geit 
hinzu, dafs man bey ibm das Beyfpiel Chrifti eis 
auf diejenigen befchränken mülfe, denen durch die 
göttliche Gnade der Wille und das Vermögen zur Be- 
folgung der Nachahmung Chrifti verliehen fey. Bey 
den Pelagianern, die übrigens die Seligkeit an den 
Glauben an Chriftus knüpften, it das zweyte Moment 
des Beyfpiels Chrilii das wichligfte, da es Menfchen 
geben könnte, die nicht fündigien, als für welche 
denn kein Tod zur Vergebung der Sünden nöthi 

war, wie die kleinen Kinder, tugendhafte Heiden 
u. l. w. An eine fiellvertretende Genugthuung im 
. gerichtlichen Sinne, wie die Lutherifche Dogmatik 
fie annimmt, dachten nach dem Vf., fo wenig die 
Pelagianer als Augufiinus. Eben dafelbfi bemerkt der 
VE, dals, da die Prädeltination kein eigentlicher Ge- 
genliand des Streites Zeichen Auguftin und Pela- 
gius gewelen fey, hier keine befonderen Einwürfe 
folgen. Allein einen Einwurf muls er berühren, der 
im Streit mit den Semipelagianern vorkommt, wo 
von der Nutzbarkeit des Predigtamtes die Rede if. 
Der Einwurf it: Sollte es zu befürchten feyn, dals 
der Menfch an fch felbfi verzweifle, wenn man ihm 
zeigt, dals er feine Hoffnung auf Gott zu fetzen habe, 
er aber nicht verzweifeln follie, wenn er als der Bot. 
zefte und unglücklichfie fie in fich felbfi feizte? Alle 
Einwürfe gegen die übrigen anthropologifchen Lehren 
deffelben find zugleich Einwürfe gegen [eine Präde- 
fiination. Aber Einer war ihm [elbft Io wichtig, dafs 
er felbft darauf einging. Daher führt ihn der Vf. S. 
319 aus; erit fo wichtig, dafs damit die Lehre von 
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der Erbfünde fieht und fällt, de corrept. et gr. c. 10: 
Wenn diejenigen von Gott mit Recht befiraft werden, 
welche nicht beharren, obgleich fie die Gabe der Be- 
harrlichkeit, ohne welche Niemand beharre, von 
Gott nicht erhalten haben, und zwar darum nicht er- 
halten haben, weil fie von der verdammten Malle 
durch die Freygebigkeit der göttlichen Gnade nicht 
find getrennt worden: fo war doch Adam aufser 
Schuld, von dem diels nicht gelagt werden kann, weil 
er noch nicht zu jener verdammten Malle gehörte, 
welche durch [eine Sünde entlianden ift, und welcher 
&leichwohl die Beharrlichkeit von Gott nicht kann 
erhalten haben, weil er nicht im Guten beharrt if. 
Augultins Antwort hierauf it diefe: Es habe mit den 
Engeln und den gefallenen Menfchen eine verfchie- 
dene Belchaffenheit. Bey jenen habe Gott zeigen 
wollen, was der freye Wille vermöge, nicht, weil 
er fie ohne feine Gnade habe laflen wollen, fondern 
weil er die Anwendung der Gnade in ihren freyen 
Willen gefielli habe, bey den anderen aber, was auf 
der einen Seite die Gnade durch Chrifium, auf der 
anderen die Gerechtigkeit vermöge. Die [pitzfindige 
Deduction des hierin gegründeten Räfonnements nach 
Diftinctionen von einem adjutorium quo alıquid fit 
und einem adjutorium fine quo alıquid non fit, mit 
Rückficht auf die noch unverderbte Natur und dann 
die verderbte Malte, mufs beym Vf. [elbit nachgelelen 
werden. Er urtheilt darüber mit Recht, dafs es ag 

vielen willkürlichen Vorausfeizungen beruhe, dafs ef 
aber fein Syftem nicht anders habe aufrecht erhalten 
können, und es doch immer feinen Scharfinn be 
weile, dafs er fich fo gefchickt zu vertheidigen ge 
wulst habe. Wir müllen aber hinzufetzen, dals e 
eben fo fehr feinen Eigenfinn und Schuldünkel gegen 


die auffallendften Sprüche des gelundefien Nachden 


kens an den Tag legt. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. ı) Marburg, b. Garthe: 
Kurze Abhandlungen über Eifen- Wegebau- Unternehmungen. 


Zweyter Theil, 32 5. & (Beide ro gr.) 
No. ı enthält Verbelferungsvorf[chläge und Darftellung, 
wie der Aufwand einer angelegten Eilenbahn Ichnell getilgt 
werden könne: denn wir leben in einem Zeitalter, wo alles 
lieber Speculirt, als arbeitet. 


SS. H D LSC SS 


No. 2, ebenfalls von dem bekannten Hn. Schmitz, det 
jetzt manches Neue projectirt, und fogar den Glauben det 
Mathematiker an anerkannte Thefen erfchüttern will. Aus 
führbar wären einige [einer Entwürfe; aber wenn wit 
alles ins Fach der Speculation drängen, fo fetzen wir deif 
Ehrenfold der Arbeit noch mehr aufser Cours. _ Allerding® 
haben die Völker einen richtigen Inftinet der Handelsfref” 
heit; es it aber gefährlich, allen Erwerb immer meh 
überall [peculativifch und ungewifs zu machen. 


261 


N um. 34. 


262 


ZUR 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER. 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG, 


1835 


HIRCHENGESCHICHTE. 


Benzin, b. Rücker: Verfuch einer pragmati- 
Sehen Darftellung des Auguflinismus und Pe- 
lagianısmus von ‚dem Anfange der Pelagianı- 
Sehen Streitigkeiten bis zur dritten ökumeni- 


Sehen Synode, von Guftav Fr. Wiggers u.f. w. 


Hamzuno, b. Perthes: Verfuch einer pragmati- 
Sehen Darfiellung des Augufiinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwı- 
chelung. Zweyter Theil u. Le Von Gufiav 
Fr. Wiggers u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E XVIII Kap. verfolgt der Vf. die Gefchichte des 
Sieges des Auguflinismus bis zur ökumenifchen Sy- 
node von Ephefus im J. 431. Durch Auguftins eifrige 
Bemühungen, durch die Gewalithätigkeit der bür- 
gerlichen Obrigkeit, durch die Zufiimmung der Rö- 
mifchen Bifchöfe und durch eine gewille Abgeneigt- 
heit der damaligen Zeit von der Bearbeitung der chrifi- 
lichen Sittenlehre, wohin der Pelagianismus führen 
mulste, war Augulliins Sytem im J. 424 in der Lat. 
Kirche gröfstentheils angenommen, obgleich noch 
Viele pelagianifch gefinnt waren. Unter Cöleltinus 
fuchte Cälefitus in Rom Gehör. Vergebens! Man 
verwies ihn aus Italien. Die Adrumetifchen Mönche 
veranlalsten 426 Bewegungen, die des Auguftins Bü- 
cher de gratia et libero arbitrio und de correptione 
et gratia veranlalsien. Defen ungeachtet blieb Au- 
guūğins Lehre im Occident vorherríchend. Im Orient 
war es anders. Hier intereflirte man fich mehr für 
theorelifche als anthropologilche Gegenftände, wie der 
Vf. fch ausdrückt. Erwähnten ja felbft Sokrates, 
Sozomenos und Theodoret des Pelagius mit keiner 
Sylbe. Die meiften Bifchöfe des Orients blieben neutral. 
Eslag diefs, meint der Vf., nicht blofs in den Härten der 
Auguftinifchen Anficht , fondern in manchen Zeitver- 
hältniffen, Pelagius harmonirte weit mehr mit den 
Meinungen der Griechifchen Kirchenväter (entfchieden 
wahr und wichtig!), Auch firäubte man fich (gewils 
gleich richtig) fich yon der Afrikanifchen Kirche Ge- 
Setze vorfchreiben zulaffen; die Theilungen des Reichs 
hemmiten die gemeinfame Theilnahme. Endlich förder- 
te auch die Vorliebe für das Mönchthum im Oriente die 
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Sache des Mönchs Pelagius (und zwar eines [olchen, 
wie er nach feiner ganzen Perlönlichkeit war). Dex 
Vf. nimmt nun deis und jenes aus dem Obigen wie- 
derholend hier auf, um zu zeigen, an welchen Fäden 
es bis zur Zeit der Neftorianifchen Händel fortlief. 
Nicht lange nach jenem erlien Concil von Carthago im 
J. 412, erzählter, war Paul Orofius nach Paläftiina 
gelandt, fich dort mit Hieronymus verbindend, der fich 
damals in Bethlehem aufhielt. Johannes war nicht 
zu gewinnen. Er befchlofs eine Appellation nach 
Rom. Orofius liefs durch Heros und Lazarus den 
Pelagius verkleinern. Die 14 Bifchöfe zu Diospolis 
fprachen Pelagius frey.e Auguliin nannte das Concil 
‚ein jämmerliches. Nachher folgien Verfolgungen, 
die der Vf. S. 325 und 326 aufzuklären verfucht, bis 
Hieronymus Tod im J. 420 den Augufiinismus zu un- 
terdrücken fchien. Aber einige pelagianifch gefinnte 
Fifchöfe, die des Zofimus fractorıa nicht hatten unter- 
fchreiben wollen, Julian, Florus, Orontius, Fabius 
waren im J. 429 nach Confiantinopel gekommen, und 
hatten fich an Theodofius II gewendet. Neftorius 
fchlofs fie nicht aus, obgleich fein Vorwefer Atticus 
fie aus der Stadt entfernt hatte. So wenig nun Nelig- 
rius pelagianifch dachte, fo wurden doch die Pelagianer, 
als erim J. 431 verdammt ward, mit ihm zufammen- 
geworfen und wie Er anathematifirt. Auf den Bericht 
des Römifchen Gefandien, denn Cöleltinus war nicht 
felbfi in Epbefus zugegen, wurden die Dcerete der 
Synode genehmigt, und fomit wurden firenge Verdam- 
mungsdecrete im Occidente gefalst, in Folge des Cä- 
leftinifchen Antwortichreibens an die Synode von 
Ephefus vom 15 März 439. Augufiins Glaube [ollte 
alfo, befchliefst der Vf, diefe Ueberficht ,- nun allge- 
mein gelten; ob yon Dauer, das hat die weitere Ge- 
fchichte zu zeigen, Der Vf. fellt nun im XIX Kap. 
in einer trefflichen Ueberficht die gelammte Pelagia- 
nifche und Augufiinifche Lehre von der Kindertaufe 
an bis zur Lehre von der Prädefiination und dem 
Umfange der Erlöfung zur Vergleichung und Recapi- 
tulation neben einander auf, von S, 339 — 337. Er 
lälst darauf ein gediegenes Urtheil folgen S. 335 — 
337, wodurch er fich den Weg bahnt, die Gründe des 
Auguftin für feine Theorie von S. 337 — 367 im XX 
Kap., im XXI aber die Gründe des Pelagius für die 
feinigen auseinanderzufetzen, von S. 367—404. Die- 
fe Erörterungen gehen natürlich im XXII Kap. zu der 
ar Unterfuchung, der oft bezühxten Frage über, 
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wie fich diefe Contröverfen zu den früheren Meinun- 
gen der Väter verhalten, fo, dafs endlich eine gleich 
gründliche und gedrungene Schlufsbetrachtung dem 
verdienftlichen Werke die Krone aufletzen kann. Wir 
müllen uns darüber mit einigen charakteriltifchen 
Zügen begnügen, und können es auch nach dem oben 
angegebenen Zweck unferer Recenfion, und um uns 
den Raum für den zweyten Band, oder vielmehr das da- 
mit zulammınhängende zweyte Werk der grofsen Un- 
Lerluchungen, nicht zu fehr zu verkürzen. Das XX Kap. 
verletzt fich ganz in die Seele des Auguftinus nach den 
Vorzügen und Mängeln feiner Individualität als 
Menfchen - als Gelehrten,, als Bifchofes, wie fie unten 
in der fchon gerühmten Schlufsbetrachtung wieder 
zulammengefalst werden. So begleitet der Vf. ihn denn 
durch den ganzen Gang feiner Befirebungen für fein Sy- 
Rem, wie es hervorgegangen ift aus der von ihm wört- 
lich aus der Vulgata aufgefalsten und gedeuteten heili- 
gen Schrift A. u. N. T's., aus feiner nicht hinlänglich 
von den Elementen des Manichäismus gereinigten Philo- 
fophie mit Einmifchung [eines religiöfen Myfticismus. 
Es ił eine unglaublich genaue Induction aller Bibel- 
ftellen, die er unparteyifch aus feinen Schriften, zum 
Theil diplomatilch getreu mit feinen Worten durch 
geht. Gerade eben das thut der Vf. beym Pelagius, 
dellen Exegefe, in einer eben fo vollltändigen Induction 
der von ihm erklärten Stellen, wir wie von felbft 
beynahı übereinfiimmend mit unferer Exegele erbli- 
cken, jedoch nicht ohne Ausnahme, wie felbt Röm. 
V,12 beweifet. Das XXII Kap. macht für fich eine 
höchli fchätzbare Unterfuchung, woraus erhellt, dafs 
die Kirche, befonders die orientalilch-griechifche, vor 
Augultin über Freyheit des Willens, über bedingte 
Prädeltination ohne Ausfchliefsung des göttlichen Bey- 
Bandes hets für Pelagius war, fo dafs am Ende hie- 
nach Angultin fat mehr noch als Pelagius für hetero- 
dox angelehen werden kann. ar 

Die Schlufsbetrachtung ift keines Auszugs fähig, 
ift aber vom Anfange bis zu Ende fo gediegen und für 
beide Sylieme fo unparleyilch, dafs man mit dem 
grölsten Interefle für die Frage von dem Vf. [cheidet, 
womit er fchliefst, ob es nicht den Semipelagianern 
gelingen werde, zwifchen beiden Syfiemen, dem Au- 
gufinismus und Pelagianismus, ein. jufie milieu zu 
entwickeln, worin fich dem teleologifch-biblifchen 
Standpunct der Menlichheit die endliche reine Wahr- 
heit ergiebt. 

Zu dem zweyten, in einem anderen Verlag er- 
fchienenen Theile werden wir wohl künftig noch 
einmal zurückkehren. 


ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Smurrcant, in der Hallberger’fchen Verlagshand- 
lung: Glaube, Hoffnung, Liebe, die Jicher/fien 
Führerinnen auf unferer Pilgerfchaft zum Ziele 
der feligen Vollendung. Ein Andachisbuch in 
Liedern, für Freunde und Verehrer des evangeli- 
fchen Chrifienthums, von dem Herausgeber der 


Schrift: „Voxfehung und Menfchenfchickfale,“ Mit 
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einer Vorrede von Albert Knapp, Oberhelfer in 
Kirchheim. 1834. Erfier Theil. XVIII u. 255 Sə 
Zweyter Theil. 255 S. 12. (Sauber cartonirt, mil 
einem Titelfieindruck 1 Rihlr.) 


Mit günftigem Vorurtheile gingen wir an die Beur- 
theilung diefer Anthologie chriftlicher Gefänge und Lie- 
der, da nicht nur der Herausgeber derfelben im Gebiete 
der Ascetik mil Ruhm gearbeitet hat, [ondern auch ins- 
befondere der Vorredner durch einen Ichätzbaren Lie- 
derkranz (unter dem Titel: Chrifiliche Gedichte, 2 
Bde. Bafel 1829) rühmlichfi bekannt ift. Wir liefsen 
uns darum auch weder durch das ziemlich harte Ur- 
theil des letzten über den Rationalismus, welcher S. V 
der Vorrede mit dürren ‚Worten: „die Theologie des 
Unglaubens,““ genannt wird, noch durch die Ankündi- 
gungsformel: „für Freunde des Evangelifchen Chri- 
ftentliums“, welche, feitdem fie von einer neueren theoe 
logifchen Partey als Aushängefchild einer ganz befon- 
deren Aechtheit chrifilicher Grundfätze gebraucht wird, 
in einigen Mifscredit gekommen ift, abfchrecken, fone 
dern gingen mit dem befonderen Intereffe an die 
genauere Prüfung des Gehaltes dieler Sammlung, uns 
zu überzeugen, nach welchen beliimmien Grundfätzen 
hier der Begriff  rationaliftifcher Contrebande ge- 
falst worden fey. Es kann nun leicht begreiflicher Wei- 
fe nicht unfere Abficht [eyn, die einzelnen Liedergaben 
von mehr als hundert chrifilichen Dichtern, unter de- 
nen wir die gefeiertelten Namen neben einzelnen ob” 
fcuren namenlofen Dichtern finden, nach ihrem befon- 
deren Werthe und Gehalte zu würdigen, zumal da 
auch mehrere ältere allgemein bekannte chrifiliche Ge- 
dichte hier aufgenommen worden find. Nur welcher 
Geit diefe Sammlung bezeichne,und in welchem Ver- 
hälinille ie in Abficht auf Auswahl und Anordnung zu 
ihrer im Vorworte angegebenen Befiimmung Bebe 
kann Gegenfiand unferer Beurtheil ing [eyn. Der Vor 
redner legt in Beziehung auf das Erfte ein Gewicht 
darauf, dals diefes Andachtsbuch genau auf evangeli- 
fche Grundfätze gebaut fey, Indem wir nun nach die 
fem Principe, unter dem bekanntermalsen die verf[chier 
denarligfien Teligiöfen Denkweifen die Bürgfchaft ihref 
Acchtheit fuchen, die cinzelnen Dichtergaben näher 
prüften, glaubten wir, in Abficht auf den in ihnen: 
herrfichenden Geif, drey Claflen unter[cheiden zu mül- 
fen. Eine Anzahl der vorliegenden Lieder und Gelänge 
nämlich (es ind bey Weitem die wenigeren) hält fich 
firenger im Gebiete der kirchlichen Dogmatik, und ihf 
Ideenkreis ift genau durch die Marken einer abgefchlof- 
fenen Rechtgläubigkeit begrenzt. Sie find durch die 
ihnen voranfichenden Namen eines Rudolph. Stiers 
Hengftenberg , Ch. H. Schott, Go/srer u. A. kenn 
Dch, Das non plus ultra diefer Art it ein Lied von 
Rudolph Staub, mit der Ueberíchrift: „Dennoch Hoff- 
nung“, Es hebt mit dem Sündenfall im Paradiefe ans 
und führt die Anlfelm’fche Erlöfungstheorie, wobey ` 
der Heiland ausdrücklich „der Gott über alle Götter“ 
genannt wird, in einer burlesken, ungebildeien Sprache 
fchulgerecht durch. -3 Eine andere Claffe hat mehf 
einen pietiftiifch -mylülchen, wir möchten fagen, berg 
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huthifchen Anftrich, wie er fich vornehmlich durch 
eine prie tändelnde Weichlichkeit im Ausdrucke der 
Empfindungen Segen den Erlöfer charakterifirt. Doch 
auch hier find es nur wenige,bey welchen die bezeich- 
nete religiöfe Richtung recht enifchieden hervortritt. 
Recht Unangenehm aufgefallen find uns aber die will- 
kürlichen, meifi unglücklichen Abänderungen, welche 
die nur in einiger Beziehung hieher gehörigen treffli- 
chen Lieder von Hardenberg (Novalis) fowohl in Hin- 
ficht der Form als des Ausdrucks erfahren haben. ,— 
Ara reichhaltigfen dürfen wir jedoch eine dritte Claffe 
von Liedern und Gefängen dieler Sammlung nennen, 
welche mit innerer ächtchrifilicher Gediegenheit zu- 
gleich äufseren Kunfiwerth vereinigen, und in denen 
das tieflie, lauterfte religiöfe Gefühl in würdigen For- 
men fich ergielst. Da das unlerer Anzeige zugeliandene 
Mais uns nicht erlaubt, einzelne Proben derfelben vor- 
zulegen, fo wollen wir zur Begründung unferes Ur- 
theils nur auf die Beyträge eines Albert finapp, L. Ph. 
Spitta (feine Gaben gehören zu den vollendetefien die- 
fer Sammlung), Freudentheil, Ernfi Hofmann, Leo- 
pold Schefer, Traut/chold, fioethe, Krummacher 
verwielen haben, welche hinreichen, diefem Andachts- 
uche, auch bey den oben angedeuteten Schattenfeiten 
deffelben, einen. hohen bleibenden Werth zu fichern, 
Die Anordnung diefer Sammlung fteht mit der Be- 
Rimmung derielben, auf die Förderung des religiöfen 
Lebens vielfeitig anregend und erwecklich zu wirken, 
im fchönlten Einklange. Denn indem der Herausgeber 
in der Hauptfache G aube, Liebe und Hoffnung, die 
Grundfäulen des religiöfen Lebens, mit Liederkränzen 
umwindet, hat er zugleich die mannichfaltigften Be- 
ziehungen deflelben in Hinficht des kirchlichen und 
des veredelten häuslichen Lebens, mit lieblichen Dich- 
terblumen zu fchmücken, und um jene Grundfäulen 
zu einem finnigen Ganzen zu ordnen gewulst, welches 
den wohlthuenden Eindruck der Befriedigung in ho- 
hem Grade gewährt. Es ift aber nicht allein die häus- 
liche Erbauung, die in dielem Buche reichliche Nah- 
zung findet, fondern viele der in ihm enthaltenen Ge- 
fänge find auch durch die Unmiittelbarkeit des in ih- 
‚men fich ausfprechenden religiöfen Gefühls, fo wie 
durch ihre Einfalt und Wahrheit, Kraft und Wärme, 
zum Kirchengebrauche vorzüglich geeignet, Auch für 


eine würdige äulsere Ausflättung ift Sorge Belragen 
worden, Seeeef, 


ES DIT COI N. 


Franxrunr a. M., b. Wenner: Obfervationes ana- 
tomicae de parte cephalica nervi /Ympathici 
que conjunctionibus cum nervss cerebra- 
ibus, Differtatio, quant Fee ze Lei 


Eee Parrentrapp, Moeno- Francofurtanus, a 
abulis lithographis, 1831. 348. 4. (20 gr.) 
Diefe mit Sa 


i chkenntnifs und Fleifs gefchriebene 
Schrift géie: fich über eine Anzahl der fchwierig- 
en neurologifchen Aufgaben, über die Verbindung 


des ganglion cervicale Supremum mit dem nervus 
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abducens, über die Verbinden EH sapea kt , 
der hypophy-fis des Gehirns, mit dem ga z 
E mit dem Knoten des re WE 
Paares, mit dem Ciliarknoten und mit dem SC 
des nervus glofopharyngeus und des be 
Verhältniffe der chorda tympani, der Jacoblo te 
Nervenanaftomofe, der von Arnold behaupteten E 
bindung des nervus focialis und acufiicus, Gë vo ; 
Arnold entdeckten Verbindung des ganglion g oo 


pharyngei und vagi mit dem n. facialis, werden 


in derlelben nach eigenen Unterfuchungen aus einan- 
der geletzt, das ganglion oticum nebft [einen Br 
gen und Verbindungsäften ausführlich beichrie en, 
auch die Frage, ob es Nerven der harten Hirnhaut 
erörtert. 
Be Vf. hat feine Vorgänger [orgfältig benutzt, 
hat fich aber überall durch feine Zergliederungen 
unabhängig von ihnen eine Meinung gebildet. Das 
ganglion caroticum At nach ihm mehr für ein dich- 
tes Nervengeflecht, als für ein Ganelion zu halten, 
Er glaubt, von dem Geflechte des fympathifchen Ner- 
ven an der carotis cerebralis einige zur Oberfläche 
der glandula pituitaria gehende Fäden beobachtet 
zu haben (mit Bock, Hirzel und Cloquet und gegen 
Arnold, der diefe Fäden nicht für Nervenfäden hält). 
Er leugnet, dafs der ramus profundus des nervus 
Vidianus fich durch feine Farbe und feine Feltigkeit 
von dem ramus /uperficialis auszeichne (gegen Bock 
und Arnold, welche der Meinung find, dafs man 
hieran erkenne, dafs der ram. profundus eine Fort- 


fetzung des fympathifchen Neryen fey). Er beltätigf 
den von Bock entdeckten, 


nervi Vidiani zum Pharynx gehenden Zweig. 


nachdem fie fchon aus dem Ganglion herausgetreten 
find (mit Arnold und gegen Muniks und Laumonier). 
Der Vf. hat die Verbindung des nervus Syrmpathr- 
cus mit dem ganglion ciliare nicht immer gefunden; 
fo ging der Verbindungsfa- 
cum zur langen Wurzel des 

Niemals fand Hr. V. ei- 
nen vom fympathifchen Nerven zum dritten Nerven- 

aare gehenden Verbindungsfaden (gegen Muniks, 
Laumonier, Bock, Cloquet und Arnold). Das 
ganglıon Sphenopalatinum fehlt nach ihm niemals 
(gegen Bock, Wutzer und Hirzel, und mit Arnold). 
Das ganglion nafopalatinum it nach ihm kein Gan- 
glion (gegen Cotunni, der es zuerfi befchrieb, ferner 
gegen Cloquet, der es zuerli entdeckt zu haben 
glaubte, und gegen Bock und Hirzel, die es biswei- 
len gefunden haben, mit Wrisberg, Sömmering und 
Arnold, die feine Exiltenz leugnen). , Einen At vom 
gangl. JPhenopalatinum zum nervus abducens fahe 
er viermal (mit Bock, der ihn entdeckte, und gegen 
Hirzel und Arnold, die ihn unerwähnt liefsen). Die 
Verbindung des ganglion /phenopalatinum mit dem 
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ganglion ciliare, die Tiedemann einmal fahe, kam 
ihm auch vor. Er leugnet die Exilienz der Terven- 
fäden, die, nach Hirzel und Arnold, vom ganglion 
fphenopalatinum zum Sehnerven gehen und in ihn 
eindringen follen. Der ramus Juperfieialıis nervt 
Yidianı letzt fich nach ihm in die chorda tympani 
fort, (mit H. Cloquet und Hirzel), aber er hängt mit 
der Anfchwellung des n. facialis an der knieförmi- 
gen Beugung Io zulammen, dafs ein Theil des Ner- 
venaftes in diefe Anfchwellung übergeht (gegen Clo- 
quet und Hirzel und mit Arnold); auch konnte er 
die Fortfetzung der chorda tympani im nervus lin- 
gualis des trigeminus bis zur Gegend der glandula 
ubmazxillarıs verfolgen (mit Cloquet und Hirzel). 
Das ganglion maxillare, neben jener Drufe, fehlt 
nach Hn. V. niemals (mit Hirzel und gegen Wris- 
berg, Reil und Bichat). 

Hr. V. befchreibt von der Jacoblonfchen Nerven- 
anafiomofe und der Paukenhöhle einen Af, 1) zur 
feneftra rotunda, als gewöhnlich vorhanden, 2) zur 
tuba Eufiachü, als immer vorhanden, 3) zum Plexus 
an der carotis im canalis caroticus, als immer vor- 
handen, 4) zum ramus fuperficialis des n. Vidianus, 
als meiftens vorhanden, zur fenefira ovalis, als felten 


vorhanden, 5) den mit dem Ohrknoten und mit der ` 


Anfchwellung des nervus facialis fich verbindenden 
Faden, als vielleicht immer vorhanden, den nach 
Arnold mit dem ramus profundus Vidianı zulam- 
menhängenden Zweig, als nur ausnahmsweile vorhan- 
den. 

Die von Arnold entdeckte Verbindung des gan- 
glion des gloffopharyngeus und des ganglion des 
nervus vagus mit dem nervus facialis, durch einen 
Nervenzweig, der mit beiden Ganglien zulammen- 
hängt und im foramen jugulare an der Wand der 
vena jugularis liegt, und von da zum nervus facia- 
lis geht, und von welchem auch ein Zweig zum knorp- 
lichen Gehörgange kommt, beftätigt er. Eine Verbin- 
dung der knieförmigen Anfchwellung des n. facialis 
mit dem n. acufiicus leugnel der Vf. (gegen Arnold). 
Der Vf. glaubt ferner, einen von Arnold zuerli be- 
fchriebenen Nervenfaden vom nervus trochlearis zur 
dura mater gleichfalls verfolgt zu haben. Dagegen 
konnte er die Fäden, die Arnold, als aus dem nervo 
ophthalmico und nervo Willifii entlpringend, abbil- 
den liefs, nicht auffinden. Aus dem Ganglion des 
nervus trigeminus [ah er einigemal Fäden zur dura 
mater' gehen, was auch Lauth beobachtete. Die 
Exiftenz des von Arnold zuer aufgefundenen gan- 

lion otieum beftätigt er. Diefer Knoten hängt 
nach ihm durch einige Sehr kurze Fäden mit dem 
dritten Alte des nervus trigeminus zuflammen. Einer 
von ihnen, der vorzüglich deutlich ift, kommt aus der 
portio minor jenes Aßes hervor, und krümmt fich 
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rückwärts um den übrigen Theıl-des dritten Aftes 
herum. Der nervus pterygoideus ent/[pringt nach 
dem Vf., nicht aus dem ganglion, fondern geht durch 
dallelbe hindurch, hängt jedoch mit ihm fo zufam- 
men, dafs er nicht unverletzt herauspräpariri werden 
kann; der nervus ad ten/orem tympani kommt, nach 
dem Vf., nicht aus dem n. pterygoideus, fondern aus 
dem Ganglion hervor (Schlaınm, Müller, Hagenbach 
und Bendz behaupten das Gegentheil). Der in die 
Paukenhöhle zur Jacobfonfchen Nervenanaliomofe gee 
hende Verbindungszweig (D nach ihm auch vorhan- 
den, die dicklien Zweige des Ganglion find aber nach 
Hn. V. die zur arteria meningea media. Sie zeich- 
nen fich durch ihre fehr rölhliche Farbe aus. Einer 
von ihnen geht aufwärts zur dura mater, der andere 
abwärts zu dem plerus nervorum mollium. Auch 
zum ten/or palati mollis fahe er einen [ehr dünnen 
Zweig gehen. Lauth, der dem Vf. einiges über [eine 
eigenen Unterfuchungen mitgetheilt hat, will auch 
Zweige zur chorda tympani und zum Zen/or und le- 
vator palati mollis verfolgt haben. 

Eine Verbindung mit dem nervus buccinatorius 
befchreibt der Vf. nicht. 

Diejenigen, welche in Zukunft über das gan- 
glium oticum arbeiten wollen, molen wohl be 


achten, dals es jetzt vorzüglich darauf ankommt, zu 
unterfuchen, wie fich die Nerven, welche yon aket 


Anfchwellung auszugehen, oder in fie hineinzudrin- 
gen [cheinen, im Inneren derfelben verhalten, ob fie 
fich in Zweige theilen, oder bois zum o, trigeminus 
hindurch gehen. Von dem gröfsten Nerven, dem 
pterygoideus, ił es gewils, dals er nur hindurch geht, 
vom Alte zum ten/for tympani it die Mehrzahl der 
Anatomen, die ihn verfolgt haben, überzeugt, dafs er 
ein Alt des pterygoideus fey. Natürlich ił es bey 
anderen [ehr dünnen Zweigen vorzüglich [chwer, dar- 
über Gewilsheit zu erhalten. Da wir bis Eh 
Ganglion kennen, durch welches Nervenfämmchen 
hindurch gehen, ohne fich vielfach zu verzweigen, Ío 
hat man fo lange Urfache zu zweifeln, dafs das gan- 
glion oticum ein wirkliches Ganglion fey, bis diefes 
Verhalten der Nerven in ihm hinreichend dargethan 
it. Diefes it hier um fo nöthiger, da es ganz unge- 
wöhnlich ił, dafs aus einem Ganglion, welches nicht 
mit dem Urfprunge oder Stamme eines Nerven vere 
fchmolzen it, Nervenfäden zu mehreren Mufkeln gee 
hen, wie das hier der Fall ift, hinfichtlich des mufe. ptes 
rygoideus, tenfor tympani und tenfor palati mollis. 
Zwey lithographirte Tafeln beziehen fich auf die 
Jacoblonfche Nervenanaftomofe, eine dritte Tafel auf 
den Ohrknoten; Be fiellen das, was belchrieben wore 
den, hinreichend deutlich dar. 
W. P, A. L. 
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rmitters umfiändlicher und mit weniger Feindf[chaft 
wider den Katholicismus, als Dr. Becher in Leipzig, 
Spricht fich der, als Politiker und Hifioriker gefchätzte, 
Vf. in dielen Jahrgängen aus. Auch Vi beer nicht 
blofs aus Zeitungsblältern. Wir fallen das Panorama 
der Begebenheiten nur in den Haupizügen auf. In 
Portugal entwickelten fich Anarchie, - Parieyungen 
Së, gh Bürgerkrieg. Ilabellens Regentfchaft war 
fchlecht geleitet, von ungelchickter Minifterhand. Das 
Thronrecht von Don Pedros ältefier Tochter wurde 
von den Cortes den 25 Junius 1528 verworfen, und 
Don Miguel als König anerkannt, aber fchon 1829 
gelang der Partey der Antimiguelilten, kraft mancher 
Uebereilungen der migueliltifchen \ erwaliung, die Be- 
fitzergreifung von Tergeira. Während Don Pedro fu BS. 
filien die dort verhafste Maitrelfe, Marquife dos San- 
tos, entfernte, und künftig nach Geletzen und nicht 
nach Willkür zu regieren ver[prach, ergab fich, dafs 
Brafliens Finanzen fehr [chlecht Banden. 


y 
firebte 1830 Don Pedro, die verlorene Liebe een: 


j {ger 3 der Braf- 
lier wieder zu gewinnen; die dortigen Rebüblilaner 
hatten, durch manche vom Monarchen egangene 


Fehler, zu fehr die Oberhand gewonnen: e En Spa. 
nien fah König Ferdinand V e deeg, De NS von den 
Apofiolifchen drohende Gefahr ihrer Vorliebe für lei 
nen Bruder Don Carlos. Die Finanzverwirrung dan- 
erte fort. Don Miguel fah im J. 1830 feine Mütter 
fterben, und verweigerte die vom englifchen Minife. 
rum, als Preis der Anerkennung, verlangte General- 
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amnefiie. Die Freyheit der Amerikaner in den ge- 


welenen [panifchen Kolonieen anzuerkennen,’ wei- 
gerte cr fich zum Nachiheile Spaniens, “welches bey 
aller inneren Zerrüftung der neuen Republiken, doch 
nicht hoifen durfte, die verlangte -Oberherr£chafi wie- 
der zu erlangen. Am 17 Dec. flarb Bolivar zu Ba. 
gola. Am 5 Apr. 1330 publieirte König Ferdinand die 
pragmiatifche Sanction, dats künftig das weibliche Ge- 
fchlecht in der niederfieigenden Linie die Erbfolge 
des Throns, in Ermangelung männlicher Erben in 
folcher, vor den männlichen Erben in der Seitenlinie 
erlangen folle. ` Soiorl äulserie fich Aufruhr wider 
diefes von den berufenen Cortes angenommene Ocletz. 
Am 10 Oct. 1330 wurde die Königin mil einer Prin- 
zelfin Ifabella entbunden, welche jetzt nach dem Tode 
ähres Vaters, Monarchin il. — Für Großbritan- 


zen trat nach des Minifters Canning Lade, $ Aug 
1527, der Herzog von Wellington ein, welcher zwar 
im J. 1829 die Emanci ation der Katholiken. durch- 
fetzie, aber font das Reich der Vorrechte in Grofs- 
britannien aufrecht erhielt. Thra- folgte «las Minifte- 


riuni Melbourne, nachdem König Georg IV am 2365 
Jun. 1930 geliorhen was, ‚Ver Vi beneit über die- 
jen Fürften d „Seine heryvoriiechendfien Fehler kann 
man aut die Rechnung ciner Verfalfung [chieben, 
welche ilın der Nothwenidigkeit eniband, ‚eine ach- 
iungswerihe Perfönlichkeit zu erwerben.“ , Schiefer 
kann man wohl nicht die Conitilutionen beuriheilen, 
ais wenn man indireci behauptet, dafs folche keiner 
tugendhaften Fürlien Je därfen, Eben fo fehr mils- 
lang dem Vf. die Schilderung des Charakters des 
Ihronfolgers, welcher das Minilterinm beftätigte. Der 
Gefchichtfchreiber lebenderMonanchen enihalte ich fa 
fchlüpfriger Kritiken der Perfäulichkeit ara befien. 
ganz, um weder zu lobhudeln, noch mit Unkunde 
zu tadeln! Dringend verlangle das Volk und keine 
Faction eine Parlamentisreform und Abitellung vieler 
arifiokratifcher und Beamten- Milsbräuche. Das Mini- 
ferium der Tories dankte ab, und der König emaannie, 
auf Lord Greys Vorichlag, ein "Whigminillerium. 
Der Herzogin von Kent wurde, wenn eiwa ihre min- 
derjährige Tochter den Thron belieigen würde, die 
vormundfchaftliche Regentfchaft aufgetragen; „doch 
follte die Thronerbin fich, vor dem 18ien Lebensjahre, 
ohne Einwilligung des Parlamenis nicht vermählen. — 
In Franlireich war die A erfirrmung über den Monar- 
ches Hafner grölser geworden, -da man die Minilier 
+ m 
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des Bruchs der Verfaftung Ludwigs XVIIE befchul- 


digte. Die neuen Cammern traten 2 März 1330 
zulammen, und die Mehrheit zeigte eine laute Oppo- 
Don wider das damalige Minilierium. Man hoflte, 
durch die Expedition wider Algier, die Nation mit 
anderen Dingen, als mit der inneren Verwaltung zu 
beichäftigen. Viele Brandfiftungen äufserten fich im 


‘weillichen Frankreich, die man der Oppofition wohl 


fehr mit Unrecht zufchrieb; über und wider eine 
angeblich illegitime Oppofition [eine T'hronrechte in 
Sicherheit zu fetzen, erliefs der Monarch den 26 Ju- 
lius die bekannten Ordonnanzen, und hielt die Be- 
fatzung von 12,000 Mann für ftark genug, um jeden 
Volkswiderfiand zu dämpfen. Allein die mächtige 
Oppofition widerletzte fich; der Hof, die Minifter, der 
befehlende Marfchall Marmont, + begingen Fehler, 
welche eine höchfi unerwartete Revolution gelingen 
lielsen, und bewiefen, wie übel der König beraihen 
war, der, um dem Blutvergielsen ein Ziel zu fecken, 
mit feinem Sohne dem Dauphin abdankte, und den 
Herzog von Orleans, bis zur Thronbcfieigung des Her- 
zogs von Bordeaux, zum Generallieutenant ernannte, 
auch die Ordonnanzen zurücknahın. Aber deis be- 
friedigte die Mifsvergnügten nicht. Eine Divifon der 
Nationalgarde rückte nach St. Cloud, 
halte des Hofes, und Datt mit den freylich nicht ein- 
nal mit Proviant verfehenen Truppen einen Wider- 
ftand zu verfuchen, oder, wenn der Sieg zweifelhaft 
fchien, fich hinter der Loire zurückzuziehen, zog der 
König die Abdankung vor. Der Herzog von Orleans 
Ichwankte lange, ob er die Regentl[chaft vom Könige, 
oder die Krone vom Volke annehmen wollte, und 
entfchied fch, für das Letzte, während Karl X ins 
Exil nach England ging. Wählte er das erte, lo 
war es freylich, nach Rec. Anficht, ungewils, ob man 
ihm fofort gehorchen, und die Königspartey ihm [pä- 
ter nicht den Scepter wieder entreilsen würde; auch 
zuochte er den herrfchfüchtigen Geit der Herzogin 
von Berry, Multer des minderjährigen I hronfolgers, 
kennen; indels war es doch wohl möglich, denı letz- 
ten eine für einen confüitutionellen Monarchen pafen- 
de Erziehung zu geben, und keinesweges ausgemacht, 
dafs ein Lafayette, Lafitte u.f, w., und die parifer 
Municipalität mit Erfolg wagen würden, die Monar- 
chie Frankreich ‘in eine Republik zu verwandeln. 
Nabm der Herzog die ihm ven der fiegenden Partey 
angebotene Krone nicht an, wohl aber die Regent- 
£chaft: fo durfte er allerdings erwarten, dafs fich ihm 
der ,ruhigere Theil der Nation anfchlofs. Aber die 
Hitze der Sieger und der Rath eigennütziger angebli- 
licher Freunde rifs ihn hin, lieber die [päter fo [ehr 
verbilterte Krone, als eine elırenvolle Regentfchaft, als 
Generallieutenant, anzunehmen; auch Ichwankte er 
eine Zeitlang, ehe er fich zur Annahme des 'Throns 
enifchlols. Die Verfallung erhielt eine unwefentliche 
Erweiterung, die Schweizer wurden in ihr Vaterland 
zurückgelchickt. Am 27 Aug. erhenkte fich der letzte 
Bourbon des Zweiges Conde, weil die Julirevolution 
den Geift des unglücklichen Fürften erfchüttert hatte. 


Vorher hatte er in einem Teliamente den dritten Sohn 
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des neuen Königs zum Erben eingefetzt; einige ver- 
haftete Minier, welche die Ordonnanzen unterfchrie- 
ben hatten, wurden angeklagt, und zur lebensläng- 
lichen Gefangenfchaft verurtheilt. Die Schätze Algiers 
trafen in Frankreich ein, jedoch nicht ohne Verdacht, 
dafs fich der Martchall Bourmont vorher davon einen 
beträchtlichen Theil zueignete. — In den Niederlan- 
den, belgilchen Antheils, bearbeitete die Priefierpartey 
das Volk bis zum Ausbruche der Brüfleler Revolution 
des J. 1850 im Auguft, vermöge deren fich Belgien un- 
abhängig machle. Doch fehlt noch die förmliche An- 
erkennung der holländilchen Regierung, welche auch 
in Java manche von Zeit zu Zeit unter den Malaien 
ausbrechende Auffiände dämpfen muls. Zum Glücke 
des Mutterlandes herrfcht unter den Eingeborenen 
fets Zwietracht. Viel wagte der neue König von 
Frankreich, als er fich für den Beyfiand der Belgier 
erklärte, Datt mit den anderen Mächten gemeinlchaft- 
lich die Milsverfländniffe der Belgier mit dem Könige 
Wilhelm auszugleichen, und diefen Monarchen wie- 
der in Belgien herzufiellen; aber der friedfertige Sinn 
der Grofsmächte, nicht des Fürften Talieyrands Weis- 
heit, liefs den Schritt Frankreichs, nach Rec. Anficht, 
gelingen. Die Däünifche Regierung fuhr fort, den 
häufigen Erinnerungen an die verfprochene Gabe ei- 
ner Verfallung entgegen zu fetzen, dats ihr. die Zeit 
dazu noch nicht geeignet fcheine. — In Norwegen 
lehnte der Siorthing den königlichen Antrag ab, der 
Krone ein definitives Veto, im Falle abweichender 
Meinung vom Wuniche der Mehrheit des Storthing, 
einzuräumen, wobey die Krone fich beruhigte, jedoch 
für Schweden und Norwegen mit Rufsland, Brafilien 
und den nordamerikanifchen Freyfiaaten Handelsyer- 
träge abfchlofs, auch weile mit dem Reichstage die 
möglichen Reibungen vermied. — In Hufsland und 
Polen wurden manche Verfchwörungen bis Anfang 
des Jahres 1830 gedämpft. Den 22 Febr. 1898 vergrö- 
[serte fich Rulsland im Frieden mit Perfien bis an den 
Araxes, und als die beihörte Pforte, wider den Rath 
ihrer chrifilichen Freunde, felblt ohne eine hinläng- 
liche Flotte im [chwarzen Meere, Krieg anfing, führte 
fie ihn fo unglücklich, dafs fie an Rulsland ihre afia- 
tifchen Staaten bis nahe an Erzerum abtreten mufste, 
Die beiden Hospodarfchaflen der Niederdonau wur- 
den bis auf einen kleinen Tribut unabhängig; die 
Hospodare für ihre Leebenszeit von der Pforte ernannt; 
auch erlangte Griechenland mit Servien fefie Grenzen, 
und das cerliere völlige Unabhängigkeit. — In Gree- 
chenland vermochte der Prähdent Kapodifirias nicht, 
die ewigen Rebeliionen der Oppofition zu dämpfen, 
während man ihn beichuldigte, dals er als Rufslands 
Werkzeug handle. -+ Neapel verlielsen Oelterreichs 
Belatzungen im J. 1827; doch äulserten fich noch im 
folgenden Jahre kleine Aufftänds. Mit Tripolis wurde 
Friede gelchloffen im J. 1825, und die Familie der 
Dynaliie erhielt ein neues Hausgeletz; auch verbellerte 
fich der Nahrungsftand durch mehr angeregte Indu- 
fric. Im Zürchenjlaat fpukte oft der Karbona- 
rismus bey [ehr verfallenen Finanzen. — In der 
Schweiz hexrfchte Bürger- und Kantonal- Uneinigkeit. 
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Der Bürger war der Bevormundung der privilegirten 
Gefchlechter fatt, bald war man gegen die Nachbar- 
Daaten gefällig, bald wiederum zeigte man folchen 
eine politifche Unnachbarlichkeit. — Deuifchland 
erlebte das Ende der Mainzer Unterfuchungscommil- 
fion, welche während ihrer Sitzungen mehr Bethörte 
als Verbrecher firafbar fand. Der Bundestag erhielt 
die yom Herzoge Karl von Braunfchweig angefochte- 
nen Landfiände aufrecht. und filtirte die Execution, 
als jener aus Furcht vor feinen Unterthanen, oder der 
vom Bundestage verfügten Execution, nach Frank- 
reich fich zurückzog. Den von 17 deutfchen Bundes 
ftaaten in Kafel am 24 Sept. 1828 gefchloffenen Han- 
delstractai fahen wir entliehen, aber anch unterge- 
hen. Weniger, als man erwartet hatte, fügte fich 
Ungarns Reichstag. den Planen feines Hofes. Gab 
auch dieler [ein [Schweres Zollfyfiem an Ungarns Gren- 
zen nicht auf, fo milderie er es doch wenigliens; die 
Confcription wurde verbellert, die Perfon- und Claf- 
fen-Steuer unterdrückt, mit Baiern manches Streitige 
abgemacht, und mit Marocco der Friede wieder her- 
geliell. — Baiern dehnte das landräthliche Inftitut 
des Rheinkreifes auch auf die anderen baierifchen 
Kreife aus, fchlofs einen Handelstractat mit Würtem- 
berg, und fchaflte die Landsmannfchaften auf feinen 
Univerfiiäten ab. — Würtemberg verbellerte aus dem 
katholifchen Kirchenfonds katholifche Pfarrer und 
Schullehrer, und der Landtag tadelle, dafs die Mini- 
fier über die Steuern nicht inınıer nach der landtägli- 
chen Dispolition verfügt hatten. Der Fürft Colloredo 
verkaufte feine Standesherrf[chaft Limpurg- Grönin- 
gen im J. 1527 an die Krone; die neue Gemeindeord- 
nung fand allgemeinen Beyfall. ` Das neue königliche 
Hausgeletz giebt den königlithen Prinzen, wenn deren 
zweye find, 40,000, und wenn mehrere fich finden, 
30,000 Gulden Apanage für jeden, womit fie zwar 
ohne Hoffiaat felır wohl, [onfi aber freylich nur [ehr 
Iparfam leben können, doch haben felbü in England 
die Apanagirten nicht nolhwendigen Hofhalt. — 
Baden vollendete feine topogr.philche Vermeflung, 
und gab dem Verkehr mit Würtemberg und Hohenzol- 
lern mehr Freyheit. Der katholifche Landtagsdepu- 
lirie, G. Rh. Dutlinger, foderte den badenfchen Land- 
tag auf, den Grofsherzog zur Verwendung beym Papft 
um Ahfchaffung der Prielierche zu erluchen; mit der 

chweiz [chlols es einen Handelsvertrag, und berich- 
tigte feine Grenzen mit den Nachbarn. — Heffen- 
Darmftadt, welches mit Preuffen einen Handelsver- 
trag [chlols, fah in feiner Wahlkammer Mifstrauen 
keien wider das Minilterium, als jene die Ocffent- 
lichkeit der Verhandlungen in den Kammern And 
mehr Freyheit für die Prefle verlangte. — el. 
lend waren im Königreiche Sachfen die lauten Stim- 
men für die Nolhwendigkeit einer wohlfeileren und 
zweckmäfsigeren Verwaltung; aber man ‘gefiel fich, 
ìm Religionseifer die Spannung der Proteftanten mit 
den Katholiken yon Seiten der Gelehrten cher zu er- 
weitern, als zu dämpfen. — Die drey Hanfefiädte 
Ichloffen Handelstraciate mit Preuffen,Brafilien, Mexiko 
Und den nordamerxikanifchen Freyliaaten. Hamburgs 
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und Bremens Welthandel wuchs fehr, kraft ‘ihrer 
glücklichen Lage an grolsen Flüllen, und befonders 
durch die Gewohnheit der nordamerikanifchen Kapi- 
täne der Schiffsrhedereyen, auf ihrer oft dreyjäh- 
rigen Frachtichiffahrt ein oder ein Paar Mal Ladungen 
ihres Weltiheils dahin zu bringen, oft weniger im 
vortheilhafien Verkauf der mitgebrachien Waaren, als 
im Einkauf der dort magazinirenden fremden Waaren 
vielerley Art, deren weiteren Abfatz jene Männer febr 
wohl kennen. Ueberhaupt ergiebt fich immer mehr 
für Deutfchland die Wichtigkeit einer neuen Flagge, 
die neben der engländifchen und holländilchen, die 
Frachtilchiffahrt als eine grofse Kette des materiellen 
Taufchverkehrs der Völker anknüpft. Lübechs 
fchwacher und dennoch von Kiel beneideter Handel 
fchwand immer mehr, während der Staatspapierhandel 
feinen deutfchen Centralpunct in Frankfurt am Main 
immer feler fiellte. Kriege erfchülterten folchen 
nicht; daher fiiegen die Preife dieler Effecten durch 
die Erfparnifle der Geldmänner. — Drang in Han- 
nover mehr das Volk, als deffen Vertretung, auf die 
dort nolhwendige Verbefllerung des Socialzuftandes 
und der Landesindufirie, wenigfiens in der Land- 
wirthfchaft: fo fuchte noch immer das Minikerium 
die Civil- und Militär-Verwallung möglichfi wenig 
abzuändern. — In Mecklenburg räumte man nur 
in den Kammergütern der Grofsherzoge cinem I heil 
der gewelenen Leibeigenen eine Landdotation in, 
und vermehrte grofsmüthiger die flaatsbürgerlichen 
Rechte der Juden. — In Coburg- Gotha eröffnete 
ein organifches Edict die erfte Ständeverfammilung, 
nach der Landesvergröfserung aus der gothaer Erb- 


fchalt, am 6 Dec. 1829. In den Ländern der älteren 
fächfilch -erneftinifchen Linie, in Anhalt, Schwarz- 


burg und Reuffen, dauerte die Abfonderung des foge- 
nannten Landes- und Cameral- Vermögens, mit ficht- 
barer Vermehrung der Verwaltungskoften und der 
Hindernifle, durch Vererbpachtung der Domänen man- 
cher verfallenen Ortsnahrung wieder aufziühelfer, fort. 
— Geräufchlos verbeflerte Preuffen manches im In- 
neren, erleichterte durch Tractate den Verkehr mit 
dem Auslande in einer Politik, welche der verftorbene 
englilche Handelsniinilter, verglichen mit der engli- 
fchen, fehr liberal nannte, unterzeichnete den 19 
May 1829 einen liberalen Handelstractat mit den nord- 
amerikanifchen Freyfiaaten, förderte die Aufhebung 
des Nachdrucks, begann [eine Geleizgebungsrevifion, 
pafste den Elementar-Schulunterricht den Volksbe- 
dürfnillen an, verbreitete mathematifche Kenniniffe 
durch die Gewerbsfchulen in. allen Ständen, gab dem 
vormals [eichten Hafen von Swinemünde mehr Tiefe 
und Sicherheit, und erleichterte manche zu fiskali- 
fchen Abgaben. Faft fcheint dem Rec., dafs das fonkt 
in [einer Verwaltung oft mulierhafie Preuflen, wegen 
Mängel der Staatsaufficht und Controle im Deich- 
und Abwäfferungs-Welen, fo häufig an traurigen 
Deichbrüchen und Ueberf[chwemmungen litt. 22 Rit- 
terguisbefitzer und unter diefen fünf Bürgerliche 
in der Mark, fahen die Patrimonialgerichtsbarkeit als 
eine Lafi an, während der durchlauchlige Fürk von 
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Wicd fich, bey der Grölse feiner Standesherrfchaft, 
das Recht der zweyten .Iniianz für leine-klörigen er- 
bat und auch erhielt. Nach Rec. Anbcht haben, 
unter fehr humanen Monarchen und Minilterien von 
grolser Umficht in Hinficht der landesväterlichen 
Rechte und Pflichten, die fogenannien ununfchränk- 
ten Regierungen es leichter, um fchnell und bleibend 
den materiellen glücklichen \Wohlfiand ihres Volkes zu 
begründen, und wegen diefer Fähigkeit und der ihr 
oblervanzmäfsig beywohnenden Macht wird nur ein 
Nichtpatriot in Gewaltwegen eine welentliche Staats- 
veränderung wünlchen; ‚aber nicht alle abioluien Re- 
gierungen Gund multerhaft, und dem trefllichlien Au- 
tokrator folgt bisweilen, wenn nicht ein Nero, doch 
ein fchwacher, den Minifiern weniger, als feinen per- 
fönlichen Dienern, Vertrauen [chenkender Fürft. Doch 
geht des Vis, leidenfchaftlicher Antagonismus wider 
die Reprälentativverfallungen zu weit. Denn folche 
verführen nicht die Völker zu ungeletzlichen Oppofi- 
tionen, wohl aber if es für die Dynallie gefährlicher, 
den Völkern ihre oclroyrien und errungenen Eigen- 
ihums- und Yrerfonal-Freyheiten, direct oder indirect, 
rauben zu wollen, da.in folcher Lage gerade Adels-, 
Priefier- und Rentenirer - Ariliokratieen, nach der Ge- 
fchichte, den T'hronen feindijcher find, als die Manie 
alter oder junger Demokraten, Irrig möchte wohl 
Leon. dafs fich die Reprälentativveriallungen nur in 
Provirizialfländen grolser Reiche als nützlich bewäh- 
zen, weil lich aufser der Beamtung [chwerlich Köpfe 
fänden, welche die’allgemeinen Dedlürfnille der Staats- 
bürger fo richtig, als die Beamten, zu würdigen ver- 
Ständen. Finden fich folche Köpfe in kleinen uud grö- 
fseren Staaten in Menge, fo können fe doch in gro- 
(sen civililirten Staaten noch weniger fehlen. If 


überdiels die Prelie fogar in confltitulionellen Staaten 
im Puncte gerügter Landes- und Verwaltungs - Ge- 


-me 


brechen, in unferen Tagen wenighens indirect, fehr 
unfrey: fo erfährt der Monarch nur durch den 
und we- 


Vortrag der Beamten manche Uebelfiände, 
nigfiens dürften dann die Provinzialfiände in freyerer 
WVolkswahl zu organifiren feyn, damit fie nicht, wie 
in Preufien fogar oft der Fall war, die Regierung 
am Veränderungen bitten, die fo offenbar vom Eigen- 
amize dietirt wurden, dals die richtiger fehende und 
uneigenmülzigere Regierung folche mit allgemeinen 
Beyfall der grolsen Melırheit im Volke verwerfen 
mufste. 

Sehr zweckmälsig läfst der Vf. diefes, bey 
manchen Mängeln vorzügliche, Jahrbuch nicht 
zu [chnell auf die Begebenheiten folgen, und if da- 
durch in den Stand geletzt, deren Enifichung und Re- 
{ultate richtiger, als die vorfchnellen Jahrbüchler, dar- 
zufiellen. Nur möchte der Verleger, zu feinem eige- 
nen Vortheil, den hohen Preis ermälsigen, und dem 
dicken Buche ein bequemerxes Sekt Ga Be, 
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Bravssentweis, b. Vieweg: Ziotzebues Literatur- 
Lriefe aus der Unterwelt, von Muüllner, 1826. 
XV] und 272 S$. 8. (L Rthlr.) 


Als diefe Briefe anfangs einzeln erfchienen waren, 
zuerli in Jioizebues literar. Wochenblatt ,- nachher in 
Philipps literar. Mercur; war des Hin- und Her- 
Tiedens darüber fo viel im deutfchen Publicum, dals 
Rec., dem die bald darauf veranftaltete volltändige 
Sammlung derfelben zur Beurtheilung übertragen war, 
folche verdrülslich zur Seite legte, weil er fah, dafs 
man fch immer nur an das Einzelne hielt, den Haupt- 
zweck des Via, aber aus dem Gefichte verlor, und dafs 
davon der Vf. felbft keinen geringen Theil der Schuld 
trug.‘ Sein Hauptzweck nämlich war kein anderer, 
als „den befangenen /iofzebue, der die gute Seite fei- 
ner Sache, zugleich mit der [chlimmen, durch irdi- 
[che Leidenfchaftllichkeit verhalst gemacht, und, an- 
Datt den Parteygeift zu befchwichtigen, denfelben hef- 
tig gereizt hatte, unbefangener, von den Leidenfchaf- 
ten gleichlam tragifch gereinigt, wieder auferftehen, 
und nach und nach den Freunden feiner ausgezeich- 
neten Talente fo erfcheinen zu lallen, wie man wohl 
bätte wünfchen dürfen, dats er auf Erden gewelen 
wäre, d. h. durch Charakter, Gefinnung und Welt- 
anficht höher 'gefiellt, als, beide erhitzte Varteyen fei- 
ner Zeit“. Aber bey dielem, an fich löblichen Beftre- 


ben hat Müllner feine larcaftifche, oft giftige Laune / 


fo wenig verleugnen können, dafs,- während er zu 
verföhnen und auszugleichen [ucht, er felbfi nicht fel- 
ten bitter und beleidigend wird, und dadurch den Le- 
fer von (einem Haupizwecke wieder entfernt. Meh- 
reres von dem, was bier befprochen wird, it nune- 
mehr in dem Strome neuer Literatur-Producte fchon 
fo gut als unlergegangen, wie z. B. Clodius Buch 
über Cott, Hefperus, Weillers Epigramme, Hallers 
Schrift über feinen Uebertritt zur katholifchen Reli- 
gion u, Í. w.; anderes, was gegen Kind, Böttiger, 
Börne, Nürnberger u. f. w. vorgebracht wird, hat 
zum Theil den Stachel verloren, Allein wenn auch 
Vieles, was den Sloff zu diefen Briefen darbietet, blofs 
yon dem Intereffe des Augenblickes in der Zeitge- 
[chichte, oder von der Neuheit der berührten Erfchei- 
nungen abhing: fo bleibt doch das Buch,-auch für die, 
Folgezeit, ein nicht unerheblicher Beytrag zur litera- 
lechen Zeitgefchichte; fo wie man noch Heute dfe 
Leflingifchen Literaturbriefe (ammt den Klotzifchen 
Sireitfchriften liefet, 
und Kunt denkwürdigen Vergangenheit Be eat 
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um fich einer für Willenfchaft 
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Görrincen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Chemie 
für Landwirthe, Forfimänner und Cameralı- 
Jien ‚„ von Carl Sprengel. Erter. Theil. 1831. 
Zweyter Theil. 1832. 8. (6 Rihlr. 4 gr.) 


NA felten ift dem Rec. ein Werk vorgekommen, 
welches die Theorie auf die Praxis überzutragen fich 
befirebt, und dabey fo fireng willenfchaftlich verfährt, 
als das vorliegende. Eben defshalb verdient es in 
hohem Grade die ungetheilte Aufmerkfamkeit des auf 
dem Titel genannten Publicums. Landwirthe, Forft- 
männer und Cameraliten, welche mit dem heutigen 
Stand der Wiflenfchaft fich vertraut gemacht haben, 
werden daflelbe nicht ohne mannichfache Belehrung 
lefen. Nur folchen Perfonen kann es in vollem Malse 
empfohlen werden. Doch fcheint es uns, dafs der 
Vf. in der Anwendung der theoretifchen Chemie auf 
die Land- und Forfi- Wirthfchaft, fo wie auf das 
Cameralfach, bisweilen zu weit gegangen wäre, und 
fich oft zu [ehr auf gewagte Hypothefen eingelaflen 
hätte. Man kann nicht Alles mit Hülfe der Chemie 
erklären, wie der Vf. gern möchte; in vielen Fällen 
fpüren wir wenigfiens nichts oder wenig mehr von 
ihrer Macht, wenn fie in Conflict mit der Lebenskraft 
geräth, diefem Proteus, der in taufenderley wandel- 
baren, bedeutungs- und geheimnifsvollen Gefalten 
der Beobachtung des Naturforfchers fich darbietet. 
Gleich in der Einleitung, welche, wie bey den 
meilten chemifchen Hand- und Lehr-Büchern, den 
phyfikalifchen Theil der Chemie behandelt, ftofsen 
wir auf mehrere kühne und gewagte Hypothelfen. 
Bey der Lehre von der Elektricität lagt der Verfaffer: 
„Haben Körper einen Ueberf[chuls von irgend einer 
Elektricität angenommen, z.B. durch Mittheilung, 
fo lafen fie diefelbe bey Weitem leichter wieder fah- 
ren, wenn fie [pitzig ind, als wenn fie eine abgerun- 
dete Oberfläche haben; am felteften halten fie fie je- 
doch, fobald fie eine ebene Fläche bilden und auch 
recht glatt find. — Hieraus können wir vielleicht 
den Schlufs ziehen, dafs ein mit einer rauhen Ober- 
fläche verfehenes Feld die aus der Luft oder fonft 
woher erhaltene Elektricität leichter fahren laffen 
wird, als wenn es glatt it; woraus denn wiederum 
hervorgehen würde, dafs, weil die Elektricität ein 
kräftiges Beförderungsmittel der Vegetation it, den 
Ergänzungsbl, z. J, A. L, Z, Erfier Band, 


jungen Saaten das Walzen fehr zuträglich Teen mufs.“ 
Kein Phyfiker wird die Wahrheit des Vorderlatzes 
leugnen; aber unmöglich kann man zugeben, dafs 
felbfi durch das fefiefie Walzen fo (ehr der Boden ge- 
ebnet würde, dals dadurch [eine Elektricität verhin- 
dert werde, fich den fie umgebenden Körpern mitzu- 
theilen. Denn ficherlich werden die rauhen Erhaben- 
heiten noch fo grofs bleiben, dafs von ihnen die Elek- 
tricität eben fo gut, wie früher, entweichen kann. " 
Schon eher kann man dem Vf. beyfiimmen, wenn er 
in dem Folgenden behauptet, dats es befer fey, die 
jungen Saaten gelchwind, als langfam, zu eggen 
oder zu walzen; auch dals durch eine hölzerne oder 
eiferne Walze mehr Elektricität erregt werde, als 
durch eine fieinerne, obwohl wir nicht glauben, dafs 
hiedurch etwas Erfpriefsliches erzielt werde, weil, 
wenn auch wirklich bey diefem Verfahren Elektrici- 
tät entwickelt wird, fie zu [chnell fich mit den fie 
umgebenden Körpern ins Gleichgewicht fetzt, fo dals 
die jungen Pflanzen, eben wegen der Kürze dieler Zeit, 
keinen wefentlichen Vortheil dadurch erlangen kön- 
nen. — Zu fehr gefucht fcheint es uns ferner, 
wenn der Vf. bey der Lehre von der Berührungs- 
Elektricität Last, dafs, wenn die Wurzeln verfchiede- 
ner Pflanzen im Boden fich berührten, dadurch Elek- 
tricität erregt werde, und dafs es diefem Umftande 
zuzufchreiben fey, dafs Pflanzen, die im Gemenge 
erbaut würden, bey Weitem beffer gedeihen, als 
wenn man jede für fich ausfäe; doch (fügt er paflend 
hinzu) hängt diefs auch noch von einigen anderen Ur- 
fachen ab, auf die er fpäter zurückkommen: werde. 
Ebenfo wird das ralche Gedeihen der Vegetation in 
thaureichen Nächten dadurch erklärt, dafs, wenn fich 
die atmolphärifchen Wafferdünfie zu Thau verdichte- 
ten, dadurch pofitive Elektricität erregt würde, wel- 
che ihrerfeits wieder vortheilhaft auf die Vegetabilien 
einwirke. Das Wetterleuchten foll aus dem [chnellen 
Ausfirömen der Elektricität in dem Falle erfolgen, 
wenn eine Wolke oder Lufifchicht über ihre Capaci- 
tät mit Elektricität geladen fey. Wir glauben aber, 
in Uebereinfimmung mit vielen anderen Phyfikern, 
diels ungezwungener aus dem Reflexe der Blitze ent- 
fernter Gewitter erklären zu können, welche einen 
fo weiten Abftand haben, dafs man das Rollen des Don- 
ners nicht mehr wahrnehmen kann. — Sehr proble- 
match erfcheint es uns ebenfalls, das beffere Gedei- 
hen derjenigen Samenarten, welche man des Abends 
n 
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ausfäet, und erft am anderen Morgen mit dem Boden 
vermilcht, im Vergleich mit denjenigen, welche man 
nach dem Ausfäen gleich mit Erde vermilcht, da- 
durch erklären zu wollen, dafs das Quanium der 
Elektricität in den unteren Luftfchichten des Mörgens 
gröfser, als am Tage fey, auch dafs die Atmolphäre 
im Frühjahre mehr Elektricität enthalte, als in den 
übrigen Jahreszeiten. Da nun die als Thau fich nie- 
derfchlagenden Waflerdünfie die Leiter der atmol[phä- 
riichen Elekiricität feyen, fo werde es hiedurch be- 
greiflich, warum der Thau im Frühjahre der Vegeta- 
tion fo erlprielsliche Dienlie leie. Aber das 

Quantum der Elektricität ift ja während des Sommers 
gröfser, als im Frühjahre, was durch die Erfahrung 
hinlänglich bewiefen zu feyn fcheint; und was das 
beflere Gedeihen desjenigen Samens anlangt, den man 
des Abends ausgefireut und die Nacht über unbedeckt 
liegen gelaffen hat, fo rührt daffelbe wohl eher von 
der ablorbirten Feuchtigkeit, als von der Elektricität 
her. Sehr gut it dasjenige vorgetragen, was der Vf. 
vom Einfluffe der Elektricität auf das Pflanzenleben 
[agt; wenn er aber am Ende diefes Abfchnitts der An- 
ficht huldigt, dafs der Humus im Boden fich gleich 
dem Zunder verhalten-könne, der wegen Seiner vie- 
len Spiizen die Elektricität begierig einlauge, fo mufs 
folches doch noch mehr durch das Experiment bewie- 
fen werden, eben fo wie die Meinung, dafs das Mafivieh 
befonders leicht an überfchüffiger Elektricitäi zu lei- 
den fcheine, und dafs folchem das Baden eben dels- 
halb fo gut bekomme, weil dadurch die freye Elek- 
trieität abgeleitef werde. 


Irrthümlich wird bey der Lehre vom Lichte be- 
hauptet, es habe fich nicht beftätigt, dafs die beiden 
äufserfien Enden des Farbenlichtes phyfikalifch- che- 
mifche entgegengelelzte Wirkungen hervorbrächten. 
Wir kennen keine Widerlegung hievon; im Gegen- 
theil beftätigt fich diefe entgegengefeizte Kraft an den 
beiden Polen des Spectrums fiets mehr, und Seebech’s 
hieher gehörige Beobachtungen find bis jetzt noch 
nicht widerlegt. 

Bey der Wärmetheorie wird kein gehöriger Un- 
terfchied zwifchen Gafen und Dämpfen gemacht; 
denn wenn man Waller, Schwefel und Alcohol er- 
wärmt, fo erzeugen fich dadurch keineswegs unbe- 
fiändige Gafe, wie der Vf. behauptet, londern nur 
Dämpfe oder Dünlte. 

Auf die Lehre von den Imponderabilieri folgt die 
der Ponderabilien. Nachdem fie namhaft gemacht, 
wird angeführt, dafs fie fich alle mit dem Sauerfltoile 
verbänden. Bekanntlich aber hat man das Fluor noch 
nicht direct mit dem Saucrlioffe verbinden können. 
Beym Stickfioffe wird bemerkt, dals reines Stick gas 
in der Schwimmblafe der Fifche enthalten feyn foll. 
Manche, z. B. Cobitis foffilis, enibalten aber auch 
Kohlenfäure, und andere kleine Antheile von Sauer- 
fioflgas darin. Bey den Pflanzen, welche viel Stick- 
ftoff enthalten,- werden die Pilze angeführt, und 
dafs folche ein fehr kräftiges Düngungsmittel abge- 
ben, will der Vf. durch die Sfogenannten Zauberringe 
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beweifen, die fich bisweilen auf Weiden und Wiefen 
erzeugen, und welche nach ihm nur da enifiehen, 
wo Pilze in Verwelung übergegangen find, und wo 
der Vegetationsprocels der Dräier und anderer Ge- 
wächfe weit kräftiger, als an anderen Stellen vor fich 
geht. Allein die Eniliehung der Zauberringe aus ver- 
faulien Schwämmen i noch [ehr problematifch, und 
wir find noch weit entfernt, diefe rälhlelhaften Er- 
[cheinungen genügend erklären zu können. | 
Nach dem Sauerlioffe und dem Stickfioffe wird 
von der atmolphärifchen Luft gehandelt. Ganz ei» 
gehthümlich ilt hiebey die Art, wie der Vf. den 
Erfatz des atmofphärifchen Sauerfioffgafes erklärt, 
welches von der organifchen Natur in Io reichlichem 
Mafse gebunden und abforbirt wird. „Vielleicht 
(heifst es) gelchieht diefer Erfatz dadurch, dafs die 
kohlenfauere Kalk- und Talk-Erde an der Erdober- 
fläche durch die Kiefelerde (Kiefelläure) zerlegt wer- 
den, dafs fie dabey ihre Kohlenfäure der Aimofphäre 
überliefern, und dafs diefe dann von den Pflanzen 
aufgenommen und in Kohlen- und Sauer-Stoff zerlegt 
wird, wobey der Kohlenftoff von den Pflanzen zu- 
rückgehalien und der Sauerftofl aus ihren Blättern 
als Gas entweicht.‘‘ Unter allen in Beziehung auf 
diefen d Si verluchten Theorieen möchte diefe wohl 
am weniglien genügen. Denn die Kalk- 
Erde find an der Öberfläche der Erde rs 
zu geringer Quantität vorhanden, um zuerfi die profse 
Menge von Kohlenläure und [odann die von Sauer- 
fiofigas zu liefern, die zum Unterhalt der Pflanzen 
und Thiere erfoderlich it, 'abgefehen davon, dafs, 
wenn die Zerfeizung der genannten Erden an der Erd- 
oberfläche einmal Statt gefunden hat, folche fich nicht 
tiefer in das Erdinnere erfirecken kann, und alfo auf- 
hören mufs, anderer Ilindernifle hiebey gar nicht zu 
edenken. Gleichen Schwierigketien f[cheint des Vfs 
Theorie über die Entfiehung des Heerrauches zu 2 
terliegen. Er leitet ihn aus einer Zerfetzung d 
b Ge SLES 
Wallers in der Luft durch die Elektricität her. Der 
Wallerfioff des Wafers fcheine fich hiebey mit dem 
Kohlenfioffe der atınolphärifchen Kohlenfäure zu ver- 
einigen, fo dafs hiebey Kohlenwallerlioff entfiehe 
wonach auch der Heerrauch rieche, Allein die Koh- 
lenfäure if in der Atmofphäre in viel zu geringer 
Quantität vorhanden, als dats dabey fo reichliche 
Mengen von«Heerrauch eniliehen könnten, die fich 
bisweilen über einen Flächenraum von mehreren 
100 TT Meilen erfirecken. Auch beem Walferlioffe 
und feinen Verbindungen mit dem Sauerlioffe finder 
wir wieder nicht den gehörigen Unterfchied zwilchen 
Gas und Dampf oder Dunli gemacht, denn das ver. 
dampfende Waller liefert nicht wirkliches Gas, wie 
S. 229 behauptet wird, fondern nur Wallerdunft. 
Sonderbar if die S. 243 geäufserte Anficht über die 
dereinfiige völlige Unfruchtbarkeit der Erde: denn 
wenn, nach unlerem Vf., das Regen- und Schnee- 
Waller durch den Boden fickert, fo nehme es alle darin 
befindlichen auflöslichen Theile auf, und überliefere 
fie endlich dem Meere; noihwendigerweile müffe defs- 
halb nach Jahrtaufenden der Boden gänzlich aller 
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auflöslichen Körper beraubt werden, wodurch den 
Pflanzen die Nahrung total enizogen würde. Aber 
bat denn der Yf, hiebey nicht bedacht, dals eben 
während diefer langen Zeit fich wieder Humus erzeu- 
gen kann, und wirklich erzeugt, je nach den Ver- 

ältnillen mehr oder weniger, und fo den Vegetabi- 
lien neue Nahrungstioffe liefert? Gleich darauf wird 
behauptet. „Aus dem kohlenfauren Kalke des Meer- 
wallers bilden die Conchylien ihre Gehäufe.* Diefs 
py noch keinesweges ausgemacht; vielmehr it wahr- 
"cheinlicher, dals die grölsere Quantität davon durch 
die Lebenskraft erzeugi werde. Diefer kleinen Aus- 
Bellun zen ungeachtet, kann man den ganzen Artikel 
vom Waller als [ehr gelungen betrachten. 

Beym Kohlenfioffe (S. 273) werden Graphit, An- 
thrazit, Stein- und Braun-Kohlen zu den Körpern 
gerechnet, welche aus der Urzeit tammen. Hat der 
Vf. hiebey Dech im Beognoltifchen Sinne ausdrücken 
wollen, fo mufs bemerkt werden, dafs zwar die 
erfien drey der genannten Körper im fogenannten Ur- 
gebirge vorkommen, dais aber die Braunkohlen [pä- 
terer Entfiehung find, indem man fie nicht früher, 
als in den tertiären Gebirgsmallen antriffti. — Die 
Kohlenfäure in der Atmolphäre und den Mineralwal- 
fern daher herleiten zu wollen, wie der Vf. thut 
dals die Bafis kohlenfäurehaltiger Mineralien (kohlen- 
Laure Kalk- und Talk-Erde) mit etwa vorhandener 
Humus- und Salpeter-Säure,- mit der Schwefelfäure 
zerfetzter Kiefe, oder auch mit der Kielelerde eine 
Verbindung eingehe, und auf diefe Art die Kohlen- 
fäure frey Mache, malro wirfär [ehr bedeaklich, 
weil die genannten Säuren nie fo'tief in die Erde ein- 
dringen, um auf diefe Weife die Mineralwafler mit 
Kohlenfäure fchwängern zu können, aufserdem auch 
in viel zu geringer Quantität fich vorfinden. — Die 
Abhandlung über die Humusfäure, als eine der wich- 
tigfien Säuren für den Land- und Fort - Wirth, it 
trefflich, und verdient [ehr empfolilen zu werden. — 
Vom Jod wird angeführt, dafs man es bis jetzt eben 
fo wenig in den Strand-, als in den Binnenlands- 
Pflanzen gcfunden habe, Diefs verhält fich aber nicht 
fo, weil es bereils in mehreren Torfarten entdeckt 
worden if. — Eine, jeden wahrhaften Phyfiologen 
Bus fehr abfchreckende Anficht äufsert der Vf, in 
Beziehung auf den Phosphor, indem er Last. man 
habe den Phosphor auch [chon als ein Product des Le- 
bens betrachtet, jedoch ohne hinreichenden Grund: 
denn da wir ihn in allen Bodenarten mit Sanerntoif 
und Bafen zu phosphorfauren Salzen Vereiniet anträ- 
fen, Io gehe er von hier aus auch auf die Pflanzen 
über, und gelange durch diefe dann wieder in den 
thierifchen Körper. Allein die äufserft geringe Quan- 
tität des Phosphors, welche wir in den Vegetabilien 
antreffen, und die enòrme Menge, welche davon im 
thierilchen Organismus, ja fogar fchon in dem des 
Fötus vorkommt, feizt dieler Hypoihefe unüberfet. 
liche Hinderniffe entgegen. — Das Brandigwerden 
des Getreides lucht der Vf. dadurch zu erklären, dafs 
fch Phosphorwafferftoffgas in Minimo et Maximo 


im Boden erzeugen könne, wen ghosphorhaltige 


_ 
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Körper in Fäulnifs übergingen. Die brandigen Ge 
treidekörner enthielten nämlich viel freye Phosphor- 
fäure, die fich in ihnen leicht dadurch bilden könne, 
dals der in die Pflanzen übergegangene Phosphorwal- 
ferlioff Sauerfioff anziehe, und dann als Phosphor- 

Es At 
jedoch wahrfcheinlicher und durch die neuelien 
Unterfuchungen, namentlich franzöfifcher Pflanzen- 
Phyhiologen, fo gut als bewielen, dafs der Brand 
aus paralitifch auf den Pflanzen- Körnern wuchern- 
den mikrofkopifchen Pilzen entfieht. — Dals die 
Pflanzen Fluor enthalten mülsteny weil es fich fonf 
nicht im menfchlichen und thierifchen Körper finden 
könne, it wieder eine von denjenigen Anfichten des 
Vfs., denen erfahrene Phyfiologen nicht beyfiimmen 
werden. Wenn man es, wie ferner angeführt wird, 
bis jetzt noch nicht im Boden und in den Pflanzen 
aufgefunden habe, fo rühre diefs wahrfcheinlich da- 
her, dafs es mit dem gleichzeilig vorhandenen Kiefel 
lehr, leicht einen Körper liefere, der beym Erhitzen 
Luftgefialt annehme. Hiemit aber it den Analyti- 
kern kein Compliment gemacht, um fo weniger, 
als man das Fluor fchon in Verbindungen entdeckt 
hal, worin es noch weit verlieckter, als in der ge- 
nannten vorkam, 


Dale die Kiefelerde fich in den Pflanzen, in Folge 
des Vegetations-Procelles, erzeugen könne, wird S. 
383 beliritten, und dagegen angenommen, dafs die 
aus dem viel Kiefelerde enthaltenden 
Staube, welcher aus der Atmofpäre 'niederfalle, oder 
auch aus dem Waller entnommen haben könnten; 
denn ([elbft das deftillirte Waffer enthalle noch An- 
iheile von Kiefelerde-e. Aehnlich drückt Dch der Vf. 
fpäter in Beziebung auf die im thierifchen Organis- 
mus vorkommende Kalkerde aus. Er berührt zwar 
die enigegengeleize Anficht mancher Naturforfcher, 
indem er anführt, einen völlig zureichenden Beweis, 
dals fich Kalkerde durch den Lebensprocefs erzeuge, 
glaube man darin gefunden zu haben, dafs die 
Knochen des fo eben die Eyerfchale yerlaffenden 
Küchleins bey Weitem mchr Kalkerde enthalten, als 
das Gelbe und Weilse des Eyes; allein er behauptet 
dagegen: ‚die Knochen des Küchleins bilden fich 
auf Kofien der Eyerfchale, denn man betrachte nur 
die Schalen der ausgebrüteten Eyer, und man wird 
finden, dafs fie fämmilich dünner find, als die 
der frifchen” Brent Das Tietzte zugegeben, das 
aber noch keinesweges hewiefen it, So beträgt doch 
die Quantität der in den Knochen des Küchleins 
enthaltenen Kalkerde mehr als das Hundertfache der 
in den Eyerfchalen enthaltenen, und — kann man wohl 
Bier ragen —. chen seen dieler aufserordent- 
liche Ueberfchufs an Kalkerde? 


Auf die Erden folgt die Reihe der. Metalle. 
Gleich im Anfange (beym Eilen) ift unrichtig be- 
hauptet, das Eifen käme nur in den Meteormaflen 
im metallifchen Zufiande vor, Bekanntlich hat man 
es aber [chon feit mehreren Jahren im gediegenen 
Zuliande, wis es Icheint, iu einem diositilchen 
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Gefteine, in Nord-Amerika gefunden. Eben fo wer- 
den von dem Vf. nur zwey natürliche Schwefelver- 
bindungen genannt, da man doch feit längerer 
Zeit am Veľuv, wenn wir nicht irren, durch Covelli 
auch noch eine dritte kennen gelernt hat. Beym 
Mangan werden blofs vier Verbindungen mit dem 
Sauerltoffe genannt. Als fünfte wird hier noch die 
von Mitfcherlich entdeckte Nebenmanganfäure hinzu- 
zurechnen feyn. 

Der folgende Abfchnitt handelt von den Salzen, 
welche der Vf., den neueren Anfichten gemäfls, 
in Sauerfiofffalze, Haloidfalze und Schwefelfalze 
eintheilt, und die allgemeinen Erfcheinungen bey 
denfelben deutlich aus einander [etzt. Dann erft 
handelt er von den Salzen insbefondere. Keins 
der den Land- oder Forf-Wirth und den Came- 
raliten interelfirenden Salze it hiebey übergangen 
worden; alle find gründlich erörtert, belonders 
hat Rec. dasjenige angelprochen, was der Vf. über 
die Humusfäure und deren Salze fagt. Nicht min- 
der lehrreich find die folgenden Abfchnitte über 
den Elektro-Chemismus und die chemifchen Pro- 
portionen, welche wahre Zierden des Werkes 
find, und zugleich den Schlufs des erften Bandes 


bilden. 
In dem zweyten Bande giebt der Vf. zueri 


einen Begriff der organilchen Chemie, geht dann 
auf die Pflanzenchemie über, und handelt hierauf 
von den näheren und entfernleren Beftandtheilen 
der Pflanzen im Allgemeinen. Der Lebenskraft 
giebt er hier den ihr gebührenden Werth; er gelieht, 
dafs die organifchen Gebilde in den Pflanzen und 
Thieren zum Theil aus den in fie gelangenden 
Stoffen entfichen, dafs fie aber auch durch die 
Vitalität in ihnen erzeugt werden, und dals fie, 
der chemifchen Verwandifchaft entgegen, die ein- 
fachen Stoffe zwingt, in Verbindungen zufammen 
zu treten und vereinigt zu bleiben, wie man fie 
weder in der 'unorganifchen Natur antrifft, noch 
wie fie die Kunft hervorzubringen vermag. — Eine 
folche höhere Anficht von der organifchen Natur 
kann den gründlichen Forfcher nur erfreuen, und 
fie verwifcht zum Theil den üblen Eindruck, 
welchen der im erfien Bande beynahe durchgängig 
herrfchende cralle Materialismus in dem Lefer her- 
vorgebracht hat. Die näheren Beftandiheile der 
Pflanzen werden, der jetzt üblichen Theorie gemäls, 
in faure, bafifche und indifferente eingetheilt, und 
diefe dann näher durchgegangen, nachdem VOr 
dem Specielleren fets das Allgemeinere vorausge- 
fchickt it. Die Reihe der Pflanzenläuren eröfl- 
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net die Kleefäure; die wichtigeren Salze derfelben, 
eben fo wie die der übrigen vegetabilifchen Säu- 
ren, findet man zweckmälsig erörtert. Die neue- 
ren, höchft intereflanten Unterfuchungen von Ber- 
zelius, in Beziehung auf die ilomerilchen Ver- 
hältniffe der Traubenläure, [cheinen dem Vf. bey 
Abfallung feines Werkes noch nicht bekannt ge 
welen zu Teen, Eben fo wird auch der Arti- 
kel über die Gallusfäure in Folge der trefflichen, 
kürzlich bekannt gemachten Arbeiten von Pelouze 
über diele Säuren und deren Uimwandlungen eine 
gänzliche Umarbeitung erleiden müllen. Theil- 
weile hat der Vf. hierauf fchon hingedeutel. 
Mit der S. 118 befchriebenen Senfläure hat es eine 
ähnliche Bewandinils, eben fo wie mit der Mohr 
fäure. 

Auf die Säuren folgen die vegetabilifchen Salz 
baten, die fogenannten Alkaloide, welche in flüch 
tige, rein bittere, narkotilche und fcharfe ein- 
getheilt werden. Der vielen, neuerdings im Opium 
entdeckten Stoffe wird noch keiner Erwähnung 
gethan, weil folche ert nach dem Drucke dë 
Werkes bekannt geworden find, Gleiches kan 
man auch auf den Artikel über das Aspanagin ar 
wenden. Unter den indifferenten Stoffen wir 
vom Campher angeführt, dafs er blots von Lau 
rus camphora erhalten werde, was aber nicht 
richtig ił, indem er nach neueren Nachrichten 
von Raffles und v. Siebold auch aus anderen 
Gewächlen, und zwar von gleich guter Qualitäh 
gewonnen wird. Es folgt hierauf ein Abfchnith 
welcher von den Producten handelt, welche bey 
der Zerfetzung der Pflanzenkörper entfiehen, un 
zwar zuerli, wenn fie einer erhöhten Temperatuf 
ausgeletzt werden. Die neueren Arbeiten über 
die vegetabililchen Brenzfäuren haben hier noch 
nicht benutzt werden können, Hierauf wird er 
örtert, welche Producte entfiehen, wenn Pflanzer® 
Körper der Einwirkung der de Bafen, Salz 
bilder und Salze ausgelfetzt d ` d 
bild geletzt werden, ferner die 
jenigen Producte beichrieben, welche bey der Zer 
feizung der Pflanzenfioffe durch Selbftentmifchung 
oder Gährung fich erzeugen. Die Erfcheinunget 
bey den verfchiedenen Arten der Gährung (für det 
Landwirth von fo befonderem Interefle) find zweck‘ 
mälsig erörtert, eben Ío wie das, was über def 
Humus, Torf, Moder, die Sumpferde und den 
Schlamm am Ende diefes Abfchnittes gelagt ift. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke). 
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GörttıNceN, b. Vandenhöck und Ruprecht: Chemie 
für Landwirthe, Forfimänner und Camerali- 
Jien von Carl Sprengel u. f. w.. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De folgende Abfchnitt enthält einen Grundrifs der 
chemifchen Pflanzenphyfiologie, oder er handelt, wie 
der Vf. fich ausdrückt, von den chemifch- organifchen 
Proceflen, die in den Pflanzen, während ihres Wachs- 
thumes, Statt finden. Dals das Kupfer gar nicht zum 
Leben der Pflanzen gehöre, möchten wir nicht un- 


bedingt behaupten, weil es neuerdings von franzöfi- 
fchen und niederländifchen Chemikern in einigen Ge- 


freidearten aufgefunden worden ift, ohne dafs man 


etwa vermuihen dürfte, es ley von Aufsen her, viel- ` 


leicht durch die chemifchen Infirumente [elbfi, in 
diefelben hbineingebracht worden. Die [pecielleren 
Erfcheinungen beym Vegetationsprocefle bringt der 
yf. in mehrere Rubriken, und zwar handelt er in 
der erfien derfelben von denjenigen chemifch- organi- 
fchen Proceflen, welche bey der Entwickelung der 
Pflanzen aus dem Samen oder dem Keimen vorgehen. 
Indem er von der Länge der Zeit fpricht, während 
welcher manche Pflanzen ihre Keimkraft behalten, 
führt er als das merkwürdigfie Beyfpiel von der lan- 
gen Lebensdauer der Pflanzen eine Zwiebel an, wel: 
che man in einem ägyptilchen Mumienkalfien fand, 
und die ihre Keimkraft noch nicht verloren hatte. 
Von einer nicht minder denkwürdigen, ja einer noch 
auffallenderen Erf[cheinung erzählte Graf v. Siern- 
berg während der vorjährigen Verfammlung der deut- 
fchen Naturforfcher und Aerzte in Stuitgart, Es war 
ihm nämlich eine kleine Quanlitäi von Weizenkör- 
nern, die ebenfalls aus den ägyptifchen Katakomben 
ftammten, und dafelbfi mehrere Jahrtaufende fich be- 
funden haben mulsten, zugekommen, Bey dem 

erfuche, folche zum Keimen zu bringen, war ihm 
nicht nur dieles geglückt, fondern er halte es uch 
dahin &ebracht, dafs fie ihren Vegetationsprocef[s voll- 
fändig durchliefen. Diefes Phänomen war um Io 
interellanter, als nach der bisherigen Meinung fich 
die Keimkraft der Getreidearten blofs einige Jahre 
lang erhalten follte, während man von den Zwiebel- 
gewächfen wulste, dafs bey ihnen die Keimfähigkeit 
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weit länger andauerte. — Hierauf geht der Vf. auf 
diejenigen Erfcheinungen und chemifch- organifchen 
Procefle über, welche bey den Pflanzen wäh- 
rend ihres Wachstihums Statt finden, und zuletzt 
auf die, welche man beym Reifen derfelben beob- 
achtet. Unter den Krankheiten der Pflanzen, wel- 
che der Vf. im folgenden Abichnitte erörtert, han- 
delt er vom Mehlthau, Honigthau, dem Rofte 
oder Brande, welchen letzten er hier nicht, wie 
im eren Bande der Phosphorfäure, fondern, der von 
uns fchon früher geäufserten Meinung gemäls, der 
Gegenwart mikrofkopifcher Schwämmchen zufchreibt, 
die durch Ueberfireuen der Saaten mit Kochfalz ver- ` 
hütet werden follen, was aber noch [ehr problema- 
tifch ii. Was von den chemilchen Unterfuchungen 
des Mutterkornes angeführt wird, it [ehr dürftig 
ausgefallen, und ungern vermilst man hier die Be- 
nutzung neuerer gehalivoller Arbeiten. Dals es be- 
fonders nachtheilig auf die Gebärmutter einwirken 
foll, ii zwar im Allgemeinen wahr, jedoch verdient 
zugleich bemerkt zu werden, dafs es jetzt ein (ehr 
gelchätztes Mittel it, om bes Schwergeburten aus- 
zuhelfen, eben fo wie die männlichen Befruchtungs- 
Organe des Rockens, die unmittelbar nach ihrer 
Entwickelung abgelfireift und vorfichtig getrocknet 
werden. Der Kornbrand, an welchem nach .der 
im erfien Bande S. 705 geäulserlen Anficht das in 
manchen Bodenarten vorhandene phosphorfaure Eifen 
Schuld feyn follte, wird hier mehr dem Phosphor- 
wallerfiofle zugefchrieben, defen Phosphor fich dann 
zu Phosphorläure oxydiren, und wogegen das Be- 
fireuen mit elfigfaurem Kalke helfen foll, indem da- 
bey die Effigläure alfimilirt, die Phosphorläure da- 
gegen durch die Kalkerde neutralifirt werden würde. 
Hierauf fügt der VE Einiges über die Bleichfucht, 
den Tabafhir, die kreidenarligen Ausfonderungen, 
Verfteinerungen (!) und Galläpfel hinzu, worüber 
fich wohl noch mehr fagen lielse, als hier gelchehen 
it. — Ein weitläuftiges Verzeichnils der chemifchen 
Beftandiheile derjenigen Pflanzen, welche mit der 


‚ Land- und Fort- Wirthfchaft in näherer Beziehung 


fiehen, füllt den folgenden Abfchnitt aus. Nach der 

älteren Methode it hier blofs auf die näheren Be- 

fiandtheile der Vegetabilien Rückficht genommen; 

von den entfernten Beftandtheilen dagegen und den 

neuen Anfichten, die befonders von Liebig in die or- 

ie nen Chemie eingeführt worden find, und wodurch 
Q 


2914 


ert ein wahrer wifenfchaftilicher Geit in diefelbe 
hineingekommen ift, findet man hier noch nichts 
erwähnt. Dann folgt die Thierchemie. Zu den merk- 
würdigen organifchen Körpern von befiimmten geo- 
metrifchen Formen, einem Gewebe kleiner kugel- 
artiger Sublianzen, welche man in Pflanzen und 
Thieren aufgefunden, könnte man noch andere, weit 
complicirtere Gefialten hinzufügen, wahrhafte Kry- 


Lei ` 
fialle, gröfstentheils aus Kalkfalzen befiehend, die 


ncuerdings in vielen Pflanzen und Thieren, nament- . 


lich von Hufchke im Gehörorgan der Pferde, entdeckt 
worden find, und die in weit höherem. Grade die 
Aufmerkfamkeit des Naturforfchers verdienen, als die 
vom Vf. berührten regelmälsigen Gebilde, Uebrigens 
machen die '[hierfäuren und ihre Verbindungen mit 
den unorganifchen Daten insbefondere den erten Ab- 
fchnitt der thierifchen Chemie aus, ` während die in- 
differenten Thierfioffe den folgenden bilden; beide 
find trefflich erörtert. Die Producte, welche bey der 
Zerfetzung der Thierkörper entliehen, behandeit der 
Vf. im folgenden Abfchnitte, und erörtert fie in ähn- 
licher Weife, wie bey den- Vegetabilien, indem er 
zuerft diejenigen Producte befchreibt, welche entfie- 
hen, wenn die thierifchen Körper einer erhöhten 
Temperatur ausgefetzt werden, und hiebey die Ar- 
beiten von O. Unverdorben und Jleichenbach be- 
rührt. Pallfend werden hiebey auch diejenigen Ver- 
änderungen näher beleuchtet, welche die Ihierkörper 
durchs Kochen erleiden, während alsdann von den 
Producten gehandelt ‚wird, welche fich erzeugen, 
wenn die Thierkörper der Einwirkung der Säuren, 
Bafen, Salzbilder und Salze ausgeletzt werden, 
worauf die Reihe an diejenigen’ kommt, welche man 
beobachtet, wenn die 'Thierkörper eine Selbftenimi- 
fchung erleiden. Hierauf giebt der Vf. eine Ueber- 
ficht über die chemifche Thierphyfiologie, und 
fpricht dabey zuerlt von der Verdauung, dann vom 
' Athmungsprocelle, von der Auflaugung, von der Er- 
nährung, von der Ausfcheidung und von der Ausdün- 
fung, und in einem befonderen, umfalfenden Ab- 
fchnitte von den Beftandtheilen der Thierlioffe. Nicht 
leicht if eine hieher gehörige Analyfe übergangen 
worden; doch hätten wir die neueren Unterluchun- 
gen über das Blut mehr berückfichtiget gewünfcht, 
während der Artikel über die Milch und deren tech- 
nilche Benutzung wieder trefflich ausgefallen if. 
Eine Menge von Zufätzen zu dem erften und zweyten 
Bande befchlielst diefes gehaltreiche und fehr em- 
pfehlenswerthe Werk. Der Vf. war anfänglich Wil- 
lens gewefen, auch eine befondere Anleitung zu fol- 
ehen praktifchen Unterfuchungen zu geben, die für 
dem Land- und Fort- Wirth, fo wie für den Camera- 
liten, von befonderem Interelle find, z. B. zur 
Analyfe der verfchiedenen Bodenarten, des Wallers, 
der mineralilchen Düngungsmittel, der thierifchen 
Excremente, denen er auch noch das Nöthigfie 
über chemilche Geräthlchaften und Reagentien bey- 
fügen wollte. Allein da das Werk zu voluminös 

eworden [eyn würde, fo verfpricht er Alles diefs 
in einem befonderen Anhange noch nachzuliefern. 
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Druck und Papier enifprechen den gewöhnlichen An- 
foderungen. 
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Urm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Der 
Rathgeber für Bauherren und Gebäudebefitzer ; 
oder Vorfchläge, wie Gebäude fet, bequem und 
fchön zu erbauen, lange im baulichen Stande zu 
erhalten, unbrauchbar gewordene Gebäude abzu- 
tragen und die alten Baumaterialien vortheilhaft 
zu benutzen find. Nebit Bezeichnung derjenigen 
Holzgattungen, welche bey den Baulichkeiten 
vorzugsweile vorkommen, und Erläuterung über 
deren Fällung, Aufbewahrung und zweckmälsi- 
gen Verwendung. Von F. Meinert. Zweyte 
vermehrte und verbellerte Auflage. 1832. 533 S. 
8. (1 Rikblr. 20 gr.) 


Ein nützliches Werk für Leute, welche zu bauen . 
haben, um Alles felbfi beurtheilen und hienach fich 
berechnen zu können, damit fie von den Handwerks- 
leuten nicht bevortheilt werden. Die Erfahrung lehrt 
täglich, dafs Gebäudebefitzern und Gebäudeerwer- 
bern, foferne fie nicht der Beruf zu Bauverfiändigen 
gebildet hat, dadurch die grölsien Nachtheile zugehen, 
dals fie den Werih und die Eigenfchaften eines Gebäu- 
des nicht kennen, dafs ihnen Kenntniffe über zweck- 
mälsige Behandlung von Nachbeflerungen und über 
richtige Erhaltung und Verwendung der Baumateria- 
lien abgehen, und dals fie überhaupt bey eintretenden 
Baulichkeiten entweder die erfoderlichen Accorde 
nicht gehörig zu beurtheilen verliehen, oder bey Tag- 
lohns- Arbeiten eine zweckmälsige Aufficht zu führen 
nicht im Stande find. Der hier erlheilte Unterricht 
kann auch von denen, die nicht Sachverftändige find, 
leicht begriffen werden. Wie umfaffend das Ganze ift; 
beweifet der Inhalt. Einleitung: Ueber den Werth 
der Gebäude überhaupt, über den abfoluten und rela- 


tiven Werth insbefondere, und über die vertchiedenen 


Befiimmungen der Gebäude. Erfier Abfchnitt. Be- 
trachiungen über die allgemeinfien Eigenfchaften der 
Gebäude, Felligkeit, Bequemlichkeit, Sicherheit und 
Schönheit. JI. Wie Gebäude lange Zeit im brauchba- 
ren Stande erhalten werden. III. Vorfchläge, un- 
brauchbar gewordene ganze Gebäude, oder Theile der- 
felben, mit möglicher Schonung alter Baumateria- 
lien abzuiragen, oder abzubrechen. IV. Zweckmälsige 
Behandlung, fichere Aufbewahrung und mögliche Be- 
nutzung alier Baumaterialien. V. Ueber Project, Zeich- 
nung und Anfchlag zu neuen Gebäuden und zu Repa- 
raturen. VI. Ueber Revifionen des Bauprojects, der 
Zeichnung und des Anfchlages zu neuen Gebäuden 
und Reparaturen. VII. peer die zweckmäfsige Wahl 
des Baumeifters und der Werkleute. VIII. Ueber Ac- 
cord und Tagewerk bey Bauien. IX. Ueber Baufuh- 
ren und Bauhanddienfie. X. Ueber Behandlung der 
Werkleute und anderer Bauarbeiter. XI. Ueber die 
Vortheile, die der Bauherr von eigenen Baukenntniffen 
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zu erwarten hat. XII. Ueber die Vortheile der be- 
fländigen Gegenwart des Bauherrn beym Baue. XII. 
Bezeichnung derjenigen Holzgattungen, welche bey 
den Baulichkeiten vorzugsweile vorkommen, und Er- 
läuterung über deren Fällung, Aufbewahrung und 
zweckmälsige Verwendung. Es ifi allerdings von Nu- 
tzen, viele Arbeiten in Accord zu geben; allein man 
hat zu unterf[cheiden, welche Arbeiten von Fefiigkeit 
feyn mülfen, und welche folche nicht nothwendig 
haben. Arbeiten in Accord find zwar wohlfeiler, aber 
auch nicht von folcher Dauer, und man unterliegt 
nur zu oft den Vexationen der Arbeitsleute. Heuizu- 
tage it der Grundfatz allgemein, alle Arbeiten in Ac- 
cord zu geben, und zwar an den, welcher am wenig- 
Den verlangt. Das heilst aber gewöhnlich [oviel, als 
die fchlechtefte Arbeit um den geringfien Lohn bedin- 
gen, und hat viel mit dem Verhälinilfe der Frohnen 
gemein. Sonit hatte man gewöhnlich ein eigenes 
Stadibauamt, und eine folche Einrichtung, dafs alle 
Werkleute das ganze Jahr über bezahlt werden mufs- 
ten, wodurch die von ihnen geleifteten Arbeiten einer 
Gemeinde allerdings theuer zu ftehen kamen. Allein 
auf der anderen Seite gelchah die Arbeit vollkommen, 
und man mulste nicht fehen, wie [elbfi eine Refidenz- 
mauer einfiel, und einen Menfchen erfchiug. Aber 
felbfi die iheuere Arbeit, welche man durch theuere 
Werkleute verrichten läfst, und damit fie befler wer- 
de, nicht in Accord giebt, hat noch mehr Vertheurung 
in den vielen Mifsbräuchen,, welche fich dermalen die 
Handwerksleute erlauben. Ueber alle folche Bevor- 
theilungen beynı Bauen findet man hier Aufklärung, 
und zugleich die Mittel angegeben, wie ihnen zu be- 
egnen if À 
&°5 R.. 


Urm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Die Zim- 
mermannshunft, oder Handbuch für Zimmer- 
leute und Bauverfiändige überhaupt. Enthal- 
tend: ausführliche Anweifungen zur Erlangung 
der erfoderlichen Ke nntniffe aller praktifchen Fer- 
tigkeiten eines Zimmermanns. Aus dem Franzö- 
filchen des P. 4. Hanus und V. Biston. Mit vie- 
len Abbildungen. 1832. 366 S.8. (1 Rihlr.16 gr.) 


Seitdent die Gewerbe auf eine höhere Stufe fich 
emporgefchwungen haben, die Gewerbsleute einen 
befleren Unterricht , vorzüglich auch Begriffe yon den 
verlchiedenen einfchlägigen Wiflenfchaften erhalien, 
und zugleich einen vollffändigen Unterricht in der Ma- 
thematik nehmen, auch über ihr Willen hierin fich 
durch Prüfung ausweilen müllen; feit diefer Zeit 
find Werke über die betreffenden Fächer dem Gewerbs 
manne unentbehrlich. Das vorliegende Werk umfafst 
alle praktifchen Lehren der Zimmermannskunft, und 
hat feiner Vollfändigkeit halber und wegen der bey- 
gefüglen Zeichnungen einen entfchiedenen Vorzug vor 
vielen in dielem Fache erf[chienenen Schriften. Es be- 
WC mit allgemeinen Regeln und den Anfangsgrün- 

en der Geometrie, denen einige Erläuterungen über 
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die befchreibende Geometrie beygefügt find. Mar 
kann diefen Theil den allgemeinen oder die Einlei- 
tung nennen. Der hierauf folgende zweyte enthält 
die Lehre: von den verf[chiedenen Holzgalttungen, wel- 
che vorzugsweile zu den ver[chiedenen Bauwerken 
verwendet werden, [owie Erläuterungen über derer 
verlchiedene Eigenfchaften, und Vorfchriften für das 
Holzfällen, Austrocknen des Holzes, deffen Aufbe- 
wahrung, Gehalt, Stärke, Kraft für alle Arten von 
Verwendungen, Unterbringung und Stellung. Der 
dritte, eigentlich praktifche Theil handelt von den Zu- 
fammenfügungen, überhaupt der Verwendung des 
einzelnen Holzes, als zu hölzernen Wänden, Fulsbö- 
den, Treppen, Dächern, Bogen- Gerüften, Stützen, 
Bau-Gerülten, hölzernen Brücken, Schleufsen, Tho- 
ren u. dgl. Zur Vervollfiändigung der Praxis it das 
Zeichnungs-Verfahren bey Entwerfung der Rife auf 
das genauelie angegeben. Endlich ind noch drey Ab- 
[chnitte über das Verfahren bey dem Ausmelflen des 
Holzes, über die dem Zimmermanne unentbehrlichen 
Mafchinen, Infirumente und Handwerkzeuge, und 
deren Anwendung und Gebrauch, fowie über die be- 
fonderen in der Zimmerkunft üblichen Ausdrücke ange- 
hängt. Der Vortrag ift kurz, aber deutlich; Druck und 
Papier find gut. x 


Urm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Neues 
vollfiändiges Handbuch der Gerberey und Je 
derbereitung. Enthaltend die Roth- oder Loh- 
Gerberey und Lederbereitung, die Ungarifch- 
Leder-Gerberey, Sämifch- Gerberey, Weils- Ger- 
berey, Saffian-Gerberey, Pergament- Gerberey 
und Darmfaiten- Fabrication. Mit einem Ver 
zeichnils über die in der Ledergerberey gebräuch- 
lichen Kunfiausdrücke. Aus dem Franzöfilchen. 
Mit vielen Abbildungem 1833. 386 S. S$. 
(1 Rihlr. 18 gr.) 


In diefer Schrift werden nicht allein alle älteren 
Erfahrungen mitgetheilt, fondern auch [olche mit den 
neuelien Erfahrungen verglichen. Gründlich if die 
Unterluchung über die Natur der Thierhäute und den 
Gerbelioff, dann die Anweilung, wie fie für die ver- 
[chiedenen Ledergattungen anzuwenden find. Nur 
hätte der Vf. den Begriff vom Gerben vorerfi geben 
folen, zumal da fein ganzer Vortrag auf eine ratio- 
nelle Darliellung Anfpruch macht. Der erte Abfchnitt 
handelt von der Loh- oder Roth-Gerberey. Wir 
hätten hier mehr Ordnung gewünfcht, da das eigent- 
liche Gerben, oder die Behandlung der Häute, um Le- 
der daraus zu machen, von der Lederbereitungsfelbf 
verlchieden it. Wenn daher der Vf. in der Einleitung 
den Begriff des Gerbens feligeleizt hätte, fo würde 
feine Darfiellung dieler Lehre conlequenter gewelen 
feyn. II Abfchnitt. Von der Lederbereitung. Das 
Gerben der Menfchenhäute hätte billig ganz wegblei- 
ben follen. III Abfchnitt. Von der Ungarifch- Leder- 
Gerberey.- IV Abfchnitt. Von der Sämilch- Gerbe- 
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rey. V Abfchnitt. Von der Weifsgerberey. Auch 
hier waren die Begriffe voraus zu fchicken. VI Ab- 
fchnitt. Von der Saffian-Gerberey. VII Abfchnitt. 
Von der Pergament- Gerberey. VIII Abfchnitt. Von 
der Bereitung der Darmfaiten. — Druck und Papier 


find gut. 
R. 


DER MISCHT E ESOR TE EBEN. 
Urm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: F. Gar- 


nier-Audigers, Hoftapezierers und Decorateurs 
in Paris, Der gefchmackvolle Zimmer - Tapezie- 
rer und Decorateur. Oder Anweilung, alle 
Zimmer und andere Gemächer eines Haufes auf 
das gefchmackvollite zu tapezieren, zu meubli- 
ren, auszumalen und zu verzieren, die Fenfter und 
Betten auf das prächtige auszufekmücken, die 
Meubles und dergleichen zu reinigen, vorSchaden 
zu bewahren m. f. w. Nebft Anleitung zum Ver- 
fertigen der Papiertapeien und anderer zur Zim- 
merverlchönerung dienlicher Gegenfiände. Ein 
nützliches Handbuch für Tapezierer, Meubel- 
fabricanten, Zimmerdecorateurs, Zimmermaler, 
Frauenzimmer, und alle Liebhaber gefchmack- 


voll meublirter, [chöner Zimmer. Aus dem Fran- 


‚zöhlchen. 1833. 266 S. 8. (1 Rihir. 4 gr.) 


Man erhält in diefem Buche zuerft Belehrung über 
Wranzöfiflche Eleganz in Meublirung der Zimmer. 
Ueber Aufziehung der Tapeten hätten wir mehr er- 
wartet. Denn es kommt oft der Fall vor, dals die 
Wände, zumal auf ebener Erde, feucht find, wo 

ann die Tapeten fchimmeln und verderben. Wie 
dieles zu verhüten, it nicht angegeben. ` Aber auch 
felbi im zweyten Stocke ärifft man viele Wände, 
weelche im Winter modern, vorzüglich wenn man an 
denfelben Bilder oder Spiegel anhängen mufs. Hier 
muls man entweder dünne Dreier unterlegen, und 
die Tapeten darüber ziehen, oder viel Maculaturpa- 
pier darunier anbringen, und zwar 3—4 Bogen in 
der Art übereinanderlegen, dafs man nicht zu viel 
Kleier dazu verwende. Man beftreicht daher die 
Bogen nur an den Enden, klebt fie dann über einan- 
der auf, läfst fie aber gut trocken werden, ehe 
man die Tapeten felbA darüber bringt. Es fchadet 
nicht, wenn auch die Tapeten hohl zu liegen kom- 
men, denn an diefen Wänden halten fich durch- 
aus keine Wanzen auf. Um fo fefier werden aber 
die Tapeten dann aufliegen. Die Befefiigung durch 
kleine Nägel if zwar unentbehrlich, wovon der 
Vf. aber nichts erwähnt; allein nie foll der 
Tapezierer diefe Nägel dann einichlagen, wenn 


- Tapeten nicht, 
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die Tapeten noch vom Kleifter nafs find, fon- 
dern ert fpäter, wenn die Tapeten ganz aus- 
getrocknet find. Dafs Tapeten den Vorzug vor je- 
der Malerey haben, ift unbeftritten. Sie erhal- 
ten nicht nur die Wärme, Sondern fie fehen auch 
viel fchöner, und kofien nicht fo viel, als das 
Ausmalen. In Wohnzimmern aber, wo geheitzt 
wird, wird die Decke bald [chwarz. Diefe läfst 
fich leicht wieder weils machen; man fchadet den 
da man fie mit Tüchern über- 
hängen kann, oder man lälst auf geeigneten Ge- 
rülten die Decken weifsen, wo dann die Wände 
nicht befchmutzt werden. Noch beffer it es, wenn 
man auch Tapeten über die Decken zieht. Man 
hat aber auch Tapeten von Zitz, Atlas, Damat 
u. dgl. Von diefen findet man in diefem Buche 
gar keine Erwähnung. Auch für diefe muls man 
3—4 Bogen Maculatur über einander hinziehen, und 
dabey möglichli wenig Kleifier anwenden. Man 
kann die Tapeten leicht durch Nägel befeltigen. 
Wo es fich verlohnt, werden die Enden auf dichte 
Bänder von Leinwand erft aufgenähet, damit die 
Nägel defto feter haften. Ueber den Unterfchied 
der Tapeten ift, auch niclıts gelagt, obgleich dar- 
auf gar viel ankommt. . Denn gewöhnliches Pa- 


pier fchlägt durch, und verändert die Farbe. Dar- 
her mufs man fich vorfehen, und bey dünnem 


Papier um fo mehr Maculatur unterlegen. Die 
Fulstapeten von Papier empfehlen fich durchaus 
nicht. Alle Firniffe in der Welt können dielelben 
nicht erhalten, weil fie fich durch das -Darauf- 
gehen abtreten, und fo befchmutzen, dafs fie ekel- 
haft ausfehen. ` Aber nicht allein vom Tapezieren 
handelt das angezeigte Werk, Sondern vorzüglich 
von der eleganten Einrichtung der Wohnungen. Der 
Inhalt it zu mannichfaltig, als dafs er fich aus- 
zugsweife darftellen liefse. Der Vf. handelt von 
Blumengeftellen, vom Billard, von Teppichen, der 
Bibliothek, von Kaminen und Oefen, von der 
Vergoldung, von der fpanifchen Wand, von den 
Spiegeln, von Lampen und Leuchtern, vom Rei- 
nigen der Fulsböden, vom Anfireichen der Mauern, 
vom Anftreichen der Gegenfiände mit Oelfarbe, von 
der Decoration und Meublirung der Zimmer, von 
den Meubeln felbfi, vom Vergolden und von noch 
fehr vielen anderen Gegenltänden. Das Werk if 
daher fehr umfaffend und vollfiändig, und verdient als 
brauchbar empfohlen zu werden, Auch Druck und 
Papier find gut. 
P R. 
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Rostock und Güstrow, b, Oeberg u. Comp.: Hifio- 


rifch - kriti[che Forfchungen über die Bildung, 
das Zeitalter und den Plan der fünf Bücher 
Mofes, neblt einer beuriheilenden Einleitung 
und einer genauen Charakterifiik der hebräi- 
fchen Sagen und Mythen. Von Anton Theo- 
dor Hartmann, Dr. u. Prof, 1831. XVI u. 
817 S. 8. 


De Vf. hatte nicht nöthig, fich ert in der Vorrede 
zu enłtfchuldigen, dafs er es wage, trotz einiger küh- 
nen Machtf{prüche der Areopagiten in den Jahrbüchern 
für wiflenfch. Kritik, der biblifcehen Hritik das Wort 
zu reden, und es bedurfte nicht der Berufung auf 
Goethe, Thiefs und A., um ihn zu rechtfertigen. 
Er giebt in der Vorrede noch einige Nachrichten von 
den jüngfien Verfuchen, ‘das Alter des Pentateuchs 
zu befiinımen, welchem fchon Ewald eine allmä- 
liche Entfiehung anfieht, und deffen Abfaflung der Vf. 
in die Alfyrifche Periode hinabzurücken fich genöthigt 
hält. Diefes, manche theologifche Annahme zerltö- 
rende Ergebnifs, welches übrigens [chon feit 50 Jah- 
zen mit grölserem oder geringerem Glücke aufgeltellt 
worden, fucht der Vf. zu begründen und ficher zu 
Bellen, Wir wollen ihm im Gange feiner Unterfu- 
chung folgen, 


Eine hiftorifche Einleitung S. 1 — 71 giebt eine 
Ueberficht der bisherigen Leiftungen in der Kritik des 
Pentateuchs. Aben Esra eröffnet zuer die Reihe der 
Kritiker, durch Wahrnehmung bedenklicher Stellen. 
N mufs bemerken, dafs bereits der Thalmud über 

ie letzten Verte des Pentateuchs verfchiedene Mei- 
nungen anführt.) Dann folgt Spinoza, welcher Esra 
zum Vf. des Pentateuchs machte und mehrere Gegner 
fand, während J. Peyrere gleichzeitig [eine Zweifel 
laut und ironifch auslprach. Weiter gingen Mafıus 
Hobbes, Huet, R. Simon, Le Clerk, gegen T SA 
alle Witfius fchrieb, nach welchem die Waffen wie- 
der falt ein Jahrhundert hindurch ruheten, bis jene 
grolsen Angriffe auf den Inhalt des Pentateuchs ver- 
fucht wurden, vorbereitet durch Bayle, fortgefetzt 
durch Voltaire, Reimarus u. A., denen J. D, Mi- 
chaelis fich entgegenfiellte, welchem Eichhorn ge- 
Ergänzungsėl, ar JA: E Ké Erfier Band, $ 


mäfsigter nachfolgte. Dann folgen die Verfuche eines 
Hafe, Fulda, Paulus, Nachtigal, Stäudiin, Jahn, 
Bauer, De Wette, Augufii, Meyer, Fritz/che, 
Jianne, Griefinger, Bertholdt, Scheibel, Herbft, 
Gefenius, Pufikuchen, Hoffmann, Bleek, Hofer- 
müller, Hagel, und unter den Juden einzelne àn- 
deutungen von Ben David, Jofi, Creizenach. S$. 
57 — 66 giebt der Vf. noch einige Nachrichten von 
auswärtigen Verfuchen über denfelben Gegenland in 
neuerer Zeit, bey welchen auch J. Salvador’s 
histoire des Institulions de Moise Erwähnung ver- 
dient hätte, 

Man wird hieraus fchen, dafs der Vf. die Mei- 
nungen [einer Vorgänger (obwohl hier nicht genetifch 
entwickelt) durchmultert hat, und in derfelben Rück- 
ficht hat diefe Einleitung ihren befonderen Werth für 
die, welchen die kritifche Literatur nicht näher be- 
kannt ift. 

Das Werk felbf zerfällt i nii 
nämlich über i Onetea ad "EE EI 
endlich in wenigen Worten über den Plan des Pen- 
tateuchs. Jeder der beiden erfien zerfällt in mehrere 
Unterabtheilungen. 


S. 76 ff. Als Quellen der Genefis betrach- 
ten Einige die Aegyptifchen Hieroglyphen, de- 
ren Symbole namentlich in den erten Kapiteln 
perlonificirt feyen, fo beionders Hezel. Dagegen 
hält Gamborg die Darliellung gar für eine mi/sver- 
Standene Hieroglyphe; Hug fchliefst fich dem erten 
an. Der Vf. verwirft diefe Annahme, weil die an- 
gebliche ägyptifche Bildung des Mofe nicht zu erwei- 
fen fey. Die Anficht Jerufalems, dafs alte Lieder 
zum Grunde gelegen häiten, ilt eben fo wenig zu be- 

ründen. Endlich nehmen Einige an, es Leven alts 
gefchichtliche Urkunden die Quellen des Mofe, fo 
Herder, Eckard u. f. w., und daraus habe fich die 
Lehre von der fragmentarifchen Gefialt der Genelfis 
entwickelt, die übrigens [chon früher durch Affrüc 
aufgefiellt war, und dellen Jehova - Elohifiilche Syn 
fem von Eichhorn weiter ausgebildet, von Jeer 
aber aufs Aeufserlie getrieben wurde. S. 96 macht 
der Vf. Einwürfe dagegen, mit denen Rec. nicht über- 
einliimmt. Die nicht vollfiändige Uebereinfimmung 
mehrerer Gelehrien in der Anwendung einer Hypo- 
rn dieler keinen Eintrag thun, und einzelne 
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Abweichungen oder Hindernilfe der Anwendung find 
keine Beweile gegen eine fonft fich bewährende Haupt- 
anficht. Am wenigfien kann man es billigen, dafs 
der Vf. die Unterfuchungen eines Eichhorn gaukelnde 
Gelialien aus dem Reiche der Träume nennt, die 
mit täufchender ernfier Miene vorgeführt werden. 
Eichhorn konnte irren, wie jeder, ie Gerech- 
tigkeit gebührt feinem Andenken, dafs feine Hypo- 
elen die Früchte ernfier und gefunder Kritik waren, 
wenn fie auch antiquirt worden find. Der Vf. nennt 
noch die für und wider die Hypothefe erfchienenen 
Schriften (S. 99), und kommt dann auf die Unterlu- 
chung, ob andere Merkmale die Verfchiedenheit der 
Quellen nachweilen; welche Frage Vater zuerfi angee 
regt hat, und in welche Gramberg noch einging, 
Dieter wird der gröbfien Willkürlichkeit befchuldigt 
(S. 107); und obwohl Rec. nicht glaubt, dals die Un- 
ter[cheidung der Stücke mit Elohim und Jehova, fo 
fern fie fich auch anderweit als gefondert charakteri- 
firen, eine Chimäre fey, fo mufs er doch ebenfalls 
eine fo genaue Sonderung, wie Gramberg Be vert- 
fucht hat, für [ehr gewagt halten. Die Einwendun- 
gen, welche der Vf. macht, find fchon durch Ewald 
längfi vorbereitet; aber fie fiofsen immer die Hypo- 
ihefe nicht um. Wichtiger ił gegen fie die Unterfu- 
chung über den gemifchten Gebrauch des Gottes- 
Namens und deffen eiwanige abfichtliche Unterfchei- 
dung, S. 116 ff. Dennoch wird man die völlig glei- 
che Bedeutung (daf.) beider Namen keinesweges zu- 
geben können. Die Beweile dafür (S. 119 #.) und 
gegen die Theilungshypothefe find von Eichhorn, 
Vater und De Wette nicht unbemerkt geblieben. 
Auch widerlegt der Vf., von S.126 an, durch die Auf- 
fallung des unierfcheidenden Merkmals gewiflerma- 
[sen die erte Behauptung. Dafs Jehova den Natio- 
nalgott befonders bezeichne, ift eine bereits alte 
Wahrnebmung, wie dafs diels der Grund fey, wels- 
halb in den übrigen vier Büchern Mofe’s, und meift 
in den fpäteren Büchern, der Name Gottes in diefer 
Beziehung vorherrfche. Nun meint der Vf. (S. 130), 
der Schreiber der Genefis habe mit feinem Tacte feine 
Gottesnamen ftellenweife gewählt, und namentlich 
in Gen. IV fiebe Jehova, weil von gottesdienfilichen 
Verrichtungen die Rede fey. Dennoch findet er 
c. XVII eine Unachifamkeit im Gebrauche des Elo- 
him; eben [o noch an anderen Stellen. Es begegnet 
ihm alfo dalfelbe, was den übrigen Hypothelen vor- 
geworfen wird. Bald follen die Namen gleich viel 
bedeuten, bald gefchieden, bald aus Verfehen 
oder Gleichgültigkeit gemilcht Leen, Wie viel 1 nun 
gewonnen? Der Vf. gewahrt auch die Klippen, an 
welchen die Hypothefe fcheiteri, indem -fich (S. 135 
— 140) an vielen Stellen gar nicht begreifen läfst, 
warum diefer oder jener Ausdruck gewählt fey. Das 
ift aber nicht aus der Gleichheit der Bedeutung, fon- 
dern aus einer inneren Befchaffenheit der Stellen kri- 
tifch zu entwickeln. Darin aber, glaubt Rec., wird 
jeder dem Vf. beypflichten, dafs (S. 141) der Name 
Elohim gefchichtlich dem Jehova vorangehe; aber es 
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fragt fich, wie [pät diefer den erfien, und ob über- 
haupt aus dem Munde des Volkes verdrängt habe, um 
beym Gebete und bey nationellen Angelegenheiten 
allein zu gelten. — Der Vf. erwähnt den Verfuch 
des Dr. Sack, in Elohim den Naturgott und in Je- 
hova den geoffenbarten Gott zu unterfcheiden, und 
beweift deren Ungenügendes. Rec. muls hier bemer- 
ken, wie leicht man in der Definition fehlen könne, 
weil man fich nur mit Mühe in den Geif alter Völker 
verletzen kann, und auch dann kaum ihre Begriffe 
volltändig erfafst, dafs aber den Dr. Sack ein richti- 


Ser Sprachtact geleitet habe, der fchon bey den alten 


Tiberienfifichen Rabbinen obwaltete, als fie eben fo 
unbefimmt Elohim für "oan Dap und Jehova für 
wmn nn, das heilst, jenes für die Allmacht, die- 
fes für die All-Liebe erklärten. — Im Ganzen er- 
klärt fich der Vf. für Gleichgültigkeit des Gebrauches, 
nur nach gewiller Vorliebe des einzelnen Schreibers, 
und daher feyen die Merkmale der Quellen ander- 
weitig zu fuchen. Doch nimmt er hier noch zuvor 
(S. 150) eine Prüfung,des Namens Jehova vor (was 
unferer Anficht nach nicht hieher gehörte), zeigt det, 
fen urfprüngliche Sylbe als Jao, und fetzt delen ge- 
wöhnliche Herleitung aus Aegypten als völlig grund- 
los, und leitet ihn vielmehr von Phönicien her. Rec. 
hält diefe Behauptung für eine wichtige Neuerung, 
die allerdings eine forgfältige Prüfung verdient; zu- 
mal da eine wirkliche Annahme eines Phönicifchen 
Namens in Israels Heiligthum nicht geliend gemacht 
werden dürfte, und der Phönicifche Baal fo verpönt 
war. Die innere Volksverbindung des Semitifchen 
Handels- und des Hirten-Stammes in Paläfiina führt 
jedenfalls auf eine der Anficht des Vfs. günlftige Ver- 
muthung. Allein daraus würde keinesweges weiter 
zu folgern feyn, dafs die Israeliten den Namen Jevo 
ert zu Davids Zeit angenommen hätten (S, 157). Von 
da fchreitet der Vf. zur Unterfuchung der Ewaldfchen 
Schrift: „Die Compofition der Genefis“, 1823, die 
nicht binlänglich gewürdigt worden fey. Er lobt 
defen Scharffinn, erklärt fich aber gegen deffen Un- 
terfcheidung der Gotiesnamen, wozu es oft grofser 
Umwege bedurft habe. Nur darin pflichtet er ihm 
bey, dafs die Zerfiückelungshypothefen nicht gerecht- 
fertigt werden können. Dennoch erklärt er fich an- 
dererfeits für Annahme mehrerer, nur nicht fo vieler 
Quellen. Das Dafeyn verlchiedenartiger Auffätze im 
Pentateuch gründet er (S. 169) auf die Anfangs- und 
Schlufs-Formeln der Abfätze, darunter einige, als 
950 Mi, und NIYI TYN (172) den Charakter von 
Einfchaltungen ganzer Stücke enthalten. So zeige 
fich Gen. II, 4 — Ill, 24, befonders auch durch das 
Jehova- Elohim als fremdartig; fo auch Cap, V we- 
gen des 1205 fo XXXVI u. f. w. Der Vf. behauptet, 
durch unabhängige Studien die Einzelnheit vieler 
Stücke des Pentateuchs wahrgenommen zu haben. 
Allein, wenn man diels auch gelten lälst, fo wird 
jeder in den Beweilen (S. 182 ff.) nichts finden, was 
nicht von allen Zerliücklern bereits dargethan worden. 
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Bee, fimmt mit dem Vf. in der Sache felbft überein. 
Auch kann man nicht leugnen, dafs fich fchwerlich 
für die Ordnung vieler Mofailchen Geletze (S. 187) 
ein anderer Grund finden läfst, als eine [chwache 
Ideenverbindung und andere Aeulserlichkeiten. Viele 
Wiederholungen, wenn auch nicht alle, zeigt der 
Vf. (ebenfalls nichts Neues, S. 189) als Beweife 
mehrfacher Urkunden auf. Nachdem er fich fo (bis 
222) abmühet, die alten Beweile gegen Ewald aber- 
mals geltend zu machen, kommt er auf die [chon 
hundertmal befprochenen Wider[prüche, und ent- 
fcheidet fich endlich für das Dafeyn verfchiedenartiger 
Quellen. Von da wendet er fich zu den Genealogieen, 
geht alle durch (S. 241—250), und ruhet am Ende 
bey der Bemerkung, dafs es wohl der Mühe werth 
gewelen fey, To vielfache Gefchlechtsregifier, um 
dem Nationalfiolz zu f[chmeicheln, zu ‚/pinnen“ 
und dann als heilig zu bewahren. Darauf führt er 
mit überflüffiger Gelehrfamkeit durch, dafs auch 
Araber und andere Völker auf Genealogieen einen 
hohen Werth legten. Eben fo weitläuftig erweili der 
Vf. (S. 264—282), dafs die Etymologieen, befonders 
der Namen von Menfchen und Orten, aus der Ge- 
fchichte felbfi entfprungen feyen; eine Thatfache, 
ie wenigftens [chon läng von den meilten Beltrei- 
tern des hohen Alterthums des Pentateuchs anerkannt 
worden ił. — 
der unwillenden Araber und anderer Völker mit der 
Bildungsgefchichte der Israeliten, und beweift, dafs 
die Israeliten, che fie fchrieben, auch Sagen gehabt 
haben mülffen (S. 283 — 307). Diefe zeigten fich aber, 
als folche, im Pentateuch, wo fich nur einzelne aus- 
drücklich als [chriftiiche Denkmäler genannte Ur- 
kunden, Exod. XVII, 14. XXIV, 7. Num. XXXIII, 
7 u. l. w., vorfinden. Derfelbe Sagengeift herrfche 
noch in Jofua, Samuel, ‚in den Büchern der Könige. 
Die erften Aufzeichnungen (S. 320) Leven von den 
Propheten gemacht, deren Sinn und Abficht anf die 
Gefchichte von Einflufs fey. Diefs Letzte beweif 
der Vf. aus der Darftellung [elbft (S. 323 ff.), welche 
fich als eine entwickelte, zum Theil [chon fehr ver- 
änderte, in der Hauptfache fich der Wahrheit nä- 
hernde Sagengefchichte erweife. Diels rechiferligt 
er noch durch eine Beleuchtung der hebräifchen My- 
then, wozu er mit vielem gelehrten Aufwande (S. 
337—361) einleitet. Dem Mythos, in den vier erfien 
Kapiteln, wird eine lange (S. 3641 — 401) Erörterung 

ewidmet, um zu zeigen, dafs hier von Paner 
Gefchichte die Rede fey (!). Rec. hat in diefer gan- 
zen Stelle nichts gefunden, als eine flache Wieder- 
holung taufendmal wiederholter Bemerkungen, Wich- 
tiger wäre es gewelen, diefem Mythos einen Ur- 
fprung in dem Geifie oder der anderweit her erlang- 
ten Bildung der Propheten nachzuweifen. Gleich 
flach urtheilt der Vf. über die Erzählung vom Er- 
fcheinen Gottes (S. 414) zur Wahrnehmung des Un- 
fugs in Sodom, um von dem mythifchen Charakter 
der Gefchichte zu fprechen. Allerdiugs it die Ge- 
£chichie, und zwar im Geifte der Israeliien, mythifch 
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bekleidet; aber darum alles für Mythe zu erklären, 
it kein Grund. So macht der Vf. alles, was im Pen- 
tateuch erzählt wird (bis S. 502), zur Israelitilchen 
Myihe.. Dazu reichen die Gottes- Erfcheinungen, 
Wunder, und alles, was längfi diefem Zwecke gedient 
hat, die beften Mittel. Es bedurfte aller dieler Be- 
weile nicht, um zu dem einen Endrefultat zu gelan- 
gen, dals, wenn ein [päterer Zweck in der ganzen 
Arbeil wahrgenommen werde, diefe auch wider Wil- 
len eingefchlichenen (päteren Ideen und Erfahrungen 
fich offenbaren müffen. Diele Folgerung ift natürlich 
und richtig. Sie ergiebt fich aber weit leichter aus 
einem umgekehrten, ächt kritifchen Verfahren. Wenn 
nämlich in einem Werke, das fich ein höheres Alter- 
thum beylegt, Ipätere, ert aus der Gefchichte ent- 
fprungene Ideen und Erfahrungen fich zeigen, fo of- 
fenbart fich dadurch das jüngere Alter des Ganzen, 
und aus diefem feine Quelle, wie aus der Darftellung 
fein Zweck. Dieler Weg ih ficherer. Die neuere kri- 
tifche Schule eines Gefenius, De Wette, Gramberg, 
hat ihn verfolgt, und ein Refultat geliefert, das fich 
im Welentlichen gar nicht unterfcheidet von dem un- 
feres Vfs., der höchftens mit Gramberg in der Entwi- 
ckelung der Abfichten des Pentateuchfchreibers von 
den Uebrigen etwas abweicht. Das Refultat der gan- 
zen Unterluchung verdient indefs Beachtung, und 
zwar mehr als kritilche Grundlage, denn als Ergebnifs. 
Der Vf. ftellt nämlich, S. 506 ff., kurz das zulammen, 
was fich ihm als hiftorifch erwielen hat, und macht 
aufmerkfam auf die Jugend der Einkleidung. Die 
Unterjochung Canaans if Thatfache, und mythifch 
übergetragen in den Fluch Noah’s; eben fo die Unter- 
werfung Edom’s, in dem Segen Ilfaaks, die Blüthe 
Israels in den Verfen Bileams. So [fey die Nach- 
richt vom 40jährigen Genuffe des Manna aus der 
von der vierzigjährigen Dauer des Zuges entftanden; 
fo aus dem Erfolge die Nachrichten von der Anfie- 
delung der driliehalb Stämme, ferner der Segen 
Jakobs und der des Mofe; derSiegesgelang im Exodus. 
Achnliche Beyfpiele finden fich in den übrigen Bücher 
des A.T. 

Alles diefs ift freylich nichts Neues, aber doch 
mit Umficht hier dargelegt. Nur kann Rec. dem 
Vf. nicht beypflichten, wenn er behauptet, eine 
prophetifche Verkündigung erweife fich dadurch als 
nach dem Erfolge aufgezeichnet weil es nicht 
möglich fey, ohne göttliche vorher gründlich zu 
erweilende Offenbarung, die Zukunft zu willen. 
Man hat hiebey die Natur der verkündigten That- 
fache [ehr wohl zu erwägen, bevor man entfchei- 
det. Die meilften befiimmten Prophezeihungen des 
SE: können, wenn man überhaupt nicht alles 
wegleugnet, fehr wohl vor der Thatlache ausge- 
fprochen worden feyn, weil der Erfolg von begei- 
fierten Volksrednern zu berechnen, und mit der 
ihnen eigenen Wärme zu ahnen war. Ja ein Theil 
derfelben könnte geradezu als Anlafs des Erfolges 
betrachtet werden. So zum Beyfpiel war das Glück 
und das Unglück Jorobeams und feines Haules, 
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und eben fo Ahabs, nicht blofs ein vorherzufehen- 
des, fondern ficherlich das Werk der Propheten. 
Ihr Ausfpruch gewann Zutrauen, das Volk handelte 
oder änglitigte fich deren Eingebung gemäls, und fo 
inufste der Erfolg ihren Aus[pıuch bewähren. Wenn 
man diefe, hin und wieder gewils anwendbare 
Deutung auch auf Jakob’s und Mole’s Segen ausdeh- 
nen wollte, fo könnte man auch annehmen, deren 
Verte hätten durch ihr Alter, und durch deren pro- 
phetifchen Werth eine gewille Volksthümlichkeit ge- 
habt, und die fpäteren Einrichtungen befimmt. Rec. 
it nicht djefer Meinung, fimmt vielmehr auch darin 
mit dem Vf. überein, dals [olche volksthümliche 
Verfe aus der Lage der Dinge enifprungen feyen, 
laubt aber doch, dafs nur die dichterifche Hülle der- 
felben jünger fey, dagegen ihr Inhalt eine gewille 
dem Volksgeifi zufagende, und in dem allgemei- 
nen Glauben feine Begründung, findende Wahrheit 
enthalte; fonft hätte diefe ganze Gefchichtfchrei- 
bung in den Augen der geiftig .fehr gebildeten Is- 
zaeliten offenbar [cheitern müllen. Wir glauben 
nämlich, z. B. dafs in der That Jofeph vom An- 
fange an bevorzugt worden, dafs fich dadurch bey 
ihm und feiner Familie eine Art Stammlitolz gebil- 
det habe, welchem der andere des Judah durch 
Edelfinn und Kraft gegenüberltand. Aus folchem 
fortererbten Weiteifer konnte fich der entwickeln, 
der bey der Landesvertheilung, bey den [päteren 
Kämpfen, und endlich bey der Reichstheilung fich 
fiets wiederholt. Dann ift alles Gelchichte, bis auf 
die Hülle der Darftellung, die im theokratifchen 
Gewande erfcheint. ‚Durch folche Erklärungsweile 
gewinnt die heil. Schrift ihr Anfehen wieder, das 
fie durch unferes Vfs. Betrachtungsweile gänzlich 
werliert. Es i jedoch hier nicht der Ort, die 
Sache weiter zu entwickeln, und Rec. begnügt 
fich mit dieler, jedem Bibelforfcher verftändlichen 
Andentung, die, genau benutzt, zu einem befleren 
Pragmatismus der Israelitifchen Gelchichte führen 
dürtte. 

Wir kommen zu dem Ergebnife des Vfs., das 
ihm das Zeitalter des Pentateuchs eröffnete. S. 
538 ff. zeigt er, dals der Verfaller der vier letzten 
Bücher des Pentateuchs für Mofe gehalten feyn will, 
Diels wird befonders aus den Relationen des fünften 
mit den drey vorhergehenden gefchloffen; und eben 
fo müfste man das erte Buch, wegen feines Zulam- 
menhanges mit dem zweyten, derfelben Hand zuwei- 
fen. Dagegen fellt der Vf. die Redeweife in der drit- 
ten Perfon (S. 545), die fich weder durch Cälar noch 
Xenophon rechtfertigen laffe, die offenbare Unter: 
£cheidung det zwey Pesfonen, in Mole als Gefeizgeber 
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und Mofe als Berichterltatfer, und belonders die Ein- 
fchiebung des Namens Mofe mitten in die ihm felbfi 
zugelchriebenen Reden, endlich (S. 550) die offenbare 
Enthüllung [päter Zeiten in denfelben Reden, und 
Rückblicke auf den Auszug aus Aegypten, als auf eine 
alte längt entlchwundene Zeit. Was folgt aus allem 
diefem? (S.552). Dieles, dafs /Mofe nicht der Verfaffer 
diefes Buches fey. Hr. H. fellt nun feft, dats im Volke 
Israel fich theils mündlich, theils allmälich fchriftlich, 
Geletze erhalten hatten, auf welche die hin und wie- 
der in den anderen Büchern des A. T. gemachten Be- 
zugnahmen hindeuten; aber ficherlich fchwebe dem 
Verfafler von Jofua fchon der ganze Pentateuch vor, 
was wahrfcheinlich (S. 559) auch von dem des Buches 
der Richter gelte, welche beide, trotz ihrer Jugend, 
älter find als Samuel und die Könige, und die Chro- 
nik, in denen eine volle Bekanntfchaft mit dem Pen- 
tateuche hervortritt. Die unter Jofua (S. 565) gefun- 
dene Rolle it dem Vf. noch nicht der vollftändige Pen- 
tateuch, der ert zur Zeit des babylonifchen Exils [eine 
vollendetere Gefialt erhalten habe. — Eine folche Be- 
hauptung, die nur miitelft krilifcher Beweisgründe 
fefigefielli werden darf, [chmückt der Vf. übrigens mit 
unerweislichen Hypothefen auf. Er meint, das Buch 
der Getetze fey nicht im Tempel (S. 569), fondern 
fiets im Haufe des oberften Priefters aufbewahrt wor- 
den, und Hilkia habe am Ende auch nicht einmal die 
angebliche Rolle im Tempel gefunden, fondern{sS. 570) 
mit Saphan fich verabredet, den Umfiänden gemäls ge- 
handelt, und den allgemein verbreiteten Glauben von 
dem Dafeyn eines Mofaifchen Gefetzbuches benutzt (!). 
Rec. weils nicht, ob hier wirklich ein förmlicher Be- 
trug gedacht werden foll, oder nicht; findet jedoch 
dergleichen Infinuationen fehr kühn, und zweifelt [ehr, 
dafs man fo interpretiren dürfe. Wenigftens wäre ei 
die Ichrecklichfte Blindheit des Gelfchichtichreibers, zur 
Zeit des Verfalles der Nation fo unbefangen einen Be- 
trug zu erzählen, wenn er nur hätte glauben können, 
dafs man feine Worte fo miflsdeuten könnte. Denn er 
felbfi glaubte offenbar an das Daleyn eines Mofaifchen 
Buches voll prophetifcher Warnungen, und fetzt keine 
Unterfchiebung voraus, hält es auch nicht für der 
Mühe werth, jeden Argwohn zu befeitigen, und die 
Authentie des gefundenen Buches zu beweilen, was 
ohne Zweifel jeder gethan hätte, der dem Volke etwas 
aufbürden wollte. — Nach diefem prüft der Vf. die 
Gefetz -Citate in den Propheten und Hagiographen (5 
572—584), und entfcheidet fich endlich für eine ziem- 
liche Vollfiändigkeit des Pentateuchs kurz vor, aber 
für eine gänzliche erfi nach dem Exil. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Hienicht unterfucht der Vf. (S. 584 f.) das Alter 
der Schreibekunft bey den Hebräern. Nach einer all- 
gemeinen Darfiellung der Gefchichte der Schreibe- 
kunft gewinnt er das Ergebnils, dafs fie von Phöni- 
cien aus zu den Hebräern gekommen [eyn mole, 
Zu Samuels Zeit war fie [chon da, und von der Zeit 
an zeigen fich immer mehr Beweife von Ausübung 
der Schreibekunft im Israelitifchen Staate. Früher 
es anzunehmen würde uns, wie der Vf. meint, auch 
wegen des Schreibmaterials verlegen machen, wenn 
man nicht vorausletzt, dals früher auf Thierhäute 
gefchrieben worden; diele feyen aber nicht in Ae- 
gypten, fondern in Phönicien üblich gewelen. Auch 
zeuge der Pentateuch überall eine nicht blofs weni- 

en Geweiheten zugängliche, fondern bereits allgemein 
verbreitete Schreibekunft, z. B. durch das Gefetz vom 
Scheidebriefe. — Rec. kann doch nicht umhin, zu be- 
merken, dafs das Alter der Schreibekunfi bey den He- 
bräern fehr hoch hinaufgerückt werden müffe, und 
zwar vorzüglich de/shalb, weil diefe Kunft überall in 
der heil. Schrift als dem Volke von jeher bekannt 
erwähnt wird. Wäre fie erfi [päter eingeführt wor- 
den, fo hätte fich gewils irgendwo diefe Merkwürdig- 
keit als etwas Neues dargeliellt, wie diefs bey der 
Baukunft und anderen Künften geradezu gefchieht. 
Ja es ifi auffallend, dafs im Pentateuch Männer, die 
Gold- und Silber- Arbeit verfiehen, mit el? cht Dir 
teln belegt werden, als: Weife, Gottbegeifierte, 
u. l. w., während des Schreibens gar nicht als etwas 
Anftaunenswerthes gedacht ift, obgleich felbt dem 
Berichterfiattier zur Zeit der letzten Könige nicht ver- 
borgen feyn konnte, ob vor David fchon; die Schrei- 
bekunf völlig einheimilch gewelen fey oder nicht. 
Ja, dafs fie felten geübt worden, deutet er an,indem er 
nur wenige Fälle anführt, die [chriftliche Verhandlun- 
gen erfodern. Hierin fcheint allo die Unterfuchung des 
Vfs., die übrigens fehr lehrreich ifi, nicht zu genügen, 
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S. 643 prüft der Vf, die Sprache des Pentateuchs. 
Mit Recht erklärt er fich gegen die Beweiskraft der 
wenigen Archaismen für das hohe Alter des Ganzen. 
Eben fo verwirft er richtig die ganz grundlole Annah- 
me, dafs der Pentateuch zum Mulier gedient habe, fo 
wie die eben fo unfichere, dafs die Abfchreiber viele 
andere Archaismen vertilgt haben dürften. Dagegen 
weifet er mit Unrecht den Schlufs von der Aehnlichkeit 
der Sprache des Pentateuchs mit der der Propheten zu- 
rück, weil auch die Arabifche Sprache keine Fort- 
Schritte beurkunde. Zwilchen beiden 28 ein grolser 
Unterfchied. Die Israeliten waren in der ganzen Zeit 
ihres Staates kein Volk für fch allein. Unzähliche 
Fremde lebten darin, oder herrfchten gar lange Reihen 
von Jahren. Je ähnlicher der Dialekt der Nachbarn 
dem Hebräifchen war, delto Därkeren Einflufs mufsten 
diefe Fremden auf die Umbildung einer Sprache üben, 
welche die Israeliten aus Aegypten mitgebracht hatten, 
und die damals fchon ein fehr veränderter Dialekt 
gewelen feyn mulste. Daher ift es allerdings [ehr be- 
merkenswerth, hierin keine wefentliche Veränderung 
in einem Jahrtaufend zu finden, während man (päter- 
hin einen erfiaunlich ralchen Sprachwechfel wahr- 
nimmt, — Uebrigens giebt der Vf. noch eine Ueber- 
ficht verfchiedener Meinungen über den Charakter der 
Sprache im Pentateuch, und liefert dann (S. 660) ei- 
gene Beobachtungen, die allerdings Aufmerkfamkeit 
verdienen. Es enthält nämlich der Pentateuch Wörter 
und Redensarten, die vorzüglich in Schriften zur Zeit 
des Exils vorkommen, und in dieler Zeit ihre [prach- 
liche Bildung rechtfertigen. In diefer Beziehung mufs 
Rec. das S. 675 über den Einflufs der Fremden auf die 
Sprachbildung der Hebräer Vorgetragene belfonders 
empfehlen. Mit Recht und [ehr gut bekämpft der Vf. 
(S. 673 ff.) die, aus dem inneren Geifte angeblich zu 
gewinnenden Beweife für das hohe Alterlhun, die 
Einfalt und die Aegyplifche Färbung, welche Eich- 
horn vorzüglich geltend machte, Rec. glaubt, dals 
diefe beiden Argumente einen Widerfpruch an fich 
enthalten. Wer vom Aegyptifchen Priefterorden gebil- 
det war, [chrieb ficherlich nicht mit der Einfalt eines 
Hirten, Aufserdem ift die fo genaue Bekanntfchaft 
des Vf. des Pentateuchs mit der älteren Gelchichte der 
Aegypter nur erträumt. Er weils fa gar nichts vom 
inneren Aegypten, er weils nicht die Namen der Kö- 
nige: ` Er kennt. nicht einmal die Gefchichte der Is- 
raeliten in Aegypten, und erzählt yon dielem nur ein 
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kieiıtes Bruchflück, die Veranlaffung des Auszuges. 
Hienächfi geht der Vf. zu den Formeln, Ortsnamen 
x. [.w. über, die eine [päte Abfaffungszeit beurkunden. 
GG. 686 fl.) Lanter bekannte Wahrnehmungen, die 
er nicht zu erörlern brauchte, da man fie genuglam 
vefprochen bat, Nach allem dielem nun will der Vf. 
(S: 700 ff.)ıden einzelnen’ Stücken des Pentateuchs ihre 
Abfeffungszeit anweifen. ` Diefe Refultate find aller- 
dings neu, oder wenigfiens eigenthümlich dargefiellt. 
Erflich leugnet er (S. 705) die Authenticität der Ger: 
nernen Tafeln. Dann gelif er zur Unterfuchung, 
wann der Verfalfer vieler Stücke gelebt haben könne, 
über, und beweifi erfilich, er babe die Gefchichte zwi- 
[chen Jofua und Samuel bereits vor fich, und ebenlo 
wird eine fpätere Zeit nicht fern vom Babylonilchen 
Exil deutlich wahrgenommen. Daraus wird gefol- 
gerl,. dafs die Geletzgebung überall auf die durch 
Verbindung mit Aegypten feit Salomo und mit Phöni- 
cien fchon feit David entfiandenen Verhältniffe Rück- 
ficht nehme, folglich fat alle Specialgeletze einer 
fehr [päten Zeit angehören, _Selbfi die ganze Prielter- 
verfallung foll ihre Aehnlichkeit mit der Aegyplilchen 
den nachmaligen wechlfelfleitigen Beziehungen mit 
Aegypten verdanken. Schliefslich werden nochmals 
alle die Erfahrungen erwogen, welche dem Verfaffer 
des Ganzen zu Gebote gefianden haben, und die ihm 
die Zeit des Exils anweilen. Rec. hält durch diefe 
überaus gelehrie und höchli interellante Unterfuchung, 
die den gediegenlien Theil diefes Werkes ausmacht, 
zwar die Aufgabe, den einzelnen Abfchnilten ihre 
Zeit anzuweilen, keinesweges für gelölet, mufs aber 
gefiehen, dafs diefe Abhandlung die gröfste Aufinerk- 
lamkeit verdient. Sie dürfte zu fruchtbaren Schlüffen 
führen. Rec. glaubt, dafs durch eine nähere Beleuch- 
tung der vielen Andeutungen des Vf. nicht gerade 
die Entlichung der Gefelze, aber wohl ihre gegenwär- 
lige Form ermittelt werden könne, und das wäre 
allerdings [chon ein bedeutender Gewinn für die Exe- 

efe. Eine völlige Neuheit des bey weitem grölsten 
Theiles der Molailchen Gefeizgebung würde geradezu 
den Pentateuch zum Werke des Betrugs und der 

röbfien Volkstäufchung herabwürdigen, was unfer 
TE. wenigftens nicht billigen zu wollen fcheint, ob- 
gleich feine Relultate alle darauf hinauslaufen. 
Denn noch im dritten Abfchnitt, S. S13—817, wo 
er den Plan des Pentateuchs kurz enihüllen will, 
"tritt die Abficht hervor, den vermeintlich göttlichen 
Geletzen ewige Kraft zu geben, die Einheit Gottes 
zu behaupten, und Israel zu verherrlichen, ohne 
dafs jedoch unfer Vf. fich darüber ausfpricht, wie 
fern diefe Abficht durch die lügenhafte Ausfage, die 
Geletze leyen alle Mofailch, während mindelftens die 
Gelehrten im Volke das Gegentheil wiflen "mußsten, 
hätte erreicht werden können. Ganz anders aber 
Beilt fich das Verhältnifs des Schreibenden oder 
Sammelnden zur Sache felbft, wenn man die Ge- 
fetzgebung und alle ihre Theile im Volksleben ant, 
fucht, De darin begründet findet, weil fie darin 
ihren Grund haben mufs, Und wenn man alsdann 
nachzuweilen vermag, dals das Alte, modificirt 
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von jeher Vorhandene, der Rete Abdruck des Volks 
geiles; fich in einer durch die Zeitverhältniffe ent» 
wickelten Form ausfpreche, wie Rec. meint. Dann 
kann die Kritik fortarbeiten, ohne den Pentateuch 
einer gemeinen Unterf[chiebung beyzulegen, welche 
durchaus unftatthaft it. Rec. will, um auch den ge- 
[chichtlichen Beleg für. [eine Meinung nicht ganz 
aufser Augen zu laffen, hier nur darauf hinweifen, 
dafs die {päteren jüdifchen (Rabbinifchen) Gefetz- 
fammilungen diefelbe Erfcheinung, einer Sammlun 
des Vorhandenen in /päter Form, ebenfalls. darbieten. 
und dellen ungeachtet ihr höheres, wenn auch nicht 
[ehr hohes Alter, beurkunden, 


Ueber das ganze Werk des Hn, H. läfst fch nur 
ein [ehr günfliges Urtheil fällen. Es hat für den 
Sachkenner einen doppelten Werth, einen literari- 
In jener Beziehung 
wülsie Rec. nicht, dafs, trotz derin diefem Fache 
reichhaltigen neuen Lileratur, irgend eine werthvolle 
Schrift übergangen wäre; und in willen[chaftlicher 
Beziehung findet der Lefer einen ungemeinen Reich- 
thum an Materialien, deren einige zwar [chon [onft 
hinlänglich dargeboten, andere aber mit Umficht 
durchgearbeitet ind. Minder zuverläffig it des Vfs, 
Urtheil über feine Vorgänger, die er mit redfeligen 
allgemeinen Urtheilen abfertigt, ohne fich auf Beweife 
einzulaflen; während er Mallen von Betrachtungen 
wiederholt, die längft jeder Anfänger aus den Einlei- 
tungen weils. Ueberhaupt (8 derlelbe zu weitläuf- 
tig, und wiederholt feine Bilder vom Stillfiehen und 
fich Umfehen auf dem Wege der Unterfuchung, vom 
Jiück- und Vor-Ichreiten, vom Zeugen-Vorführen, 
und vom Durchlaufen und Durchmufiern, auf jeder 
Seite bis zum Ueberdrufs. Auch die Ordnung des 
Ganzen hälte beller feyn können. Die Betrachtungen 
über Inhalt find eben fo von einander gerillen, als 
die über Sprache, über Form, über Plan u. [. Ka: Das 
eigentliche Capitel über den Plan verfehlt, feiner 
Kürze halber, ganz feinen Zweck. Denn fatt eines 
Planes wird nur eine Abficht dargethan. Unter Plan 
verlieht jeder die zweckmälsige Vorbereitung zur Er- 
reichung eines Zweckes, und die damit verbundene 
Anlage des Ganzen, fo wie die Anordnung der Theile, 
Das alles hat der Vf. nicht gegeben. 


Uebrigens ift jeder hebräilche Ausdruck verdruckt 
und aulser den Verbellerungen am Ende find noch 
eine grofse Menge Fehler im Werke, die indefs dem 
Vf., der Entfernung des Druckortes wegen, nicht zur 
Laft zu fchreiben find. Dagegen hätte manche Ueber- 
eilung wohl vermieden werden können. Z.B. S.39g; 
„dafs Adam 806 Jahre alt gewelen, als er den Seth 
erzeugte.“ Diefs fieht Gen. V, 4 gar nicht, [one 
dern Adam habe, nächdem er den Seth gezeugt, 800 
Jahre gelebt; dagegen fagt V. 3, er [ey damals 130 J. 
alt gewefen. Eben fo wenig ift in Gen. VE, 3, wie 
S. 400 erzählt wird, das Lebensalter der Menfchen 
auf 130, fondern auf 120, angegeben. Ob überhaupt 
der Sinn fagen wolle, das Lebensalter lolle auf 120 J. 
verkürzt werden, licht dahin, Rec. glaubt diels 


309 
nicht, da der Berichterftatter felbfi von längerer Le 
bensdauer noch lange nachher Kunde hat. Auch ver- 
fällt der Vf, hin und wieder in einen, der Würde des 
Gegenftandes nicht angemeflenen Ton. Z. B. S.272 
von Jakob; „eine Verrenkung des Hüftknochens, die 
fich durch ein Jämmerliches Hinken offenbart habe.“ 
S. 183 von Mofe: „fo fah er, dafs ein Aegypter einen 
lebräer prügelte““ Aehnliche Sorglofigkeit zeigt fich 
mitunter zum Nachtheile der Sache [elbit, z. B. S.506: 
„Noah habe, wie er kaum von [einer Trunkenheit er, 
wacht, genau gewu/st, welchen Frevel der jüngere 
a ihn fich erlaubt habe.“ Das fieht Gen. 
IX. NV. 24 keinesweges. Anderer Art ilt das [eltfame 
Hafchen nach Citaten da, wo es gar nicht fruchtet, 
Z. B. 5.605, wo Hr. H. daraus, dafs der Verfaller des 
Schebef Jehuda (eines unbedeutenden Gefchichtsbu- 
ches aus dem lechzehnten Jahrhundert, in Italien ge- 
fchrieben) die Sprache der Niedifchen Juden Tar- 
gumj/prache nennt, eine Beflätigung der Thatfache, 
dafs Cyrus in Ecbatana eine Aramäifche Urkunde 
niedergelegt habe, ableitet. So find überhaupt viele 
an und für fich ganz bedeutungslofe Schriften Solcher 
angeführt, die nur anderen nachbeten, was fie [elber 
nie unterfuchen konnten. 

Der Verleger hat übrigens diefes Werk [ehr gut 
ausgeliatiet, 7 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Bravsscnwric, b. Vieweg: The poetical Works 
of Sir Walter Scott, Bart. With Notes complete 
in one Volume. 1827. 503 S. gr.8. 


2) Leirzic, b.-Glediifch: Der St. Ronansbrunnen 
von Walter Scott. Volliiändig übertragen und 
mit Anmerkungen begleitet von Ad. Wagner. 
Eh 294 SEET, a Sr HR 
224 S. 16. (3 Rıklr.) 


Auch unter dem Titel: 


Walter Scotts Werke, neu überletzt. 20r bis 
" Air Bd. 


3) Leipzie, b. Gleditfch: Quentin Durward. Aus 
dem Englifchen des Sir Falter Scott vollfiändig 
überletzt und mit Anmerkungen begleitet von B. 
dJ. F. Halem. 1824.: 1r Thi. 226 S. Ar Thl. 2565. 
3r Thl: 284 S. 16. (2 Rihlr. 12 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Walter Scotts Werke, neu überfetizt, 
und 1?r Bd. 


So oft auch fchon in delen Blättern von Walzer 
Scott's Werken die Rede gewelen ilt, fo it doch noch 
manches empfehlungswerihe, auf deuifchen Boden 
verpflanzte Product zurück, das wir nicht mit Stille 
Cchweigen übergehen dürfen. 


Wir rechnen dahjn zuyörderfi und vorzüglich den 
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unter No. { aufgeführten Wiederdruck der poetifcherz 
Werke des berühmten Briten, da derfelbe an Eleganz 
des Papieres und Druckes das Englifche Original voll- 
kommen erreicht, an Correctheit logar übertrifft. 


Den Inhalt von No. 2 und 3 anzugeben und zu 
würdigen, würde nunmehr zu [pät-feyn. Wir be- 
merken blofs, dafs die erfie Ueberfetzung, treu dem 
Buchfiaben und der Erkenntnifs nach, fich über de- 
ren viele erhebt. Wenn nicht alles gleich gediegen 
iii, lo lälst fich diefs wohl allein der zu eiligen Ar- 
beit zurechnen, nicht dern Vermögen des Nachbild- 
ners. Das Verlangen, fchnell die Aufgabe zu been- 
den, liefs ihn über manches flüchtig hinweggehen, 
zumal wenn es unwichtig [chien. Die Poeficen find 
dabey vornehmlich zu kurz gekommen. So ifi das Lied, 
das im Thurm gelungen wird, nicht wie im Origi- 
nal, im wahren Ton des Volksliedes; der Doppelreim 
in jeder zweyten Strophe, der hier nicht zu entbehren 
ift, fehli ganz. Zum Beweife dienen die Zeilen. 


und The orange flower perfumes 
the bower 
The breeze is on the fea. 


Orangen duften ` fern 
nah, 
Vom See weht Zephyr her, 


Die Mattes aus Liederfirophen und Schaufpielen 
holpern in der Ueberfetzung merklich; manchmal if 
auch der Sinn verfehlt, wie z. B. in der Strophe; 


Voll Jugendluft hüpft er umher, 

Giebt keiner Sorge Raum; 

Doch tanzend fieht er plötzlich fich 

Gar unterm Galgenbaum. 
Der Vers des Liedes in fchottifcher Mundart in der 
Urfchrift drückt den Leichifinn des Tänzers aus, der 
eben Io flink unter dem Galgen, als irgend font wo, 
Ipringt; im Deutfchen mifcht fich Verwunderung hine 
ein, dem Galgen fich genähert zu haben. 


Die Anmerkungen erfüllen ihren Zweck, zu ver- 
deutlichen, und befleilsigen fich überdiefs der Ge- 
drängtheit. Die zu der Einleitung find noch vorzüg- 
licher als die übrigen; es hätten deren noch mehrere 
feyn können, um die feinen Anfpielungen, mit de- 
nen Scott die Alterihümlerey englifcher Bibliomanen 
befpöttelt, und manche gefühlvolle und witzige Be- 
trachtung über die franzöfilchen, in das Vaterland 
heimgekehrien Emigranten, verfiändlicher zu machen. 


Bey Anmerkungen ift die höchfie Genauigkeit un- 
erläfslich; defshalb ftört es, dals der Vf. Shakefpeare’s 
Schaulpiel, Twelth night, or, What you will, 
durch, die zwölfte Nacht, und der Königin Nacht, 
überfetzt. Buchltäblich wäre die erte Benennung zu 
rechtfertigen; aber fie giebt einen falfchen Sinn, und 
könnte auf die Muthmalsung leiten, Youngs Nacht- 

edanken hätten das Motto hergegeben. Der Königin 
Nacht bedeutet weder im Englilchen, noch im Deut- 
[chen etwas, Warum nicht den Dreykönigsabend an- 

enommen, wie bereits alte Ueberfetzex der Shaklpeari- 
[chen Schaufpiele es ihaten? 


Auch die Ueberletzung unter No. 3 läfst fich zu ` 
den guten rechnen, Nur hätte der Herausgeber rei- 
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cher mit Noten, der Verdeuifcher‘ fparfamer mit 
Nachläffigkeiten feyn follen, von denen einige fich 
vielleicht als Schreib- oder Druck -Fehler entlchuldi- 
en lafen. — JI das gutes Deutlich, wenn es z. B. 
Th. I. S. 65 heilst: „So ein Jungengefchmier vermuth- 
lich, den Vater und Mutter in die Pflegefchule haben 
möchten, und um etwas zu [paren, herumlchicken ?“ 
Um die Phrafe einigermafsen zu runden, und fie kei- 
nem Mifsverftändnils auszufeizen, mülste es heilsen: 
Das Gefchmier eines Jungen, den u. f. w. So if S. 
414. Bd. 2 in der Periode: „Es follte nämlich eine ge- 
wille Zahl wenigftens von Gälten fich gehörig anklei- 
den“ u. L w., das wenigfiens überflülfig, ja falfch, 
[o wie einige Zeilen weiler die „erneuerten Gruppen“ 
in „wiederholte“ zu ändern find.  Unrichlig ift der 
Nachflatz S. 134: „Es waren in der Gelfelllchaft meh- 
rere zärtliche Mama’s, deren lärmender Beyfall im 
Grunde doch ihren kleinen Jackies und Marien galt; 
denn Maria if jetzt, wiewohl der hübfchefie und 
claffifchfte Name, doch in Schottland unbekannt.“ — 
Doch genug von diefen Kleinigkeiten! Ein fo verehr- 
ter Name, wie der von Adolph Wagner, gebietet 


Schweigen; das Ganze ift und bleibt, trotz lolcher 
kleiner Verfehen, gelungen, 
L.M. 


Hamnune, b. Hoffmann und Campe: Gorgona, 
Bilder aus dem franzöfifchen Mittelalter, von 
Aug.Lewald. 1833. I u. II Theil, 221 u. 226 S. 

" (2 Rthlr.) 


Wenn wir diefe Arbeit auch nicht geradezu als ei- 
nen Rückfchritt des Vfs. auf der Erzählerbahn bezeich- 
nen wollen, auf welcher derfelbe bisher zu recht er- 
freulicher Entwickelung vorzufchreiten fchien — fo 
gereicht ihm doch immer wenig zur Ehre, dafs er den 
grälslichen „Ihurm von Nesle‘““ noch einer Steigerung 
im Gräfslichen fähig gehalten, und in dieler Richtung 
hin ihn fortzubauen unternommen bat, Sunt certi 
denigue fines! Inder umgekehrten Weile der Alten, 
welche den Thieren menfchliche Gedanken gaben und 
fie Weisheit lehren liefsen, bekleidet die neue franzö- 
fifche Romantik Menfchen mit den Geftalten von Ty- 

ern, Klapperfchlangen und Hyänen, und läfst fie 
Bas Raufch der Sinnlichkeit, die Verlockung der Wol- 
Iuft predigen. Die Natur will fie nicht bois nackt 
zeigen; diels ginge noch an, und wäre [elbfi zu ver- 
zeihen, nachdem fie fo lange im Reifrock und der 
Staatsperücke hat erfcheinen müffen; nein, fie zieht 
ihr auch noch die Haut ab und fchindet fie, ja, fie 
raubt ihr felbfi die ätherifche Bekleidung von Farbe 
und Licht, und zeigt fie gelchunden und lichtlos. 
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Das it zu arg, und wie, verwerflich auch an fich 
fchon die Nachahmung fey, diefe Nachahmung mot 
fen wir verdammen. . Der Vf. der Gorgana. ahmi 
aber nicht blols die fchlechteren Mulier der neufran- 
zöflchen Romantik in dieler Erzählung nach; er über- 
treibt ie auch und karrikirt fie, wofern hier anders yon 
Karrikatur die Rede feyn kann. Wir halten ihn für 
zu gefchmackvoll, als dats er im Ernf an diefer 
Schöpfung [elbfi Freude haben könnte — er wird 
damit entweder dem Zeilgeichmack haben huldigen, 
oder ihn lächerlich machen wollen. War das Letzte fei- 
ne Abficht, fo hat er fie erreicht. DasSchauerbild weib- 
licher Verworferheit, das er in Margaretha von 
Frankreich, Ludwig VII Gemahlin, zur Schau fellt, 
hat nicht feines Gleichen, und die ganze Erzählung 
gleicht ganz und gar einer jener vielverbreiteten 
„Verfuchungen des heil. Antonius“ in einem Kreile 
teufliicher Fratzen und Masken. Widerwärtig im 
Einzelnen, wie im Ganzen, wie deis Bild uns ib, 
grauenvoll in feinen Marterlcenen, nächtlichen Er 
fäufungen, Katakomben-Bachanalen und Kerkern, 
können wir nicht umhin, den Aufwand von Phan- 
tae und Telbt von Wilfenfchaft und. hifiorifchem 
Studium zu bedauern, der fich darin niedergelegl 
findet. Die Sittengefchichte der Zeit ift jedoch in 
einem fo gräfslichen Gemälde ausgefiellt, dals wis 
es nothwendig der Untreue zeihen müllen, Einen [0 
f[chauderhafien Zuftand aller Dinge wäre kein Volk 
auf die Länge zu ertragen im Stande gewelen. 
Etwas darin mulste Erlatz darbieten; aber diels 
Etwas wird uns von diefen Gräuelmalern abfichtlich 
vorenthalten und verborgen. Diele jungen Republi- 
kaner glauben mit ihren Schilderungen königliche? 
Gräuel den Hafs des Königthums zu predigen; die 
Blinden — fie fehen nicht, dals fie vielmehr den Un 
werth des Volks zur Schau fellen! 

Es verlohnt die Mühe nicht, in die Details die 
fer Erzählung, welche aus allem dem zufammen‘ 
geleizt ił, was V. Hugo, Sue, Balzac, Janin un 
Conforten bis jetzt, an einzelnen Gräfßslichkeiten 
dargebracht haben, näher einzugehen; genu es 
if ein haarfiräubendes Gemifch von Blutfchuld, Va 
termord, Ehebruch, Judenmartern, Zauberey "un 
gerichtlichen Henkerfcenen, an dem fich nur de 
allerrohefte Gefchmack erfreuen kann, Wie [anft 
wie lieblich und mild waren hiegegen die deut[chen 
Räuber- und Aitter-Hifiorien des vorigen Jahrhun 
dertat — Der Vf. aber vermag etwas Befferes 
Phantafie, einige Kenntnifs und viel Sprachfähigkelb 
wohnen ihm bey, Er lerne diefe Gaben fortan befler 
anwenden, 
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ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Münsten, in der Coppenrathfchen Buchhandlung: 
Vom Zweck Jefu. Predigten auf alle Sonn- und 
Fet- Tage des ganzen Kirchenjahres, herausge- 
geben von F. Darup, Domkapitular" zu Münter 
und Pfarrer zu Sendenhorfi. Erfier Theik Von 
Advent bis Pfinglien. 1831. XVI und 491 S. 
Zweyter Theil Von Pfingften bis zum Schluls 
des Kirchenjahrs. 1831. X u. 5028. 8. (2 Rthlr. 
20 gr.) 


Diere chriftlichen Religionsvorträge (70 an der Zahl), 
die der Vf. in der Inhalisanzeige Reden nennt, auf 
welchen vornehmen Titel fie kein Recht haben An« 
Iprüche zu machen, beginnen mit Anführung des 
Textes, der gewöhnlich aus einem einzelnen Verfe 
der fonntäglichen Perikopen befieht, geben nach ei- 
ner längeren oder kürzeren Einleitung das Thema an, 
und gehen nach einem kurzen Gebet zu der eigenili- 
chen Predigt über. Die Themata find ganz gewöhn- 
lich, wie fie ungeübte Candidaten, wegen ihrer gro- 
fsen Reichhaltigkeit, am liebften wählen, z.B. „Ueber 
den Zweck Jefu bey feiner Erfcheinung in der Welt. 
e Jefus, der Seligmacher der Menfchen. — Ueber 
die Wunderthaten Jefu. — Ueber das Wachsthum 
im Guten. — Die Auferfiehung Jelu, der Zeie 
Grund unferes Glaubens und unlerer Hoffnung. — 
Ueber die Quellen des Unglaubens. — Chrifiliche 
Trofigründe für die Zeit des Leidens und der Trüb- 


Sale. — Ueber die Notihwendigkeit und Befchaffen- 
heit des Gebets. — Ueber die Verbreitung des Rei- 
ches Chrifti auf Erden. — Von den Wirkungen des 
heil. Geiftes. — Gottes Gerechtigkeit bey Vergel- 


tung des Guten und Böfen. 
und der Menfchen Undank, — Ueber das grolse 
Gebot der Liebe zu Gott. — Ueber die Be[chaffen- 
heit eines wahren chrifilichen Glaubens“ u, dgl. In 
den Vorträgen [elbii ift alles von der Oberfläche ge- 
fchöpft, nie in die Tiefe gedrungen oder anfchaulich 
individualiirt. Doch freut man fich der gelänterten 
Religionsbegriffe, der billigen Denkungsart und des 
lebhaften Eifers für ein thätiges, durch Tugend und 
Gottleligkeit geoffenbartes Chriftenthum. Dafs die 90 
(foll heifsen 70) Jahrwochen beym Propheten Daniel, 
die mit der Erfcheinung Chrifti erfüllt feyn follten, 
ein Zeugnils für die Göttlichkeit Chrifti abgeben; 
Ergänzungshl. 2.4.4. L. 2. Erfier Bend, 


— Ueber Gottes Güte 


dafs Chriftus befohlen haben foll, dafs die Priefer die 
Kranken, zur feligen Vollendung im Tode, mit dem 
heiligen Oele falben follen; dals die Judith unter der 
Leitung des Engels Gottes dem allyrifchen Feldherrn 
das Haupt abgelchlagen hat; dafs der heilige Ludge- 
rus den lächfifchen Fürften Wittekind, trotz [eines 
hartnäckigen Sträwbens, zum Chrifienthum bekehıt, 
und mit allen feinen fächfifchen Unterihanen 
getauft hat, wie wir das alles hier I. 299. 336. II. 
449 und 487 lefen: das muffs uns auf einer katholi- 
fchen Kanzel nicht befremden. Selten haben wir ka- 
tholifche Geifiliche von dergleichen Dingen mit folcher 
Mälsigung [prechen hören. 

Im erfien Theile befinden fch fechs und im 
zweyten neun Predigten auf die Marientage und Fefte 
der Heiligen, wie z. B. am Fefte des heil. Joleph, 
Nährvaters unlers Herrn Jefu; am Felte des heil. 
Ludgerus, des heil. Martin, der heiligen Schutzengel 
u. l. w. Der Vf. warnt vor der Anbetung der Heili- 
Er, und ermuntert zur Nachfolge ihres ftandhaften 
Glaubens und ihres gottfeligen Wandels. Am Fefitage 
des heil. Johannes predigt er „über die Unhaltbarkeit 
der Gründe, welche zur Zeit der Reformation die un- 
felige Trennung der Proteftanten von unlerer katho- 
lifchen Kirche bewirkt haben;“ und nennt dielen 
Vortrag in der Inhaltsanzeige „eine Rede zur Belch- 
rung und Beherzigung für Katholiken. und Prote- 
Banten, gehalten bey einer feierlichen Proceffon.“ 
Wenn jede der übrigen Predigten in der Regel 12 
Seiten einnimmt, fo umfalst diefe 3% enggedruckte 
Seiten. Aber trotz einzelner Ausfälle auf Luther, 
Calvin und Zwingli, auf die Anmalsungen der Ver- 
nunft, auf die Habfucht der Fürfien und auf die 
Neuerungsfucht des Volks, könnte man diefe Predigt 
doch eine Schutzfchrift der Reformation nennen. 
Der Redner beantwortet die Fragen: 1) welche Ver- 
anlaffungen, oler welche Urfachen waren es, welche 
die unglückliche Trennung zur Zeit der Reformation 
bewirkt haben? 2) waren diefe Urfachen gegründet, 
fo gegründet, dafs fie eine Trennung rechtfertigen 
konnten? und 3) wenn fie nicht gegründet waren, 
was kann die von uns getrennten chriftlichen Brüder 
zurückhalten, zu uns und unferer Kirche zurück 
zukommen? Er räumt die grofsen Milsbräuche ein, 
welche fieh in der Kirche geltend gemacht hatten, 
den Verfall der Sitten, die Schlechtigkeit der Geift- 
lichen, die Unyerfchämtkeit des Tetzel, die Sünd- 
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haltigkeit einzelner Päpfie, fo dafs nachdenkende 
Zuhörer an der Untrüglichkeit der heiligen Väter, an 
der Lauterkeit der Kirche, an der Wirkfamkeit der 
Tadulgentien, an den Segnungen der Hierarchie und 
sn der Verdammlichkeit der Ketzer leicht irre werden 
könnten. Chriflich it- die Ermahnung und Hoffnung 
am Schluffe der Predigt: „Suchet allen im Glauben 
yon uns getrennten Chriften und Mitmenfchen durch 
chrifliche Duldung und mit chrifilicher Liebe fets 
zu begegnen! Laffet euere Wünfche, euer Flehen 
und Bitten oft- und herzlich zu eurem Vater im 
Himmel auffteigen, dafs Er die von uns getrennten 
Brüder und Schweltern erleuchten und zu uns 
zurückführen (!) wolle, auf dafs wir Alle gemein- 
fchafilich in der wahren Kirche Ihn verehren und 
Ihm dienen, und nach diefem Leben in feiner Herr- 
lichkeit Ihn fchauen, Ihn preifen und Ihm danken 
mögen in Ewigkeit.“ 

Die Sprache ifi edler, reiner und lebhafter, als 
man fie (onfi in katholifchen Predigtlammlungen fin- 
det, jedoch nicht biblilch, forgfältig und populär 

enug. Bisweilen wird fie geziert und emphatifch, 
wie 1.295: „O Freude! der Stein ił weggewältzt. 
O Entfetzėn! das Grab if leer und ohne den Todten, 
und nun — o Erfiaunen! ein Jüngling im weilsen 
Gewande.“ Von Chriftus wird gelagt, er fey „ein 
purer Menfch‘‘ gewelen. Ausdrücke, wie Leetüre, 
Cifierne, Inflinct u. dgl., hätten follen vermieden 
werden. Sie kommen jedoch felten vor. 


R.d. e. K. 


Hamzunc, b. Hoffmann und Campe: Predigten 
von Jass. Fre. J.... Greineifen, dritt. Diakon. 
a. d. Kirche St. Jacobi in Hamburg. 1834. VIII 
u; 10809. er... E et 


Mit der rühmlichftien Befcheiderheit übergiebt der 
würdige Vf. diefe Predigten eigentlich blofs denjeni- 
gen unter feinen Zuhörern, welche den Druck der- 
[elben gewünlcht hatten; er will auch nur dann mit 
deren Erfcheinung zufrieden [eyn, wenn ihnen nach- 
gelagt werden könnte, dafs „fie nur einiger Maalsen 
geeignet wären, zur Förderung eines vernünftigen 
und thätigen Glaubens beyzutragen.“ Rec. kann mit 
der gröfsten Gewillenhaftigkeit verfichern, dafs fie 
diefes leihen, und mufs fie allen denen empfehlen, 
welche einen lichtvollen, ruhigen und höch einfa- 
chen Vortrag der chrifilichen Wahrheiten lieben. Für 
den überreizten Gefchmack unferer Zeit find fie 
nicht; mit den krankhaften Gefühlen {ehr vieler f. ge 
Frommen haben fie nichts zu thun; wer nur über- 
zafchend‘ lebendige Stellen erwartet, wer nach 
neu klingenden Gedanken zu hafchen pflegt, wer 
eine hohle, aber kunfireich abgemellene, , Sprache 
über den lehrreichen Inhalt fetzt, der findet hier 
feine Rechnung nicht, Gerade diefe negativen Seiten 
feiner Reden [chlagen. wir aber dem Hn. Gr. hoch 
an, und wünfchen ihm viele Lefer. 

In den 10 Predigten, welche vor uns liegen, und 
in denen das belehrende Moment das yofherrlchende 
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it, haben dem Rec. die Vorträge an Wochentagen am 
meien gefallen. Der Vf. [pricht hier am unbefan- 
genen, und verlraueti feinem Genius fich rückficht- 
lofer an. Dahin gehören die 4 und die 7 Predigt. 
Aus jener, welche nach Phil. 2, 3. 4, das recht zeit- 
gemälse Thema behandelt: „Der Jünger Jefu als 
Mitglied der bürgerlichen Gefellfehaft,“ — hier 
nur den Anfang: „Wenn die kirchliche Gemeinfchaft 
unter ihren Gliedern keinen äulseren Unterfchied des 
Volkes, Gefchlechtes, Standes, Vermögens gelten 
läffet, [ondern Alle als die gleichen Kinder eines und 
deflelben Valers, als die in Einem Glauben mit ein- 
ander Verbundenen und auf einerley Hoffnung Be- 
rufenen- betrachtet: fo fiellt fich uns dagegen ein 
anderes Verhältnils in dem Kreife des bürgerlichen 
Lebens dar. Hier erfcheint jene äulsere Ungleich- 
heit nicht nur als etwas Zuläffiges, fondern vielmehr 
als etwas in der Natur der Sache Begründetes und 
Nothwendiges. Es fragt fich daher nur: was liegt 
Chrilien ob, um auch in diefem Lebenskreife dem 
Geille des Evangeliums fich getreu zu beweilen? 
Dem Nothwendigen fich noihgedrungen zu fügen, 
und es mil Unwillen zu tragen, ziemt unftreitig denen 
nicht, die zur Freyheit der Kinder Gottes (Röm.8, 21) 
berufen find, die auch in allem Aeußserlichen, felbit 
Scheinbar Zufälligen, ein höheres Walten ahnen“ u. f.w- 

Wir fetzen noch die Themata der übrigen Pre- 
digten mit kurzen Bemerkungen hieher: 1) Am 4° 
Adventlonnt.: Wodurch beweifen wir, dafs uns 
wahre Ehrfurcht gegen Jefum erfülle? Sehr ein- 
fach; die Schlufsvermahnung befonders lobenswerth. 
— 2) Am Fete Mar. Rein.: Von den Weijlagungen 
der Propheten auf Chriftum. Mit edler Freymüthig- 
keit abgefalst. Nur der Schlufs, "oder vielmehr der 
3 Abfchnitt des 2 Theilesfcheint dem Dec, nicht 
pallend genug. _ Wir möchten diefe Predigt belon- 
ders einigen berühmten Mylikern empfehlen. > 3) 
Gedenhet an die st Sa Tage. Am 18 Oct. 1831 
gelprochen. S. 34: „Nur da, wo Hohe und Niedere, 
Vorgeletzte und Untergebene mit Offenheit und ge- 
genleitigem Vertrauen einander nahen, von Herzen 
achtend und bewahrend der Geletze heilige Ordnung, 
nur da wird die gemeine Wohlfahrt gefördert wer- 
den E 5) Am Ruhetage Chrifii. ` Pas wir. von 
den Todten wiffen? Sehr anziehend. — 6) Am 
Fee Mar. Heimfuchung. Frommer Sinn im häusli- 
chen Leben. Sanft belehrend. — 7) Wochenpre- 
digt. Von der Verfchiedenheit der Meinungen Im 
Jieiche Gottes. Vorzüglich, — 8) Am Sonnt. Ju- 
dica. Wie wichtig für uns Alle die Confirmation 
un/erer jüngeren Mitchrifien fey. Diele Predigt 
hat uns am wenigften gefallen. Hier mufsten die 
Gefühle mehr in Anfpruch genommen; es mufste leb- 
hafter und eindringlicher gelprochen werden. Eine 
Confirmationspredigt [oll nicht blofs belehren; fie 
foll vielmehr rühren, die jungen Seelen heben, und 
fogar eine gewille Begeifterung bezwecken. — 9) 
Am 2 Sonnt. n. Trin.: Die Anfoderungen einer. ern- 
Jien und vielbewegten Zeit. Gut. — 10) Sonnk. 
n. Weihn.: Das Dewujstfeyn unferes kindlichen 
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Verhältniffes zu Gott an des Jahres Neige. 

Das Aeulsere (D nicht zu loben. Man findet meh- 
rere auffallende Druckfehler, z- B. S. 41: der Lehrer 
des Herrn, fi. Verehrer. Doch find fie auf einem be- 
fonderen Beyblatte verzeichnef. xue 


f Dram, b. Fröhlich u. Comp.: Drey von J. H. 
Grand-Pierre in Paris im Jahre 1832 und 1833 
gehaltene Predigten, Aus dem Franzölilchen 
überfetzt. 1833. Lie Pred. 16 S. 2ie 16 S. Ate 
16 S. 8. (8 gr.) 


Der Vf, diefer durch Klarheit des Vortrags aus- 
gezeichneten Predigten gehört, [einer theologifchen 
Denkart nach, dem alten orthodoxen Sylieme an, 
dem er, aus Ueberzeugung, von ganzem Herzen zu- 
gethan fcheint. , Seine Predigten find durchdacht und 
gründlich ausgeführt; nur verdienen fie mehr den Na- 
men theologifcher Abhandlungen, als den-der Predigten. 
Das Herz wird feltener in Anfpruch genommen, als 
der Verftand. Hie und da vermiflen wir die Wärme, 
wenn auch das Licht nicht fehlt. Auch finden wir 
es tadelnswerth, dafs der Vf. nur bey der erlien die- 
fer Predigten Thema und die einzelnen Theile an- 
giebt; bey dem beiden übrigen Vorträgen weils man 
wohl, wovon er [prechen will, aber er giebt doch 
nicht fo deutlich und beflimmt fein Thema, noch we- 
niger die einzelnen Theile an. Der Leier mus fich 
ert mühfam die Dispofition heraus fuchen. Dasit 
ein Fehler, welcher bey den Franzolen häufig, bey 
den Deutfchen nur felten vorkommt. Aber welche 
Uebung, und, wir möchten fagen, hamiletilche Ge- 
wandiheit gehört dazu, bey dem mündlichen Vortrage 
fogleich die einzelnen Theile herauszufuchen und zu 
behalten! Die erfte Pred. hat zum Texte: 1 Cor. 2, 
9. 10. Der Vf. beginnt diefelbe, wie die übrigen, 
mit dem Texte, ohne vorausgegangenes Gebet, ohne 
Doxologie, olıne irgend ein anderes Wort, Wenn 
nun auch lange Exordien, bey denen der Hörer fchon 
ermüdel, ehe es zur Hauptfache kommt, unzweckmä- 
[sig find: fo if doch gewils das enigegengeletzie Ver- 
fahren, die Predigt gleich mit den Textesworten zu 
beginnen, eben [o wenig zu billigen. Das Herz be- 
darf zuvor erft noch etwas Anderes, Feierliches, Im- 
ponirendes; der Zuhörer muls vorbereitet und in die 
geeignete Slimmung verletzt werden. Das Thema 
diefer Predigt ifi: Die chrifiliche Glaubenslehre, vor 
der Vernunft gerechtfertigt. Sie giebt, als er 
Hauptwahrheiten des Chriltienthums, folgend y 

ges ıms, folgende an: 1) 
',„das durch die Sünde herbeygeführte Elend des Men- 
Leben: 2) feine Erlöfung durch Jefum Chriftum; 3) 
feine Wiedergeburt durch den heil. Geift.« Gehört 
aber der Glaube an Gott und die götiliche Verfehun 
gehört die Lehre von dem Leben nach dem Pole 
Wa such zu den Hauptwahrheiten des Chriften- 
f ums. „Davon fpricht Hr.G. nicht. Er fucht in die- 
er Predigt befonders zu zeigen dafs die Lehren d 
Chriftientbums Zwar über die V 3 ft, ab i Ge 
ZWEE, er die ernunit, 5 er nicht ge- 
g ; Wë e Sein firenges kirchliches Sy- 
em leuchtet hier fehr hervor, belonders in dem ten 
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fetzt. — Die zweyte Predigt hat die Ueberlchrift: 
Die wahre Freyheit, über Joh. 3, 36. Der Vf. will 
zeigen, dafs alle Menfchen nach Freyheit reben, dafs 
aber fehr Viele nur nach der äufseren Freyheit ringen; 
die wahre Freyheit fey die moralifche; Jeder fey ein 
Sclave, der Gott nicht liebe von ganzer Seele, Jeder, 
der ein Ding, ein Wefen mehr liebe, als Gott; die 
moralilche Sclaverey beliehe daher entweder in der 
Selbfiliebe, oder in der Liebe zu den anderen fichtba- 
ren Dingen; die wahre Freyheit beliehe dagegen dar- 
in, wenn der Menfch, von feiner Schwachheit und 
von feinem natürlichen Elende überzeugt, darein wil- 
lige, unter die Herrfchaft feines rechtmälsigen Gebie- 
ters zurück zu kehren, und diefer fey fein Gott; zur 
wahren Freyheit gelange man nur durch Chriftum. 
Die Predigt enthält recht vieles Gute, if- aber doch 
mehr theologilche Abhandlung. — Eine eigene Zumu- 
thung läfst Hr. G. an feine Zuhörer S. 16 ergehen: 
„Könnet Ihr nicht glauben, was er (Chrilius) Euch fo 
feierlich erklärt — von diefer heiligen Stätte aus be- 
fchwöre ich Euch, o fo glaubet wenigfiens mir, 
Euerem Bruder.“ Was der Zuhörer alfo dem Heilan- 
de nicht glauben kann, foll er dem Prediger glauben! 
— Die 3te Predigt hat die Ueberlchrift: Die Erha- 
benheit und Vortrefjlichheit des Evangeliums, über 
Jac. 4, 25. In der Predigt felbli [pricht Hr. G. indef- 
(fen mehr von der Vollkommenheit der chrifilichen 
Moral. Er führt hier folgendes an: das Geletz des 
Evangeliums it vollkommen, weil es der Liebe zu 
Gott alle Pflichten unterordnet; weil es den hohen 
Zweck hat, das Herz zu ändern, ehe es dasLeben ord- 
net; weil es das Glück der Menfchen fchon auf Erden 
macht, indem es ihr ewiges Heil bewirkt. — Nicht 
einverfianden mit dem Vf. find wir, wenn er S. 13 
fagt: „Das Evangelium zeigt dem Chriften diefe Erde 
als einen Aufenthalt des Jammers und der 'Ihränen, 
den der Fluch des Allerheiligfien traf.“ Legt eine fol- 
che Aeufserung Dankbarkeit gegen Gott dar, welcher 
uns die [chöne Erde zum Wohnfitze gab? — Nicht 
richtig ili es ferner, wenn es S. 14 heifst: ,„Nehmet 
Sünde und Tod von den Menfchen hinweg, und die 
Quelle alles unleres Elendes ift verfiegt.“ Körperliche 
Schmerzen würden auch dann noch bleiben; Ueber- 
[chwemnıung, Feuersbrunft, Mifswachs, Hagellchlag 
u. dgl. würden immer noch hie und da den Menfchen 
Leiden bereiten. 

Die Ueberletzung ił gut gerathen; nur hie und 
da bemerkt man das franzöfilche Original. 

Druck und Papier find [ehr gut. 


BON TEE FT E. ` 


STOCKHOLM, b. Norfiedt u. Söhne: Confpectus lit- 
teraturae botanicae in Suecia ab antiquiffimis 
temporibus usque ad finem, anni 1831, notis 
bibliographieis et biographüs auctorum adjectis. 
Exhibitus a Johanne Em. Wikjiröm. 1831. 
XLIX u. 341 S. gr. 8. 


8 Der Mangel eines umfallenden Gelehrten - Lexikons 
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wnd der literariflchen Producte Schwedens hat den Vf. 
veranlafst, einen Theil deier Lücke durch das vorlie- 
gende Werk auszufüllen, damit einft ein vollftändiges 
Lexikon der [chwedifchen Literatur geliefert werden 
könne, wie die Dänen eines in Nyerup’s und Krafts 
literarifchem Lexikon beftzen. Damit aber unlere 
Lefer [ogleich willen mögen, was fie in diefem Buche 
fuchen dürfen, laffen wir den Vf. felber [prechen. 
Er [agt nämlich auf der erfien Seite der kurzen Vor- 
yede „Ea tantum opera huc attuli, guae vel de 
plantis in genere vel fpecictim de Suecanis agunt. 
Opera igitur botanica Suecorum de Plantis exo- 
“gicisan opusculo hocce non occurrunt Der VE. 
hat allo nicht lowohl die Uierarifchen Producte Schwe- 
dens berückfichtigt, als vielmehr die, Schweden fpe- 
eiell abhandelnden Schriften namhaft gemacht, wo- 
‚durch das Bild des literarifchen Zufiandes dieles Lan- 
des fehr mangelhaft und unvollkommen geworden ift, 
Auf diele Weile kommen auch Schriftiieller in die 
Schwedilche Literatur, welche Schweden gar nicht an- 
gehören. Z. B. Acerbi, Batfch, Ehrhardt, Schaeffer, 
Sprengel u. f. w. Im Gegentheil luchen wir z.B. un- 
ter Linné, Swartz, Thunberg, Wahlenberg, deren 
Schriften und Differtationen, die auswärtige Flora 
betreffend, vergeblich in diefem Buche. Schriften 
ökonomilchen Inhalts, in foferne fie fich auf Pflauzen 
beziehen, find aufgenommen. Uebrigens it der Vf, 
in der Aufzählung derSchriften eines Autors nicht der 
chronologilchen Ordnung gefolgt, londern er hat die 
rölseren Werke eines Schriftitellers vor den kleineren 
Abhandlungen aufgeführt. Neue Auflagen, Ueberfe- 
tzungen und Recenfionen, auch andere bibliographi- 
fche Notizen bat er lorgfältig gelammelt und einge- 
tragen. Wo er fich biographifche Nachrichten über 
die Schriftfteller verfchaffen konnte — welches aber 
nicht felten mit grofsen Schwierigkeiten verknüpft 
war — fügte er fie jedesmal nach dem Namen und 
Angabe der Titel und dem Stande des Schriftitellers int 
Parenihefe oder auch in beygefügten Noten bey. 

Die Einleitung (S. Y — VHI) theilt die früheren 
Schriften mit, welche die Literatur- Gefchichte der 
Botanik Schwedens bearbeitet und abgehandelt haben, 
wobey wir nur bemerken, dafs der Vf. den fünften 
Theil des Dryander’fchen Kataloges überfehen hat, 
welcher von S.6{ bis 104 reicht, fo wie auch den im J. 
4302 befonders ausgegebenen Defectus Bibliothecae 
Bankfianae S. 1—27, in alphabetifcher Form verfalst 
und die ganze Naturgelchichte umfallend, worin noch 
mehrere zu der botanifchen Literatur Schwedens 8°- 
hörige Schriften genannt find. s 
: Die fyfiematilche Ueberficht der botanifchen Lite- 
zatur Schwedens (S. IX) theilt er in Sechs Kapitel. Das 
erfic'ilt überfchrieben Phytographia, und zerfällt 10 
fünf Unterabtheilungen: 1) Sylteme. 2) Floren. 
Monographieen. Nach den natürlichen Familien abge- 
theilt. 4) Enchtridia und 5) Diflertationen und Ab- 
handlungen propädeutifchen ‚Inhalts. Das zweyte 
liefert die Schriften über die Geographie der Pflanzen. 
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Drittes Kapitel. -Anatomie der Pflanzen. Viertes Kap. 
Phyfiologie. der Pflanzen. Fünftes. Verfieinerungen 
der Pflanzen.: Sechlies. Literatur- Ge/fchichte der 
Botanik. +a 4 

In einer zweytem Ueberficht (S. IX — XLIX) hat 
der Vf. die Schriftteller in alphabetifcher Ordnung und 
ihre in die Abtheilungen gehörigen Schriften namente 7 
lich aufgeführt. Das dritte Kapitel der Monographieen b 
ift nach den natürlichen Ordnungen abgelheilt,und die 
Schriftheller bey den einfchlagenden Ordnungen in 
alphabetifcher Reihe angezeigt. 

Wir gehen nun zum Werke felbfi über, in wel- 
chem (von S: 1— 341) alle Schriftfieller, welche über 
irgend einen Zweig der Nalurgelchichte Schwedens 
gelchrieben haben, in alphabetilcher Ordnung aufge- 
zählt find; unter diefen folgen die von ihnen verfalsten 7 
Schriften nicht immer in chronologıfeher Ordnung; 
fondern meili nach dem Umfang, die grölseren Werke” 
den Dillertationen und in Gefellfchafts -Schriften vor- 
handenen Abhandlungen vorausfchickend. Wir geben 
einige Bey[piele, wie der Vf. feinen Gegenfiand behan 
delt hat: 


Eatfch (A. J. G. C): Profeffor Jenen fe, 
A, Botanik för Fruntimmer. Af Dh A. J. GO Barfch 
Ofverfatt after tredje Tyfka Upplagen. — Met 103 
Kolorerade figurer. vo Ss, 139 (et 6.) Tabb. IV color. 


Kalm (Petrus): Theologiae Doctor, Philofophiae Ma- 
gifter, Oeconomiae practicae Profeffor ad UniverfitateM 
Aboenfem, Paftor et Praepofitus, Membrum Regii Or 
dinis de Wafa, Regiae Academiae Scientiarum Holm 
Sodalis. (Natus in Paroccia Nerpis Oftrobothniae Fine 
landiae 1715. Denatus d 16 Non, 1779.) | 


a, Pehr Kalm’s Mag. Doc. etc. Wäftgötha och Bahuf 
löndska Refu färrättad är vais, Med Anmärkningüf 
uti Hiftoria Naturali, Phyfigue, Medicine, Oecono- 
mie, Antiquteter etc. ` Jemte nödige Figurer, Stock” 
holm. Trycht hor Lars Salvius 1746. 8vo. Ss. 304 
ce: pag.' tite, praefatio et dedicatio Ss., 9 et Indit 
SSe — IO.) 

Recenfio in Lënda Tidnin 
Aug. Ss, 134 — 136, 
— we in Act, Reg. Acad, Scientiar, Holm, T, Dé 


Ss, 105 == 112. 
2 Förtekning på nägra rara Örtes fundna i Bob 
Län 1742. 


gar 1746. No: zi, de a 


t 
| 


Verfio latina in libro Analecta transalpina T, I, př 
251 == 254 Plantae rariores Bohufiae, 
sm — T. VI. (1745) SS. 243 — 253. 


3. Förtekning på nägra inhemska Färngegräs, 


In dem Werke felbfi befinden fich in den Anmer 
kungen unter dem Text nicht felten fehr (chätzbaf® 
bibliographifche Notizen, welche wir bis jetzt ooch 
nirgends gefunden haben. Das Werk if jedem Lite 
rator unentbehrlich, ob es gleich durch die Hinweß 
laung der botanilchen Schriften, die die Flora Scheë 
dens nicht berühren, in unleren Augen ziemlich mañ 


gelhaft geworden if, Druck und Papier find gut. 
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P aber Pi ODG Hr E: 


ButznAcn, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Religionswi[fJenfchaft, ein Abdruck 
der Vorlelungshefte eines ehemaligen Religions- 
lehrers an einer katholifchen Univerfität von ei- 
nigen feiner Schüler gefammelt und herausge- 
geben. After Theil. XX u. 444 S. 2ier Theil. 
VIII u. 272 S. 3ter Theil. (Band 1. VI u. 314 S. 
Band 2. X u. 406 S.) XVI u. 720 S. 1334. gr. 8. 
(4 Thir.) 


D. Titel deier Schrift deutet auf ein grölseres 
Feld, als fie bebauet. Denn unter Religionswillen- 
fchaft verfieht man die gelammie Theologie, alfo 
auch die exegetilche, hiftorifche und praktilche; der 
Vf. hat aber nur ein Lehrbuch der fyfiematilchen 
Theologie geliefert. Der erfie. Theil deflelben ent- 
hält die Religionsphilofophie, der zweyie Apologetik 
und die biblifche höhere Kritik, der dritte Dogma- 
tik, Moral und Afcetik. Indem aber der Vf. in fei- 
ner Literatur der Religionswillenfchafi meiftens nur 
apologetifche Schriften anführt, follie man meinen, 
er wolle nur eine Apologetik und zwar der von ihm 
fogenanntien vollkommenlien Religion, d. h. des Ka- 
tholicismus, geben. 

In der Heligionsphilofophie handelt er zuerlt von 
dem Begriffe und den verlchiedenen Arten der Reli- 
gton; aber unlogilch [pricht er hier auch zugleich 
von dem pflichtimäfsigen Verhalten gegen dielelbe, 
was in die Moral gehört. Darauf folgt ein Abrils 
der natürlichen Religion, fodann eine Würdigung 
derfelben fammt der daraus folgenden Noihwendig- 
keit einer göttlichen Offenbarung, mit Betrachtung 
deren Möglichkeit und Kennzeichen, welches Alles, 
die göttliche Offenbarung betreffend, in die Dogma- 
tik, und zwar als deren Einleitung, gehörte. In der 
Apologetik handelt er nur von den äulfseren Bewei- 
fen für die innere Vortrefflichkeit des katholilchen 
Lehrbegriffs, da die inneren Beweife in der Dogma- 
tk und Moral folgen. Daher wird nach dem All- 
gemeinen des äulseren Beweifes von der Natur hifio- 
rilcher Erkenninils, befonders in Hinficht auf Waun- 
der, dann von Aechtheit und Glaubwürdigkeit des 
‘Neuen Teftaments, und zuletzt (auch ohne logifche 
Nöthigung) von der Beweiskraft einzelner Wunder 
&elprochen. Die Dogmatik. beginnt mit der Lehre 
des Katholicismus yon den Erkenntnifsquellen feiner 
Dogmen, worauf diefe Dogmen folgen, und zwar: 

d. A. dé, Z. 1835. Zweyter Band. 


4) Lehre von Gott. 2) Kosmologie. 3) Anthropo- 
logie. 4) Von den Verhäliniffen Gottes zu den Men- 
[chen (der Vf. meint die Soterologie),. 5) Von den 
Verhäliniflen der Gefchöpfe unter einander, oder die 
Lehre von dem Wirkungskreile der Menfchen (ge- 
hört mehrentheils in die Moral). 6) Efchatologie. 
Hier erft ih von der Sünde die Rede, was zur An- 
ihropologie gehörte. Ueberhaupt ift bey der befon- 
deren Eintheilung dieler (echs Abfchnitte noch Man- 
ches zu erinnern. Die Moral zerfällt in die Ethik 
und Alcetik; zuerfi wird vom Sittengefetz gelprochen, 
dann aber [ehr willkürlich eingetheilt, was fich un- 
ien ergeben wird. Die A/cetik handelt vom Gebet, 
öffentlicher Gotiesverehrung, Falten, Almofen, Ver- 
ehrung der Heiligen, Benutzung der [chönen Künfte, 
Beherr[chung unferer Neigungen, von den Sacra- 
menten. Auch hier alfo findet eine confule Einthei- 


, lung Statt, wie diefe im ganzen Buche grolse Män- 


gel hat. 


s Aus der mangelhaften Form überhaupt fchliefsen 
wir, Alals Ger Vidreres Schrift tiichi fo’ würde Her- 
ausgegeben haben: denn was für Schüler palst, palst 
nicht immer für das wilfenfchaftliche Publicum. Da- 
her und weil die Herausgeber nicht mit Willen des 
Vis, die Herausgabe veranftalteten, auch demfelben 
theologilche Vorlefungen unterfagt worden find, weil 
feine Oberen mit ihnen nicht zufrieden waren, und 
fich der Vf. (Th. I. S. VI) in einer Lage befindet, 
„Wo er es jetzt für eine Verletzung [einer Unterthans- 
licht halten würde, diefe Vorträge durch die Preffe 
bekannt zu machen,“ haben die Herausgeber nicht 
wohl gethan, diefelben drucken zu lafen, obwohl 
fie durch äufsere Umftände befähigt worden find, fie 
in der möglich volltändigen (d.h. weit[chweifigen) 
Geftalt und nicht als blofse Collegienhefte zu liefern. 
Wenn fie aber die Nachträge aus den jüngfien Vor- 
lefungen eingefchaltet (S. VII), und Manches, was 
frühere Hefte enthielten, der Vf. aber wegliels, den- 
noch hinzugefügt haben: fo ifi das fehr unrecht, 
weil dann dem Vf. etwas als feine Meinung unier- 
gelchoben wird, der er [päterhin entfagt hatte. Die 
Vorrede (Th. I) der Herausgeber ift voll der über- 
triebenfien Lobfprüche des Buchs, fat klingt es, als 
werde eine neue Offenbarung geboten. ` Die langui- 
nilchen Hoffnungen der Herausgeber beziehen fich 
darauf, dafs durch diefe Religionswillenfchaft nicht 
nur die Vernunft von der Möglichkeit einer göttli- 
chen Offenbarung überzeugt, fondern auch dargethan 
fey, die katholilche Religion fey die allein wahre, 
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und jede hochwichtige Lehre derfelben erhalte nun 
erf ihre rechte Bedeutung. Vieles, was in diefem 
Buche geleitet und felbfi in den gefeierifien Wer- 
ken der theologilchen Literatur entweder gänzlich 
vermifst oder nicht genügend dargefiellt fey, finde 
man hier in dem Lichte, dals es allgemeine Aner- 
kennung finden werde; neu Leven hier [ehr viele 
Anfichten. — Aus folchen Tiraden, den Leitungen 
der Schrift gegenüber, kann man den niedrigen wil- 
fenfchaftlichen Standpunct der Herausgeber abneh- 
men; fie find in der That noch Schüler. j 
Was die allgemeinen Principien diefer Schrift 
betrifft, fo it dem Vf. Wifenfchaft der Inbegriff 
von Behauptungen, die defshalb überzeugen, weil 
der Grund ihrer Wahrheit angegeben werden kann. 
Für einen Katholiken eine gute Erklärung; denn, 
fagi er, von mancher Thatlache könne man über- 
zeugt Teen, ohne nach den Gründen zu fragen; 
auch liefsen fich diefe nicht immer angeben; daher 
wolle er in [einer Schrift die Gründe der darin be- 
haupteten Wahrheiten, in [ofern diefs möglich fey, 
angeben. Er unierlcheidet (Ih. I. S. 7) zwifchen 
[ubjecliven Beweifen (Gewilsmachung) und objecti- 
ven oder willenfchaftlichen (Begründung), wodurch 
er fich die für einen kalholilchen Theologen» fo nö- 
thige Hinterihür offen läfsı, da der Katholicismus fo 
gern ad hominem beweifi, den objectiiven Beweis 
(den willenfchaftlichen der Prolefianien) aber bey 
vielen feiner -Glaubenslätze fchuldig bleibt. Ueber- 
haupt difiinguirt der Vf. nach Kräften: denn. er ifi 
ein gewandier Dialektiker; daher find feine Beweife 
fo häufig unfruchibar und unnöthig. Die vollkom- 
menlie aller nur gedenkbaren Religionen ift ihm die 
katholifche, wobey ihm denn gleich der Unterfchied 
zwifchen [ubjecliven und objeciiven Beweifen zu Stat- 
ten kommt, Denn nach den erfien wird er vor dem 
gewöhnlichen Katholiken Recht haben; nach den 
zweylen aber [eine Behauptung fchlechlhin und all- 
gemein falfch .[eyn.. Jedoch er vindicirt feiner 
Schrift die Objectivilät: denn er nennt fie (S. 27) 
willenfchafilich, weil er, wo es nur thunlich gewe- 
fen, Beweisgründe angegeben; freylich will er aber 
fogar erkannten Irrthum (S. 101) zulallen, wenn an- 
ders durch denlelben Tugend und Glückleligkeit ge- 
fördert wird. Auch verwirft er (S. 47), jener Hin- 
terthür. wegen, das principium caujalıtatis, „Alles 
muls einen Grund haben,“ und verkehrt es fein in 
„forfche bey Allem nach einem Grunde.“ Denn da 
der Kaiholicismus für fo manche [einer Lehren kei- 
nen haltbaren Grund aufzufiellen vermag, fo kann 
fie demnach doch für wahr gelten, wenn auch der 
Beweisgrund nicht aufgefunden werden kann, weil 
— es keinen giebt. Die Anfıcht des Vfs. von der 
menfchlichen Freyheit it Indeterminismus (S. 48). 
Um aus dem menfchlichen Geifte [elbit die Noth- 
wendigkeil der Annahme der Religion darzuihun, hält 
fich der Vf. lange bey den Vermögen der Seele auf, 
geht dann auf den Begriff eines moralifchen Satzes 
über, und entwickeli daraus den Begriff und die 
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Nothwendigkeit der Religion. Allein trotz feiner 
Icholafiifchen Breite bringt er es nur zu der Behaup-, 
tung, die Religion eines Menfchen [ey der Inbegriff 
aller derjenigen feiner Meinungen (S. 60), die ent- 
weder einen wohlihätigen, oder einen nachtheiligen 
Einflufs auf feine Tugend oder Glückfeligkeit äu- 
fsern, und zugleich [o beichaffen find, dafs eine ei- 
gene Verfuchung da war, fich ohne gehörigen Grund 
entweder für oder wider fie zu beliimmen. Allein 
4) führt diefe Erklärung zum Eudämonismus, den 
der Vf. [font wohl verwirft; 2) fehlt der unterfchei- 
dende Charakter der Religion in fubjectiver Hinficht, 
dafs fie etwas dem menlchlichen Gemüthe Einwoh- 
nendes fey; und 3) hat zwar jeder Atheift derglei- 
chen Meinungen, aber darum hat er noch keine 
Religion in chrifilicher Bedeutung, warum es doch 
hier zu thun if. — Ferner (but fch der Vf. viel 
darauf zu gute, dals in dem von ihm gegebenen Be- 
griffe der Religion deren fittliche Seite ‚hervorgeho- 
ben fey; allein man ift ja wohl darüber einig, dafs 
Religion ohne Siitlichkeit ein Unding, und daher 
Religion nicht blofs Erkennung, londern auch Ver- 
ehrung Gottes fey, welches letzte nur durch Sittlich- 
keit gefchehen kann; daher recht eigentlich die Re- 
ligion, fubjectiv beirachtet, diejenige Gemüthsfiim- 
mung ift, in welcher fich der Menfch beftrebt, alle 
feine Gefinnungen und Handlungen fo einzurichten, 
wie diele Gott gefällig find. 

Den Begriff der Offenbarung zerfplittert der Vf. 
in vier Begriffe, und vergilst, dafs hier der Grund- 
begriff fets das maprüpıov bleibt; vor allen Defini- 
tionen kommt er nur auf Umwegen zur wahren De 
grifiserklärung. So z. B. definirt er über das Wort 
„Zeugnils“ S.80 bis 87. Endlich meint er, die gött- 
liche Offenbarung (S. 86) fey jede Veränderung in 
der Sinnenwelt, die Gott in der Abficht hervorge- 
bracht habe, damit ein gefchaffenes Welen, wenn 
es nach feiner befien Einficht verfährt, daraus ent- 
nehme, es [ey der Wille Golies, dafs es eine ge- 
wille Meinung annehme, weil fie Gott [elbfi für 
wahr erkennt. — Man fühlt das Unzulälfige, Man- 
gelhafle und Schiefe dieler Erklärung. Woraus foll 
der Menfch erkennen, dafs folche Veränderung eine 
Offenbarung fey, und wie foll er erfahren, dafs Gott 
eine gewille Meinung für wahr halte? Diefes aus 
Jenem und Jenes aus Diefem — welcher Cirkel! — 
Mit dem Begriffe des Uebernatürlichen (S. 94) konnte 
der Vf. leichter fertig werden, wenn er bey feiner 
Deduction davon ausgegangen wäre, dafs allerdings 
dielem oder jenem Menichen etwas übernatürlich 
feyn kann, vor Gott aber nichts Uebernatürliches 
exilirt. Die Erklärung der vollkommenfien Reli- 
gion muls nach der obigen Bemerkung eudämoni- 
firend und daher falfch feyn. Hier war zu fagen: 
Gott it der Mittelpunet der Religion, fein Wille 
deren innerfies Welen; die vollkommenfte alfo- auch 
nur diejenige, welche das göttliche Welen in [einer 
Wahrheit und Reinheit und feinen Willen diefem 
Wefen gemäls lehrt. 
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‚ Die natürliche Dogmatik beginnt, wie billig, 
mit der Lehre von Gott, welcher (S. 174) das unbe- 
dingt Wirkliche it; daher wird die fogenannte afeti- 
tas hervorgehoben , und der Vf. weils feine Dialektik 
beym Oniologilchen Beweile gefchickt zu handhaben, 
obwohl er irrt, wenn er die Zulälfigkeit des’ kosmo- 
logifchen gänzlich verwirfti, fo interellant auch die- 
[er Irrihum (S. 179 fl.) von dem Vf. durchgeführt if. 
Denn er vergilst, dafs feine Deductionen zwar in 
der Idee wahr, aber für das Reale (was doch die 
Welt it) nichtig find. Denn wenn auch allerdings 
in der Idee eine Reihe von Bedingungen ins Unend- 
liche gehen können, [o wehrt doch die Realität der 
Welt das Unendliche (der Zeit nach wenigftens) ab, 
und fodert eben in feiner Realität einen erfien An- 
fang, mag man auch dielen in der Idee Io weit zu- 
rückletzen, wie man will. Nachher ($- 33) neigt 
fich der Vf. auch dem kosmologifchen Beweife zu, 
indem er aus der Befchaffenheit der Welt fowohl 
das Daleyn Gottes als feine Eigenfchaften befiäligen 
will. Will er aber den kosmologifchen Beweis nicht 
gelten laffen, fo verliert der phyfikotheologilche 
feine Schärfe. Die übrigen Beweife von Gottes We- 
fen und Eigenfchaften find bündig und treffend auf- 
geltellt. Jedoch wird über die Einheit Mangelhatftes 
gegeben, und bey der Allwiflenheit Einwürfe aufge- 
Bell (S. 194), die nicht immer erfehöpfend wider- 
legt werden. Die Heiligkeit ift nicht fcharf genug, 
aber mit Beziehung auf des Vfs. oberftes Sittenge- 
fetz fo gefalst, dals Gott nach ihr wolle, was dem 
Wohle des Ganzen am meiften zufage; darum fey 
fein Wille heilig, wo der immanente Charakter der 
Heiligkeit (das Sittliche) verwifcht wird. Auch fchei- 
det der Vf, die Allmacht zu fehr vom Willen, in- 
dem er fie fireng als wirkende Kraft nimmt, da 
doch fchon fein Wille Allmacht it. Allein der Vf, 
will durch feine Definition und daraus folgende Ein- 
theilung der Allmacht in Schöpferkraft und Verän- 
derungskraft fich eine Quelle der religiöfen Wunder 
relerviren ($, 198 ff.). Die Gerechtigkeit hat er ver- 
Bellen, So wie die Allgegenwart, fo zählt er auch 
die Unfterblichkeit der Seele ($. 84), bey deren Er- 
weis er lehr rational verfährt, zu den nicht völlig 
ausgemachten Lehrläizen der natürlichen Religion. 
Was über die Unfierblichkeit hier gelagt ifi, hat 
Rec. mit grofsem Intereffe gelelen. Treffend wird 
bewiefen, wenn unfere Seele fchon vor unferer Ge- 
burt vorhanden gewefen, und wir uns gleichwohl 
dieles Daleyns nicht erinnern, fo komme diefs da- 
er, weil unfer früherer Zufiand ein unvollkomme- 
ner war; da wir aber jetzt in einem vollkommene- 
ren Zuftande leben, fo werden wir nach dem “Tode 
in eMmem noch vollkommneren Zufiande uns des je- 
tzıgen vollkommen erinnern. Die Einwürfe gegen 
die Unferblichkeit mit Bewufstfeyn widerlegt der 
xe fehr SC uch (S. 225 ff.) ; [o weils er fich auch 
a = ‚die Sch fung, namentlich über die Erfchaflung 
er für die lückfeligkeit empfänglichen Gefchöpfe, 
gut zu erklären (S. 204 ff.) 
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In der‘natürlichen Moral will der Vf. nur das 
oberfie Siltengeletz -und einige aus demfelben Noss 
leitete praktiiche Folgerungen angeben, da er doc 
hier weit mehr geben mufste, weil die Moralphilo- 
fophie mehr enihält, als die natürliche Dogmalık, 
auch die Moral unten fo fehr dürftig ausgefallen ih, 
Das hier aufgeftellte oberfie Sittengefetz ruht auf ei- 
nem fehr breiten, aber nutzlofen Unterbau ($. 87 
u. 88); er beficht lediglich aus negativen und iden- 
tifchen Sätzen. Dieles oberfie Siitengeletz (S. 235): 
„firebe nach Glëck feliskeit ze it Eudämonismus, fo 
(ehr fich auch der Vf. weiterhin dagegen verwahrt; 
daher if diefer Satz um [einer felbfi willen verwerf- 
lich. Sodann i er auch identifch, und fo [chlägt 
fich der Vf. mit feinen eigenen AN alen, indem fein 
Satz aufgelöft lautet: ,ftrebe nach Glückfeligkeit, 
weil du nach Glücekfeligkeit fireben folli.“ Das 
oberfie Sittengelelz findet feinen Grund in Goit; es 
muls lauten: „Thue den Willen Goltes“, d.h. firebe 
nach Tugend um Gottes willen, was die Schrift aus- 
drückt: „Ihr [ollt heilig Teen. denn Ich (Gott) bin 
heilig.“ — Im Grunde lenkt auch der Vf., deffen 
unbewulst, auf diefes Pofiulat ein (S. 236); denn 
nicht jede Glückleligkeit it Tugend, aber jede Tu- 
gend i Glückleligkeit; auch wird das Glücklelig- 
keitsprincip in feinen Conlequenzen fowohl der Mo- 
ral, als der bürgerlichen Gefellfchaft in allen ihren 
Beziehungen leicht nachiheilig. Im Folgenden prüft 
der Vf. alle übrigen aufgefiellien oberften Sillenge- 
fetze, und giebt hier vieles Treffliche. Die Würdi- 
gung der natürlichen Religion (owohl von dogmati- 
[cher als hiftorifcher Seite ilt treffend, und diels viel- 
leicht die ausgezeichnelfte Partie der Schrift; die 
Nolhwendigkeit einer höheren Offenbarung wird ge- 
nügend nachgewielen (S. 267 ff.), zugleich eine 
gründliche Apologelik des Acies der chrifilichen Of- 
fenbarung gegeben, und nicht fowohl deren enifchie- 
dene Nothwendigkeit, als vielmehr ihre Nützlichkeit 
behauptet und dargeihan. 

Der Möglichkeit der Offenbarung legt der Vf. 
das Prädicat ‚‚problematifch“ bey, d. h. fie kann 
möglich leyn, was fehr gefchickt dargeihan wird, 
wobey aber manches Unhalibare unierläuft, namenl- 
lich aus dem oben angegebenen oberfien Sittengeleize 
und der damit zufammenhängenden Erklärung der 
Heiligkeit Gottes, Richtig wird bemerkt ($. 375 ff.), 
dafs eine göttliche Offenbarung nicht durch aufser- 
ordentliche Ereigniffe ohne fitiliche Zuträglichkeit als 
eine folche fich ergebe, fondern der fittliche Gehalt 
durch Wunder nur gehoben werde; ohne jenen kann 
trotz aller Wunder keine göttliche Offenbarung Statt 
finden. Beides find deren Kennzeichen. Wenn nun 
aber alle vorgeblichen göttlichen Offenbarungen, wie 
z.B. die muhamedanifche, fch fowohl fiitlicher Mo- 
mente als aufserordenilicher Ereignilfe erfreuen, wo- 
durch foll ich nun die wahre Offenbarung kund thun? 
Man wird alfo aus dem Beweiscirkel heraus und fets 
feine letzte Zuflucht zu der gefunden und richtig an- 
geleiteten Vernunft nehmen müffen. Mit den Wun- 
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dern macht es fich der Vf. fehr leicht, und erklärt 
fie für „ungewöhnliche Ereigniffe, wodurch uns Gott 
feine Offenbarung bezeichnen will.“ So wird der 
Charakter des Wunders ganz verwilcht, denn wie 
viele ungewöhnliche Ereigniffe tragen fich zu; wer 
giebt nun Auskunft, ob fie fich auf eine höhere Of- 
fenbarung beziehen oder nicht? Der Vf. fühlt das 
Vage feines Demonfirirens; darum fucht er hie und 
da nach tieferer Begründung feiner Offenbarungs- 
theorie, doch vergebens. Denn was At gewonnen, 
wenn man kein Kriterium der Wunder und Weil- 
fagungen hat, als die Vortrefflichkeit der Lehre, 
die fie ja felbt ert als höhere Offenbarung, alfo 
als höchte Vortrefflichkeit erweifen follen ? Man 
fieht, auch der Vf. leidet an der hier gewöhnlichen 
petitio principii, und hilft durch feine Erklärung 
eines Wunders den Heiligenlegenden und Wun- 
dercuren auf. Seine Prüfung der verfchiedenen Er- 
klärungen des Wunders it jedoch nicht ohne Ver- 
dient, wenn fie auch nicht immer die Wahrheit 
trifft. 

Leider vermag der Vf. die Apologetik der Chri- 
fiusreligion nicht ohne Hinweifung auf VV under zu 
geben, durch welche man mehr Ichadet, als nützt, 
da es ja unumftölslich wahr it, was auch der Vf 
fagt, dafs die Vortrefflichkeit einer Religion nicht 
aus Wundern, fondern aus ihrem Lehrbegriff erhel- 
len müle; nur dieler erhebt die chriftliche über alle 
übrigen, an Wundern kommen ihr viele gleich, 
manche übertreffen fie noch darin. Dem Katholi- 
cismus räumt nun der Vf. vor allen den Vorzug 
ein, und giebt als Hauptgrund diefer Behauptung 
an (Th. II. S. 5), dafs die katholifche Religion 
die einzige (ey, welche behaupte, dafs Alles, was 
ihre fämmtlichen Glieder 
nen, als wahre göttliche Offenbarung angenommen 
werden könne und müffe. Wir folgern hieraus 
gerade das Gegentheil: Je unvollkommener nämlich 
eine Religion it, defo eifriger wird jene Behaup- 
tung von ihren Anhängern verfochten, fo z. B. die 
Muhamedaner, Juden, auch alle chrifilichen Schwär- 
mer gehören hieher; je vollkommener eine Reli- 

ion, defio mehr Toleranz bey ihren Anhängern, 
— [onach kann die katholifche nicht die vollkom- 
menfie Teen: fie kennt nicht das Wort Pauli: 
„Ein Jeder lebe feines Glaubens,“ fondern lehrt, 
wie alle übrigen unvollkommenen Religionen: Au- 
Ger der Kirche kein Heil.“ Dafs ferner jene Be- 
hauptung unwahr fey, lehrt die Kirchengelchichte. 
Denn da die katholifche Kirche vor dem Tridentini- 
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fchen Concil keine bewufste Dogmatik, alfo keinen 
allgemein anerkannten Glauben hatte, fo hat fie alfo 
nach jener Behauptung in jener Zeit auch keine gött- 
liche Offenbarung gehabt; diele kann ihr [onach erft- 
das Tridentinum gegeben haben. Da aber diefes erft 
nach und nach allgemeine Geltung fand, fo wäre 
auch damals jene Offenbarung nicht allgemein in 
der Kirche vorhanden gewefen, und ift es heute 
noch nicht, da die neue franzöfiflche Kirche des du 
Chatel, die Simoniften u.f. w. mit diefem fogenann- 
ten allgemeinen Glauben nicht übereinfimmen, von 
dem ohnehin die Unzahl der Keizer und proteltan- 
tiirenden Katholiken bald öffentlich oder in ihren 
Privatmeinungen zu allen Zeiten, und fo auch jetzt 
abgeirrt find. Nur die durch die richtig geleitete 
und ausgebildete Vernunft und durch das fromme Ge- 
fühl erklärte Bibel kann göttliche Offenbarung [eyn, 
an welchem Prüfftein fich ein Glaube als wahr oder 
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Als äufseren Beweis für innere Vortrefflichkeit 
des katholilchen Lehrbegriffs falst der Vf. zuerfi die 
glückliche Ausbreitung des Chrifienthums ins Auge; 
er irrt (Ih. II. S. 11), wenn er den Verfall des 
Heidenthums mit Annahme des Chriftenthums iden- 
tifieirt, denn die Erkenntnifs des Schlechteren kann 
längfi vorhanden feyn, bevor man das Belfere an- 
nimmt. Die Ausbreitung des Chriftenthums ging 
nicht fo fchnell von fiatten, als der Vf. vermeint: 
das lehrt die gelammie Kirchengelchichte, und wir 
verweilen, aulser auf die neueren Miffionen, auf 
die Bekehrung der heidnifchen Sachfen und Preullen. 
Unter den Mitteln, durch welche die katholifche 
Kirche ihr Beywort wahr machen wollte, vergifst 
der Vf. gerade dasjenige, welches in der Gefchichte 
diefer Kirche eine bedeutende Rolle fpielt, nämlich 
den Zwang. Ueberhaupt zeigi er fich in der Ge- 
fchichte (chwach; font würde er fich in der Ver- 
iheidigung des katholifchen Lehrbegriffs fehr mäfsi- ` 
gen; allein er [pricht, um feinem Zwecke fo gut 
wie möglich zu genügen, bald von der Vorirefflich- 
keit des Katholicismus insbefondere, Bald, wo fie 
diefem abgeht, von der des Chriftenthüms im Allge- 
meinen, z. B, bey der Wifenfchaftlichkeit, dem 
Volksunterrichte, der Aufklärung u. f. w.; er fieht 
fich fat wider [einen Willen genölhigt, Manches 
an der evangelifchen Kirche zu loben, und es ge- 
lingt ihm nicht, die Schwächen der katholifchen zu 
verichweigen oder zu befchönigen. 


(Der Befchlu/s folgt im nächfien Stück.) 
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SuLznacn, in der von Seidelfchen Buchhandlung : 
Lehrbuch der Religionswiffenfchaft, ein Ab- 
druck der Vorlefungshefte eines ehemaligen Re- 
ligionslehrers an einer kaiholifchen Univerfität 
von einigen feiner Schüler gelammelt und her- 
ausgegeben. Th. I—II u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Esc? die Natur der hifiorifchen Erkenntnifs , be- 
fonders hinfichtlich der Wunder, und über höhere 
biblifche Kritik wird mit fat widerlicher Breite ge- 
fprochen, aber nur längt Veralieies gegeben (Th. II. 
S. 76.#f.), indem die neuen hieher gehörigen For- 
[chungen ganz unbeachtet bleiben, dafür aber unnö- 
thige Lebensbefchreibungen vieler Kirchenväter fich 
vorfinden. Jedoch zeugt auch diefer Abfchnitt von 
den Kennitniffen und dem guien Willen des Vfs.; 
und feine Ueberficht über die Apokryphen des N.T. 
it zwar kurz, aber brauchbar. Ueber die Wunder 
Jefu findet fich die Meinung (S. 123), Be wären 
insgelammt durchaus wohlihätig, und zur Beglaubi- 
gung der Lehre dienend.‘ Dagegen fprechen mehrere 
Wunder, wie z. B. das auf der Hochzeit zu Cana, 
die Verfluchung des Feigenbaums, das Wandeln auf 
dem Meere, das Fangen des Fifches, der einen Sta- 
ter im Munde hatte. Bey der Harmonie der Evan- 
gelien unter einander durfte : ein unbefangenes und 
wahrheitsliebendes Verfahren die Disharmonie nicht 
aufser Acht laffen, wie z. B. dafs Johannes das 
Abendmahl nicht, wohl aber das Fufswafchen er- 
wähnt u. [. w. Die Glaubwürdigkeit der Verf. des 
N. T. it aus deren Charakter treffend dargethan 
worden. Zu den Wunderbeweilen werden gerech- 
nei: 1) Das Vorhandenfeyn der Bibel. 2) Die Pre- 
det und Wirklfamkeit der Apofiel. 3) Der Glaube 
der erten Chriften, wie er fch namentlich in den 
frühefien Apologieen und den Verfolgungen aus- 
(pricht. 4) Das Betragen der Feinde des Chriften- 
thums. Diels ift etwas Ungehöriges und (ehr Ge- 
zwüngenes, ‘denn diefe kümmerten fich nicht um 
jene Wunder, da die heidnilchen Religionen eben 
lo reich ndernewaren. ’ 5) Die Uriheile der 
neuelten Gelehrten, von denen gewils die vernünfti- 
geren darin übereinkommen werden, dafs, wenn 
die Wahrheit der chrifilichen Religion fich blofs auf 
Wunder fiütze, diefelbe werthlos fey, denn durch 
die Wunder hat fie durchaus keinen Vorzug vor den 
übrigen Religionen. 


ed. L.Z. 1835. Zweyter Band, 


Streng fupranaturalifiifch und bisweilen auf eine 
[pielende Weile beleuchtet der Vf. einzelne Wun- 
der (S. 170 Di: 1) Weilfagung Chrifti von dem 
Foribefiehen feiner Lehre in alle Ewigkeit — die 
Wahrheit muls befiehen. 2) Weillagungen Jelu, 
das jüdifche Volk betreffend — diefe lagen fo nahe, 
dafs fie jeder befonnene, mit den damaligen politi- 
fchen Verhäliniflen vertraute. Mann vorherfagen 
konnte, 3) Die vergeblich verluchte Wiedererbauung 
des jüdilchen Tempels — ein ganz nuizlofes Argu- 
meni. 4) Einige Wunder aus der Apofielgefch., wo 
der Vf. feine grolse Leichtgläubigkeit und lächer- 
liche Gefchwätzigkeit zur Schau trägt, und diefs 5) 
an einzelnen Wundern Jefu zeigt. 6) Defen Auf- 
erfiehung. Unter Anderem müht fich der Vf. hier 
[ehr ab, aus dem Umfiande, dafs man die Anhän- 
ger Jefu unmittelbar nach deffen Tode [chonie, zu 
erweilen, dafs der hohe Raih vor Schreck über die 
Auferfiehung von jeder weiteren Verfolgung abge- 
ftanden ley. Der Grund lag darin, dafs man Jelu 
Anhänger für unbedeutend hielt, des Pilatus reli- 
giöfer Iudifferentismus hier weitere Malsregeln für 
unnöthig erachiete, und überhaupt der Römer Ab- 
neigung und Geringfchätzung gegen die Juden fich 
auch in der Geringlchätzung aus[prach, mit der man 
die Chrifien als eine jüdilche Secte voller Verach- 
tung aufser aller Acht liefs. — Der Vf. nimmt an, 
Jefus habe nach der Auferftehung einen vollkomme- 
neren Körper als vorher gehabt (S. 227 f.). 7) Mef- 
fianifche Weillagungen — ganz in der alien ver- 
brauchten unhifiorifchen und pleudoexegetifchen Art, 
voller crafler Befangenheit in verjährten Vorurthei. 
len, denn felbfi Gen. 3, 15 mut von Jefu [prechen. 
— Ein Anhang über die Wundererzählungen im Hei- 
denikume (S. 259 ff.) thut dar, wie nichtig diefe 
Wunder ohne innere Vortrefflichkeit einer Religion 
find; wozu alfo jene, wenn diefe Statt findet? 

Wenn der Vf. in Darfiellung der katholifchen 
Dogmatik eben fo unbefangen, fcharffiichtig und der 
Wahrheit treu, wie in feiner Religionsphilofophie, 
verfahren wäre, fo würde er die Unhaltbarkeit jener 


‘Dogmatik gefunden und ausgelprochen , -fo wie die 


Unwahrheit des fcholafiifchen Paradoxon: „Es kann 
in der Philofophie etwas wahr feyn, was in der 
Theologie falfch ii“, begriffen haben. Doch es it 
dem Vf. darum zu thun, die Wahrheit und Vor- 
trefflichkeit des Katholicismus zu zeigen, was ihm 
freylich trotz aller Dialektik und allen Glaubensei- 
fers delshalb nicht gelingen konnte, weil „Niemand 
einen Mohren weils zu walchen vermag.“ — Der 
Er 
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Vf. beginnt auch getrofien Mutes gleich mit dem 
quid pro quo: ,der Gefammtglaube der Katholiken 
it eine eigentliche göttliche Offenbarung, und eben 
defshalb auch unfehlbare Wahrheit“ OU Th. Bd. 1. 
S. 10 Bi, deffen Nichtigkeit fchon oben erörtert ift. 
Als mittelbare Erkenntnifsquellen katholifcher Lehre 
bezeichnet er die Vulgata und 19 allgemeine Synoden, 
doch höher achtet er die Gleichförmigkeit des katho- 
lifchen Glaubens zu allen Zeiten. Das kommt da- 
her, weil er die Dogmengelchichie nicht kennt, die 
von folcher Gleichförmigkeit (wenigfiens bis zum 
Tridentinum) nichts weils. Aber auch nach dem 
Tridentinum, als Molina feine Lehre vortrug, wel- 
cher die Jefuiten anhingen, konnien die Päpfie 14 
lange Jahre hindurch die rechte Offenbarung, um 
die Gleichförmigkeit des Glaubens wieder herzuftel- 
len, nicht finden, fondern enifchieden endlich, ‚‚beide 
Theile follien bis zu höherer Offenbarung ihre Sätze 
lehren.“ Hier kann auch der Vf. die Gelchichte der 
janlenifiifchen und Conlitutions - Streitigkeiten nach- 
lefen, wo er keine Gleichförmigkeit des Glaubens, 
alfo auch keine göttliche Offenbarung und delshalb 
keine unfehlbare Wahrheit in [einer Kirche finden 
wird. Sie ift auch nicht, wie er meint, apoliolifch, 
indem fie dallelbe glauben und lehren foll, was die 
Apofiel, denn eine Vergleichung des N. T. mit dem 
katholifchen Lehrbegriffe wird ihn lehren, dafs letz- 
ter Dogmen enthält, von denen die Bibel nichis 
weils. Eine folche Kirche, wie die katholifche, zu 
fiiften, kam dem Heiland nie in den Sinn, denn 
fein Reich war nicht von deier Welt, und den Ge- 
brauch des Schwertes verwarf er ausdrücklich. 
Ueberhaupt (S. 29) folgt daraus gar nichts für 
die Wahrheit des Kalholicismus, wenn man behaup- 
tet, der Gelamimiglaube feiner Bekenner fey eine 
wahre göttliche Offenbarung; jeder Ketzerhaufen war 
eben fo fet von der Wahrheit feines Glaubens über- 
zeugt, und der religiöfe Irrthum hat, wie eben alle 
Ketzer, die heutigen Myfiiker und auch die römi- 
fchen Katholiken zeigen, oft eifrigere Anhänger als 
die gegenüberliehende Wahrheit, weil, foll der Irr- 
thum als wahr gelten, er aller Unierfiützung von 
Seiten feiner Verfechter bedarf, die Wahrheit aber 
fich felbfi den Sieg verfchafft. Darum, dafs der Ka- 
tholicismus von fich rühmt, er allein lehre die wahre 
Religion, mufs diefes Vorgeben noch nicht Wahr- 
heit feyn; — wir haben die Offenbarung, weil wir 
fie haben, [o lautet jener identifche Satz: kann der 
philofophifche Vf. einen folchen bekennen? Auf ei- 
nem folchen beruht aber die katholifche Tradition, 
denn hier heifst es, wir haben den rechten Glauben, 
weil wir die rechte Tradition haben, und die Tra- 
dition i die rechte, weil fie von der ganzen Kirche 
angenommen it, und fie it angenommen, weil fie 
den wahren Glauben enthält, und fo geht es im 
Cirkelbeweife herum. Es fey dem Vf. zum Ruhme 
nachgefagi, er fühlte felbt die Unhaltbarkeit jenes 
Satzes (Th. III. Bd. 1. S. 34), aber ecclefia catho- 
lica a veritate abhorret. WVürde diefe Kirche die 
Tradition fahren laffen, und die Bibel als alleinige 
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Glaubensquelle annehmen, fo würde fie die wahre‘ 


Ulfenbarung belitzen ($. 26), allein die auguftinifche 
Lehre von Erbfünde und Rechtfertigung ( welche 
doch die katholifche feyn follte), dann die Dogmen 
von Ablafs, Ohrenbeichte, Heiligenverehrung, Melle, 
Werkheiligkeit, Cölibat, Primat des Papftes (zu def- 
fen Begründung der Vf. (S. 40) die bekannte trolt- 
lofe Exegefe vollłändig anwendet), it nicht immer 
Gelammtglaube ` der katholifchen Kirche gewelem 
und wird nicht diefe gerühmte Gleichförmigkeit noch 
heutiges Tages durch mehrere noch nicht gelöße 
dogmatifche Zweifel des Katholicismus gefährdet, 


wie z. B. worin die erfte Sünde eigentlich beftanden 


$ 


(Th. III. Bd. S. 41), ob Engel und Heilige alle an 1 


fie gerichtete Gebete auf der Stelle erfahren (GG. 126), 1 


welches Schickfal diejenigen Nichtchrifien in jener 
Welt erfahren, welche es ohne Verfchulden find (% 
176), welche Speilen in der Faltenzeit verboten find 
oder nicht (S. 287), ohne weiter die grolsen Fragen 
des Tages zu erwähnen. 

Von der allmälichen Ausbildung des Katholicis 
mus (Th. III. Bd. 1. S. 54 ff.) follte man gar nich! 
reden, denn der will fich um [eines Welens willen 
nicht ausbilden, fondern bleiben, wie er if. 
Belege diene die Gefchichtie der Concilien zu Pila 
Cofinitz, Bafel und Trient. Hier war nicht blols 
wie der Vf. urgirt, von Difciplin die Rede, fonder 
auch vom Glauben, den hat das Tridentinum au 
immer diclirt. Die Reformation begann, wie derell 


Zum l 


Gefchichie, namentlich Luthers 95 Thefen lehrew 


um des Glaubens willen, und die katholifche Di 
feiplin gründet fich auf Dogmen. Auf der andere" 


Seite darf der Vf. feine Kirche (S. 65) nicht lobem 
weil ihr Glaube ein fiatarifcher fey; ja wenn diele 
nur die ewigen Wahrheiten enthielte, wäre er U 


loben, fo aber enthält er menfchliche Satzungen» 
defshalb muls, damit das Menfchenwerk immef 
mehr falle, in Reinigung des Glaubens fiets verfah- 
ren werden — auf dem Gebiete des Geilftes, fo auc 
in der Erkenninils der Religion, ift kein Stillkandı 
entweder Fortfchreiten oder Zurückf[chreilen. Scho 
nend urtheilt der Vf. (S. 75) über die Reformatore” 
und den Protellantismus; er zählt aber tadelnd die 
verfchiedenen Parteyen der Droieftanten auf, un 
vergilst, dafs die katholifche Kirche deren eine Un 
zahl hat, zum Belege lele er Gregoire hist. des 
sectes religieuses, der 3 Bände mit denen angefült 
hat, welche feit dem Anfange des vorigen Jahrh. 
meiliens in der kaiholifchen Kirche exiltirt haben. 
Irrig ił der Vf., wenn er meint, die Aationalılten 
fänden in der Bibel nichts als die Wahrheit der nä 
türlichen Religion — fie glauben auch an den Got 
tesfohn. Die Beurtheilung der protefianlifchen Lehr? 
(5. 23) it auch irrig: Denn dafs die katholifch® 
Tradition eine viel unfichere und verdächtiger® 
Quelle als das gelchriebene Wort feyn müfle, er 
hellt fchon daraus, dafs jene doch erft nach dem I" 
halte der Bibel geprüft werden mufs ; [onfi entbehrt 
fie jedes Grundes. Der Protefiant bedient fich bey 
Erklärung der Schrift feines durch die gelunde Ver 


333 No. 


102. 
nunft geleiteten frommen Gefühls in Verein der 
Summe gefunder Erklärung vergangener Jahrhun- 
derie. Er wird feiner Vernunft nicht glauben, wenn 
diefe nicht mit dem frommen Gefühle, diefes nicht 
mit den ewigen Wahrheiten übereinfiimmt, und die- 
fen nicht, wenn fie nicht mit der allgemeinen Ver- 
nunft übereinfiimmen; diefe letzte finden wir nicht, 
wie die Katholiken, in der Kirche, fondern in der 
Summe der Willenfchaft und Erfahrung aller Zeiten 
und aller Völker, (o dals wir das Gute, Wahre und 
Schöne annehmen, wo wir es finden, während der 
Katholik diefs nur in Tradition, Concilienfchlü/len 
und päpftlichen Decretalen findet. Die Mängel, wel- 
che der Vf. in der Bibel findet, finden fich in der 
Tradition um fo mehr, je mehr alle freyere For- 
[chung im Katholicismus verpönt il. Vermilst der 
Vf. in der Bibel katholifche Dogmen, fo it diels 
eben ein Beweis, dafs fie nicht chrililiche Dogmen 
find, fondern menichliche Satzungen. Hat das N.T. 
nicht hinlängliche Vorfchriften über kirchliche Ein- 
richtungen, fo ilt diefs ein Beweis, dafs diefe in der 
Religion nicht Hauptfachen find, und die Kirche 
nicht die befie if, welche den complicirtefien Cultus 
und die verwickeltefie Kircheneinrichtung, fondern 
die, welche lehrt, Gott im Geifte und in der Wahr- 
heit zu verehren. Eifert der Vf. gegen die Dunkel- 
heit und Unzulänglichkeit der Schrift als Glaubens- 
quelle, fo dringt der Proteftiantismus nicht blofs auf 
Bibellefen, [ondern auf Unterricht in Schule und 
Kirche, wofelbfi der Katholicismus freylich noch auf 
tiefer Stufe Debt, s 

In der Lehre von Gott verwechfelt der Vf. auch 
in der Dogmatik die Heiligkeit theilweife mit der 
Güte, [pricht aber dennoch von der Güte befonders. 
Auch irrt er (S. 149), indem er behaupiel, wir 
könnten von Gott Werke der Gerechtigkeit fodern ; 
was er uns giebt, giebt er uns aus Gnade, mit Rechi 
können wir nichts fodern; gerecht ift er gegen uns, 
indem er das Gute belohnt, das Böfe befirafi. — 
Die Dreyeinigkeii wird fireng kirchlich aus den be- 
kannien Stellen zu erweilen verfucht, fo auch die 
Göttlichkeit Jelu, aber auch hier findet fich nichts 
Neues. S. 226 fellt der Vf. die Trinität als drey 
verfchiedene Wirkungen der Gottheit dar, vor wel- 
cher allerdings unkirchlichen Erklärung er vorher 
warnt; den precären fiitlichen Nutzen der Trinitäts- 
lehre ER 134) fellt er (ehr gefchraubt dar, dagegen 
mulste über die Lehre von Gottes Rathfchlägen (9. 
136) mehr gelagt werden. Unter der Kosmologie 
begreift er die Lehre von Gottes Werken, wo er 
denn zugleich von der Vorfehung fpricht. Den Glau- 
ben an Engel betrachtet er als zu [ehr befiritten, die 
Engellehre hat [elbfi nach ralional-proteftantifchen 
Anlichten nichis fch Widerfprechendes, wehn man 
fie von den Auswüchlen des crallen Aberglaubens 
enikleidei, und nicht fo viel von ihr willen will 
als der Vf. uns erzählt. 4 

Bey der Lehre von der menfchlichen Freyheit 
(Th. HI. Bd. 2. S. 1 ff.) wird die auguftinifche An- 
ficht gar nicht erwähnt, weil der Kalholieismus [chon 
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feit fai 13 Jahrhunderten derfelben unireu, fich in- 
confequenier-, aber vernünfligerweile zum Semipe- 
lagianismus gewendet hai, was der Vf. natürlich mit 
Stilllchweigen übergeht. Ueber die Unfterblichkeit 
lälst er fich auch vom religiölen Standpuncie tref- 
fend aus. Nicht ganz fo rational urtheilt er über 
die Abitammung aller -Menfchen von Adam und Eva 
(S. 16 f), über die Schöpfung und über den Žu- 
land der Menfchen vor dem Sündenfalle (S. 25 fF.) ; 
letzter wird ($. 187) nach der fireng orihodoxen Exe- 
gele der Schrift angenommen, um aber der [emipe- 
lagianilch - kirchlichen Lehre von der Erbfünde nicht 
zu nahe zu treten, verfährt er behutfam, wenn es 
z. B. heilst, dafs in jener Sünde der erfien Men- 
[chen die Veranlaflung zu allen folgenden Sünden 
gelegen fey, Jeheint der heil. Paulus Röm. 5, 12 
andeuten zu wollen (S. 33). Denn von der Erb- 
fünde ($. 192) Dell er die mildere Anficht auf, dafs 
fie keine wirkliche Sünde, [ondern nur Folge und 
dann Quelle der Sünde fey. Wo bleibt hier der firenge 
Augullinismus, dals Erbfünde angeborene Schuld 
fey, wo ift hier jene geprielene Gleichförmigkeit des 
Gefammtglaubens, das kaiholifche Vehikel der Offen- 
barung! 

Die Menichwerdung Chrifi it ganz in der al- 
ten crallen, unfruchibaren hyperphylilchen Art gege- 
ben, das zeigi fich in der Nichtigkeit des $. 206, wo 
vom fittlichen Nutzen nicht bois der Menfchwer- 
dung Jelu, Sondern der communicatio idiomatum 
gelprochen wird; eben fo crafs fellt fich die Erlö- 
fung durch Chrifium ($. 208—212) dar. Mit der 
Daritellung der Wirkungen des heil. Geiftes CG. 213 — 
216) it Dee mehr zufrieden, weil der heil! Bei 
nicht blofs als Perfönlichkeit, fondern, was weit frucht- 
barer ifi, als Quelle religiöfer Gefinnung und innerer 
Antrieb zur Tugend betrachtet wird. $. 217 — 226 
fpricht der Vf. von der Gnade. In wie fern das Ge- 
bet bey Gott erhört werde, und dals es nicht blofs 
fubjectiv, [ondern auch objeeliv wirke, ohne Gottes 
freyen Entichluls zu beeinträchtigen, wird [ehr gut 
gezeigt, und überhaupt vom "Gebete Treffliches ge- 
Last (S. 124 Hi Der Zutiand nach dem Tode ift 
nach dem Vf. dreyfach, Seligkeit, Reinigung durch 
Leiden (Fegfeuer) und Unfeligkeit; auch nimmt er 
ein befonderes Gericht alsbald naach dem Tode und 
ein allgemeines am jüngfien Tage an. Das Fegfeuer 
wird aus 2Macc. 12, 43. Maith. 12, 32. 1Cor. 3,9 ff. 
4 Petr. 3, 19 zu beweifen verlucht; dafs es aber in 
der ällefien chrifilichen Kirehe nicht gelehrt worden 
fey, weils jeder Kenner der Dogmengelchichte: Denn 
wenn auch fehon Clemens Alexandrinus die platoni- 
fche Vorfellung yon einem Reinigungszuftande der 
Seelen nach dem Tode annahm, fo hat doch erft 
Gregor I daraus das Dogma vom Fegfeuer gemacht, 
von dem die Schrift nichts wèifs. Unfer Vf. vermei- 
det das \Vort Fegfeuer, und fprichl von einem Rei- 
nigungszufiande, mit weichem fich die Vernunft eher 
vereinigen kann. Unrecht hat er, wenn er von einer 
ewigen Verdammung [pricht, da die Gnade höher 
Debt als eine harle Gerechtigkeit; auch hätle er feine 
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finnlichen Vorfiellungen von der Auferfiehung nicht 
fo breit mittheilen, fondern mehr von dem WVelen 
der Seligkeit lagen follen. 

In der katholifchen Moral (Th. II. S. 201 fi.) 
wird zuerfi bewielen, dafs ein Sitiengeletz vorhan- 
den und deffen Gebiet unermelslich fey, dafs es fich 
auch auf Goit erfirecke, — natürlich, denn er ift def- 
fen Urheber, er ifi es [elbi. Der Vf. unterfcheidet 
(5: 244) zwifchen eigentlichen (Geboten) und ver- 
dienfilichen (Räihen, Gutheifsungen) Pflichten, wo- 
bey er fich zum Beweis auch auf den gefunden Men- 
fchenverfiand beruft (S. 216). Die allgemeiner Sit- 
iengelelze, welche $. 249 zur Prüfung aufgefiellt wer- 
den, find meiltens vortrefflich, nur das des Vis, if 
unhaltbar:: ‚Handle immer fo, wie es das allgemeine 
Befte oder das Wohl des Ganzen erfodert.‘“ — Hie- 
nach würde die Moral oft in eine gewölinliche Klug- 
heitslehre ausarten, und das religiöfe Element ganz 
vernichtet werden (vgl. 236 f.). — S. 240 folgt die 
kalholifche Lehre vom Rechte. Zu den rechilichen 
Handlungen gehören diejenigen, deren Ausübung wir 
dulden, nicht aber hindern dürfen. Darauf wird von 
der Obrigkeit, dann von Gelübden und Verfprechun- 
gen geredet. Ueber die Gelübde fällt der Vf. das 
vernünftige Urtheil, dafs es aufhört, wenn es un- 
möglich it, oder wenn wir etwas Belferes an feiner 
Stelle ihun. -Endlich wird von der Pflicht, die Sit- 
iengeleize immer belfer kennen zu lernen, vom Ge- 
willen, von der Gut- und Bösarligkeit des Menfchen 
gelprochen. Gut, aber dem Principe des Vfs. wider- 
fprechend, wird die Tugend als die herrfchende Ge- 
finnung, dem Sittengeleize (um feiner felbft willen) 
gemäls zu handeln, bezeichnet. 

Aus diefer kurzen Angabe des Inhalts diefer Mo- 
ral wird fich ergeben, wie dürflig und unvollkom- 
men fie fey. Viele Lehrläize, z. B. von der Freund- 
fchaft, Wahrheitsliebe, Lüge u. f. w. find gar nicht 
berührt; fodánn it die Anordnung nach keinem lei- 
tenden Principe gemacht, fo dals dieler Theil hin- 
fichtlich der Form, wie des Siofls, ein ganz verfehl- 
ter, der fchwächfie in deier Schrift if. 

In der A/cetik ił die katholifche Kirche reicher 
als die proteltantilche. Der Vf. [pricht von natürli- 
chen und übernatürlichen (Sacramenie) "Tugendmit- 
teln, und zählt als folche auf: 1) das Gebet, die ka- 
tholifche Kirche hat 8 Arten, welche’ fich recht gut 
auf die 3 gewöhnlichen zurückbringen lallen. In den 
Formalitäten beym Gebete tritt der katholifche Aber- 
glaube hervor, der Vf. AR zu ehrlich, um den Ro- 
fenkranz anzuempfehlen. 2) Oeflentliche Gottesver- 
ehrung. Hier tadelt er nicht die Proceffionen, Wall- 
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fahrten und den kirchlichen Gebrauch der lateini- 
fchen Sprache. 3) Faften, es wird hier empfohlen 
und vieles Lächerliche mitgetheilt. 4) Almolfen. 
5) Verehrung der Heiligen. Der Vf. Sicht zu, dafs 
nicht alle Kirchenheiligen delen Namen verdienen; 
auch über die Reliquien (5.293) macht er nicht viele 
Worte. 6) Anwendung der [chönen Künfte im Cul- 
tus. 7) Beherrfchung unlerer Neigungen, wo auch 
über die drey grolsen kirchlichen Gelübde verftändig 
geurlheilt wird. $. 281 ff. wird von den 7 Sacra- 
menien gelprochen; durch keine Sophifterey vermag 
der Vf. das opus operatum (S. 303) zu befchönigen, 
auch nicht das katholifche Abendmahl nebft den übri- 
gen Sacramenten zu begründen. S. 331 macht fich die 
Vernunft abermals im Vf. geltend, indem er die 
leibliche Gegenwart Chrifti für identifch mit defen 
wohlihätiger Wirklamkeit erklärt, von Transfublian- 
tiation und Mefsopfer [pricht er Io gut wie gar nicht, 
wagt auch nicht, den Ablafs (S. 352) zu vertheidi- 
gen, und vergilst den Widerfpruch, dafs nach ka- 
iholiflchen Begriffen die Ehe zwar ein Sacrament if, 
die Priefier aber daffelbe nicht feiern dürfen. Vom 


' Primat des Papfies wird das gewöhnliche Gerede ge- 


macht; [fein Urtheil über den Cölibat fuspendirt er 
vorfichtig (S. 388). Den Schlufs macht die lumma- 
rilche Darlegung der Wahrheit und Göttlichkeit des 
Katholicismus, [o wie die Beurtheilung anderer Re- 
ligionen, alles kurz und ohne fonfiiges Interelle. 
Der Vf. zeigt fich in diefer Schrift als einen 
tüchtigen Dialektiker und befangenen Theologen, 
feine Deductionen und fophifiifchen- Haarfiriche zeu- 
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gen von vieler Uebung und Schärfe des Geiftes; aber” 


als Exeget, Hifioriker und Dogmatiker if er in Vor- 
urtheilen befangen und nicht kenntnifsreich; Reich- 
thum an Gedanken vermifst man nicht, aber viele 
derfelben fiützen fich auf veraltete Irrthümer. Da- 
bey leidet die Schrift (und das if ihr Hauptfehler) 
an einer widerlichen Breite, welche die Geduld des 


eifrigfien Lefers ermüdet, und der Verbreitung der ` 


Schrift hinderlich feyn wird. If auch die Form 
mangelhaft, der Stoff oft ungehörig und veraltet, fo 
konnte das Buch doch bey einer befleren Oekono- 
mie vom katholifchen Standpuncte aus recht brauch- 
bar werden; fo aber i es verfehlt. Der Proleftant 
lernt daraus, wie [chwer es dem denkenden Katholi- 
ken wird, feine veralteten Dogmen zu begründen 
und zu vertheidigen, und wie trotz der Glaubens- 
iyranney des Katholicismus die gelunde Vernunft 
und’ das beffere Gefühl fich auch in unferem Vf. in 
vielen Partieen feiner Schrift geliend ei WE 
> , sn fi 
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JURISPRUDENZ. 
Leirzie, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Das 
Aj[Jociationsrecht der Staatsbürger in den deut- 
Jehen eonftitutionellen Staaten und die Lehre 
von dem Verbrechen unerlaubter Verbindungen 
und V erjammlungen aus dem Standpuncte der 
Jiechtsphilofophie, aus der Ge/chichte urtd aus 
den autihenti/chen Quellen. unferes pofitiven 
Rechts, entwickelt und beleuchtet von B. H. 
Zirkler, Oberjuliizraih bey dem königl. Wür- 
tembergifchen Gerichishofe zu Tübingen. 1834. 


VI u. 178 S. 8. (1 Thir.) 


De Gegenfiand, mit deffen Erörterung der Vf. Ach 
befchäftiget, hat in unferer noch immer [ehr beweg- 
ten Zeit ein bey weitem höheres Interelle, als er in 
ruhiger Zeit haben könnte, und wirklich gehabt hat. 
Dort konnten unflere Regierungen Manchem nach- 
und Manches überfehen, dern fich jeizo nicht nach- 
fehen und das fich dermalen nicht überfehen läfst. 
Das Sireben und Treiben der Affociationen der frü- 
heren Zeit halle ganz andere, jeden Falls für die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit (ehr wenig bedenk- 
liche Zwecke; während jeizo folche Verbindungen 
in der Regel meit (ehr unlautere politilche Zwecke 
verfolgen, und eben darum ein Auflehen der Regie- 
rungen auf fie, ihr Thun und Treiben, um fo drin- 
gender gebieten. Der [chwarze Revolutionsgeifi, der 
fich überall herumireibt, fucht vorzüglich in folchen 
Verbindungen [eine Mittel für feine heillofen Zwecke. 
Er Sucht. zo der von ihm ziemlich unbedingt ange- 
nommenen Berechtigung der Staalsangehörigen zu 
Verbindungen, Vereinen und Verfammlungen aller 
Art einen Hauptfiützpunct zur Rechtfertigung feines 
Treibens; und um fo fophifiifcher Seine Rälonnements 
für diefe Rechtfertigung find, um fo noihwendiser 


ilt es, die Sache mit der erfoderlichen Genauigkeit 
und Ruhe zu prüfen. 


Diefes ihut denn auch Hr. Zirkler auf 
unferem Dafürhalten, [ehr befriedigende VYeife. Nur 
hätten wir zur Beförderung des Umlaufs und der 
Le "ZC gewünlcht, dafs feine Behand- 
Sri weniger Schwerfälliskeit und 
fein Megttgtoe zeg: leichteren und falslicheren Perio- 
denbau hätte. — Seine Behandlung diefes Gegenflan- 
Ae zerfällt TE fünf Abfchnitte: 1) Die Streitfrage der 
Nechtsphilolophen und Publicifien über das faatsbür- 


gerliche Allocialionsrecht und Verfuch ihrer 
terung; 2) Thatbeweis e 
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eine, nach 


Erör- 
dafs die politifche Streit. 
835., Zweyter Band. 
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frage über das fiaatsbürgerliche Alfociationsrecht in 
unleren deutfchen confiitutionellen Staaten von prak- 
Dicher Bedeutung geworden ift, und wie viel von 
einer genauen Ergründung der pofitivrechtlichen 
Grundlätze abhängt; 3) das gemeine Recht von 
Deutfchland in Beziehung auf das fiaatsbürgerliche 
Aflociationsrecht aus authentifehen Quellen und der 
Gelchichte kurz entwickelt; 4) Refultate über den 
Wirkungskreis und die Grenzen des Oberauffichts- 
rechis des Staates, und 5) Schlufsbeirachtungen über 
das Recht der Belchwerdeführungen gegen die das 
Allociationsrecht betreffenden Regiminalverfügungen 
und über den Standpunct der ftirafrechtlichen Beur- 
theilung unerlaubter Verbindungen und Zufammen- 
künite. 

Die im erfien Abfchnitte aufgefiellten Betrach- 
tungen führen den Vf. zu der, wohl von jedem Un- 
befangenen zu theilenden Ueberzeugung hin (S. 41), 
dafs aus Gründen des allgemeinen Staatsrechis und 
der Politik ein uneingefchränktes und infubordinir- 
ST Eeer der Staatsbürger fich mit der 

‚ung und dem Zwecke des Staats nicht verirägt; 
dals die Behauptung deflelben als eines unveräulser- 
lichen Menfchenrechis auf offenbaren Fehlfchlüffen 
beruht; dafs eine zu weite Ausdehnung der indivi- 
duellen Freyheit in diefem Puncte geradezu den 
durch den Bürgerverein bezweckten Frieden und die 
Herñellung einer reinen öffentlichen Meinung un- 
möglich macht; dafs gegen die Ausartungen des Afo- 
ciationsrechis blolse Jiepreffivmalsregeln nicht aus- 
reichen, fondern dals durch die der Regierung ob- 
liegende Obforge für das allgemeine Delte Präven- 
tivmalsregeln dringend geboten find, dats diefe Prä- 
venlivmafsregeln aber nicht verwirklicht werden kön- 
nen, ohne das Allociationsrecht unter die höchlie 
Oberaufficht zu fiellen, dafs auch dieler politifchen 
Nothwendigkeit keinesweges die möglichen Mifs- 
bräuche der letzten entgegen gefielli werden dürfen, 
indem diefe ungleich geringer find, als der Unfug 
und die Gefahren eines ausgelaflenen Faclionsgeiftes 
und Clubregiments, welche fchon fo viele Staaten zu 
Grunde gerichtet haben; dafs das Recht dieler Ober- 
aufficht, welche der Staat im eigenen fnierelle zu 
führen hat, der Natur der Sache nach, und da es 
fich hier yon einem tiefliegenden politilchen Uebel 
handelt, wenndiefes auch nicht gerade zu den ei- 
genllichen Verbrechen gehört, als eine Regierungs- 
und Polizey -Sache zu behandeln ił, wenn die Po- 
Izeg auch gleich die Befirafung wirklicher, dabey 
vorgekommener Verbrechen der Juftiz überlalfen muls; 
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dafs es übrigens zwar eine jeden Falls vor der öffent- 
lichen Meinung zu vertreiende Ehrenpflicht der Re- 
gierung ił, den Ausartungen des Allociationsgeilies 
zu begegnen, ohne das Reinmenfchliche deflelben zu 
verletzen, auch dafs diefe Aufgabe nur dann glück- 
lich gelöfet wird, wenn die Oberaufficht von ihrem 
doppelten Rechte, zu caffiren und zu befiätigen, nur 
fparlamen Gebrauch macht, und darum nur erprobt 
ftaatswidrige und [chädliche Verbindungen durch die 
gelindelten Mittel vereitelt, auch im Gegeniheile nur 
erprobt wohlihätige, durch Autonomie gebildete 
Infiitute in den Staalsorganismus aufnimmt, und 
noch unenifchiedene Tendenzen von unbellimm- 
ter Gefialt gewähren läfst, ohne ihnen ein Bürger- 
recht zu ertheilen; — dals aber immer der Grund- 
faiz feftgehalten werden muls, dafs jede Gefell- 
fchaft, welche nicht [chon nach der Analogie un- 
feres civilrechilichen Societätsverirags als Privatcon- 
vention verbindet, und in diefer Beziehung für er- 
laubt gehalten wird, alfo jede Gelellfchaft, welche 
nicht auf einem reinperlönlichen Vertrauen ruht, 
jede, welche das freywillige Austreten oder Zurück- 
treten ihrer Mitglieder förmlich .ausfchlielst oder 
er[chwert, jede, welche eine ewige, oder durch meh- 
rere Menlchenalter fortdauernde Corporationen zu 
ftiften droht, jede, die ich mit Zwecken befchäftiget, 
welche die Gelellfchafien nicht gleich und allein, 
und nur für die zufällige Dauer ihrer Gelellfchaft 
angehen, jede, , welche über derartige Zwecke eine 
förmlich deliberirende, oder insgelammt wirkende 
Gelellfchaft bildet, ohne ausdrückliches Guiheilsen 
derfelben von Seiten des Staats, keine jurififche 
Exiftenz hat; dafs daher gegen ihre in der Macht 
der Regierung liegende. Auflöfung wohl Petitionen 
fiatihaft find, dafs aber von einer wahren Belchwerde 
oder Parteylache nur dann die Rede feyn kann, wenn 
die Gelelllchaft den erweislichen entgegengeletzien 
Charakter einer botzen Privat-Socielät hal, und wenn 
die Oberaufficht ein erworbenes oder felbiifiändiges 
Recht antaften wollte. 

Die Richtigkeit diefer über das Allociationsrecht 
aufgeliellten allgemeinliaatsrechtlichen und polilifchen 
Grundfätze hat der Vf. ziemlich befriedigend nachge- 
wiefen. Doch dient diefe Nachweifung eigentlich 
nur als eine Art von Einleitung für feine weiter fol- 
genden Erörterungen. Diele gehen vorzüglich darauf 
hin, auch die Uebereinfimmung dieler Grundlätze 
mit den in Deutfchland beliehenden pofitivrechtlichen 
Dispofitionen unlerer ehemaligen Reichs- und Lan- 
des - Gefeize zu erweilen, und damit zugleich das in 
der Verordnung des Würlembergfchen Gouvernements 
vom 12 Junius 1832 ausgelprochene Verbot Gent: 
licher Verlammlungen wegen politilcher Gegenftände 
zu rechiferiigen. Zu dem Ende befchäfiigi der Vf. 
fich zuerfi mit den Befiimmungen der römilchen Ge- 
feizgebung über die Belfirafung unerlaubter Vereine 
und Genoflenfchaften (S. 65—86), und zeigt hier, 
dafs nach den [chon zur Zeit des römifchen Frey- 
fiaats als geltend anerkannten Grundfätzen, jede ohne 
Genehmigung des Staats errichtete Perfonengemein- 
heit nicht blots nur für nichtig geachtet worden fey, 
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fondern dafs man jede in dieler factifchen Tendenz 
eigenmächlig conlituirte Gelfellfchaft für eine ver- 
botene und fehr firafbare Handlung der Unternehmer 
anerkannt habe. Was fich auch allerdings nach den 
ganz klaren Befiimmungen der L.2 und 3. $. 1. D. 
de colleg. et corp. illicit. und L. 1, D. quod cujus- 
cumque univerfit. nomine, wohl auf keine Weile 
bezweifeln läfst, wenn man auch mit dem Vf. (S. 85) 
annimmt, dals die firengen Sirafen, "welche das römi- 
fche Recht auf folche Vereine fetzt, nicht überall, 
und lofort, gegen die Theilnehmer eines von def 
Obrigkeit nicht genehmigten Vereins angewendel 
werden können. — Dals unfer deut/ches Recht die 
Anfichten der römilchen Gefeizgebung über die Un- 
zuläfligkeit von Allociationen nicht aufgegeben, fon- 
dern trotz der im Mittelalter vorherrichenden Vor- 
liebe für Unabhängigkeit, Eigenmächtigkeit und Volks‘ | 
autonomie, möglichfi aufrecht zu erhalten und zu be | 
fefiigen gelucht habe, dieles ergiebt fich ganz unver 
kennbar aus den (S. 87 fg.) aufgeführten und erläu- 
terten Stellen des Landfriedens Kailer Friedrichs 
(II. Feud. 53), aus den Verfügungen der goldenel 
Bulle (Cap. XV) — wo alle con/pirationes et con” 
venticula feu colligationes in civitatibus et extr& 


. znter civitatem et civitatem, inter perfonam et per 


Jonam , five inter perfonam et civitatem, praetezst” 
parentelae feu receptionis in cives, vel alterius cu 
Juscumgue coloris , absque autoritate domınoruns 
quorum fubditi vel minifteriales, feu in guorum GO 
firietu confiftunt, bey ziemlich harten Geld: und 
anderen Sirafen verboten find. Dann ergiebt fici 
dieles weiter noch aus der in die kailerl. Wahlcap 
tulationen aufgenommenen Verpflichtung des Reichs 
oberhaupts, „alle unziemliche häffige Bündnifs, Ver 
firickung und Zufammenthun der Unterthanen, des | 
Adels und gemeinen Volks “ nirgends zu dulden; | 
fo wie aus der dem Religionsfrieden vom. J. 15% 
angehängten Execulionsordnung ($. 44), wo alle 
Praktiken, Gewerb und Aufwickelungen, auch ihät- 
liche Handlungen deren, fo im heiligen Reiche Gleich” 
und Recht nicht leiden mögen, um defswillen veř 
boten werden, weil daraus nichts denn Unruhe, Em 
pörungen, Aufruhr, Verderben und Verheerungen de? 
Land und Leute zu gewarlen fey. 

Keine Frage ifi es lonach, dafs nach unferen bë 
fiehenden Gefetzen ein Oberauffichtsrecht der Dë 
gierung über alle fich im Staate bildenden Genofle* 
fchaften fatifam begründet iñ. Nur fragt es Deh: ` 
welche Ausdehnung diefem Oberauflichisrechte zu 8° | 
ben fey, in Bezug auf feine Handhabung, damit da” 
bey die freye Bewegung im Leben der Staatsange 7 
hörigen nicht allzu (ehr beenget, und durch zu weis 
gedehntes Auffehen das Recht des bürgerlichen Men 
[chen auf Gelelligkeit nicht am Ende ganz verküm“ 
mert werde. Die Kriterien für die richlige Beant: 
wortung diefer Frage fucht der Vf. in einem allg@ 
mein geflaiteten Zutritte Aller, welche zur Theil; 
nahme Luft haben, ohne befondere Rückficht auf 
deren Perfönlichkeit; in der Gebundenheit der Gl 
der hinfichtlich ihres Wiederaustritis aus der Gefell 
[chaft; und in dem Streben einer Gelellfchaft, fi 
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Profelyten zu machen, fich auf diefe Weife nach 
gewillen Statuten regelmälsig zu ergänzen, und fich 
fo eine durch kein Menfchenalter befchränkte Fort- 
dauer zu verfchaffen. Weniger aber follen diefe 
Kriterien in dem Zwecke der Gelellfchaft und in der 
grölseren oder geringeren Zahl ihrer Genollen zu 
tuchen feyn. Der Zweck einer Gefellfchaft oder 
Verfammlung foll folche (S. 119) ert dann zu einer 
öffentlichen machen, wenn er die Berathung l[olcher 
gemeinlchaftlichen Befchwerden , oder auch nur 
Wünfche und Bitten, nebfi einer Befchlulsnahme 
darüber, zum Gegenfiande hat, welche nicht zugleich 
Sache der Einzelnen find, oder nach der Analogie 
der Eintheilung der res publicae et univerfitatis, in 
Jiriete Je dictas, und in res, guae ın patrimonio rei 
publicae vel univerfitatis funt,. jeden Einzelnen fo 
angehen, dafs Jeder es mit feinem Antheile halten 
kann, wie er will. In einem eminenten Sinne rech- 
net der Vf. darum hieher alle Verfammlungen zur 
Beraihung über eigentliche Staats- und Gemeinde- 
Sachen, zu deren Erledigung in jedem Gemeinwelen 
eigene Behörden conftituirt feyn mülfen; und nächfi- 
dem alle Verfammlungen wegen Befchwerden oder 
Bitten über Mängel oder Uebelftände der Gelelzge- 
bung und Verwaltung. Diele Gegenftände — lagl 
der Vf. a. a. O. — dürfen zwar in kleinen und gro- 
[sen Gelfellfchaften frey befprochen werden, wenn 
der Zweck dabey kein anderer ili, als der, dals je- 
der fich feine individuelle Meinung darüber bilde, 
und mit fich nach Haufe nehme, die er, fo wie er 
fie auf eigene Gefahr als VVähler, Schriftfieller u. f. w. 
vertreten mag, jeden Augenblick ändern und zurück- 
nehmen darf. Aufser jenen legalen Collegien und 
Behörden darf aber keine Mehrheit von Staatsbür- 
gern eigends zulammenireten, um fich förmlich zu 
beraihen, und darüber eine Collectivmeinung, fey es 
auch nur als Wunfch oder Bitte, auszukprechen, 
welche, wenn fie aus einander gegangen find, weder 
emer moralilchen, noch phyfilchen Perfon mehr an- 
gehört. Verfammlungen, mit der angedeuteten Ten- 
denz, find (S. 121) verwerflich, nicht darum, weil die 
in der unüberlegten Malle aufgeregten Leidenfchaften 
mit Gewalt, und folglich mit Aufruhr und Bürger- 
krieg drohen, — ein Exirem, das von einem ruhi- 
gen und befonnenen Volke fo gefchwind nicht zu 
beforgen ifi, wenn es gleich nicht an Aufhetzern 
fehlt; — fondern darum, weil fich hier das Välklein 
als Volk geriri; weil fie in ihrer Mitte das Volk 
gleichlam zur Erfcheinung bringen wollen, da doch 
diefes als Idee, als unfichibarer Geif, gi wo die 
Leute [prechen und laut werden, nicht te das 
olk, (ondern ein Haufen it, weil fie einen Zweck 
zu haben [cheinen, der ihnen von Rechiswegen nicht 
zugeftanden werden darf; und weil es Noth thut 
der unvermeidlichen Täufchung zu begeg e 
St ` die Mehrheit einer [olchen 
f ‚ Ang nicht mehr zurückzunehmenden Be- 
chlufs, eine öffentliche Meinung, oder auch i 
materielles Recht ; 8 Et 
gebildet werden, welches dem for- 
mellen Rechte den Gl $ ; 
auben und den Helpect entzieht, 


nen, als 
‚„ aus dem 
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ohne welche diefes nie zur Geleizkraft gedeiht. Doch 
glaubt der Vf. (S. 123), dafs bey ruhigen me 
folche Verfammlungen unter gehöriger Aufficht S 

Leitung, welche fie für den nie zu dr d Ag 
petit nach Herrfchaft und unmittelbarem De Ae 
Einfluffe bewahrt, heillam werden können, HI er? 
ferem conftiitutionellen Syfieme fich freundlich, als 
ein natürliches Ergänzungsftück, anfchliefsen müllen. 
Nur gehört, nach der Meinung des Vfs., dazu et 
fentllich, dafs das Volk von Anfang daran gewöhnt 
werde, dabey von jeder unmittelbaren Nützlichkeits- 
beziehung zu abfirahiren, dergleichen Zufammen- 
künfte als ein Volksfet, als ein blofses Schaufpiel, 
als eine Converfation in grolsem Stile, ohne weiteren 
reellen Zweck, als den der eigentlichen Belehrung, 
fo wie der Vorübung und Bildung der Talente, wel- 
che in den Ständeverfammlungen glänzen follen und 
können, und als eine Gelegenheit zu betrachten, die 
der Wahl würdigen Candidaten zu Repräfentanten- 
fiellen kennen zu lernen; — und unter diefer Modi- 
fication fieht er (S. 124) in dem conftitutionel- 
len Syfieme eine fundirte Intention auf das Recht 
des Volks zu öffentlichen Verfammlungen. — Gegen 
dieles Letzte aber möchte fich noch Mancherley nicht 
ohne Grund erinnern laffen. Zuvörderfi zweifeln 
wir fehr daran, dafs es möglich feyn werde, die ver- 
fammelte Menge bey folchen Wolksverfammlungen 
fo zu bewahren, dafs fie fiets auf der bemerkten 
Linie bleibt, und nicht aus ihrer eigentlichen Rolle 
fällt. Den bey folchen Gelegenheiten auftretenden 
Sprechern if es in den meilien Fällen, und man 
kann wohl fagen, in der Regel, nicht [owohl darum 
zu ihun, ihren Zuhörern ihr Rednertalent und ihre 
Qualification zu Volksvertretern zu zeigen, Tondern 
in der Regel find bey ihrem Auftreten und Reden 
ganz andere Abfichien und Plane im Hintergrunde. 
Sie gehen darauf aus, ihre Zuhörer für gewille Ideen 
einzunehmen, und wenn auch nicht gerade förm- 
liche Befchlüffe damit zu Stande zu bringen, — wel- 
che Bch noch dazu bey folchen Gelegenheiten nicht 
einmal auf gehörige Weile zulammen bringen laf- 
fen, — doch Wünlche und Begierden in Beziehung 
auf öffentliche Angelegenheiten aufzuregen, die fich 
nicht immer ganz billigen lafen, oder durch diefe 
Aufregung einen fefteren Halipunct, und eine Art 
von Bafis und Nachdruck, dem Gouvernement gegen- 
über, erhalten follen. Das Ganze geht alfo immer 
darauf hin, dem Gouvernement durch eine gewilfe 
Art zu imponiren, und ihm dees oder jenes abzu- 
nöihigen, was bey freyer Bewegung des Gouverne- 
ments von defen Seite vielleicht nie, oder doch nicht 
jeizo Schon gefchehen [eyn würde. — Sodann darf 
aber auch nie überfehen werden, dafs eben fo wenig 
in confiiutionellen Staaten als unter abfoluten Re- 
gierungen — denn in diefem Puncte fiehen beide 
ganz gleich — der grofse Haufe, der fich in diefen 
Verfammlungen als das Volk zu geriren [ucht, aber 
vom Volke wohl unterfchieden werden mufs , einen 
Beruf und eine Berechtigung hat, fich auf irgend 
eine Weile in Regierungsangelegenheiten einzumi- 
fchen; Sondern dafs er die confitutionelle Mitwär- 
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kung des Volks bey der Staatsverwaltung in confti- 
iutionellen Staaten den Ständen, feinen Vertretern, 
überlaflen mufs, und es fich alfo auf keine Weile 
anmalsen darf, fich anders als in diefen, und durch 
diefe, dem Gouvernement gegenüber zu fiellen. Die 
Volksfouveränelät, von der man in unfleren Tagen 
fo viel fprechen hört, und die vorzüglich in conti- 
tutionellen Staaten fich mit praktifcher Realität äufsern 
folt, ruht nicht in den Einzelnen im Volke, nicht 
in der bey irgend einer Volksverfammlung zulam- 
men gelaufenen Menge gröfstentheils politilch ganz 
unmündiger Sprecher und Schreyer, fondern fie ruht 
auf der Gefammiheit des Volkes, in Verbindung mil 
deffen Regenten, und für den defsfallfgen Antheil 
des Volks, in den Volksvertreiern, welche das Volk 
zur erwähnten Mitwirkung gewählt und berufen hat. 


Alle Volksverfammlungen für öffentliche Zwecke. 


können fich alfo nur befchränken auf ruhige Wahl 
dieler Vertreter. Alles Uebrige liegt ganz aufser dem 
Kreife ‘der fogenannten Volksberechtigangen, und 
kann fo wenig von demfelben bey Verfammlungen 
geübt werden, als bey irgend einer anderen Gelegen- 
heit. Wefshalb denn auch keine Regierung derglei- 
chen Verlammlungen zu dulden braucht, wenn fie 
nicht aus anderen befonderen Gründen dazu Anlafs 
und Luft findet. Wiewohl alle und jede Gonceffion 
in diefem Puncte für die Regierungen fiels eine be- 
denkliche Sache ift, und bleibt; weil — wie wir 
vorhin bemerkt haben — äulserft leicht dadurch der 
grolse Haufe zu Wünfchen, Bitten und Drohungen 
hingeleitet werden kann, welche Regierungen nicht 
gewähren können, und welche fie nie rege werden 
laffen dürfen. Wie denn auch der Vf. (S. 125) fehr 
richtig bemerkt, alles, was man vom Menfchenrechte 
- der Bilte und von dem pofiliv anerkannten Jelilions- 
rechte argumentiri, "um Volksverfammlungen ein 

Mehreres zu altribniren, als das hier angedeutele 
“Recht zur Wahl der Volksrepräfentanten, gafst fo 
wenig zur Sache, als die dabey durchaus unberührte 
Denk- und. Rede-Freyheit; und länft auf eitel So- 
phifierey und Rechtsverdrehung hinaus. Unfere Ver- 
faflungsurkunden ertheilen in Beziehung auf Mängel 
und Debelfiände der Gefetzgebung und Verwaltung 
nur in unferen Szändeverfammlungen ein cfieclives 
Pelilionsrecht, d. h. ein folches, das angehört und 
in’Erwägung gezogen werden muls, und zurückge- 
wiefen erneuert werden darf, Der Staatsbürger hat 
dagegen nach ihren ausdrücklichen Zugefiändniffen 
eigentlich nur das Recht der Befchwerdeführung 
über gefelz- und ordnungswidriges Verfahren einer 
Staatsbehörde, oder Verzögerung der Enifcheidung, 
bey der unmittelbar vorgefeizien Stelle; welches Recht 
fich nach dem auf die Ordnung der Infianzen hin- 
weifenden Zufammenhange nur auf eigene Angele- 
genheiten des Befchwerdeführers befchränken kann. 
Ueber die eigene Angelegenheit hinaus geht (S. 126) 
das Recht der Bitte ünd der Befchwerde nicht; und 
wenn der Bitifieller oder Befchwerdeführer, ohne Be- 
rührung mit feinen eigenen Angelegenheiten, aus 
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reinem Patriotismus um neue Gefetze, neue Anfal- 


ten und organifche Einrichtungen bitten wollte, ‘fo 


muls er es fich gefallen lafen, dafs man feine in 
einen guten Rath übergehende Petition ohne Befcheid 
ad acia legt, oder ihn, wie dieles oft nöthig ift, über 
die Unausführbarkeit feines Antrags belehrt, und in 
einer Refolution zurecht weilet. 

Uebrigens bedingt zwar der-Vf., und mit Recht, 
die Berechtigung der Regierung, ihr bedenklich [chei- 
nende Verbindungen und Verlammlungen nicht zu 
dulden , keinesweges dadurch, dafs folche Verbin- 
dungen und Zufammenkünfie fich eines vollbrachten 
oder verfuchien Verbrechens [chuldig gemacht, oder 
die Rechte Dritter wirklich beeinträchtiget haben; 
Sondern es genügt (S. 155) an der fubjectiven Ueber- 
zeugung der Regierung, dafs folche Verbindungen 
und Zufammenkünfte Nachiheile oder Ausfchweifun- 
gen beforgen lallen, oder dafs von ihnen wenigliens 
etwas Erfprielsliches nicht zu erwarten fey; Befcehwer- 
den gegen die auf folche Prämiffen gebauete Regie- 
rungsverfügungen find unzuläflig, Allein bey dem 
Allen wünfcht der Vf. doch nicht, dals die Polizey 
hier zu weil gehe, und dafs folche, aus übertriebe- 
ner Aenglilichkeit, den Umgang, das Vergnügen, oder 
die blofse Converlation ruhiger und friedlicher Bürger 


fiöre; fondern dafs folche nur dann einfchreite, wenn 
fie durch einen die öffentliche Ruhe, Ordnung, Si- 


cherheit, oder die guten Sitten törenden Unfug pro- 
vòcirt ift. Jeden Falls aber hält er (S. 165) die Ver- 
anftallung öffentlicher Verfammlungen und die Er- 
richtung einer in das öffentliche Recht eingreifenden 
Gelellfchaft, nicht fchon aus dem ‚alleinigen Grunde 
für firafbar, weil ihr die vorherige Einholung der 
obrigkeitlichen Erlaubnifs abgeht. Denn von einer 
Befirafung unerlaubter Verbindungen kann (S. 169) 
nur dann die Rede feyn, wenn die auch hier zur 
Initiative berufene Auffichtspolizey eine ihr verborgen 
gebliebene Gefellfchaft entdeckt, und in ihr einen 
Charakter wahrnimmt, welcher durch die blofse Auf- 
löfung noch nicht zur Genüge gebülst it, oder wenn 
eine Gefellfchaft noch nach dem Verbote der Re- 
gierung dabey beharrt, fortzubefiehen,, allo dadurch 
fich eine Wilerfetzlichkeit gegen die Regierung fchul- 
dig macht, der auf keine Weile nachgelehen werden 
kann. -— Lehrfätze, deren Richtigkeit fch wohl nicht 
bezweifeln läfst. Wie denn die Regierungen, da wo 
fie gegen folche Verbindungen auftreten und einfchrei- 
ten, immer bey weiten mehr leiten werden , wenn 
fie folche durch geeignete Prävenlivmalsregeln in dem 
Entfiehen und in der Geburt zu vernichten fireben, 
und fich auf diefe Vernichtung befehränken, als wenn 
fie fich auf Beltrafung ihrer Theilnehmer einlallen, 
welche in den meilten Fällen, wegen der Unzuläng- 
lichkeit unferer Strafgelelze , und wegen der unbe- 
fiimmten Grenzen des Strafrechts II den Händen 
der Criminaljufiiz bey weitem leichter 'entfchlüpfen, 
als den blofs auf Auflöfung folcher Verbindungen be- 
rechneten Schritten der Polizey: 
- Lotz. 
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BenLix, b. Enslin: Theoretifch- praktifches Hand- 
buch der Chirurgie, mit Ein/chlu/s der fyphili- 
tıfchen und dugen- Krankheiten; in alphabeti- 
fcher Ordnung. Unter Mitwirkung eines Ver: 
eins von Aerzten herausgegeben von Dr. Joh. 
Nep. Rufi, Ritter u. L w. Zwölfter Band, von 
Mer bis Pap. 729 S. Dreyzehnter Band, von 
Para bis Pty. 1834. 747 S. 38. (8 Thlr.) 


(Vergl. J. A. L. Z. 1834. No. 225.] 


Festes Band. Mercurialismus von Fefsler. Zu 
wün[ċhen wäre, dafs der Vf. nicht blofs den höhe- 
ren Grad der durch Queckfilbermifsbrauch bedingten 
Störungen, die fich in diefer Abhandlung hauptläch- 
lich auf die fyphilitifchen befchränken, aus einander 
geleizt hätte, da zur gelungenen Zeichnung eines 
Krankheitsbildes gehört, dafs folches in allen feinen 
Zügen aufgefalsi werde. Ift ja die Syphilis nicht die 
einzige Krankheit, welche die Aerzte zu folchem 
Mifsbrauche veranlalst hat. Dafs der Vf. bey der 
Mercurialkachexie der Syphilis einen Antheil zuge- 
Debt. ifi wohl richtig, da fie allerdings Modifieatio- 
nen bedingt; andere Krankheilsprocelle bedingen 
aber wieder andere Modificalionen, die hier nicht 
berührt find. Was die Behandlung betrifft, fo ver- 
weilen wir auf die Arzneymiltellehre von Sachs 
(Artikel „ferrum hydrocyanıicum‘‘). Zur Literatur 
über die Behandlung der Syphilis ohne Queckfilber 
gehört noch die Schrift von Handfchuch Der Au”. 
Z. Febr. 1832). — ' Metaftajis von Hecker. Die 
Metaftalenlehre fällt in dem Grade, als die Natur- 
gelchichte der ver[chiedenen KrankheilsproceJe (nicht 
Krankheilsformen) fieigi, indem die meilten Metalia- 
fen ihren einzigen Grund in der eigenihümlichen 
Verbreitungsweile eines gegebenen pathifchen Pro- 
celles über die ihm günliigen organilchen Partieen 
haben, wobey noch zu beachten bleibt, dafs in 
prognofiifcher Beziehung die Dignität der betroffenen 
Gewebe und Organe den Ausfchlag giebt: daher man 
eine pathologifche Determination nach Aufsen eine 
günltige Metaliale (Krife) nennt, nach Innen aber 
auf ein Organ höherer Dignität eine ungünfiige 
(Prendo iin wobey jedoch noch der Unterfchied 
eintritt, dafs Gch bey folcher Weiterverbreitung ei- 
nes Krankheitsproceffes derfelbe durch Bildung eines 
pathifchen Products erfchöpft, oder je nach [einen 
dynamifchen Eigenthümlichkeiten feinen Verlauf auf 
der eingenominenen neuen Verbreitungsftelle erf 
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noch fortletzt, in welchem Falle er bey minderer 
Intenfität feine urfprüngliche Keimfielle ganz ver- 
läfst. Hierauf beruht der ganze Hergang der oft 
wunderlich genug aufgefiutzten Metafiale, und recht- 
fertigt fich in der Chirurgie eben fo, wie in der 
Medicin. Diefe nalurgemäfse Anficht Rimmi zwar 
im Welentlichen mit der des Vis, überein, welcher 
aber die Deutilichkeit der Darfiellung abgeht. Dafs 
wir dabey der Venenrelorption nicht die Wichtig- 
keit, wie der Vf. ihut, beyzulegen haben, verfieht 
fch von felbfi, indem vermöge der Tendenz der Na- 
turheilkraft die Hauptrolle dem vegetativen Nerven- 
[yfieme zukommt, das leider bisher immer noch zu 
wenig gewürdigt wird. Dieler Anficht entfpricht 
auch Sommer in Betreff der Metafiafis lactea theil- 
weile, indem er fie als Exudatbildung erklärt. — 
Bey der Metritis hätte Berndt den Unterfchied nach 
dem Sitze der Krankheit mit Rückficht auf zu Grunde 
liegende Dyskrafieen mehr herausheben follen, was 
in der Chirurgie nicht minder als in der Medicin 
von Wichtigkeit it. Umfallender als diefe ift die 
Metrorrhagıa von Heyfelder abgehandelt. — Das 
Miasma häite als iellurilch - atmofphärifch - elektrifcher 
Procefs aufgefalst werden follen, wonach feine Ein- 
wirkungen auf das Ganglienfyħem und durch diefes 
auf Wunden z. B. deutlich geworden wären. Dals 
diefe verfchieden find, it bekannt. Daher wären 
auch ‚die Verfchiedenheiten des Miasma, [o weit es 
der heutige Stand der Heilkunde zuläfst, anzugeben 
gewelen, weil hiedurch die rationelle Therapie be- 
dingt Leen mufs, indem z. B. die Wundflächen 
eben fo der Sitz des verfchiedenen durch die Mias- 
men bedingten Krankheiisproceffes werden können, 
als die Darmfchleimhaut, wenn das Ganglienfyfiem 
bedeutender afficirt ił, das in folchen Fällen jeder- 
zeit das primär leidende ift. Zweifelsohne würde 
ein Hofpitalbrandkranker z. B. ohne Wunde bey 
vorhandener Empfänglichkeit für vorhandene mias- 
malifche Einflüffe etwa an einem Tonft herrfchenden 
fogenannten bösartigen Weechfelfieber erkranken, wo- 
für aber feine Wundfläche delen Krankheitsprocels 
übernommen hat. Es find darum die angedeuteten 
Beziehungen von grolser Wichtigkeit, und hätten 
hier eine weitläuflige Erörterung verdient. — Mi- 
liaria find [ehr oberflächlich behandelt, und der Be- 
ziehungen der epidemilch auftretenden zu chirurgi- 
[chen Leiden ift gar nicht gedacht. Daffelbe gilt 
vom Morbus maculo/us Werlhofü. — Naevus ma- 
ternus und Necrofis find gut gelchriebene Artikel; 
eine ER uftllaginea wird erwähnt, welche bey 
ns 
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der [chlimmften Varietät von AHaphania [pontan. vor- 
kommt, ohne aber das Verhällnifs der letzten zu 
Wunden zu berühren. — Nephralgia ift eigentlich 
nur angedeulei, und die wichliglfie Form derlelben, 
die Neuralgie nach de:n Tripperprocefle, gar nicht 
genannt, die allein hier ausführlich hätte abgehan- 
delt werden follen, — ` Nephritis genügt. Bey Ne- 
phropyofis ił die eigentliche Nephrophihißis nicht 
gehörig ausgelchieden, und der Tuberkelbildung da- 
bey gar nicht gedacht. — Bey Odontalgia und Odon- 
titis ił die wichtige Beziehung deier Organe nach 
ihrem ganzen Umfange zu Leiden des -Unterleibs- 
nerven/yfiems gar nicht berührt, fo grafs auch ihr 
Einflufs auf die Zahnheilkunde überhaupt i, und 
diefe wird nie gedeihen, fo lange nicht diefes pa- 
thologifche Verhältnils ins Klare kommt. Wie viele 
Menichen hätten fich noch einer guten Gefundheit 
vom Verdauungsapparate aus zu erfreuen, wenn fol- 
ches richtig gewürdigt worden wäre, und die Zaha- 
chirurgie nicht die Untergrabung der Gefundheit be- 
gonnen hätte. — Ophthalmia im Allgemeinen if 
ziemlich vollfiändig von Beiler abgehandelt. Nur 
wünfchten wir, dals der Vf. das Verhältnifs des Au- 
ges zum Ganglienfyfieme genau gewürdigt hätte, wo- 


durch die Augenheilkunde überhaupt am meilten ge-, 


fördert wird, indem in paihogenelifcher Beziehung 
nur von da her Licht verbreitet werden kann, und 
namentlich die fälfchlich fogenannten metaftatifchen 
Augenentzündungen dadurch aufgeklärt werden. Was 
im Allgemeinen gilt, gilt auch im Belonderen von 
der Ophthalmia arthritica, catarrhalis, eryfipela- 
tofa, haemorrhoidalis, herpetica, menfirualis u. f. f., 
welche alle derfelbe Vf. auf eine befriedigende 
Weile abhandeli. — Ophthalmodynia als, wahre 


Neuralgie it kaum berührt; es gehört hieher befon- ' 


ders noch Molinarı’s Beobachtung, dafs diefes Lei- 
den nach dem Hornhauifchniite vorkommt. — In- 
tereflant it der Artikel: Ophthalmo/copia, eben fo 
Orthopaedia. Die Artikel: Offıfieatio, Ofieocopi, 
Ofieopfathyr.ofis (fragtlitas offhium), Ofieofarcoma 
enthalten das Bekannie. — Die Gehörkrankheiten, 
von Bech bearbeitet, verdienen befondere Aufmerk- 
famkeit. Ins Detail einzugehen, geltattet der Raum 
hier nicht. Die übrigen Artikel dieles Bandes, 
darunter belonders noch Ozoena, Panaritium, find 
genügend abgefalst. 

Der dreyzehnte Band beginnt mit Paracelfus, 
den Hecker trefflich nach feinem Einflufle auf die 
Chirurgie würdigt. — Die Paracentefis handelt 
Frahm ab. 
bey Milchmetafia/en, welche Sommer im vorigen 
Bande Io richtig aufgefalsi hat, indieirt zu lelen, 
indem [o die Einheit der Anfichten, für welche der 
Herausgeber möglichft forgen [ollie, geliört ii. Bey 
Angabe der Operationsfiellen it Nicol. Friedreichs 
Programm (Vorzüge der Bauchfiiche in der Bauch- 
wallerfucht, Würzburg 1817) gar nicht berückfich- 
tigt; [o fchätzbare Erfahrungen auch dort zufammen- 
gefiellt find. Namentlich verdient die Naturheilkraft 
in manchen Fällen von Bauchwalleriucht, wo frey- 


willige Entleerung durch den Nabel erfolgte, grofse 
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Es fällt auf, hier die Bauchparacentefe: 
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Beachtung bey richtiger Würdigung diefer Opera- 
tion. — Paralyfis (im Allgemeinen) handelt Stan- 
nius ab, und trägt darüber nichts Neues vor. Zu 
verwundern ift, dafs man bisher bey den Lähmun- 
gen Io wenig den Einfluls des Ganglienfyfiems ge- 
würdigt hat, da doch die Erfahrung deutlich dafür 
fpricht. Wir erinnern nur an die Aphonia vermi- 
nofa, an die Lähmung der unteren Extremitäten 
nach dem Gebrauche des Arleniks gegen Quartana, 
an den Neurorheumatismus paralyticus, der doch 
von keinem anderen Syftieme, als vom Ganglienfyfie- 
me, feinen Ausgang nimmt. — Sehr verworren it 
die Parotitis dargelielli, fo dafs fch kaum eine 
Diagnolfe ihrer bedeulenden Verfchiedenartigkeit her- 
ausfinden lälsi, die doch eine genaue Erörterung 
nothwendig gemacht hätte. Anders gefaltet fich das 
Leiden, wenn Phlogofe oder Katarrh zu Grunde 
liegt, anders beym flüchligen Erylipelas, anders, 
wenn die Speicheldrüfe mit in dyskratilche Krank- 
heitsprocefle hineingezogen wird, wie bey Arthritis, 
Impetigo u. dgl., und wieder anders beym typhöfen 
Krankheiisprocelle, wo fie eine krilifche Bedeutung | 
erhält, und gleichfam ein in Skropheln aufgelöfter 
Typhus ift. Rückfichllich der Behandlung der letzt- 
genannten Form mülfen wir bemerken, dals Schoen- 
eine erfie Heilaufgabe die Fixation ilt, welcher als 
zweyte das anliphlogifiilche Verfahren mit Blutegeln 
und. Mercurialeinreibungen folgt. Dafs folche Dif- 
ferenzen eine genaue Erörterung erfodern, it aus 
diefer Andeutung klar. — Eine bündige Ueberficht 
über die Percu/fio giebt Heyfelder. Auch find die 
Perforationsarten [ehr befriedigend, fo wie die Phi- 
mofis, abgehandelt. — Ueber die Phleditis, hier 
von Berndt abgehandelt, it man bisher um fo we- 
niger ins Klare gekommen, je mehr man auch ge- 
dacht, gelchrieben und beobachtet hat. Ueber die 
Entzündung der peripherifchen Venen kann wohl 
kein Zweifel obwalten, zumal da fie meiftens eine 
mechanilche Urfache haben, die apert ift. Nicht fo 
verhält fichs mit den centralen Venen, welche ganz 
und zunächfi unter dem Einflulle des Gan lienfy- 
fems fiehen, und daher fal an allen Leiden deffel- 
ben Theil nehmen, unter denen jedoch die Entzündung 
gerade den geringen Theil bildet. Es mufs dem- 
nach, was man fo häufig in unferen Tagen als PAle- 
bitis (interna) betrachtet, auf ganz anderen Verhält- 
nillen beruhen, und der Begriff von Entzündung 
wird in engere Grenzen zurückgedrängt; wenn die 
Entzündungsfeher nicht länger noch die Naturheil- 
kraft mit Lanzette und Schnepper verfolgen follen. 
Wird der Entzündung erhöhte Arteriellität beylegt, 
fo wäre erhöhte Venofität das Contrarium von Ent- 
zündung, und was hätte man fich darunter zu den- 
ken? Wir glauben, dafs den Venen, die [o wenig 
Selbfitändigkeit befitzen, die Fähigkeit, einen Krank- 
heitsprocefs auf eigene echnung übernehmen zu 
können, ganz abzulprechen it, und dafs alle in ih- 
nen vorkommenden pathologifchen Veränderungen 
auf Rechnung des affıcirten Ganglien!ylfiems zu 
Schreiben ind. Am deutlichen [prechen dafür die 
Pfeudoproducte überhaupt; allen ift erhöhte Venofi- 
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tät Begleiterin, alle beruhen auf einer qualitativen 
Affection des Ganglienfyfiems, die fich nicht gar fel- 
ten auch quantitativ zeigt, indem l[owohl Atrophie, 
als Hypertrophie, in der betreffenden Ganglienpro- 
vinz felbi vorkommen dürfte. Indem wir von ei- 
ner qualitativen Affection des Ganglienlyfiems [pre- 
chen, vyerfiehen wir darunter die Alienation [einer 
funclionellen Bedeutung, die keine andere feyn 
“ann, als eine galvano -elektro - magnetifche, wels- 
halb auch ihr Ausdruck in ihrer Wirkungsiphäre 
kein anderer ift; daher auch z. B. in den inneren 
Venenwandungen ähnliche Erfcheinungen (der Form 
nach den Chladni’fehen, Lichtenberg‘fehen Figuren 
verwandt). Deutlich weifen hierauf die Beobach- 
tungen und Erfahrungen hin, welche die organifche 
Phylik bereits gemacht hat, die wir als die Bggrün- 
derin einer nalurgemäfsen Pathologie begrüfsen -müf- 
fen, und eben fo [prechen dafür die Refultate der 
organilchen Chemie, die doch als elektrifcher Pro- 
cels anerkannt werden muls, wobey demnach das 
Ganglienfyftem die Hauptrolle fpielt. ` Was alfo un- 
ter Venenentzündung Io häufig verfianden wird, ent- 
Spricht nichts weniger, als den Charakteren der Ent- 
zündung im engeren Sinne; man mülste denn Ent- 
zündung jede erhöhte Plaflieität nennen, fie mag 
eine normale, wie in den Evolulionsperioden, oder 
_ eine anomale feyn; diels aber wäre wohl Unfinn, 
der zu einer höchft nachlheiligen Begriflsverwirrung 
führt, und- [chon oft geführt hat. Dafs die chemi- 
fche Pfeudoproductbildung, wie z. B. die anomale 
Kohlenpigntentbildung, nicht ohne Refrain in der 
organifchen Sphäre vorübergeht, und etwa die Er- 
[cheinungen einer Narkofis darbietet, it Thatfache ; 
diefe Erfcheinungen find aber confeculive, und es 
läfst fich bey ihrer ärztlichen Wirkung nicht von 
dem Satze abgehen: ‚„‚Cefjante caufa, cefJat effectus“ ; 
daher auch die finnreich ausgedachte Demonfirafion 
der Venenentzündung für die Diagnofe und Thera- 
‚ pie ohne allen Vortheil ii. Hienach wünfchten wir 
die häufige Phlebitis beurtheilt zu fehen, fomit auch 
Berndt's Abhandlung. — Zur Literatur über PAle- 
botomia' bemerken wir E G. Marechaux D. i. de 
univerfalibus fanguinis evacuationibus. Würzburg, 
1330. — Bey Phthifis veficae urinartae UL der Krätze 
als eines wichtigen Caulalmoments nicht erwähnt. — 
Plethora verdient in, der Chirurgie eine gröfsere Be- 
achtung, als dafs eine fo kurze Anzeige, wie hier, 
darüber genügen könnte. — Plica polonica, ein 
fehr interellanier Artikel. en Polypus, fehr ikafa 
fend im Allgemeinen, wie im Befonderen, — Bey 
Proctalgia wird die Caufa gonorrhoica nicht ge- 
nannt, eben fo bey Proctorrhoea. Gs, Prolapfus, 
[ehr befriedigend. — Profiatitis nach Tripper wird 
vermilst; daher auch die Therapie unvollliändig if. 
Im Uebrigen verkennen wir die bey den frühe- 

ren Bänden erwähnten Vorzüge anch bey diefen 
nicht: nur können wir die Klage nicht unterdrücken, 
dat: der Herausgeber bey der Revifon, die ganz 
feine Sache ih, zu oft willenfchaftliche Einheit ver- 


millen lälst. 
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Karısnung, b. Groos: Die Krankheiten der Pleura. 
Vor Dr. Ignaz Heinrich Schürmayer. Erfe 
Abtheilung. Pathologifch - anatomilcher Theil. 
1830. VIlIu. 120 S. 8 (12 gr.) . 
Die monographifche Bearbeitung der Krankheiten 
der Pleura ift eben kein unverdienfiliches Unterneh- 
men, wenn fie nur vom richtigen Standpuncie aus 
gelchieht. Die meiften krankhafien Affectionen des 
ferölen Syfiems find nämlich in pathogenetilcher Be- 
ziehung felten primär, fat immer aber conlecutiv, 
was ganz dem palhologifchen Geleize, dafs das Er- 
kranken der Organe und Syfieme genau deren höhe- 
rer oder minderer Bedeutung entipricht, und hie- 
nach zu- und abnimmt, conform it. Betrachten 
wir die Einwirkung fchädlicher tellurifch -atmofphä- 
Tifcher Influenzen, Io 'gelchieht fie zuerft auf das 
Ganglien[yfiem, theilt fich dann je nach ihrer Inten- 


.ftät der Mucofa mit, und von da erft der Serofa, 


wobey ein anderes pathologifches Gefeiz eintritt, 
nach welchem ein Krankheitsprocels bey feiner WVei- 
terverbreitung im individuellen Organismus (wie 
auch in feinem grofsen Cyklus, wenn er epidemilch 
er[cheint) gewöhnlich im zuletzt ergriffenen Syfteme 
oder Organe feine Rolle ausfpielt. Es it demnach 
auch klar, dafs die phyfiologifche Dignität der Pleura 
als einer Serola fich nach den erwähnten pathologi- 
fchen Gefeizen zu richten habe, und ihre Pathologie 
hienach zu erwägen fey. In wiefern der Vf. diefen 
allein richtigen Stendpunct eingenommen habe, kön- 
nen wir jeitzt noch nicht beuriheilen, da wir bisher 
ammer vergebens Muf das Erfcheinen- der zweyten 
Abtheilung warleilen: daher wir uns auf die Angabe 
des Inhaltes diefer erfen Abtheilung befchrinken. 
Der \f. geht ‚von dem Baue und den Vertich- 
lungen der feröfen Häute im Allgemeinen“ aus, und 
Dellt hierüber das Bekannte in analtomifcher und 
phyfiologilcher Beziehung zulammen. :Wie-weit wir 
bisher namentlich in lelzter Beziehung gekommen 
find,- wollen wir hier nicht näher aus einander fetzen; 
und da der Vf. nicht darüber hinauskommt, fo wil- 
fen wir auch jetzt nicht mehr davon, als zuvor. 
Welcher galvanilch - elekirifch - magreiilche Procefs 
hiervorgehe, bat man. noch nicht ag su its ge- 
fucht, und die chemifchen Unterfuchungen des Se- 
creis gehören meit dem palhologifchen Gebiete an, 
daher fie zu richtigen Schlüflen nicht führen kön- 
nen, fo fehr auch font die Phyfiologie durch die 
Pathologie erleuchtet wird,’ indem diefe zu jener 
fich gewillermalsen als maihematilche Probe verhält. 
Zu vermuihen ift, dafs die feröfen Iiäute fich zu den 
Schleimhäuten verhalten, wie Auxiliarkrifen zur 
Haupikrifis; in ihrer pathologifchen Beziehung aber 
fcheinen fie meifi die Grenze der Eroberungsfucht 
eines Krankheilsproce/fes zu bilden, und in diefem 
Betracht mufs ihnen eine wichlige Bedeutung: für 
die organifche Phyfik zugefianden werden. Nach 
diefer Anficht it nun auch die ,fpeciclle Anatomie und 
Phyfiologie der Pleura“ zu würdigen, daher wir nicht 
dabey verweilen, zumal da der Vi. fo leicht über die Phy- 
fiologie hinweagelıl, und des fo wichtigen Verhältniffes 
der feröfen Secretion zur mucolen gar nicht gedenkt. 
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Hierauf folgt die ‚pafhologilche Anatomie der 
Pleura“. Der Vf. fiellt zuerfi die Hemmungsbildun- 
gen zulammen, wobey er am Schluffe einer Beob- 
achtung Lobjflein’s erwähnt, nach welcher bey Em- 
bryonen gelbe Pigmentbildung auf der Pleura vor- 
kommt, die vom Nervus fympathicus ihren Urfprung 
nimmt. Da nun alle Pigmenibildung vom vegetati- 
ven Nerven/ylieme vermittelt wird, fo nicht diefe 
Thatfache für unfere Anficht von der Bedeutung der 
feröfen Häute, fo wie auch für unfere bey Eyen- 
mann angemerkte Vermuthung von der Bedeutung 
der Pigmente, die alle auch auf der Pleura gefun- 
den werden, wie der Vf. weiter unten zeigt- Un- 
ier den nachfolgenden Bildungsfehlern fiehen die 
Dislocationen (Hernien) und das Verhällnils der 
Pleura zu ihnen, fo wie auch zu den Wunden; 
dann folgt ihre regelwidrige Färbung, als die gelbe, 
fchwarze, wozu noch eine rothe gerechnet werden 
muls, welche der Vf. bey der Pleuritis abhandelt, 
die aber von der neuen Gefälsbildung unterf[chieden 
werden muls. Recht pallend und mit uns überein- 
fiimmend leugnet der Vf. die primär auftretende 
Pleuritis. Ferner erwähnt er einer Hypertrophie der 
Pleura, ohne von einer Atrophie zu reden, die doch 
gewils auch vorkommt, dann der Melanofe, die wir 
auf Rechnung krankhafter Kohlenpigmentbildung 
fchreiben, und daher zu den regelwidrigen Färbun- 
gen rechnen, weil der Grad der anomalen Ablage- 
rung keinen Unterfchied hierin machen kann, der 
eine anomale Tinciion des höheren Grades als Ge- 
websveränderung betrachten Deise, Der Melanofe 
folgt die Gangrän — am unrechten Orte. Eine an- 
dere Reihe bilden die Pfeudomembranen, die Offifi- 
cation nach ihren Graden, die Tuberkeln, die Bla- 
fen- und Balg-Bildung. Die „Abweichung der Se- 
rofität der Pleura‘“ in quanlilaliver und qualitaliver 
Beziehung [chliefst diefe erfie Abtheilung. 
Betrachten wir das Ganze als Sammlung des 
Vorhandenen, fo geht ihr die Vollfändigkeit ab, in- 
dem Manches gar zu kurz nach den Erfahrungen, 
wie fie aufgezeichnet find, abgethan wird; follten 
aber eigene Beobachtungen diefe Schrift veranlalst 
haben, fo müllen diefe erfi im zweyten noch folgen, 
bis zu deffen Erfcheinen wir unfer Urtheil verfchie- 


ben. Bis: 


Mainz, b. Kupferberg: Von den wahren Mitteln 
und dem einzigen Jicheren Wege, die meiften 
Krankheiten zu verhüten, fie in der Geburt zu er- 
fiicken, und der Verkürzung des Lebens auszu- 
weichen. Ein Buch zunächlt für deut[che Aerzte 
und Laien. Von Dr. G. H. Bitter, ehemaligem 
hochfürfil. Naflau-Ufngenfchen Hofrathe und Leib- 
arzte. Herausgegeben von Dr. fl. A. Peez, herzogl. 
Naflauifchem Geh. Hof- und Medicinal- Rathe. 
1834. VII u. 390 S. kl. 8 (20 gr.) 


Den Kreis, in welchem der Vf. fich hier bewegt, 
bilden die Erkältungskrankheiten, — allerdings ein 
(ehr wichtiges Kapitel für den Arzt, welches jedoch ge- 
wöhnlich mehr im Munde der Laien abgemacht, als 
zum Gegenflande wahrer ärztlicher Forfchung gewählt 
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wird. Denn im praktifchen Leben wird die Pathoge- 
nie allzu häufig vernachlälfigt, und die Aerzte betrach- 
ten nicht felten einen gegebenen Krankheitsfall wie ein 
Fragment, das aufser allem Verbande mit dem Lebens- 
procelle Debt, in Bezug auf Evolution der Krankheit 
und die hiedurch bedingten Modificationen des Lebens- 
procelles felbfi. Diefem Milsfiande nun tritt der Vf. in 
einer Kern/prache entgegen, der Einficht der Laien hie- 
durch erletzend, was der Plebs medicorum (wie er fich 
ausdrückt) daran abgeht, wodurch [ein biederes Streben 
für das phyfiflche Menfchenwohl fich gerechte Anerken- 
nung verdient hat. Er weit umfiändlich nach, wie 
durch grobe Verletzungen der dem individuellen Orga- 
nismus vermöge leines phyfiologifchen Verhältniflfes zur 
Aufsenwelt, und namentlich zu den tellurifch - atmo- 
{phärifchen Einflülfen, die nach Jahres- und Tages- 
Zeiten, nach klimatilchen Modificationen und Anoma- 
lien fich unterfcheiden, enifprechenden, durch die Na- 
tur gebotenen, von der Modefucht aber verachteten diä- 
tetilchen Vorfchriften fo häufig Krankheitsdispofitionen 
herbeygeführt, wie ganz befonders das Verhältnils des 
Beien Wechfels der thierifchen Materie und die durch 
genannte Umfiände bedingten Störungen deflelben, na- 
mentlich in Beziehung auf die Ausfcheidung des dem 
Organismus unbrauchbar und damit-auch [chädlich ge- 
wordenen durch die Haut (Thierfchlacke),, gering ge- 
[chätzi werden, und wie durch diefe Momente fowohl 
den acut, als den chronilch verlaufenden Krankheiten 
Thür und Angel geöffnet find. Weiter giebt der Vf. 
fo eindringlich als falslich die diätetifchen Vorbauungs- 
mittel mit Bezug auf die Erziehung, Io wie auf die vor- 
gefchritienen Altersperioden an, und Ietzt das Heilver- 
fahren, wie es dem Beginne der Krankheiten von Un- 
terdrückung der Ausfcheidung der Thierfchlacke am 
naturgemäfselien enifpricht, aus einander. Zur deutli- 
cheren Veranfchaulichung diefer ergiebigen, aber furcht- 
baren Erkrankungsquelle werden die häufiger vorkom- 
menden chronifchen Krankheiten in ihrem weiteren 
Verlaufe verfolgt, wodurch die Wahrheit des Satzes 
Principiis obfta u. f. w. deutlich gemacht, und die fer- 
neren Nachweife aus der Paihogenele in den verfchie- 
denten Himmelsfirichen fo zulammengelftellt werden, 
dafs die Richtigkeit der Anficht des Vfs. keinem Zwei- 
fel mehr unterliegt. Reiche Erfahrungen und genaue 
Beobachtungen über das Gelagte, [o,wie über die zweck- 
mälsigfien Mittel, fo fern fie der Arzt zu gebrauchen 
hat, erhöhen den Werth deier Schrift für Aerzte, wie 
für Laien: für die letzten ift fie noch darum von be. 
fonderem Interelle, weil fie diefelben mit den Schwä- 
chen der Aerzte bekannt macht, die ohne alle Einficht 
in die Natur der ver[chiedenen Krankheitsproceffe auf 
ihr leidiges „Recipe“ beichränkt find. Nur ift zu be- 
däuern, dafs diefe Schrift als Fragment nur den allge- 
meinen Theil enihält, indem des Vfs. 1823 erfolgter 
Tod die Fortfetzung hemmte. Als getreuer und [charf- 
Ginniger Naturbeobachter würde er des Guten noch weit 
mehr haben fiiften könyen. Wiewohl er feiner Mit- 
welt gleichgültig war, fo läfst ihm doch die Nachwelt 
gerechte Anerkennung widerfahren, und Be wird dar- 
um dem Hn. Dr. Peez für die Herausgabe dieles Buches 
Dank wiflen. Bs, 
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Di Onaneae, in der Zeh’fchen Buchh.: Die Un- 
Sierblichkeitslehre von Andreas Neubig, Dr. d. 


Philof. und Prof. zu Bayreuth. 1834. 128 S. 
8. (10 gr.) e 


E; giebt eine Menge von philofophifchen Gegen- 
Bänden — und zu ihnen gehört auch das Problem 
yon der Unferblichkeit, — welche wegen ihres 
praktifchen Interefe die Aufmerkfamkeit fai aller 
Denker auf fich gezogen haben, dennoch aber bis 
auf diefen Augenblick eine Beute des Zweifels und 
des Streits geblieben find. Der vorzüglichfie Grund 
deier Erfcheinung, welcher fich auch bey ähnlichen 
theoretifchen Fällen als verderblich nachweifen lälst, 
liegt unfireitig darin, dafs man meiltens die Natur 
folcher Probleme verkannte, in lofern man nämlich 
nicht mit der nöihigen Umficht auf diejenigen Be- 
griffe achtete, mit denen das Problem in einer mehr 
oder weniger fichibaren Verbindung Debt, und die 
nothwendiger Weile, ehe nur an die Auflöfung 
des Problems felbf zu denken ift, allo vor diefem 
mit aller Vollfiändigkeit wollen durchforfcht und be- 
fefiigt leyn. Wir können diels fogleich an unlerem 
vorliegenden Falle näher erfahren. Wer über die 
Unfterblichkeit nachdenkt, will willen, ob er nach 
dem Tode des Leibes fammt dem Bewulstfeyn von 
fch und feinem Zuftiande noch fortdauern und nie- 
mals einer Vernichtung werde anheimfallen; allein 
wie unmöglich 18 es, ein-l[olches Wilfen unmillel- 
bar aus den Begriffen, der Frage felbft herzuleiien! 
Man wird alfo zunächfi nachfor[chen, wer und was 
jener Er fey; hiedurch wird man aber in die fchwie- 
rigen Unterluchungen vom Ich verwickelt 
die meilten Verfuche über die 
Anfangs gelcheitert find, 


er Bewulstfeyns ein reales Was unterzulegen 
pllegt, meinend, dafs an deffen Exiftenz wegen der 
Bürglchaft des Selbiibewulstfeyns nicht zu zweifeln 
fey. Allerdings it mit dem Begriffe des Ich die Se- 
tzung eines Seyenden verbunden: was aber denkt 
man fich unter einem folchen, und was. heifst es 
„Elwas fi“? Auch diele Frage will ert beantwor- 
tet [eyn; und wenn diels gelchehen iñ, handelt es 
fich darum, das Refultai derfölben mit dem Begriffe 
des Ich in einen folchen Zulammenhang zu bringen, 
dafs, was in diefem Refultale allgemein enthalten 
it, aus dem Ichbegriffe als eine fpecielle Erkennt- 
nifs hergeleitet wird. Auch hier herrfcht bis jetzt 
ie An E Mët Zweyter Band, 


‚an denen 
Unferblichkeit gleich 


indem man forglos dem 
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ein grenzenlofer Mangel ob, wie das die vielen Hy- 
polhelen und f[chwankenden Ausf[prüche über das 
Wefen der Seele bezeugen, denen zu Folge dieles 
bald. in dem verfeinerien pantheifiifchen, bald in 
dem empirilch-phyfiologifchen Nebel verfchwimmi.- 
Allein auch jene Unterluchung fey richtig vollendet, 
fo wird man alsdann noch das Verhältnils zwilchen 
dem Gelchehen und dem Seyenden erforfchen mül- 
fen, weil die Seele ein Welen mit inneren -Zufiän- 
den ift, deren Unvergänglichkeit und gefeizmälsige 
Forldauer nicht von denlelben Gründen abhängt, als 
die Zeitlofigkeit der Seele; und nun endlich erf 
wird man einfehen — "nicht, dafs diefer Weg der 
Unterfuchung [yftiematifch, wohl aber, dafs das ganze 
Problem von -der Unfterblichkeit an fich derfelben 
nicht einmal werth it, fondern dafs ihre Gewils- 
heit unfehlbar ganz von [elbfi erfolgt leyn würde, 
wenn man um fie unbekümmeri nur jene genann- 
ten Begriffe gleich Anfangs richtig bearbeitet hätte. 

Leider können wir diefe Bemerkung in ihrem 
ganzen Umfange auf die vorliegende Schrift nicht 
anwenden, obgleich fie fich wenigfiens darin aus- 
zeichnet, dals mit einer grölseren Schärfe, als man ge- 
wöhnlich zu finden pflegt, auf den Begriff der Seele 
eingegangen wird, und wir heben diefe Stelle mit defio 
mehr Vergnügen hervor, als fie zugleich zum Be- 
weile dienen kann, dals eine genaue Speculation 
auch feis auf den eigentlichen Nerv des wahren 
philofophifchen Nachdenkens, nämlich auf Verlegen- 
heiten, Widerfprüche und Ungereimtheiten in den 
meien unlerer gewöhnlichen Erfahrungsbegriffe, ge- 
führt wird. Das Räfonnement des Vf. ił, zulam- 
mengezogen aus S. 33—41, folgendes: 

„Um das Dafeyn der Seele feftzufiellen, nehmen 
wir den Grundlaiz der Caufal-Verbindung zu Hülfe, 
nach welchem wir an das unmittelbar Erkennbare 
oder an das Wahrnehmbare der Dinge das Nicht- 
wahrnehmbare oder Metaphyfifche fchlielsen. Alles 
aber, was wir denken und erkennen, mufs eniwe- 
der als Stoff (Materie) oder als Form (Seynsart) 
oder als Beides vereint, d. i. als Gebilde befiehen, 
wo man aber bey Stoff oder Materie ja noch nicht 
an eiwas Zulammengeletztes oder Körperliches zu 
denken hat, vielmehr ift Stoff nichts Anderes, als 
das, was auf eine gewille Weile beficht, und Form 
drückt die Art und Weile aus, wie er it oder be- 
Debt, Dabey befieht kein Stoff ohne Form, und 
keine Form ohne Stoff; nur in der Betrachtung kön- 
nen wir eins oder das andere allein vornehmen. 
Nun leuchtet bey dem erften Blicke ein, dafs Vor- 
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fiellungen und Gefühle keine blofsen Formen feyn 
können; denn einmal vermögen keine Formen ein- 
zuwirken, fodann beftiehen Formen nicht ohne ihren 
Stoff, endlich laffen fich die Vorftellungen und Ge- 
fühle behandeln, berichtigen u. f. w. Alles dieles 
nöthigt uns, die Vorfiellungen und Gefühle für Ge- 
bilde zu nehmen. Weiter verlangt unfere Denkna- 
iur, alle die von ihr erzeugten Urgedanken (das find 
die Denkgefetze) auf die Gegenfiände der Erkennl- 
nils anzuwenden. Solche find die unzertrennlich 
auf einander hinweifenden Gedanken des Inleyns 
und des Infichhabens. Dasjenige, welches die Form 
des Infeyns trägt, nennt man Inlage oder Inhärenz, 
und Dasjenige, was die Form des Infichhabens trägt, 
den Inhaber; Träger oder die: Unterlage. Keins it 
ohne das Andere. Was von beiden wird nun das 
in uns Wahrnehmbare [eyn? Ein anderes Denkge- 
feiz antwortet hierauf: alles befiehende Wahrnehm- 
bare i eine Inlage (Inhärenz) von einer gewillen 
Unterlage (Träger, Subfirat); und [eine Wahrheit 
befiätigt fich dadurch, dafs der Stoff, der ein Gegen- 
Band unleres (inneren oder äulseren) Sinnes feyn foll, 
ein Aeulseres (ey, ferner dadurch, dafs man gedrun- 
gen i zu fagen: die Vorfiellungen find in mir, in 
meinem Jch. Ift aber der Inbegriff von Vorftellungen 
und Gefühlen nur als Inlage zu denken, fo mufs 
nothwendig ein Zweytes, das mit der Inlage in unzer- 
trennlicher Verbindung Debt, vorgelielli werden; denn 
eine Inlage ohne ein Eiwas, in welchem fie wäre, 
it ein Unding, ein Nichts; und diefes Etwas, den 
Träger der Inlage nennt Jedermann fein Ich, als 
dasjenige, in welchem feine Vorfiellungen und Ge- 
fühle find. Zwar mag immerhin ein und der an- 
dere Träger einer Inlage [elbfi ene Inlage feyn, als- 
dann erhalten wir blofs eine Reihe von Inlagen und 
Unterlagen. Aber nach einem anderen Denkgefeize, 
nach welchem jede Reihe fich einander bedingender 
Glieder ein rhes und leiztes Glied enthält, und 
nach welchem mit jedem Bedingten ein Unbedingtes 
zuflammen befteht, müllfen wir eine letzte Unterlage 
annehmen, welche als unbedingie befieht. Einer fol- 
chen Unterlage giebt man aber den Namen Welen, 
Subfianz. Endlich ziehen wir noch ein anderes Denk- 
geletz herbey, dafs das Dafeyn der wahrnelimbaren 
Eigenheit auf das Dafeyn ihres Habenden hinweilt, 
und dafs das Dafeyn der Inlage Zeuge it von dem 
Dafeyn feines Welens, welches jene in fich hat. 
Weil wir nun durch unmittelbare Wahrnehmung 
das Dafeyn unflerer Vorliellungen und Gefühle wil- 
fen, und wir ein Etwas, Ich genannt, als Träger und 
unbedingten Inhaber derfelben anerkennen müllen : 
fo find wir auch, durch richtige Schlüffe genöthigt, 
von dem Dafeyn des Ich als eines Welens oder ei- 
ner Subfianz vollkommen überzeugt.“ 
Hier müllen wir zuerfi einige Worte einfchie- 
ben. Rec. leugnet nämlich zwar nicht die Richtig- 
keit der diefen Schlüffen zum Grunde liegenden 
Denkgelfetze an fich, er leugnet aber, dafs diefelben 
hier richtig gebraucht find. Denn um das Ich zu 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


356 


finden, bedarf es [chon defshalb keiner Schlüffe, weil 
das Ich unmittelbar von fich felbfi weifs, und feine 
Bedeutung gerade in dem Willen von fich liegt; 
dieles Willen von fich it eine gegebene Thatfache. 
Woher kommt alfo der Schlufs, dafs das Ich als 
Unterlage zu den Vorfiellungen als Inlagen mülle 
gedacht werden, und zwar lo, dals das Ich nicht 
mit in dem Kreife des unmittelbar Erkennbaren lie- 
gen foll? Dazu. it hier keine Veranlaflung,, weil 
das Ich als Thatfache des Bewulstfeyns ein unmiitel- 
bar Gegebenes ift und bleibt; vielmehr hat die Täu- 
[chung jenes Schlufles ihren Grund nur darin, weil 
alle übrigen Zuftände des Bewulsifeyns als dem Ich 
inhärirend angelehen werden. Diele Inhärenz hat 
aber noch nicht zur Folge, dafs das Ich defshalb 
eine nur zu erlchliefsende Subfianz feyn mufs; denn 
es bleibt, abgelehen von dielen Inhärenzen, immer- 
hin noch das Ich als das Wiflende-von-fich übrig, 
und diefes Von-fich- wilfende liegt nicht unier, [on- 
dern in dem Kreile des Gegebenen, obgleich es da- 
durch keineswegs felbt zu einer Inlage wird. Es 
geht hieraus hervor, dafs, wenn dennoch das Ich, 
als ein Gegebenes, Grund werden foll zu dem Schluffe 
auf ein Nichtgegebenes, dieler Grund anderswo lie- 
gen muls, und zweylens, dafs _diefes erfchloflene 
Nichtgegebene gewils nicht wieder ein Ich feyn 
kann, weil ein unmittelbar von fich Willendes über- 
haupt nicht braucht erfchlolfen zu werden. Der vom 
Vf. begangene Fehler ift mithin derfelbe, worauf 
oben hingedeuiei wurde: man legt zu fchnell 
und ohne die gehörige Nachweifung des Warum 
dem Ich ein reales Was unter, zudem noch mit 
der Täufchung, als ob diefes Was das Ich felbf 
(ey. Doch’laffen wir den Vf. weiter reden, 

„Was it denn nun näher diefes als Subftanz 
oder Welen .erkannte Ich? Die kurze Antwort auf 
diefe Frage ift: das Welen it für fich allein genom- 
men nichts als ein einfaches Beltehendes mit der 
Form des blofsen und unbedingten Infichhabens. 
Und damit hätten wir das Welen als Gattung wohl 
charakterifiri, aber auch nicht mehr gefagt, als was 
wir [chon wulfsten. Was für eine Art von Welen 
it denn aber das Ich? Hierauf antworten wir mit 
dem Denkgelfeize, dals jedes Habende durch die Art 
feiner Eigenheiten befiimmr, und+jedes Welen durch 
feine Inhärenzen geartet it, ein folches und kein 
anderes zu feyn. Wir haben uns daher blofs nach 
den Inhärenzen des Ich umzufehen. Diefelben be- 
fiehen aber in Kenntniffen, Bewufstfeyn und Ge- 
fühlen, und durch diefe iĝ alfo das Ichwefen als 
ein vorfiellendes, fühlendes, bewulstes charakterifirt. 
Da man nun den Inbegriff des Bewulstfeyns, der 
Kenntiniffe und Gefühle mit dem Namen „Befeelung“ 
belegt, fo kann man das Ich ganz kurz Seelenwelen, 
Seele nennen.“ s 

In diefen Worten zeigt fich mit Recht ein An- 
[chliefsen des Ich an das fogenannte Nicht- Ich, wel- 
ches. nämlich aus den Inlagen, wie es der Vf. nennt, 
befieht. Wie aber kommt. unter die Reihe dieler 
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Inlagen auch das Bewufsifeyn, welches Wort hier | 


nach dem Zulammenhange [o viel wie Selbiibewulst- 
Leon it? Diels verräih von Neuem, wie alles 
Ichwankt, wenn man das Gegebene mit dem Trans- 
fcendenten auf eine zu leichiferiige Weile in Verbin- 
dung bringt. Soll jene Sublfianz des Vf. wirklich 
ein Ich feyn, fo heifst deis, dafs fie ein unmiltel- 
bar von fich Willendes it, und dafs gerade hierin 
ihr Wefen befieht, und folglich das Selbfibewulst- 
feyn nicht ihre Inlage il, wodurch ein Anderes vor- 
ausgeleizi würde, das nicht unmittelbar von fich 
lelbit wülsie, alfo auch kein Ich wäre — wie es 
nach dem Vf. doch feyn foll. Diele Unbefiimmi- 
heit hat ihren natürlichen Grund darin, dafs der Vf. 
mit Einem Fufse noch in der Erfahrung, mit dem 
anderen über ihr Delt. und Be wird vermehrt durch 
die ganz nolhwendige Aufgabe, [eine l[ogenannien 
Inlagen mit der Unterlage in eine Verbindung zu 
bringen, durch welche das Was der letzien mit 
dem der erfien micht zulammenfällt. Allein mag 
diefs feyn; wir wollen lieber das fefthalten, dafs 
das Welen für fch ein einfaches Befiehendes mit 
der Form des unbedingten Infichhabens fey, und 
nun nachfehen, ob wenigliens deier Gedanke mit 
fich felbfii übereinfiimmt. Zuerft aber it kein In- 
fichhaben „unbedingt“ zu nennen, denn ein folches 
hängt von feinem Was ab, und muls, wenn diefes 
verlchwindei , ebenfalls »verfchwinden. Hiedurch 
wird ferner [ogleich auch die Unbedingiheit des We- 
fens felbt aufgehoben, welches für ein Infichhaben- 
des ausgegeben wird, fobald nämlich, wie es hier 
der Fall ıft, das Infichhaben eine qualitative Befiim- 
mung dieles Wefens feyn foll. Der Vf. eifert hier 
gegen einen fingirten Gegner, der fragt, was das 
Habende ohne Beziehung auf das Gehabte oder ab- 
gelehen von den Eigenheiten fey, worauf er ant- 
wortei: dadurch zieht man das Welen in die Reihe 
des Unbefiimmien, welches als folches freylich nicht 
AR. weil ein Habendes, das Nichts hat, eben da- 
durch felbli.nichts if, und ein Melen für fich zu 
betrachten, heifst fo viel, als verlangen, dafs eine Sache 
diele, welche fie if, und auch noch eine andere, wel- 
che fie nicht it, fey. Aber wird denn hiedurch 
jene Frage befriedigt, und kann fie überhaupt abge- 
lehnt werden? Der Vf. will doch, dafs feine Sub- 
ftanz eine Unterlage, etwas für fich Beltehendes fey, 
ünd ein Solches muls nothwendiger Weile auch für 
fich, eben nur als das, was es [elbfi und an fich if 
gedacht werden können, denn fein Wefen blofs in 
die ttelativilät zu den Inlagen letzen, heilst fo viel 
als es gar nicht fetzen. Und fchadet es denn etwas. 
wenn hier heraus käme, die Subfianz mülfe EEN 
werden als ein Solches, das fie an fich A. und auch 
nicht als ein Solches, das Erfe, weil fie ein Selbf- 
fändiges, ein wirklich Reales ift, das Zweyie, weil 
> K er A Dër Beziehung zu den Inlagen fieht? 
Rd cha f% „aelmehr nicht nur Nichis , Jondern es 
Wider &° e © Ausdruck desjenigen unleugbaren 

A erjfpruc s, Wodurch hier ein wirkliches Erkennt- 
nYsprincip angedeutet wird , oder näher bezeichnet, 
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wir haben hier den Wider/pruch, welcher in dem 
Begriffe eines jeden wirklichen Dinges mat mehre- 
ren [Merkmalen liegt, und der auch bey dem 
Jch zum Vorfchein kommen mujste, weil dajjelbe 
ebenfalls als Eins mit mehreren Merkmalen zu den- 
hen ifi. 

Ree. hält es bey diefen Proben eines Io guten 
Denkens fat für unmöglich, dafs der Vf. bey el- 
ner nochmaligen Ueberlegung fich von der Wahr- 
heit des eben Gefagten nicht überzeugen f[ollte, und 
er benutzt defshalb noch eine andere Sielle, die -uns 
auf dallelbe Refuliat hinführt. Es wird nämlich 
noch die Anwendung der beiden Begriffe Betzen 
und Geletzileyn“ in Bezug auf die Subfianz der Seele 
und deren Inlagen erörtert, und enilchieden,. dals 
nur jene als das Setzende zu denken fey. Alsdann 
heifst es weiler: 

„Da aber ein Seizendes ohne ein Gelelzies ein 
Unding it, fo müflen die Inlagen als das Aeufsere 
von jenem Inneren die Form des Geleizleyns anneh- 
men, Das Innere oder das Seelenwefen haben wir 
als ein Unahhängiges und Selbfifiändiges erkannt, 
weil es eine Art Unbedingles ił, indem feine Form 
des Untergelegileyns unbedingt if, und das Unterge- 
leglleyn eines Anderen nicht vorausleizi. Man 
nennt aber dasjenige Setzende, welches felbfiitändig 
it und blots als Unterlage befieht, eine Kraft, mit 
welcher in unauflöfslicher Verbindung eine Wir- 
kung ifi; denn eine firaft, die nicht wirkte, wäre 
eben de/shalb nichts.“ 

Folglich, können wir fogleich fortfahren, hängt 
auch die Exifienz eines (olchen Setzenden ünvermeid- 
lich von den Seizungen ab, und wir haben hier die 
zweyte Relalivität in einem Solchen, welches, fait 
ein Abhängiges, ein Selbfifiändiges, die reale Grund- 
lage des Abhängigen feyn follte.e Es wurde früher 
vom Vf. bey dem Schluffe von den Inhärenzen auf 
die Subfianz erwähnt, dafs derfelbe nicht auch für 
die letzte wiederkehren könne , [ondern dals“ in 
einer Reihe bedingter Glieder ein letztes, ein unbe- 


‚dingtes feyn mülle: diefs mag feine Richtigkeit ha- 


ben, aber foll ein folches Glied wirklich unbedingt 
feyn, fo darf es nicht allein von keinem ihm nach- 
folgenden, fondern auch von dem ihm vorangehen- 
den Gliede nicht abhängen, und .diels letzte it 
doch bey der Subfianz unvermeidlich. _ Unfer Den- 
ken kann und muls fie als ein Ablolutes, ihrem 
Was nach von jeder Relation Freyes feizen, aber 
die thatfächliche Veranlaflung, von ihr zu reden, 
liegt nur in den fogenannten Inhärenzen, welche, 
wie es [ehr richtig heifst, „Zeuge von dem Daleyn 
der Subftanz find;“ durch diefe unabweisbare Be- 
ziehung der Subfianz auf die Inhärenzen bekommt 
der Begriff der Abfolutheit einen Fleck; und da Bei- 
des, das Denken und jene thailächliche Veranlaf- 
fung, will berückfichtigt feyn, weil jedes richtig ift, 
fo kommt auch hier der WViderfpruch zum Vor- 
fchein, dafs die Subfianz ein folches, was fie il, 
und auch nicht ein folches il. 

In den weiteren Auseinanderletzungen brauchen 
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wir dem Vf. nicht zu folgen, da eines Theils nun 
die f[chwachen Seiten der Schrift beginnen, anderen 
Theils aber man von felbfi abnehmen kann, wie 
nun die Unfierblichkeit der Seele aus deren Einheit 
und Unbedingtheit gefolgert wird. Späterhin ift noch 
viel von dem Zufiande nach dem Tode die Rede, 
welches wir dem Neugierigen fich f[elbfi aufzufu- 
chen anheim Bellen, 


N. D. 
SCHÖNE RÜNSTE. 


Braunssenweie, b. Vieweg: Gemälde aus dem 
häuslichen Leben und Erzählungen, von Gott- 
helf Wilhelm Chrifioph Starke. Dritte verbel- 
[erte Auflage. Zweyte Sammlung. 276 S. 3te 
Sammlung. 283 S. 4ie Sammlung. 312 S. Die 
Sammlung. 300 S. 1327. 8. (4 Thlr. 12 gr.) 


Mit unverfälfchter Gemüthlichkeit, ohne Wort- 
prunk, werden die unverfiegbaren Vortheile darge- 
legt, die eine genüglame Häuslichkeit giebt; es wird 
klar gemacht, wie der köftlichfie Schatz im Leben 
ein zufriedenes Herz fey, das aus dürrem Gras noch 
ein Honigiröpfehen faugt, das, fromm und ergeben, 
nie verzagt, nie dem Uebermuth oder der Verzweif- 
lung preisgegeben it. Es find diels freylich Gefin- 
nungen und Lehren des 18ten Jahrhunderts , fo wie 
die Sittendarfiellungen es find, aber ein gutes Wort 
findet denn doch zuweilen eine gute Statt, und un- 
fere alles wegwerfenden, alles geringfchätzenden 
Jünglinge, wenn es nicht die Farbe des Tages, der 
Menfchen- und Welt-Verachtung trägt, dürften denn 
doch ahnen, dafs die fo gefchmähten ftillen Tugen- 
den eine kühlende Labung dem überreizten, über- 
(ältieien Gaumen, und nicht [o ganz und gar bey 
Seite zu f[chieben Leven, — Eigentlich veraltet find 
nur die Scenen, welche auf antikem Boden fich be- 
wegen, deren kindliche Vorfiellung altgriechilcher 
und römifcher Zufiände nicht felten ins Kindilche 
übergeht, und deren Verfe doch allzu matt, holprig, 
durch und durch prolailch find, und bey der neuen 
Ausgabe beller ganz weggeblieben wären. 


Vir. 


SrurroaRT, b. Hallberger; Der Rache Schwanen- 
lied. Schaufpiel von Eduard Duller. 1834, 
138 S. 8. (18 gr) 

Der Vf., welcher auf verfchiedenen und abfon- 
derlichen Wegen fchmell zu einem literarifchen Na- 
men zu gelangen lirebt, fcheint uns doch derjenigen 
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Kraft der Originalität zu entbehren, welche aufser- 
halb der herkömmlichen Pfade vor Verirrung bewah- 
ren, und vor der kalten Nachahmung.des Aben- 
teuerlichen fchützen kann. So geräth er in feinen 
Phantafieffücken und Erzählungen, trotz alles Rin- 
Sens nach Eigenihümlichkeii, mehr oder minder in 
Hoffmannifche und Weisflog/che Nachahmung, und 
erinnert in feinen Dramen bald an fotzebue, bald 
an Eichendorff und Auffenberge. Mit. den letzten 
zeigt diefes Schaufpiel ihn in wahrer Verwandt- 
fchaft, aber feine Vorbilder haben einen durchge- 
bildeteren Gefchmack vor ihm voraus. Poefieen, wie 
diefer Rache Schwanenlied, machen in ihrer grimmi- 
gen, wilden Ueberfchrobenheit kein Glück mehr; 
und wenn diefe auch dem Gegenfiande zu entfpre- 
chen fcheint, fo ift eben der Gegenftand kein wohl- 
gewählter. Der Rachedurfi der vom böhmilchen 
Thron verfiolsenen Werlchowitz, gegen die Herzöge 
Ulrich und Jaromir, aus Libuflas Haufe, die Flü- 
che und Verwünfchungen der wilden Allmulter diefes 
Stammes, Drahomira, und die Gräuel, zu denen der 
Verräiher Kochan greift, diefe find durch das Bild 
[anfter Liebe zwifchen Swantewa und Bretislaw, in 
der der Hals beider feindlichen Häufer zuletzt er- 
lifcht, doch nicht genug gelänftigt, um ein anzie- 
hendes Schaufpiel darzubieten. Es fehlt dem VÉ 
nicht an Kraft des Ausdrucks für [eine lebhaften An- 
[chauungen, wohlaberan der [chönen Mälsigung, die 
das Gefallen an Seinen Gelalten bedingt, an laute- 
rem Gelfchmack und vielleicht an dem Malse der 
Lebensbeobachtung, das dem dramalifchen Dichter 
unentbehrlich it. Er hat nun einzelne Spuren von 
Talent genug gegeben, und wir rathen ihm daher, 
fich einmal die Vollendung eines kleineren, [charf- 
begrenzten Werks recht angelegen feyn zu lallen. — 
An glücklichen Zügen fehlt es auch in diefer Arbeit 
nicht, welche durchweg eine gewille Kraft der Em- 
pfindung — jenes erte Requifit des Dichters — ver- 
kündet. So it der Tod Kochans durch den von ihm 
geblendeten Jaromir, mit den Worten: ; 
„O Ungeheuer ende! 

Du hafi das Licht der Augen mir geftohlen ; 

Doch blind treff ich dich noch, und müfst ich fuchen 

Bis an den Nordpol. Diels mein Schwert if jetzt 

Mein fcharfes Augenlicht — es mufs dich finden !“ 
ein wohl erfundener Zug ; dagegen flöfst [elb& Kochan 
und Drahomira mehr Grauen, als Theilnahme ein, 
und die fanfteren Empfindungen der Seele finden in 
dem ganzen Stück kaum eine kärgliche Nahrung, 


y. L. 
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Wun, auf Kofien des Verfallers: Theorie zur all- 
gemeinen Auflöfung der befliimmten algebraifchen 
Gleichungen; nebft hritifch-analytifcher Unter- 
Juchung der jetzt bekannten, und Aufftellung 
neuer, wi[Jen/chaftlich begründeter Auflöfungen. 
Mit einem Anhange über reine Potenzgleichun- 
gen, Normalpolenzen und unbeftimmte Analytik. 
Von Friedrich Graf Hochenegg, kön. kaif. wirkl. 
Oberfien, und Inhaber des 20fen Linien- Infan- 
terie- Regiments. 1835. LXXXII u, 582 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 8 gr.) 


(ES trifft es fich oftmals, dafs Männer auf hohen 
Polten in Fächern, welche willenfchaftliche Bildung 
und Kenntnille erfodern, weit hinter dem zurück 
find, was man, von ihnen berechligt wäre zu verlan- 
gen; ja oft haben fie kaum eine Idee von demjeni- 
gen, was, erfoderlich it, um ihr Amt felbfiffändig 
zu verwalten. Sie verlaflen fich auf die Kenntnille 
ihrer Untergebenen, brauchen diefe nicht nur als 
Rathgeber,, fondern als Angeber und Anordner des- 
jenigen, was ihnen lelbft anzugeben und anzuordnen 
obliegt, und begnügen fich mit einer Oltentation ihrer 
Perfon in Amtsangelegenheiten und mit Unterfchrift 
ihres Namens unter Ausarbeitungen und Befehlen, 
die von ihnen [elbfi im ganzen Sinne des Worts 
hätten ausgehen müllen. Um fo mehr erfreut es 
Rec. durch das vorliegende Werk einen Mann ken- 
nen gelernt zu haben, den fchon feine wiflenfchaft- 
liche Bildung allein feines hohen Poltens würdig 
macht, der fich nicht blofs begnügt, mit den mathe- 
matilchen Wiffenfchaften fieh in fo weit bekannt zu 
machen, als fie ihm als Militär nolhwendig find, 
fondern der fich, auf das Feld der mathemalifchen 
Speculation begiebt, in abfiracten Theorieen verfucht 
und diefe zu vervollkommnen bemüht. Innige Liebe 
zu der Mathematik [pricht fich auf jedem Blatte des 
Buches aus, und es ił daher fehr zu bedauern, dafs 
der Vf. das undankbare und unfruchibare Thema 
der allgemeinen Auflöfung der numerifchen Gleichun- 
gen zum Gegenfiande feiner Forfehungen gemacht 
hat. Nachdem man lange folche allgemeine Auflö- 
fung vergebens gefucht hatte, fing man an, über die 
Möglichkeit oder Unmöglichkeit derfelben Forfchun- 
Ce anzuftellen, und es ergab fich, dafs die Mög- 
lichkeit keinesweges bewielen werden konnte. Viel- 
mehr hat ‚dielest Dog Veranlaflung zu [ehr ausge- 
‚ zeichneten Abhandlungen gegeben, in denen die 
J. 4. L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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Unmöglichkeit der allgemeinen Auflöfung der nume- 
rilchen Gleichungen von höheren Graden, wie der 
vierte, [ehr umfallfend nachgewielen ift. Rec. kann 
zwar nicht behaupten, dafs durch die darüber vor- 
handenen Schrifien die abfolute Unmöglichkeit [ol- 
cher Auflöfung nachgewielen wäre; vielmehr ifi er 
der Meinung, dafs bis jetzt immer nur noch eine 
relative Unmöglichkeit bewielen, nämlich dafs nur 
bewiefen it, dafs durch Zugrundelegung diefer oder 
jener Anfichten [olche Auflöfung unmöglich fey. Aber 
es kann dagegen nicht geleugnet werden, dafs diefe 
Arfichten, aus denen fich die Unmöglichkeit der all- 
gemeinen Auflölung der Gleichungen höherer Grade 
ergiebt, fo umfallend find, dafs das Feld, welches 
für die Möglichkeit derfelben noch offen it, fich zu 
jenem, auf welchem die Unmöglichkeit bereits dar- 
gethan it, um maihemalifch zu reden, wie ein un- 
endlich Kleines zu einem unendlich Grofsen verhält, 
Unfruchtbar ift alfo jedenfalls das Thema, welches 
unfer Vf. fich zum Gegenfiande feiner Forfchungen 
erwählt hat; es Ap aber auch undankbar. Denn ge- 
leizi, es gelänge eine allgemeine Auflöfung der nume- 
rifchen Gleichungen aller Grade zu finden, fo würde 
ihr Werth doch ftets nur [ehr befchränkt feyn. Ei- 
nen rein willenfchaftlichen Werth könnte man frey- 
lich folcher Auflöfung nicht abfprechen, fie würde 
fieis als eine Erweiterung der Algebra angefehen 
werden müllen; aber in der Anwendung würde fie 
ficherlich nicht den geringfien Nutzen gewähren. Es 
it nicht denkbar, dafs folche Auflöfung einfacher 
feyn würde, wie die bekannien directen Auflöfungen 
der Gleichungen des dritten und des vierien Grades; 
fie würde vielmehr ganz gewifs weitläuftiger und 
zulammengeletzier feyn. Nun braucht aber fchon 
niemand die bekannten direcien Auflöfungen der 
Gleichungen des dritien und vierten Grades, wenn 
man diejenigen Gleichungen des dritten Grades aus- 
nimmt, deren Wurzeln alle drey real find, ihrer 
Weitläufiigkeit wegen, (ondern jedermann zieht die 
indirecte. Auflöfungsmethode vor; um [o weniger 
würde man auch von einer allgemeinen directen 
Auflöfungsmethode der Gleichungen aller Grade Ge- 
brauch machen, wenn folche je [ollte gefunden 
werden, 3 

Da der Vf. bezweckte, fein Buch folchen Lefern 
verftändlich zu machen, bey welchen nur Elementar- 
Kenninille in der Buchfiabenrechnung vorausgelelzt 
werden können: fo hat er es fehr weitläufiig ge- 
[chrieben; aber uns dünkt, dafs er diefen Zweck 
auch bey gröfserer Kürze hälte ‚erreichen können. 
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Sehr oft wiederholt er fich, und fagt zwey- oder gar 
mehrmals daflelbe; er braucht oftmals ganze Seiten 
und Blätter, um elwas zu fagen, welches er durch 
ein paar Sätze eben fo deutlich hätte machen kön- 
nen, Ferner müllen wir tadelnd erwähnen, dafs der 
Eifer und die Liebe zur Wilfenfchaft ihn oftmals 
zu weit geführt, und veranlalst hat, [eine eigenen 
Arbeiten zu überl[chäizen, und die feiner Vorgänger 
nicht gehörig zu würdigen, ja felbfi in einem ganz 
fallchen Lichte zu betrachten. Um fogleich einen 
Beleg für diefe Behauptung anzuführen, fo erwähnen 
wir des Urtheils, welches der Vf. über Fourier’s 
Analyse des equations determinees fällt.. Nachdem 
er einige Stellen aus der Einleitung diefes Werks 
angeführt hat, fagt er: „Gewils if es, dals eine Me- 
thode, wobey ein folcher Aufwand von Hülfsmitteln 
Statt hat, wie die Puncte von No. 1 bis 9 angeben, 
und wovon jeder Punct einer eigenen Abhandlung 
bedarf, nicht einfach genannt werden kann.‘ Die- 
fes Urtheil it ganz unrichtig. Fourier’s Methode 
ift die einfachfie und eleganielie, und dabey zugleich 
die ficherfie, die bis jetzt bekannt ift, und es it zu 
verwundern, wie fo einfache und dem Anfcheine 
nach nahe liegende Grundfätze feinen Vorgängern 
haben entgehen können. Sicherlich haite unler Vf., 
als er obiges Urtheil fällte, Fourier’s Werke nicht 
gehörig durchfiudirt; und wenn er es bis jetzt noch 
nicht gethan hat, fo rathen wir ihm an, es ja bald 
zu thun. Er wird fich angenehm für diefe Lectüre 
‚belohnt finden, und alsdann gewils unferem Urtheile, 
welches das aller Sachkenner ifi, beyfiimmen. 

Nach delen allgemeinen Betrachtungen wollen wir 
zum Einzelnen übergehen. Der ere Abfchnitt ent- 
hält einleitende Betrachtungen über die algebraifchen 
Gleichungen. Der Vf. fcheint fich nicht vorgenommen 
zu haben, die allgemeinen Sätze, die man in Beziehung 
auf die algebraifchen Gleichungen und deren Auflöfung 
kennt, alle vorzuiragen; er befchäftigt fich gröfsten- 
theils nur damit, zu zeigen, wie durch die Multipli- 
cation einer gewillen Anzahl Binomina von der Form 
x—aypx—b, u. f. w. eine algebraifche Gleichung ent- 
Debt, und zeigt, wie die Coefficienien einer lolchen 
Gleichung aus den Wurzeln a, b, u.f. w. zufammen- 
geleizt ind. Es wird angeführt, nicht bewiefen oder 
zu beweilen verlucht, dals umgekehrt auch jede 
algebraifche Gleichung fich in [olche Factoren auf- 
löfen läfst. Viele wichtige Sätze über die Exiftenz 
der realen Wurzeln u. [. w. vermiflen wir gänzlich. 
Dahingegen findet man überflüflige, nicht hieher ge- 
hörige und als bekannt anzunehmende Sätze mm 
diefem Abfchnitte. Ze B. S. 7 heifst es: ‚‚„Gewöhn- 
lich werden die, bekannten Gröfsen mit den erfien 
Buchftaben des Alphabets a, b, c, u. f. w. oder 
A, B, C u. f. w., die unbekannten mit den letz- 
ten x, y, z und die Hülfsgröfsen mit n, m, p oder 
auch mit a, b, c u. f. w. bezeichnet.“ Der zwey- 
te Abfchnitt, welcher “feiner ‚Ueberfchrift zufolge 
eine analytifche Unterfuchung der bisher üblichen 
und bekannten, dann mehrerer neuen Methoden, 
die befiimmtien algebraifchen Gleichungen des zwey- 
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ten, dritien und vierten Grades aufzulöfen, enthält, 
verdient eine nähere Betrachtung. Wir bemerken 
zuvörderfi, dafs der Vf. fich nur mit den directen 
Auflöfungsmethoden befchäftigt, und die indirecten 
ganz übergeht. Nachdem er die bekannte Auflölungs- 
art der Gleichungen des zweyten Grades vorgetragen 
hat, giebt er einen Beweis, dals vor jeder pofitiven 
Quadratwurzel nicht unbedingt + oder — geleizt 
werden könne, nachdem er den. Salz: „dafs man 


der Wurzel eines pofitiven Quadrais‘“ (der Wurzel 


eines negativen Quadrais nicht minder) das Zeichen 
—+ oder — wie man will, geben könne,‘ einen her- 
beygezogenen Satz nennt. Die allgemeine Anwend- 
barkeit diefes Satzes beftreitet er, und behauptet, dafs 
derfelbe nicht unbedingt angenommen, und als Grund- 
lage zur Auflöfung der Gleichungen gebraucht wer- 
den follte. Er ił der Meinung, dafs die bisheri- 
gen Auflöfungsarien der algebraifchen Gleichungen 
mangelhaft, unvollkommen und nicht wiflenf[chaftlich 


- begründet find, und will durch den eben angeführ- 


ten Salz dazu einen Beleg geben. Aber der Irrihum 
ift dielsmal auf Seiten des Vfs.; in Beziehung auf 
den obigen Satz wenigfiens find die bisherigen Auf- 
löfungsarten nicht mangelhaft. Die Sache verhält 
fich folgendermafsen. Wenn von blofser Ausziehung 
einer Quadratwurzel die Rede it, fo kann man der 
Wurzel, das Zeichen + oder —, wie man will ge- 
ben, denn die Quadratwurzel irgend einer Gröfse if 
diejenige Grölse, welche mit fich felbt multiplicirt, 
jene zum Product giebt. Wenn aber, ohne Rück- 
ficht auf das Zeichen, a die Quadraiwurzel von A if, 
fo ili fowohl +a als — a die Quadraiwurzel-von 2; 
denn da man, yermöge der Annahme, aXxa-b hat, 
fo ii nicht nur + a XxX + a = b, [ondern auch 
— a XxX — a b. Da nun bey der Auflöfung einer 
quadratifchen Gleichung die Ausziehung einer Qra- 
dratwurzel unvermeidlich it, fo kommt auch noth- 
wendig ein Wurzelglied darin vor, welches fowohl 
mit dem Plus- als mit dem Minus- Zeichen genom- 
men werden kann. Das doppelte Zeichen in dem 
WVerihe einer unbekannten Grölse, welche die Wur- 
zel einer quadratifchen Gleichung it, if alfo ganz 
allgemeingültig; und wenn eine Aufgabe, der keine 
Nebenbedingungen beygefügt find, auf eine Gleichung 
des zweyten Grades führt, fo hat fie, wenn übrigens 
die Wurzeln diefer Gleichung real find, zwey_Auflö- 
fungen. Wenn die Aufgabe zwey unbekannte Grölsen 
enihält, [o trifft es fich häufig, dals diefe zwey Auf- 
löfungen in der That identiifch find, dafs nämlich 
die eine Auflöfung die eine und die andere Auflöfung 
die andere unbekannie Grölse giebt; namentlich ver- 
hält es fich immer fo, wenn die beiden unbekannten 
Gröfsen in den Gleichungen, auf welche die Aufgabe 
führt, [ymmetrilch vorkommen. Wenn den welent- 
lichen Gliedern einer Aufgabe Nebenbedingungen 
beygefellt find, To kann zwar immer noch eintreffen, 
dafs beide Auflöfungen, welche die quadratilche Glei- 
chung giebt, annehmbar find, am häufigfien aber 
wird dadurch die eine Auflöfung ausgelchloflen und 
die andere als die einzige fialtfindende erkannt; über- 
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haupt, wenn eine Aufgabe, die auf eine quadratifche 
Gleichung führt, nur Eine Auflöfung zulälst, fo kann 
die Veranlaflung davon nur feyn, dafs durch der Auf- 
gebe beygefügie Nebenbedingungen ihre Allgemein- 

eit beichränkt worden ift. Diefen Unterfchied zwi- 
fchen der Auflöfung einer quadratifchen Gleichung im 

. Semeinen, und der Auflöfung irgend einer Aufgabe, 
die anf eine quadralifche Gleichung führt, hat der Vf. 
überfehen, indem er zu beweifen ver[pricht, dals vor 
jeder Quadratwurzel nicht unbedingt ++ oder — geleizt 
werden könne. In der That befieht fein Beweis auch 
nur darin, dals er eine Aufgabe auflölet, in welcher 
durch eine Nebenbedingung die eine Wurzel der qua- 
dratifchen Gleichung ausgelchloffen wird. Er fragt 
nach zwey ganzen pafitiven Zahlen x und y, deren 
Differenz D und deren Product P it, und findet auf 
bekannte Art: É 
— D Ffy D -4P 

Inn E wn 

In foferne nun die Nebenbedingung, dals die Zahlen 
pofitiv [eyn follen, weggelaffen wird, hat die Aufgabe 
wirklich zwey Auflöfungen, und beide Zeichen find 
alfo zuläffig. Berückfichtigt man aber die Nebenbe- 
fiimmung, dats die Zahlen po/itiv feyn follen, fo wird 
dadurch das eine, und zwar das Minuszeichen, vor der 
Wurzelgröfse in der obigen Auflöfung ausgelchloflen. 
Uebrigens liefsen fich an dem Beweife unleres Vfs. 


` manche Ausftellungen machen, die wir aber der Kürze 
wegen übergehen. 


Bey Ableitung der Cardanifchen Formel zur Auf- 
löfung der Gleichungen des dritten Grades behauptet 
der Vf., dals fie nur Eine der drey Wurzeln einer 
cubifchen Gleichungen gäbe, und dafs feit ihrer Be- 
kanntmachung von Cardanı im Jahre 1545 bezüglich 
der Theorie dieler Auflölung eine weitere Erläuterung 
nicht erfolgt fey. Diels it durchaus unrichtig. Mag 
es feyn, dafs Cardani nur Eine Wurzel zu finden ge- 
lehrt hat, und dafs er und mehrere Mathematiker nach 
ihm vorgefchrieben haben, dafs man, um die beiden 
anderen Wurzeln zu finden, die vorgegebene Gleichung 
durch den durch die Cardani/che Formel gefundenen 
factor dividiren und folchergeftalt in eine Gleichun 
des zweylen Grades verwandeln mülle; längft fchon hat 
man gewulst, dafs die beiden anderen Wurzeln fich 
ergeben, wenn man die beiden Glieder der Cardani- 
[chen mit den bezüglichen imaginären Cubikwurzeln 
der Einheit mulliplieirt. Wir könnten viele maihema- 
lifche Werke anführen, worin dieles fchon feit langer 
Zeit gelehrt worden ift; der Vf. giebt alfo keines- 
weges etwas Nenes, indem er diefes zu thun vor- 
fchreibt. Ueber den irreducibelen Fall der Cardani- 
caen Formel [cheint der Vf. auch keine klaren Begriffe 
=. „ben. Er fragt: Giebt es wirklich einen irre. 
ee, ` Fall? und verneint nachher diefe Fra e. 
Er fellt folgende Gleichung des dritten Grades auf: 
fu AL a b) + ab (a + b) =o, deren 
Sa e natürlich a, b und — (a+b) find, wendet 
darauf ale Cardanifche Formel an, und findet, dals die 


beiden Hauptglieder di Cubi 
die eat Wantai iefer vollkommene Cubi find, 
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a — (a +2b) 28 
path) ys 
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haben, woraus fich dann x=a, x =b und ee 
(a+b) ergiebt. Hieraus fchlielst er, dafs es keinen 
irreducibelen Fall gebe. Aber diefe Anficht iĝ unrich- 
tig. Aus dem Vorltehenden ergiebt fich, dafs die bei- 
den Theile der Cubikwurzel eines jeden der Hanptglie- 
der der Cardanifchen Formei Functionen der drey Wur- 
zeln find; man kann alfo, bevor diefe bekannt find, 
die beiden Theile nicht finden, oder wenigftens nur 
durch Verfuche, die in den meiften Fällen (ehr lang- 
wierig feyn würden, Eben defshalb wird diefer Fall 
irreducibel genannt. Es ift übrigens fchon längft mit 
der. grölsten Allgemeinheit erwielen, dafs der Aus- 
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druck (a +b V — 1)n + (a— by —1)x, wovon die 
Cardanifche Formel im irreducibelen Falle einen fpe- 
ciellen Fall darbietet, immer real it, und n Werthe 
hat, wenn die ganzen Zahlen m und n keinen gemein: 
fchaftlichen Theiler haben. Auch kann man diefe 
Werthe durch trigonometrilche Rechnung auf directe 
Art finden. 

Wir müffen hier noch auf eine Unvollfiändigkeit 
des Vfs. bey der Darftellung der bekannten Methoden 
zur Auflöfung der Gleichungen des dritten Grades auf- 
merkfam nrachen. Wenn die vorgegebene Gleichung 
drey reelle Wurzeln hat, und nach Fortfchaffung des 
mil x? mulliplieirien Gliedes die entfiandene Gleichung 
zwey gleiche Wurzeln hat, fo giebt die Cardanifche 
Formel nicht mehr fcheinbare imaginäre Werthe, fon- 
dern fie giebt die Wurzeln fogleich in ihrer einfachen 
reellen Geftalt, und dieler Fall if demnach nicht irre- 
ducibel. Hievon findet man im vorliegenden Buche [o 
wenig etwas angeführt, wie davon, dafs man für den 
irreducibelen. Fall der Cardanifchen Formel eine [ehr 
bequeme trigonometrifche Auflöfung hat, in welcher 
die imaginären Gröfsen verf[chwunden find, und die 
aus der trigonometrifchen Umformung des oben ge- 
gebenen allgemeinen Ausdrucks befieht, worin man 
== 4 [elzi. Die bisher bekannten Auflöfungsarten 
der algebraifchen Gleichungen des vierten Grades tadelt 
der Vf., weil fie die Auflöfung einer Gleichung des 
dritten Grades erfodern, und „aus diefer Urfache natür- 
lich alle bey letzier gereigten Unvollkommenheiten 
auch in die Auflöfung der biquadratifchen Gleichung 
übertragen werden.“ Da aber, wie hier gezeigt wor- 
den ift, der Tadel, den der Vf. gegen die Auflöfungs- 
arten der Gleichungen des dritten Grades ausfpricht, 
nicht gegründet ift: fo fällt fein Tadel der Auflöfungsar- 
ten der Gleichungen des vierten Grades von felbft weg. 

Der Vf. giebt jeizt einen Abfchnitt, worin, zu- 
folge der Ueberfchrift deffelben, neue Methoden zur 
Auilölung der beftimmten algebraifchen Gleichungen 
aufgefiellt und unterfucht werden. Allein wir haber 
in diefem Abfchniite keine neuen Methoden gefunden; 
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er hat blofs die Beweife und die Ableitung der bekann- 
ten Methoden ‘etwas verändert. Wir gehen daher fo- 
gleich zum folgenden Abfchnitte über, der eine willen- 
ichaftliche Begründung der Auflölungslehre enthalten 
Soll, und in welchem nichts Geringeres als eine [yfiema- 
tilche Auflöfung der Gleichungen aller Grade verfpro- 
chen wird, indem der Vf. die Grundfätze entdeckt 
haben will, vermöge welcher die Auflöfung einer alge- 
braifchen Gleichung irgend eines Grades auf.die Auf- 
löfung einer Gleichung eines niedrigeren Grades zurück- 
geführt werden kann. Er führt 19 Grundfätze an, nach 
welchen diefe Auflölung foll vorgenommen werden 
können, und belchränkt fie nur in [oferne, dafs (S. 122) 
„die wirkliche Auflöfung nicht wohl an jeder gegebe- 
nen höheren Gleichung ausgeführt werden kann, weil 
dazu oft ungemein grolse Rechnungen eıfoderlich feyn 
würden.“ Als das höchfi merkwürdige Ergebnils feiner 
Unterfuchungen führt er an, dafs bey der Zurückfüh- 
rung der Gleichungen auf einen niedrigeren Grad, im- 
mer zwey und zwey Gleichungen zulammen gehören; 
„und zwar wird die Gleichung, fagt er S. 183, deren 
höchlier Exponent gerade, und die zunächft darauf fol- 
gende, deren höchfier Exponent ungerade ift, auf einen 
und denlelben Grad zurückgeführt. So werden die 
Gleichungen des zweyten und dritten Grades auf den 


eren, die Gleichungen des vierten und fünften Grades‘ 


auf den drilten u. f. w. zurückgebracht.“ Er fagt fer- 
ner (5.205): „VVir wollen zu dielem Zwecke die Auf- 
löfungsrefultate, wie fie nach unferer Theorie erfchei- 
nen, näher betrachten, und zwar erft die Verbindung 
der Auflöfungsrefultate des zweylen mit dem dritten 
Grade, des vierten mit dem fünften, das ift, einer gera- 
den mit einer ungeraden Potenz, und dann die Verbin- 
dung des dritten mit dem vierten, des fünften mit dem 
fechfien, das it, einer ungeraden mit einer geraden 
Potenz zeigen.“ Weiterhin (S. 206) meint er nach- 
gewielen zu haben, dafs die nothwendige Verbindung 
und Unterordnung der Auflöfungsrefultate zweyer un- 
mittelbar auf einander folgender Gleichungen eines ge- 
raden und 'ungeraden Grades, oder überhanpt einer 
Gleichung des 2m und einer Gleichung des (2m +1) 
Grades nach feinen Grundfätzen wirklich Statt haben 
könne, und wirklich befiehe. Aber wir finden im 
ganzen Buche keinesweges etwas, welches uns veran- 
laffen könnte zu glauben, dafs der Vf. wirklich eihe 
Auflöfungsmethode der Gleichungen, die den vierten 
Grad überfteigen, gefunden hätte, Er macht im Grunde 
auch nicht einmal den Verfuch, folche Gleichungen 
aufzulöfen, (ondern begnügt fich mit Räfonnements, 
wodurch er, wie angeführt ift, eine folche Methode 
begründet und erfunden zu haben vermeint, Nachdem er 
die Auflöfung der Gleichungen des zweyten, dritten und 
vierten Grades von Neuem wieder vorgenommen hal, 
fagt er einiges Wenige über die Auflöfung der Gleichun- 

en des fünften Grades, wodurch wir vollkommen be- 
rechtigt werden zu glauben, dafs er auf ganz falfchem 
Wege ifi, und mit dielem berüchligten Problem nicht 
weniger, wie feine vielen Vorgänger, Zeit und Arbeit 
vergeblich verfchwendet hat. Wir können kurz ange- 
ben, wie er fich die Sache hinfichtlich der Gleichungen 
des fünften Grades vorftellt. 
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Wenn m undn die Wurzeln einer Gleichung des 
zweyten Grades find, deren Coefficienten— A und B find, 
fo hat man m+n—A undmnB. Wenn ferner die 
Gleichung des dritten Grades x? — Ex— Fo gege- 
ben it, fo laffen fich zwey Gröfsen p und q fo betim- 
men >, dafs p3 da —Fundpg=#E, woraus alsdann 


3 
x =V p +V q hervorgeht. Aus diefen längfi bekann- 
ten Sätzen, und weil eine Gleichung des vierten Grades, 
deren VVurzeln m, n, p und g, und deren Coefficienten 
— A, B, — Cund Dänd, giebt: 

A=m+n -4 r+gq 

B = mn + mp + mq + np +nq + pq 

C= mnp + mng + npq + mpq 

D = mnpg 
[chliefst der Vf., dals für eine Gleichung des fünften 
Grades man finden mülle 

EZzm’+n: +p° +q’ 

FZ=mn+mp+mg+np+ng+pg 

G = mnp + mnq + npq + mpg 

H= mnpq 
wo E, F, G und H bekannte Functionen der vorgegebe- 
nen Gleichung find, dals ferner fich hieraus ergeben 

5 

mülle x — SÉ: is HV p +Y q5, und dafs man 
die Gröfsen m, n, p und q aus den vorhergehenden 
Gleichungen durch Hülfe einer Gleichung des vierten 
Grades oder gar durch eine Gleichung des dritten 
Grades würde finden können. Diele Schlüffe find aber 
durchaus unrichtig; es iñ unmöglich, auf diefe Art 
die Auflöfung einer Gleichung des fünften Grades auf 
die einer Gleichung des vierten oder des dritten Grades 
zurückzuführen. Wir würden den Zweck diefer Blät- 
ter überfchreiten, wenn wir uns hier auf eine ausführ- 
liche Darfiellung diefer Behauptung einlaffen wollten ; 
es ift diels aber auch überflüllig, denn wir können uns 
auf Abhandlungen berufen, in denen dieles Thema 
fchon zur Genüge abgehandelt A, und namentlich füh- 
ren wir: Abel Mémoire sur les équations algebrigues 
etc. Chrijtiania bey Groendahl, 1824, an, woraus un- 
fer Vf. zur Genüge erfahren kann, dafs mit jener Form 
nichts auszurichten ifi. 

‚ „Dem Buche if ein Anhang beygefügt, welcher über 
die Gleichung an + A — o, über die Erhebung der Po- 
lynomina auf beliebige Potenzen, und über die Auflö- 
fung der unbefiiminten Gleichungen des erfien und des 
zweyten Grades mit zwey unbekannten Gröfsen handelt. 
Obgleich man in anderen Schriften diefe Gegenfliände 
theils kürzer, theils volitändiger und eleganter abge- 
handelt findet, fo kann das Vorliegende doch von Man- 
chem mit Vergnügen und Nutzen gelefen werden, Be- 
fonders machen wir auf den Abfchnitt über die unbe- 
fiimmte Analytik aufmerklam, worin bey der Behand- 
lung der Gleichung ax + by = A, nicht nur gezeigt 
wird, wie man die beiden unbekannien Gröfsen xundy 
finden foll, fondern auch ausführlich unterfucht wird, 
welche Werihe und welche Anzahl von Werihen der 
Gröfse A die Gleichung möglich oder unmöglich ma- 
chen. Hievon hängen bekanntlich viele Aufgaben ab, 
unter denen manche nützlich find, und manche andere 
angenehme maihematifche Belufiiguugen darbieten. 
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ASTRONOMIE. 


Waien, b. Gerold: P. Hell’s Reife nach Wardoe 
bey Lappland und feine Beobachtung des Venus- 
Durchganges im Jahre 1769. Aus den aufge- 
fundenen Tagebüchern gelchöpft und mit Erläu- 
terungen begleitet von Carl Ludwig Littrow, 
Alfitenten der k. k. Wiener Sternwarte. 1835. 
XIV u. 166 S. 8. - 


E, it bekannt, dafs fich bald nach Publication der 
Hell fchen Beobachtung des Venusdurchganges von 
1769 Zweifel gegen deren Aechtheit erhoben. Er- 
fens hat [chon der Umftand, dafs Hell feine Beob- 
achtung volle neun Monate geheim hielt, fiarken 
Verdacht erweckt, und zweyiens fand man auch dar- 
m, dafs das Refultat derfelben von dem Refultate 
anderer, als gut anerkannter Beobachtungen ftark ab- 
wich, Grund genug, um anzunehmen, er habe [eine 
Beobachtungen verfälfcht. Es wurden fogar Stimmen 
laut, welche nicht undeutlich die Meinung ausfpra- 
chen: Hell habe wegen bewölkten Himmels gar 
nicht den Durchgang beobachten können, und habe 
allo die von ihm angegebenen Momente ganz und 
gar erdichtet, Gegen diele Befchuldigung hat er fich 
indefs hinreichend vertheidigt, und man hat daher 
für gegründet gehalten, dafs die Beobachtungen wirk- 
lich von ihm angefielli feyen. Dahingegen hal man 
den Verdacht, dafs er fie verfälfchi habe, bis auf die 
neuelie Zeit nicht aufgegeben, und man hat in Er- 
mangelung eines pofiliven Beweiles dafür, durch 
[eine Zößerung bey Bekanntmachung feiner Beobach- 
tung, und durch [eine grolse Eigenliebe, vermöge 
welcher er fich es [ehr angelegen feyn liefs, [eine 
Beobachtungen fo zu Dellen, dafs fie unter einander 
das Gepräge einer fchönen Harmonie irügen, die 
Wahrfcheinlichkeit einer Verfälfchung zu begründen 
gelucht, nachdem durch den Mangel an Ueberein- 
immung des Hefultats deier Beobachtung mit den 
Refultaten anderer Beobachtungen dielelbe fchon ver- 
Cächtig geworden war. Aus Mangel an trifiigeren 
Beweifen blieb aber doch noch immer die Vermu- 
p ung übrig, dals unvorhergefehene oder unvermeid- 
lehe Umftände eingewirkt hälten, und dafs daher 
entweder ohne Hells Schuld, oder doch wenigfiens 
ohne feine abfichtliche Schuld, feine Beobachtung 
lich io geltallet hätte, Sehr zu bedauern war es aber, 
dafs man über diefen Punct nicht mehr Sicherheit 
erlangen konnte, danie Wardoer Beobachtung, der 
Lage des Beobachtungsortes wegen, für die Befiim- 
J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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mung der Sonnenparallaxe von gröfster Wichtigkeit 
it. Die Zweifel find jetzt ver[chwunden, und die 
Wahrheit liegt klar am Tage. Hell hat fich wirk- 
lich des, den Afironomen entehrenden, Verbrechens 
der Verfällchung feiner Beobachtungen fchuldig ge- 
maehi. 

Ein Theil von P. Peif: hinterlafflenen Hand- 
[chriften befand fich im Befitze des Hn. Georg Frey- 
herrn von Münch-Bellinghaufen, auf den fie von 
defen Oheime, dem verfiorbenen Jofeph Freyherrn 
von Penkler, einem eifrigen Befchützer und Freunde 
Hells, übergegangen waren. Als diefs Hr. Prof. 
Littrow, Director der k. k. Sternwarte in Wien, 
Vater des Vis, des vorliegenden Buches, erfuhr, ` 
fuchte er in der Hoffnung, einigen Auffchlufs über 
Hell’s Wardoer Beobachtungen zu erhalten, um die 
Mittheilung derfelben an. Mit einer Bereitwillig- 
keit, für welche jeder Afironom, im Namen feiner 
Willenfehaft, dem Freyherrn von Münch- Belling- 
haufen zu Dank verpflichtet it, wurden fofort alle 


vorhandenen Manufcripte verabfolgi, und fpäter, 
nachdem man ihren weıthvollen Inhalt kennen ge- 


lernt halte, fogar der Bibliot 
in Wien En Gefchenk ES Zu TRSTTHOREHe 
Das Wichtigfie unter diefen Papieren war ein 
Heft, welches den deutlichfien Stempel des, von P, 
Hell in Wardoe geführten afironomifchen Tagebu- 
ches trägt. Die Gründe, welche Hr. Littrow für 
diefe Behauptung aufftelli, und die in der That die 
Aecchtheit des Heftes als Hell’s afironomifchen Tage- 
buches aufser Zweifel fiellen, find: die im Allge- 
meinen fets chronologifche Ordnung der darin ent- 
haltenen Bemerkungen; die eilige, fchlechtie, alle 
Augenblicke wechfelnde Schrift; die häufigen Ver- 
been EE die Aufzeichnung fämmtlicher Beobach- 
tungen, wenn gleich oft [ehr [chlecht fiimmender, 
die doch P. Hell font auf das Sorgfältigie zu ent- 
fernen [uchte; eine Menge Noten, die fo kleinlich 
find, dafs man fie nur allenfalls einem erten Brouil- 
lon nachfehen kann; die mancherley Abweichungen 
in wichtigen, darin enthaltenen Daten der Beobach- 
tung des Venusdurchganges von denen, die P. Hell 
publicirt hatte, und die fich in anderen, zur Be- 
kanntmachung beiiimmten Papieren durchaus nicht 
fanden, u. dgl. m. Hiemit war alfo mit einem 
Male der einzige Weg eröffnet, auf dem allein in 
dem Sireite über die Aechiheit der öffentlichen Mit- 
theilungen des P. Hell etwas Entfcheidendes zu hof- 
fen war, und unfer Vf. hat defshalb das Tagebuch 
näher unierfucht; er hat gefunden, dafs mehrere 
Aaa 
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Hauptmomente der Beobachtung im Tagebuche. theils 
radirt, theils mit anders lautenden Angaben über- 
fchrieben find, und er hat das Ergebnifs feiner Un- 
terfuchung mit allem erfoderlichen Detail in dem 
vorliegenden Buche dem afironomifchen Publicum 
mitgetheilt. 

Er fängt damit an, denjenigen Theil von P. 
Heli: Tagebuche zu geben, der auf die Beobachtung 
des Venusdurchganges Bezug bat, nämlich die un- 
ter dem 2, 3 und 4 Juni des Jahres 1769 eingelra- 
genen Bemerkungen, welches diefelben Tage find, 
deren Journal P. Hell felbfi in einer den Wiener 
Ephemeriden vom Jahre 1771 beygelegten Abhand- 
lung: ,‚‚Obfervatio tranfıLus Veneris, Wardoehujii 
faeta‘“ mitgetheilt hat. Diefes Fragment hat er 
Wort für Wort aus der Handfchrift aufs genauefte, 
d. h. mit allen Eigenthümlichkeiten, orthographi- 
[chen oder anderen Schreibfehlern und dergl. mit- 
getheilt, und in beygefügten Noten einen Com- 
mentar dazu gegeben. Sodann folgt eine Discullion 
diefes Theils des Tagebuches und der darin enthal- 
tenen Beobachtungen, worin die wahren, oder viel- 
mehr die für das wahre Refultat. derfelben zu hal- 
tenden, Momente entwickelt werden. 

Die hier gegebene Stelle des Tagebuches enthält 
die Zeitbefiimmungen, welche theils mit einem Gno- 
mon gemacht worden waren, theils durch correfpon- 
dirende Höhen an einem Quadranten erlangt WUT- 
` den, und theils dadurch, dafs er einen Quadranten 
in der Ebene des Meridians auffiellte, und ihn wie 
ein Pallageninfirument anwandie. Die Stelle des 
Tagebuches enthält ferner die Beobachtungen des 


Venusdurchganges und die der kurz darauf erfolgten ` 


Sonnenfinlternifs. Bey vielen Beobachtungen findet 
fich, dats Zahlen mit einer anderen, und wie der 
Vf. fagt, augenfällig fchwärzeren Tinte überf[chrie- 
ben und abgeändert find. Hie und da find auch Stel- 
len ausgefirichen, und zwar fo, dafs man gar nicht 
lefen kann, wa da gefianden hat. Glücklicherweife 
it es dem Vf. gelungen, bey mehreren überf[chrie- 
benen Zahlen dasjenige herauszufinden, was ur- 
fprünglich gefchrieben war. Merkwürdig ift in Be- 
ziehung auf die Uuredlichkeiten, die P, Hell Ach 
erlaubt hat, der folgende Schlufs des Auszugs aus 
dem Tagebuche: Atque fic DEO mirabiliter evoca- 
tionem meam benedicente omnia obtenta funt, quae 
defiderabam; contactus fcilicet interiores Veneris, 
Eclipfis Solis, Correfpondentes ©, itemque Meridies 
in linea , ante et poft tranfitum Veneris, guapropter 
diem hanc, toto reliquae vitae tempore tamquam 
opus DEI miferantis et amantis cum gratiarum 
actione memorabilem habebo femper, Io wie das: 
Recte faciundo neminem timeas, womit Hell das 
Ende feines altronomifchen Tagebuches gleich einem 
Motio verziert hat. - 

Die Discuffion des Tagebuches hat Hr. Littrow 
mit vieler Umficht und Genauigkeit durchgeführt; 
wir können jedoch unfere Lefer hier nicht mit dem 
Einzelnen derfelben bekannt machen, fondern mül- 
fen uns begnügen, das Hauptrefultat aus einander 
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zu Jetzen. Die mit den, durch die Beobachtungen 
unmittelbar erhaltenen Zahlen vorgenommenen Cor- 
reclionen bewirken zwar eine Aenderung in der fich 
daraus ergebenden ‚Sonnenparalläxe; allein diefe iß 
nicht grols genug, um die ganze Abweichung der 
Hell {chen Beobachtung von den anderen vorhande- 
nen zu erklären. Ein anderer Umfiand hat nach- 
theilig eingewirkt, nämlich Hells eigenthümlich® 
Anficht von der Art, wie diefe Beobachtung ange- 
Dellt werden mülste. Er hielt die Bildung und Zer- 
reilsung des Lichifadens für unwelentliche Momente 
der Beobachiung, und wollte, dafs man ftatt diefer 
die Zeiilmomente in der Berechnung anwenden müfle, 
wo bey der inneren Berührung die Umkreife der 
Venus und der Sonne fich zu berühren [cheinen. 
Diels it die von ihm felbfi in leinen Schriften aus- 
gefprochene Anficht, aber demungeachtet hat er, fey 
es aus welchem Grunde es wolle, die Beobachtun- 
gen des Lichifadens angeführt, und diefe find es; 


woran fich die Berechner des Venusdurchganges ge 


halten haben. Nun it zwar die Beobachtung des 
Zerreilsens des Lichtfadens bis auf eine Correction 
in den Secunden, die unfer Vf. hat refiauriren kön- 
nen, unverdächtig; aber das Moment der Bildung 
des Lichtfadens it hächfi wahrfcheinlich von Hell 
gar nicht beobachiet, fondern fingirt. Denn. sët 
ganze Angabe dellelben, nämlich „fulmen 201 as" 
ii mit der [päteren [chwärzeren Tinte gefchrieben, 
ohne dafs eine Spur aufzufinden wäre, welche an 
deuten könnte, 


À 
i 
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dals früher an deier Stelle etwas 


gefianden hätte. Auch [prechen noch andere Gründe j 


für diefe Behauptung unferes Vfs., für veeleche at 
aber auf das Buch f{elbfi verweilen müllen. Glück“ 
licherweife hat ein Begleiter Hells, der Dr. Borgre 
wing, welcher als Dollmetfeher dem D Hell und 
deflen Begleiler nach Weardoehus milgegeben, und 
welcher von P. Hell für alironomifche Beobachtun- 
gen eingeübi worden war, den Moment der Bildung 
des Lichifadens unbefangen beobachtet; diefe Beob- 
achlung, welche von Hell’s Angabe. dellelben Mo- 
menls beträchtlich abweicht, wurde von Hell felbf 
als in der Minute für unficher erklärt, und von den 
Berechnern des Venusdurchganges, als die Beobach- 
iung eines Neulings, den Beobachtungen. der geüb- 
ten Beobachter Hell und P. Sajnovics gegenüber, 
verworfen. Unfer Vf. zeigt aber, dafs gerade diefe 
Beobachtung die einzige fichere Beobachtung des völ- 
ligen Einiritts der Venus in Wardoehus ifi, und dafs 
fie mit den wichtigfien der übrigen Beobachtungen 
vollkommen übereinftimmt. 

Hiemit ifi alfo ein wichtiges Moment für die 
Afironomie aufgefunden, und der Vf., indem er die 
Discuflion des Hell’fchen Tagebuches übernahm, 
hat nicht nur dadurch fich ein Verdient um die 
Aftronomie erworben, Sondern er hat auch die Ge- 
nugihuung gehabt, etwas Welentliches zu finden- 
Auch für die Zugaben des vorliegenden Buches, die 
in einer kurzen Lebensbefchreibung Hell’s und in 
einem Auszuge aus dem Reifetagebuche feines Be- 
gleiters, des P. Saynovics, befiehen, muls man dem 
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Vf. mit Dank verpflichtet feyn. ; 
Zugaben geben ein geireues Bild des Charakters die- 
fer beiden Männer, und wir bedauern nur, dafs der 
Vf. das Reifetagebuch, welches mitunter [ehr ergötz- 
lich ik, nicht zn extenfo und in der Urfprache (der 
lateinifchen) gegeben hat. Von Hell lefen wir, dafs 
er einen Gefährten zur Reife zu wählen hatte, gui, 
wie er felbfi fagt, genio arrideret fuo, et qui animo 
et corpore firmus effet et periculorum incommodo- 
rumgue fubeuridorum contemptor, und der zugleich 
fo viel Aftronomie verftand, dafs er ihn, wenn er krank 
werden follte, allenfalls vertreten könnte. So wählte 
er allo den fieverendum Patrem Joannem Sajnovics 
Stck etc. Welcher Mann diefer war, ergiebt fich 
am klartten aus deffen eigenem Reifetagebuche. Man 
liet darin, welche Gallung von Halstuch die Rei- 
[fenden getragen, welche Farbe ihre Reiferöcke ge- 
habt haben, wie fie fich ihre “Haare kräufeln und 
pudern liefsen u. f. w.; vorzüglich aber und mit 
änglilicher Genauigkeit find die gegenfeitigen Einla- 
dungen, die Güte der dabey genollenen Speifen u. 
f. w. in dem Tagebuche bemerkt. Dahingegen er- 
“fährt man von wiflenfchaftlichen Sammlungen und 
Anftalten fat nichts, und eben fo wenig erzählen 
fie von den Sitten und Gebräuchen der vielen Län- 
der, durch welche fie kamen. Ja, oftmals thei- 
len fie, wenn Dinge, die ihnen von Anderen er- 
zählt worden, anzuführen gewefen wären, diefe 
nicht einmal mit; fo z. D am 26 Mai 1769, wo 
ihnen Jemand die Art der finnifchen Reifen „gra- 
tiofe narravit“, erwähnen fie dellen, ohne auch nur 
im Mindefien in das Detail der Sache einzugehen. — 
Es A unbegreiflich,, wie Hell einen folchen Mann 
zu feinem Reilegefährten hat wählen können. 

Wir müflen fchliefslich noch die Verlagshand- 
lung für die [chöne Ausfiattung, namenilich auch 
für die ([aubere Tilelvignette, welche eine Karte von 


Norwegen, Lappland u. f. w, enthält, gebührend 
loben, 


Diefe interellanten 


a. 
ZC HÖMBE EIN STE 
Leirzie, b. Dyk: Der Roman der Ge/chichte von 


Frankreich; in einer Reihe von Novellen, ver- 
bunden durch hifiorilche Ueberlichten, “nach 
Leitch Ritchie, von A. O. Spazier. 1833* Er- 
fier Band. XIV u. 286 S. Zweyter Band. 3008. 
Dritter Band. 300 sg 8. (3 Thir. 18 gr.) 
Das löbliche Unternehmen, durch Hervyorheben 
es romantifchen Theils der Gefchichte, oder durch 
mich Einkleidung der Wirklichkeit, auch bey 
olchen Perfonen Interelle für das Gefchichtliche zu 
erwecken, die jede Anfirengung [cheuen, und allem 
was nach Studium ausfieht, aus dem Wege zellen, 
ift im Allgemeinen für gelungen anzufehen. Hie 
> dëm Erzählungen geben cinen klaren und be- 
immien ` egriff von ausgezeichneten Charakteren 
eines gewillen Zeitraums , von dem Geifte, den Sit- 
ten diefer Zeit, von der Oertlichkeit des Schauplaizes, 
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Wenn Erzählungen aus den [päteren Jahrhunderten 
srolailcher lauten, als die der früheren, fo if das 
die Schuld der Zeit, nicht die ihres Befchreibers. 

Auch die hifiorifchen Ueberfichten find fat nur 
zu loben. Sie find kurz, bündig, ausreichend, und 
felbft das Einfeitige darin, das Auflehnen gegen mo- 
narchifche Verfallung, it gemälsigt, kein fanatilch 
wilder Carbonarismus. Anlpielungen auf politilche 
Verhäliniffe neuefier Zeit kommen in manchen die- 
fer Novellen vor, und find da nicht immer am rich- 
tigen Platze. ` 

Die erte Novelle, Bertha, oder der Hof Karls 
des Grofsen, lälst ein gewilles ‚Milsbehagen zurück, 
das wohl feinen Grund darin haben mag, dafs man 
von einer lieben Gewohnheit [cheiden, dafs man an- 
nehmen foll, nicht Emma, fondern ihre Schwelier 
Bertha, habe einen Neffen Kailer Karls, nicht fei- 
nen Geheimfchreiber Eginhard, durch den Schnee 
geiragen, welche Sage zu ändern bisher noch Nie- 
nianden eingefallen. Auch hat der [entimentale 
Griechenprinz, mit feiner Melodrama- Grofsmuth, 
weder den Charakter feiner Zeit, noch den [eines 


Volks. 

Der letzte der breiagnifchen Könige it mit fei- 
ner Heldenjungfrau, die noch feuriger für die Ehre 
des Valerlands als felbi für den Geliebten empfin- 
det, eine grolsartige Dichtung, in der das Gefühl- 
volle dem Heroifchen zwar untergeordnet, aber nicht 
aufgehoben ift; vielmehr thut der Patriotismus der [chö- 
nen Bretagnerin ihrer Weiblichkeit, der Zärtlichkeit 
für den Verlobten, welcher der Partey des Feindes 
zugehört, keinen Abbruch; der iragilche Schlufs if 
unbedingt nolhwendig, und ohne Gräfsliches. 

Die Abenteuer Erilands haben einen Anflug von 
den alien Hilterromanen, wo die Amadifle und Lan- 
celott fo Ungeheueres vollbringen, und fich eben fo 
tapfer als behend zeigen. Die Menfchlichkeit Eri- 
lands drückt feiner Verwegenheit das Gepräge ächter 
Ritterlichkeit auf, und dals fie ihn aus Gefahren 
befreyt, und zum Siege verhilft, ift die Gerechtigkeit 
des Gefchicks, das hier die Rolle der wohlthätigen 
Feyen in den alten Gefchichien übernommen. 

Der Mann als Wolf und der Beitlerkönig find 
voll des köftlichfien Humors; “die tüchtige Holzfchnitl- 
manier des Vortrags AR den Gegenfiänden angemellen, 
und gar nicht ohne Anmuth: mit ficherem Tact fürs 
Schickliche ift das Anftöfsige behandelt, nirgends ej- 
gentlich Unfitliches, und eben fo wenig eine fallche 
Sprödigkeit, die durch ihr Verfchämtihun erft recht 
aufınerkfam macht, was hier Unanfiändiges vorgehe. 
Rec. bekennt, dafs diefe Erzählungen ihm am be- 
fien von allen gefielen , nicht blofs in diefem, auch 
in den folgenden Bänden. 

Der zweyte beginnt mit: „Der Hinecht‘“, ein 
Schaudergemälde aus der Gefchichte von Flandern, 
in welcher der Uebermuth harte Strafe erleidet, und 
auch die minder Schuldigen mit verdirbt. Bey aller 
demagogifchen Hinneigung des Verfallers ił. er zu 
redlich, um nicht die Schalienfeite der Voiksherrfchaft, 
die fo bald in die des Pöbels ausartei, zu zeigen, 
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und den Wankelmuth der Menge zu verfchweigen. 
Aehnlichen Inhalts ik PAilipp von Artaveld, der fo- 
` genannte Brauerkönig, deffen Gefchichte neuefter 
Zeit öfters ein Vorwurf für Romanfchreiber gewefen. 

Der Pilgrim von St. Jean führt uns in Gefell- 
fchaft Ludwig des Heiligen ins Morgenland, wo 
dem Helden der Erzählung noch fchwerere Prüfun- 
gen, obgleich [cheinbar [fülsere als die durchs Schwert, 
bevorfiehen. Ein f[chönes Saracenenfräulein [chenkt 
ihm nach Brauch und Sitte ihre Huld, aber er, ge- 
gen alles Romanenherkommen, erwiedert De kaum, 
und wird feiner chriflichen Herzensdame nicht un- 
treu, für welche Standhaftigkeit der Lohn nicht aus- 
bleibt; der unwürdige Gemahl der Schönen wird ge- 
tödtet, und fie kann nun nach ihrer Rückkehr ins 
Frankenland dem gelieblen Freund die Hand zu dem 
Herzen geben. 

Des Leibeigenen Feft ironifirt mit guter Laune 
die Unbilden der Feudalverfaflung; es verlieckt fich 
tiefer Erni in dem heiteren Scherze, der leicht auf- 
zufinden if. 

Lufiig, trotz Blutvergielsens, Mord und Anf- 
ruhr, ił auch der Zauberfiab, der die Zerwürfnille 
der Parteyen Orleans und Burgund unter der Regie- 
rung des wahnfinnigen Karl VI zeigt, im grellen, 
aber nicht falfchen , nicht übertriebenen Lichte. Der 


Zauberftab, ein derber, mit Bley gefülterter Prügel, 
i ein guter Helfer in der Noth; [ein Befilzer [chreibt 


ihm übernatürliche Kräfte zu, die er abweilt, als er 
dem Glücke im Schoolse filzt, und fie enibehren 
kann; undankbar lälst er den treuen Beyfiand den 
Feuertod erleiden. 

Die Felfeninfel it abermals ein Mufter des Yor- 
irags. Die derbe Natürlichkeit des beherzten See- 
mannes, der mit Hülfe verwegener Gelellen, eines 
liebenden Mädchens, kühnen Selbfivertrauens und 
unerfchütterlicher Geifiesgegenwart eine Fefe am 
Meere überrumpelt und einnimmt, letzt einen mm 
die Mitte der Handlung; man meint, felb das alles 
mit gelehen zu haben, man ziitert für den trotzigen 
Boisrose, ehrlich, obgleich feine feemännilchen Be- 
griffe vom Mein und Dein auf dem Lande nicht für 
regelmälsig gelten würden; man freuet fich, dafs 
ihn Heinrich IV und Sully fo gut leiden mögen, 
wie wir es thun, dafs fie für fein Forikommen for- 
gen, und dafs Gabriele von Efire bedacht it, durch 
den Ehefiand den flüchtigen Segler auf dem Lande 
fefizuletzen. 

Die Mondfüchtige berichtet einen feltfamen 
Brauch der Bewohner eines Thals im Languedoc, 
in welchem Jünglinge und Mädchen die Fellen er- 
klimmten, um den Adlern in ihren Horfien die 
Beute abzujagen. Eine fchöne Gleichgültige kommt 
dabey fammt ihrem Begleiter in Lebensgefahr, die 
fich noch fieigert, als die Mondfucht fie auf wankende 
Felfenkrimmungen führt. Obgleich angerufen, er- 
wacht fie nicht eher, als bis fie in Sicherheit if; 
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Schrecken und Dankbarkeit wirken gleich kräftig, 
fie hört auf mondfüchtig und gefühllos gegen die 
Bewerbungen ihres Verehrers zu [eyn. 

‚ Die jehwarze Maske, oder die Juwelenlotterie, 
zeigt uns Frau von Maintenon in jeder Phale ihres 
merkwürdigen Lebens, nie des erfien jugendlichen 
Liebhabers vergeflend, der die Hungrige fpeifte, und 
dem fie, als er Mann und Vater geworden, bey- 
fteht, und [ein Gefuch bey Ludwig XIV unterfützt. 
Die Naivetät der kleinen Hühnerhüterin hat etwas 
Gekünfielles, das man wohl der nachmaligen Frau 
von Maintenon , aber nicht dem unbefangenen Fräu- 
lein von Aubigne zutranen kann. In der ganzen 
Erzählung liegt etwas Abfchiliches, auf die Spitze 
Gefielltes, das vielleicht das Zeitalter des genannten 
Königs treffend charakterifirt, aber eben darum min- 
der anzieht, als jene Gefchichten aus früheren Zei- 
ten, durch ihr Perfonal, ihre Ereignilfe und Hand- 
lung bedeutend unterhaltend und an/prechend. 

n. 


Braunschweio, b. Vieweg: Gefammelte Schriften 
von Thomas und Karli Auguft Wefi. 
Lier Theil. 4fie Abtheilung.. Bilder aus dem 
Leben. 300 S. . 2ier Theil. 1fte Abtheilung. 
Ze Abtheilung. Aritifche und Jatirifche Streif- 
zuge. (er Theil. 316 S. 2ter Theil. 361 8. 
8. (5 Thir.) 


Die Bilder aus dem Leben, mannichfaltig an 
Form, ziehen an durch Frifche und Lebendigkeit 
der Darftellung, durch den Scharffinn , mit welchem 
der Denker Geheimnille des menfchlichen Herzens 
enthüllt, unter [cheinbarer Oberflächlichkeit, wie fie 


der gelellige Ton der guten Gefellfchaft erheifcht, `: 


Tiefe des Gefühls und Gedankens verbergend. Vor- 
irelflich find die durch Beyfpiele erläuternden Be- 
trachtungen über Selbfimord und dellen Urfachen. 
In den kritifchen und /atirifchen Sireifzügen ift 
vieles veraltet, und jüngeren Lefern unyerfändlich. 
Es handelt fich um die Streitigkeiten der [ogenann- 
ten Claffiker, d. h. der Anhänger Voltaire’s, und 
des von ihm ausgehenden Gefchmacks auf der Bühne 
und im Romane, gegen die neue Schule, der die 
Schlegels den Namen gaben. Die Uebertriebenhei- 
ten, die Klopffechterfireiche, die Sophiliereyen,, die 
von beiden Seiten vorfielen, bat die Zeit weggerafft, 
ja zum Theil das Ergebnils felbfi. Verjährte Pole- 
mik kann nur dann allgemein interefliren, wenn fie 
blofs das geillige Element des Streites auffalst, und 
alles Zufällige, Augenblickliche ausfcheidet, [o wie 
alles, was matt und fad klingt, weil das Bezügli- 
che, was ihm Kraft und Frilche gab, nicht mehr 
verfianden wird. Wären die Streifzüge zu einem 
Bande eingedichtet, und hie und da durch Noten er- 
läutert worden, fie würden an Gehalt und Interefle 
zehnfältig gewonnen haben, was fie an Umfang ver- 
loren hätten. Vir. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzıe, b. Hinrichs: Von den Arifiohratieen und 
der Minifterverantwortlichheit in reinen Monar- 
chieen; ein fiaatswillenfchaftlicher Vortrag mit 
Belegen aus der Zeitgelchichie, von einem Un- 


genannten. 1834. VII u. 146 S. 8 (18 gr.) 


P ary Erfcheinungen find uns in unferer merkwür- 
digen Zeit feit Kurzem vornehmlich merkwürdig ge- 
wefen. Die eine: dals auf einmal [o viele preulli- 
fche Schriftfieller das conftitutionelle Leben ihrer 
Prüfung unterworfen, faft einmüthig diefelben Grün- 
de dagegen vorgebracht und eben fo übereinffiimmend 
die reine Monarchie mit berathenden Provinzialfiän- 
den für die vorzüglichfie Staatsform erklärt haben. 
Freylich urtheilen fie dabey nach einer ziemlich 
oberflächlichen Anfchauung der Erfahrungen, mit Un- 
kenninils der wahren Grundfätze und mit der vorge- 
falsten Meinung, das preuflifche Syfiem mülle das 
felte [eyn, oder auch in der Abficht, diefs darfiellen 
zu wollen. Die andere: dafs von Io vielen Seiten 
und felbfi von getrennten Parteyen her die Stimmen 
fich in lebhaften Klagen über die ganze Tendenz 
unferes Staatslebens und namentlich über das Zuviel- 
regieren der Büreaukratie vereinigen. Einfichisvolle 
Liberale richten [ehnfüchtig die Blicke nach Eng- 
land, Viele im Volke nach Amerika; Andere rufen 
das Mittelalter zurück mit feiner freyen, ungehinder- 
ten Entfaltung; die Univerfitäten klagen über die 
Eingriffe des Staats; der Adel zürnt der Beamten- 
herrfchafi; im Volke wird überall Unmuth über 
Bevormundung und Befchränkung rege. Die Jungen 
hoffen von der Zukunft, die Alten denken fehn- 
füchlig der goldenen Tage vor 1805. In dem Kam- 
pfe gegen Centralilation, Büreaukratie und Zuviel- 
regieren it das Berliner Wochenblatt, find Jarke 
und Pfeilfehifter mit Doctrinärs und Liberalen einig. 

Auch in vorliegender Schrift treten beide Er- 
fcheinungen hervor. Indefs der Vf. derfelben -fireitei 
fat mit gleichem Eifer gegen die Adelsherr[chaft, 
‚wie gegen die Ariftokratie der Beamten. Er kämpft 
gegen Jede Arifiokratie, die nicht die wahre des Gei- 
ftes it. Zuvörderfi vermillen wir aber eine klare 
Deänition des Begriffes der Ariftokratie, die nach 
ünferer Anficht überall da vorhanden ift, wo die An- 
&elegenheiten der Gefammiheit durch einen Theil 
derfelben, mit vorzüglicher Berückfichtigung des ei- 
genen Interelles, geleitet werden. Das erte Capitel 
(S. 22 ff.) handelt `, von der Gefchlechtsariliokratie, 
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‚tenariliokratie«“ gehandelt. 
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und wie fie ward, was fie war, und was fie if.“ 
Das Gelchichtliche wird gut aus einander gefetzt. Mit 
Schärfe zeigt der Vf. die traurigen Folgen, die der 
Befitz gewiller dem Staate gebührender Rechte in 
den Händen der Privaten gehabt hat, und erklärt fich 
energilch gegen die Patrimonialgerichisbarkeit. Eben- 
fo fellt er das Unheimliche des Zufiandes ‚glücklich 
dar, wo der Adel ein Monopol aller Staatsämter hat. 
Wenn er jedoch zum Schlulle die Adelsherr[chaft 
für weniger unerträglich, als die einer Beamienkafte 
erklärt, fo hat er die Gründe deier Behauptung nicht 
hinreichend mitgetheilt, wie er überhaupt die Licht- 
feiten des Adelthums zu wenig beachtet. Der Adel 
hat nur ein Interefle der Erhaltung, der Beamten- 
Band ein Interelle der Erweiterung. Der Adel mil- 
dert, um feiner felbfi willen, den Druck des Staats, 
der Beamte erhöht ihn. Das Iniere[fe des Beamten ift 
an die Gegenwart gebannt, der Adel hat auch die 
Zukunft zu beachten. — Im zweyten Capitel (S. 56 ff.) 
wird „von der Geiftesarifiokratie und von der Beam- 


il b d Wir haben aber, trotz 
aller Bemühung, nicht finden können, was der Vf. ` 


eigentlich für ein Kriterium des Unt i i- 
[cher Beiden aufftellt.e Zuletzt ge ie. - 
hinaus, dafs Geiftesarifiokratie befieht, wo ein Ideal 
der vortrefflichfien Staaisdiener[chaft waltet, überall 
font aber Beamtenherrichaft. Wir gefiehen, dafs 
wir eine Verwirklichung jenes Ideals, foweit fie mög- 
lich it und ausdauernd, nur bey Einrichtungen er- 
warten können, die jedem Talente Raum geben, 
fich zu zeigen, die ihm eine grofsartige Uebung ver- 
fchaffen, und die es geradezu unmöglich machen 
dafs Miitelmäfsigkeit und Selbfifucht fch halten kön 
nen. ` Das. dritte Gapitel (S. 82 ff.) [pricht „von der 
Geldariftokratie und von der Büreaukratie, Sr ift aber 
zum grolsen Theil gegen die Repräfentativftaaten ge- 
richtet, als deren Grundlage der Vf. die erfte, als 
deren Frucht er die letzte Ausarlung erkennt. — 
Das vierte Capitel (S. 414 ff.) foll das freylich [chwie- 
rige Problem löfen: eine Minifterverantwortlichkeit 
in reinen Monarchieen zu begründen, Diefs ge- 
fchieht durch eine Landfiandfchaft. Diefe [oll aus 
Provinzialffänden und aus Reichsfiänden befiehen. 
Die Wahl der Leizten foll eigentlich durch das 
Staatsoberhaupt erfolgen, und nur die von dielem 
Bezeichneten [elbfi follen aus ihrer Mitte die Mit- 
glieder ernennen, die für die Zeit fungiren follen. 
Der Vf. gefieht alfo zu, dafs.ohne die Grundidee 
aller Repräfentativfiaaten, ohne eine Mitwirkung 


unabhängiger Staatsbürger bey den öffentlichen 
Bbb 
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Angelegenheiten, eine Mlinifiterverantwortlichkeit 
nicht zu erlangen. ift. Beraihende Stände‘ aber wer- 
den entweder gar kein Gewicht haben, dann find 
fie überflüffig; oder fie haben eine höhere Autorität, 
dann it die Monarchie de facto keine reine mehr. 
Steht beraihenden Ständen eine Beamitenarifiokratie 
im Sinne des Vfs. entgegen, fo wird fie entweder 
die Stände auf Null erhalten, oder es wird zum 
Kampfe kommen. Die franzöfifchen Notablen waren 
auch nur zu Gutachten und Rath da. Uebrigens find 
wir der Üeberzeugung, dafs allerdings ganz andere 
Anftalten , als die Volksverireiung ift, fch als wirk- 
fame Schutzmittel gegen Beamienwillkür bewähren, 
und dals diefe mehr auf den unteren, als auf den 
oberen Stufen des Staatslebens zu [uchen find. Der 
einzelne Franzole z..B. hat der Jury und der Prefs- 
freyheit mehr zu danken, als den Kammern; für 
den englilchen Bürger it die Habeascorpusacte wich- 
tiger als die Bill of Rights. 

Die Schrift it voll Geit und Leben; der Vf. 
offenbar ein Mann von Erfahrung; die aus dem Le- 
ben gegriffenen Beylpiele ‘von dem Treiben der 
Beamitenarifiokratie verdienen ernfe Beherzigung. 

a Er a 


Lënsen, b. von Rohden: Einiges über die Verfa/- 
[ung Schleswig- Holfieins und die Hier [chaft 
als eine in fortwährender Wirhk/amkeit bejiehen- 
de Landfiand/chaft. Von Adam Graf von Moltke. 
1833. 383 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Kaum dürfte es einen Staat geben, in dem das 
Staats- und Staaten-Recht verhältnilsmäflsig fo viel ver- 
wickelte und [chwer zu löfende Fragen darböte, wie 
in Schleswig-Holftein, an fich und im Verhältnifs 
zu Dänemark. Alles ift befiritten, unbeltiimmt, in 
das Dunkel wider[prechender Vorgänge, allmälichen 
Vergeflens, abfichtlicher oder zufälliger Unentfchie- 
denheit gehüllt. Befiritten it es, ob Schleswig zu 
Dänemark oder zu Deutfchland gehört, befiriitener 
noch, ob es nach dänilchem oder denifchem Staats- 
recht zu beurtheilen it. Man läfst es gelchehen, 
dafs es im Welentlichen mit Holftein analog betrach- 
tet wird; aber man befireitet, dafs es den Gelchicken 
des Letzten folgen würde, wenn einfi eine Trennung 
derfelben von den dänifchen eintreten mülste. In 
Dänemark ift auch eine weibliche Succeflion zulällig; 
in Holftein gilt deutfches Fürfienrecht, den Agnaten 
günfiig; fchon fieht man den Fall voraus, wo in 
Dänemark die Weiberlinie folgen wird; dann wer- 
den die Agnaten mit gutem Rechte Holfiein in An- 
fpruch nehmen, aber Schleswig kann ihnen bert, 
ten werden. Mittlerweile werden Länder, deren 
künftiges Auseinanderfallen möglich, ja wenn das 
pofilive Recht entlcheidet, wahrfcheinlich ift, bey der 
Verwaltung nicht durchgängig als fireng gefchiedene, 
abgelonderte betrachtet. Nun if wieder in Dänemark 
das Königthum durch Staatsvertrag unumlchränkt; 
in Schleswig und Halten haben Landftände -beftan- 
den; in Holfein follen fie, nach dem deuifchen Bun- 
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desverirag, auch künftig beftehen; indem man diefe 
Nöthwendigkeit anerkannte und annähernde Einrich- 
tungen [chuf, mochte man Schleswig und Dänemark 
nicht zurückfetzen, und theilte ihnen Infiitute zu, die 
deutfchen Urfprungs find, und die aufser Deutfch- 
land nicht diefelbe Stütze haben, den Anfprüchen 
der Dänen, die auf Norwegen blicken, vielleicht 
weniger genügen, als den Unterthanen der deutfchen 
Territorialhoheit. Nun kommt noch der ganz eigene 
Fall hinzu, dafs die in Holfiein und Schleswig be- 
fiandenen Landfiände niemals auf ihre Rechte aus- 
drücklich verzichtet haben, niemals ausdrücklich auf- 
gehoben worden find, fondern nur allmälich fich 
einzeln verloren, zu wirken aufhörten, dafs mar 
keinen Zeiipunct angeben kann, von wo fich da 
Nichtbefiehen derfelben datiren könnte, dafs fie d 
jure noch lange beftianden, nachdem fie de facte 
nicht mehr regelmälsig wirkten, und dafs fie neuer- 
dings auftraten, ihre Herftellung forderten; Io dafs es” 
zweifelhaft wird, ob fie nicht bey der neuen Ge 
ftaltung befragt werden mulsten, | 
Von diefem Gefichtspuncle geht der Vf. vorlie: 
genden Werkes aus. Er beginnt mit der Frage: OF 
nicht die von Chrifiian I 1460 ausgeliellte Urkunde 
durch welche er, gegen Vorbehalt befonderer Rechte 
der Landeseinwohner, die Herrfcherrechte über Schles- 
wig-Holfiein überkam, ein Grundvertrag fey. Dis 
zu Chrifiian IV (1593) blieb die Beftätigungsurkunde 
unverändert. Von Friedrich III (1648) an fällt dasz 
Wahlrecht aus den Landesfreyheiten hinweg. Bis 
1576 übte auch der Bauernfiand das Steuerbewilli 
gungsrecht aus. Später erfcheint er nicht mehr. Ver 
worrene äufsere Gefchicke fiörten noch 1672 da: 
Wirken der Verfallung. Zu der Landtagsverfamm 
lung von 1711 wurden nur Prälaten und Ritter be 
rufen. Schon bleiben alfo die Städte, wie es chent 
ohne Widerfireben von ihrer Seite, aus. Aber beidt 
erfchienene Stände verwahrten ihre Rechte als Mit 
glieder einer eigentlich landftändifchen Corporation 
wie überhaupt die Landtagsverfallung. Von 1712- 
1773 bewirkten wieder äufsere Verirrungen, dal 
leizte weder mit Befiimmtheit aufgehoben wurde; 
noch zu wahrhafier Wirkfamkeit gedieh. In man- 
chen Geletzen und bey einzelnen Contributionen 
ward damals und fpäter die alte Verfallung und 
Freyheit vorbehalten. Der Streit bewegte fich jedoch 
faft ausfchliefslich um die Steuerfreyheit. Die Ritter- 
[chaft bat 1815 um einen den Zeitumfiänden ange- 
mellenen Landtag; fie erklärte, mit den Prälaten 
gemeinfam, 1817 die Erwartung einer Wiederauf- 
richtung der Landesverfallung, auf liberale Grond 
fätze und allgemeine Landesvertretung gegründet. 
Beide Refte der alten Umftände wendeten fich end 
lich 1822 an den Bundestag. Die Gelchichte letzter 
Verhandlungen wird in der Schrift felbfi (ehr aus- 
führlich, unter Mittheilung der einzelnen Stimmen; 
erzählt, und ift für die Gefchichte des allgemeinen 
deutfchen Staatsrechts jedenfalls ungemein wichtig 
wenn fie auch für Holftein -Schleswig kein Refultat 
hate. -Der Bundestag fand die Behauptung, dafs 
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in Holftein - Schleswig eine fiändifche Verfallung noch 
ın anerkannter Wirklamkeit beftehe, nicht gegrün- 
det, tröftete aber die Reclamanten , dafs die neue 
Verfallung , welche die Regierung, in Erfüllung des 
Art. 13 der Bundesacte, ihnen nicht vorenthalten 
rag die früheren Rechte möglichfi berückfichtigen 

Wir glauben, diefs Mal hatte der Bundestag in 
der Rechisfrage wohl Recht. Der Ausdruck: in an- 
erkannter Wirkfamkeit befiehend, [chliefst jedenfalls 
alle Corporationen aus, die zur Zeit der Ertheilung 
der Bundesacie ihre Rechte nicht mehr ausübten, 
oder die Ausübung derfelben nicht mehr von der 
nee anerkannt fahen. Die Geletzgeber haben 
wohl namentlich die Zeit des Rheinbundes im Sinne 
gehabt , wo nach Auflöfung des deutfchen Reichs. die 
Landesherren zur Souveränetät gelangten, und da- 
durch, nach der Anficht der Regierungen, die Macht 
zur Unterdrückung der freyeren landftändifchen Corpo- 
ralionen erhielten. Nur wer diefe Prüfungszeit über- 
fanden , konnte als in anerkannter Wirklamkeit be- 
fiehend betrachtet werden. Die holfieiner Stände 
hatten fchon lange vor dem Rheinbunde eine eigent, 
liche Wirkfamkeit verloren; nur ein Andenken dar- 
an war in einfcitigen Verwahrungen gerettet; diefe 
Verwahrungen waren nur gegen die frühere Regie- 
rung gerichtet, und konnten nur deier das Recht 
zur Aufhebung der Stände bereiten ; die zur Souve- 


ränetät gelangte’ Regierung hatte diefes Recht und 
hat es fillfchweigend ausgeübt. 


Der Trot des Bundestags it freylich nicht einge- 
troffen; denn die neue Verfallung enthält von der frü- 
beren faft gar nichts, und fpricht den Ständen nament- 
lich das uralte deutfche Sieuerbewilligungsrecht ab. 
Indefs aus diefer Verfallung kann fich eine beffere 
entwickeln; fie enthält in fich kein Hindernifs der 
Reform. Wäre dagegen die Wirkfamkeit der früheren 
Stände anerkannt worden, und hätie man mit dielen 
über eine Umgelialtung der Verfalfung beraihen 
müllen, fo war es möglich, dafs man fich nicht ver- 
emigie und dann die alten unpaflenden Feudalfiände 
auf dem Halte hatte; es war wahrfcheinlich, dats 
die neue Verfallung zwar die Regierungsrechte mehr 
befchränkt, aber auch, zum Schutze der Arifiokralie, 
Befiimmungen in fich aufgenommen hätte, die gründ- 
lichen Reformen fpäter enigegenfiehen konnten. Wä- 
ren alle Standesgenoffen des Vfs. fo wohlwollend 
aufgeklärt und freyfinnig wie er felbt, fo VE 
man andere Hoffnungen hegen. In der Regel aber 
it von einer Regierung immer noch eher eiwa« gn 
langen, als von der Zähigkeit der Arifiokraten. 
Allmählich wirkt freylich auch hier der Geit der 
a und der Adel erkennt, dafs er belfer thut 
felb} vers Aufopferung [cheinbarer Privilegien, if 
dem 7) ww Segen den büreaukralilchen Abfolutismus 
= Be, zu machen, und den alten, ächt dent- 
k He unleres Staaislebens gegen die offi- 

een Inivelleurs an zeiten. Aber Io weit war man 
wohl damals in Holfein noch nicht. 
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Scaueswis, im Taubtummen - Infiitut: Das Zoll- 
we/en der Herzogthümer Holfiein, Schleswig und 
änemarks, von Jan de Vries. 1835. 83 S.. 8. 

Das Zollfyfiem foll eines Theils dem Staat eine 
beträchtliche Einnahme gewähren und der inländi- 
[chen Indufirie und deren Verkehr förderlich leyn. 
Der dänifche Staat kennt nur Gewerbfleifs der Hand- 
werker; die meien Fabriken find untergegangen 
und wenige befiehen noch jetzt, Dem ungeachlel 
it der Zolltarif wenig abgeändert worden. Nacl 
der Lage des Staats und der alten Smugglergewohn 
heit blühet das Smuggeln immer mehr auf, zum Thei 
unter directer und indirecier Mitwirkung mancher 
Zolibeamten. .Dabey ift der redliche Kaufmann durch 
die unredlichen Concurrenten, wenn er nicht fmug- 
geln will, feines Unterganges gewils. Offenbar foll- 
ten manche Tariffätze blofs die Fabrikindufirie im 
Lande heben. Da fie aber demungeachtet fich nicht 
zu halten vermochte, fo mufste die Einfuhr unent- 
behrlicher Bedürfniffe aus der Fremde gar nicht oder 
nur niedrig befteuert werden; man liefs aber die 
hohe Abgabe beym Zoll und die fiarke Einfuhr der 
Smuggeley neben einander befiehen. Diels alles be- 
leuchtet der Vf. aus bekannten Thatfachen und aus 
dem Zolltarife felbfi. — Dann fchlägt er vor (S. 39), 
den Tarif ganz zu reformiren, indenı man der jetzi- 
gen Indufirie nachhelfe, und dem Staat gröfsere Ein- 
künfte verf[chatle, unter geringfier Störung des Verkehrs 
und Vermeidung aller Defraudation. Der Ein- und 
Ausfuhr - Zoll Last der Vf.) [oll nur eine unwelent- 
liche Abgabe feyn und nirgends nach dem Gewicht 
berechnet werden "et eebe Tollter Einführ- 
Artikel geben mit 50, 20, 10, 2 Procent Zoll und 
Ausfuhrartikel mit 20 Thlr. und darunter als auf 
Häute, Raps und \Volle, mit 10 p.C., wie Talg, 
Wachs, Gedärme , Getreide aber nur dann, wenn es 
theuer it. Man fieht offenbar, dafs der Vf. ohne 
alle innere Landes -Handelskenntniffe it. Im Inne- 
ren foll aller Handel frey feyn, mit Grenzpatrouillen 
der Linientruppen. Im Multerlande und in den 
Kolonien foll gleicher Zoll herrfchen. — -Ein zwey- 
ter und allerdings weit zweckmäfsigerer Vorfchlag 
ih, die Zolllinie bis hinter die Eider und den Canal zu 
verlegen und Holfiein im Verkehr mit Dänemark als 
fremd zu betrachten, Im Tranfitzoll [oll nach dem 
Vf. der Ausländer nicht vor dem Inländer begünfligt, 
und jede Defraudation nach richterlichem Ausfpruch 
frenge und wirklam am Anliifter geahnet werden, 
aber nicht durch Erkenninille der Generalzollkam- 
mer; auch foll die Verantwortlichkeit der Zollbeam- 
ten bey eingefchlichenen Fehlern gefchärft werden 
mit dem Recht der Unterihanen, bey beykommender 
Obrigkeit wider die Zollbeamien Klage erheben zu 
können. — Die völlige Exemtion Holfteins in feiner 
Lage von allem Zoll gegen eine Einkommenfteuer 
in Claffen, wie diels in Ofifriesland der Fall war, 
fo lange es unter preuff. Hoheit fiand, wäre, bey der 
Nähe zweyer freyen Städte und beym Befitz des 
Freyhafens Altona, unfireitig das Einfachfie und Zweck- 
mälsigfie. Damals war Olifriesland reich und zahlte 
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gewifs mehr Steuer dem preull. Schatze, als es jetzt 
Hannover einbringt, und ift jetzt ficher viel ärmer. 
Die Handelsfreyheit läfst kein Land verarmen, und 
das fabriklofe Dänemark opfert keine Fabriken auf, 
wenn es eine allgemeine Handelsfreyheit decretirt. 
Vereinigte man mit [olcher Handelsfreyheit mehr 
Zerfückung der Ritter- und Bauer-Güter in der 
Mitte des Landes und Betrieb zur Verbellerung des 
Bodens neben Verringerung der Militärlaften: fo 
würde fich Holfiein und die Staatscafle bey dieler 
Neuerung fehr wohl befinden. Wülste das Publi- 
cum, was die dänifchen Zölle einbrachten und was 
fie dagegen dem Lande kofieten: fo würde man viel- 
leicht erfiaunen, wie die beftehende Einrichtung fich 
in fo langer Frift nicht milsempfahl, und es würde 
fich klar ergeben, dals Dänemark nichts WVohlthätige- 
res verfügen könnte, als gegen eine allgemeine Claf- 
fenfieuer alle Zölle bis auf den des Orefunds, der 
Belten und des Canals gänzlich aufzuheben. Das 
reine Einkommen aller Zölle und Accife für den 
Staat kann nur [ehr unbedeutend Leven, und die Idee 
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felbt würde der Politik des Staats, der bey feiner 
fchwachen Bevölkerung fich dann ganz auf die Ver- 
vollkommnung feines Ackerbaues legen würde, die 
grölste Ehre machen. Niemand verlöre dabey, als 
die Malle der hohen und niederen Zöllner. Schwer- 
lich betragen bey dem unverfchämten Smuggel in 
diefem Staat die reinen Zolleinkünfte jetzt aus dem 
ganzen europäilchen Mutterlande 600,111 Species. 
Was fonft im Staat beym See- und Land- Militär er- 
[part werden könnte, da Dänemarks Lage von feinen 
Nachbarn Schweden, Hannover, den Hanfeftädten, 
und Mecklenburg nicht die entferntefie Grenzen- 
beeinträchtigung zu beforgen hat, leuchtet ein. Kann 
der dänifche Staat durch fein grolses Landheer nie 
eine Entfcheidung der monarchifchen Politik liefern, 
[o benutze er feine glückliche Lage, fich wie.Island 
und Grönland ohne alles Militär Io mufterhaft als 
die vereinigien Staaten Amerika’s zu regieren, und 
dann wird es bald feine grolse Staatsfchuld wenig- 


ftens, im Auslande tilgen. 
H. L. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Lüneburg, b. Herold u. Wahl- 
Rab: ‘Ueber die Verbefferung des Zufiandes des Land- 
manns im Fürfienthum Lüneburg, ein Verfuch, Allen, 
die fich für das Wohl des Landmanns in diefer Provinz 
intereliren und dazu mitwirken können, zur Anficht, 
Prüfung und Berückfichtigung vorgelegt, von Chrijtian 
re v. Hammerjfiein zu Lüneburg. 1832. 92 5. 8. 
(3 gr. 

E ere Abharidlung empfiehlt die unverweilte Ge- 
meinheitstheilung und Zufammenlegung der Grundftücke; 
die bisherigen Gelchäfte dauerten zu lange, waren zu 
kofibar und möchten der Auflöfung der Gutshoheit und 
der freyen Güterdispofition vorausgehen. Die zweyte, über 
Erwerbung der freyen Dispofition über die meierpflichti- 
gen Bauerhöfe durch Ablölung der Gefalle und Dienfte 
in den men/chenleerfien Provinzen Deutlchlands, empfiehlt 
die Einführung der in Holftein, Schleswig und Bückeburg 
üblichen Erbzinsverleihung gegen einen Canon, und alle 
Leiftungen an den Gutsherren auf Korn und Geldgefalle 
zu reduciren, auch ein allgemeines Hypothekenbuch zu 
errichten. Bisher gehörte in den adlichen Gütern aller 
Grund und Boden und oft fogar die neugeftifteten Gebäude 
zum Theil dem Guisherren. — In der dritten Abhandlung 
räth der Vf., den Anbau und Abban und die Zerliückelung 
der Bauerhöfe betreffend, die Vollhufenerftellen in folcher 
Gröfse untrennbar zu lallen, dafs fie einen Knecht, Halb- 
knecht und Jungen und 6 Ackerpferde oder 4 folche und 
4 Ochfen oder 2 Pferde und 8 Ochfen mit Spannarbeit be- 
[chäftigen, und verhältnilsmälsig die $, die halben und 4 Hu- 
fen zu Bellen, während die Cäthenerltellen blofs den Wirth 
mit einem Pferde. oder zwey Ochlen ernähren und be- 
fchäftigen möchten. Was eine Stelle mehr befäfse, mülste 
veräufsert werden können. Nur. in Fällen allgemeinen 
Wohls möchte eine gröfsere bäuerliche Landfielle zuläflig 
feyn. Die neuen Anbauer bedürften in der erfien Cilalle 


€ 


8.76. vr ff RE E "ER N. 


zum Garten wenigftens 60—120 Q. Ruthen; in der zwey- 
ten Io viel Acker und Wiefe dabey, um eine Kuh Zu ecr- 
nähren und Flachsbau zu treiben |bey der Spatencultur; in 
der dritten, um mittelft Anfpannkühen und Familienkülfe 
fich ohne Handwerk und Tagelöhnerey helfen zu können. 
Die vierte Abhandlung beleuchtet den Naturalzehnten und 
deffen Ablöfung. Die Ablöfungsverordnung vom 10 Nov. 1831 
wird getadelt, weil den Landmann nicht die,Abgabe der 
Körner, londer: des Strohs ruinire und. die Ablöfung in 
Gelde ftets frey tehen müle, auch rathfam fey, die Geld- 


gefälle nach dem Lurchfchnittpreife des Hoggens von Zeit 
zu Zeit zu ändern. — Nach der fünften Abhandlung mül- 


fen die Entwällerungen, felbit mit Aufopferung der Waller- 
mühlen gegen Entlehädigung, begünftigt werden. Die 
feche belpricht die Beförderung der Holzcultur und fpe- 
ciell der Gemeindeforlien, durch Eimfriedigung und Spe- 
eialtheilung, auch Vermehrung der verfiändig getriebenen 
Torfftiche. — Die fiebente will den Schmiedezwang au 
dem Lande abgefchafft willen und räth die Anlegung von 
Hockereyen, welche auf dem Lande, als den Landlen- 
ten unentbehrlich , zu dulden find. — Die achte, die 
Aufhebung des Abdeckereyzwanges — die neunte, die Ab- 
[chaffung unentgeltlicher Dienlie bey den Kunfifiralsen, 
und dagegen Einführung des Verdings oder einer Repara- 
tur von einer Wegbehörde. — Die zehnte, die Erleichte- 
rung des Abfatzes der landwirthfchaftlichen Producte. Der 
Vf. wünfcht mit Recht die Abfchaffung der in Hamburg 
durch die Franzofen organifitten und nachher beybehalte- 
nen Thoroctroy, als nachlheilig für die ärmeren Stadt- 
bürger und für die einführenden Landleute, die weit mehr 
zahlen, als von den zu Schiffe feewärts eingehenden aus- 
ländifchen Confumtionsartikeln. | In wohlfeilen Zeiten, 
welche jetzt vorherr[chen, trifft diefe Abgabe den Verkäu- 
fer, den Käufer aber nur in den Zeiten der Pheurumue 
A. H. 
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Leirzre, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Lateinifche Schulgrammatik für alle ClajJen. 


Von Dr. G. Billroth. r III u. 432 S. 8. 
CC en: „1534, N E 


S grols auch die Fortfchritie find, die in der letz- 
ten Zeit das Studium der Sprachen überhaupt unter 
uns gemacht: hat, fo genügen doch die bisher er- 
fchienenen Grammatiken der lateinifchen Sprache 
noch keinesweges den Anfprüchen unferer Zeit, wel- 
che mit ihren Anfoderungen und mit ihren For- 
fchungen den Beftrebungen der Grammatiker weit 
vorausgeeilt if. Erftens in der fogenannten Etymo- 
logie werden gemeinhin eine Menge von Regeln al- 
ler Att aufgeltelli, die weit mehr vereinfacht wer- 
den könnten, und die durch die Trockenheit, mit 
welcher fie aufgeftellt werden von Ieichter Empirie, 
die fich nicht um tiefere Begründung kümmert, für 
Lehrer und Schüler gleich‘ unangenehm und geift- 
tödtend find. So z. B. ift fpärlich oder gar nicht an 
eine Herleitung und Erklärung der fprachlichen For- 
men gelacht worden, was doch fo wichtig AR. Denn 
daraus lallen fich höchfi interellanie Folgerungen ab- 
leiten; dadurch wird der ganze Stoff, der fonft das 
Gedächtinifs wie Ballaft. belafiet, zu einem vom Ver- 
tande auffalsbaren und -zu durchdringenden Gegen- 
ftande. Und was die Syntax betrifft, fo it der 
Uebelfiand noch gröfser, befonders. feiidem man die 
Lehre vom Batze einer ausführlicheren Erörterung 
gewürdigt hat. Denn wenn auch auf der einen Seile 
nicht zu verkennen it, defs dadurch unfere Gram- 
matiken an der nöthigen Vollfiändigkeit gewonnen 
haben: fo kann doch auf der anderen Seite nicht 
geleugnet werden, dafs, da man noch keinen recht 
einfachen und ficheren Weg zur Behandlung dieler 
Materie aufgefunden hat , 
Zi ame gelegt werden könne, und wegen [ei- 
e ogilchen Richtigkeit auch nothwendig mülle, 
uni ees überaus grofse Schwierigkeit für Lehrer 
E Eer entftanden it. Welcher Norm follen 
hand saen jene folgen, da noch keine fefte vor- 
dere Zeg da die eine Grammatik diefen, die an- 
ler nicht GAP verfolgi? Wie werden die Schü- 
d ten geplagt mit den nutzlofeften und 
grunc ofeften Einth D 8 wë u Stud; 
der fremden Sp. lungen, die ihnen alles Studium 
dan Rebeet EE verekeln, zu dem fie doch bey 
behalten mülsten E Sache alle Luft gerade recht 
Br E 18388 Dazu kommt, dafs man fich 
SC 9. Zweyter Band. 
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fo wenig immer auf die einzelnen Angaben verlaf- 
fen kann, und auf die daraus.gemachten Folgerun- 
gen. Es fehlt diplomatifche Genauigkeit und gehö- 
rige Kritik bey Anführung der Stellen aus den Al- 
ten; auch hat man bis jetzt viel zu wenig Rückficht 
genommen auf das hiftorifche Element.. Eine jede 
Sprache entwickelt Dch im Fortgange der Zeit; fie 
bleibt nicht auf einem Puncte fiehen; fie bildet fich 
fort; fie nimmt neue Formen, Wörter, Redeweilen 
u. f. w. an, wirft die alten weg u. L w. Was if 
alfo zu ihun? Der Grammatiker muls der Literatur 
der Römer folgen, der Zeit nach; er muls die ge- 
fchehenen Veränderungen beobachten und angeben. 
Mit welchem [chönen Beylpiele it hier Bernhardy 
durch feine Bearbeitung der griechifchen Syntax in 
dielem Geilte Allen vorangegangen! Wer it ihm 
bisher unter den lateinifchen Grammatikern gefolgt? 

Mit diefen gerechten Anfprüchen gehen wir an 
die Beurtheilung der vorliegenden Grammatik. Ueber 
die Veranlafflung zur Bearbeitung und Herausgabe 
derlelben äulsert fich. der Vf, in der Vorrede alfo: 
„Er hatte vor zwey Jahren das kleine Lehrbuch der 
„Lateinifchen Syntax für die oberen Clallfen gelehr- 
ter Schulen‘ (vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 202) 
herausgegeben. So höchfi unvollkommen jener Ver- 
fuch feyn mochte, fo hat doch das Werkchen Aner- 
kennung gefunden, und Hr. B. hatte in Kurzem die 
Freude, von feinen Verlegern aufgefodert zu wer- 
den, Vorbereitungen zu einer neuen Auflage zu tref- 
fen. Verbunden war mit diefer Auffoderung eine 
andere, nämlich die, auch eine Formenlehre auszu- 
arbeiten, und überhaupt Datt einer blofsen Syntax 
eine vollfländige Grammatik zu liefern. Obwohl er 
die Schwierigkeit der Aufgabe bey dem jetzigen 
Stande der Willenfchaft wohl einlahe, Io [chien ihm 
doch die Gelegenheit, ein Ganzes zu geben, und fo 
die Syniax welenilich durch die Formenlehre be- 
gründen zu können, zu erwünlcht, als dafs er fie 
hätte abweilen dürfen.“ Diefs die Gelchichte der 
Eniltehung deer Grammatik. 

Rec. weils nicht, ob Hr. B. nicht befer gethan 
hätte, die leizte Auffoderung fürs ere abzulehnen, 
und fich vor der Hand blofs noch. mit der Syntax zu 
befchäftigen. Denn das Studium und die Bearbei- 
tung der Formenlelhre, foll fie den Anfoderungen 
unlerer Zeit enifprechen, erheifcht einen [o grofsen 
Aufwand von Zeit und Mühe, dafs man nicht im 
Stande it, dem Drucker unmittelbar in. die Hände 
zu arbeiten. Gewils würde daher das WVerk des Hn. 
B. in dem erfien Theile, in der Formenlehre, viel 
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gediegener er[chienen Jegen, wenn damit noch einige 
Jahre &ewartei worden wäre, und eben Io 
die Syntax mehr gewonnen haben, wenn der Vf. 
fich vorläufig auf diefe allein befchränkt hätte. Das 
Folgende wird hiezu den Beweis liefern; wir wol- 
len hier nur noch, um den Gefichispunct fefizuliel- 
len, aus welchem diefe Grammatik zu beuriheilen 
it, im Allgemeinen bemerken, dafs felbige für alle 
Schulclaflen befiimmi ilt.. Der Vf. hat fie zu diefem 
Behufe fo eingerichtet, dafs fie felbfi für den erlien 
Anfang brauchbar it. Er hat zu dem Ende die für 
den erlien und zweyten Curlus pallenden Regeln mit 
einem Kreuze bezeichnet. Für das weitere Studium 
follte es aber auch nicht an einer tieferen Degrün- 
dung und einer Zurück führung auf die organilchen 
Geletze der Sprache fehlen. Hiebey Drebie Hr. B., 
nur Halibares aufzunchmen, wobey er den allgemei- 
nen, namentlich auf das Studium des Sanscrit ge- 
gründeten Unterfuchungen nur als ein Exoteriker 
hat folgen können. 

Gleich von vorn herein vermiflen wir eine kurze 
Nachricht, was denn die lateinifche Sprache für eine 
Sprache gewelen fey; warum fie die lateinifche hiefs, 
da doch die Römer fie [prachen, und ausgebildet und 
verbreitet haben. Eine kurze Charakterifiik derfel- 
ben, eine gedrängte Ueberficht ihrer Gefchichte und 
Literatur, ferner eine kurze Hindeutung auf ihre 
Verwandtfchaft mit der griechifchen, deutfchen — 
diefs macht fie dem Schüler in unferem Vaterlande 
gleich von vorn herein intereflant — u. f. w., fo 
wie Mit den neueren romanilchen Sprachen wäre 
ganz am rechten Orte gewelen. 

$. 3ifi fehr dunkel und unverfiändlich abgefafst, 
und giebt, dem Schüler insbefondere, gar keine klare 
Idee von der dafin abgehandelten Sache, Nachdem 
der Vf. von dem Worte, als einem durch articulirte 
Laute der menfchlichen Slimme gegebenen hörbaren 


Zeichen für eine Vorfiellung, gelprochen hatte, 
mufste er alfo fortfahren: Diele hörbaren Zeichen 


für Vörfiellungen beftehen aus einzeinen einfachen 
Lauien. Für diefe hat man wieder /ichtbare Zei- 
chen erfünden: ein Wort kann durch die Schrift 
auch dem Auge fichtbar und [o nicht minder dem 
Menilchen verftändlich gemacht werden, indem er 
mit dem gefehenen und gelefenen Worte dielelbe 
Vorftellung verbindet, wie mit dem gehörten. Diefe 
fichtbaren Beftandtheile eines zu lelenden Wortes 
heifsen Buchfiaben. (Hier war eine kurze Notiz 
von der Form und der Ausfprache der römilchen 
Buchftaben, defsgleichen von ihrer Abkunft vom grie- 
chilchen und phönicifchen Alphabete einzufchalien.) 
Die lateinilfche Sprache if eine Zodie Sprache; wir 
lernen fie nur durch die Schrift. Die Grammatik 
einer lebenden Sprache hebt an mit der Lehre von 
den (hörbareı) Lauien, die Grammatik einer fodten 
mit der Lehre von ihren Buchftaben ‘und deren Aus- 
fprache; daher alfo auch die Grammatik der lateini- 
[chen Sprache mit den römifehen Buchfiaben. — So 
kommt ein Sinn hinein in das Ganze, und der Schü- 
ler kann es begreifen. 
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Wie fchief it vom € 4 der Anfang: ‚Die Buch- 
ftaben find entweder fchon für fich dem Ohre ver- 
nehmbar“ u. L wl Wie? halte nicht Hr. B. im 
dritten €. gelagt, dafs die Buchfiaben fichtbare, die 
Laute aber hörbare Zeichen wären? Hat derlelbe 
hier nicht offenbar Buchfiaben und Laute mit einan- 
der verwechlelt? . 

$. 9 Anm. 3 vermilsten wir die Bemerkung, dafs 
der Römer nicht felten das JN vor $ verfchwieg, und 
dafür den vorhergehenden Vocal dehnte: z. B. cöjul 
fatt conful (woher die Abkürzungen Cof. und Co/].)- 
Daher Ichreiben die Griechen Namen, wie Horten- 
Jus, "Ogryoos u. T. w. 

Die Lehre vom Hiatus ($. 10 und 11) gehört 
gar nicht an diefe Stelle, londern in die Lehre von 
den Sylben. (Auch in der neuelien Ausgabe von 
Zumpt’s Grammatik ifi diefer Uebelftand geblieben.) 
Im Uebrigen it fie zu ausführlich für den Zweck 
diefer Grammatik. 

In der Entwickelung der Verhäliniffe der Rede- 
theile ($. 32 ff.) hat fch unfer Vf. an die altherge- 
brachte Weife gehalten. Aber wenn auch Buttmann 
(ausführl. Grammat. I Th. S. 123 ff.) fie trefflich 
erörteri hat, und erklärt, wie fie entfianden, fo ift 
damit noch nicht bewielen, dafs fie auch logifch 
richtig fey. Und das ift fie eben nicht. Denn wenn 
z. B. Subflantive und Adjective in Eins zufammen- 
geworfen und ncrmnina genannt werden, wo ilt dazu 
ein logilcher Grund aufzufinden? Die Sache hat 
nur hiliorifchen Werth. Aber warum foll fie der 
Schüler- lernen, der in anderen Grammatiken fie 
wieder ganz anders behandelt findet? Das ift eben 
das traurige Loos der gegenwärtig‘Sprachen lerner- 
den Jugend, dafs ihr Altes und Neues gegeben wird 
in bunter Mifchung, wovon nicht felten das Eine, 


wie das Andere, unrichtig ER 
rum ward nicht die Lehre vom Genus det 
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Subfiantive ($- 35 ff.) etwas gründlicher eingeleitet, 
und das Ganze einmal dadurch begründet, dals hin- 
gewielen ward auf die Dinge in der Natur (Ratt 
lols auf die deutlche Sprache,‘ wo es eben fo wäre), 
zweyiens dadurch, dafs die allgemeinen Regeln über 
die Endungen oder Formen der Subfiantive zur An- 
deutung des Gelchlechies derfelben hier aufgeltellt 
wurden? Da würde Hr, B. von felbfi darauf ge- 
kommen feyn, ohne das Sanserit zu verfiehen, dafs 
die Grundendungen der Subfiantive und Adjective 
hervorgegangen find aus dem urlprünglichen Pro- 
nomen demonftralivum (das fpäter theils diefe feine 
urfprüngliche Natur beybehalten hat, theils ins Pro- 
nomen perfonale, theils in den Artikel, theils ins . 
Interrogativum u. f. w. übergegangen it). Z. B. in 
bon-us, a, um erkennt Jeder auf den erften Blick 
in us, a, um das griechilche Pronomen ós, A, 0v5 ` 
in’ ac-er in der letzten Sylbe das deuttche er (— og 
0°), [o wie in pat-er und in Vat-er, in en." 
das Pronomen Ze (= s). Hieraus erhellt nun, dafs 
das urfprüngliche Pronomen demonftrativum (os, u$, 
is, er u. L w.) den Grundformen der lateinifchen 
Nomina zum Grunde liege, Folglich mufs hieyon 
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der Grammatiker bey Auseinanderletzung derfelben 
nothwendig ausgehen, wenn er die Sache, wie er 
doch foll, gehörig begründen und erklären wilh. 
Leicht laffen fich dann hieran die Bemerkungen 
knüpfen über die Veränderungen, welche die VVurzel 
des Wortes» durch Anfügung des Suffixi erfahren 
hat und erfahren mufste. Nur von einer folchen 
Behandlungsweife läfst fich für die Lehre von den 
dun geboren und Abwandlungen der Subfianlive 
und Adjective etwas Erfpriefsliches erwarten. Bis 
jetzt ift das Ganze in unferen Grammatiken ein geif- 
loles, feichtes Conglomerat von empirifchen Regeln. 
Da der Vf. laut der Vorrede S. VI es an einer 
tieferen Begründung und einer Zurückführung auf 
die organifchen Geletze der Sprache in [einem Buche 
nicht hat fehlen laffen wollen: fo hat es uns um fo 
mehr gewundert, dafs er die für eine richtige An- 
licht und Kenntnils der lateinifchen Declinationen fo 
höchfi wichtige Lehre von einer einzigen Grund- 
Declinalion ans Ende des ganzen Abfchnilies, in eine 
Anmerkung (S. 74%, verwiefen hat. Warum denn 
nicht davon ausgegangen bey Erörterung der Decli- 
nationsformen überhaupt? Warum denn nicht das 
Ganze auf diefe Grundlage erbauet und davon abge- 
leitet? Im vorliegenden Buche if auf diefe Lehre 
viel zu wenig Gewicht gelegt. 
S. 65. Anm. 1 enthält über einige Stammformen 
j auf r eine Unrichtigkeit. Nämlich pater z. B. hat 
doch nicht zum Stamme patr, fondern pat, und er 
dl jenes demonfirative Suffixum. Das E aber in der 
Endfylbe des Nominalivs fällt aus in der Ausfprache 
zwilchen # und r, weil das Wort am Ende gewach- 
fen ił. — Ueber den Unterfchied der Formen Car- 
thagine und Carthagini und ähnliche verweift Hr. 
B. (S. 63. Anm.) auf die Syntax. Dort Debt aber 
nichts davon, aufser ganz Weniges und Unzureichen- 
des in $. 159. S. 12 f. Diefs mag uns hiem Veran- 
lafang feyn, über die Sache das Richtige zu geben, 
und die darüber fchwankenden Anfichten und Aen- 
Sserungen feftzufiellen. Der Dativ nämlich des Sin- 
8ularis in allen Deelinalionen, alfo auch in der 
- Grunddeclination , endigte fich urfprünglich auf 7; 
man lagt alfo Romai, Lanuvioi, Carthagini. Die- 
fes 7 it auf jeden Fall nichts Anderes, als das alte 
Jemonftrativpronomen des Ortes, das fich noch deut- 
lich in is, hic, iva, hier, hin u. f. w. findet: es 
weifet im ‘obigen Falle auf den Ort hin. Auch ar 
ja der Dativ urfprünglich fchon immer der Calus 
der ein Befinden an einem Orte, eine Rühe, ein 
eyn irgendwo, bedeutete. Mit Recht Rii man 
ee deem Betrachte den Locativus nennen; nur 
felbe en nicht hiebey der Anficht feyn, als ob der- 
fus ze Dativ ein urlprünglich verfchiedener Ca- 
ihm her fey. Denn von jenem Locativ, und aus 
feinen vertei fich erf der fpätere Dativ mit allen 
ckeie denen Bedeutungen und Beziehungen 
vom Dativ mir jerhin nun bildete und trennte fch 
: : befonderer Bedeutung, und hin und 
wieder [ogar mit befond = der Alta 
Bad der Cafe DC > 2 25270 eg 
zeichnung der Ruhe an einem 
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Nur bey den Städienamen behielt man die 
alte Form (Dativform) bey. Weil nun aber mitt- 
lerweile auch der Geniliv der erfien und zweyten 
Declination die Form auf 7 angenommen hatte (Zo- 
mei, wofür fpäter Romae, Lanuvü), Jo hat man 
fälfchlich jene alte Dativform (Romai, Romae, La- 
nuvioi, Lanuvu) für den Genitiv ausgegeben. Es 
ifi aber urlprünglich der Dativ. Gleicherweife ver- 
hält es fich mit domi, heri u. [. w., von welchen 
Formen: der Vf. S. 187. Anm. 2 als von Locativen 
fpricht. So ift denn das nur eine fcheinbare Un- 
leichheit, wenm nach der. gewöhnlichen Regel die 
Siädtienamen der erlien und zweyten Declination auf 
die Frage wo? im Genitiv, die der dritten Declina- 
tion und die blols im Plural gebräuchlich find, im 
Ablativ fiehen. 

Die Pronomina theilt unfer Vf. ein nach den 
Perfonen. Das ił zwar richtig hinfichtlich ego, tu, 
is, hic, idem, ille u.f. w.; aber wie it es mit ipfe? 
mit gui ünd guis? Die Eintheilung hinkt alfo. Ue- 
brigens war hier mit Vortheil auf die Verwandt- 
fchaft von Aic, is, guis, gui zu verweilen. Ueber 
die abnorme Declination von ego, tu, nos, vos hät- 


a E 
ten wir gern etwas Belehrendes gelefen. Nos if 


gewils für mos (daher auch lauda-mus), und (Bee Š, 


mit me, mei, mihi eines Stammes. Vgl. oui, Au: 
pss. Dagegen kommt unfer deulfches uns wieder 
dem nos nahe. Vos ił — tuos, tvos; t ward ab- 
geworfen‘, wie d iu bis Datt duts. 

Bey der Lehrevom Verbo vermillen wir die Bemer- 
kung, dafs dallelbe auch durch den numerus gebeugt 
werde. — Eine eiymologifche, die Formen des Verbi 
näher begründende und erklärende Einleitung fehlt 
auch hier. Selbfi für den Schüler leicht zu fallen 
und fogar interellant für den Anfänger kann diefe 
Sache gemacht werden. Dafs z. B. fum für e/um 
(vgl. Eospı, éspri, sipi, allo eigentlich ein Verbum 
auf mi, entfianden aus es, bin, und mi, ich) fehe, 
es für efis (d. i. es-fı oder fu, tu), eft für efit u. 
f. w., defsgleichen Jm für efim u. T. w., eram für 
ejam, lo wie ero für efo u. f. w., nach der be- 
kannten Verwandtichafi des A und S; dafs fich. dar- 
aus alle fcheinbaren Anomalien des Verbi fum er- 
klären laffen, das konnte [ehr gut als Einleitung zur 
Conjugation des Hülfszeilwortes egeben werden, 
und mufste es, da ja- die Erfahrung lehrt, dafs felbft 
viele Lehrer nichts von diefen Dingen willen. So 
konnte auch ferner bemerkt werden, dafs jenes 
Hülfszeitwort meift den Conjugationsformen der ei- 
gentlichen Verba zum Grunde liege SS B. legerem 
aus leg und erem, d. i. efem; legerim aus deg und 
erim, d. i. efim; legiffem aus leg und effem; alfo 
auch legerunt aus leg und erunt, d. i. efunt u. l. w., 
entlianden fey. WVelche interellante‘ Bemerkungen 
laffen fich hieran knüpfen! — Die Anfichten von ei- 
ner Grundconjugation finden wir nirgends ausgefpre- 
chen; bey der Declination war doch das gelchehen. 

Im Einzelnen hätten wir noch zu bemerken, 
dafs Hr. B. S. 150. Anm.*) fich recht unpallend alfo 
ausgedrückt hat: „Das N fällt im Perfecto derjeni- 
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gen Verba, die den Nafal eingefchoben haben, wie- 
der weg.“ Nichts weniger denn das! Es ift im 
Perfecto nie gewefen! Es mufs heifsen: die Per- 
fecta und Supina aber behalten meift die Form der 
Wurzel. -Rec. weils recht gut, dafs jenes die ge- 
meine Sprache der Grammatiker fo mit fich bringt; 
aber er weils auch, dafs es eine ganz unrichtige 
Ausdrucksweile it. Denn von frango heifst z. B. 
die Wurzel frag; nur das Präfens und die davon 
abgeleiteten Tempora haben ‘dass n angenommen; 
aber die anderen Tempora werfen es darum nicht 
ab. — Falfch it auch, wenn es am Ende der Note 
heifst: „Wo trotz der Perfecibildung auf ¿ das N 
bleibt, ił es gewils radical, z. B. /cando, lambo.““ 
Aber weder in /cando, noch in lambo A N oder M 
radical; jenes hat zum Stamme /cabo, daher [camnum 
(feabellum), und aus /camnum erfi feando. Lambo 
hiels eigentlich labo (daher labium), und nahm das 
M vor B auf, wie rupo, woraus rumpo. — Sero 
(fäen) ift auf keinen Fall durch Reduplication fo ge- 
bildet; das Stammwort lautete Jao oder feo (vergl. 
cew); daher /evi und fatum. Das A il hier viel- 
mehr Servillaut, eingefügt, um den Stamm mit dem 


, Sufixo O zu verbinden, und das Zufammenireflen 


DR 


von Vocalen zu hindern. Verzl. menfa-r-um Datt 
menfaum. — Auch bey fifto ifts nichts weniger als 
eine Reduplication des AS anzunehmen. Der Stamm 
diefes Wortes A der Stillfiehen gebietende Laut 
hifi! oder Jiji! Dafür lagi man auch blols ff! Da- 
her die Verfchmelzung der beiden Verba ftare und 
fiftere, torypı und otip in fo vielen Formen. Mit 
der Etymologik der lateinifchen Sprache [cheint der 


Vf. überhaupt noch nicht fehr befreundet und tief, 


genug in diefelbe eingedrungen zu feyn. - Vgl. auch 
S. 165, wo er unnölhig zwilchen cello, treiben, und 
cello, ragen, unterfcheidei; defsgl. S. 166, wo er von 
pono einen allgemeinen Stamm pos annimmt, Patt 
zu Sagen: Pono ił zulammengeletzi aus pos-fino, 
d. h. aus fino (d. i. 9ivw = Fiw — TiJyp), eigent- 
lich fio; daher fivi und fitus ; N ift wieder als Ser- 
villaut eingefchoben im Präfens. ‚Pos aber it = 
por, d. i. per, hin. Pono allo (eigentlich porfino, 
poffino, pos no, und daher pono) heifst: ich fetze 
hin. — Was Hr. B. damit will, wenn er S. 188 
vero, aber, als eine fieigermle (?) Conjunction be- 
trachtet wiflen will, kann Rec. fich nicht erklären. 

Wir gehen jetzt zur Syntax über, die hier in 
einer zweyten, überaus verbeflerten Geftalt erf[cheint. 
Es it wahr, der Vf. hat gewillenhaft die Erinnerun- 
gen benutzt, die ihm bey der erfien Ausgabe ge- 
macht worden waren, und dadurch fein Werk einen 
bedeutenden Schritt der Vollendung entgegengeführt; 
indeffen i doch auch noch vielerley zu verbe/lern 
übrig geblieben.. Insbefondere macht nun die Ver: 
änderung des Planes — die frühere Syntax war als 
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‚gelchweige denn ein Schüler. 
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ein felbfifändiges Werk blofs für die oberen Claf- 
Jen der gelehrten Schulen befiimmt, die gegenwär- 
tige Grammatik ift es für alle Cla/fen — auch neue 
Anfoderungen nöthig,. So mulste z. B. nun ganz 
vorzüglich eine folche Anordnung des Stoffes getrof- 
fen werden, dafs auch der angehende Lateiner. wirk- 
lich meihodifch eingeführt wird in die Kenntnis 
und Behandlung der Sprache. Es mufste die grölste 
Einfachheit des Planes, die gröfste Klarheit und Be- 
fiimmtheit des Ausdruckes, ein [yfiemalifches Fort- 
Ichreiten vom Einzelnen zum Zulammengeletzteren 
etzieli werden. Hier hat uns Hr. B. nicht durch- 
weg genügt. Befonders ift es die Anordnung des 
Stoffes im Allgemeinen, welche viele Mängel dar- 
bietet, und aus welcher man erkennt, dals er 
mit der Jugend nicht viel umgegangen ift; fonk 
hätte er das Ganze viel einfacher und planmäfsiger, 
für die Jugend fafslicher und überfichtlicher gege- 
ben. So, wie die Grammatik vor uns liegt, wird 
[chwerlich ein Schüler je eine richtige Anficht von 
der Syntax der lateinifchen Sprache gewinnen. Es 
war doch [chon in der Recenfion feiner Syntax an- 
gedeutet worden, wie eine willen[chaftliche, felbh 
Schülern verfiändliche Anordnung des dielsfalfigen 
Stoffes mülle und folle gemacht werden. Hr. B. 
hat das unberückfichtigt gelaflen, und fich die ge- 
wöhnliche, unlogifche Einrichtung unlerer gewöhn- 
lichen Grammatiken zum Muer genommen, ohne 
zu erkennen, welche Uebelfiände damit verbunden 
find. Diele find, [ehen wir fein Werk an, fol 
gende: 1) Zwilchen der Lehre vom nackten und ge 
füllten oder bekleideten Satze find 142, fage hundert 
und zwey und vierzig Paragraphe. Und was enf 
halten ie? Was gar nicht zur Lehre vom»Sälze ge 
hört: die Bekleidung oder Füllung einzelner VV örter 
durch Anfügung von einzelnen VVörtern. Verliert 
hier der Schüler nicht gänzlich bey der Lehre vom 
Satze den Satz ganz aus den Augen ? 2) Die allge 
meine UÜeber[chrift am oberen Rande des Buches 
heifst dort: Der Satz und feine Theile. Nun find 
doch die Theile eines Satzes nichts weiter als Sub- 
ject und Prädicat. Aber was findet man hier nicht 
Alles, und was foll der Lefer nicht Alles unter je- 
ner Auffchrift fuchen? Die Lehre von den Cafibus, 
yon der Comparation einzelner Begriffe, von der Ap- 
pofilion u. [. w. , Wie? gehört denn das in die 
Lehre svom Satze? Das begreift kein Erwachlener; 
Nein! methodifch 
foll diefer in das Ganze eingeführt, vom Leichteren 
und Einfacheren zum Zufammengeletzteren un 

Schwereren fortgeleitei werden. Das gelchieht nicht 
auf jene Weile; das gelchieht nur, wenn man yon 
folgenden Gefichispuncten ausgeht. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Lezio, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Lateinifche Schulgrammatık für alle Claffen. 
Von Dr. G. Billroth u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


L der Lehre von der Verbindung und Verknüpfung 
der Sätze wiederholt fich die Lehre von der Verbin- 
dung und Verknüpfung der einzelnen WVörter, oder 
mit anderen Worten: auf die Lehre von der Coor- 
dination und Subordination einzelner Wörter ltützt 
fich die Lehre von der Coordinalion und Subordina- 
tion der Sätze. Daraus folgt nothwendig, dafs jene 
eher behandelt werden mufs als diefe; dafs jene 
diefe vorbereitet und vorbereiten mufs. Daraus folgt 
wieder, dafs der Grammaiiker die Lehre von der 
Coordination und Subordination einzelner Wörler 
abgelondert für fich, und zwar vor der Lehre vom 
Satze, behandeln müffe. Die Syntax zerfällt alfo 
noihwendig in zwey Hauptabichnitie, in die ‚Lehre 
von der Verbindung und Verknüpfung (Coordination 
und Subordination) einzelner Wörter und in die 
Lehre vom Satze und deffen Coordination und Sub- 
ordination. Folgt man diefem Plane, wie gut wird 
der Anfänger, wie der erfahrene Lehrer das Ganze 
überfehen und fich in daflelbe hineinfinden können! 
Wie gut wird der erlie an der Coordinalion und 
Subordination die Coordination und Subordination 
der Sätze lernen! Wie leicht und wie fröhlich wird 
er vom Leichieren das Schwerere lernen! Der Vor- 
theil it gar nicht abzufehen. Sein Lernen wird ein 
[yftematifches feyn, ein naturgemä/ses Fortifchreiten 
vom Einfachen zum Zufammengefetzten. Und in 
dem ihn anleitenden Buche wird Ordnung, Gleich- 
mälsigkeit in Anordnung des Stoffes, ein leichler 
Ueberblick feyu. 
folchen Syntax nicht einfehen, nun fo wünfchen 
wir, dals fich bald ein anderer finden möge, der 
auf jenem naturgemälsen Wege dielen Gegenfiand 
der Jugend und dem Lehrer vorhielt. Denn auch 
die kürzlich erfchienene Syntax der lateinifchen 
Sprache für die oberen Gallen gelehrter Schulen 
von W. Weij/senborn hilft dem Mangel nicht ab, 
da er feinem Werke die philofophifchen Anfichien 
Herlings, Beckers u. [. w. zum Grunde gelegt hat, 
die keinesweges immer Stich halten vor dem [chlich- 
ten Verftande des Praktikers und dellen, der bey hi- 
ftorifchen Dingen das Hifiorifche zum Grunde gelegt 
wünfcht. Intereflant ift es übrigens, beide Syntaxen, 
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Sollte Hr. B. die Vorlheile einer , 
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die des Hn. Billroth. und des Hn. Weifsenborn, zu 
vergleichen, um von Neuem zw erkennen, wie mils- 
lich es mit dem willenfchaftlichen Vortrage der Syn- 
tax im Allgemeinen noch immer ausfieht. Denn 
find beide Werke, die doch eine und diefelbe Sache 
behandeln, nicht himmelweit unierfchieden? Wie 
(chliimm if. Lehrer und Schüler daran, wenn er 
folcher Disharmonie begegnet! Möge alfo fich bald 
Jemand finden, der dielem chaoiifchen Zufiande un- 
ferer Grammatiken ein Ende mache, und ein fol- 
ches Syltiem einführe, das für alle Syntaxen ohne 
Ausnahme paffe ! 

Noch einen Uebelfiand in der Grämmatik des 
Hn. B. haben wir nachzuholen hinfichtlich der Lehre 
von den Cafibus. Nämlich o 135 ift kurz der No- 
minativ erwähnt, $. 141 ff. die Cafus obliqui und 
wiederum in der Note zu $. 141 der Nominativ und 
Vocativ. Nach einer allgemeinen. Einleitung in die 
Lehre von den Cafibus fieht man fich vergeblich um. 

Wiederum eiwas Schlimmes it Hn. B. begeg- 
net mit der fogenannien Copula und dem Nomina- 


tive des Objectes. Diefer, der den Anfängern ge- 
wöhnlich überaus [chwer vorkommt, und der dels- 


halb einer ganz befonderen ausführlichen und ge- 
nauen Erörterung bedarf, wo fieht er bey Hn. B. 
abgehandelt? Verwiefen it er in eine, noch dazu 
unter dem Texte befindliche Note (S. 193 "A. War- 
um diels gelchehen, läfst fich leicht erklären. Der 
Vf. ging auch dielsmal wieder von" der hergebrach- 
ten, unhiftorifchen (vgl. Hoffmeijters Erörterung die- 
fes Gegenfiandes in d. Erörter. d. Grund[. d. Sprach- 
lehre. II Bändch. $. 14) Anficht aus, dafs [chon ur- 
fprünglich das Verbum effe die logifche Copula ge- 
welen wäre, und nun auch in der Gramniatik bey 
mehreren Lehren zu Grunde gelegt werden mülle. 
Wie it dagegen folgende Auseinanderletizung dieler 
Sache dem Schüler verftändlich, ohne falfch zu feyn! 
Das Verbum /eyn bedarf zuweilen einer näheren 
Befiimmung [eines zu allgemeinen Begriffes durch 
ein Subltanliv, durch welches angegeben werden 
foll, zu welcher Art oder Gattung derfelbe gehört. 
Diefes Subftantiv fieht mit dem Subjecte, worauf es 
fich bezieht, dem es atlribuirt wird, ‘in gleichem 
Cafu. Woraus denn erf folgt, dafs diefer Cafus der 
Nominativ für gewöhnlich feyn muls, wenn das Sub- 
jet im Nominativ Debt Ich habe aber fo auch 
keine neue Regel nölhig, wenn das Subject (beym 
Accuf. c. Infin. z. B.) in den Acculativ tritt. Wie 
es mit dem Verbo feyn fich verhält, fo auch mit 
dem Verbo werden (= feyn werden) und mit den 
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Verbis, die ein Seyn dem Anícheine, der Vermu- 
thung, dem Glauben u. L w. nach, die die Art und 
Weile des Werdens (z. B. creari) aüsdrücken u. Í. 
w. Nun wird jeder einfehen, dafs diefe ganze Lehre 
in die Lehre von der Füllung oder Bekleidung des 
Verbi als Prädicates gehört, wie denn auch das eine 
gleiche Füllung ił, wenn man fagt: pater efi bonus. 
Auch hier it ef nicht Copula, londern das eigent- 
liche Verbum, und bonus it nähere Befiimmung, 
Füllung defielben. -VVie leicht wird folches vom er- 
fien Anfänger begriffen werden! Philofophifche An- 
fichtien find nicht immer hifiorilch wahr und der 
Praxis angemellen! 

Die Grundbedeutung des Imperfecti hat Hr. B. 
nicht ganz richtig gefalst (5. 220 oi, Sie muls yiel- 
mehr Io beflimmt werden: Das Imperfectum liehi, 
wenn ich mich mit meinen Gedanken in die Ver- 
gangenheit verfeize, und einen dauernden Zuftand 
ohne Rückficht auf das Ende der Dauer [childere. 
Dagegen liegt im Perfecto der Begriff der begrenz- 
Zen vergangenen Zeit; welshalb die Auseinander- 
fetzung §. 217 nicht genügend it, weil der Vf. dort 
von dem Perfecto fagt, dals es auf das [MMomentane 
befchränkt fey. E 
nach in der Zeit Begrenzte. Denn das Factum kann 
Jahre lang währen oder gewährt haben; und doch 
muls bey feiner Schilderung das Perfectum ftehen. 

Die Conliruction des Acc. c. Infin. §. 250. Anm. 
fcheint dem Rec. mehr fubtil als wahr erklärt und 
abgeleitet. Er bleibt dabey, dafs dielelbe ihren Ur- 
fprung der doppelten Accufativ- Beziehung verdankt. 
Geleizt auch, dafs der Acc. c. Infin. als Subject 
eben fo häufig vorkäme — was aber noch zu bewei- 
fen it — denn als Object: fo Hut das gar nichts 
zur Sache; die Zahl der Beyfpiele giebt hier nicht 
den Ausfchlag. Es kommt darauf an, wie fich die 
Confiruction am naturgemälselten erklären lale. Und 
da it die Anficht des Rec. offenbar die beilere. 

Des Vfs. Weile,. den Jnfinitivus hiftoricus zu 
erläutern ($. 258), nämlich aus der öfteren VVeglal- 
fung der Copula (!!), erfcheint durchaus ungenü- 

end. 

$. 272 Spricht Hr. B. doch noch vom Degieren 
der Präpofilionen, obwohl er $. 132 lelbfi gelagt hat, 
dals es nur den An/chein hätte, als ob fie den Cafus 
regierten (?). Was foll das beisen? Warum nicht 
Ausdrücke, Redeweilen verbannen, die dem Anfän- 
ger von Haufe aus fallche Begriffe und Anfichten 
beybringen? 

Zu $. 274. Anm. (zu Ende) erinnern wir, dals 
der Grund durchaus unzureichend if, „weil alle 
Conjunctionen die gemeinlame Eigenfchaft hätten, 


dng da fe fie Bätze verbänden, und die Mehrzahl von ih- 


nen nur Sätze verbinden könnten, wäre es zweck- 
mälsig, die Lehre von ihnen überhaupt im zweyten 
Hanptliück vorzulragen.“ Das einzig Richtige ‚und 
Naturgemälse it nur diefes: Man fängt die Syntax 
mit der Lehre von der Verbindung einzelner Wör- 
ter an, und dabey lehrt man die dazu gehörigen 
Conjunclionen. Damit fängt man nachher auch die 
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Es mufs heilsen: auf das der Dauer - 
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Lehre von der Verbindung der Sätze an, und nach 
Verweilung auf das Frühere und mit Benutzung def- 
felben erörtert man die Coordination?der Sätze. Das 
heilst den Schüler einführen in eine Sprache und 
Sprachlehre; das heifst fortichreiten vom Leichleren 
zum Schwereren, vom Einfachen zum Zulammenge- 


~ felzten. 


Aus $. 290.(S. 341) haben wir erfehen, dafs def 
f. bey Erwähnung der Redensart non modo — je 
ne — quidem bey dem falfchen Ausdrucke antici- 
Diren der Negation“ verharri. Wo ift denn aber 
ein Aniicipiren? Rec. entdeckt keines. e 
$. 307. Anm. 2. S. 356 Doricht Hr. B. von einer 
Bedeutung des qui (Z obgleich für quum is). Aber 
was foll das heilsen? Wie kann denn diele Bedeu- 
tung in qui hineingekommen Teen? Qui bedeutet 
nichts weiter als welcher, und das immer und ohne 
Aufhören. Aber die Satzverbindungen, die Verhält- 
nille der Sätze zu einander, der Modus im Salze 
gebietei, deutet an, dafs gui fo überfetzt werden 
hann: I das aber nun fchon ein Bedeuten? Det 
Vf. hält fich noch viel zu [ehr an die herkömmli- 
chen falfchen Ausdrücke. 

S. 369. Not.*) äufsert er fich über u? auf eng 
ganz Ichiefe Weile, nämlich „das Ut wie erhalte 
die Bedeutungen dafs und damit erf durch das Hin- 
zulreien des Conjunctivs, welcher andeute, dals der 
Salz mit u? vom Hauptfatze innerlich abhängig fey.“ 
Aber der Conjuncliv fteht ja auch nach ut in einem 
abhängigen und unabhängigen Fraglaize, wo es die 
Bedeulung wie behält? Und übrigens it ut auf je 
den Fall urlprünglich nichis Anderes als was das 
deuifche dafs it, das Neutrum des Demonĝrativ- 
Pronomens us (ós), a, ud (wofür ut gelchrieben 
ward, wie auch kaud und haut), alfo der Satzarti- 
kel, wie auch guod, mit dem es nahe verwandt A 

Doch, obwohl wir noch Manches mit dem Vf 
zu belprechen hätten, wollen wir hier abbrechen, 
um nicht unflere Bemerkungen über das Mals aus 
zudehnen. Er wird erkennen, dals fein Werk mil 
Aulmerkfamkeil von uns durchgenommen und ge- 
prüft worden it. Wir haben, wie es eine folche 
Anzeige mit fich bringt, und weil wir aufrichlig 
wünlchen, dals des Hn. Die Grammatik bald fo voll 
kommen werden möchte, dafs fie als Muer einer 
folchen Bearbeitung dienen könne, im Vorherzehen- 
den nur das bemerken können, was uns an derfel- 
ben mifsfallen hat. Hier, am Schlulfe unferer Be- 
urtheilung, wollen wir uns im Allgemeinen auch 
darüber aus/prechen, was wir an dem Buche zu 
rühmen haben. Zuerfi it es die Klarheit, die Ver- 
fiändlichkeit, die Natürlichkeit und Ungefuchtheif 
des Ausdrucks, die Befiimmtheit, mit der die De 
geln abgefaflst find, welche alle Anerkennung ver 
dent, Zweylens: können wir auch nicht durehweß 
im Allgemeinen die Anordnung billigen, fo if fie 
doch in einzelnen Theilen überaus zu loben. So ik 
z. B. die Lehre von den Cafbus mufterhaft abge 
handelt. Drittens bat der Vf. mit grölsier Genauiß 
keit feine Citate gewählt, und die beften kritifchen® 
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Ausgaben dazu benutzt. Mit Recht hat er, wie es 
in einem. folchen Schulbuche nothwendig ił, allein 
Sa v allem den Ciceronianifchen. Sprachgebrauch 
perückfichtigt, als den Miltelpunct unferer lateini- 
‚chen Studien, Solche Vorzüge fichern dem „Buche 
Vë Werth, und dem Vf. die Ehre, die Gram- 
matik der lateinifchen Sprache um ein Bedeutendes 
gelördert und vervollkommnet zu haben. 


"pi, 
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Gexr, ohne Angabe eines Verlegers: Catalogue 
de la Bibliotheque publigue de Geneve, redige 
par Louis Vaucher, Dr. des lettres et Bibliothe- 


caire honoraire. 41834, Bä XLV 
BER 4. II Bände. > 948 


Bey der kurzen Anzeige diefes Katalogs einer an- 
[ehnlichen Bücherfammlung halten wir uns vor- 


nehmlich an die Einleitung, welche eine Gefchichte 
der Genfer Bibliothek giebt. Man [chreibt deren 
Stiftung dem bekannten Prior Bonnivard (dem haupt- 
fächlichiien Beförderer der Reformation in Genf) zu, 
welcher im Jahr 1547 feine Bücherfammlung der 
Stadt zu überlaffen verfprach. Dafs aber zu diefer 
Zeit eine öffentliche Bibliothek bereits mülle beftan- 
den haben, erhellet aus einer fieben Jahre älteren 
obrigkeitlichen Verordnung, die den Buchdruckern 
auferlegie, ein Exemplar jedes gedruckten WVerkes 
an jene abzugeben. Später wurden Calvins und Pe- 
ter Martyrs Bücher durch Kauf erworben. Imma- 
triculations - Gebühren bey der Akademie, Gelchenke 
und Vermächinifle boten die Miitel zu fortwähren- 
der Anfchaflung, die jedoch nicht bedeulend gewe- 
fen feyn mag, da im Jahr 1699, über anderthalb 
Jahrhunderte nach der Stiftung, bey einer Translo- 
calion ert 3000. Bände vorhanden waren. Von da 
an wurden die Erwerbungen zahlreicher, denn fchon 
= Jahre 1725 war der geräumige Saal, in welchem 
e damals aufgefielli worden, angefülli. Seitdem 
f en mehrere Erweiterungen des Raumes Statt ge- 
‘unden, Mit der Ilerfiellung der Republik im Jahr 
1514 wurde jährlich eine Summe bey Seite gelegt 
deren Anwachs in’ Kurzem einen neuen Bau es, 
lich machen wird. Die Direction der Bibliothek 
zeizie fich im verwichenen Jahrhundert wenig thä- 
tig; fie befand aber auch aus neunzehn Mitgliedern; 


was liefse fich von einer folchen Cohort 

Auswärts wohnende Genfer, Gë ee Se e 

faudten , fahen fich durch den Titel eines Bhrenmit- 

SE derfelben belohnt, Gegen Ende des 18 fahr: 

Ke übte der flache Zeilgeift auch auf die Bi- 
© feinen Einfluls, indem weniger die An- 


ng ei nl: i $ 
ee freet e Werken, 


die Biblio tler berückfichtigt ward. Die Weife 
SEL wa, ‚ugänglich zu machen, könnten ir 
r "Sea 7o pilen es [ehr fchwer hält, Werke 
K- E DR Ss zu dürfen; oder follie diels et- 
gehö 2 fichtigten preiswürdigen Reformen 

ten, welche nach g, XXVII im Würfe find? 


als von 


d AU- NAA 


1835. 395 
Es fcheint überhaupt für eine nachhaltige Benuizung 
kein grolses Bedürfnils vorhanden; Genf if mehr 
gefellfchaftlich abgefchliffen, als willenfchaftlich ge- 
bildet. Neben einem eigenen Fonds und verfchiede- 
nen Zuflüllen verwendet der Staat jährlich 7000 Gen- 
fergulden (ungefähr 1000 Thaler) auf die Bibliothek, 
wovon %, im Ganzen aber 6000 GGulden zur An: 
fchaffung neuer Bücher verwendet werden; biswel- 
len kommen auch noch Vermächinille hinzu. Ge- 
genwärlig it der Befiand der Bibliothek 31000 Bände, 
aber den ausgezeichneten inneren Werth derfelben 
kann Rec. nicht in-dem Umfange anerkennen, wie 
er S. XII geprielen wird; es AB eine grofse Malle 
iheologifcher Streitfchriflen aus der Huguenoitenzeil, 
daneben viel Fluglchrifien vom Anfange der Revo- 
luiion vorhanden. Schöne Ausgaben englilcher Schrift- 
fieller verdankt die Bibliothek dem Lord Stanhope, 
der Verbindung mit Frankreich Exemplare vieler 
Preisfchrifien, welche damals auf öffentliche Koften 
gedruckt wurden, und im Jahre 1811 mehrere alte 
feltene WVerke, letzte Auslichtung eines auf der Mali- 
rie zu Bonneville gelegenen Bücherhaufens, vermuih- 
lich Ueberreft der Spolien favoifcher Klöfter, Meh- 
rere ältere Genfer Gelehrte, wie Abauzit, Turre- 
tini, Senebier u. a., haben fich durch Fürforge, Ka- 
taloge und lonfiige Bemühungen verdient gemacht. 
Letzter vorzüglich durch eine Belchreibung der Hand- 
fchrifien: Catalogue raisonné des Mser. conservés 
dans la Bibliotheque de la ville et republigue de Ge- 
neve. 1779. 478 S. 8. Ueber die gedruckten Bü- 


cher waren ver[chiedene, (ehr ausführliche, theils 
Heal-, theils alphabetifche Kataloge vorhanden. Im 


Jahr 1819 überzeugte der Vorfieher der Bibliotheks- 
Direction, der berühmte Botaniker De Candolle, 
diefe von der Nothwendigkeit, einen Katalog dru- 
cken laffen. Sechs Jahre. [päter fchritt man ans 
Werk; zwölf Freunde der Wiffenfchaften vereinig- 
ten fich, einen folchen- fachweile anzufertigen, wo- 
durch freylich. einige Ungleichheit in die Arbeit fich 
einfchlich. Der Verwaltung und Einrichtung der 
Anftalt felbt fieht eine Reform bevor; von den Vor- 
{chlägen dazu bemerken wir die Anlegung einer be- 
fonderen Abtheilung, als Volksbibliothek. 

Wird nun der Katalog als folcher ins Auge ge- 
falst, [o dürfte der Bibliograph zu allererfi ein Ver- 
zeichnifs der Incunabeln und anderer Seltenheilen 
vermiflen, zumal da die Vorrede auf einige derfelben 
aufmerklam macht, und beynı blofsen Durchbläilern 
der Blick auf folche fällt. Wir haben aber von 
dem Herausgeber ein befonderes Verzeichnifs derfel- 
ben zu gewarien, worin unfireilig, als in einem ei- 
genen Werke, in jeder Beziehung mehr kann gelei- 
Bet werden, als hier möglich gewelen wäre, fo dafs 
die Kenninifs von diefer Auslallung nur Gewinn zu 
hoffen bat, Wenn wir annehmen, dafs der Druck 
des Katalogs zunächfi in der Abficht angeordnet wur- 
de, den Gebrauch der Bücherfammlung zu befördern 
und zu erleichiern, fo möchte es mn Frage kommen: 
ob nichi ein alphabelilcher Katalog hiezu dienlicher 
gewelen wäre, oder ob nicht höchitens die Bücher 
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nach den Hauptfächern hätten gelchieden und in die- 
fen alphabetifch geordnet werden follen. Wie der: 
felbe vorliegt, möchten wir ihn ein allzu [yfiemali- 
{ches Fachwerk nennen, was fich [chon daraus ent- 
nehmen -läfst, dals die Table methodigue allein 16 
Octavfeiten von blofsen Ueberfchriften einnimmt, 
und das Verzeichnifs der 31000 Bände in wenigfiens 
459 Abtheilungen zerfplittert ift. So zerfällt die Ju- 
risprudenz in neun llauptabtheilungen, deren eine 
das franzöfiflche Recht mit zwey Unterabtheilungen: 
Droit français ancien und D. f. moderne, jenes in 
‘zwölf, diefes in acht befonderen Abfchnitten, bildet. 
In der Naturgefchichte hat jedes genus der Zoologie 
feine befondere Ueberfchrift, von denen aber oft die 
Bücherverzeichniffe zweyer auf eine einzige Seite ge- 
hen. In der Dogmatik ifi jedem locus feine Biblio- 
thek angewiefen. Dem eigentlichen Gelehrten. mag 
diefe Einrichtung angenehm ‚feyn, um fogleich zu 
willen, was Bech über irgend ein Dach vorfinde, we- 
niger aber möchte fie dem gemeinlamen Gebrauche 
dienen. Indefs -ił durch ein alphabetilches Namen- 
regifier der Schrififieller auf 133 enggedruckien ge- 
fpaltenen Seiten auf diefes Bedürfnils einigermafsen 
Tückficht genommen. ‚Was die Zweckmäfsigkeit 
der Eintheilung der Bücher betrifft, ‘fo verdient 
diele -Lob; obwohl im Einzelnen die Anfichten der 
Bibliothekare nie zulammenfiimmen, und manches 
Buch von dem Einen in diefes, von dem Anderen 
in ein anderes Fach wird eingetragen werden, zu- 
mal lolche, bey denen eben fo gut die Form als 
der Stoff berückfichtigt werden kann. Sollen z. B. 
Günther Ligurinus und Ebulo de motibus Siculis, 
weil beide in Verlen gelchrieben find, wie hier, un- 
ter den Dichtern, und dazu unter einer Abtheilung: 
Poètes modernes, oder unter den Gelchichtswerken 
aufgeführt werden? Rec. meint: die Uebung habe 
für letztes mit Recht enifchieden. Aus der Stelle, 
welche S. 691 dem Sedulius angewielen ih, follte 
man falt glauben, der Vf. diefer Abtheilung des Ka- 
talogs habe denfelben gar nicht gekannt. D’Achery 
Spicilegium würde [chwerlich jemand unter dem 
Fache Bibliographie fuchen, eben [o wenig Baluzii 
Mifcellanea unter den Polygraphen, und die Samm- 
lungen von Martene und Durand unter Melanges. 
Ferner halten wir es für einen Milsgriff, Petri Vi- 
neis Epifiolae den bloßsen Brieffammlungen beyzu- 
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fügen, denn font gehörten Caffiodori Varia (es if 
aber von diefen keine belfondere Ausgabe hier vor- 
handen, feine Werke kommen unter Polygrophes 
romains vor) auch dahin. Da gebührend der Philo- 
logie ihr befonderes Fach angewielen if, fo mag 
man fich verwundern, Cicero de legibus unter Dër. 
losophie du droit zu finden. Die Numismatik hat 
zwar ebenfalls ihren eigenen Abfchniit, aber nach 
dem engeren Begriffe als Theil der Archäologie, da- 
her Werke wie: Bonanni Numismata Pont. Rom. 
u. a. dgl. der Gefchichte beygegeben find. 

Was die Bibliothek felbft betrifft, fo hätten wir 
eigentlich mehr erwartet. Unter den werthvollen 
Seltenheiten bemerken wir das complutenfifche Bi- 
belwerk (welches in der Schweiz nur noch in der 
Cifiercienlerabtey St. Urban und vielleicht in dem 
Klofter Einfiedeln fich vorfindet), die Prachtausgabe 
der Lufiade von Joze- Maria de Souza Botelho (Pa- 
ris, bey Didot), Vella’s Beirugswerk : Airoldi Codice 
diplomatico di Sicilia, das berühmte Exemplar von 
Rob. Stephani Thef. ling. lat. mit Anmerkungen 
von Heinrich Stephanus, welche in der Basler Aus- 
gabe benutzt worden find. Manche Fächer find [ehr 
dürftig ausgeliaitet; z. B. Literatures espagnoles et 
portugaises enthält drey Sprachlehren und Wörter- 
bücher, ein Paar Ueberfetzungen, eine Madrider 
Ausgabe des Don Quixote und die erwähnte des Ca- 
moens, im Ganzen neun Titel. Die deutfche Lite- 
ratur findet auf einer einzigen Seite Raum, aufser 
Schillers Werken, Stuttg. 1812, beynahe lauter Ue- 
berfeizungen. Selbfi die Schweizergelchichte ift kärg- 
lich ausgefiaitet, — nicht einmal Müllers Schweiz. 
Gefch. (noch weniger [eine fämmtlichen Werke). 
Wie mag es kommen, dafs felbfi Galife’s Memoires 
pour l'histoire de Geneve und [eine Arbeit über Gen- 
ferifche Gefchlechter fich nicht vorfinden? (Ueber- 
haupt [cheint jene Verordnung, dafs jeder Buch- 
drucker ein Exemplar [eines Verlags abliefern foll, 
nie recht gehandhabt worden zu feyn, denn auch 
ältere Genterdrucke fehlen, z. B. Caffiodori opera, 
Genevae 1637. 4. u. m.a.) Wir vermiffen auch die 
neue Ausgabe der Art de verifier les dates und den 
Nouveau traite de diplomatie. Sonft ift, wie leicht 
erachtet werden kann, die franzöfilche Gefchichte 
am befien bedacht. 
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Deutsche Sprache. Hannover, in der Halınfchen Hof- 
buchhandlung: Leitfaden zum gründlichen Unterrichte 
in der deut/chen Sprache für höhere und niedere Schu- 
len, nach den grölseren Lehrbüchern der deutfchen Spra- 
che, von Dr. J. C. A. Heyfe. Zehnte 'verbellerte Auflage. 
Mine ser.) , hr : 

Die Brauchbarkeit diefes Leitfadens bewährt fich im- 
mer mehr und mehr; davon geben die Io [chnel] auf ein- 
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ander folgenden Auflagen ficheres Zeugnifs. Ohne einzelne 
Verbefferungen it auch diefe zehnte Ausgabe nicht geblie- 
ben. Aus dem rafchen Verkaufe der [ehr ftarken früheren 
Auflagen ergiebt fich übrigens das erfreuliche Refultat, dafs 
der Unterricht in der deuifchen Sprache in unleren Schu- 
len immer mehr aufbluhet zur Ehre des deutfchen Volks 
und des dentfchen Schnlunterrichts. E. 


e remm E IMMM 


401 


N u m. 


111. 402 


TEN e A 


I 


u: SC ER E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


go N 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Gorua, in der Beckerfchen Buchhandlung: Cafual- 
predigten und Reden, bey belonderen Vorfällen 
und Veranlaflungen in der Kirche und im Staate, 
während einer fieben und zwanzigjährigen Amis- 
führung gehalten von Dr. Hari Gottlieb Bret- 
[ehneider, Geh. Oberconfiftorialraihe, General- 
fuperintendenten und Oberpfarrern zu Gotha, 
Rittern des herz. Debt Erneftinifchen Hausor- 
dens, Miigliede der lateinilchen Gelellfchaft zu 
Jena. 1834. 360 S. 8. (1 Thir. 10 gr.) 


D.s der hochgeachtete Vf. zu denjenigen Theolo- 
gen Deutfchlands gehört, bey denen die äufserfi 
fchätzbare und eben nicht häufig vorkommende Ver- 
einigung gründlicher und viel umfallender theologi- 
[cher Gelehrfamkeit mit geifilich-prakiiflchem Ta- 
lent und homiletifcher Gewandiheit in vorzüglichem 
Grade hervortritt, diels haben [chon früher von ihm 
herausgegebene Predigtlammlungen hinreichend beur- 
kundet. Einen neuen Beweis liefert die vorliegende 
Sammlung, die noch aufserdem einen eigenthümli- 
chen Werth darum behauptet, weil fie Calualpredig- 
ten und Reden umfalst, deren Inhalt fehr interellante 
Gegenfiände betrifft, und zum Theil vorzüglich 
Ichwierige Aufgaben zu löfen hatte, deren Behand- 
lung nicht blots Kenninils der Sache und Gabe der 
Darfellung überhaupt, fondern auch eine befondere 
Umficht erfoderie. Mehrere diefer Vorträge find 
Ichon früher für die Gemeinden in Annaberg (wo 
Hr. Dr. Bret/chneider eine Zeitlang als Superinien- 
dent [ehr thätig und wirklam. war) und Gotha be- 
fonders gedruckt worden. Da fie jedoch nicht in 
das gröfsere Publicum gekommen find, und die we- 
nigen gedruckten Exemplare fich verloren haben, 
fo that der Vf. [ehr Recht, auch diefe in die RR 
lung aufzunehmen; und es it dadurch gewifs nicht 
blols dem Wunfche derer, welche ihn ausdrücklich 
dazu auffoderten, Genüge gefchehen, fondern auch 
für das Kirchenwelen und den geifilichen Beruf fich 
intereffirenden Lefern eine erfreuliche Gabe zur Be! 
lehrung und Erbauung dargeboten worden. Der grö! 
isere Theil der in dieler Sammlung vorliegenden 
24 Predigten und Reden (um ihren Anhalt näher zu 
Bareer betrifft politifche Ereignille und Ver- 
hältnille, theils folche, deren Erfcheinung und Wirk- 
lamkeit nicht das Vaterland und den Wohnort des 
| Yf. allein, fondern zugleich, mehr oder weniger, 
ganz Deuifchland mächtig. berührte, theils fpeciellere, 
d 4 L. Z. 1835. Zweyter Band. 
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auf die eigenthümlichen Veränderungen fich bezie- 
hende, welche in den neuefien Zeiten mit dem Kö- 
nigreich Sachfen und. dem Herzogthum Gotha vor- 
gegangen find, wiewohl der Vf. auch bey jenen im- 
mer die Bedürfniffe feiner Mitbürger und [einer Ge- 
meinden zunächft berückfichtigte. Politifche und 
fiaatsbürgerliche Gegenftände, unter den chrifilich- 
religiölen Gefichispunct gefellt, auf der Kanzel zu 
behandeln, dazu berechtigt und treibt allerdings den 
chriftlichen Religionslehrer nicht felten die eigen- 
thümliche Befchaffenheit der Zeitumftände und ihres 
Einfluffes auf das Glauben und Wünfchen und Hof- 
fen und Streben der Menfchen; und, wie dief in 
dem Berufe des Geifilichen, in feinem ganzen Ver- 
häliniffe zum Staat und zur Kirche gegründet fey, 
deis haben in den neuelien Zeiten ftaatsbürgerliche 
und kirchliche Behörden felbt durch öffentliche An- 
ordnungen politilch-religiöfer Fefle ausgelprochen. 
Hier gilt es haupifächlich eine edle, der religiölen 
und filllichen Wahrheit nichts vergebende Freymü- 
thigkeit neben der ruhigen klaren Befonnenheit, wel- 
che fich frey erhält von jedem Wl atb ft ebe Par- 
teywelen und die befiehenden Verhältnilfe mit wei- 
fer Schonung betrachtet, wohl zu behaupten. Aus- 
gezeichnet find fchon durch diefe Eigenfchaften die 
Vorträge dieler Sammlung. Wir machen befonders 
aufmerkfam auf die Predigten N. H, am 11 Sonnt. 
nach Trinit. 1811 zu Annaberg gehalten (als der 
Ausbruch eines grolsen Enilchsidungskrieges zwi- 
fchen Frankreich und Rufsland nicht mehr zweifel- 
haft war, und das fabrikreiche fächfilche Erzgebirge 
den härtefien Druck der Conlinentallperre empfand) 
über das Beruhigende der Wahrheit, da/s das 
Schichfal der Völker in Gottes Hand fiehe (Jerem. 
18, 7—12); N. HI. am Johannistage 1813 geh. zu 
Annaberg, das damals nebfi der ganzen Umgegend 
in Napoleons Gewalt war, (während des Waffen- 
fiillefandes und der Unterhandlungen zu Prag) úber 
die Veränderungen, durch welche das Chrifienthum 
und mit ıhm ein be/ferer Zuftand der Menjchheit 
eingeleitet und herbeygeführt wurde (Jel. 40, 1—5); 
V. Am Dankfefie wegen der Befreyung des König- 
reichs Sachfen von den Franzofen am Tage der Rei- 
nigung Mariä 1814 zu Annaberg geh. ozu foll 
uns die glückliche Befreyung unferes Landes von 
den Greueln des firiegs auffodern? (Lucä 2, 299 — 
32); N. VI. Am allgemeinen Dankfelie den 17 April 
1814 wegen der am 31 März gefchehenen Einnahme 
von Paris durch die Alliirten zu Annaberg geh. dier 
den religiöfen Gefichtspunet, aus welchem wir die 
ee 
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Einnahme der Hauptfiadt unferes Feindes betrach- 
ten follen (Jef. 14, 3—7); N. XI. Am 23 Sonni. 
nach Trinit. 1819 zu Gotha geh. (als die deutfche 
Bundesverfammlung die Unterfuchungs- Commiffion 
wegen der demagogilchen Umiriebe in Deutfchland 
angeordnet hatte) Was hat der Chrifi zu thun und 
zu bedenken bey drohenden bürgerlichen‘ Unruhen ? 
(Matih. 25, 15—22); N. XIII und N. XVI. Ge- 
dächtnilspredigten auf den Herzog Augufi von Sach- 
fen-Goiha und Altenburg (am 30 Juni 1822) und 
auf delen Nachfolger Herzog Friedrich (den letzten 
ohne Succelfion dahingefchiedenen Fürfien eines Hau- 
les, das beynahe zwey Jahrhunderte mit Ruhm und 
Segen geherrfcht hatte, am 20 März 1825); N. XVIL 
Am feierlichen Dankfefe bey der Succeffion des her- 
zoglichen Haufes Sachfen - Coburg in dem Herzog- 
thum Gotha, am 36 Nov. 19826: Wodurch wir der 
Freude diejer fefilichen Tage eine höhere Weihe 
geben follen? (Pf. 118, 24—26); N. XIX und XX. 
zwey Landiagspredigien bey Eröffnung des Landtags 
des Herzogihums Gotha am 2 Advent 1829 und am 
Schlufle deffelben am Sonnt. Sepiuagefimä 1830; N. 
XXIII über das Evangelium am 23 Sonnt. nach Tri- 
nitatis 1830 geh. (eben fo, wie die vorhergehende 
und nachfolgende Predigt, mit betonderer Hinficht 
auf die unruhigen Bewegungen in mehreren deut- 
fchen Provinzen) über das pflichtmäfsige Verhalten 
des Chrifien bey den Mängeln und Gebrechen der 
bürgerlichen Gefelljchaft. 

Rec. empfiehlt die Leciüre diefer Vorträge na- 
mentlich auch allen denjenigen, die fich zum geill- 
lichen Stande vorbereiten, und angehenden Predi- 
gern, um an dielem Bey[piele zu lernen, wie man 
auch [olche Gegenfiände an heiliger Stäite zweekmä- 
fsig behandle, um nichi nur jeden gerechten An- 
Bols zu meiden, fondern auch unter allem WVeechlel 
der Zeitumfiände immer dielelbe chrifilich - religiöfe 
Gefinnung in der Gemeinde zu fördern. Nur ein- 
mal in der Predigt N. VII am Dankfefie wegen der 
Zurückkunft des nun verewigten Königs von Sach- 
fen in feine Lande (am 7 Juni 1815) dürfte wohl 
das politifche, die Gemüther aufregende Element (we- 
nigliens theilweife) zu fehr hervorgelrelen feyn vor 
dem verföhnenden religiöfen Elemente; der Vf. hat 
deis [elbt mit liebenswürdiger Offenheit in einem 
kurzen Vorberichte zu diefer Predigt anerkannt und 
gemifsbilligi; wir können jedoch nicht umhin, auch 
hier der zum Grunde liegenden Weahrheitsliebe des 
Vf. und feiner die Zerliückelung Sachfens fchmerz- 
lich empfindenden vaierländifchen Gefinnung Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Der kleinere Theil der Vorträge diefer Samm- 
lung bezieht fich auf Ipecielle Ereigniffe, die ganz 
eigentlich dem Gebiet der Kirche und Schule ange- 
hören. N. VIH. IX. Zwey Predigten am erfien und 
dritten Tage des Reformationsjubelfeltes den 31 Oct. 
und 2 Nov. 1817 in Gotha gehalten (mit erläutern- 
den Anmerkungen und einer kurzen Nachricht von 
der Jubelfeier in der Stadt Gotha); N. XIV. Pre- 
digt bey der dritien Jubelfeier des Gymnafiums zu 
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Gotha den 21 Dec. 1824 (mit befonderer Hinficht 
auf den wichtigen Umland, dafs im J. 1524 theils 
jenes Gymnafium geliifiet, theils die Reformation 
öffentlich und gefelzlich in Gotha eingeführt wor- 
den war); N. XVII. Predigt am 100jährigen Jubel- 
felte der Margarethenkirche zu Gotha am 7 Advent 
1827: Das Gefühl der Demüthigung und der Erhe- 
bung , womit uns der Anblick deier hundertjähri- 
gen Gotteshau fes erfüllt (Lucä 21,25 — 36); N. XXI. 
Predigt am Jubelfeite der Uebergabe der Augsburgi- 
[chen Confelfion den 25 Juni 1830 in Gotha geh, 
Durchgängig beurkunden auch diefe Vorträge, [o 
wie die zuerft genannten, eine ungemeine Gewandt- 
heit des Vf. in der richtigen Auswahl, wie in der 
lehrreichen und anfchaulichen Darfiellung der fpe- 
ciellen gefchichtlichen Momente, die bey den vor- 
liegenden Gegenftänden haupifächlich zu beachten 
waren; auch ił manches diefer Art, was in der 
Predigt nur angedeutet werden konnte, zum Behuf 
der Lefer in zweckmälsigen Anmerkungen erörtert 
worden. Dazu kommt aber auch, was dielen Pre- 
digten zugleich einen wahrhaft erbaulichen Charak- 
ter giebt, eine [ehr forgfältige und fruchtbare Be- 
nulzung der zum Grunde liegenden biblifchen Texte, 
fo wie der Vf. als ein wahrhaft bzblifcher Theolog 
überhaupt alle Belehrungen, Ermahnungen, War- 
nungen, Tröftungen auf den Geit und das Wort 
der heiligen Schrift zurückzuführen pflegt. Die licht- 
volle Entwickelung der Gedanken und Sätze, die 
Gründlichkeit: der Ausführung, die einfache und 
richtige Anordnung dürften nur felten etwas zu wün- 
[chen übrig lallen, wie z. B. in der Predigt N. Il, 
wo man Hinweifungen auf Thatfachen der Vergan- 
genheit vermilst, welche dem zur Erläuterung und 
zum Beweis dienen konnten, was der Vf. von dem 
über den Stürmen menlchlicher Leidenfchaft und 
über zerliörenden Ereignilfen der Gegenwart herr- 
fchenden und eiwas Neues und Belleres [chaffenden 
Walten der göttlichen. Vorfehung im Allgemeinen 
fagt; N. III, wo zwar angedeutet, aber weniger be- 
fiimmt, als man nach der Ankündigung des Thema 
erwarten follie, dargethan worden ilt, in wie fern 
das Chriftenthum durch! die im 1 Theil bezeichne- 
ten Veränderungen (S. 33) eingeleitet worden (ey; 
N. XVI, das Gefühl der Abhängigkeit unferes 
Schichfals-von einer höheren Macht, wo der S. 296 
behandelte Punct: der religiöfe Glaube geht auch 
der Zukunft mit Hoffnung entgegen, nach unferer 
Anlicht nicht fowohl zum 2 Theil gehörte, der den 
Zweck haile zu zeigen, was uns bey dem (im 1 
Theil nach feinem eigentlichen Grunde nachgewie- 
fenen) Gefühle jener Abhängigkeit tröfie, als viel- 
mehr zum dritten: zu welchem Verhalten uns diefs 
erwecken folle; N. XXI, von der Pflicht die er- 
kannte göttliche Wahrheit auch öffentlich vor den 
Menfehen zu bekennen: 1) worauf Bech diefe Pflicht 
gründet, 2) wie fie vor dreyhundert Jahren von den 
Bekennern des Evangeliums erfüllt worden it, 3) 
wie wir fie zu unlerer Zeit zu erfüllen haben — 
follle hier nicht die Stellung der Haupttheile der la- 
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gilchen Form vollkommener entfprechen , wenn das 
Thema fo gefalst würde:. Was uns verpflichte und 
ernuntere, die erkannie göttliche Wahrheit auch 
öffentlich vor den Menfchen zu bekennen, fo dafs 
die einzelnen verpflichlenden und ermuntcınden Mo- 
mente (unter welchen das erweckende Bey/piel jener 
Glawbenshelden der Reformalionszeit eine vorzügli- 
che Stelle behauptet) die Haupttheile des Vortrags 
bildeten, und, was fich auf die Art und Weife be- 
zicht, wie wir in unferen Tagen diefe Pflicht üben 
follen, dem Epilog der Predigt angehörte ? 

Die filitifche Form der Vorträge diefer Samm- 
lung ift im Ganzen eine einfach und ruhig beleh- 
rende, der es jedoch nicht an einer das Gemüth mild 
anlprechenden Wärme fehlt. Sie hat grolse Aehn- 
lichkeit mit der Predigiweife des verewigten ehrwür- 
digen Mofenmüller. Nur fieht dem Vf. auch die Spra- 
che der höheren Beredfamkeit, welche Phantafie und 
Gefühl mächtig ergreift, mehr als dem letzten zu Ge- 
bote. Diefs it belonders in den kleineren Cafualre- 
den diefer Sammlung, der Landwehr-Vereidungsrede 
N. IV, oder den Grabreden N. XI, XV, [o wie in 
den Jubelpredigien N. XIV und N. XVIII, und in 
der Gedächtnifspredigt auf Herzog Friedrich N. XVI 
fichtbar hervoriseiend, z. B. S. 229: „Doch es iĝ 
Wille des Schickfals, dafs wir von dir Icheiden, 
dafs wir dir Lebewohl fagen, du edler Fürlienfiamım, 
unter deffen Schutze wir fat zwey Jahrhunderte fi- 
cher wohnten! Du blühtefi reich in hoffnungsvollen 
Zweigen; doch Gott gebot, und unfere Thränen ge- 
leiteten deinen letzten Spröfsling zu feiner frühen 
Ruhe. Dort fchläft fein irdifcher Leib — Staub bey 
Staube. Erwacht aber aus des Lebens dunkelem 
Traume if fein unfierblicher Geit und trinkt des 
Lichtes reinen Strahl in jener allgemeinen Heimath, 
wo feine, wo auch unfere Väter weilen, wohin auch 
wir uns ein alle fammeln werden. Indeifen lebt 
du fort, du edles Fürftenhaus, in unferer Liebe , in 
unferer Dankbarkeit und in der Dauer alles Guten, 
was diefe Stadt und dieles Land durch dich gegrün- 
det (ah. Obgleich erlofchen wirt du doch nimmer 
von uns vergellen. Nie wird dein Name unterge- 
hen, fo lange diefe Stadt, der Wohnfilz deines fe- 
8ensreichen Wirkens, befiehen wird.“ 


Sch. 


Nünnnens, b. Haubenftricker: Offergabe oder Jahr- 
buch häuslicher Andacht und Jrommer Betrach- 
tung über Tod, Unfierblichkeit, ewiges Leben 
und Wiederfehen, in Verbindung mit mehreren 
Gelehrten und Kanzelrednern herausgegeben yon 
Dr. J. Ch. Ernfi Löjch, zweylem Pfarrer an St, 
Jacob und Schulen - Infpector in Nürnberg. Er- 
ER Jahrgang in 4 Abiheilungen. 1834. 288 S. 

weiter Take sang, (Nürnberg b. Baumler 

288 PD We? ) 1835. 
(beide Jahrgänge 2 Thir. 8 gr.) 

Den Glauben an perlönliche Unferblichkeit und 

ewiges Leben nähren und befeliigen will diefes auf 

mehrere Jahr der Morrede zum Jahrgange 

1834, berechnete Erbauungsbuch. Datz jener Glaube, 
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in welchem alle wahre chrifiliche Gemüthsruhe und 
chrifiliche Tugend wurzelt, einer Nahrung und Be- 
feltiigung in vielen Gemülhern bedürfe, kann wohl 
um lo weniger bezweifelt werden, je mehr auf der 
einen Seile die vorherrfchende verfeinerte Genuls- 
fucht der gegenwärtigen Zeit die freye Entwickelung 
und kräftige Geftaltung des Höheren im Menfchen 
hemmt und damieder hält, auf der anderen Seile 
die Speculation einer bekannten neueren philofophi- 
[chen Schule, fey es wirklich oder doch fcheinbar 
(es ih hier nichi der Ort, darüber zu ent[cheiden), dem 
ächt chrifilichen Glauben an die ewige Fortdauer des 
geiltigen Individuums entgegentritt. Viel Treffliches 
ifb bereits in den leiztverwichenen Jahrzehenden zur 
Befriedigung jenes religiöfen Bedürfnilles [owohl in 
allgemeinen, die Religionsphilofophie umfaffenden 
Schriften geleillet worden (deren Verfaller unbefan- 
gen genug waren, um den Ideengang und die Re- 
fuliate der abfoluten Identitätslehre mit freyfinniger 
Prüfung zu beleuchten), als in fpecielleren Schriften, 
welche fich ganz belonders über jenen hochwichli- 
gen Gegenftand des religiöfen Glaubens, theils in 
lireng willenfchaftlicher Form, theils in populärer 
und gemüthlicher Darfiellung feiner Vernunftmäfsig- 
keil und Noihwendigkeit, ausführlich verbreitet ha- 
ben. Da aber mehrere deier Schriften von fehr ver- 
fchiedenen Standpuncten ausgehen , ob fie gleich am 
Ende in einem und demfelben Ziele zufammen tref- 
fen; da ihre Verfafler in ihren Anfichten über den 
Werth und das Gewicht einzelner Gründe für die 
Uniierblichkeit oft febr verfchieden find; da Viele 
unter den Laien, die jenes religiöfe Bedürfnils wohl 
von Zeil zu Zeit empfinden, doch nicht für eine fo 
anhaltende und durchgreifende Forfchung geeignet 
find, als jene Schriften zum Theil verlangen und 
vorausleizen: fo muls gewils auch ein folches Er- 
bauungsbuch, wie die vorliegende Ofiergabe 28. als 
eine erfreuliche Erfcheinung betrachtet werden, in- 
dem es darauf ausgeht, unabhängig von. der Ten- 
denz irgend einer beflimmten philofophifchen oder 
theologilchen Schule, von dem Geilte eines vernunft- 
mälsigen chriflichen Offenbarungsglaubens gehalien 
und getragen, diejenigen Gründe für den Glauben 
an ewige Fortdauer des Geiftes, die jeder Unbefan- 
gene für die bündigfien und einleuchiendfien erklärt, 
zum deutlichen Verfiändnifs und lebendigem Gefühl 
zu erheben (den Zulammenhang jenes Glaubens mit 
dem Bewulstfeyn unferer Menjchenwürde und mit 
dem Glauben an Gott und unfer Verhaltnifs zu 
Gott), und die rationelle Begründung dellelben im- 
mer auch als eine [olche nachzuweilen, die dem 
Inhalte und Geifie der chrifilichen Religionsurkun- 
den vollkommen enifpricht, und aus der Gefchichte 
und Lehre Jefu ein eigenihümliches Licht empfängt 
und die vollkommenfie Bekräftigung. Schon die Na- 
men derer, mit welchen fich der würdige Herausge- 
ber, Hr. Dr. Löfeh, zur reichen Ausftattung dieler 
Olftergabe verbunden hal, und unier denen mehrere 
fchon längfi als Kanzelredner und afcetifche Schrift- 
feller, zum Theil auch als gelehrte Theologen fehr 
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rühmlich bekannt find: A. H. D’Autel, Oberhofpre- 
diger und Prälat in Stuttgart, G. P. Dietelmair, 
Piarrer zum h. Geit und Holfpitalprediger in Nürn- 
berg, C. E Dietzfceh, Decan und Stiftsprediger in 
Oehringen, J. G. V. Engelhardt, Prof. der Theol. 
in Erlangen, PA. F. Gampert, Kirchenrath und De- 
can in Regensburg, J. A. Götz, vormaliger Gymna- 
fiumsrector in Nürnberg, A. W. Heckel, Pfarrer in 
Kulmbach, Dr. Jacobi, Oberhofprediger in Gotha, 
G. F. W. Kapp, Pfarrer und Kreis-Scholarch in 
Baireuth, J. W. F. Lampert, Pfarrer im Markt Ip- 
pesheim, 4. F. Lehmus, Decan in Ansbach, Frey- 
trau Elife v. Löffelholz in Nürnberg, eine gemüth- 
liche Dichterin, J. G. Scheibel, ehemaliger Prediger 
und Prof. zu Breslau, Licent. Schottin, Prediger in 
Köftritz, G. J. F- Seidel, Decan in Nürnberg, J. 
Ch. H. Seiler, zweyter Pfarrer an St. Sebald in Nürn- 
berg, JM. C. de Wette, Prof. der Theologie in Ba- 
fel, Hofr. Winkler in Dresden, J. H. W. Witfehel, 
Decan in Kaltenhochfiadi, C. B. Wölfing, Prediger 
in Hildburghaufen, dienen dem vorliegenden Jahr- 
buch zu einer nicht geringen Empfehlung, und Bee, 
bekennt, die in ihm felbt dadurch erweckten günlii- 
gen Erwartungen im Ganzen [ehr befriedigt gefun- 
den zu haben, ob gleich nicht alle Auffätze auf glei- 
cher Stufe des inneren Werihes ehen. Das leben- 
dige Interelle, welches der Gegenfiand [elbfi, den 
fie gemeinfchaftlich behandeln, fchon an fich betrack- 
tet jedem denkenden und fühlenden Menfchen ge- 
währt, wird hier noch insbefondere durch die zweck- 
mälsige Mannichfaltigkeit der Form erhöht. Eigent- 
liche Predigten, die rechie Anficht des Todes, den 
Trofi der Religion bey den Gräbern der Unlrigen, 
den Glauben an das ewige Leben in feiner Gewils- 
heit und Wichtigkeit, die rechten chrifilichen Vor- 
fiellungen von dem Jenfeits [elbft, den Tod und die 
Auferltehung Jefu betreffend (unter denen uns be- 
fonders mehrere Predigten von Schottin, d Autel, de 
Weite, Dietelmair, Jacobi durch Originalität der 
Gedanken angefprochen haben), wechfeln mit [reye- 
ren, d. h. nicht gerade an die Predigtform gebunde- 
nen Betrachtungen, wie z. B. die von dem Heraus- 
geber in edler und lichivoller Sprache gegebenen Er- 
örterungen über die Beweife für die Uniterblichkeit 
aus der Würde des Menfchen und des Chriften im 
erten Jahrgange, und über die im Glauben an Got- 
tes Wahrhaftigkeit, Weisheit, Güte und Gerechtig- 
keit liegenden Gründe fo wie über das Wiederfehen 
jenleits im zweyten Jahrgange, oder dellelben Auf- 
fatz (1 Jahrg.) über die Salbung Jefu durch Marla, 
Dietiz/fch Schreiben an eine Mutter bey dem Tode 
ihres vierjährigen hofinungsvollen Töchterleins im 
1 Jahrg., Seidel über den Gedanken: ich mufs [chei- 
den von dieler Erde (ebend.), Schottin unlere Liebe 
regi.fich in und nach Trennungsliunden am mëch- 
tighen (ebend.), oder deffen Stimme der Gräber an 
den Chriften (2 Jahrg.), de Wette die Liebe if grö- 
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[ser als der Glaube, eine vorzüglich intereflante in 
die Form einer Erzählung eingekleidete pfychologi- 
fche Darfiellung des Triumphes, den der Glaube an 
perfönliche Foridauer durch die Liebe über dialekti- 
[che Zweifel und Sophismen davon trägt (im 2 Jahrg.) 
u. a. m. Dazu kommen gefchichtliche Auflätze, wel- 
che theils die mächtige Kraft eines lebendigen chrift- 
lichen Glaubens an Unfterblichkeit in einzelnen Bey- 
[pielen nachweilen, theils die Abficht haben, an reli- 
giöfen Gebräuchen, Sagen, Lehren mannichfaltiger 
Völker der alten und neuen Welt zu zeigen, wie 
fich ein Ahnden und Hoffen des künftigen Dafeyns, 
auch auf fehr verfchiedenen Stufen der religiöfen Bil- 
dung, in verfchiedenen Formen, in der menfchlichen 
Brult hervordrängi, wie die Aufläize von Heckel 
über die letzten Lebensmomente des Johann Beck 
oder Piftorius aus Wörden, der im J. 1525 als Märty- 
rer für den evangelilchen Glauben fiarb (im 1 Jahrg.), 
von Seidel: Karl Val. Veillodter, (ehemal. Predi- 
er zu Nürnberg Leben mit Auszügen aus feinen 
Schriften über Unfterblichkeit und ewiges Leben 
(2 Jahrg.), von Engelhardt über den Tod des chrift- 
lichen Märtyrer Phileas Bifchof von Thumis in Un- 
teraegyten (im 1 Jahrg.), von demf. über Beftattungs- 
gebräuche (1 Jahrg.) und über die Leichengebräuche 
bey den CGhinefen (2 Jahrg.), von Göz über Un- 
fterblichkeit und WViederfehen nach den Vortellun- 
gen des claffilchen Alterihums der Griechen und Rö- 
mer (1 Jahrg.), von dem Herausgeber: die Lehren 
des alten Teliaments über Unfierblichkeit und ewi- 
ges Leben, und: über den Glauben mehrerer Völ- 
ker an eine Seelenwanderung (2 Jahrg.). Uebrigens 
it auch der religiöfen Poëfie das ihr gebührende 
Recht in diefem Erbauungsbuch eingeräumt worden. 
Vorzüglich (chätzbare Beyträge deier Art haben Schot- 
tin, Witfchel, Seiler, Lampert geliefert, und meh- 
rere derlelben find in einem [olchen Geifte und Tone 
gehalten, dafs Rec. den Wunfch nicht bergen kann, 
fie möchten von künftigen Herausgebern oder Re- 
dacioren neuer Gelangbücher für den öffentlichen 
Goltesdienfi berückfichtigt werden. Möge es dem 
würdigen Herausgeber gefallen und gelingen, künf- 
tig noch öfter als bisher biographifche Auflätze (wie 
die oben genannten), und Zeugnille für den perfön- 
lichen Unlierblichkeitsglauben aus religiöfen Glau- 
bensbekenniniffen, aus dem Leben und den letzten 
Stunden frommer Chriften der Gegenwart und der 
Vergangenheit (belonders folcher, deren ausgezeich- 
nete intellectuelle Bildung mit dem lebendigftien 
Glauben an ewige Fortdauer im vertraulichfien Bunde 
fand) für fein Jahrbuch zu gewinnen! Die Man- 
nichfaltigkeit des Inhalts wird nach .unferer Ueber- 
zeugung hauptlächlich dadurch [ehr gefördert, und 
fo der trefflichen Oftergabe ihr längeres Beftchen 
mehr gefichert werden. 
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die vor uns liegenden Schriften behandeln. Darum 
verdient feine Behandlung zuverlälfig. die ausgezeich- 
nette Aufmerkfamkeit unferer Publicifien und Poli- 
tiker. Wirklich ift ihr auch diefe bis jetzt fo ziem- 
lich geworden. Der Gegenfiand der Disceptationen 
ift nichis Geringeres, als Anfprüche auf eine derein- 
fiige Thronfolge in einem der gröfsten Reiche der 
Welt, Grofsbritannien und /rland, und zugleich ein 
deutfehes Königreich, Hannover, und aufserdem 
noch die Succelfionsfähigkeit der auf den Titeln der 
angeführten Schriften angegebenen Delcendenz des 
Herzogs von Suffex in Bezug auf deffen Stamm- 
und Privat- Vermögen. Der Thatbeftand aber, auf 
welchen die Anfprüche der angegebenen Defcenden- 
ten des Herzogs von Sullex gefiützi, und woraus 
folche abgeleitet werden, it folgender: 

Prinz Auguft Frederik, jetzt und feit dem Jahr 
1801 Herzog von Suffex, lechfier Sohn Georgs III, 
Königs von Grofsbrilannien und Irland, und zuerft 
Kurfürfien, fpäterhin Königs von Hannover, geboren 
am 27 Januar 1773, reifte im J. 1792, von Deutfch- 
land aus, wo er fich bis dahin fchorfeit mehreren 
Jahren aufgehalten und zuletzt die Univerfilät Göt- 
tingen befucht hatte, nach Italien. Gegen das Ende 
des angegebenen Jahres in Rom angekommen, lernte 
er hier beym Umgange mit feinen Landsleuten, an 
die er fich zunächft und vorzüglich anfchlofs zufäl- 
D e A 
lig die Lady Augufta Murray kennen — Tochter 
des John Murray, Earl of Dunmore, und der Lady 
Charlotte Stewart, Countelle of Dunmore, die mit 
ihrer Mutter auf einer Reife durch Italien begriffen 
war. Nach einem viermonatlichen vertrauten Um- 
gange mit diefer Dame, und hier gewonnener Be- 
kanntfchaft mit ihren liebenswürdigen Eigenfchaften, 
bot er ihr feine Hand an; und zwar, ohne daf? de- 
ren Familie etwas davon erfuhr. Zuerfi lehnte die 
Lady den Antrag des Prinzen ab, und machte ihn 
auf die Nachtheile aufmerklam, welche er fich durch 
eine Verbindung mit ihr zuziehen würde.  Indefs 
diefe Ablehnung feigerte nur die Wünfche und An- 
träge dellelben; bis endlich Lady Augufia Murray 
nachgab, und fich zu einer unter dem 21 März 1793 
gefertigten, Sehriftlichen, mit einem Eide behräftig- 
ten, Verlobung verfiand, welcher bald nachher, am 
4 April 1793, die Trauung durch einen, gerade in’ 
Rom anwefenden, englilchen Geifilichen, nach dem 
Ritus der anglicanifchen Kirche, in einem Galihofe 
zu Rom folgte; gleichfalls insgeheim ohne Zeugen, 
auch ohne dafs die Mutter der Lady etwas davon 
wulste, ungeachtet in deren Wohnung der Trauungs- 
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act vollzogen wurde. — Die Mutter fetzte der Prinz 
erfi drey Monaie fpäter hievon in Kenninifs, als die 
eingeiretene Schwangerl[chaft der Lady ihn zu diefer 
Eröffuung nölhigle. Bald nach der Trauung reifte 
der Prinz und eben fo die ihm angetraute Lady 
nach England. Hier wurde ihm von [einen Freun- 
den bemerklich gemacht, dafs dereinf vielleicht ge- 
gen die in Rom gefchehene Trauung, und folgen- 
weile gegen die eheliche Abkunft feiner Nachkom- 
menfchaft aus dieler Ehe, Einwendungen erhoben 
werden könnten. Er fafsie darum den Enifchluls, 
fich nochmals trauen zu laffen, liefs ich zu dem 
Ende in der Saint George’s Church zu London, 
Hanovre Square, dreymal ausrufen, und in diefer 
Kirche am 4 Dec. 1793 in Beyfeyn einiger Zeugen 
wirklich nochmals trauen. Ein [fofortiger Einfpruch 
gegen diefe Trauung wurde zwar nicht eingelegt; 
allein gleich nach der am 13 Januar 1794 erfolgten 
Entbindung mit dem gegenwärtig als Prätendenten 
auftretenden Herrn Auguft von Efte erhob die Krone, 
durch den königlichen Generalprocurator auf den 
Grund des Geleizes Ze Royal Marriage Act v. J. 
1772. (12. Georg JIT. c. 2) — welches zum Rechts- 
beftande der Ehe aller königl. Prinzen und Prinzef- 
finnen, welche Nachkommen Georgs LU find, die 
feierliche, unter dem grolsen Staatsfiegel ausgefer- 
- Gate und in dem Geheimen -Rathe erklärte Einwil- 
ligung des Königs verlangt, — vor dem königlichen 
Gerichishofe, dem erzbifchöflichen Gerichte zu Lon- 
don (the Couri of Arches), eine Klage auf Vernich- 
tung dieler Ehe; und der Erfolg deier nicht gegen 
den Prinzen, londern gegen die ihm angetraute Lady 
allein, gerichteten Klage war, dafs das Gericht am 
44 Juli 1794 mittel eines interlocutorifchen Decrets, 
welches jedoch die Kraft und Wirkung eines fchrift- 
lichen Definitivbefcheides (a definitive Sentence in 
Writing) haben foll, dahin erkannte: „Der General- 
procurator habe feinen Klagegrund vollfändig und 
hinlänglich erwielen. Prinz Auguftus Frederik, geb. 
am. 27. Januar L779., „fey ein Prinz von königlichem 
Geblüte, als ‚leiblicher und geletzmälsiger Sohn 
Georgs II und als Nachkomme  Georgs II, im Sinne 
der Parlamentsacte (floyal Marriage act) von 1772. 
Zu der Zeit der angeblichen verfchiedenen Vermäh- 
lungen habe derlelbe ‘das Einundzwanziglite Jahr noch 
nicht vollendet, und das Alter von fünf und zwan- 
zig Jahren noch nicht erreicht gehabt. Derfelbe fey 
allo, nach Inhalt der genannten Parlamenisacte, nicht 
fähig gewelen,. und noch nicht fähig, auf irgend 
eine Weile eine Ehe einzugehen, ohne unter dem 
grolsen Staaisfiegel von Grolsbritannien ausgeferligte 
und in dem geheimen Ratihe erklärte Einwilligung 
des’Königs. Nun-ergebe fich aber aus den in dieler 
Sache. beygebrachten Beweilen, dafs Prinz Augufi 
Frederik eine folche Einwilligung zu feiner Verehe- 
lichung nicht erlangt habe, und demnach [preche, 
decretire und erkläre das Gericht, in Hinficht auf 
den Thatumftand. der Vermählung, welche angeb- 
lich in der Wohnung der hochachibaren Charlotte 
Gräfin von. Dünmore in der Stadi Rom am 5 April 
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1793 Statt gehabt und folemnifirt worden, dafs nicht 
genuglam durch Zeugen. erwielen fey, dafs irgend 
ein folcher Thalumfiand der Vermählung oder viel- 
mehr eines Scheins oder Bildes einer Vermählung, 
auf irgend eine Weife in der Stadt Rom zwilchen 
S. K. H. dem Prinzen Auguftus Frederik und der 
hochachibaren Lady Augufia Murray, ledigen Stan- 
des, der segenwärlig Verklagien, Stall gehabt habe, 
oder folemnifiri worden fey; dafs auch, wenn fol- 
cher Thalumfiand in Rom zur Wirklichkeit gelangt 
wäre, die angebliche Vermählung [chlechihin nich- 
tig und ungültig in aller Beziehung und Abficht ge- 
welen, und noch fey, von Rechtswegen. Auch fpre- 
che, decretire und erkläre das Gericht, dafs aus den 
in dieler Sache vorgelegten geleizmäfsigen Beweifen 
erhelle, dafs am 5 December 1793 eine Vermählung 
oder ein Schein oder ein Bild einer Vermählung 
Statt gehabt habe, und folemnifirt oder vielmehr pro- 
fanirt worden fey, zwifchen den genannten Perfo- 
nen in der Pfarrkirche St. Georg, Hanovre Square, 
in der Graffchaft Middlelex, nach in der genannten 
Kirche bekannt gemachten Aufgebolen, und dafs die 
erwähnte angebliche Vermählung Ichlechthin nichtig 
und ungültig in aller Hinicht und Abficht 'gewelen 
Und ‘demnach 
fpreche, decretire und erkläre das Gericht, dafs Sr. 
genannte Fön. Hoh. -Prinz Auguftus Frederik frey 
gewejen und noch fey von jedem. Ehebande mit der 
gedachten hochachtbaren Lady Augujfia Murray.“ 


Die Verhandlung vor dem erwähnten erzbifchöf- 
lichen Gerichte und dellen eben angeführtes Erkennt- 
nils war zu einer Zeit erfolgt, da der Prinz Augu- 
ftus Friedrich gerade von England abwelend war. 
Die Klage war auch nicht wider ihn gerichtel gewe- 
fen, weder als Hauptbeklagten, noch als Mitbeklag- 
ten; er war nicht zu der Verhandlung zugeladen 
worden; und der Richterfpruch erfolgte, ohne ihn 
mit feiner Vertheidigung gehört zu haben; obwohl 
er gleichmäfsig, wie die ihm angelraute Lady A. 
M., bey der Sache beiheiligt war. Daraus entlehnte 
der Prinz Gründe, dem richterlichen Erkenntniffe 
die Anerkennung einer rechtlichen Verbindlichkeit 
für ihn zu verfagen. Statt dem Erkennitnilfe Ach- 
tung zu gewähren, behauptete er vielmehr fortwäh- 
rend den Bechtsbeltand [einer Ehe und die Legiti- 
mität der daraus’ abliammenden Kinder. Doch ift 
aus den vor uns liegenden Schriften nicht zu erfe- 
hen, welchen Erfolg fein Wider[;ruch gegen die 
Rechtsbefiändigkeit diefes Erkenninifles gehabt haben 
mag. Auch geht aus feinem von ZAlüber (S. 219 — 
221) mitgetheilten Schreiben an Sir Thomas Erskine 
vom 6 Februar 1798 — worin er deffen Gutachten 
über die Art und Weife der Verfolgung feines Wi- 
derfpruchs gegen diefes Erkenninils verlangt, — wei- 
ter nichts hervor, als dals er nach erlangtem 25jäh- 
rigen Alter, — wo die erwähnie Parlamentsacte die 
Einwilligung des Königs bey Verheirailhungen von 
Gliedern des königlichen Haufes minder fireng und 
unabhängig vom königlichen Ermellen bedingt, — 
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die Abficht gehabt habe, die gefetzmälsige Anerken- 
hung feiner Vermählung auf geeignete WVeile zu be- 
treiben. Keinesweges aber ilt zu erfehen, weiche 
öffentliche Schriltte er zu dem Ende gethan habe, 
und mit welchem Erfolge diefe gefchehen. Indels 
aufgegeben hat der Herzog feinen WViderlpruch wohl 
einesweges, Wenigltens enthält deflen Tefiament 
vom 12 Dec. 4800 (bey Älüber S. 229—231) noch 
die ‘ganz beftiimmte Erklärung: ,Dals, obgleich der 
Gerichtshof der Doctors Commons einen Befchlufs 
bekannt ‘gemacht habe, welcher [eine Vermählung 
als ungeletzlich und nichtig erkläre, er fich doch 
noch immer durch alle Pflichten des Geletzes, des 
Gewillens und der Ehre verbunden fühle, die ihm 
zuerli zu Rom am 4 April 1793, und [päterhin noch- 
mals zu London am 5 Dec. j- J. angetraute Lady 
Augufta Murray, als feine rechtmälsige und in je- 
der Rückficht unbezweifelte Gemahlin anzuerkennen, 
eben jo, als wenn jener Befchluls nicht Statt gefun- 
den hätte; mit der weiteren Erklärung, dafs er den 
Sohn dieler Verbindung Augujt Friedrich, welcher 
nach dielen beiden Vermählungen geboren ward, 
und von dem dellen Mutter enibunden wurde durch 
Dr. Thynne in'Lower Berkelay, Stralse No. 16, in 
dem Kirchipiele Mary la bonne, als feinen eheleib- 
lichen ünd gefeizmälsigen Sohn betrachte, und als 
kolehen immer anerkennen werde.“ Wirklich it 
auch diefes Anerkenninils keinesweges zu bezwei- 
feln. Herr Augufti von Gite hat einen Brief von 
feinem Vater- vom Jahre 1801 in den Händen mit 
der Addrefle: To my most ‘beloved Son, Prince Au- 
ustus Frederik, und an die Mutter deflelben fchrieb 
der Herzog mehrmalen unter der Addrefle: To H. 
A. H. the Princess Augusta Frederik, oder in fran- 
zöfilfcher Sprache: a Son Altesse Jioyale la Princesse 
Augustus’ Frederik (Zacharıd S. 13). Auch führte 
die Lady Augufla Murray ohne Deachtung des Er- 
kenntnilles des erzbifchöllichen Gerichts, lies mit 
Vorwiffen und auf befiimmies Verlangen des Her- 
2085, mehrere Jahre feinen Namen und Tilel und 
fein Wappen; und beide Theile liefsen bis zu dem 
im J. 1830 erfolgten Ableben der Lady ihr Ehe- 
verband unter fich unverändert foribeltehen, obgleich 
fpäterhin ein Mifsverfiändnils zwifchen ihnen einge- 
treten war. Doch nahm die Lady, ungefähr zehn 
Jahre nach der Vermählung, zu einer Zeit als fich 
der Herzog feiner Gelundheitsumfiände halb si 
Lifabon aufhielt, und es ihr an den nölhip te 
teln zu einer liandesmäfsigen Sublifenz lt d 
Minficht auf ihre Abfiammung von der Geisen 
Ameland, mit Vorwillen des Köniss. E 
7 BC n185, angeblich 
dazu q geblic 
Erk e ihre Noth gezwungen, und das erwähnte 
N enninifs für einen Gewaltfireich anfprechend d 
amen Lad, d’4meland an (Blüber $ Pas 
und aus leich S uber >. 37 —40); 
Ree vaf icher Rückficht und mit derfelben Gefin- 
ihre Heide fie fich um diefelbe Zeit dazu, dafs 
Ag We, mit dem Herzoge erzeugten Kinder 
i es DISNEr «gebrauchten prinzlichen Titel i 
Zunamen von Ejie P Kee 
annahmen, den fie noch jetzt 


führen. Doch erklärtesihr Sohn, Herr Augufi von 
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Efie, nach einem Schreiben [einer Multer an Dıl- 
lon, vom 16 Dec. 1811, wo derfelbe als Lieutenant 
von Elie zum fiebenten Fülselierregimente nach Jer- 
fey getchiekt wurde: Er habe nichts dagegen, unter 
irgend einem Namen, den anzunehmen man ihn 
beliimme, fortzugehen, aber er wiffe, was er Je: 
und er habe das Vertrauen, dafs eine Zeit kommen 
werde, wo er felbit fehen werde, dafs feiner Maui- 
ter, feiner Schweiler und [einer eigenen Geburt Ge- 
rechtigkeit widerfahre‘“ (Alüber S. 41). 

So viel über die factilchen Verhäliniffe, welche 
den Anfprüchen des aus der Ehe des Herzogs von 
Suffexz mit der Lady Augufie Murray eutlprunge- 
nen Sohnes, Air: Auguft Friedrich von Ejte, zum 
Grunde liegen. — Die Anfichien der NI, der oben 
angeführten Schriften über die Rechisbeliänligkeit 
deier Anfprüche, und deren Begründung durch diefe 
Verhälinille, find [ehr von einander abweichend aus- 
gefallen. Selbft die Objecte diefer Anfprüche find 
von den Vff. nicht gleichmälsig ins Auge genommen 
worden. Älüber, Schmid und Mohl haben alle An- 
fprüche des Hn: von Efte, auf alle Anrechie [eines 
erlauchten Vaters, ins Auge gefalst.. Zacharid hin- 
gegen befchäftiget fich blofs mit dellen Anfprüchen 
auf den Titel, die Würden und Rechte eines Prin- 
zen des Haufes Hannover; ablehend von den An- 
rechten , welche dem Herzoge von Sullex und feiner 
Defcendenz, als Prinzen von Grofsbrilannien und 
Irland, und in Folge feiner Pairswürden, als Her- 
zog von Sujlex in England, Grafen von Inverne/s 
in Schottland und Baron von Arklow in Irland, zu- 
fliehen mögen. ` ilüber un Z&chkarid fachen. die An- 
[pruche des Hn. von Efe als rechtlich begründet dar- 
zuliellen; Schmid und Mohl dagegen halten folche 
für unbegründet, und verweigern ihre Anerkennung. 
Mit einem grolsen ‘Aufwande- von Gelehrfainkeit und 
Scharfinn hat jeder Theil feine Meinung verfoch- 
ten, und es ili nicht leicht, fich darüber. mit voller 
Zuverficht auszufprechen, für welchen Theil fich die 
Waglchaale überwiegend neige. Doch follen wir 
unfere Meinung often aus[prechen, fo find wir un- 
feres Orts nicht abgeneigt, uns lieber für die von 
Schmid und Mohl veriheidigte Negative zu erklären, 
als für die von Alüber und Zacharid, unter Nor: 
gang des Efteifchen Sachführers in England, Dillon, 
aufgeltellten Affirmative. — Noihwendig if es übri- 
gens bey der Beurtheilung der Sache eine Trennung 
der Rechtsverhäliniffe des Herzogs von Sullex und 
des Sohnes deflelben, Sir Auguli Friedrich von Efe, 
als Prinzen des königlichen Haules von Grolsbritan- 
nien und Irland betrachtet, von denjenigen Berech- 
tigungen, welche denielben als Gliederr. des Hautes 
Braunfchweig, und insbefondere als Prinz des kö- 
niglichen_Haufes Hannover, zulfiehen. Mit vollem 
Rechte find darum diefe beiderartigen Verhältnifle in 
den vor uns liegenden Schriften möglich getrennt 
gehalten. 

In Beziehung auf die Anfprüche des Hn. von 
Efe auf ein Anrecht auf eine dereinfiige Nachfolge 
in dem Königreiche Grofsdritannien und Irland und 
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defen Zubehörungen läfst es fich wohl nicht ver: 
kennen, dafs die ganze Entfcheidung auf der Frage 
beruht: War die eheliche Verbindung des Herzogs 
von Suflfex mit der Lady Augufia Murray den Fo- 
derungen des königlich grofsbritannifchen Hausge- 
fetzes, der Moyale Marrıage act v. J. 1773, con- 
form oder nicht? — Aber diefe Conformität läfst 
fich derfelben auf keine Weife zufprechen. Sowohl 
die Trauung in Rom, als die in London, erfolgte 
ohne vorher eingeholle Einwilligung des Könıgs 
Georg UI Darum läfst fich auf keinen Fall die 
Pechisbeftändigkeit des Erkenntnilles des erzbifchöili- 
chen Gerichts zu London vom ]4 Juli 1794 bezwei- 
feln, das diefe, auf jene Trauungen zu gründen 
verluchie, eheliche Verbindung auf den Grund die- 
fer felilenden Bedingung, in Folge der angeführten 
Acte, für nichtig erklärte. So [ehr fich auch Aluber 
bemüht, die rechiliche Befiändigkeit dieles Erkennt- 
nilles zu bekämpfen, den Haupleinwand gegen die 
Rechtsbeftändigkeit der fraglichen Ehe, den Abgang 
der königlichen Einwilligung dazu, hat er dennoch 
nicht zu befeiligen vermocht. Ob die Trauung zu 
Rom und die nachfolgende zu London in ihrer Form 
überhaupt oder nach englifchen, fchottilchen, oder 
fonliigen Ebegefetzen als eine verbindlich eingegan- 
gene Eheverbindung, oder auch nur als Gewallens- 
[ache , für rechisbefländig zu achten fey, dieje Frage 
würde blofs auf die Entfcheidung der Frage Einfluls 
haben, ob Hr. von Efe als ein legitimes Kind des 
Herzogs von Sullex anzulehen fey.. Aber ganz ohne 
aile Bedeutung At diele Frage in Beziehung auf die 
Rechte des Hn. von Efie dem königlichen Haufe ge- 
genüber. Die Ehe des Herzogs von Suflex mag in 
lieziehung auf Sr. K. H. felbit noch fo formell ge- 
fetzlich eingegangen, und daher noch fo unbeltreit- 
bar rechisbeliändig feyn, fo Ab fie darum doch. noch 
keinesweges verbindlich für das königliche Haus. 
Um für diefes rechtsbeftändig ‘und verbindend zu 
feyn, und der daraus entlprungenen Delcendenz ın 
diefer Beziehung die Legitimnäl zu [chaflen, be- 
durfte es der Einwilligung des Königs. Diele aber 
fehlt; und darum kann Hr. von Ejte aus feiner Ab- 
fiammung aus einer noch fo legitim ehelichen Ver- 
bindung des Herzogs von Bulle mit feiner Muiler, 
dem königlichen Haufe und deffen Gliedern gegen- 
über, keine Berechtigungen anfprechen. — Sirenge 
genommen war die Verfolgung der Widerfpruchs- 
rechte des Königs gegen diefe Ehe vor dem erzbi- 
fchöflichen Gerichte gar nicht einmal erfoderlich. 
Nach den ganz klaren Befiimmungen des königlichen 
Hausgeletzes, der Royal Marriage Act SI, war 
die eingegangene Ehe fchon an fich ungültig und 
nichtig (null and void to all intents and purposes), 
weil die Bedingung ihrer Gültigkeit, die königliche 
Einwilligung, nicht vorhanden war. So lange diele 
Einwilligung, und zwar in der in dem angeführten 
Hausgefetze $. 1 vorgefchriebenen Form ertheilt, nicht 
nachgewielen werden kann, fo lange wird immer 
dem Hn. von Efie ein gegründeter Anfpruch zur 
Aufnahme unter die Glieder des kön. grolsbritanni- 
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fchen Haufes nie zugefprochen werden können; gleich- 
viel, man erkenne das Erkenntnifs des erzbifchöflichen 
Gerichis zu London als zu rechisbeftändig an, oder 
nicht. Auf jeden Fall kann daraus, dafs der Herzog v.: 
Sullex diefem Erkenninifle die Anerkennung feiner 
Rechtsbefiändigkeit — jedoch nicht einmal gerichtlich, 
fondern nur aufsergerichtlich und ohne die in der 
fioyal Marriage Act $. 2 vorgelchriebenen Schritte zu 
thun, — verlagt hat, zu Gunften des Hn. v. Efte nichts 
gewonnen werden. Im beiten Falle kann daraus wei- 
ter nichts erlangt werden, als das Anerkenninifs, dafs 
derfelbe ein ehelicher Sohn des Herzogs v. Sullex fey; 
nicht aber das, dals er ein Prinz von königl. Geblüte 
und ein fuccelfionsfähiges Mitglied des königl. Haufes 
fey. Und eben fo wenig läfst fich zu Gunften des Ho. 
v. Efie, dem hönigl. Haufe gegenüber, daraus enineh- 
men, dafs fein Vater, der Herzog v. Suflex, ihn Prinz, 
und feine Mutter ön. Hoheit und Prinzefjin titulirt 
hat; worauf Zacharid ein vorzügliches Gewicht zu le- 
gen [cheint. Die Rechte eines Prinzen des kön. Haufes 
konnte feinem Sohne, — fo lange die königl. Einwilli- 
gung zu der von dem Herzoge von Sullex mit Lady 
Augufta Murray eingegangenen ehelichen Verbindung 
nicht vorhanden war, Lo lange es allo an der Haupt- und 
Grund- Bedingung [einer Aufnahme unter die Glieder 
des königl. Haufes fehlte — nicht der Herzog v., Sullex 
verleihen, londern blots der König. Aber diefe Verlei- 
hung und damit die Aufnahme des Hn. v. Efte unter 
die Glieder des königl. Haufes ift keinesweges erfolgt. 
Das Gegentheil deffen ergiebt fich vielmehr fchon dar- 
aus, dals man dem Hn. v. Efie nur diefen Namen bey- 
legte, und feiner Mutter den der Lady d’Ameland. 
Zwar [oll diefe Namensannahme nur die Folge eines 
unbilligen Zwanges und eine Art von Annahme eines 
Incognito (Hlüber S. 8) gewelen l[eyn. Allein diefe 
Einwendung verliert ihr Gewicht fchon dadurch, dafs 
weder Hr. v. Efie, noch feine Mutter, einen begründe- 
ten Anfpruch auf die Aufnahme unter die Prinzen und 
Prinzelfinnen des kön. Hautes hatten, und wenn man 
De nölhigte, diele Titel nicht zu gebrauchen, [ondern 
andere Namen anzunehmen, diefes im rechtlichen 
Sinne nie für einen Zwang angefehen werden kann. 
Selbfi daraus, dals man bey der Wahl des Zunamens 
des Sohnes des Herzogs von Suflex den allen Familien- 
namen des Haufes Braunfchweig, Efie, gewählt hat, 
felbft daraus läfst fich nichts ableiten. Die Prinzen des 
kön. grofsbr. Haules haben diefen Namen eingeführt; 
und wer als Priuz diefes Hautes gelten foll, kann,nur 
den Namen eines Prinzen führen, und hat fets auch 
nur diefen geführt. — Alles diefes erwogen, müllen 
wir dann mit voller Ueberzeugung dem Urtheile der ` 
Herren Schmid (S. 88) und Mohl (S. 44) beytreten, 
dem königl. grolsbr. Haufe gegenüber fey eine Ehe 
zwifchen denr Herzoge von Sullex und der Lady Au- 
gufta Murray nicht vorhanden , und ihre Verbindung 
ohne bürgerliche rechtliche Wirkung, welshalb denn 
auch felgeweilfe die Kinder aus diefer Verbindung auf 
die Familienrechie des königl. grofsbr. Haufes und auf 
Succeffionsfähigkeit keinen Anfpruch machen können. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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für die Negative überwiegend über die Gründe für 
die Affirmative. Zwar läfst fich hier die Entfchei- 
dung über die Rechisbeltändigkeit oder Nichtigkeit 
der Ehe des Herzogs von Sullex mit der Mutter des 
Hn. von Efte keineswegs fo direct aus dem mehr- 
mals angeführten Hausgefetze, der Royal Marriage 
act v. J. 1772, entnehmen, wie bey der Frage über 
die Succeffionsfähigkeit in dem Königreiche Grofs- 
britannien und Irland, für welche jenes Hausgefletz 
zunächfi gegeben und fanctionirt it; auch läfst fich 
dem Erkenninifle des erzbifchöflichen Gerichts zu 
London, vom 14 Juli 1794, nicht wohl aufser Grols- 
britannien und Irland einige rechtliche Bedeutung 
und Wirkfamkeit zufprechen. Allein eines Theils 
liegt der eigentliche Grund der Unzuftändigkeit der 
Anfprüche des Hn. von Efie — wie wir [o eben zu 
zeigen gelucht haben — nicht fowohl in diefem Er- 
kenninilfe, als in dem angeführten Hausgeletze, und 
in der hier ausgefprochenen Nichtigkeit der Ehen der 
königlichen Prinzen und Prinzeffinnen, wenn diefe 
Ehen nicht mit Einwilligung des Königs auf die in 
dem Hausgefetze 9. 1 vorgefchriebene Weile einge- 
gangen worden find. Anderen Theils aber zeigt der 
Eingang des angeführten Hausgefetzes, dafs defen 
Befiimmungen nicht auf [peciellen Rückfichten ru- 
hen; auf Rückfichten, welche blots Grofsbritannien 
und Irland angehen, fondern, dafs folche aus Rück- 
fichten hervorgegangen und durch Strebungen moti- 
virt find, welche auf Erhaltung der Würde des kö- 
niglichen Hautes überhaupt hingehen, und die kö- 
nisliche Familie 'in ihrer Unabhängigkeit, Reinheit 
und Selbfiftändigkeit erhalten follen; alfo, dafs fie 
auf Rückfichien ruhen, die in dem königlichen Haufe 
Hannover eben fowohl und eben [o viele Beachtung 
verdienen, als in dem eigentlich königlich grofsbri- 
tannilchen Haufe; — was lelbfi Zacharid nicht ganz 
in Abrede zu Dellen vermag, fo [ehr er fich auch 
(S. 86 —89) bemüht, die Nichtverbindlichkeit des 
fraglichen Hausgeleizes für Hannover zu deduciren. 
Wenn auch die Dualität der Perfönlichkeit der kö- 
niglich grofsbritannifchen Prinzen, als Prinzen des 
königlich gro/sbritannifchen und Prinzen des könig- 
lich Hannöverifchen Haules, nicht zu verkennen [eyn 
mag, fo läfst fich doch gewils eben fo wenig das 
verkennen, dafs das ganze Haus, dem fie angehö- 
ren, immer eins und dallelbe i, und dafs fie fich 
als Prinzen des königlichen Haufes Hannover nicht 
Rechte aneignen. können, die ihnen als Prinzen des 
königlich grolsbritannifchen Haufes, hausverfallungs- 
mälsig, nicht zufiehen; dafs fie daher folgeweife al- 
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les unterlallen müffen, was mit der Ehre und Würde 
(honour and dignity) ihres Haufes nicht verein- 
barlich zu achten feyn würde; dals fie allo, was 
ihre Ehen betrifft, fich nicht in Hannover von dem 
los und ledig achten können, was die Ehre und 
Würde ihres königlichen Hautes in Großbritannien‘ 
fefizuftellen geboten hat, und diefelbe überhaupt zu 
compromittiren bedroht. Eine folche Bedrohung liegt 
aber unverkennbar in der Art und Weile, wie fich 
der Herzog von Suflex mit der Lady Augufta Mur- 
ray verehelicht hat. Schon die Rechte der väterli- 
chen Gewalt, die dem Könige Georg II über fei- 
nen Sohn, den Herzog von Suflex, auch nach deut- 
fchen Rechten, zufianden, machten, ohne jenes Ge- 
nehmigung, eine folche Einführung und folche At- 
tributionen unmöglich, Und wenn auch — wie Rlü- 
ber (S. 122) zu deduciren fucht — in Deutfchland 
die Rechte der väterlichen Gewalt nicht [o weit aus- 
gedehnt feyn follien, dafs eine ohne oder gegen den 
Willen der Eltern eingegangene Ehe nichtig wäre; 
wenn man vielmehr überall einmal eingegangene 
Ehen lieber zu erhalten als zu vernichten ftrebt: fo 
liegt darin doch keineswegs die weitere Folge, dals 
die Eltern verbunden find, eine Peıfon, die wider 
ihren Willen oder ohne ihre Genehmigung fich mit 
einem ihrer Kinder verehelicht hat, in die Familie 
aufzunehmen, und fie und ihre Kinder als Familien- 
glieder anzuerkennen; — auf welchen Punct es doch 
bey dem vorliegenden Fall nur allein ankommt. 
Am allerwenigften läfst ch in Hannover eine folche 
Verbindlichkeit der Elterr annehmen, wo alle ohne 
Confens der Eltern gefchloffenen Ehen der Kinder 
durch ein allgemeines Geletz vom 5/16 Januar 1733 
für nichtig erklärt find; nicht gerechnet, dals nach 
Grundfätzen des allgemeinen proteltaniilchen Kirchen- 
rechis in Deuifchland die Einwilligung der Eltern 
als noihwendige Bedingung der Rechtsbefiändigkeit 
der Ehen der Kinder anerkannt ift (Mohl S. 113 
bis 114). Wenn weiter in Bezug auf die Ehe des 
Herzogs von Suffex mit der Lady A. M. wenigfiens 
ein fiillfehweigendes Anerkenninils und eine Geneh- 
migung deier Ehe, nach Zachariä (S. 84) und Klä- 
ber (a. a. O. S. 130 folg.), daraus abgeleitet werden 
foll, dafs von Seiten der königlichen Eltern des Her- 
zogs weder irgend eine Mafsregel ergriffen, noch 
eine Erklärung erlallen worden fey, welche den Er- 
folg oder auch nur den Zweck gehabt hätte, diefe 
Ehe in Hannover oder in Beziehung auf das in 
Hannover regierende Haus zu vernichten: fo brau- 
chen wir wohl nicht zu bemerken, dals die Mils- 
billigung diefer Ehe fchon ausreichend erklärt if 
durch die Schritte, welche Georg III zur! Nichtig- 
keitserklärung derfelben bey dem erzbifchöflichen 
Gerichte zu London gethan hat, und dafs es keines- 
wegs gefodert werden konnte, dals Er das, was er, 
als Haupt feines königlichen Hauer und als Vater 
des Herzogs von Sullex, einmal zu London that, 
auch noch zum zweyten Male zu Hannover thun laffe. 
Nicht zu gedenken, dafs, nach der in den deutfchen 
fürßlichen Häufern fchon längfi und noch vor der 
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Auflöfung des Reichsverbandes befiehenden Sitte, die 
von den Söhnen fürfilicher Eltern abgelchloffenen 
Eheverträge in der Regel fieis unter Concurrenz ih- 
res fürfilichen Vaters, oder in deffen Namen, für 
die Söhne abgefchloflen zu werden pflegten ; und 
wenn der Herzog von Sullex [einer Defcendenz in 
Beziehung auf Hannover Rechte halte erwerben oder 
fichern wollen, diefe deuifche Silte felbt dann zu 
beachten war, wenn auch das Hausgeletz vom Jahr 
1772 unbeachlet bleiben follte. — Aufserdem liegt 
der klarfie Beweis der Nichtanerkennung des Sohnes 
des Herzogs, von Sullex als königlichen Prinzen von 
Hannover, und die Unhaltbarkeit der Meinung vom 
Daleyn einer fillfchweigenden Anerkennung, wohl 
darin, dafs man diefeni Sohne den Namen von Efie 
gab, während er zuverläflig den Titel eines Prinzen 
von Hannover angewielen erhalten haben würde, 
wenn man ihn als folchen hälle anerkennen wollen. 
Endlich’ feizt die Annahme einer füllfchweigenden 
Verbindlichkeit Bois voraus, dafs derjenige, dem eine 
fiillfichweigende Einwilligung zugelchrieben werden 
will, eine Verbindlichkeit gehabt habe, fich über 
den Gegenfiand zu äulsern, bey dem man eine füll- 
[chweigende Einwilligung annimmt. Allein diefe 
Verbindlichkeit läfst fich in Beziehung auf den kö- 
niglichen Vater des Herzogs von Sullex auf keinen 
Fall erweifen. WVenigftens enthalten die Schriften 
nichts von einer Aufloderung des Herzogs an feinen 
Vater, feine Ehe zu genehmigen. Denn das der 
Trauung in der Kirche zu London vorausgegangene 
dreymalıge Aufgebot lälst fich auf keinen Fall als 
eine [olche Aufloderung anfehen. Nach dem Attefte 
über diefe Trauung (Alüuber S. 225) [cheint der Her- 
zog von Suflex nicht einmal als Aöniglicher Prinz 
proclamirt worden zu [eyn. Das fragliche Zeugnils 
nennt ihn nur einen Augufius Frederik, ohne wei- 
tere Bezeichnung feines Titels oder Charakters; und 
mehr als zu wahrlcheinlich it es, dafs der Prinz 
nur in diefer Art proclamirt worden, auch, wie 
Mohl (S. 97) treffend bemerkt, es bey der zweyten 
Trauung zu London nicht viel öffentlicher hergegan- 
gen leynımag, als bey der eren in Rom; wobey 
übrigens auch das nicht überfehen werden darf, dals 
die englifche Gefetzgebung in der fogenannien Mar- 
rieze act vom J. 1753 (26. Georg II. 23) alle felbf 
mit öffentlichen Aufgeboten eingegangenen Ehen von 
Perlonen unter 21 Jahren dann für nichtig erklärt, 
wenn die Einwilligung des Vaters fehlt; — eine 
Sanclion, die nach Blahfione Commentaries, B. 1. 
ch. 15, auf der Maxime ruht, heimliche Ehen von 
Minderjährigen zu verhindern, und die Familien 
gegen die hieraus zu belorgenden traurigen Erfchei- 
nungen zu fichern , insbefondere aber Mifsheirathen 
zu verhüten, welche für die Religion und die Sitten 
gefährlich werden, und die Ausgelaffenheit befördern 
könnten. 

Alles diefes vorausgeleizt, kommt es alfo bey 
der Beuriheilung des vorliegenden Rechtsfalles auf 
die von Alüber (S. 142—208) und Zachari@ (S. 90 
bis 146) mit einem ungemeinen Aufwande hiftori- 
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chen Scharfinns und Gelehrfamkeit behandelte Fra- 
ge von der Ebenbürtigkeit der Lady Augufia Mur- 
ray gar nicht an, Man mag die Lady für eben- 
bürlig anerkennen oder nicht, immer fieht der Gül- 
tigkeit ihrer Ehe mit dem Herzoge von Sullex, in 
fofern aus.dieler Ehe Rechte ihrer Kinder, dem kö- 
niglichen Haufe gegenüber, abgeleitet werden follen, 
er Mangel der väterlichen Einwilligung Georgs IH 
eulgegen. Indefs auch gegen die von den Verfech- 
tern der Anfprüche des Hn. von E/fie aufgeliellte 
Ebenbürtigkeits - Theorie möchte. ch noch mancher- 
ley erinnern laffen. Jedenfalls werden fich die Mo- 
mente für die Beurtheilung der Ebenbürtigkeitsfrage 
nicht entnehmen lallen aus der Gelchichte der Vor- 
zeit, und aus den mancherley Fällen, die in der 
früheren Zeit in der Gefchichte unferer deutfchen 
fürftlichen und gräflichen Häufer bey ungleichen Ehen 
vorgekommen find; fondern, wenn man jetzo von 
Ebenbürligkeit [pricht, fo kann diefes nur gefche- 
hen unter Beachtung des Standpunctes, auf welchem 
jetzt, [eit Auflöfung des deutfchen Reichs, unfere feit- 
dem fouverän gewordenen fürfilichen Häufer ftehen. 
Falst man aber diefen Siandpunct ins Auge, fo lälst 
fich für das Kriterium der Ebenbürtigkeit doch wohl 
kein anderes annehmen, als. dafs die fich verheira- 
thenden fürfilichen Perlonen beiderfeits einem fou- 
veränen fürfilichen Haufe angehören, und dafs ins- 
belondere jede Ehe, welche einer unlerer fouveränen 
Fürlten oder ein Miiglied "eines fouveränen fürttli- 
chen Haules mii einer Perfon eingehi, welche zu 
feinen Unterthanen gehört, eben fo für eine Mifs- 
heiraih angefehen werden muffs, wie man in den al- 
ten Zeiten unferes deulfchen Rechts die Ehe eines 
Freyen mit einer Leibeigenen, oder einer Hörigen, 
für eine Milsheirath anerkannt hat. Darin, dafs 
unfere Souveräne fich nicht mit ihren Unterlhanen 
verheiralhen follen, — was die Politik aus überwie- 
genden Gründen verbietet, und [chon lange vor der 
fioyal Marriage act in der Praxis unlerer europäi- 
[chen und gröfseren deutlchen Fürlienhäuler aner- 
kannt und befolgt wurde, — darın liegt dermalen 
der Begriff und das Welen der für unzulälliig zu 
achienden Mifsheiraihen unlerer deutifchen Fürften; 
darin der Begriff und das Welen der notorifchen 
Milsheirathen, von welchen die kaiferlichen Wahl- 
capilulationen feit dem Jahre 174: fprechen,, und 
welche unfere ehemaligen deuifchen Kaifer nicht zu- 
laffen folllen; — nicht aber in dem bürgerlichen 
Stande ihrer unftandesmälsig gewählten Frauen. — 
Ehen unferer Fürlien mit adeligen Frauen, von SH, 
D altem Adel, find eben fo gut unftandesmäfsig a 
ats Mifsheiraihen zu betrachten und zu behandeln 
më Ehen mit Frauen von blols bürgerlichem de 
N Or Hz die Ehen mit adeligen Frauen früherhin 
für Wen - unftandesmäfsig gelten, fo lag wohl der 
Grund diefer Annahme nur darin, dafs unfere Für- 
fien, eben fo wie unfere Adelsperfonen, Unteriha- 
nen des Reichsoberhaupts waren, nur verfchieden 
durch ihren Rang und ihre Rangclaflen, auch dafs 
eın grofser lheil unferes Adels, befonders in Süd- 
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deutfchland, fich eben fo gut der Reichsunmittel- 
barkeit zu erfreuen hatte, wie unfere Fürften und 
die übrigen Glieder des hohen deullchen Adels. 
Doch dem ift nicht mehr alfo; und dafs man diels 
anerkannt habe, davon liegt wohl der klarfie Be- 
weis in dem unferen mediatifirten ehemaligen Reichs- 
Däznden in dem bekannten Artik. 14 unferer deut- 
fchen Bundesacte zugeftandenen Vorbehalte des Rechts 
der’Ebenbürtigkeit in dem bisher damit verbundenen 
Sinne: ein Vorbehalt, der nicht hälte gemacht wer- 
den können,. auch zuverläffig nicht gemacht worden 
wäre, übrigens aber alles Sinnes enibehren würde, 
wenn man nicht den Verlufi der Reichsunmittel- 
barkeit, der Landeshoheit und ihres früherhin ge- 
nollenen Antheils an der Reichsregierung oder der 
Reichsfiandichaft für einen Grund angelehen hätte, 
ihre Ebenbürtigkeit mit unferen fouverän geworde- 
nen deutfchen Fürltenhäufern und deren Mitgliedern 
in Zweifel gezogen zu [ehen; wie diefes nach der 
Stellung, welche unfere fouveränen fürfilichen Häu- 
fer jetzo erhalten hatten, nicht blofs nur möglich, 
fondern allerdings fehr confequent war. Gehen wir 
aber von dielem Gefichispuncte für die Beurtheilung 
der Ebenbürtigkeit und die Fefifiellung des Begriffs 
der Mifsheiraih aus, fo haben die Herren Schmid 
(S. 97) und Mohl (S. 65) offenbar recht, wenn fie 
die Ehe des Herzogs von Suflex mit der Lady Au- 
gula Murray, ungeachtet des von /ilüber und Za- 
charı@ nachgewielenen- Allers und Glanzes ihrer Fa- 
milie, dennoch keine ebenbüriige Ehe im Sinne des 
deullchen Staatsrechis nennen. Der hohe englilfche 
Adel it bey allen den Berechtigungen, welche ihm 
nach der englifchen Verfallung und Gefetzgebung 
zuliehen mögen, doch nur Unterlhan des Königs. 
Er geniefst weder Souveränetätsrechie, noch die Be- 
rechtigungen, welche während des Beliandes unferer 
ehemaligen Reichsverfallung unferen mit Landesho- 
heit begabten deutlichen Reichsfiänden zugefianden 
haben. In dielen Berechligungen liegt der Haupt- 
und welentliche Differenz-Punct zwifchen unferem 
deutfehen hohen Adel und dem hohen Adel in 
England, Schotiland und Irland, und in der Prämi- 
nenz des Erfien vor dem Letzien. Nach Grund- 
fätzen unfleres deutlchen Rechts werden der hohe 
Adel und deffen Vorzüge nicht blofs erworben durch 
Abfiammung, fondern durch den anerkannten erb- 
lichen Befitz unabhängiger Lande. Die Herzoge, 
Grafen, Viscounts’ und Barone in England, Schott- 
land und Irland haben zwar durch ihre Stimmen 
im Parlamente eine grolse politifche ‚Wichtigkeit; 
aber mit den ehemaligen deul/chen Reichsftänden 
find fie doch nicht zu vergleichen. Diele waren, 
noch aulserdem, dafs fie Reichsfiäude waren, und 
in dieler Beziehung an der Regierung des "ganzen 
Reichs Theil nahmen, zugleich Aegenten ihrer 
Lande. Die Rechte, welche in diefer Hinficht ih- 
nen in Gemäfsheit des Artik. 8. $. 1 des wefiphäli- 
fchen Friedentinfiruments und der ehemaligen Wahl- ' 
capiiulalionen Artik. 1. $. 8 zuftanden und für im- 
mer zugelichert waren, auch yon allen geübt und 
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genoflen wurden, — diefe Rechte wird die könig- 
lich grolsbritannifche Regierung wohl [elbfi den äl- 
tehen Gelchlechiern des englifchen, [chottifchen und 
irländifchen hohen Adels nie zugefiehen. So viele 
Rechte auch die Glieder diefes Adels, als Pairs, ha- 
ben mögen, auf keinen Fall läfst fich das von ih- 
nen prädiciren, was Pütter (infiitutiones juris publ. 
German. $. 116) von der Landeshoheit unferer deut- 
[chen Reichsliände prädieirt: nec concurrens quidem 
amplius, ut olim, poteflas caefarea locum habet; 
fed omnia ordinarie privative hodie fola terri- 
toriali auctoritate, ejusque folius ex arbıtrıo 
exercentur. Mit Recht fah man daher aufser 
Deuifchland unfere deutfchen Fürfien als Souveräne 
an, bezeichnete fie in der publicifiifchen diploma- 
tifchen Sprache als souverains d’ Allemagne, und 
feizte in die Ebenbürtigkeit ihrer Glieder mit den 
Gliedern der fouveränen Regentenhäufer in Europa 
nie den geringfien Zweifel; während die Anerken- 
nung der Ebenbürtigkeit von Damen aus auswärli- 
gen Häufern von hohem Adel bey Verheirathungen 
mit deutfchen Fürfien, wie die Gelchichte zeigt, 
fehr oft heftigen Widerfpruch fand. — Uebrigens 
it, auch abgefehen von. allem diefem, nach der 
richtigen Bemerkung von Schmid (S. 99), auf die 
Abltammung der Lady Augufla Murray von dem 
alien englilchen und fchoitifchen Königshaufe, den 
Königen von Frankreich, vom Haufe Oranien u. f. We 
um defswillen kein Gewicht bey der Ebenbürtig- 
keitsfrage zu legen, weil diefe Abfiammung blols 
durch die weibliche Linie geht, und darum zwar 
in England einigen Werth haben mag, aber nicht 
in folchen Ländern, wo durch weibliche Nachkom- 
menfchaft Succeffionsrechte nicht fortgepflanzt wer- 
den. Die Prinzefinnen, welche in einen niederen 
Stand heiraihen, verlieren ihren höheren Stand, und 
es it eine bekannte Sache, dafs Be nur den Stand 
und Rang ihres Vaters haben, indem das Kind der 
ärgern Hand folgt. ` Ets 
Indem wir diefe unfere Änfichten über die An- 
fprüche des Hn. von Efte der Prüfung fachkundiger 
Lefer überlaflen, fchliefsen wir folche mit der Be- 
merkung, dafs folche weiter nichts feyn follen, als 
Anfichten eines Recenlenten, der [owohl mit den 
dabey betheiligten Perfonen, als mit den Verfallern 
der oben angeführten Schriften, aufser aller Berüh- 
rung Debt, und hier nur [eine individuelle, Mei- 
nung über die Sache als Aecenfent der behandelten 


Schriften niederlegen zu müllen glaubte, alfo im 


Welentlichen mit den Verfaffern der Schriften für 
die Negative, den Hn. Schmid und Mohl, auf glei- 


cher Linie Debt. während Hr. Alüber und Zacharia 


in Auftrag des Hm. von Efte als deffen Sachführer 
und Fürfprecher gefchrieben haben, oder was die 
Klüber’fche Schrift betrifft, wenigliens nach der Mei- 
nung des Publicums gelchrieben zu haben I[cheinen. 
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— Wenigftens hat Hr. von Efte die Schriften diefer 
beiden berühmten Publicifien in der neuelften Zeit 
mehreren deuilchen Cabinetten zugelendet; auch if 
er mit einer Eingabe bey der Hannöverilchen Stände- 
verfammlung aufgetreten, welche dem Landfchafts- 
fyndicus zur Begutachtung zugefertigt worden 28. 
Doch ift uns nicht bekannt geworden, ob diefes 
Gutachten abgegeben worden, und wohin es lautet. 
Aufserdem if der Anfang eines Procefles bey den 
englifchen Gerichten gemacht, bis jetzo aber da- 
durch gleichfalls noch kein Ergebnils für den Hn. 
von E/te und deffen Schwelier erlangt worden. — 
Uebrigens hat fich der Herzog von Sullex nicht nur 
jeder öffentlichen Theilnahme an dielen Schritten 
feines Sohnes bis jeizo enthalten, [ondern er foll 
diefelben, nach Mohls Andeutung (S. 9), fogar mils- 
billigen. otz. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


HeumstänT, in der Fleckeifenfchen Buchhandlung: 
The school for scandal, a comedy in five acts 
by Aichard Brinsley Sheridan, accentuirt und 
mit grammalilchen und erläuternden Anmerkun- 
gen von C: F. Chr. Wagner, Dr. der Philofophie 
u. der Beredfanmikeit ordentl. Prof. zu Marburg. 
1834. VI u. 188 58. (16 gr.) 

Eine in jeder Beziehung vortreffliche, jedem An- 
fänger, ja felbfi Geübleren zu empfehlende, [ehr lehr- 
reiche Ausgabe des übrigens längfi bekannten und mit 
Recht beliebten Lufifpiels. Vorangeht in englifcher 
Sprache ı eine Lebensbefchreibung Sheridans. Die 
reichlichen Anmerkungen find deutfch, in einzelnen 
Fällen bezieht fich der in diefem Fache längli be- 
rühmte Vf. auf [eine englifche Sprachlehre. Ueber 
das Accentuiren des Textes, namentlich für bereits 
im Lefen geübte Schüler, denkt zwar Rec. anders 
indem er diefe Erleichterung cher für ein [päteres 
Hindernils des guten Lefens hält. Indels find hier- 
über immer die Anfichten verfchieden, und wenn . 
einmal accentuirt werden foll, mufs es wenigltens 
mit der hier befolgten Genauigkeit gelchehen, auch 
mit der Mäfsigung, nämlich im Allgemeinen nur da, 
wo ein Miflsgriff leichter möglich wäre. — Die Aus- 
ftatlung ifi [chön und recht correct. 

In einem Buche diefer Art kann ein Rec., zumal 
wenn daflelbe fo [ehr alle Anfoderungen der Kritik 
befriedigt, nichts anmerken. Er befolgt daher [einen 
Beruf am beften durch dringende, von jeder Partey- 
lichkeit freye Empfehlung des Werkchens, woraus 
Io vielfeitige Belehrung gefchöpft werden kann, und 
durch Darlegung des aufrichtigen Wunlches, dals der 
verdienfivolle Vf. noch einige andere [chwerere und 
für reifere Schüler befonders geeignete Werke, auf 
diefe Weile commentirt, herausgeben möge. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTENBURG, in der Schnuphafe’fchen Buchhandlung 
(Stauffer): Augufi Matthi&s vermijchte Schrij- 
ten in lateinifcher und deutfcher Sprache. 1833. 
XIV u. ans gr. 8. (1 Thir.) 


E; gewährt ein eigenthümliches Intereflfe, das lite- 
. rärilche Leben eines vielfeitig thätigen, dem Berufe 
mit ganzem Eifer und reiner Liebe ergebenen Ge- 
lehrten nach einem gewiflen Zeitabfchnilie einmal 
wieder im Ganzen zu überfchauen, und das Bild 
einer langen und fruchtbaren Thätigkeit dem Geilie 
in [einen einzelnen Momenten zu erneuern. Ein 
folches, jedem Schulmanne und Philologen gleich 
werthes, Interelle bietet das vorliegende Buch. Der 
unlängfi verfiorbene Kirchenrath Matthi, Director 
des Altenburger Gymnafiuns, ift zu lange [chon als 
verdienlivoller Schulmann und eifriger Philolog, be- 
fonders im Gebiete der Grammatik, anerkannt und 
gelchäizt worden, als dafs es des Rec. Beruf feyn 
könnte, hier [ein wohlverdienies Lob zu wiederho- 
len. Wohl aber fiellt fich diefe Gelegenheit als die 
paflendfte dar, das Leben eines ehrwürdigen Mannes 
in Schule und Willenfchaft einmal in ordnender 
Ueberficht zu prüfen und zu charaklerifiren, um 
daraus Wink und Lehre für fich und Andere zu 
entnehmen, und die Leifiungen des Individuums fo 
in die Gefchichte des Ganzen einzureihen. Wir [e- 
hen aber hier den Schulmann als Theoretiker und 
Praktiker, letztes in [einen Reden; den Willen- 
[chaftsmann, den Philologen als Grammatiker, Kri- 
tiker und Hiftoriker. Nach dielen verfchiedenen Er- 
[cheinungen denkt Rec. daher auch das Wirken def- 
felben zu charaklerifiren, in [oweit es in vorliegen- 
dem en ar Hi. 
ndem. Rec. daher zuvörderft die philolosj 
Leiftungen des Hn. M. zu fchildern GN 28 Cie 
er die ın dielem Buche enthaltenen Arbeiten, ihrem 
Titel nach kenntlich, zugleich mit Hinweifung auf 
ihr _früheres Erfcheinen. Nr. 1. De locis nonnullis 
librorum Ciceronis de finibus bonorum et malorum 
it Programm von 4804, und ward fpäter wieder abe 
gedruckt in den Mifcell. max. part. philolog, von 
Friedemann und Seebode, 11, S. 93 ff. Nr. 3 De 
locis nonnullis librorum Ciceronis de oratore, ‚eben- 
dafelbt I, S. 675—83. Nr. 3. Loci nonnulli libri 
I Tusculanarum disputatt. cum locis Aefchinis et 
Plutarchi comparati, Programm von 1808. Nr.4 
behandelt die Stelle Cicero’s de natura deorum 1, 
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(9, 22 und erfchien als Programm im J. 1816; F. 
A. Wolf hat darauf Rückficht genommen in den li- 
terarifchen Analekten 1, S. 317. Nr. 5 behandelt 
die Anakoluihien beym Cicero, erfchienen als Pro- 
gramm in den Jahren 1809 und 10, wiederholt in 
Wolfs literarifchen Analekten 2, 1 ff. Nr. 6. De fu- 
turo exacto Latinorum, Programm von 1824, auch 
bey der 2 und 3 Ausg, der fieben Ciceronifchen 
Schriften befindlich und in Seebode’s Archiv 1825. 
H. 1. Nr. IV wiederholt. Nr. 7. De locis nonnul- 
lis Horatianis, Progr. von 1818. Nr. 8. (Von hier 
an bis zu Ende der Scripta latina- ift irriger Weile 
eine Numer zu wenig über die Auflätze geleizt wor- 
den, allo VII— XVII fatt VUT — XVIIL) De Tyr- 
taei carminibus, Progr. von 18%. Nr. 9. De car- 
mine Theocriteo 29. Progr. von 1815. Nr. 10. De 
nonnullis locis Pindari, tum de Babrii fabulis, Pro- 
gramme von den Jahren 1823 und 1822, auch auf- 
Cie e in Seebode’s Archiv 1825. B. 14. S. 676 
—82. r. 11. De Pherecydis fragmentis, Progr. 
we 1814 (vgl. Alcaei HAEE A Si y. /9-) CH 
in Wolfs liierarifchen Analekten 1, 321 f£ Nr. 19. 
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De vetufifjimorum poëtarum licenti. 
degrediendi, Progr. Kam 1811. Nr. 13. el 
traciandae Graecorum mythologiae, Progr. von 1821, 
wiederholt in Seebode’s Archiv, 1825, H. 4. S. 595 
— 603. Unter, den deutfchen Auflätzen gehören na- 
mentlich folgende hieher: Nr. 10. Ueber Buttmanns 
philofophifche Deutung der griechifchen Gottheiten, 
insbefondere des Apollon und der Artemis. Zuerft 
erfchienen in Chr. Fr. Jllgen’s Zeitfchrift für hilto- 
rifche Theologie II, 2, S. 19 ff.; und Nr. 11 Ge- 
fchichte des achäifchen Bundes. Aus der allgemei- 
nen Encyklopädie von Erfch und Gruber. Einige 
kleinere, hieher gehörige Arbeiten, die in Zeitlchrif- 
ten früher. erfchienen find, hat der Vf. leider nicht 
aufgenommen, wie: Ueber Aaud fcio an nullus und 
haud feio an ullus, in Seebode’s Archiv, 1825. H. 
1. Zu Cicero de natura deorum (I, 55—60), da- 
felbfi H. A. 

In allen diefen fchälzbaren Arbeiten zeigt fich ' 
der Vf. als cifrigen und gründlichen, dabey belon- 
nenen und klaren Forfcher. In feinen grammati- 
fchen Leitungen herrfcht dallelbe umfichtige empi- 
leche Streben, das feine ausführliche griechifche 
Grammatik auszeichnet, und ihr neben den zahlrei- 
chen gleicharligen Leitungen der Literatur einen 
ehrenvollen Rang und einen unabweislichen Platz 
in der Gefchichte diefer Wiflenfchaft fichern und 
bewahren wird. Auch ifi hier allerdings [chon das 
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Gefühl eines fch mit Gewalt aufdrängenden Bedürf- 
nilles der Ordnung und Schematifirrung [olcher fprach- 
lichen Gefeize und Erfcheinungen erwacht; allein 
theils it die angenommene Richlfchnur allgemeiner 
Ueberfichten und hergebrachter Beffimmungen nicht 
geeignet, den ungeheuren, in den ver[chiedenartiglien 
Schattirungen fich ab[piegelnden Sprachlioff zu bewälti- 
gen, theils find jene für die Sache felbfi zu fremdarlig, 
und eine nicht aus ihrem inneren, tieferen Gehalte 
entlehnte Form. If aber ein folches, allgemein an- 
zuerkennendes Princip Tor die Ordnung und Hand- 
habung der Sprachgeletze bey einer grammatifchen 
Arbeit nicht befolgt worden, fo eröffnet fich gerade 
hier ein unermelsliches Feld des Streiiles über die 
Erklärung und Anwendung jener Formen. So man- 
gelt es der font mit grofsem Fleifse gearbeileten 
Darftellung der Anakoluihien bezm Cicero an einem 
felten, umlaffenden Grundprincipe; und da auch die 
Arbeit über das für die römifche Sprache gerade Io 
charakterifiifche FuZurum exactum an dem Mangel 
einer [olchen halibaren und Anerkennung gewin- 
nenden Bafis leidet, [fo werden fich mancherley Ein- 
wendungen gegen die Beobachtungen, die dort nie- 
dergelegt find, darbieten. Hr. ZJM. hätte dort nament- 
lich genauer fcheiden follen zwifchen dem Gebrau- 
che des Fulurs und Fut: Exacli; diefe ängfiliche Ge- 
nauigkeil in der Wahl der Zeitbezeichnungen if ge- 
rade der abfiracien Weile der lateinifchen Sprache 
höchfi angemellen. In allgemeinen Wahrheiten aber 
bedienen wir uns im Deuilchen mehr der gegen- 
wärligen, als der zugleich für alle Zukunft gelten- 
den Zeit; wir wenden die übrigen Zeilformen nur 
zur Bezeichnung wirklich factilcher Gegenfiände an, 
welche ja auch eigentlich nur der Verfchiedenbeit 
der Tempusverhälinilfe unterworfen feyn können. 
Der Römer ift hier genauer, und beobachlei auch das 
Nacheinander der Zeiifolge bey allgemeinen Gedan- 
kenbefiimmungen. Ik in folchen Fällen das eine 
durch das andere bedingt, dafs allo, genau genom- 
men, auch der Zeit nach dieles aus jenem folgen 
muls, fo ił ja der Wechfel beider Tempusformen 
erfoderlich. Ift dagegen beides als neben einander 
befiehend, als mit einander foridauernd, enilianden 
und vergehend zu denken, fo Debt natürlich diefelbe 
Zeilform in beiden Sätzen. Je nachdem man nun 
einen Zuftand in feiner Dauer bezeichnen, oder das 
Refultat in feiner Vollendung darftellen will, be- 
dient man fich des Fut. oder des Fut. exact. Nicht 
minder würde Rec. das ganz anders 'gefalst haben, 
was der Vf. bat, dafs das Plusquamperfect dem Fut. 
exact. in der oratio obliqua entlpreche; es fieht ja 
natürlich überall da, wo die Bezeichnung des Unge- 
willen, die doch eigentlich dem einfachen Futur ar 
fch immer beygegeben feyn muls, nicht mehr Statt 
haben kann und foll, weil es ganz gewils geichehen 
wird, wenn es auch der Zeit nach erft fpäter erfol- 
gen kann. Indem alfo des Vfs. Standpunci wefent- 
lich der hiftorifche ił, fo geht daraus Lob und Ta- 
del [einer grammaiilchen Leifiungen gleichmäfsig 
hervor. Es it eine [chätzkare Richtung des Forfchens, 
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die nicht allein die Sprache felbfi als einen ge- 
fchichtlichen Stoff behandelt, fondern auch in der 
Eniwickelung der Sprache die verfchiedenen Perio- 
den und Stufen zu erkennen, zu vergleichen und 
abzufchätzen fich bemüht. Aber freylich kann auch 
dadurch der Sache [elbfi in Einzelheiten mancher 
Schaden zugefügt werden, wenn z. B. die Wahl 
zwilchen zweyen in den verfchiedenen Ausgaben 
oder [elbft Handfchrifien völlig abweichenden [prach- 
lichen Formeln von der Mehr- oder Minderzahl 
ihres Vorkommens in den Handfchriften und alten 
Ausgaben abhängig gemacht wird. Je weniger hier- 
über die Kritik jemals ganz auf das Reine kommen 
wird, defio unficherer und fchwankender bleibt alfo 
auch. das grammatifche Urtheil. Auf ähnlich Weile 
zeigt fich der Vf. auch als Kritiker. Sein Sireben 
ilt zu [ehr auf das Einzelne gerichlet und nicht ge- 
nug von einer allgemeinen Idee getragen; fie ilt da- 
her auch welentlich Wortikritik. Sie ilt dem Yf., 
wier an einer Stelle geradezu gefieht, Lieblings- 
befchäfligung, obwohl, er ihre Anwendung beym 
Unierrichte in gewifle Schranken zurückweifei. So 
erfcheint diefelbe als Selbfizweck, während fie doch 
eigentlich nur als Mittel zu höheren Zwecken die- 
nen darf. Auch erfirecken fich‘ feine Leifiungen in 
dieler Gattung nicht über einen kleinen Kreis antl- 
ker Schriftwerke hinaus; es ifi daher auch nicht ei- 
genllich ein umfaflendes Syfiem in der praktifchen 
Anwendung auf ein beflimmies Object, noch die 
enllchiedene Geltalt irgend eines alten Werkes ge- 
wonnen worden. Immerhin aber bleiben diefer Art 
Refultate im ‚Zulammenhange mit verwandten Be- 
firebungen nützlich für die zu immer gröfserer Aus- 
dehnung und Vollkommenheit gelangende philolo- 
gilche Kritik. Endlich als Hifioriker behauptet 
M. den nämlichen Standpunct einer äufserfi (orgfäl- 
tigen und umfallenden Zufammenlefung, - Prüfung 
und Beurtheilung des gegebenen Stoffs. Eine kennt- 
liche und fichere, von philofophifcher Bafis geleilete 
Methode aber kann Rec. auch hier nicht anerken- 
nen. „Während des Vfs. Arbeiten: auf diefem Felde + 
daher, unferem Erachten nach, einen ungleich hö- 
heren Werth als Vorfiudien und Materialien für all- 
gemeinere, das Einzelne mit dem Ganzen verknü- - 
pfende Darfiellungen haben, verzichten fie auf den 
Rang lelbfifändiger, den tiefen. Geit der behandel- 
ten gefchichtlichen Situationen ans Licht fiellender 
Gemälde. Auch gereicht diefe Befchränkung des dem 
Vf. ertbeilten Lobes ihm um Io weniger zum Vor- 
wurfe, als die zunächft vermifste Eigenfchaft jeden- 
falls mehr dem eigentlichen Hifioriker von Beruf, 
als dem Philologen angehört. _ 
Wir kommen zu den pädagogi/chen Abhand- 
lungen, welche theils in eigentlichen Gelegenheits- 
fchriften und Reden der Schule, theils in Auffätzen 
befiehen, welche die Theorie der Erziehung und 
des Unterrichis, die Stellung und das Leben der 
Schule betreffen. Letzte find, um fie dem Lefer 
hier ihrem [peciellen Inhalte näher kenntlich zu ma- 


chen, folgende: 1) Gedanken über die Wahl der 
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lateinifchen und griechifchen Autoren in den oberen 
Clalfen der Gelehrten - Schulen, Progr. von 1805. 
2) Ueber die Methode bey Erklärung der alten Au- 
toren in den oberen Clallen der Gelehrtenfchulen, 
Progr. von 1806. Wobey eine Beylage über Inter- 
pretirübungen,, Progr. von 1829. 3) Ueber lateini- 
iche Stilübungen, Progr. von 1807. 4) Ueber Bil- 
dung des lateinilchen Stils. B. Ueber Latinilät und 
Bildung des lateinifchen Stils. Beylage über Exlem- 
poralien. Alle diefe Miitheilungen über fo wichtige 
Gegenfiände find Auszüge aus den [päteren Program- 
men des Vfs., zum Theil wieder abgedruckt in der 
allgem. Schulzeitung 1825. Nr. 138. 1826. Abih. I. 
Nr aN e beradie Uebungen im Griechifch- 
Schreiben. 6) Ueber den Vortrag der Gelchichte 
(bisher ungedruckt). 7) Ueber dë Vortrag der Li- 
terargelchichte,, Progr. von 1816. 7) Ueber eine fo- 
genannte Gymnafial- Reform. Aus den Altenburger 
Blättern 1832. Nr. 25. 9) Ueber die Bildung zur 
Moralität auf öffentlichen Schulen. Anhang: Die 
Liberalen und Ultras- in der Schule. Erfies in der 
allgem. Schulzeitung 1827. Abth. II. Nr. 223., letz- 
tes dafelbi 1929. Abih. U. Nr. 1 abgedruckt. End- 
lich find einige bey befonderen Veranlaflungen er- 
[chienene Programme des V fs, den lateinifchen Schrif- 
ien angehängt, nämlich: Sacra Saecularia infiaura- 
tionis relig. evangel. indieuntur, Progr. von 1817; 
Memoria Augufi. Confe/). fimulgue gymn. natalitia 
indicuntur, Progr. von 1830; Sacra parentalia in 
memoriam Ludovici Ernefii Ducis celebranda indi- 
cuntur, Progr. von 1804, ferner zwey laleinifche 

Reden, die eine in facris parentelibus Dr. Ernefii 
1804, die andere in facris faeceularıibus tertiis Augu- 
ftanae Confeffionis gehalten, und zuletzt bey den 

deutfchen Schriften zwölf im Allenburger Gymna- 
fium gefprochene Entlaflungsreden, die fich an dieje- 
nigen anfchliefsen, welche im Anhange zu Mörlins 
Erbauungsreden, Altenburg 1820, abgedruckt find. 

Hinter der Vorrede befindet fich noch ein Nachtrag 
zu S. 206: über die Emancipation der Schule, mit 
Bezug auf die Bemerkungen von Pölitz in den ftaats- 
willenichaftlichen Vorlefungen‘ Il, 316 fl. und in 
feinen Jahrbüchern für Gelchichte 1832 Januar. Rec. 
enthält fich hier der [peciellen Einwendungen gegen 
die hier gemachte Erörterung, ungeachtet er in meh- 
reren Puncten mit dem Vf. nicht einverfianden if, 
wie in dem zwifchen Lehrer und Schüler fatuirlen 
Rechtsverhältnifs, das auch [chon anderweilig anpe- 
griffen worden it, 5 

— Erkennen wir nun in diefen Arbeiten den cin- 
fichtsvollen und denkenden Schulmann vo 
A ahrung, fo müllen wir um fo mehr 

SN Refultate , die hier niedergelegt find , 
"mem Bä, Schulmanne 
Ei See erzigung empfehlen. Wir heben hier noch 
HE, e den Mittheilungen des Vfs. heraus. In 
dem Aullatze über die Wahl der auf Schulen zu 
lefenden Autoren ip es uns aufgefallen, dafs Hr, 
-, indem er die Lectüre Pindars auf Schulen ne- 
n dem Sophokles, deffen Chöre er an Schwierig- 
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ihm für 
danken 
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keit nicht iübertreffe , für rathfam erachtet, dabey 
nur auf das Veritändnifs, nicht auf das Mats von 
Bildung und antiker Erudition Rückficht nimmt, 
das in dem einen oder anderen zu Tage gefördert 
if. Von diefer Seite greift Sophokles doch wohl 
weiter in das Leben und den Geif feines Zeitalters 
ein als Pindar. Doch will Rec. damit eine theil- 
weile, verhältnifsmäfsige Benutzung dellelben in der 
erlien Gyninafialclaffe nicht verworfen haben. Ferner 
unter den Hiftorikern nennt Hr. M. als paflend für 
die verlehiedenen Siufen des Unterrichts den Hero- 
dot, Thucydides und Xenophon, Livius, Cäfar und 
Sallufi, und reiht diefen auch einige Biographieen 
Plutarchs wegen des intereflanten Inhalts und der 
biographilchen Kunf an. So gern Rec. dem Letz- 
ten beyliimmit, fo hätte er doch, zumal da Man- 
chem die vorgebrachten Bewegungsgründe nicht über- 
zeugend [cheinen werden, eine Berückfichtigung ‚des 
Einwands gewünfcht, dafs der Stil Plutarchs ein 
Hindernils für die Aufnahme dellelben in den Schul- 
unterricht fey. ‘Auch darin it Rec. des Vis, Mei- 
nung, dafs Tacitus, zu düfter und ernfi in den Hi- 
fiorien und Annalen, jugendliche Gemüther nicht 
recht anfpricht; doch ift die Germania, wenn fie 
nicht von Seiten des Inhalts zu viele Schwierigkei- 
ten bietet, und der Agricala allerdings wohl zu le- 
fen. Arifiophanes, T’erenz, Ovid und Horaz müllen 
mil firenger Auswahl gelefen werden. Rec. möchie 
aber mit denifelben Rechte, als Hr. M. den Perfius 
und Juvenal (nieht boat wegen der beym Tacitus 
vorgebrachien Gründe, fondera — auch wegen der 
Schvrierigkeit- der Erklärung ihrer vielen hiliori[ch- 
perfönlichen Beziehungen, in die fich zu verfeizen 
dem Schüler weder möglich nech nützlich fey) aus- 
fchliefst, auch gegen Arifiophanes fich erklären. 
Aelchylos, Lucrez und Plautus, fagt der Vf. weiter, 
tragen zu [ehr den Rof des Alterihums an fich. Hin- 
fichtlich des Lucrez laflen wir deis unbedenklich 
gelten, obwohl auch fein Inhalt einen Grund abge- 
ben würde zur Varweilung dellelben aus dem Un- 
terrichie der Jugend; Plautus Lectüre hält Rec. da- 
gegen für eine genaue, gründliche Kenninils der la- 
teinilchen Sprache eben fo er[priefslich, als die ab- 
wechlelnde Lectüre eines Aefchyleifchen Dramas 
mit der regelmälsigen Lectüre des Sophokles zur 
richtigeren Erkenntnils und Würdigung des alten. 
atiilchen Dramas. Andere Autoren verweilet Hr. M. 
als blofse Nachahmer oder Nebenbuhler in derfel- 
ben Literaiurgatiung an die Privatlectüre. Bey die- 
fer Gelegenheit erklärt er fich auch gegen den 
Grundfatz, aus den Werken der Alten die Wiflen- 
fchaften zu lehren, weil der heulige Standpunet der- 
felben allerdings ein weit höherer, überhaupt ein 
ganz anderer ift. Aber nützlich bleibt natürlich im- 
mer z. B. die Lectüre der philofophifchen Schriften 
Cicero’s für eine zeitige Einführung in die Hanpt- 
partieen der alten Philofophie; er empfiehlt unter 
dielen vorzüglich die Bücher de officiis, die Acade- 
micae quaeftiones dagegen und die Bücher de legi- 
bus wären wohl nur im Auszuge zu leien; Xeno- 
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phons Sympofium fchliefst er, ‚aus einleuchlenden 
Gründen,“ ganz aus. Vom Platon eignen fich nach 
ihm zur öflentlichen Lectüre auf Schulen der Krito, 
Meno, Gorgias, Menexenus, die beiden Alcibiades, 
das Sympofium und Auszüge aus der Republik. Ari- 
fiophanes’ Poëtik darf Io wenig gelelen werden wie 
die Rhetorik, eher Stellen aus feiner Politik oder 
das vierte Buch feiner Ethik, letztes wenigfiens ift 
zweckmälsiger als das bekannte, fonft fo viel gele- 
fene Buch von Theophrafi. Vom Quintiliän find 
Auszüge aus dem 1 und 2 Buche, fo wie das ganze 
10 Buch zu empfehlen, auch der bekannte dialogus. 
— Der Auflatz über die Methode bey der Erklärung 
der Alten enthält mehr Andeutung als Ausführung, 
und bewegt fich gar zu [ehr im Allgemeinen. — 
Der Auffatz über Interpretirübungen beklagt. das 
Verfchwinden der wahren Interprelirkunft, zu deren 
Handhabung mit freyer Selbfiftändigkeit allerdings 
die Schüler felbfi- angeleitet werden follten, und das 
zu fiarke Ueberhandnehmen der Kritik auf Schulen. 
— Der Uebungen in der lateinilchen Poëfe [chreibt der 
Vf. zwar einen grolsen formalen Nutzen, aber kei- 
nen fördernden Einfluls auf Bildung des Stils in 
Profa zu, l[ondern faft eher eine nachtheilige, dels- 
halb fehr zu verhütende Wirkung auf die GE. Sei 
dellelben. 

Bec, hofft mit Zuverficht, dafs manchem Theil- 
nehmer diefer Studien das Lehrreiche und Vortrefl- 
liche diefer Abhandlungen Antrieb feyn werde, auf 
das Einzelne derfelben näher einzugehen, und fo am 
würdigfien das Andenken des Mannes zu ehren, 
der, nur von Wenigen verkannt, eine lange Reihe 
von Jahren für Schule und Wiflenfchaft [egensreich 
gewirkt hat. Bar LE 


Muarnuns, b. Elwert: Der Jude, gezeichnet und 

~ geflochen von einem Juden. 1834. 57 S. in 8. 

(6 gr.) 

Der ungenannte Verf. deier kleinen, von Unbe- 
fangenheit und Sachkenntnils zeugenden Schrift ilt 
der Meinung, dafs die Acten über die Juden noch 
nicht für gelchloffen und [pruchreif zu erklären leyen: 
Der Vf. — felbt Jude — glaubt, dafs Gch noch 
nicht offene und redliche Stimmen genug aus den 
Juden felbfi hätten vernehmen lalen, und dafs die- 
jenigen, welche bekannt geworden find, noch mehr 
oder weniger an National- oder Religions- Vorurthet- 
len hingen, um die Regierungen rein und unge- 
irübt den Gegenfiand erkennen zu laffen. Wie we- 
nig parteyilch der Vf. für fein Volk fey, das geht 
unter Anderem aus den Eingangs-Perioden dieler 
Schrift hervor, wo es heifst: „Auf dem reichen Ge- 
filde 'europäilcher Civilifation, wie in den Steppen 
Afiens, in den Wäldern Amerikas, in den Wülten 
Afrikas, blüht und wuchert ein, Gefchlecht, eine 
Gift- und Wucher- Blume, deren Ausroitung bisher 
jeder Anfirengung getrotzt hat, das Judenthum. Soll 
diefer Gifibaunı ewig feinen tödienden Pefihauch 
über die Erde verbreiten, und alles Lebendige um- 
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her vernichten? Soll die fcheinbare Fabel vom ewi- 
gen Juden in ihrer erlchütternden Wahrheit ewig 
befiehen, und. nie ihre Löfung finden? u. f. w.‘ 
Der Vf. Godert: die Regierungen’auf, zu helfen und 
zu retten das unglückliche Volk, das Bech [elbfi nicht 
helfen und retten könne, Eine Verfchmelzung mit 
den Völkern, unter denen es lebt, unbefchadet fei- 
ner Religion, eine Amalgamation mit den Sitten 
und dem ‚Geilte der Zeit könne die einzige gerechte 
und vernünflige Aufgabe feyn, die man an ihm zu 
löfen habe. Das blofse Emancipiren, das äulserli- 
che, bürgerliche Heben der ‘Juden reiche nicht hin. 
„Man hat, heifst es u. a. S. 7 — dem Juden das 
volle Staatsbürgerrecht gegeben. ` Ifi es aber darum 
anders mit ihm geworden? Ift er darum weniger Jude 
geblieben? Nimmermehr! So gern die Juden alle 
bürgerlichen Vortheile geniefsen, ja fo gern fie [o- 
gar Staalsämier zu bekleiden wünfchen, und fo [ehr 
man fie auch häufig begünfiigt, ihnen fogar Adel 
und Orden ertheili hat, fo befieht doch in ihren 
Köpfen die Talmudlehre nach, wie vor.“ Das Juden- 
thum felbfi hält der Vf. für den Quell der Verderbt- 
heit des jüdifchen Volks; die Reform des Juden- 
thums ift die Bafe, von der ausgegangen werden 
muls; der Mifsbrauch der Religion mus ausgerottet 
werden; „das. heifst aber nicht, dafs das Judenthum 
in Chrifienihum verwandelt werden muffs.“ Den 
Talmud und Rabbinismus will der Vf. verbannt 
willen. Unbegreiflich fey es, „wie vernünftige Ge- 
fchöpfe fich [o alberne Gebräuche, wie Denkriemen 
umbinden, wollene Schaufäden küllen, Luloff fchüt- 
teln, und dergl. aufbürden lafen und glauben könn- 
ten, durch folche Grimallen das Wohlgefallen Got: 
tes zu erwerben. Vom Talmud macht er S. 12 fg. 
eine fchreckliche Schilderung; ‚die Rabbinen aber 
[eyen die wahren Träger und materiellen Leiter, die 
Seelen diefe» Unfinns.“ Auch in der Religion mál. 
Forifireben Stati finden. „Davids Religion it [chon 
reiner, als Mofes Lehre, und die Propheten fehen 
heller, was ihre Vorgänger noch im Schatten erblick- 
ten, u. L w.“ Die Vorfchläge des Vfs. zur beffe- 
ren Bildung auf Gymnafien, Univerhläten, zur Prü- 
fung jüdilcher Lehrer, zu einer aus’ chrifilichen und 
jüdilchen Lehrern zulammengefetzten Prüfungs-Com- 
milfion find zweekmälsig, und in Kurhellen zum Theil 
fchon wirklich ausgeführt. Ein nicht lo vortheilhaf- 
tes Bild läfst fich dagegen yon den meiften jüdifchen 
Schulen entwerfen. S. 24 wird vor den neuen jii- 
dıifchen Phari/dern, die fich belonders unter den Tun: 
geren Juden finden follen, gewarnt. Einer diefer 
eigennützigen Phariläer auf einer protell, Univerhtät 
(zu G.) wird S. 25 — 97 mit grellen Farben gelchil- 
dert. Ueber Verbeflerung des jüdilchen Schul- und 
Erziehungs - Welens wird viel Gutes gelagt. S. 53 
wird Jefus ‚‚der ‘gröfste Lehrer der Welt und der 
Erlöfer der Menfchen‘ genannt. Den jüdilchen Sab- 
bat will der Vf. auf den chrifilichen Sonntag verlegt 
willen. Mit billigen, menlfchenfreundlichen Vor- 
[chlägen. [chlielst diele lefenswerihe Schrift. — Ba 
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Beni, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Na- 
turgefchichte der Infecten, befonders in Hinficht 
ihrer erfien Zuftände als Larven und Puppen. 
Von P. Fr. Bouche, Mitgliede der Gelellfchaft 
naturforfchender Freunde in Berlin u.f. w. Erfe 
Lieferung, Mit 10 Kupfertiafeln. 1834. Vu 
216 S. er, 8 (12 gr.) 


W enn der Vf. [ein Werk Beyträge zur Naturge- 
fchichte der Infecten genannt hätte, fo wäre der 
Titel richtiger als er jetzt it; denn nur jene findet 
man, keine fortlaufende Naturgefchichte , fondern 
Einzelnes aus allen Ordnungen. Diefer Tadel kann 
übrigens dem Buche [elbft keinen Eintrag thun. 
Mit Recht behauptet Hr. B., dafs, während die 
Befiimmung der Arten mit Riefenfchrilten vorwärts 
gegangen, die Naturgelchichte [elbfi (ehr zurückge- 
blieben fey; denn in der That hat die neuere Zeit 
Werke, wie die eines Aeaumur, Degeer, fHöjel, 
nicht aufzuweilen, mit Ausnahme der Schmetterlinge. 
Die Abhandlungen über einzelne Infecten, ihre Ver- 
wandlung und Lebensweile, die fich hie und da 
und im Allgemeinen leider mehr in ausländifchen 
als deutfchen Werken finden, bilden nur ein klei- 
nes Häufchen, und kommen befonders deiswegen 
weniger in Betracht, weil man immer nur bald das, 
bald jenes Einzelne, nicht aber eine ganze Gattung, 
noch weniger Familien betrachtete. Dafs diefer Zu- 
Band der Entomologie ein [ehr beklagenswerther 
war und noch it, gehi auch daraus hervor, dafs in 
der neuefien Zeit eine achibare gelehrie Gefellfchaft 
fich veranlafst fand, durch eine Preisaufgabe die En- 
tomologen aufzumuntern, endlich einmal auch in an- 
deren Ordnungen, als in der der Schmetterlinge allein, 
die früheren Stände zu unterfuchen, damit auch die 
Kenntnils der Larven mehr erweitert, damit das Sy- 
fem belfer begründet werde. Wir wundern uns 
dafs der Vf. diefer Preisfrage mit keinem Worte 
8edenkt. Denn wenn er auch wirklich boat: Ge 
mente geliefert hat, nichts Zulammenhängend 
keine Darlegung eines Syliems auf den Larven 
and begründet, und noch weniger eine Nachwei- 
fung darüber gegeben hat, wie [chon aus der Larve 
Ordnung, Familie, und auch wohl Gattung, des SC 
künftigen Infects zu befiimmen fey: fo hätte er fich 
doch immerhin feiner Beyträge zu Löfung jener 
Preisaufgabe um fo mehr rühmen können, als un- 
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[eres'Willens noch keine Aniwort' auf diefelbe er- 
folgt if. 

Der Vf. it fchon durch eine frühere Arbeit über 
die Zweyflügler und die fchädlichen Garten - Infecten 
vortheilhaft als Entomolog bekannt; man kann es 
ihm daher wohl aufs Wort glauben, wenn er von 
feinen Erfahrungen fpricht, von Entdeckungen, die 
er gemacht hat, und von Berichtigungen, welche er 
zu jenen älteren Werken zu liefern im Stande ift, 
und namentlich aus dem Grunde liefern will, weil 
jene auch font genauen Befchreiber doch, nach dem 
jetzigen Zufiande der Willenfchaft, nicht mehr ge- 
nügen. Auch enthält der vorliegende Band hinlängli- 
che Beweife dafür, dafs der Vf. feine Verfprechun- 
gen zu erfüllen vermögend it. Wir wünfchen nur, 
dafs nicht die Lauheit des entomologifchen Publi- 
cums ihn oder [einen Verleger zwinge, mit dielem 
Anfange zu [chlielsen. 

Nach einer kurzen Einleitung, welche nur einen 
Auszug befonders über die Larven aus Airdy und 
Burmeifiers Entomologie giebt, folgt der eigentliche 


Text, und nach diefem eine kleine Nachlefe, Zu- 
fätze und neue Entdeckungen enthaltend, welche 


letzte wir bey Durchgehung des erlfien alei i 
beriekiehligen Sailen S Geer 

Der Vf. hat Burmeifters Eintheilung zum Grunde 
gelegt und beginnt mit folgender Bemerkung: „Auf 
der Grenze zwilchen den beiden Hauptabtheilungen 
der Infecten, zwilchen Ametabola und Metabola, 
mufs, der natürlichen Belchaflenheit wegen, unfirei- 
tig die Familie der [childlausartigen Thiere, Coccus 
L., zu fiehen kommen. Hinfchtlich des weiblichen 
Gefchlechis gehört fie zu der erfien Abtheilung, den 
infecta ametabola, indem felbige fich unvollkommen 
verwandeln; fie laufen und freflen im Nymphenftan- 
de, nd freye Nymphen. — Hinfichtlich der Männ- 
chen gehören fie zur zweyten Abtheilung, den in- 
fecta metabola, indem fie fich in eine ruhende Nym- 
phe, in gelponnener Hülle, verwandeln. Erfie, die 
Weibchen, bleiben ungeflügelt, die Männchen be- 
kommen zwey Flügel und zum Theil noch zwey 
Schwingkolben, wodurch fie fich den Zweyflüglern 
nähern.“ 

In diefer Abtheilung ift eine neue Gattung Aspi- 
diotus, Schildträger, aufgeltellt, von welcher folgende 
Kennzeichen gegeben find. Das „Männchen zwey- 
lügelig mit zwey Schwingkolben; Rüflel kurz, Füh- 
ler lang, neungliederig, borltiig; Ruthe pfriemenför- 
mig, horizontal, zweygliederig; erlies Glied kurz, 
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dick, walzig; Tarfen dreygliederig, zweyklauig. Das 
Weibchen bildet einen rundlichen, flachen, mehren- 
theils gliederlofen, fleilchigen Körper, defen Hinter- 
leibsabichnitte noch einigermalsen deutlich zu un- 
terfcheiden find; der Rülfel it mit einer dreyglie- 
derigen Scheide verfehen. (Sie (Es) leben (lebt) 
unter einem abgefonderten Schilde.‘ In diefes Schild 
verweben fich fogar die Haare der Pflanze mit, auf 
der fie leben. Der Vf. zählt an Arten auf: 1) 4. Nerz, 
Männchen braungelb, dünn weils bereift; Flügel 
weilslich, fehr fein gerunzelt; Puppe ein rundlicher, 
mufchelförmiger, weifser Schild mit dunklem Mit- 
telpunet. Weib fall linfenförmig, blalsgelb ; der Hin- 
terleib bildet einen fiumpfen Fortfatz ; Schild rund, 
flach, gelblich. 
butus, Magnolia, Acacia, Palmen, als wahre Plage. 
Abbildung auf taf. 1. f. 1—5. — 2) A. Rofae lebt 
im Freyen auf Rofenzweigen und Stämmen. 3) 4. 
Echinocaetus in Treibhäufern auf Echinocactus. 
4) A Lauri ebenfo auf. Lorbeer. Letzter vielleicht 
Linnee’'s Coccus adonidum, aber die Befchreibung des 
Männchens it entgegen, — 5) A. Palmarum auf 
Palmen. Alle Arten find fehr klein, das Männchen 
von Nerii nur 4, das Weibchen nur 3 Linien grols. 
Es folgen nun Beschreibungen einiger Coccus- Arten, 
alle, fo wie obige neu, nämlich C. tuberculatus, 
Bromeliae, Larici. — Im Nachtrag wird noch 
Trips haemorrhoidalis befchrieben. Hierauf wendet 
fich der Vf. zu den Zweyflüglern, wobey die Be- 
fchreibung mancher neuen Art, die wir anzeigen. 
Die Larven zerfallen in folche A) mit verfchleyerten 
Nymphen und B) mit eingefperrten Nymphen (Tönn- 
chen). Von A werden aufgeführt Ceratopogon late- 
ralis, Bouché ; tieffehwarz, fiark behaart, Seiten des 
Melfothorax und des Hinterleibs gelbweils, Schwing- 
kolben fchneeweils mit kolbigem, braunem Stiele, 
Tarfen braun, Länge 1 Linie. — Cecidomyia fus- 
eicollis, bicolor, pini, ein [chädliches Forftinfect, von 
Degeer nur unvollfiändig gekannt ; C. falıcıs, [chwarz- 
braun, Fühler und Beine blaller; Thorax mit 4 
fchwarzen Rückenfireifen; Flügel fchwärzlich; Hin- 
terleib rothbraun, nackt, mit zwey Reihen [chwarz- 
braunen, langbehaarten Rückenflecken; Afterfegment 
fchwärzlich. d Hinierleib kegelig , lang zugeľpitzt S 
Länge 2 Linien. — C. Artemifiae g fchwarzbraun : 
Fühler, Beine und Hinterleib graugelb; letzterer wal- 
zig, braunbehaart, mit dicken Genilalien. Fühler 
kürzer als der Hinterleib, Flügel am Vorderrande 
(ehr kurz, am Hinierrande lang gefranzt, Länge 1 
Linie. 2 fchwarzbraun, Fühler und Beine hellbraun, 
letzte unten gelb; Hinterleib fleifchroth, elliptifch ; 
Fühler fo lang’ als Thorax. — Pfychoda phalaenoı- 
des. — Ctenophora pectinicornis, bimaculata. — 
Von Tipula find die Larven von 7 Arten belchrie- 
ben, darunter neu T. falicina Thorax pomeranzen- 
farbig, mit 3 tieflchwarzen Striemen, Hinterleib 
fchwarz mit grolsen gelben Seitenflecken,; Afterzan- 
gen beym Weibe langzugelpitzt. Länge 10 Linien. 
— Mycetophila mit 2 Arten Larven in Schwämmen, 
— Sciara A Arten, neu: Sc. pruinofa, d [chwarz, 
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fehwärzlich matt bereift, der Thorax mit 3 gelbbe- 
haarten Streifen ; Beine gelbbraun, mit [chwärzlichen 
Tarfen; Schwingen gelb; Hinterleib mit weifslichen 
Einfchnitien; Länge 1 Linie. Sc. elongata pech- 
fchwarz, Thorax glänzend, Flügel wallerhell, Fülse 
fchwärzlich; Hinterleib an eder Bafs gelb, beym 
Weibe fehr lang, ‚kugelig, beym Manne fiumpf. 
Larven in faulenden Vegetabilien, unter Rinde — 
Scatopfe, Larve in Menfchenkoih, Bibio hortulana, 
Larve zu hunderten in Gartenerde, unter faulem 
Laube. — Dilophus, Larve in Kuhmift. — Rhy- 
phus fenefiralis, in faulen Pflanzen. — Leptis, in 
fetter Erde. — Thereva, ebendalelbfi. — Scenopinus 
Jenilis Dellt der Vf. zu Thereva, nicht zu den Mus- 
ciden, wie Mergen: Larve in Schwämmen: — 
Rhamphomyia [pinipes in Gartenerde. 

B) Larven mit eingeflperrien Nymphen. Egel- 
förmige Larven. — Sargus in Mift und faulen Pilan- 
zen..— Syrphus, alle Larven leben von Blatiläulen, 
daher [ehr nützlich. — Merodon Jore: in Nar- 
cilfenzwiebeln. Der Vf. bemerkt bey deier. Gele- 
genheit, dafs Meigen in diefer Gattung wohl zu viele 
Species gemacht habe, indem er mehremale M. eque- 
firis, nobilis, transverfalis und NarcifJi aus derfel- 
ben Zwiebel, aus ganz gleichen Larven und Puppen 
gezogen habe, auch mit Zwifchenfiufen in Farben 
und Zeichnung. — Eriftalis arbuftorum, in Pfültzen. 
— Die Larven aller ZMuseides haben grolse Aehn- 
lichkeit unter einander, gehören fämmtlich zu den 
egelförmigen. — Stomoxys calcitrans lebt im Pfer- 
demit, in grolsen Gefellfchafien mit Musca dome- 
fiica, daher die Menge des vollkommenen Infeecis in 
Landwohnungen und nahe bey Ställen. Siphona 
geniculata in Raupen. Tachina, Larven in Schmet- 
terlingsraupen. — T. Aeronyetae, neu. — Diele Art foll 
mit concinna und einigen unbefchriebenen eine neue 
Gattung, Compfilura bilden, wozu auch die neue 


T. inflexa. Eine andere Gruppe bilde T. /Spinipennis, 


mit Jetipennis. — Sarcophaga carnaria — -Aufklä- 
rung ihrer Naturgefchichte. — S. quadrata, A. Evo- 
nymellae, neu, in Gladiolus Zwiebeln. — Mufca 


vomitoria oft mit S. carnaria verwechlelt. Die Lar- 
ven einiger anderen Arten leben ähnlich. M. in- 
curvata, neu. — Anthomyia furcata, rumicis, neu, 
Minirraupe. A. ceparum, brafjicae, lactucae , betu- 
leti, trimaculata, geniculata, querceti, abdominalis, 
longicornis, Friefiana, alle in faulenden vegetabi- 
lifchen Stoffen, im Mifte u. f.. w. — Aus einigen 
Arten diefer Gattung bildet der Vf. eine neue Ho- 
molamyia : „Die Fliegen zeichnen fich auf den erlien 
Blicke durch den gerundeten flachen Kopf, die (ehr 
grolsen Augen beym Manne, welche fat den ganzen 
Kopf einnehmen, fo, dafs das Untergeficht beynahe 
verfchwindet, aus. Die Larven find fehr kenntlich 
durch den mit gefiederten Stacheln beletzten Leib.“ 
Es gehören hieher H. canicularıs, fealarıs und die 
neue macrophthalma. — Coenofia vaccarum im 
Kuhmift. — Lijpa tentaculata in Pfutzen, Menlchen- 
koih. — Scatophaga im Mitte — Lonchaea unter 
Baumrinde. — Sep/is im Kothe. — Trypeta in Früch- 
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ten und Blumenboden. — Pfila in Rüben. — Ulidia 
in Pferdedünger. — Piophila im Käfe. — Ephydra 
falinaria in Salzfoole! — Helcomyza in Hühnermit. 
— Phora Dauci in Reitigen. — Ph. Sphigirides und 
Heracleellae in Raupen. 

‚Dann folgen die Befchreibungen von 46 Schmet- 
terlingsraupen und Puppen, mit grolser Genauigkeit 
abgefafst und befonders die zur Unter[cheidung fo 
wichtigen Endfpitzen der letzten berückfichtigend. 
Wir überheben uns indeflen, durch den Raum be- 
Ichränkt, der einzälnen Aufzählung und bemerken 
blofs Einzelnes. — Sphinx Nerii. Treitfchke zeigt 
in feinem Hülfsbuch ausdrücklich an und aus feinem 
10 Bande des Ochfenheimerichen Werkes lälst es 
fich [chliefsen, dals diefer Schwärmer felbft in der 


wärmeren Wiener Gegend wohl fch nicht acclima- > 


iifiren könne, da die Raupe fch immer fo fpät fin- 
det, der Vf. macht aber darauf aufmerkfam, dafs 
diefs wohl Statt finden könne, indem die Raupe fich 
auch von den acclimatifirten Apocynum venetum und 
Ajclepias fyriaca nähre, er auch den Schwärmer fo- 
wohl als die Raupe in den Jahren von 1829 bis 32 
jährlich gefangen habe. — Wir bedauern übrigens, 
dafs der Vf. nicht mehrere Endfpitzen abgebildet 
hat; Platz hätte fich auf den Tafeln fchon noch ge- 
funden. Eine Vergleichung, in wiefern die Puppen 
der einzelnen Arten einer Gattung in deren Bau 
übereinitimmen, wäre recht interellant gewelen. Die 
Befchreibuhg, fo lang fie feyn mag, genügt nicht 
immer, während [chon ein Umrifs mehr belehrt. — 
Sonderbar ift es, dafs die Raupe von Tinea granella 
fich auch in verdorbenen, vertrockneten Hyacintihen- 
zwiebeln findet. — Nach des Vfs. Angabe hat Ypo- 
moneuta Padella nicht, wie Treit/chhke und andere 
angeben, eine graue fondern eine gelbe Raupe. — 
Neu it Ornix Emberizae penella. Die Raupe mort 
die Blätter der Lonicera Arten. und zieht fie in eine 
dreyeckige Duie zulammen. Der Schmetterling ift 
von der Grölse wie Elachifia Blancardella ; dunkel- 
gelb, Fühler und Beine [chwarz geringelt, die Vor- 
derflügel mit vier fchneeweilsen Binden und an der 
Spitze mit dem Anhange einer fünfien. 

Die meilten Entdeckungen auch an neuen Arten 
hat der Vf. in der Ordnung der Hymenopteren, 
namentlich der parafitifch lebenden, gemacht. Wir 
müllen wegen der neuen Arten auf das Buch felbfi 
verweifen, da eine blofse Aufzählung der Namen für 
unfere Blätter nicht geeignet il. 

Der Beobachtungen von Käferlarven find nicht 
fo viele vorhanden,‘ doch findet fich gar manches 
Intereffante vor. So z. B. liefsen fich Staphylinus: 

arven auch mit rehem Fleifche füttern; die Elater- 
ven find Holzzerfiörer, doch nur des faulen und 
mürben, leben aber auch in Mift und die von E; 
Jegetis CYllenhal zehrt auch von Getreidewnrzeln: 
Buße Gate mbeeren vorkommende Larve it, wg 
— ruher Bekannt, die von Byturus tomento/us; 
ie unierminirten Pjätze auf den Blättern von Be- 
tula Alnus, im M 


ei a May, rühren von der Larve von 
Salıus jeutellaris her. 
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Die zu diefem Werke gelieferten Kupfer laffen 
Manches zu wünfchen übrig. Viele Figuren find 
zu unbellimmi gehalten, und klären die Befchreibung 
wenig auf, oder himmen wohl gar nicht mit derfel- 
ben, wie z. B. Taf. VI. Fig. 22. Die Schatkirung 
giebt die Rundung nicht genügend, Io dals die mei- 
Den Figuren, wie man zu fagen pflegt, ohne Kraft 
find, woran zum Theil die gewählte Rouleit- Manier 
fchuld ii. Der Vf. vergleiche nur Jöjels Abbildun- 
gen mit den feinigen! Schliefslich möchten wir ihn 
bitten, feine Erziehungsweife der Larven anzugeben. 
Wie fchon Raupenzüchtern bekannt, giebt es dabey 
eine Menge Vortheile, fowohl hinfichtlich der Be- 
hältniffe, als der Behandlüngsart, wodurch anderen, 
die fie nicht kennen, fortlaufende Beobachtungen 
[ehr erfchwert werden, wohl gar, wenn ihnen ihre 
Verfuche öfter mifslingen, die Sache verleidet wird. 
Papier zu Text und Kupfern ift gut, eben [o der 
Druck beider; nur finden fich leider, aufser den an- 
gezeigten Druckfehlern, noch viele andere vor. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzis, b. Brockhaus: Die Infel der Glüchfelig- 
heit. Sagenlpiel in fünf Abenteuern von D. A. 
A4tterbom. Aus dem Schwedilchen überletzt von 
H. Neus. 'Zweyte Abtheilung. 1333. 408 S. 
in gr. 8. (2 Thir.) 

Mit diefem 2ten Bande liegt nun das Gedicht 
volltändig vor uns, deffen wir bey Beurtheilung des 
erlien Bandes bereits rühmliche Erwähnung in delen 
Blättern (vergl. 1833. No. 212) gethan haben, und 
wobey wir uns zugleich über die Ueberfetzung im 
Ganzen beyfällig ausfprachen. Es bleibt daher wei- 
ter nichts übrig, als das Urtheil darüber abzugeben, 
wie fich nun das Gedicht in feiner Ganzheit heraus- 
fellt. Um diefes zu völlig klarer Anfchauung des 
Lefers zu bringen, würde freylich eine kurze Dar- 
Lesung des Inhaltes nöthig [eyn, weil nur fo das Ver- 
hältnifs der einzelnen Theile zu einander, aus denen 
die Dichiung beilcht, und wie fich der Schluls der- 
felben zum Ganzen verhalie, völlig deutlich werden 
könnte; allein es liegt diefes aulser dem Zwecke 
deier Blätter, und muffs daher belletrifiifchen Zeit- 
fchriften überlaflen bleiben. Es mögen daher hier 
folgende. Bemerkungen genügen. — So gern und 
willig wir auch das Talent und die Künft des Dich- 
iers, welche er in Behandlung und Verknüpfung des 
Einzelnen kund giebt, im Ganzen anerkennen: fo 
darf doch nicht unerwähnt bleiben, dafs die Wir- 
kung des ganzen Gedichts unbezweifeli weit grölser 
feyn würde, wenn er die Grundidee deflelben (die 
Haupibegebenheit ) [chärfer im Auge behalten, und 
feinem beabfichtigten Ziele, ohne allzuhäufige epifo- 
difche Unterbrechungen, rafilofer zugelirebt wäre, 
Denn find auch diele in die Dichlung yerwebten 
Epifoden, Allegorieen und Reflexionen von der Art, 
dafs der darüber ausgegollene Zauber der Poefie, die 
dadurch bewirkte Abwechfelung der Begebenheiten 
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und Scenerie, die Tiefe und Wahrheit der Gedan- 
ken, fo wie der Glanz der Diction überhaupt uns 
wohl für die dadurch verzögerte Entwickelung der 
Gefchichte, welche das Sujet des Gedichtes bildet, 
zu entfchädigen vermögen: fo ift doch andererfeits 
die Einheit des Ganzen dadurch geliört und, eben 
weil wir öfters durch Nebendinge von dem Haupt- 
uncte entfernt werden, auch der Total - Eindruck 
offenbar gefchwächt worden. Dagegen hat man frey- 
lich wieder die Genialität des Dichters zu bewundern, 
wie er aus fo vielen fich wechlelsweis durchkreu- 
zenden Fäden ein [chönes Ganzes, aus dem das Ein- 
zelne in lichtvollen Umriflen hervortritt, herauszu- 
fpinnen gewufst hat, und man fühlt fich Tat ver- 
fucht, es eher dem Reichthum feiner Phantafie und 
feinem tief poetifchen Gemüthe beyzumellen, dafs 
er, ohne bey der Hauptbegebenheit fireng liehen zu 
bleiben, immer neue Scenen an uns vorüberführt, 
welche zum Schmucke und Glanze des Ganzen aller- 
dings beytragen, auf die Hauptbegebenheit felbft aber 
keinen welentlichen Einflufs äulsern — als dafs man 
dieles epifodifche Abfchweifen in der Unfähigkeit, 
den fich ihm darbietenden Stoff gehörig beherrichen 
zu können, zu [uchen hätte. Denn in der Gruppi- 
rung des Einzelnen und der Zufammenhaltung des 
Ganzen zeigt der Dichter vielmehr eine befondere 
Gefchicklichkeit, und jene epifodifchen Einflechtun- 
gen ihun dem ganzen Gedichte nicht [owohl dadurch 
Eintrag, dafs fie mit demfelben nicht in gehörigen 
Zufammenhang gebracht wären — denn fie find 
vielmehr, trotz aller [cheinbaren Kunftlofigkeit, höchft 
kunftmälsig darin verwebt —, [ondern weil fie das ra- 
fchere Fortfchreiten der Hauptbegebenheit aufhalten, 
und zugleich die Ueberficht des ganzen Gedichis dem 
Lefer erfchweren. — Sehen wir endlich auf den 
Schlufs der Dichtung: fo erfcheint derfelbe ebenfalls 
als ein etwas willkürlich und plötzlich vom Dichter her- 
beygeführter. An fich zwar hochpoetifch und in Be- 
zug auf Afiolfs Gefchick tief erfchütlernd, um fo mehr 
als er gegen das Heitere und Gemüthliche, welches bis 
dahin durch die ganze Dichtung fich hinzieht, fiark 
abfiicht, it der Schlufs durch das frühere doch 
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nicht gehörig vorbereitet und motivirt, ja man würde 
denfelben, wenn fich nicht das Gedicht, troiz der 
dramatilchen Form, mehr dem Epos näherte, als der 
dramatilchen Gaitung angehörte, für verfehlt anzu- 
fehen haben, eben weil er nur mehr zufällig if, 
als aus der ganzen Anlage des Gedichts und über- 
haupt aus einer inneren Nothwendigkeit Breng her- 
vorgehet. Das Gedicht ift mehr äulfserlich been- 
digt, als innerlich abgefchloffen, d. h. es hat zwar 
einen gewillen Schlufs durch den Tod des Helden — 
Aftolfs — erhalten (denn hiemit endigt eigentlich 
das Gedicht der Hauptfache nach), aber die Entwi- 
ckelung und der Schlufs der Begebenheit ift nicht in 
der Art bewerkftelligt worden, dafs fich Alles auf 
eine den dichterifchen Gefetzen analoge und befrie- 
digende Weile löfte, und nichts zurückbliebe,, wor- 
über der Lefer gern näheren Auffchlufs erhalten, 
oder was er doch anders vom Dichter ausgeführt 
erwartet hätte. Mit dem plötzlich erfolgten Tode 
Aftolfs, den Saturn, als er (Aftolf) die ihm bey der 
Heimkehr in fein Vaterland (was den Inhalt der 
vierten Abenteuer ausmacht) von Felicia, [einer Ge- 
liebten, als Schutzmittel übergebene Locke auf der 
Rüückreile verloren hat, mit erkältendem Hauche an- 
weht, und dadurch tödtet, erlifcht auch zugleich das 
Inierefle, welches wir bisher an ihm genommen ha- 
ben, und überhaupt an der ganzen Handlung, da das 
Folgende nur dazu dient, um uns über Feliciens 
Zultand, nachdem Zephyr Afiolfs Leichnam nach der 
Infel gebracht hat, aufzuklären und gewilfermalsen 
zu beruhigen. In Ausführung diefer Puncte zeigt 
fich allerdings das Genie des Dichters aufs glän- 
zendfie; aber er hat offenbar wieder darin gefehlt, 
dafs nun die Aufmerkfamkeit des Lefers auf Felicia 
fo entfchieden hingelenkt wird, dafs wir Aftolf dar- 
über ganz aus den Augen verlieren. — Trotz dieler 
Ausfiellungen aber wird man diele Dichtung als eine 
wahre Bereicherung der fchönen Literatur zu betrach- 
ten haben, da fie eben fo reich an fchönen Gedan- 
ken und tiefen Reflexionen it, als fie fich durch 
dichterifche Kraft und eine ächt objective Darftellungs- 
weile auszeichnet. te 
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Wanter, Dresden: Die Heilung der Scropheln durch 
HKönigshand. Denkfchrift zur Feier der funfzigjährigen Amts- 
führung ihres hochverehrten Mitgliedes des Hn. D. Johann 
Auguft Wilhelm Hedenus, Ritter des Ordens für Verdienlt 
und Treue, Hof- und Medicinal-Ralh und Sr. Majeltät 
des Königs von Sachfen Leeibarzt. Herausgegeben von der 
Gefellfchaft für Natur- und Heil-Kunde in Dresden. Am 
16 Julius 1833. 17 S. gr. 4. / 

Ein Bruchfück aus der Gefchichte der Heilkunde des 
Mittelalters, womit Hr. Profeflor Choulant jene vom Wun- 
derglauben begleiteten Heilungsverluche dem ärztlichen 
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Lefepublicum ins Gedächtnifs zurückführt, welche von 
den Königen von Frankreich und Eugland an den mit 
Drüfengefchwülften, vorzüglich aber an den mit Kröpfen 
behafteten Individuen, geübt worden find. Doch liefert er 
nichts mehr als die Literatur des erwähnten Gegen Bandes, 
da es die Mühe nicht zu lohnen fchien, die Wahrhaftig- 
keit diefer Art von Heilung umftändlicher zu beleuchten, 
und den eigentlichen Grund derfelben mit kritifchem 
Sinne zu erörtern. Indefs muls die hier ertheilte Nach- 
weilung, dafs diefe Sitte [kandinavifchen Urfprunges feys 
mit gebührendem Danke anerkannt werden. 
u 
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ILmenau, Druck, Verlag und Lithographie von 
Voigt: Lehrbuch der Gewerbskunde nach ihrem 
ganzen Umfange und nach: dem Standpuncte 
und den Anfoderungen neuefter Zeit (;) oder 
Anleitung zur umfajjfenden Henntnifs und zur 
richtigen Beurtheilung aller Handwerhke, Fünfte, 
Fabriken und Manufacturen. Zuvörderfi als Ein- 
leitung zum Schauplatz der Künfte und Hand- 
werke, dann vorzüglich zum Gebrauche bey Vor- 
lefungen auf Univerfitäten und Gymnafien, fo 
wie zur Selbfibelehrung für Cameralifien, Ver- 
waltungsbehörden, Kaufleute, Künftler, Fabri- 
canten und Handwerker aller Art. Mit Berück- 
fichtiigung der Waaren-, Producten- und Ma- 
[chinen - Kunde, der Gelfchichte der Erfindungen, 
und mit Angabe der technologifchen Literatur 
nach den neuelfien Fortfchriilen und Erfindungen, 
bearbeitet von Dr. H. „Leng. Mit 22 Kupferta- 
feln (Steindrücken!), worauf 88 Abbildungen 
befindlich find. 1834. VI u. 732 S. kl. 8. — 
Auch unter dem Titel: Neuer Schauplatz der 
Künfie und Handwerke 62 Band. (2 Thlr.) 


D. gelammten Gewerbe gleichen den Mafchen ei- 
nes grolsen Netzes, welche mehr oder weniger mit 
einander in Verbindung fiehen, und da Einfeitigkeit 
überall in der Welt nichis nützet, fich felbfi aber 
am wenigfien, fo ift es durchaus nothwendig, dafs 
der einzelne Gewerbsmann nicht blofs die kleine 
Mafche, in deren engem Raume er fich bewegt 
fondern den Inhalt und Zufammenhang aller kenne, 
wenn er, befonders in der jetzigen, lo weit vorge- 
fchrittenen Zeit, elwas Tüchtiges leien will. Dar- 
um war es ein durchaus zweckmälsiges, unlerer 
Zeit ent[prechendes Unternehmen, durch ein folches 
Netz auch die vielen Bände des Schauplaizes, oder 
mit anderen Worten,, die in ihnen abgehandelten 
Gewerbe zu verbinden, damit der Einzelne die fo 
nothwendige Einficht in 


den Zulammenhang des 

anzen gewinne. Man hat Aehnliches. wohl [chon 
anderwärts gefühlt, man hat einfehen gelernt, dafs 
es nothwendig fey, die Gewerbslehre nicht mehr 


fürs Katheder, l[ondern fürs Volk, 


als de - y 
lich thäligen Th n eigent 


À Theil, zu bearbeiten; und fo find denn 
ìn neuerer Zeit manche [olche allgemeine Werke 
enifianden, unter denen das vorliegende fich vor- 
theilhaft auszeichnet, 
A Da demfeiben eine Vorrede durchaus abgeht, fo 
willen wir nicht, ob der Vf. eine franzöfilche Ar- 
J. ei deg Kä 1835. Zweyter Band. 


1 8 3 5. 


beit, wie wir nach Analogie der anderen Bände des 
Schauplatzes [chlielsen möchten, zum Grunde legte 
oder nicht; jedenfalls bringt ihm die Abfallung Ehre. 
Denn wenn er auch nur eine Bearbeitung geliefert 
hätte, fo i diefe doch fo ausgefallen, dals man das 
Werk als ein deuifches betrachten darf. 

Uebrigens it der Vf. auch [chon längere Zeit 
durch tüchtige Arbeiten im technologifchen Fache, 
namentlich durch fein Jahrbuch der Erfindungen, 
rühmlich bekannt; es genügt daher [chon fein Name, 
wenn es fich von einer [olchen Ueberficht handelt, 
wie man fie in einem Buche der Art erwartet. 

Die Vorrede it aber gewillermalsen durch den 
Titel erfeizt, der, wie an den meiften Schriften aus 
Voigts Verlage, lang genug ił, an den wir uns defs- 
halb halten können, wenn davon die Rede if, zu 
prüfen, ob das Werk der Aufgabe enifpreche, wel- 
che der Vf. fich gefiellt hat. 

Bey dem Inhalte fiofsen wir zuerfi auf die Ein- 
leitung, welche wir etwas reicher wünfchten. Sie 
giebt mil wenig Worten eine Definition und Ge- 
Ichichte der Technologie, dann Erklärungen darüber, 
was man unier Handwerk u. f. w. verfieht. Es 
wäre aber hier der rechte Ort gewelen, von den 
Hülfskenntnilfen aller Art zu reden, auf denen die 
Technologie beruht, als Naturgefchichie, Chemie, 
Mathematik, von denen $. 2 nur.die Namen angiebt, 
u. La, um fo mehr, als der Vf. in dem Werke 
felbt „die Waaren-, Producten- und Ma/chinen- 
Kunde“ berückfichtigt. Daraus wäre, fo zu fagen, 
ein überfichtlicher Rahmen der gelammien Gewerbs- 
kunde der Technologie oder Gewerbskunde im en- 
geren Sinne gegenüber hervorgegangen, eine Ueber- 
ficht, welche noch werlhvoller fich gezeigt haben 
würde, wenn es der Vf. verfucht hätte, nach fran- 
zöfilcher Weile tabellarifch (wie es eiwa in der Na- 
lurgelchichte gelchieht) den Zufammenhang der Ge- 
werbe unter fich darzufiellen. Um unfere Meinung 
deutlicher zu machen, wollen. wir ein Beyfpiel, 
wenn auch nicht ins Eimrelne verfolgt und in gan- 
zer Ausdehnung, geben. Es würde fich überdiefs 
eine folche Ueberficht leichter und beffer herfiellen, 
wenn man Datt dem Sylieme des Hn. L. demjeni- 
gen folgte, welches Aoelle. in feinem Beem der 
Technik‘“ aufgefiellt hat, weil man dann überall 
die Hauptgewerbe voran gehen, die minder wichti 
gen (auch die Luxusgewerbe) folgen lallen könnte. 
Wir bedauern dabey, dafs der Raum hier nicht ge- 
fiattet, die UÜcberficht fo nelzförmig zu geben, als 
wir wohl wünfchten. Unfer Beylpiel fey aus der 
Landwirthfchaft entnommen: 
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= 
Fleifcher. 


Borfienwaaren. | Kochkuntt, Suppengallerte. 
G fN, A ———. 1 E eg eg o de 
KEE — Darmfaitenfabrik. — Seifenfieder. — 


- D EEN 
Leimfieder. — Pergament. Saiteninfirumente. 
Sattler, Schuhmacher, 
Beutler. 


Eine [{olche Tabelle, im Grofsen ausgeführt, 
dürfte (ehr nutzbar werden, und namentlich in Ge- 
werkfchulen aller Art am deutlichfien zeigen, wie 
fehr die einzelnen Gewerbe mit einander in Ver- 
bindung fiehen, welche Quellen jedes hat, und wo- 
hin zunächft und enifernter feine Erzeugnille abzu- 
Jetzen find. Sie würde fogar den einzelnen Hand- 
werker leichter belehren, als ein mäfsiges Bändchen 
über denfelben Gegenfiand. Damit fie nicht zu grols 
im Format werde, dürfte man Unterabtheilungen 
machen, wobey uns immer Foelle’s Syfiem als das 
zweckmälsigfie erfcheint. — Dem Vf. dürfte es nicht 
allzu [chwer werden, eine folche zu entwerfen, und 
wir find um [o mehr davon überzeugt, dals er die 
Arbeit bald vornehmen wird, als er — gewifs hin- 
länglich mit franzöfifchen Tabellen. vertraut, die wir 
fat unbedingt als die beten erkennen müllen, — 
Mufter genug findei, und der indufiriöfe Verleger 
ihn ficher für die nicht kleine Mühe bey folchen 
Arbeiten gern entlchädigen wird. 

Mit dem Sylieme, welches der Vf. angenommen 
hat, können wir nicht zufrieden feyn: es if offen- 
bar nicht logilch, wie fich gleich aus der Aufzäh- 
lung der einzelnen Abtheilungen «ergeben wird, de- 
nen wir, um uns deutlicher» darüber verbreiten zu 
können, wo es nöthig it, die Angabe einzelner Ar- 
tikel beyfügen wollen. 

I. Producte der Weberey — Baumwollen-, Wol- 
len-, Leinen-, Seiden-VVeberey, Zwirn - und Spitzen- 
Fabrication, Strumpfwirkerey. — II. Weitere Be- 
arbeitung und Benutzung (°) der Prodücie der We- 
berey, nebfi einigen mit ihnen in Verbindung fte- 
henden Fabricaten und Gewerben. — Bleicherey, 
Färberey, Druckerey, Schneiderhandwerk, Knopf- 
macherhandwerk (?), Wattenmacher, künfiliche Blu- 
men, Wachstuch, Papier und Pappe, Buchbinder- 
kunt. III. Verfertigung verfehiedener Gewebe aus 
Haar, Drath, Stroh, Baf u. dgl. IV. Verarbeitung 
der thierifchen Stoffe. Wir bemerken bey dieler 
Abtheilung. nur, dals der Gerber anfängt, der Flei- 
[cher am Ende Debt, Datt dafs diels, wie auch aus 
unlerer obigen Ueberficht hervorgeht, umgekehrt der 
Fall feyn follte. V. Technifche Benutzung der Früchte 
und Samen. VI. Zuckerfiederey und Tabaksfabrica- 
tion. VII. Technifche Benutzung des Holzes. Hier 
fehlt der Drechsler, der mit Unrecht unter No. IV 
aufgeführt it, wohin nur der Horndreher gehört 
haben würde; eben fo hätte hier mit Grund der 
Eorbmacher erwähnt werden können, der feine Stelle 
unter No. DI gefunden hat. VHI. Verarbeitung der 
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Viehzucht (d. h. eigentliche, alfo excl. Jagd, Fifcherey u. f. w.). 
pasen 


keng, 
Milchnutzung. 


Butter, Käfe. — Milchzucker. 


Horndreher, Drechsler, Kammmacher. 
gë See) 


[mm emm 
Seife, Lichter- Knochendreher. — Ammonium. — Berlinerblau. 


Knochenmehl. 


Metalle. A. Platin, Gold und Silber. B. Kupfer 
und Kupferlegirungen. Hier finden fich unter der 
Abtheilung 5 Nadler, Uhrmacher, Kupfer- und Stahl- 
Stecher (?), Farben aus Kupfer vereinigt. C. Eilen 
und Stahl. Unter der Rubrik: Eifen- und Stahl- 
Arbeiter, kommi auch der Wagenmacher vor, der 
fchon einmal beym Kupfer aufgeführt it, wogegen 
man hier den Erfengufs vermilst, indem oben beym 
Kupfer des Bildgie/sers gedacht wurde; unter der Ab- 
theilung 2, Eilen- und Stahl- Arbeiter überfchrieben, 
fiehen auch die Farben aus Eifen. D. Bley, Zinn, 
Zink und Spiefsglanz. Hier finden wir auch die 
Farben aus Bley aufgeführt, aber das gerade in der 
neuelten Zeit wichtig gewordene Chrom übergangen. 
Auch begreifi man nicht, wie der Buchdrucker hie- 


her in die Abtheilung: Verarbeitung der Metalle, 
kommt, da er doch eigentlich gar kein Metall ver- 


arbeitet, [ondern nur die vom Schriftgielser ihm ge- 
lieferten Schriften und Stereotypen benutzt. IX. Fa- 
bricate aus Erde und Stein. 

Man wird aus dem vorfiehenden Verzeichniffe 
Leben, dafs der Vf. ein richtiges Eintheilungs - Prin- 
cip fich nicht fefifiellie, nicht vom Allgemeinen in 
das Befondere ging. Da er überhaupt [eine Einthei- 
lung nach den Stoffen annahm, fo mufsten vor al- 
lem drey grolse Hauptabtheilungen nach den drey 
Reichen felttehen;' fo aber hat er nicht blots diefe 
vernachläffigt, und dadurch manche heterogene Dinge 
zulammengebracht, fondern noch mehr darin gefehlt, 
die Weberey als eine Hauptabtheilung voranzuftel- 
len, und ihr allerley Anhänglfel zu geben, welche 
bey anderer Anordnung einen fchicklicheren Platz 
gefunden haben würden. 

Wir wundern uns um [o mehr, dafs der Vf. 
ein folches Syfiem annahm, da dasjenige, welches 
er in feinem neuelien Jahrgange feines Jahrbuches 
befolgte, offenbar confequenter ii, und deffen wei- 
tere Ausdehnung ihn noihweädig auf ein belleres, 
als das hier gegebene, hätte führen müllen. Frey- 
lich it die Auffiellung eines ganz vollendeten Sy- 
fiems [ehr fchwierig, dann aber ganz unmöglich, 
wenn man durchaus nur nach dem Material clalffi- 
ciren will, indem ja manche Gewerbe fehr verfchie- 
denartige Sioffe benutzen: wie denn auch der Vf. 
genölhigt gewelen it, bey feiner Eintheilung der 
Weberey nach den Stoffen eine befondere Abthei- 
lung für die gemilchten Zeuche anzunehmen, wel- 
che als felbfifiändige wohl durchaus nicht befiehen 
kann. Die Weberey mulste als folche einen Ab- 
fchnitt bilden, und in diefem abgehandelt werden 
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das. Material nach [einer Verfchiedenheit, die Vor- 
richtung deffelben, fo weit fie nämlich den Weber 
felbft betrifft, daher nicht das Spinnen, welches der 
Vf. hier mit aufgenommen hat, die Werkzeuge, je 
nachdem das Material fie anders gebaut: erfodert, 
und endlich die Aufzählung der verf[chiedenen Pro- 

ucte der Weberey, in welcher letzien Rubrik nun 
e die gemifchten Gewebe ihren Platz gefunden 

aben würden. Natürlich kann diefer letzte Ab- 
fchnitt in der eigentlichen Technologie nur kyrz be- 
führt werden, da er eigentlich lediglich der Waa- 
renkunde angehört. 

r Wir holfen, dafs diefes Werk bey [einem fon- 
figen reichen Gehalte und feiner Gediegenheit nicht 
lange auf eine zweyle Auflage zu warten haben wird. 
Dann wird der Vf. gewils die hier aufgefiellten An- 
fichten berückfichtigen, da ja fchon fein Jahrbuch 
einen glänzenden Beweis davon ablegi, wie [ehr er 
bemüht it, die von ihm Anfangs angenommene Sy- 
tematik zu vervollkommnen. .. 

Was den eigentlichen Text betrifft, fo können 
wir uns über dielen nur lobend aus/[prechen. Er ift 
keine fchale, trockene Aufzählung der verichiedenen 
Arten von Material, keine weitlichweifige und un- 
klare Befchreibung, [elbfi [ehr complicirter Mafchi- 
nen und der verlchiedenen Manipulationen, londern 
in einem flielsenden Stile [o abgefafst, wie etwa ein, 
feines Faches ganz mächliger, geifireicher Fabricant 
einem hohen Herrn, der von dergleichen Dingen 
wenig oder gar nichts verfiünde, die Sachen unter 
Vorzeigen der Mafchinen .begreiflich machen wird. 
Man kann mit Recht von diefem Texie fagen, dafs 
er fich zur Selblibelehrung für allerley Leute, die 
deren bedürfen, eignet. Die zur Erläuterung die- 
nenden Figuren find ebenfalls genügend; fie find 
reinlich und deutlich, wenn auch die lilhographifche 
Anftalt des Hn. Voigt eben nicht [ehr liolz darauf 
zu feyn braucht. Denn fireng ftereographifch dürfte 
man fie eben fo wenig prüfen, als an manche ge- 
rade Linie das Lineal, an manchen Kreisbogen ei- 
nen Kreis anlegen, oder an Rädern die Einfchniite 
zählen und gleiche Gröfse derfelben fuchen , wozu 
fich unter anderen in Figur 78 und anderen genü- 
gende Belege finden: was jedoch in fofern entfchul- 
digt werden mag, als diefe Zeichnungen nur zu einem 
Begriffe verhelfen, aber keine Multer abgeben [ol- 
len. Wir bedauern, dafs der Raum uns nicht er- 
laubt, eine Probe aus dem Texte zu geben, der fich 
T RA fo angenehm lieft als eine gut gelchrjebene 

e[chichte. 

Zum Schlufle fiellen wir dem Vf. nor : 
Be wiltensfrage. Wie war es möglich, eine 
keit er diefem Umfange, von diefer Reichhaltig- 
K n SY der grofsen Menge darin vorkommend 

unflausdrüoke der Namen der Materi li e 
der Pröducte A. Er ; „e en” und 
fii Ze zu gefchweigen , kein Regifter bevzu- 
ügen? Durch ein folch ürde das Werk SCH 
CaA e E e 

a t gewinnen, und wir möchten daher 
es unverweilt noch nachzuliefern. Der Vf, 


rathen , 
hat bereits in dem neuefien Bande feines Jahrbuches 
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hinlänglich gezeigt, dafs er es wohl verfieht, ein 
brauchbares Regilier zu liefern, er wird demnach 
feine Gelchicklichkeit auch hier wohl noch bewäh- 
ren. Doch möchten wir vorfchlagen, die Abtheilun- 
gen zu vervielfältigen, und zwar zuerĥ ein Regiffer 
der Literatur nach den Namen der Autoren und den 
Gegenfländen zu geben, indem wir bekennen, dals 
wir es nicht mit jenem Wiener Pharmaceuten hal- 
ten, bey dem rothe und fchwarze Dinte, Chromgelb, 
Schnellfeuerzeuge u. f. w. nur unter der Rubrik 
„Anweifung‘“ zu finden waren. Ein zweytes Regi- 
fier möchle mehr der Gefchichte der Erfindungen 
und den Namen der Erfinder gewidmet feyn, als 
z. B. Cromptons Mulemafchinen u. [L w. Ein drit- 
tes endlich dürfte die Namen der verfchiedenen Ar- 
ten der Materialien, der Werkzeuge und Mafchi- 
nen, der technifchen Ausdrücke, in Beziehung auf 
die Arbeiten felbli, z. B. Schlichten, Decatiren, Spü- 
len u. f. w., und der Producte [elbfi enthalien. Wir 
würden allenfalls vorfchlagen, diefe Abtheilungen zu 
trennen, wenn nicht daraus die Unbequemlichkeit, 
namentlich für den mit der Sache durchaus Unbekann- 
ten, entlpränge, dafs er nicht weifs, in welcher Ab- 
theilung er einen Namen oder Ausdruck [uchen foll. 
Hiebey machen wir noch belonders darauf aufmerk- 
fam, die einzelnen Unterarten eines Products doch 
ja alle unter ihrem Namen aufzuführen, nicht, wie 
in manchem Weaaren-WVörterbuche gefchehen, fie 
wegzulaflen, um fie unter einer Generalbenennung 
zu fammeln, wo fie derjenige nicht fucht, der nicht 
weils, dafs fie dazu gehören. 

Die äulsere Ausftatitung des Werks it fo, wie 
man fie aus diefem Verlage gewohnt it, und wie 
man fie aus den einzelnen Ablheilungen des Schau- 
plaizes kennt; doch if das Papier etwas weifser, 
und zu unferer grolsen Freude find wir auf fo häu- 
fige Druckfehler, wie in jenen, diefsmal nicht ge- 
ftolsen. 

Techn. 


VERWMISGHTESCHRIF TEN, 


Hırosuncuausen, in der Eupelfchen Hofbuchhand- 
lung: Koch- und Wirthfchafts- Buch für Haus- 
haltungen jeder Art. Erhħer Theil, enthaltend 
483 Koch-, Back - und Conditor - Recepte, nebit 
einer Vorfchrift zur Bereitung feiner Liqueure 
ohne Defillir- Apparat, und einer Anweilung, 
das Tranchiren und die Anordnung grolser und 
kleiner Familienfefie und Galimahle betreffend, 
von Wilhelmine v. Sydow, genannt lfidore Grö- 
nau. 1834. 9 Blatt Vorrede und Inhaltsverzeich- 
nils ohne Seitenzahl. 260 S. — Zweyter Theil, 
enthaltend mehr denn 100 gemeinnützige Re- 
cepte und erprobte medicinifche Hausmittel, 
nebfi gründlicher Anweilung des (zum) Effig- 
brauens, Brodbackens, Seifefedens, des Ein- 
fchlachiens, Pökelns und Räucherns im Schorn- 
fein und an der Luft mit Rufs oder Holzelfig, 
des Walchens und Leinwandbleichens, der Be- 
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reitung des Flachfes durch Walfer, Thau- und 
Schnee - Röfte; Anfertigung der Betten und Ma- 
tratzen. Nebt einer gründlichen Abhandlung 
über die nuizbarfte Ausübung der Stallfütterung, 
Behandlung des Rindviehes, Aufziehen der Käl- 
ber, Wartung der Ziegen und Verferligung der 
Butter und verfchiedener Kälearten. Ferner die 
Nutzung des Federviehes, Gänfe-, Enien-, Ka- 
paunen- und Truthhühner-Mafi, und die An- 
gabe, Kanarienvögel zu ziehen und ihre Hecken 
anzulegen; wie auch die gründlichfie Methode 
des Färbens in Wolle, Seide, Leinen- und 
Baumwollen-Zeuchen; mit einer kurzen Anlei- 
tung, das Blumenmachen zu erlernen, von 
Wilh. v. S., gen. I. G. 1834. 5 Blatt Inhalts- 
verzeichnils ohne S.zahl. 148 S. kl. 8. (18 gr.) 


In dem Vorworte [agt die Vfin.: „WVie hoch ich 
mich in dem Verlangen des Herrn Verlegers geehrt 
fand: ihm ein ‚‚Aoch- und Wirthfchafts- Buch für 
alle Stände“ zu liefern, fo fühlte ich gleichzeitig 
die Schwierigkeit, in unleren Tagen, welche auch 
in diefem Fache der Literatur reichen Ueberflufs em- 
pfehlender Schriften bieten, etwas Ausgezeichnetes 
hervorzubringen, das mit der möglichfien Vollkom- 
menheit, auf engen Raum befchränkt, zugleich den 


Vorzug der gröfsten Wohlfeilheit verbinden ‚follte. 
Es konnte folches nur in der aulserordentlichlien 


Mannichfaliigkeit der abgehandelien Gegeniiände, in 
‚der vorausgegangenen bis zur Möglichkeit geübien 
eigenen Prüfung ihres (der Gegenfiände?) Werthes 
und in der gründlichfien Anweilung ihrer (zu ihrer) 
Ausführung gelingen.“ 

Gern geliehen wir diefem Buche einen Vorzug 
vor gar manchem ähnlichen zu, und können es mil 
gutem Gewillen empfehlen; allein in Beziebung auf 
den Titel fowohl, als das Vorwort, müllen wir 
Manches erinnern. i S 

Ein Kochbuch if diefes Werk, gleich vielen 
anderen, eben fo wenig, als eine Sammlung von 
medicinilchen Recepten zugleich eine Kunlt, Krank- 
heiten zu heilen, genannt werden kann; man. wird, 
wenn man anderweite Kenninille nicht hat, danach 
eben fo wenig curiren, als nach vorliegendem Werke 
kochen lernen. Die Vfin. hat det zum Theil felbft 
gefühlt, denn fie fagt weiter in der Vorrede: ‚„‚Man- 
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gel an Raum nöthigte mich, diejenigen Grundre- 
geln, welche einem Werke, wie das vorliegende, 
zur Stütze dienen müllen, nicht in befonderen Ab- 
fchnilten vorausgehen zu lafen, fondern dielelben 
an dem Orte (,) wo fie hingehören, in den Inhalt 
zu verflechten, oder in paflenden Anmerkungen an 
ihren Platz drucken zu laflen.“ Diefs it aber eine 
Entfchuldigung, wie keine, denn fie nehmen fo und 
fo Raum und den gleichen weg! Es wird om Ge- 
gentheil an Raum erl[part, wenn man das Allgemeine 
vorausgehen lälsi. Von diefem Allgemeinen vermil- 
fen wir aber insbefondere alle die verfchiedenen Ar- 
ten von Bouillon, die Consomme’s, Coulis, Jus, 
Velouté u. L w., Dinge, welche durchaus in einem 
Kochbuche , für alle Stände‘ nicht fehlen dürfen, 
da fie zu den belleren Gerichten gehören, wenn wir 
auch die feinen übergehen wollen. Es fehlt ferner 
die Angabe fo mancher Vorkenntnifle, ohne welche 
manche Vorfchriften verunglücken mülflen. Denn 
was heifst z. B. S. 92 ‚‚[chön gewällerter Stockfifch‘“, 
was ift S- 54 ‚‚Milchfleilche“? Wer es nicht aus dem 
Recepie erräth , dafs damit die font auch unter dem 
Namen Kalbsmilch bekannte Drüfe gemeint it, dürfte 
mit diefem Provincialausdrucke an manchen Orten 
vergebens fragen, denn er findet fich in Webers [ont 


‚fo reichen Lexikon nicht, auch nicht im Küchen- 


lexikon u. f. w. 

Was den zweyten Theil betrifft, fo konnten 
die Gegenftände hie und da beffer angeordnet Teen: 
verwerflich aber find in einem Buche der Art die 
medicinilchen. Recepte, da diefelben nur zu Quack- 
falbereyen führen. Abfcheulich it das Recept 191, 
und von gefährlichen Folgen. 

Die Kochvorfchriften, welche die Nü, giebt, 
find übrigens mit einer lobenswerthen Kürze und 
Klarheit abgefalst, und fie fagt nicht mit Unrecht da- 
von: „ich glaube dem Buche fo mindeftens den Vorzug 
ver[chafft zu haben, dafs ich alles Schwülfiige, Ueberla- 
dene und Ungeprüfie, was einen grofsen Theil ähn- 
licher Schriften entfiellt, daraus verbannte.‘““ 

Wir wünfchen, dafs diels Werk eine zweyte 
Auflage erlebe, und die Vfin. bey diefer und viel- 
leicht in einem dritten Theile dasjenige, worüber 
wir einige Winke ertheilien, nachhole,;, fo wird 
dann eine der befien Anweifungen daraus werden, 


Cin. 
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Ennpgscnnsnuso, Berlin, b. Nicolai: Siciliase anti- 
quae tabula emendata. Auctore G. Parthey. 1834. 19 S. 
8. Dazu die Landcharte, Siciliae antiquae tabula. (1 Thìr.) 

Diefes Werkchen ił eine wahre Bereicherung der Kunde 
der alten Geographie. Zuvörderft hat es der Vf. darauf ab- 
gelehen, ein der Natur möglichft treues Bild der Infel Si- 
cilien zu gewinnen. Zu dem Ende ift er fie felbi zwey- 
mal ılurchwandert, hat ferner auch die neuelten l’orfchun- 
gen und Befiimmungen benutzt. Nachdem er fo eine felte 
Bafis erhalten, hat er die bey den Alten vorkommenden 
und ihrer Lage nach zu beflimmenden Oerter eingelragen. 


SC Hs LE 
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Die Itinerarien haben ihm dabey wefentliche Dienite gelei- 
Bet, geringere die tabula Peutingeriara, deren Abbildung 
von Sicilien er indels feiner Charte beyaefügt hat. Eine 
vollfländige- Nomenclatur aller Städte, Flulfe, Berge u. f. w. 
der Infel, die fich in den Schriften der Alten finden, und 
deren Lage angegeben werden kann, befehlielst die Schrift. 
Hiebey ifi die Zeit Confiantins d. Gr. die Grenze gewelen. 

Wir empfehlen Gharte — die noch obendrein gut ge: 
Rochen it — nebfi Zubehör allen Freunden der alten Geo- 
graphie, und befonders denen der Alter:humskunde Siciliens. 
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Nünxsene, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Das 
Ganze der Obfibaumzucht und des Obfibaues im 
Freyen. Das Ganze des Weinbaues, der Topf- 
obfibaumzucht, und die praktifche Lehre über 
Unterhaltung und Vermehrung der Citronen-, 
Pomeranzen- und Feigen- Bäume, oder die 
Orangerie (?) überhaupt; dann die Hunt, 
Weintrauben, Pflaumen, Hirfchen und P/ir- 
fehen (Pfirfichen) frühzeitig zu treiben, fo wie 
die zwechmäjsigfie Verwendung und Benutzung 
alles Obfies, deffen Aufbewahrung und Dörren 
u. f. w. Von Jakob Ernft von Reider, königl. 
bair. erfiem Landgerichisalfeffor u. f. w. 1830. 
XVl u. ams 8 (1 Thlr. 8 gr.) 


AE hat Rec. fich mittelt der Vorrede diefes 
Werkes auf den Standpunct zu fiellen gelucht, von 
dem der Vf. felbfi feine Arbeit angefehen wünfcht, 
und fich aufzuklären über den Beruf deffelben, über 
die Hülfsmittel, die ihm zu Gebote fianden, über 
die Kenntniffe, welche er von der Literatur. und 
Gefchichte des Gegenftandes hat, und welche un- 
mittelbar zur Erkenntnifs deffen führen, was noch 
zu thun it, fo wie endlich darüber, ob das neue 
Werk eine folche Lücke füllen foll, und wie dem 
Vf. es gelungen it, fein vorgefiecktes Ziel zu er- 
reichen. Die Vorrede zu diefem Werke hat Rec. 
fo wenig, als andere -Vorreden des Vfs. befriedigt. 
Rec. würde diels umftändlich mit Beyfpielen erör- 
tern, wenn er nicht delshalb die ganze Vorrede ab- 
Ichreiben mülste. Seine Schreibleligkeit geht aber 
nicht fo weit, wie die des Hn. v. R., der allein im 
Jahr 1834 zehn Bücher drucken liefs. Nur Einiges 
will Rec. mittheilen , zugleich als Stilprobe: Ich 
halte die Pomologie für einen [ehr Bedditenden 
Zweig der deutfchen Landwirthfchaft, glaube aber 
dafs noch [ehr viel in diefem Fache zu thun if 
Wir find von Vollkommenheit noch weit enifernt 
da wir allgemein noch einen [ehr unfichern Etirag 
aus dem Obiibau vor uns haben. Es fehlt noch an 
allgemeiner (!) Erfahrung in diefem Fache, fo grofs 
auch die Erfahrung Einzelner hierin zu feyn fcheint, 
In gutem Boden und mit allem erdenklichem (!) Kraft- 
aufwande (È) käfst Ach freylich Vieles erzielen; aber 
das genügt noch nicht. Denn anderwärts bringt 
diefes alles den erwarteten oder berechneten Erfolg 
nicht, Daher it hierin noch gar Vieles zu verfu- 
chen und zn berichtigen. Ich bin aber überzeugt, 
KE EE | 


dafs die erwünfchte Vollkommenheit fich bald, bey 
vereinten Firäften, erreichen lale. Es möge dieler 
mein Vortrag nur Andeutung hiefür [eyn, vorzüg- 
lich dahin, welche Obfiarten für jede Gegend und 
in jeder Lage pallen dürften. Hievon (?) hängt das 
fichere Gedeihen des ganzen Obfibaues ab. Alle Po- 
mologen, felbft die berühmieften, [prechen nur von 
den Verluchen in ihren Gärten, wie ich auch (ich 
habe 14 Jahre lang Pomologie praktifch geübt). 
Damit ift aber nichis gewonnen (!), als wie man 
mit Kunft den Obfibau in befiimmten Verhältiniflen 
betreiben foll. Vom Garten, oder vom Kleinen für 
das Grolse, ifi der Unterfchied aber gar zu grols. 
Hieran liegt es, warum wir [chon fo langehin nicht 
klüger geworden find, [o nahe es uns auch war. — 
Wären wir hierin (worin denn?) weiter, fo mülste 
überhaupt es mit der Veredlung aller (?) Pflanzen 
ganz anders ausfehen. Denn durch die Obftbaum- 
zucht, felbfi wie fie bisher betrieben -wurde, it nur 
eine Ahnung in uns rege, welche uns unbefriedigt 
lälst. es; läfst fich nicht von der Veredelung er- 
warlen! Hälten wir es nicht in unferer Ge- 
walt, alle Pflanzen nach unferen Wünfchen zu yer- 
edlen fr? — 

Schon diefe Stelle wird genügen, um zu erken- 
nen, dafs Hr. v. A. felbfi über feinen Gegenfiand 
nicht im Klaren ift, dafs er Alles durcheinander 
wirft, Wichtigkeit auf Dinge legt, die fie nicht ba. 
ben, und nicht bedenkt, dafs Boden und Fleifs al- 
ler Art, wie er’s nennt, und Kraflaufwand nicht hin- 
reichen, um manche, dem Obfibau nachtheilige Ein- 
flüffe, z. B. Frot oder Regen zur Blüthezeit, Dür- 
zung beym Anfetzen der Früchte u. L w., zu ent- 
fernen. Man denke nicht etwa, dafs er unter Ver- 
edlung hier diejenige., gemeint habe, welche man 
durch forgfältige Cultur überhaupt erzielt; nein, er 
fpricht von der Veredlung im Speciellen, von der 
er Ungeheueres erwartet. Denn es heifst weiter: 
„Es it nicht unmöglich (?!), dafs die edle Frucht 
fch auf dem gemeinen Stamme fortpflanzi, wenn 
nur die Verhäliniffe beider zu einander näher aus- 
gemitteli find. Welche unendliche glückliche Fol- 
gen gingen hieraus hervor! Würden wir nicht die 
edelen Früchte des heilsen Clima im Freyen bey 
uns ziehen können? Vor der Hand kann nur hie- 
zu führen eine allgemeine Antheilnahme, aber vor- 
züglich in Auffallung des Ganzen, dafs die Baum- 
zucht auch fiudirt werde.“ — Begreife das Alles, 
wer kann! Wir müllen fo lange ungläubig bleiben, 
als uns Hr. v. A. den Satz nicht widerlegt, dafs zum 
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glücklichen Gedeihen eines jeden Gewächfes dieje- 
nige mittlere Temperatur erfoderlich ifi, deren es 
in feinem Vaterland genielst, und dafs, wenn auch 
eine kleine Abweichung von ihm allenfalls ertragen 
wird, eine gröfsere ihm dennoch fchadet. Wir er- 
innern nur an das einzige Beyfpiel der Robinia 
P/eudoacacia und deren häufiges Erfrieren in firen- 
gen Wintern. 

Doch wir wollen nicht bey der Vorrede fiehen 
bleiben, fondern fehen, wie Hr. v. A. den grolsen 
gordifchen Knoten der Obfibaumzucht gelöft oder — 
zerhauen hat. ; 

Nach der Vorrede follte man vor Allem erwar- 
ien, dafs uns derlelbe in das verf[chloffene Heilig- 
ihum der Pflanzen einführte, allein die ‚allgemeine 
Pflanzenkenninifs“ reicht nur von S. 4—28; denn 
vor ihr kommt erfi die Einleitung, welche mit fol- 
gender Definition anfängt, die gewils einzig in ih- 
rer Art ift: ‚Der Obfibau (!) dient nur allein zur 
Nahrung der Menfchen in den Früchten gewiller 
Pflanzen, welche wir Obfibäume heilsen, wozu (zu 
den Obfibäumen?) auch der Wein und die Beeren OCI 
gerechnet werden, unier dem allgemeinen Namen 
Obfi. Da das Obfi ausfchlielsend (?) als Nahrung für 
Menfchen dient, und im rohen Zuftande von den- 
felben genoflen werden kann; fo (!) unterfcheidet 
fich der Obfibau von allem anderen Fruchibau.““ — 
Kurz darauf S. 3 hat fich aber der Vf. wieder etwas 
anders belonnen, denn er fagt: ‚‚denn die Ananas, 
die Melone, die Gurke (?), Erdbeere u. f. w. find 
auch Früchle und werden zum Öbfie gerechnet, aber 
nicht nach deren Cultur. Diefe (die Cultur?) rech- 
net man zum Küchengarten.‘“ Man fieht, Hr. v. A. 
hat eine einzige Gabe, Definitionen zu geben. Nicht 
minder vollkommen find [eine Schlülfle: z. B. ‚‚Alle 
Pflanzen beftehen aus den Elementen Erde, Vvaller 
und Luft, welche fich zu einem Körper vereinigt 
haben. (Die Thiere und Pflanzen haben jut auch 
die drey Elemente zu Befiandiheilen.) So auch die 
Bäume. Nur enthalten diefe den meilten Kohlen- 
fiofft — Erde. Es find daher blofs fie die vollkom- 
menten Pflanzen.‘ 

Wollien wir alle Fehler diefes Buches rügen 
und berichtigen, fo gäbe diels allein eine bogen- 
large Kritik, welche übrigens für den Sachkenner 
[chon in einer Ablchrift des Buches befiehen könnte; 
denn die Noten zu folchem Text ergeben fich von [elbft. 
Z. B. „Im Allgemeinen ił die Frucht die Umge- 
bung, meift Hülle des Samens, von dellen Reife erf 
die Zeitigung, eigentlich Genielsbarkeit, abhängt, fo 
weit hier vom Obfie die Rede ilt; fo von Beeren, 
Aepfeln, Pflaumen, Orangen. Anders’ift es bey den 
Nüffen. Daher theilen wir fämmtliche Obfifrüchte, 
die wir bauen, ein: in Halelfrucht (!!), Nüffe, als 
die einzigen caplelartigen Früchte, welche im ge- 
genwärtigen Vortrage vorkommen; dann in die Saft- 
oder Fleilch- Früchte, wovon vorkommen: die Stein- 
frucht — Kirfchen, Mandeln (!); die Aepfelfrucht — 
die Orangen (!); die Beeren — vielfache (!?) Früchte, 
die zufammengeletzien Beeren (?!), als Himbeeren 
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u. dgl., auch die Erdbeere, Feige (aber oben wollte 
Hr. v. A. im Obfibau nichts von der Erdbeere wif- 
fen!); — aber jene, gleichwohl dermalen bey uns 
wild wachfende Früchte, als Himbeeren, Hagebut- 
ten, Hiften (wie unterfcheiden fich diefe von letz- 
ten?) [cheinen mir erft acclimatifirt worden zu [eyn, 
indem die rothe Farbe zuverläffig (!!) einem wärme- 
ren Clima angehört.“ — Nach S. 31 [oll fogar der 
wilde Aepfelbaum acclimalifirt leyn, und doch lebten 
die alten Deutlchen zum Theil von wilden Aepfeln, 
jene Nation, die kaum etwas anderes kannte, als 
Jagd und Krieg. 

Man erwartet nun auf jeden Fall noch grofse 
Auffchlüffe über die Obfibaumzucht felbi; fie be- 
ginnen S. 65 mit folgenden Worten: ‚Man kann 
fch in ganz Deulfchland feine Oblibäume [elbfi an- 
ziehen, man darf nur die gelammelten Früchte ins 
Erdreich legen, fie keimen überall (?), und bringen 
überall (?) wieder reifen Samen. — Wer aber ganz 
ficher (!) gehen will, und mit Sicherheit (?!) auch 
Kunp (!) zu verbinden weils, wählt zur Anzucht 
[elbfi einen geeigneten Platz, und verfchaflt Ach den 
Samen der gewünlchten Obfiarten.“ — Und doch 


. erwartet der Vf. Alles nur von der Veredlung; da 


if ja der Same gleichgültig. 
Schade um das gute Papier und den guten Druck! 
Oec: pr. 


Lripzie, b. Friefe: Die wirthfchaftliche Hausfrau, 
oder verfiändliche Anweifung zum Einmachen, 
Einlegen und Einfieden, als Marmelade, Säfte 
und Mufse von allen möglichen Früchten, zum 
langen Aufbewahren, Abtrochnen u. [rW. der 
Gewächfe, zum Pöhkeln, Räucherns Mariniren 
des Fleifches und der Fifche, zum Verbejfern 
der Speıfen und Getränke,..und hundert andere 
öhonomifche Geheimnijfe, durch welche fich eine 
kluge Hausfrau [chnell aus mancher Verlegen- 
heit ziehen kann. Ein nützlicher Anhang zu 
jedem Koch- und Wirthíchafts - Buche. Vierte 
Ausgabe, verbellert und vermehrt von Dr. Carl 
Lenz. Ohne Jahrzahl. VIII u. 186 S. kl. 8. 
(12 gr.) 

In des Hn. L. „Bemerkungen zur vierten Aus- 
gabe“ ‘heifst es: „Mit Vergnügen füge ich zu diefem 
nützlichen Frauenbuche, welches früher die be/orgte 
Hausfrau für den Winter betitelt war, in einer vier- 
ten Abiheilung noch einige ökonomilche und wirth- 
fchaftliche Geheimnilfe bey, die ich gröfsientheils 
aus englilchen ‘Quellen [chöpfie, und mit voller Ge- 
wilsheit glaube ich, dafs keine Hauswirthin es un- 
befriedig: aus der Hand legen wird, denn es berührt 
Sachen, die häufig unberührt gelallen werden, und 
doch einbringlich oder werthvoll find.“ — Diefe 
vierte Abtheilung enthält aber auf vier Blatt nur 27 
Recepte, oder wie der Vf. bet, ‚,Geheimniffe “, 
welche aber diefen Namen gar nicht verdienen, da - 
es meift lang bekannte, mitunter nicht einmal be- 
währte Vorlchriften find. So die erfie, welche bey 
einem kalten Winter die Früchte gegen das Exfrie- 
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ren gewils nicht fchützt; auch hat der Vf. nicht an 
das Abfallen aller reifen Früchte gedacht! — Wenn 
nach Nr. 2 die Kalkmilch eine fete Krufie um die 
Eyer bilden foll, [o liegt das an falfcher Bereitung 
vn Abwartung, Nr. 3 erfcheint wahrhaft lächer- 
ich, denn natürlich kann kein Infect an lorgfältig 
eingewickeltes Fleifch. Nach Nr. 4 dürfte der Ef- 
18 Im Sommer leicht umfchlagen, da die Hitze zu 
Brot wird, — Nr. 7, 8 und 9 zeugen von den ge- 
nungen chemifchen Kenninillen des Vis, — Nach 
Nr. 15 dürfte Eine Kohle oft zu wenig leyn. — 
Nr. 16. Das Einfäuren des Fleifches“ findet, fich in 
jedem guten Kochbuche belfer und genauer angege- 
ben u. f. w. Hätte der Vf. fich die Mühe gegeben, 
vor der Abfalflung feines Werks Leuchs Lehre von 
der Aufbewahrung zu lefen, fo würde dallelbe un- 
fireilig gewonnen haben; denn er hätte dann bemer- 
ken müllen, wie dort die Gegenfiände genauer und 
umfallender abgehandelt find; auch hätte er darin 
die nöthigen chemifchen Vorkenntnille entwickelt 
gefunden. — Am auflallendfien ift es uns gewelen, 
dals die Räucherung mit Holzelfig, die wir mehr- 
fach erprobt und ‚ganz vortrefflich gefunden haben, 
in diefer Schrift gar nicht erwähnt wird. 

Wie diefs Büchelchen jetzt vorliegt, darf fich 
keine Hausfrau fo viel davon veriprechen, als der 
Vf. meint; -vielmehr glauben wir, dafs unerfahrene 
Hausfrauen durch die unvollkommenen Vorfchriften 
eher in Nachtheile kommen können, erfahrene aber 
werden deflelben kaum bedürfen. 


Clm: 
SSC IHO NE R UNESE TE 


Berum, b. Duncker u. Humblot: Die Wundöffage 
von Alroy. „Vom Verfaller des Vibian Grey. Ins 
Deuifche übertragen von TA. Hell. I u. lI Band. 
1833. 296 u. 286 S. 8. (3 Thlr.) 


Die farke Seite dieles neuen Romans des geift- 
vollen d’/sraeli ifi ein glühendes Nationalinlerelle, 
eine Erfindung voll orientalifcher Pracht, ftarke, 
kräftig gezeichnete Charaktere und eine fafi durch- 
weg poelilehe Darfiellung; die f[chwachen Seiten 
find. fchwankende Allgemeinheit und Trivialität der 
Motive, Naturunwahrheit, und eine übertriebene, 
an Carricatur grenzende Sprache. ` Das Phantafifche 
und Wunderbare it das Element, in dem fich die- 
fer in den ‚Grundzügen hiftorifche Roman bewest 
der eine Epilode der Gefchichte des jüdifchen Maks 
ra Darfiellung bringt, die an fich allerdings unfe- 
hanarachtung werth ił, und zur romantifchen Be- 
er(chüf® um fo mehr Stoff darbot, als fie dunkel, 
a je und voll wunderbarer Umfchwünge des 
Macht de cheint. Im zwölften Jahrhundert, als die 
Mi übermür fats zu wanken und in die Hände 
anfi s dier feldfchukifchen Miliz überzugehen 
E x Ta Bees Zauber gebrochen und der Aufruhr 
Inepwartet auch det en 
rar Lk er verachteie Volksffamm der Ifrae- 

n un arablichen Reiche gegen leine Unierdrücker, 
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Eine Art von [chattenähnlicher $elbfifändigkeit hatte 
in diefem Siamm unter tribuipflichligen Oberhäup- 
tern, die man die ‚Fürlften der Gefangenfchaft “< 
nannte, noch immer befianden. Diefer Für der 
Gefangenfchaft aus Davids Gelchlecht hatte unter 
feinem Volke ein hohenpriefterliches Anfehen be- 
hauptei; gegen aufsen hin war er ohne Anfehen, 
ein tribuibringender Sclav des Chalifen. Ein begel- 
fierter junger Mann aus diefem entwürdigien Foren: 
haufe, David Alroy, erhob plötzlich die Fahne des 
Aufruhrs; fein nationaler Enthufiasmus verfammelte 
Anhänger um ihn; von der Wüfte her bedrängte er 
das Chalifat, fchlug die Truppen des Chalifen, er- 
oberte Babylon, fiegte weiter, ward vom Glück ver- 
blendet, und fiel, als er fich, von feinem Meffas- 
amte loslagend, zum Kaifer des Orients erheben 
wollte, unter den fiegreichen Streichen Alp Arslan’s, 
Fürfien der Chowarasmier und Beherrf[chers von Per- 
fin. Mit [einer [chmachvollen Hinrichlung fanken 
die Juden in die alte Sclaverey zurück, die ihr Ab- 
fall von Alroy verdient hatte. Diele kurze Epoche 
des Glücks, welche Judäa glänzender herzulie!len 
verfprach, als es je befianden hatte, wenn Streit- 
fucht und innerer Zwielpali die Frucht nicht zer- 
flört hätte, ehe fie reifen konnte, bildet den ge- 
fchichtilichen Stoff diefes Romans. Diefer an fich 
glücklich, weil er anziehend ifi, konnte nicht leicht 
in die Hand eines zur Darliellung berufeneren Künft- 
lers fallen. Israeli, durch Abfiammung mit dem 
Volke [ympathetifirend, das uns hier vorgeführt wird, 
aufs inniglte mit feinen Traditionen, feiner Denk- 
weife, feiner Siärke und feinen Schwächen vertraut, 
durch langes Reifen im Orient mit den Zügen des 
orientalilchen Lebens, mit den Localitäten feiner Er-. 
zählung, mit Sitten und Gebräuchen genau bekannt, 
und lelbfi an Pracht und Fülle der Phantafie ein 
Orientale, konnte aus folchen Elementen etwas Neues 
und Seltenes [chaffen. Diels it ihm auch gelungen. 
Die Form feiner Erzählung [elbfi it originell; wir 
freuen uns des echt orientalifchen Colorils, der küh- 
nen, dichlerifchen Bilder und Schilderungen, zu de- 
nen z. B. die Wüfe, die verlaflene Stadt, das La- 
ger der Ifraeliten am Sabbath, Jerufalem, die Wort- 
gefechte der Rabbi u. dergl. mehr Anlals geben. 
Aber der orienialifche Canevas ił und bleibt für den 
Roman ein unlergeordneier , weil ihm die gefelligen 
Bezüge fehlen, ohne welche wir das Daleyn weder 
zu verfiehen, noch auszufüllen vermögen. Diele 
Lücke wird hier von dem politifchen Inierelle und 
der religiöfen Begeilfterung des Volks erfüllt, welche 
das Haupiiniereffe diefes Gemäldes ausmachen, und 
welche durch die lebenvolle, fat dramatifche Form 
dellelben ihren urfprünglichen Eindruck noch ver- 
fiärken. Das Schicktal Alroys it ein durchaus tra- 
gifches; der Verfuchung von Macht, Willkür und 
Liebe widerfieht der Held nicht; die letzte führt 
den Bruch mit feinem Volke herbey, und er war 
nur fo lange fiegreich, als er mit ihm eins war. 
Der Plan des Ganzen hat den Fehler, zw ein- 


fach zu leyn, dergelialt, dafs Jehan im Anfang die 
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ganze Entwickelung voraus erkannt wird. Das Phan- 
tafiifche erfcheint allzu gehäuft, und der Vf. läfst 
feine Perfonen eine Sprache reden, die von der Na- 
tur allzu weit abfällt, felbfi unter Vorausfetzung fo 
aufserordentlicher Umftände. Diefe Uebertreibung ift 
es, die ihm [chadet. Indels giebt er durch Partieen 
dafür Erlaiz, die Niemand vielleicht ihm fo nach- 
bildet. Die Schilderung Bagdads in der Mondfchein- 
nacht, und die des Hoflagers des Chalifen gehört zu 
dielen reizenden Einzelgemälden, für welche der 
VE Willen und Phantalie in gleichem Malse ver- 
einigi. giia 

Einen anderen anziehenden Beftandtheil dieles 
Werks bilden die jüdifchen Traditionen, diefe felt- 
fame Milchung von Aberglauben und hiftorifcher 
Evidenz, welche nebfi der Starrheit im Glauben und 
der Unbeuglamkeit der Gefinnung, die Grundzüge 
im Charakter diefes Volkes bilden. Die Verirrun- 
gen des Rabbithums, der dogmatifchen Disputirfucht 
hat Niemand greller und wahrer ins Licht gefellt, 
So viele Vorzüge und das täglich [eltener werdende 
Verdienfi vollkommener Originalität und neuer For- 
men haben diefem Roman unfere rege Theilnahme 
gewonnen. Die Ueberfetzung ift mit fichtbarer Liebe 
und grofsem Gefchick gearbeitet, und folgt forgfam 
dem oft überfpannten Fluge des Ausdrucks im Ori- 
Der Druck it correct und [auber. 
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Leipzio, b. Fr. Fleifcher: Dramati/che Dichtungen 
von J. F. Bahrdt. Erfier Band. Die Lichten- 
Reiner. — Die Grabesbraut. 1834. 330 S. 8. 
(1 Thir. 18 gr.) 


Je befriedigender und kunftgemälser eine No- 
velle, als folche ift, defio [chwerer wird ihre Form- 
verwandlung, da Drama und Novelle unter dem 
Gefichispuncte ihrer Kunfifoderungen geradehin als 
Gegenlätze anzulehen find.- Denn wer möchte nicht 
erkennen, dafs, wie im Drama die Charaktere die 
Bafıs der Begebenheit bilden, fo in der Novelle die 
Begebenheit Grundlage und Eniwickelungsurfach der 
Charaktere ii, und dafs daher, was der einen die- 
fer Dichtungsformen zufagt, der anderen wider- 
firebt! Je ausgeführter, gehaltener und in fich voll- 
endeter eine romantifche Erzählung daher ifi, um 
[o viel weniger bietet fie der dramatifchen That, 
der dramatifchen Entwickelung der Begebenheit Stoff 
dar; nur der Mythus, die Sage, das Mährchen, 
oder eine Erzählung von der Prägnanz dieler Gat- 
wangen eignet fich etwa zu dramatifcher Gefialtung- 
— Die Richtigkeit diefer Anficht, — welche der 
grölste Novellit der neueren Zeit, W. Scott in fei- 
nen „Aomandichtern“ [elbi zuerfi ausgeführt hat — 
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bewährt fich von Neuem an den vorliegenden Ar- 
beiten. V. d. Veldes Erzählung: „die Lichtenfiei- 
ner“, i eine feiner gelungenfien Hervorbringungen 
in dieler Gattung; in fich abgelchlollen, fertig, voll- 
endet. Der Vf. hat bey mancher glücklichen Be- 
firebung nichts als ein ärmliches Drama daraus zn 
bilden vermocht, das uns eine in Sprüngen fortbe- 
wegte Handlung, ein gewalilam zerrillenes Interelle 
und fiationäre, vom Anfang her fertige Charaktere 
darfelli. Was eine Handlung recht eigentlich zur 
dramalilchen macht, die Einheit, der entwickelnde 
Fortfchritt, die Peripatie derfelben, das fehlt durch- 
aus; wir [ehen nichts als einige gut gefärbte Sce- 
nen in lofem Zufammenhange, ohne Einheit der 
Idee, ohne ftrenge, lückenlofe Folge. Tromlitz Er- 
zählung: „der Hing“ dagegen it eine übelgeltaltete 
Gefchichte; das daraus gebildete Drama: die Gra- 
besbraut 7 ił um eben fo viel beffer geworden. 
Der Beweis liegt auf der Hand. Bedarf es noch ei- 
ner Ausführung unferes Satzes, fo finden wir die- 
felbe, um nur ein Beyfpiel zu geben, in der erten 
Scene des erfien Acts. Bey V. d. Velde entdeckt 
Hurka, dafs die Wittwe Rofen ein neues Tefia- 
ment verbirgt. Der Dramatiker it genöthigi, diefe 
Entdeckung auf die Bühne zu bringen, und uns 
den unnatürlichen Glauben zuzumuthen, dafs die 
Verfolgte in Gegenwart ihres Verfolgers in der ver- . 
botenen Bibel liet. Aehnliches bietet fich beftändig 
dar. Doch es if Verfchwendung, dergleichen bey 
unferen heutigen Dramatikern zu rügen, deren 
handwerksmälsige Thätigkeit mehr durch ein pof- 
tives Bühnenbedürfnifs als durch küntilerifche An- 
triebe hervorgerufen und eben auch gerechtfertigt 
wirg. Andere Regeln, als die der Kunt, gelten 
für fie. Jenen traurigen, von dem verirrten Ge- 
fchmack des Bühnenpublicums abftrahirten Gefetzen 
zu genügen, das ił die Aufgabe, die fch der Vf. 
diefer Dramen fiellt. Er bringt zu ihrer Löfung 
Kenntnils der Bühneneffecte und eine fchätzbaro 
Gewandtheit der Sprache mit, und, diels if unge- 
fähr Alles, was man jetzt yon einem fogenannten 
dramatifchen Dichter fodert. Sein Vers ift, bis auf 
eine unmäfsige Häufung von Hiatus („möchte ich, 
werde ich“) und einige grobe Sprachniedrigkeiten, 
meiltens gut, fiellenweis fogar von einer gewillen 
Energie, und hie und da if feine Diction bilder- 
reich und mannichfallig. Höheren Anlprüchen ge- 
nügt jedoch weder der Entwickelungsgang feiner 
Fabel, noch feine Charakierzeichnung, noch auch 
fein fprachliches Vermögen, das in dem [chon „Da- 
gewefenen und Abgehörten“ feine Grenzen findet. — 
Druck und Papier find [ehr fauber, 


v. L. 


nn O e 


vs 
N 
as 


N u m. 


118. 458 


LE NA 


ALLGEMEINE LITERATUR - 


SCHE 
ZEITUNG. 


JUNI 


1835 


MZED? A CC A „Die 


Frankrunr a. M., b. Sauerländer: Grundlinien ei- 
ner Pathogenie von Wilh. Rau, Dr. u. Privat- 
docent zu Gielsen. 1834. 160 S. gr. 8. (20 er.) 


e der Vorrede klagt`der Vf., dafs die Pathogenie 
in der letzten Zeit zu [ehr vernachlälfigt fey, und 
zu wenig zu Vervollkommnung derfelben gelchehe. 
Leider wird aber der vorliegende Ver[uch wenig zur 
Förderung derfelben beytragen, indem der Vf. fich felbft 
über viele der hier vorkommenden Fragen zu wenig 
klar geworden ifi, als dafs er Andere belehren kann. 
Bey der Angabe des Inhalts wird der Beweis dafür 
geliefert werden. Der allgemeine Theil des Werk- 
chens enthält: 1) Begrifisbeflimmung der Pathoge- 
nie; 2) Verhältnifs derfelben zur Pathologie; 3) Quel- 
len; 4) Bearbeitungsweife; dann, weil diefe eine 
umfichtige Vereinigung der die Verhältniffe des in- 
dividuellen Lebens zur äufseren Natur und dellen 
Entwickelung an fich fefthaltenden Gefichtspunclie nö- 
thig macht, 5) Skizzen über Leben und Lebenser- 
fcheinung, Lebenskraft, organilches und anorgani- 
[ches Leben. In diefen naturphilofophifchen Specu- 
lationen ift aber obiges Pofiulat keinesweges befrie- 
digt; es findet fich darin zwar manch gutes Bekannte, 
dabey aber zu viel Phantiafie, zu wenig Logik und 
mancher Verfiols gegen Sprachgebrauch. Daher tref- 
fen wir an mehreren Stellen ein Spiel mit Begrif- 
fen; Widerfprüchen und Einfeitigkeiten, die fich 
durch alle folgenden Abfchnitte fühlbar machen. So 
lefen wir $. 21: alles, was it, ił nur als Ausdruck 
einer ihm zu Grunde liegenden Kraft. Seyn ift von 
Thätigkeit unzerirennlich. In fofern Kraft den Grund 
aller Thäligkeit bezeichnet, enthält fie auch den 
Grund alles Seyns (folglich auch der Materie). §, 32 
und 209 fiellt aber_der Vf. den richtigen Satz auf, 
dafs einem allgemeinen Naturgeleize zu Folge Kraft 
und Materie nicht von einander getrennt feyen, 
Dicht als Product von einander, londern nur in und 
mit einander befiänden (offenbar im Widerfpruche 
mat Obigem). $. 22 wird Leben deänirt als Seyn 
und Thätigkeit aus eigener Kraft. Dietz in Verbin- 
dung mit vorhergehendem $. geletzt befiimmt: alles 
Seyn Z eben, dem Sprachgebrauche zuwider, 
welcher mit Leben eine befondere Art des Seyns be- 
zeichnet. In dem weiteren Räfonnement: „denken 
wir uns Leben als felbiliändige Kraft in abloluter 
Einheit, fo enthält daffelbe den abloluien und letz- 
ten Grund des Seyns und der Thäligkeit aller We- 
J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band. 


fen“, it 1) Leben — Lebenskraft genommen, dem 
Sprachgebrauche und der kurz vorher gegebenen De- 
finition widerfprechend; und 2) ift gegen jenes all- 
gemeine Gefetz der Natur verftofsen, wonach nir- 
gends Kraft von Materie getrennt it. Wollen wir 
ein abfolutes Leben denken, fo müflfen wir nach 
diefem Gefetze nothwendig- auf Urkraft und Urma- 
terie zurückkommen; und wollen wir mit dem VE 
die verfchiedenen Formen des Lebens nicht als we- 
fentlich verfchieden, fondern nur als be[londere Rich- 
tungen des abfoluten betrachten, denen nicht ver- 
fchiedene Kräfte zu Grunde liegen, fo dürfen wir 
auch nicht verfchiedene Materien annehmen. Was 
wird aber hiemit gewonnen? Ifts uns möglich, die 
ver[chiedenen Erfcheinungen der Welt aus einer fol- 
chen Urquelle abzuleiten, und liefern folche Specu- 
lationen etwas anderes als Phantafiefiücke, die in die 
Willenfchaft übergetragen nur Verwirrung zur Folge 
haben? Datz fie aber folchen Einflufs auf den Vf. 
gehabt haben, geht aus dem über Lebenskraft $. 24 
Vorgeiragenen deutlich hervor: „wenn wir das Le- 
ben, wie Jichs uns in der Wirklichkeit offenbare 
als Ausfluls des Gefammtlebens der Natur auffäfsten, 
fo könne von der Annahme einer, jedem bebe 
Wefen zukommenden befonderen Lebenskraft nicht 
die Rede feyn, diefe mülle mit dem abloluten Let 
ben zufammenfallen. Was will das fagen? Fallen 
wir das Leben fo auf, fo fällt das individuelle Le 
ben ganz weg; mit letztem A aber die Annahme in- 
dividueller Lebenskraft durchaus nöthig; und wie 
palst das hier Aufgeltellte zu obiger Definition vom 
Leben? — In dem Abfchnitte: Organifches und an- 
organilches Leben, finden wir gleiche Verwirrung: 
was organilches und anorgani[ches Leben fey, er- 
fahren wir hier nicht; nur, dafs fich das Leben in 
delen zwey [cheinbar enigegengeleizten Richtungen 
offenbare, zwilchen welchen es aber keine befiimmte 
Grenze, [ondern nur beziehungsweile Verfchieden- 
heit gebe. Die Bemerkung, dafs fich beide am we- 
nigfien wie Tod und Leben einander entgegenfiän- 
den, hätte dem Vf. zu der Belehrung dienen kön- 
nen, dals [eine Begriffsbeflimmung von Leben dem 
Sprachgebrauche zuwider fey. Denn nach ihm mülste 
das Wort Tod ganz wegfallen. Soll es aber ge- 
braucht werden, fo ilis gleichbedeutend mit anorga- 
nifchem Leben, und bildet einen Gegenlatz zu orga- 
nifchem. — Auch in der Definilion von Organis- 
mus als lebendiges, relativ in fich gefchloffenes Gan- 
zes u. L w. hätte das Prädicat lebendig wegfallen 
müflen, da nach des Vis, Begriffe alles lebt. — 
M m m 
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Das Verhältnils des Organismus zur anorganilchen 
Natur wird als feindliches, zu der organilchen als 
theils untergeordnetes abhängiges, theils freundliches, 
theils feindliches gelchildert. Hier hat der Vf. der 
Phaniafie zu viel Spiel. gelaffen. Ohne der Sache 
Gewalt anzuthun, laffen fich diefe Relationen nicht 
durchgreifend nachweilen. — 6) Gefündheit und 
Krankheit bezeichnen Lebenszuftände des individuel- 
len Organismus, nicht im Verhältniflfe zu einem Le- 
bensideal, [ondern nur in Bezug auf deffen Lebens- 
zweck. Der Hauptzweck des Individuums ift eigene 
Erhaltung. Die Unfatthaftigkeit verfchiedener Defi- 
nitionen wird nachgewiefen; dann gelagt, Gelund- 
heit [ey da, wo der individuelle Organismus [einer 
Selbfierhaltung möglichfi eni[preche, Krankheit, wo 
deis nicht der Fall fey; Gefundheit fey individuelle 
Zweckmälsigkeit, Krankheit Störung derfelben; und 
da nun individuelle Zweckmäfsigkeit nur da [eyn 
könne, wo der noihwendige Verkehr mit der Au- 
fsenwelt fo erfolge, dals die an fich feindliche Ten- 
denz des unorganilchen Lebens durch das organifche 
andauernd in Schranken gehalten werde, fo fey 
Krankheit näher befiimmt mehr oder weniger ari- 
dauernde, wenigfiens nicht flüchtig vorübergehende, 
Störung individueller Zweckmäfsigkeit, als Folge ei- 
ner Belchränkung des organilchen Lebens durch das 
anorganilche. Ohne uns mit dem Vf. in Erörterun- 
gen über den Zweck des Lebens einlallen zu wol- 
len, mufs er uns doch zugeliehen, dafs; wenn auch 
Selbfterhaltung der Hauptizweck des individuellen Le- 
bens At, fie doch nicht der einzige ił, und dafs 
delshalb nur per [ynedochen Enilprechung der Selbfi- 
erhaltung für gleich mit individueller Zweckmälsig- 
keit genommen werden kann, was aber nur poelilch 
erlaubt ifi: welshalb denn auch nach jener Defini- 
tion fich Krankheit auf eine Menge Störungen indi- 
vidueller Zweckmälsigkeit anwenden läfst, welche 
nach dem Sprachgebrauche nicht Krankheit find. If 
z. B. ein durch Fefleln in feiner Action befchränk- 
ter Organismus nicht völlig in dem oben als Krank- 
heit ‘definirten Zufiande’? — Aber auch hieyvon ab- 
gelehen, ift es nicht pallend, Gefundheit als den Zu- 
fand zu nehmen, wo der Organismus der Selbfter- 
haltung möglichf .enifprich. Denn nur dadurch, 
dafs der Organismus in Krankheit der Selbfterhaltung 
enilpricht, ifi Genefung möglich. Dals endlich in 
Krankheit die Selbfierhaltung durch das Unorgani- 
fche befchränkt fey, begreift Rec. nicht, wohl aber, 
dafs diefe Anficht dem einfeitigen Auffallen des Ver- 
hältnillfes des Organismus zur unorganifchen Natur 
ihren Urfprung verdanke, 7) Welen der Krankheit. 
Rec. ift der Meinung, dals in der Definition das 
Wefen der Krankheit mit begriffen feyn müfe. 
Defshalb fiel ihm diefer Abfchnitt fchon auf, noch 
mehr aber die unbegreiflichen Widerfprüche, welche 
hier vorkommen. Nachdem der Vf. $. 88 des vori- 
gen zu Rechtfertigung feiner Definition bemerkt 
hatte, dafs die auf die Befchränkung des individuel- 
len Lebens folgende - Reaction, da fie auf dem die 
Selbiterhaltung fördernden Streben beruhe, nicht als 
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Krankheit betrachtet werden dürfe, lagt er hier, 
Krankheit fey eine befondere Erfcheinungsweile des 
individuellen Lebens, wie Gefundheit auf Thätig- 
keit des Organismus beruhend, welche nach $. 63 
immer ‚Reaction ifi, ‘und kommt endlich zu dem Be 
fultate: Krankheit fey ein niederer‘, fich in einem 
höheren vollkommeneren Organismus eniwickelnder 
Lebensprocels, aber ohne belonderen Organismus. — 
Hierauf ift zu erwiedern: Wenn Krankheit Erfchei- 
nungsweile des individuellen Lebens it, fo beruht 
fie auf Reaction, und dann fällt $. 88 um. Ift aber 
Krankheit Lebensprocels nicht von der Reaction des 
Individuums ausgehend, fo mufs der niedere in dem 
höheren fich eniwickelnde Lebensprocefs als’ an ei- 
nen neuen, in den Organismus’ geleizien, Träger ge- 
bunden gedacht werden, und deier mülste nach des 
Vfs. Anfichten von Leben eniweder ein anorgani- 
fcher oder organilcher feyn. — Wollen wir aber der 
obigen Definition conform annehmen, das Welen 
der Krankheit [ey ein anorganifcher, fich in einem 
Organismus eniwickelnder Lebensprocels, fo kann 
Krankheit nicht Erfcheinungsweile des individuellen 
Lebens [eyry und es können eben Io wenig, wie-§. 95 
bemerkt ilt, die Gefetze der Krankheit theils auf 
den Gelfetzen des die Oberhand gewinnenden unor- 
ganifchen, theils auf denen des dagegen thätig auf- 
treienden organilchen Lebens, fondern nur auf er- 
fen allein beruhen. Unmöglich können Speculatio- 
nen, wie hier zu Tage gefördert find, dem prakti- 
[chen Arzte zufagen, der in Krankheit nichts ande- 
res Debt, als den Gang des individuellen Lebenspro- 
celles, in ‘welchem die Integrität des Individuums 
gefährdet it; und in Gefundheit denjenigen, in wel- 
chem die Integrität des Individuums von Gefährdung 
frey gehalten ił, und deffen Befireben bey Krank- 
heiten dahin ‘geht, den Lebensproce[s fo zu>leiten, 
date die Gefährdung beleitigt werde, der das We- 
fen und die nächlie Urfache der Krankheit, wie der 
Gefundheit, in den Reactionen des Organismus ge- 
gen die Aufsenwelt begründet findet, von welchen 
er auch nur,’ ohne einen wefentlichen Untertchied 
derfelben annehmen zu können, den Anfäng, die 
fernere Bildung und Beendigung der Krankheit ab- 
leitet, indem er in Krankheit nur eine Wirkung 
des Selbfierhaltungstriebes fieht, welcher da, wo er 
kein gelundes Leben gegen nachtheilige Einflüffe 
bewahren konnte, dielelbe ın einem kranken zu 
befchränken, und hiedurch den ohne diele Reactio- 
nen erfolgenden Tod abzuhalten fucht. 

LL Der befondere Theil handelt: I. Von den 
Mitteln, wodurch der Organismus im Stande if, 
fich gegen Befchränkung felbliltändig zu behaupten. 
Nicht mit Unrecht legt der Vf. auf die Unterfuchung 
deier Verhältnille grolses Gewicht. Rec. fieht ge- 
rade aus der Beachtung diefer die Richtigkeit [einer 
eben ausgelprochenen Anficht hervortreien. Die Art 
aber, wie der Vf. diefelben abgehandelt hat, ent- 
fpricht der -Wichtigkeit nicht. Diefe.Mittel find 
nach dem Vf.: 1) Inttinct; 2) Idiofynkrafie; 3) Ac- 
commodatior® 4) Allimilation; 5) Reaction; 6) Auf- 
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hebung der Receptivität für gewife Einflüffe; 7) Ue- 
bertragung der Verrichtungen.. einzelner Theile auf 
andere, Confenfus, Antagonismus, Bel[chränkung ei- 
ner Krankheitsanlage durch die andere, 8) Momen- 
ane Unterbrechung der höheren Lebensäulserungen. 
Gë von diefen 3 Puncten Hiehergehörende redu- 
ZS ich indefs auf die alten Wahrheiten, dafs durch 
minci das Individuum von Krankheit erzeugendem 
Ki begünftigendem ab und zu günftigem hingelei- 
tet wird, und dafs die Wirkung äufserer Einflülle 
auf den Organismus abhängt 1) von der verfchiedenen 
Heceptivität, welche eine angeborene oder acquirirte, 
dauernde oder veräriderliche it. Hieher gehört die 
Aufhebung der Receptivität für “gewille Einflülfe, 
Befchränkung einer Krankbeitsanlage durch die an- 
deres, und. zum Theil Accommodation, als die Fä- 
higkeit, fich an Eintlülfe'zu gewöhnen; 2) von der ver- 
Ichiedenen Reaction, durch welche nachtheilige Ein- 
ilülle beichränkti, eingehüllt, affimilirt, unfchädlich 
gemacht und enifernt werden. Conlenfus und An- 
tagonismus gehören hieher, fo wie auch Accommo- 
dation, zum Theil nämlich als die Fähigkeit, fch 
äulseren Verhältniffen anzupallen. — Der Idiofyn- 
krafie kommt: keine Stelle in diefem Abfchnilte zu; 
fie igehört zur Krankheitsanlage, eben fo auch nicht 
der ‚Unterbrechung der höheren Lebensäufserungen, 
welche zur Krankheit fällt. — Ueberkaupt würde der 
VE. deutlicher geworden feyn, wenn er mit Verhü- 
tung von Krankheit nicht vielfach die Beleitigung 
derfelben in erfier Infianz, und die Verhütung [chwe: 
ren Eıkrankens durch leichtes u. f. ve. zufammenge- 
worfen hälte. IL Von der Entfiehung der Krank- 
bet, 1) Bedingungen zum Erkranken, Hier be- 
fchäftigt ch der Vf. mit Rrankheiisurfache, gröfs- 
tentheils nach Gaudius. Von den §. 245 zulammen- 
getragenen Reluliaten diefer Unterfuchung heben wir 
Folgendes hervor. ,‚‚Die nächfte Urlache ift von dem 
Welen der Krankheit verfchieden.“ Als Grund ift 
angeführt a) dafs wir zur Erkenntnifs der nächfien 
Urlache auf [ynthetifchem , des Wefens auf analyti- 
fchem Wege gelangen; indellen führen beide zu ei- 
nem Puncte, und defshalb ift diefer Grund unfalt- 
haft; b) dafs dem Welfen nach gleichen Krankhei- 
ten verlchiedene nächfie Urfachen zu Grunde liegen 
E Plate olgendem Beyfpiie rec 
erden. Schlagfluls nennen wir plötzliche 
Aufhebung der Versichtungen des Gehirns. G hir 
lähmung it Welen d 7 es 
8 y es Schlagfluffes. Verfolgen wir 
aber die Wirkung der urfachlichen Momente, f 
finden wir als nächfie Urfache bald Ueberfüllir 
ald Zerreilsung der Gefälse, bald wahre Erfchö Fr 
er VE, konnte aber in diefem Exempel nur ea $ 
SET fr feine‘ Anficht md är 
Been is für feine | ‚Anden, dafs er die 
en b- genus und fpecies nicht Ionderie, Wa- 
E E ächfte Urfache find anonym. 2) Geletiz- 
re ntwickelung der Krankheit. ‚Durch die f. 
SE be, werden die urlachlichen Mo- 
Wirk pu g Be und verbreiten von da ihre 
COR UNTER Reforption, Penetration, Confenfus, 
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agonisınus, erregen da Krankheit ; wo eine An- 
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Tage ift. “Jede Krankheit fängt als öriliche an, und 
hat die Tendenz, fich weiter zu verbreiten, woge- 
gen der Selbfierhaltungsirieb firebi. Eine Krankheit 
bleibt örtlich durch- diefe Befchränkung, wobey An- 
tagonismus und Confenfus zu Hülfe kommt: am 
leichtefien gefchieht diefs bey Krankheiten, welche 
auf eine kleine Stelle befchränkt find, und die nie- 
drigfie Sphäre des Organismus einnehmen. Allge- 
mein wird Krankheit a) durch zunehmende Intenfi- 
tät. Hier gefchieht die Verbreitung vorzüglich durch 
Reaction, der ein heilfames Belireben zu Grunde 
liegt, die aber nachtheilig werden kann; b) durch 
zunehmende Extenfilät, allmäliches Fortkriechen, 
Anfieckung, Ueberfpringen auf andere Theile, di- 
recte oder indirecte Störung wichtiger, zur Erhal- 
tung nothwendiger Verrichtungen, zufällige Beein- 
trächtigung nicht erkrankter Theile, dadurch Störung 
der Ausgleichung; c) durch beide zugleich. — 3) An- 
theil der l. g. Factoren an Entwickelung der Krank- 
heit. Auf einen Factor allein kann fich keine Krank- 
heit befchränken; es giebt nur vorzugsweile (keine 
allein-) dynamilche oder organifche Krankheiten. 
Meilt beginnt fie in der vegetaliven Sphäre. — 4) An- 
theil der feften und flüffigen Theile. Weder Hu- 
moral-, noch Solidar-Paihologie können auf allge- 
meine Gültigkeit Anfpruch machen, fie müllen ver- 
"bunden werden. 5) Bedingungen zu Entftehung acu- 
ter und chronifcher Krankheiten. Die Befiimmung 
beider durch den Unterfchied der Dauer wird ver- 
worfen, und derfelbe in die Verfchiedenheit- der 
Stärke des Heactionsbefirebens geletizi. Wo diefer 
welehtlich und mehr oder weniger dauernd vor- 
bericht, ift die Krankheit acut; wo diels mehr zu- 
rückgedrängt ift, chronifch. — Offenbar wird hie- 
mit. die Grenze zwifchen beiden nicht fefier als bey 
der gewöhnlichen Anficht ! 

Der Vf. wird wohl thun, wenn er mit [einen 
literarifchen Produclionen etwas weniger eilt, damit 
dielelben gehörig zeitig werden. Dey einem bedäch- 
tigeren Arbeiten würde er nicht allein die oben ge- 
rügten Inconfequenzen, l[ondern auch die von ihm 
felbi gefühlten im A1ften Abichnitie des befonderen 
Theils und den folgenden vermieden, und ein Werk 
geliefert haben, das wir hälten empfehlen können. 
LL e 


Berrin, b. Rücker: Aurzes Handbuch der Akiur- 
gie. Eine gedrängte Darfiellung der chirurgi- 
Ichen Operationen mit Rückficht auf die Lei- 
ungen, welche bey den Promotions- und Staats- 
Prüfungen verlangt werden, von Dr. H. Eulen- 
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Wie aus dem Titel hervorgeht, will diefes Hand- 
buch nicht mit den grölseren Werken über Akiur- 
gie von Zang, Schreger, Blafius u. f. w. in die 
Schranken treten. Der Vf. hat hauptfächlich das Be- 
dürfnifs der Studirenden bey Abfallung deflelben im 
Auge, und [eine in der Vorrede hinlänglich moti- 
yirte Abficht, diefen in wohlgeordneier Auswahl das. 
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Wichtige der Operationenlehre żuľammengedrängt 
zu liefern, befriedigend erfüllt. Ungefähr in dem 
Umfange, wie in dem Handbuche der Chirurgie von 
Chelius, aber mit Einfchlufs der Augen- und Ohren- 
Operationen, ifi die Inftrumentaichirurgie in folgen- 
der Ordnung vorgetragen: 1) Operationen an ver- 
fchiedenen Theilen des Körpers. 2) Am Kopfe. 
3) Am Halte 4) An der Brut. 5) Am Leibe. 
6) Am Rückgrate. 7) An Extremitäten. Jeder Ope- 
ration find kurze hiftorifche Momente vorausgelchickt, 
dann Indicationen und CGontraindicationen kurz an- 
gegeben, als Normalverfahren ein folches aufgeliellt, 
das hohe Autoritäten für fich hat, und von den Mei- 
Ben geübt wird, diefem find die wichtigfien Varian- 
ten angefügt, und die Nachbehandlung ift angezeigt. 

Einiges hätte der Vf. wohl anführen können. 
Z. B. bey Lymphabfceffen die Eröffnung mit der 
Ligatur; Vaccination durch Schnitt; Einfpritzung in 
die tuba Eufiachiana; — bey Bruchoperationen vor- 
herige Entleerung der Urinblafe, das wichtige Zei- 
chen der Eröffnung des Bruchlacks, dafs man ert 
nach derfelben in den Bauchring eindringen kann; 
bey angeborenem Leiftenbruche die mögliche Ver- 
wachfung deflelben mit dem Teftikel; bey Atrefia 
ani das Verfahren bey Mündung des Malidarms in 
die Urethra; bey Fiftula ani das Blofsliegen des 
Mafidarms über der inneren Oeffnung der Fiftel; 
bey Caiheterismus, dafs manchmal der Catheter leich- 
ter im Stehen als Liegen eingebracht werden kann, 
oft Nachhülfe eines Fingers durch den Mafidarm 
bey diefer Operation nöthig it, und Catheter von 


verlchiedener Biegung erfoderlich find u. L Së 
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Danzıo, b. Gerhard: Ge/chäftstagebuch für prak- 
tifche Aerzte auf das Jahr 1833. Ein ern 
buch zum täglichen Bedarf für ausübende Aerzie; 
nebfi einem Anhange, enthaltend kurze Miithei- 
lungen neuer Entdeckungen und Erfahrungen 
im Gebiete der Heilkunde und der damit ver- 
bundenen Naturwillenfchaften, herausgegeben 
von H S. Sinogowitz, Dr. der Medien und 
Chirurgie, königl. preulf. Regimentsarzie u. f. w. 


IV u. 317 8.8. (20 gr.) 


Der Titel diefes Buchs giebt [chon beynahe den 
ganzen Inhalt. an; die Anordnung ift folgende: 
I. Aerziliches Gef[chäftstagebuch bis 5.96. II. Kran- 
kentabellen. II. Witterungstabellen: IV. Beendete 
Coren, V. Tagebuch der Einnahme, eine Hauptla- 
che. VI. Zu aulserordentlichen Notizen, wozu fehr 
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enger Raum gegeben ift. S. 257 beginnen die prak- 
tifchen Mittheilungen, die zum Theil recht interef- 
fant und aus verfchiedenen Zeitfchriften zulammen- 
getragen find. Das Ganze enilpricht feinem Zwecke. 


NATURGESCHICHTE. 


Lorwenzere, b. Efchrich u. Comp.: ABC der 
Naturbefchreibung als erfier Cur/us der/elben in 
Stadt- und Land. Schulen. Nebfi einer Ab- 
handlung ‘über allen erfien natürbe[chreibenden 
Unterricht, vorzüglich in Volksfchulen. Von 
dem Verfaller des ABC der Erdbefchreibung. 
1833. 117 S. & (9 gr.) . 


Recht erfreulich ift es, dafs die Schullehrer nun- 
mehr auch Sinn für den Unierricht in der Naturge- 
fchichte bekommen. Bisher wurde in den Elemen- 
tarfchulen Alles gelehrt, nur nicht Naturgelfchichte. 
In Baiern it fogar der Unterricht in der Naturge- 
fchichte felbfi auf Gymnafien verboten, Und doch 
it Kenninils der Naturkörper das ficherfie Mittel, 
alle Voruriheile zu verbannen, und fich und das 
Weltall ert begreifen zu lernen. Nalurgelfchichtli- 
che Kenntnifle geben unzählige Speculationen für 
den Erwerb, und zur Vervollkommnung der Künite 
und Gewerbe an die Hand; denn jeder Blick in: die 
Natur it lohnend. Dafs bisher Naturgelchichte in 
den Schulen nicht gelehrt wurde, rührte theils von 
der Abficht her, die Leute bey ihren Vorurtheilen 
und Äberglauben zu erhalten, auch den Kindern den 
Unterfchied der Gefchlechter vorzuenthalten, theils 
fehlie es an Lehrern, welche den eben nicht leich- 
ten Unterricht in diefer Willen[chaft zu ertheilen 
im Stande waren. ln wiefern nun der vorliegende 
Unierrichi dem Zwecke enifpricht, läfst fich zwar 
dermalen noch nicht genau beflimmen, weil nur erf 
Ein Lehrcurfus gegeben, alfo nur ein geringer”Theil 
des Ganzen behandelt it. Im Allgemeinen aber if 
die Methode des Vfs. umfaflend, (ehr anfchaulich, 
und ganz geeignet, die Naturgef[chichte den Kindern 
gefällig darzufiellen. Der ganze Vortrag läfst einen 
Lehr geübten, denkenden Schulmann erkennen. Er 
umfalst die Erkenntnifs des Weltalls, den Unter- 
[chied des Organifchen vom Unorganilchen, fo wie 
die Begriffe der Naturreiche [elbi. Wir freuen uns 
auf die Forifeizung in dem zweyten Curlus, und 
halten uns für verpflichtet, auf diefes gediegene 
Werk aufmerklam zu machen. Druck und Papier 
find lobenswerth. k 
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Panis: Voyage d'un Exilé de Londres a Naples 
ei en Sicile en passant par la Hollande, la 
Confederation -germanique, le Tyrol et l'Italie 
par le Baron d Haussez, dernier Ministre de la 
Marine sous le Roi Charles X. 1835. Tome 
premier 447 S. Tome second 422 S. 8. 


NA Art anderer franzöfilcher Minifter feit Napo- 
leons Refignation hat auch der Vf. verfucht, die Le- 
fer mit feiner Perfönlichkeit und deren Eigenthüm- 
keiten, auch oft auffallenden Anfichten der Welt, 
bekannt zu machen, ihrer früheren Verwaltung und 
dem des Throns entfeizten Monarchen Weihrauch 
zu fireuen, und etwas [chleichendes Gift der jetzi- 
gen orleansfchen Regierung zuzufpritzen. Der Vf. 
war, früher, wie es [cheint und wie er felbft ver- 
fichert, ein tüchtiger Präfect eines an Savoyen gren- 
zenden Theils der Dauphiné, wo er gute Stralsen zu 
fchaffen, und die waldlofen Berge wieder zu behol- 
zen befliffen war, auch bey den Adminifirirten in 
gutem Andenken geblieben feyn will. Defio weni- 
ger leuchtet ein, dafs er ein guter Seeminifier war; 
denn überall, wohin ihn feine Reifen nach den 
Meereskülten führten, vermillen wir felbfi die ober- 
flächlichfien Nachrichten über die Slaats- und Kauf- 
fahrtey- Marine, über Deich- und Biel Weien, Han- 
delsgeleize und nöthige Arlenalverbeflerungen. Als 
er bey Dünkirchen, am Rhein und in Savoyen der 
valerländilchen Heimat nahe kommt, 'befällt ihn das 
Heimweh, und er beklagt das Unglück der Acch- 
tung, das ihm nicht erlaube, im [chönen Frankreich 
feine Tage zu befchliefsen, und für deffen Glück zu 
arbeiien. Im alten Adelsregime mit Bevorrechtung 
der Erfigeborenen, Majoraien und Grunderben fieht 
er eine heilvolle Politik der Vorfahren. 
prüft er die Moden der Damen, 
mil den Gebirgslandmädchen in Baiern und Tyrol, 
und giebt uns gerade fo viel Nachrichten über 
Schul- und Erziehungs - W elen , Nahrung und Ge- 
werbe der milileren und niederen Stände. - über 
Ackerbau, Forfiwefen, Handel, Aufklärung, CS 
den heit oder Mifsvergnügen der Stände, als etwa 
fich im franzöfifchen! Präfecturbüreau verzeichnet be- 
finden, Tyrol und Italien geben ihm Veranlaffung, 
die Erziehungs- und Bildungs- Vernachläffigung und 
die zu grolse Zerfiückelung der an fich fchon klei- 
nen Landitellen zu bedauern. Daraus erklärt er fich 
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die Rohheit der unteren Volksclaffen, welche zur 
Geiftesbelchränkung und materiellen Armuth führe. 
Ueberall, wünfcht er, möge fich die katholifche 
Geifilichkeit, wie in Frankreich, der Volkserziehung 
und der Krankenverpflegung annehmen. Schief ge- 
nug urlheili er über Rheinpreuffen, oberflächlich 
über den deutfchen Rheinbund. Nur im Fluge fahe 
er Bonn, Heidelberg, Tübingen und München, und 
doch beurtheilt er die Lehrer und Studirenden aufs 
einfeiligfie. Ueberall- wittert er Demokraten und 
Carbonaris, und [pricht ab über das Andenken des 
ehrlichen Hofers und feine. Tyroler, deren Sitten 
und Geletze ihm eben fo auffallen, als die Anmuth 
ihrer Landsmänninnen. Mit Recht rühmt er man- 
che [chöne Seiten der öfierreichifchen, ioscanifchen, 
[ardinifchen und modenefilchen Staalsverwaliung und 


deren anfehnlichen Aufwand zur belleren Volkser- 


ziehung. In den höheren und mittleren begabieren 


Familien fand er den Krebs des Carbonarismus und 
(a Antagonismus mit ihren Regierungen mit denı 
orurtheil, dafs Italien nur glücklich feyn könne 
nach der Erlöfung von jeder Fremdherrfchaft und un- 
ter der Obhut des Uniiarismus eines einzigen Staats. 
Er fchweigt gänzlich über die kofibaren Refultaie ` 
der allmälichen Dämpfung der Malaria im füdlichen 
Toscana durch den Grafen Foffombroni, fand aber 
die unteren Clallen mit. ihren Regierungen [ehr zu- 
frieden; tadelt den Geiz und das Geldiammeln der 
reichen Familien in Italien, ihre Häuslichkeit und 
das Milstrauen derlelben gegen alle Fremden, ver- 
fichert, über das Cicisbeat und andere Familienange- 
legenheiten viel plaudern zu können, was er aber, 
um nicht Scandal zu veranlallen, lieber ver[chweige; 
er freuet fich der feltenen politifchen Unterhaltung 
in Italien, recenfirt den Kopfputz und die Kleidung 
der Italiänerinnen; er fah die von Kugeln durch- 
bohrten Mauern des Hautes Menotti in Modena und 
der Häufer gegenüber u. f. w. War er gleich Prä- 
fect und Minifter, Io verräth er doch nur [ehr ober- 
flächliche national-ökonomifche Kenniniffe, findet 
im füdlichen Kirchenfiaat den Landbau abfcheulich, 
und möchte dahin gerne die katholifchen Irländer 
verpflanzen. Der Prieffer und Mönche hat ihm der 
heil. Vater zu Viele, und feinen Finanzminilter hält 
er für zu freygebig, meint aber doch, dafs man ei- 
nen Mönch wohlfeiler unterhalten könne, als einen 
Militär. Das Meuchelmorden A nicht fo arg im 
Kirchenftaat als in Sicilien. Vom jungen Könige in 
Neapel verfpricht er fich viel Gutes, und auch in 
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Sicilien, wo freylich Sirafsen, Landbau und Volks- 
noih; Jufiiz und Volkserziehung auf der unteren 
Staffel der Civilifalion fiehen, die Mündungen der 
Flüffe verfandet band, die Südküfte nunbewohnt if, 
Hieros und Karthagos Kornfelder Sümpfe bedecken. 
Die befchnilienen Baronialrechte lallen eine befllere 
Zukunft hollen, da jetzt der verfchuldele Adel mit 
Landabtretung feine Gläubiger befriedigen foll; die 
Jufiiz.ift fogar befiechlich, und das Maulihwelen, wie 
überall in Italien, käuflich. Die fogenannie gule 
Gelelifchaft follte nach [einer Meinung fch mehr 
mil Fremden befallen, wodurch fie gewinnen würde, 
was fie aber nicht zu glauben f[cheint. An mililäri- 
‘fchen, filtlichen und politifchen Rathfchlägen lälst 
er es nirgends fehlen. Verhafst war ihm der Dett- 
lerunfug in lialien, und die Spur davon [elbfi in 
den gezeigten Kunfifälen, und ihöricht der Wahn 
der Italiäner, einli einen Staat mit Ausfchlielsung 
der Fremdherrfchaft bilden zu können. Nirgends 
unterlälst er die Prüfung der Sillen aller Slände, 
und entdeckt uns, dafs die Lazaronis Neapels fich 
fchon fehr im übrigen Volke verlieren, dafs die 
Baumwollpflanzung mit der Mafchinenfpinnerey und 
Weberey in Unteritalien unler der jünglien Verwal- 
tung fich ungemein heben, und dadurch den Nah- 
rungslitand der unterfien Claffen zu heben anfangen. 
Nebenbey erfahren wir, dafs jetzt die [ogenannte 
guie Gelellfchaft mehr als früher aus Sparlamkeit 
reift, um die Finanzen, de der Luxus in der Hei- 
mat gelchwächt hatte, im Auslande oder Inlande 
durch Abwelenheit wieder herzufiellen, und neben 
her fich über manches beller als zuvor zu unterrichten. 
Er fand jetzt nur noch in Italien die Bildhauerkunft 
in ihrer Blüthe, die übrigen fchönen Künfte aber 
mit der Mufik im Sinken. In Neapel [ah er zuerli 
unter allen Reifenden ein auffallendes Beginnen des 
Gewerbileifses; aber das Volk fcheint ihm- dazu noch 
viel zu arm zu feyn, und wie vernachläffigt it dort 
noch immer bis aufdie :nächlie Umgebung der 
Haupifiadt der Landbau, da man kaum anfängt, am 
Meere die Sümpfe trocken zu legen, und die Regie- 
rung eher das “Militär vermehrt, als die Ausgaben 
für grölsere Bedürfniffe zur Hebung der fchreckli- 
chen Armuth und fittlichen Verwilderung der unte- 
ren Clalfen. Der Vf. meint, dafs der im Italien fo 
ungleich vertheilte Reichihum+dalelbfi weniger als 
anderswo [chade, weil der Reiche nicht fein ganzes 
Einkommen verzehre, und der Arme weniger als in 
anderen Ländern Bedürfnille habe; daher häuften 
fich in Italien felten grolse Glücksgüter in Familien, 
die nicht fchon reich find. Den Haub fieht biswei- 
len der römifche Landmann als einen Nebenerwerb 
neben [einem Hirten- oder Pachler- Erwerb an. 
Ueberall i das monarchifche Princip nach dem Vf. 
wöhlbegründei, und übt feine Macht glimpflicher als 
der Contiilutionalismus. ~ Der Akatholik kann nicht 
zu allen Staatsämtern gelangen, was der Vf. eben fo 
natürlich findet, als dafs der Monarchifi da, wo der 
Liberalismus die Oberhand hal, nicht angefiellt zu 
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werden pflegt. Die politifche Freyheit ift freylich 


fehr eingezwängt, aber defo freyer it man perl[ön- 
lich, wenn man an Verlchwörungen nicht Theil 
nimmt. Das Clima, verfchieden in fich, it weniger 
reizend, als es [cheint; der Sauerfioff der Luft greift 
auch in Italien die Denkmäler im Freyen an, und 
die Reize mancher Gegenden hat man überfchätzt; 
der Gelehrte in pofiliven Wiflenfchaften findet da- 
[elbi wenig Nahrung; aber die materielle moralifch- 
polilifche Lage Italiens it ein unerfchöpflicher Quell 
der Studien, — So [chliefst der Verfaller. 
A. H. 
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Aurona, in der Expedition des Merkur: König- 
lich dänifcher Hof- und Staats- Kalender für 
das Jahr 1835. 8. 


Kaum ift die [chwere Geburt des neuen confii- 
tutionellen Staates nahe oder auch nur angekündigt, 
fo it [ofort mehr Freyheit im Urtheil über die 
gefchichtliche Vergangenheit und die gegenwärtige 
Verwaltung in den dänifchen Zeilfchriften fichtbar. 
Daher wagt im J. 1835 deier Staatshalender, wel- 
cher zugleich den jüdifchen und rulfifchen, den 
Sonnen Auf- und Untergang in Kopenhagen und 
Altona, Differenz 13 Minulen —und für Altona die 
Ebbe- und Fluth-Taabelle enthält, in der Forlfetzung 
der Ueberficht der Gefchichte der Alironomie zu be- 


, merken, dafs Tycho de Brache bis jetzt immer noch 


der einzige Gelehrte fey, der blols feiner Gelehrfam- 
keit wegen den Elephantenorden erhielt. Jetzt Ir 
gen folchen, aufser den Häuptern der Dynäflie , et: 
nige einft napoleonifche Grofskreuze der Ehrenlegion, 
die Heroen fremder Diplomatik und königl. dänilche 
Dignitarien. Dagegen hat der Dannebrog- Orden au- 
Leer dem Könige, als Ordensherren, 3 Grofscomman- 
deure, 72 Grofskreuze, und 858 Dannebrog - Ritter. 
Etwas kleiner ift die Zahl der Dannebrogs: Männer. 
Weniger zahlreich find die Oberbeamten des königl. 
Hofetats, 10 Kammerherren, welche Lehnsgrafen 
oder deren Erfigeborene find, und 147 andere Kam- 
merherren, 3 Siallmeilier, 38 Hofjägermeifter, 2 Ge- 
neraladjulanien der Land- und See-Macht, 305 Kam- 
merjunker, wenige Hof-, Jagd- und Reit- Junker 
und Kabineislecretäre. Der Bibliothek, dem Münz- 
und Medaillen-Kabinet, auch dem Kunfimufeum und 
der Gemäldefammlung Debt eine Excellenz, Doctor 
der Philofophie, vor. Es giebt eine kön. Particulär- 
und eine Chatoul-Cafle, 9 Leibärzte und Chirurgen, 
14 Pagen, welches die ältefien Landcadetten find. 
Ein Siallfchreiber it zugleich Etatsralh und Ordon- 
nateur beem See-Eiat. — Einen befonderen Hofltaat 
haben die Königin, der wahrfcheinlich nächte Thron- 
folger Prinz Chriftian Friedrich, einli König von 
Norwegen, die Prinzeffin Caroline Amalie, Prinz 
Friedrich Karl Chrifiian, Prinz Friedrich Ferdinand, 
die Prinzelfin Caroline „ Wilhelmine Amalie, Juliane 


Sophie, Luife Charlotle und Luile Augufte. — Den 
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22 geheimen Conferenzräthen folgen 37 Conferenzrä- 
Ihe, 83 wirkliche Etatsräthe, unter [olchen‘ der be- 
rühmte Thorwaldfen, 32 tiluläre Staaisräthe, unter 
folchen auch manchen berühmlen Namen, 25 Gene- 
raleommifläre, 1 Generalfeldmarfchall, 3 Generale, 
enerallieutenante, 13 Generalmajore und 7 Gene- 
rale à la fuite, der Generalftab, die Militär- Hoch- 
fchule, das Landcadetiencorps, der Militäretat im 
Hand- und See-Eiat mit 5 Admiralen, die Holmen 
ın Kopenhagen, die” königl. Gelandten bey fremden 
Höfen, die am dänifchen Hofe accreditirien fremden 
Gefandten, die dänifchen Confuls und Viceconfuls, 
die in dänifchen Häfen angefiellten fremden Confuls 
und Viceconfuls. — Der geheime Staalsratlh mil 6 
Excellenzen, aufser dem Könige und dem Thronfol- 
ger, die dänifche und [chleswig - holfiein - lauenburgi- 
fche Kanzley, die Finanzdeputalion, die henikammer, 
die Generalzollkammer und das Commerzcollegium, 
das Admiralitäis- und Commillariais- Collegium, das 
Generalcommillariatscollegium, das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten, die Generalpofidirection, 
die Direction für die Univerfilät und für die gelehr- 
ten Schulen und für die allgemeine Penfionscalle. — 
Es. folgen die Infiilute für den ganzen Staat, die Na- 
lionalbank, die Akademie der fchönen Künfte, die 
Quaranlänedirection, das Mifhonscollegium, die Ge- 
neraleinguarlirungsdirection, das Infpectorat der Ia- 
fen- und Leucht- Feuer, der Stutereyen und Veteri- 
närfchule, die Directionen der allgemeinen Verfor- 
gungsanftalt, der Claffen- und Zahlen-Lötios, der 
Brandverficherung, der Leibrentengelellfchaft, 
Privatrentenlocietät u. dgl., der Porcellanfabrik, des 
Infiituts für Blinde, der Unterftützungsanflalten, die 
Commilfion zur Aufbewahrung der Alierihümer, des 
Handels für Grönland und Faroer. — Hierauf das 
Perfonal der beraihenden dänifchen zwey Sectionen 
der Provincialfände in Deputirten und Suppleanten, 
die noch nicht zufammenberufen find, und daher 
weder Präfidenten noch Secretäre haben, fich aber 
doch , fchon bisweilen zur Uebung unberufen über 
wichtige Staatsmomente beraihen. — Das  höchfe 
Gericht in Kopenhagen, das Oberadmiralilätsgericht, 
die Landesobergerichie in Kopenhagen, Wiburg und 
Island, eine Menge fonfliger Collegien und Commif- 
fionen, die Univerfhität zu Kopenhagen mit der poly- 
technilchen Lehranfialt un. dgl., die Akademie zu So- 
roe, die gelehrten Schulen und Schullehrer -Semina- 
rien, die dänifche Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
befonders der Schönen Wilfenfchaften, und viele ste 
= Gelellfchaften, die Landhaushaltungsgefelifchaft 
ër, Mitglieder) mit ihren Commilfionen und der 
sländer Literärgelellfchaft in Seclionen zu Reikiavik 
und ] Renhagen, der nordilchen Alterihümer ar w. 

"mg Die Graffchaften und Freyherrfchafien Dänemark 
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Refidenz Kopenhagen, die Magiftrats- und Stadt- Be- 
amten der anderen dänifchen Slädte, Stadi- und Land- 
Aerzte und Chirurgen, das Jagd - und Forfi- Welen, 
die Zoll- und Confumtions-Beamten mit der wichti- 
gen Zollkammer am Oerefund, die Poftmeilter und 
Beamten beym Beförderungswelen, die Branddire- 
cioren, die Commillarien des Flugfandes, die Stran- 
dungscommiffionäre, Islands und Faroers Beamte, 
die Fräuleinfiifter in Dänemark. — Die Herzogihü- 
mer Schleswig und Holftein, und darin voran die be- 
ralhenden Stände beider Herzogihümer getrennt, de- 
ren Rath aber noch nicht verlangt worden; der Statt- 
halter, das Oberappellatiorisgericht, die Regierung, 
das [chleswiglche und ‚das holfeinifche Obergericht, 
die Oberconliltorien, die Landgerichte, die Landes- 
dikafterien und Landräthe, die anderen Collegien in 
Kiel, Altona, Rendsburg, Taubfiummen- und Irren- 
Anfialt, die Univerfität zu Kiel mit Zubehör; dann 
das Gymnafium in Altona, die gelehrten Schulen, 
Schullehrer-Seminarien, Bürgerfchulen, die gelehr- 
ten und frommen Gelellfchaften, Prüfungscommil- 
fionen, die Oberbeamten und Beamten, und ge- 
trennt diejenigen beem Jagd- und Forft-Welen, bey 
Wegen, Deichen und in "der Siempelpapier- Verwal- 
tung, die Unterconfifiorien und der geifiliche Staat, 
die Magilirat- und Stadt- Beamten, die Medicinal- 
beamtung, die Zoll- und Pofi- Beamten, die Brand- 
directoren, die Oberfachwalter, Sachwalter und Ad- 
vocaten, Notarien und charakterifirte Perfonen, die 
adeligen Klöfter, die Deputation der Prälaten und 
Rilterfchaft, die ‚adeligen Güler, deren Befitzer und 
Oerichishaller, die octroirlen Köge, Wildniffe, abge- 
legten Meierhöfe; —- das Herzogihum Lauenburg mit 


| Ritter- und: Landfchafts-Perfonal,, Gouverneur, Re- 


gierung, Hofgericht, Confhflorium, Amts- und Fori- 
Beamte, geililicher Etat, Magifirate, Aerzte, Zoll- 
und Pof-Beamte, Advocaten, Nolarien und adeligen 
Gütern. — Das Perfonal der Beamten in den aufser- 
europäilchen Befilzungen in Grönland, Weftindien, 
Oltindien, auch in Guinea. — Die dänifche Rang- 
ordnung, und endlich die alphabetifche Genealogie 
der noch lebenden höchfien und hohen Häufer ,*un- 
ter denen fich auch die meien ftandesherrlichėn be- 
finden. — Man Geht, dafs in der Form der Verwal- 
tung im Welentlichen feit der Souveränetätserklärung 
des J. 1660 wenig verändert wurde, und felbfi die 
von den Briten zerfiörte Marine nach dem Bombar- 
dement von Kopenhagen zählt [chon wieder 7 Linien- 
[chiffe. Einmal verfuchte mit kühner Hand König 
Chriftiian VII unter dem Siruenleefchen Minilierium 
eine grolse Vereinfachung der Verwaltungsräder, aber 
nach dem Sturze des Grafen Struenlee, der die Re- 
form eben begonnen halle, wurde von der Torypar- 
tey, die damals den Monarchen bevormunden wollte 
das alte Syliem, als das weifere, hergeftellt, und der 
Verlufi Norwegens im J. 1815, vermöge des Kieler 
Friedens, änderte dallelbe auf keine Art, da Norwe- 
ens Armee mit der [ehr einfachen Verwaltung die 
dortigen Einkünfte völlig verbrauchte, auch niemals 
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die Abgaben Norwegens fo hoch getrieben wurden 
als in Dänemark. — Indefs findet man in die- 
fem Staatskalender zum erten Male eine eigene 
Regierung für Schleswig und Holfiein, und ein 
Oberappellationsgericht in Kiel für alle drey Her- 
zogthümer. Doch blieben eine deulfche Kanzley 
und die Obercameral- Behörde in der Refidenz, und 
die Abhängigkeit der Verwaltung der Herzogihümer 
von der Üeniralregierung erhielt blofs eine neue 
Mittelkette mit einem Ichnelleren Refolutionsver- 
fahren, während die weitere Entwickelung des 
neuen Syfiems von der Weisheit der Regierung ab- 
hängt. 
FR: Ta 


NATURGESCHICHTE. 


Sturtcant, b. Löflund: Hleine Naturgefchichte 
züm Gebrauch für Schulanfialten und Privat- 
inflitute, elementarilch bearbeitet von il. Här- 
cher, Profeflor und Vorlficher der höheren 
Töchterfchule in Karlsruhe. 1833. 319 S. & 
(12 gr.) 

Der Vf. will bey [einem Unterricht auf die Fä- 
higkeit der Lernenden Rückficht nehmen; daher 
(oll derfelbe nur eine oberflächliche Auffallung der 
Nalurgegenltände bewirken. Er experimenlirt ge- 
rade lo, wie man in einem Naturaliencabineie die 
Nalurgegenfiände vorzeigen fieht. Zur Rechlferii- 
gung deier feiner Methode fagt er: „Der Unter- 
sicht in der Naturgefchichte ift, wie jeder andere, 
nur dann zweckmälsig, und führt nur dann zu ei- 
nem befriedigenden Hefültat, wenn er fiufenweile 
eingerichtet und den Bedürfnillen und Fähigkeiten 
der ver[chiedenen Unterrichtsclallen angemelflen if. 
Nach vorausgegangener Vorbereitung, welche fonfi 
auch Anfchauungslehre genannt wird, wird die jat 
turgefchichte bey uns in zwey Claffen, alfo aut 
zwey Siufen gelehrt. Auf jeder derfelben werden 
alle drey Naturreiche behandelt, damit fich die Na- 
tur am Schluffe derfeiben als ein Ganzes »darfelle. 
Auf der unteren kommen nur wenige Nalurgegen- 
fiände vor, und zwar nur folche, die bekannt und 
einheimifch und recht in die Augen fallend find, 
und an denen fieh recht viel zeigen läfst. Es find 
diefs dem Kinde die Repräfentanien der drey Rei- 
che, ihrer Clallen, Ordnungen und Hauptfamilien. 
An diefen Neprälenlanien ‚werden dann fimmtiliche 
Haupiformen der Nalurgegenliände entwickelt. Bey 
der erfien Stufe der Pflanzen fiehen die 8 erlien 
ohne eine befimmte Einiheilung. Sie follen, fo- 
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viel die Jahreszeit erlaubt, noch vor den nächf- 
folgenden durchgenommen werden. Die folgenden 
Pilanzen der erlien Stufe kommen in ihrer Ein- 
iheilung ganz mit den Eintheilungen der zweyten 
Stufe überein, wo [elbfi die Ueberfchriften nölhigen- 
falls eninommen werden können. — Die Haupt- 
fache aber befieht in der Erkenninils des Zulam- 
menhangs der Naturgegenfiände unter fich und ih- 
rer Verlchiedenheit, der Mittel, welche fie vom 
Schöpfer erhalten haben, ihrem Zweck zu ent[pre- 
chen, und der merkwürdigen Aeufserungen ihrer 
Lebensihätigkeit. Und eben diefs kann auch durch 
die Bekannilchaft mit einer geringeren Anzahl von 
Anfchauungen erreichi werden, wenn fie nur zweck- 
gemäls gewählt und verfiändig behandelt find.“ — 
Diefe Anficht wäre wohl die richtige; allein der 
gewählte Unterricht nach Stufen enifpricht derfel- 
ben nicht. Der Lehrer macht es Bech leicht durch 
folchen fragmentarifchen Unierricht; er bef[chäftiget 
die Kinder, indem er ihnen Bilder in die Hand 
giebi;. allein das Kind macht fich einen zu gro- 
Gen Begriff vom Ganzen, und wird dadurch ab- 
gefchreckt. Der Unterfchied zwilchen dem frag- 
menlarilchen und [yfiematifchen Unterricht in jeder 
Willenfchaft it zu bekannt, als dafs ein Lehrer 
den Werth des letzien nicht anerkennen follte, 
wenn er fich Nutzen von [einem Lehrvortrage ver- 
[prechen wiil. Nur aus einem [yfiematifchen Lehr- 
vorirage lälst fich der Zulammenhang der Dinge er- 
kennen. Jedes Syfiem läfst ch auch nach des Vfs. 
Meihode anlchaulich machen, aber feine Methode 
kann das Syliem nicht aus[chlielsen. Der Vf. recht 
fertigt feine Methode vorzüglich dadurch, dals „das 
viele Naturgegenfiände kennen lernen 
müffe. Allein wie fauer wird es ihm werden. alle 
diefe Gegenflände dem Gedächtnifle > 
Die Folge ift, dafs ein folcher Unterricht auch wie- 
der [chnell vergellen wird. Jeder Unterricht in der 
Naturgefchichte foll mit der: Naturlehre verbunden 
feyn, und fo von dem AÄnorganifchen zum Orga- 
nilchen der Uebergang gemacht werden. Nur dann 
laffen fch alle Naturkörper erkennen und ordnen, 
weil man deren Beliandlioffe kennen gelernt hat. 
Jede andere [yiiemalifche Lehre der Naturgefchichte, 
deren wir Io viele [chon befilzen, würde eben da- 
her befer -felbfi für die Unterrichtsmeihode des Vfs. 
dienen, indem fein Unterricht gar nichts enthält, 
als die Befchreibung der Nalurkörper der drey Na- 
iwreiche; "und eben diefe Befchreibung ił nur aus 
folchen fyfiematilchen Werken genommen. 
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PÄDAGOGIKE. 


1) Ohne Angabe des Druckoris und der Jahrzahl: 
Statuten des Friedrichs- Gymnafiums zu Alten- 
burg. 58 S. gr. 4. 

2) Beruin, b. Duncker und Humblot: Reglement 
für die Prüfung der zu den Univer/itäten über- 
gehenden Schüler. 1834. 19 S. Fol. (6 gr.) 


M: Freuden erkennt man auch aus den neuen 
Schulverordnungen, welche in mehreren Ländern 
ans Licht'treten, mit welchem Eifer man für die 
beffere Geftaltung der Schulen und für zweckmälsi- 
gere Einrichtung des Unterrichts auf denfelben be- 
forgt it. Wiewohl nun folche Verordnungen zu- 
nächft nur für die Anfialten, wo fie befolgt werden 
follen, befiimmt find: fo fodern fie doch, fo bald fie 
gedruckt im Publicum erfcheinen, auch die öffent- 
liche Theilnahme und Prüfung auf; und felbfi be- 
fcheidener Zweifel’ und befcheidener Tadel können 
nicht abgelehnt werden, wenn man in folchen Ver- 
ordnungen, welche das Wohl der Lehrer und Schü- 
ler und den Flor des willenfchaftlichen Infituis be- 
zwecken, immer zum Vollkommeneren und Belleren 
emporzufieigen trachtet. Mit diefer Gefinnung zei- 
gen wir die oben angegebenen beiden Reglemenis an. 
No. 1 nahmen wir mit grofsen Erwartungen zur 
Hand, fchon längt mit befonderer Achtung erfüllt 
gegen ein Gymnafium, aus welchem fo viele treff- 
liche Zöglinge hervorgegangen find, und das feit 
mehreren Jahren das feltene Glück genofs, dafs zwey 
berühmte und im Auslande als duumviri grammatı- 
cae confiituendae anerkannte Gelehrte, der Eine für 
die griechifche, der Andere für die lateinifche Spra- 
CS: SE Spitze Banden, Und in der That er- 
8° ıchon der erlie Paragraph diefes Re 
Hoffnung und Zutrauen, deeg demlelben em 
der Anftalt angegeben wird im Allgemeinen die Er- 
werbung und Pflege des Sinnes für Religiofität und 
Siltlichkeit , und als befondere Befiimmung, UVebuns 
und harmonifche Ausbildung der Geifieskräfte e 
Jünglingen , die fich den Univerftätsfiudien widmen 
wollen, Förderung des wiflenfchaftlichen ie 
durch Mittheilung der zum gelehrten Berufe im All- 
gememen nöthigen Vorkenninifle. Dabey iftes Haupt- 
aufgabe, den reinen und kindlichen Sinn in e 
dë os zu erhalten, Be an den firengfien Gehor- 
am zu gewöhnen, fie mit dem Geifte der Gefetz- 
mäfsigkeit zu erfüllen, und jeder verderblichen Rich- 
ës EC [chleunig und kräftig entgegenzuar- 
A. L. L. 1835. Zweyter Band. 


beiten. Das Gymnafium hat 5 Claffen, Unter-, Mittel-, 
Ober - Secunda, Prima und Selecta, welche zwey 
Hauptabtheilungen ausmachen, fo dafs kein Schüler 
einer unteren Clalfe an den Lehrfiunden einer obe- 
ren Theil nehmen kann. Das Lehreollegium befteht 
aus dem Director (deffen Stelle feit Matthiäs Tode 
erledigt ift), fünf Profefloren, einem Collaborator, 
einem Lehrer der franzöfifchen Sprache, einem Zeich- 
nen- und einem Schreib-Lehrer. Jeder Lehrer giebt 
in allen Clallen Unterricht ($. 4), hat als Specialin- 
fpector eine Anzahl Schüler unter fich, über deren 
ganzes Verhalten und Privaifleifs er die Aufficht 
führt, fie in ihrer Privatwohnung befucht, und die- 
jenigen [ofort felbft auffucht, die fich als krank ha- 
ben entlchuldigen laffen. $. 6. Sämtliche Lehrer ver- 
fammeln fich wöchentlich regelmälsig zu einer ge- 
meinfchafilichen Beralhung über Difeiplin, Ver[äum- 
nille u. dgl. in der Synode, wo fie gleiches Stimm- 
recht haben, bey gleichen Stimmen aber die des Di- 
rectors enl[cheidei; auch kann jeder Lehrer auf eine 
aulserordentliche Synode anlragen, wenn er den Ge- 
genltand für eilig und erheblich hält. $. 7. Wird 
ein Lehrer an der Abhaltung einer Lehrfiunde ver- 
hindert, fo übernimmt ein anderer diefelbe , wefs- 
halb in dem Lehrplane diefe Vacanzen bemerkt find: 
bey langwierigen Krankheiten oder bey dem Ah. 
gange eines Lehrers können die übrigen in Hinficht 
der Vacanzen eine interimiltifche Einrichtung mit 
Genehmigung des Confilioriums treffen. 

Die Lehrgegenftände find $. 8 ff. allgemeine: Re- 
ligion, deutfche, lateinifche, griechifche und franzöfifche 
Sprache, Geographie in Unter- und Mittel- Secunde, 
in Mittelfecunde [ächfilche, in Oberfecunde griechifche 
und römilche Gelfchichte mit alter Geographie, dann 
deuifche, in Prima und Selecta allgemeine Gelfchichte 
in 3jährigem Curfus, Mathematik, Naiurgelchichte 
in Unter- und Mittel - Secunde, und Naturlehre in 
den drey oberen Clallen, Zeichnen und Schreiben; 
dann befondere: Hebräifch für künftige Theologen, 
in Selecta und Prima Gefchichte der Deutfchen und 
der altclafffchen Literatur in 3jährigem Curlus, wö- 
chentlich 1 Siunde für griechilche und römifche Al- 
ierthümer, Literatur und Mythologie; in Selecta An- 
fangsgründe der Philolophie, und für die Mitglieder 
des Singchors Gelang. Aufserdem it noch in Selecta 
Eine Stunde für lateinifche Difputirübungen über 
Thefes, und eine zweyte über Extemporalia mit ab- 
wechfelnden Ausarbeilungen über freygewählte Stoffe 
befiimmt, auch werden hier längere Stücke aus la- 
teinilchen Profaikern auswendig vorgetragen, 

Ooo 


475 JENAISCHE ALLG. 
Hier können wir uns zuvörderfi des Zweifels 
nicht erwehren, ob es zweckmäfsig fey, dafs jeder 
Lehrer in allen Clallen Unterricht ertbeile, Leuch- 
tet auch die löbliche Abficht durch, dafs auch das 
Anfehen der unteren Lehrer durch Lectionen in den 
oberen Claflen aufrecht erhalten werde, fo fieht man 
doch nicht ein, wie bey firenger Beachtung dieles 
Geleizes die oberen Lehrer, bey welchen man doch 
mehr Uebung und Gründlichkeit vorausleizen muls, 
fich noch mit den Anfangsgründen in den unteren 
Gallen abgeben follen, was fogar den oberen Claf- 
fen, welchen dadurch gediegenerer Unterricht entzo- 
gen wird, Nachtheil bringen muls. §. 10 hätten 
wir eine befiimmte Vorfchrift über die fo nothwen- 
digen Declamationsübungen gewünfcht, die nicht 
botz dem Ermellen des Lehrers überlallen bleiben 
follten. Denn auf folche Art können fie ja auch 
unierlalfen werden. Es fcheint uns ferner, dafs im 
Lateinifchen ($. 11. 4. 6) die Lehrer anftatt der Ex- 
temporalia und Ausarbeitungen über freygewählte 
Stoffe lieber felbt Aufgaben geben follten, damit 
der Schüler nicht in Verluchung” komme, fremde 
Arbeit für die [einige auszugeben, Extemporalia aber 
nur felten einmal zu dictiren, um fich von der Fertig- 
keit Einzelner im Latein[chreiben in Kenntnifs zu 
fetzen. Ueberhaupt aber dürften der Uebung im La- 
teinfchreiben allzu wenige Stunden gelallen [eyn. 
Die Uebungen in der lateinifchen Poetik haben wir 
in diefem $. ungern vermilst. Nur in Oberfecunde 
it wöchentlich Eine Stunde für lateinilche Poefie 
angeletzt; die Primaner follen nur gelegentlich dar- 
in fortgeübt. werden. Das [cheint uns viel zu we- 
nig. 
lan und die holländifchen Gymnafien einen gro- 
{sen Vorzug, und bey den Examinibus der erlien 
benrtbeilt man den Schüler vorzüglich auch nach 
Probegedicht, und mit Recht. Keine Uebung ilt 
wirkfamer und erfolgreicher für allgemeine Bildung; 
keine hat mehr Eintlufs auf Fertigkeit und Gewand- 
heit im lateinifchen Ausdruck, auf Bildung des Ur- 
theils und des Gefchmacks, auf feines Gefühl, end- 
lich auch auf die Beurtheilung des Schönen und Er- 
habenen in den römifchen und griechifchen Dichtern 
und den wahren Genufs derfelben. Diefe follten da- 
her ein Haupitheil des Unterrichts in Prima und Se- 
lecta feyn. Dals die Uebungen im Griechifchfchrei- 
ben, welche früher auf dem Altenburgifchen Gymna- 
fum [ehr eifrig follen betrieben worden feyn, hier 
falt ganz weggefallen find, ift uns weniger bedenklich. 
Nach $. 12 find nur in Mittel- und Ober-Secunda 
Lehrfiunden für griechifche Grammatik angelelzt; 
Ausarbeitungen follen da noch nicht Statt finden, 
fondern erfi in Selecta alle 4 Wochen eine Ueber- 
fetzung in die griechifche Sprache zur Einübung der 
Grammatik (für die in Prima keine befondere Stunde 
angeordnet it) gefertigt werden. Die Lehrer wer- 
den nun dafür zu [orgen haben, dafs auch ohne 
fchrifiliche Uebungen der Gebrauch der Accente und 
die richtige Anwendung der [yntaklilchen Regeln er- 
lernt und dem Gedächinils fefi eingeprägt werde, 
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Gerade hierin haben die [ächfifchen Fürften- . 


wie diels ja auch zu den Zeiten unlerer Väter ge- 
fchah, als- die Lehrer fich begnügien, ihre Schüler 
im Lateinfchreiben zu fördern, da heut zu Tage fo 
Manche, welche im Lateinfchreiben felblt Anfänger 
find, ihre Blöfse durch das [chwerer zu controli- 


rende Griechifchfchreiben der Schüler zu decken [u- » 


chen. 

Die folgenden ge. über Lehrmethode, Schulcon- 
ferenzen, Aufnahme und Verletzung der Schüler, 
vierteljährige Prüfungen, Translocation enthalten 
fehr zweckmälsige Beftiimmungen. Wenn aber beym 
Hauptexamen in der Woche Judica jede Claffe ein 
Aftündiges Examen, Prima und Selecta noch aufser- 
dem Donnerftags Nachmittags von 2—5: Uhr für 
ein vom Ephorus aufgegebenes Dokimafticum für das 
Hebräifche und für alle Claflfen ein franzöfifches ha- 
ben foll: fo fürchten wir auf der einen Seite, dafs 
nicht viele Schulfreunde fich finden werden, welche 
fo geduldige Zuhörer find, um diefe Examina aus- 
zuhalten, und auf der anderen, dafs folche Examina 
leicht zur Oftentation für das gaffende Publicum, für 
die armen Lehrer aber, die ihre Zeit nölhiger ha- 
ben, fat zur Plage gereichen dürften. Ein fehr ge- 
achteter Rector im Preuflifchen fertigt fein ganzes 
öffentliches Examen in ein paar Vormittagsitunden 
ab, indem er eine Feierlichkeit mit einigen Gelän- 
gen-und Mufik anftellt, und nach einerikurzen An- 
rede nur einige Fragen an die oberen Schüler thut. 
Hier [cheint das 4tägige Examen um fo weniger nö- 
ihig, da das wierteljährige [pecielle Examen in der 
Woche vorhergegangen it, und nach $. 44 in den 
2 Wochen, Reminilcere und Oculi, die Maturitäts- 
prüfung der Abiturienten im Confilfiorium abermals 
von den Gymnafiallehrern. gehalten ‘werden muls, 
wo fie, während der Unterricht im Gymnafum un- 
unterbrochen fortgeletzt wird, und die auf den Exa- 
minator fallenden Lehrfiunden von den übrigen Leh- 
rern vertreten werden, [chriftliche Prüfungen im La- 
teinilchlchreiben, kleine Sätze über griechilche Gram- 
matik, über Mathematik oder Phyfik, und deutfche 
und franzöfilche Ausarbeitung aufzugeben; während 
der Ausarbeitung die Aufficht zu führen, fie zu cor- 
rigiren, und nach ihrem Werthe geordnet beym H. 
Confiferium einzureichen; dann das mündliche Exa- 
men abzuhalten haben, im Lateinifchen durch Ue- 
berfeizung und Erklärung einiger vom h. Confifo- 
rium (?) erf aufzugebender Siellen folcher Schriftfieller, 
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die in der Clafle Selecta gelefen werden, oder eini- ` 


ger Gedichte des Horaz. Darauf folgt Durchgehung 
der lateinifchen Ausarbeitung, Ueberlelzung und Er- 
klärung eines griechifchen Penfums aus einem in 
Selecta gelefenen Schriftfieller, oder auch aus der 
Tliade ; Durchgehung der deuifchen Ausarbeitung; 
Prüfung in der Mathematik und Phyfik; in der Ge- 
fchichte und Geographie, in der 'franzöfifchen und 
in der hebräilchen Sprache, Viel, [ehr viel! Sollte 
aber nicht diefes mündliehs. Schulexamen, wenn 
man den Schulzeugniffen der Lehrer nicht trauen 
wollte, lieber in die Woche Judica verlegt, und da- 
für jenes Schulexamen abgekürzt werden? Dann 
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hälten wenigfiens die Lehrer keine Vicariate zu be- 
Orgen, und die übrigen Schüler führen in ihren 
eflimmten Lectionen Zort, — Die Ferien, welche 
wie $. 50 wahr und [chön gelagt it) den Lehrern 
und Schülern zur Erholung und Stärkung geftattet 
> damit Jene in den Stand geleizt werden, ir- 
send einen wiffenfchaftlichen Gegenfiand im Zulam- 
mıenhange zu bearbeiten, und Diefe Gelegenheit zu 
tederholung und Vorbereitung‘ bekommen, find 
es Sonntage Palmarum bis Quafimodogeniti; die 
Püngfiwoche 8 Tage, zu Weihnachten vom heil. 
end an 14 Tage, in den beiden Jahrmarkismon- 
tagen und 3 Wochen Hundsiagsferien, zulammen 8 
Wochen 2 Tage. Ferien genug, follie man denken. 
Ueberrechnet man aber die Lehrfiunden, zulammen 
164, wovon 23 für das Franzöfiflche, für Zeichnen- 
und Schreibe-Stunden wegfallen, fo bleiben 141 
Stunden auf 7 Lehrer mit Einfchlufs des Collabora- 
tors zu vertheilen; rechnet man hinzu die Correctu- 
ren, die Vicariate, z. B. bey Krankheits- und Sterbe- 
Fällen, wodurch auf jeden Lehrer wöchentlich 2—3 
Unterrichisfiunden mehr fallen, die Special-Infpection, 
die vielen Conferenzen, Synoden und Examina, fo 
will uns doch bedünken, dals den Lehrern zu viel 
zugemulhet werde. Denn die Erholung in den Fe- 
rien geht durch die Nebenarbeiten verloren, indem 
den Schülern Ferienarbeiten aufgegeben werden, die 
nachher die Lehrer corrigiren müllen. Bey diefer 
Lali von Arbeiten kann leicht dem Lehrer die Luft 
vergehen, Etwas für die eigene Fortbildung vorzu- 
nehmen. In den Schultagen bleibt ihm keine Zeit 
-zu übrig; er wird fchwerlich ein Buch im Zulam- 
:nhange lefen können, und in den Ferien wieder 
erfchöpft feyn, um an elwas Ermfihaftes zu den- 
Sen, Es if zu belorgen, dafs diefe Einrichtung ent- 
weder leichifinnige Lehrer heranziehe, die, fo gut 
fie können, ihre Lehritunden abzufertigen fuchen, 
da fie einmal ihrer Pflicht nicht völlig Genüge lei- 
fen können, oder dafs diejenigen, welche treu ih- 
rer Pflicht Leen wollen, fich vor der Zeit niederar- 
beiten und er[chöpfen. Darum wird, wie wir mit 
Zuverlicht hoffen, die weile, für Jugendbildurg fo 
thätige Regierung dafür [orgen, dafs bald ein Leh- 
rer mehr angelielli werde, da für fo viele Claffen 
die Zahl- nicht ausreichen kann. Dann hätte der 
Einzelne weniger Lehrfiunden,, und man könnte auf 
tüchlige Arbeit dringen. Die folgenden $$. über 
Difciplin, Clalfen- und Bank-Aufleher, Pflichten 
der Schüler aufserhalb der Schulen u. dgl. enthalten 
nrichtungen, die theils nach dem früheren Regu- 
me theils mit Beraihung des Lehrercollegiums be- 
des D; Xorden find. Doch if die frühere Gewalt 
5 Directors bedeutend eingefchränkt word 
hängt jetzt À et Sg, = Er 
chem er „ganz iheils vom Lehrercollegium, mit wel- 
Sleiches Stimmrecht hat, theils von d 
Ephorus und RK i č Za en 
GE. eler ‚SCH A ‚Confiltorium ab. — Möge auch 
reicht werden ule imm r mehr der edle Zweck er- 
Mar i den die Einleitung diefes Regulativs 
jetzt Së ausfpricht, dals die Schüler, fchon 
von dem lebhafteften Willen befeelt, fich zu 
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uten und nützlichen Mitgliedern der bürgerlichen 
Gelellfchaft zu bilden, [päterhin um fo geneigter 
werden, alle ihnen aufzulegenden -Pflichten fireng 
zu erfüllen, und als Beyfpiele mulierhafter Amts- 
treue, höchfter Gefetzm äfsigkeit, inniger V aterlands- 
liebe und unverbrüchlichfier Ehrfurcht und Anhäng- 
lichkeit an den Landesherrn vorzuleuchten! 

Wir kommen nun zu der zweyten Schrift, wel- 
che fich blots auf die Prüfungen der Schüler vor ih- 
rer Entlallung von der Schule zur Univerfität bezieht. 
Solche Prüfungen waren zwar in den preuffilchen 
Landen fchon im Jahre 1788 angeordnet worden; 
aber Mangel an Strenge von Seiten des Staates, der 
damals überhaupt noch wenig in das Welen der 
Gymnafien eingrill, und fie der oft läffgen Fürlorge 
der fiädtifchen Behörde und- Geiftlichkeit überliels, 
war der Grund, warum diefe Verordnungen wenig 
beachtet wurden. Nicht aber zum Heile! Denn die 
Schüler fahen keine Noihwendigkeit, den Lehrftun- 
den mit Fleils und Achtfamkeit beyzuwohnen, et- 
was Tüchtiges zu lernen, die Zeit ihrer Jugend ge- 
höriger Malsen anzuwenden. ‘Jeder betrieb das, was 
er betreiben wollte, und oft wollte er gar nichts be- 
treiben, weil er keine Lut hatte. So wurde der 
Unterricht nachläffig benutzt, und der Staat mit ei- 
ner Menge unbrauchbarer, kenninifslofer Subjecte 
angefüll. Das Unglück Preuffens in den Jahren 
1806 und 1807 und die in Folge dellelben neu er- 
wachte Thätigkeit der Geier, um dem gelunkenen 
Staate wieder aufzuhelfen, wandte die Aufmerkfam- 
keit der damaligen grolsen, noch im Grabe zu ver- 
ehrenden, Staatsmänner auch auf diefen Krebsfcha- 
den der Schulen. Das Volk follte durch‘ Intelligenz 
gehoben werden; auch in den Gymmnafien follte ein 
neues Leben beginnen. Da muiste denn insbefon- 
dere jene Schlafiheit bey der Jugend verbanni, der 
Trieb nach Willen gefchärft, die Zeit und der Un- 
terricht' den Schülern werther gemacht werden. 
Diefs konnte nicht belfer gelchehen, als wenn man 
die fchlaflen Zügel ihr firenger anzog, wenn man 
fie nölhigte, mit der zum Lernen beltimmten Zeit 
und den Miitieln dazu haushälterifcher zu Werke 
zu gehen. Und das konnte wieder nicht anders: her- 
beygeführt werden, als wenn man die Anfoderun- 
gen fehärfte, die man an fie zu machen berechtigt 
war, wenn fie zu öffentlichen Aemtern gelangen 
wollien. 

Nach jahrelangem forgfältigem Prüfen und Ue- 
berlegen kam endlich in dem verhängnifsvollen Jahre 
4812 unter der Oberleitung des verdienftvollen von 
Schuckmann die „ausführliche Infiruction zur ‚Prü- 
fung der zu den Univerfitäten über gehenden Schi- 
ler“ zu Stande; fie erhielt die Beftätigung des Kö- 
nigs unter dem 12 October deflelben Jahres. Seit- 
dem war ein neues Leben in die Gelehrten- Schulen 
der preulfifchen Monarchie gekommen, und jenes 
Edict hat, in Verbindung mit der übrigen wohlwol- 
lenden Fürforge und der firengen Aufficht, das Em- 
porblühen der preufffchen Gymnalfien fo befördert, 
dals auch andere Staaten veranlalst wurden, dem 
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Beyfpiele Preuffens zu folgen, und in ihren Landen 
Abiturienten - Prüfungen unter delen oder jenen Mo- 
dificationen da einzuführen, wo fie noch nicht vor- 
handen waren. 

Mit dem Fortgange der Zeit fiellten fich aber 
bey jener Infiruction mehrere Mängel heraus; auch 
änderten fich die Anfoderungen der Zeit, und der 
nie gefüllte, aber von Neuem mehr- denn je er- 
. wachte Streit des Humanismus und Realismus nö- 
thigte zu neuer umfichtiger Prüfung der Verordnun- 
gen. Da ward denn eine Umgelialtung jener In- 
ftruction beliebt; und um defto genauer und ficherer 
dabey zu Werke gehen zu können, und um defo 
befer die Mängel’ der bisherigen Einrichtung und 
die Mittel zu ihrer Abhülfe kennen zu lernen, ward 
auf Veranfialtung des hohen Minifterii für die Geif- 
lichen-; Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheilen 
unter dem 22 April 1831 ein Circular erlallen an 
alle Rectoren und Directoren der Gelehrten - Schulen 
in der ganzen preuffilchen Monarchie, nach Ueber- 
Lesung der Sache und mit Benutzung ihrer Erfah- 
rungen Vorfchläge einzureichen zur Verbellerung 
und Abänderung der bis dahin gültig gewelenen Ein- 
richtung. Es waren aber befonders folgende Puncte, 
die man jener Infiruction zum Vorwurfe machte: 
1) fie [panne in vielen Dingen die Anfoderungen zu 
hoch an die jungen Leute; dadurch nähre fie Ober- 
flächlichkeit und ein Prunken mit Willen, und un- 
iergrabe den Frohfinn, die Frifche, die Gefundheit 
der Jugend; 2) dagegen letze fie auf mehrere, zum 
praktifchen Leben gerade recht welfentliche Dinge 
keine oder nicht den gehörigen Werth; 3) in meh- 
reren Stücken fey fie ungenau, unbefiimmt und 
(chwankend; 4) fie verfperre gewillenlofen oder am 
unrechten Orte mitleidigen KExaminatoren, fo wie 
fchlauen Examinanden, zu wenig die Gelegenheit 
zum Betrug; 5) fie gebe zu wenig Raum dem ju- 
gendlichen Geifte, fich frey zu bewegen und fo recht 
nach Herzenslufi zu fiudiren — das wahre, das ei- 

entlich nur lohnende Studiren — und zwänge den- 
felben zu [ehr in fiarre Formen. 

Hierauf nun ward das neue Reglement, das 
vorliegt, ausgearbeitet. Vollendet wurde es im Som- 
mer des Jahres 1834, zu Anfang Juni, dem Könige 
vorgelegt, und erhielt die Befiäligung unter dem 25 
deffelben Monats. Mehrere übeririebene Foderun- 
gen der früheren Infiructien, als z. B. dafs der Abi- 
iurient den Tacitus verfiehen und nach geftaileter 
Ueberlegungszeit richlig erklären follte, dafs er den 
leichteren Dialog des Sophokles und Euripides auch 
ohne vorhergegangene Präparation verfiehen, einen 
nicht kritifch- fchwierigen tragilfchen Chor, im Lexi- 
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kalifchen unterfiüizt, erklären, dafs er im Stande 


H 
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feyn müle, eine kurze Ueberfetzung aus dem Deut- | 


[chen ins Griechilche ohne Verletzung der Gramma- 
tik und der Accente abzufallen u. L w., find aufge- 
hoben. In die Foderungen der Zeit, dafs der Schü- 
ler nicht ohne realifiifche Kenninifle die Schule ver- 
laffe, it mehr eingegangen; mehr vielleicht, als ein- 
fichtsvolle und erfahrene Lehrer, wie z. B. Wolf in 
feiner berühmten Zueignung der Leptinea, anerken- 
nen; auf die Kunde der Geographie, Phyfik, Natur- 


willen[chaft it mehr Gewicht gelegt worden’ als frü- 


her, die Kunde der deutfchen Sprache und Litera- 
tur, und die Fertigkeit im deuifchen Stile be[onders 
hervorgehoben. Doch ift die Geltung der humaniti- 
fchen Studien im Uebrigen aufrecht erhalten und 
fefigetellt worden. Von grolsem Erfolge kann es 
werden, dafs auch die Religion in die Wilfen[chaf- 
ten, in welchen der Abiturient examinirt werden 
folle, aufgenommen it, wenn auf diefe Sache von 
oben her immer der gehörige Nachdruck gelegt wer- 
den wird. Das Mögliche it gethan worden, um 
jeglichem Betruge vorzubeugen, eine firenge Con- 
trole fefigefetzt. Und überdiels werden von Seiten 
der Schulcollegien von Zeit zu Zeit Abgeordnete den 
Examinibus beywohnen, um zu [ehen, ob auch die 
Vorlchriften des Reglements gehörig in Ausführung 
gebracht werden. Nur zu leicht [chleicht fich Schlaff- 
heit und Nachläffigkeit ein. Die einzelnen Beflim- 
mungen des Reglements find fcharf , ‚ausführlich und 
genau; nur bey E 2 wäre zu wünfchen, dafs hier 
fchon der Grad der Schulbildung, welcher erfoder- 
lich it, um fich mit Nutzen und Erfolg dem Stu- 
dium eines befonderen willenfchaftlichen Faches 
widmen zu können, recht klar und vollliändig aus 
einander gefeizt worden wäre zur deutlichen Erkennt- 
nifs des Schülers von dem, was ihm Zweck der 
Schule Teen foll. Dann würden die Foderungen 
$. 28 mehr begründet, begründet in der Natur der 
Sache er[cheinen. Im Ganzen ił mit grolser Strenge 
eine ächte, edle Humanilät gepaart. Man vergl. 
$. 16. Anm. 3. 9. 24. 9. 28. B. C. Endlich find 
auch fogar den Examinatoren einzelne befiimmie® 
Vorfchriften über die Weile des Examinirens gege- 
ben worden. Wer es weifs, wie [chwer diefe Kun 
it, wie vielfältig darin gefehlt wird, der wird es 
billigen, dafs gerade hier fefigeleizt werde, wie 
weit man zu gehen habe, und welche Grenze man 
nicht überfchreiten dürfe. Manchen Examinatoreny 
auch wenn fie Confifiorialen find, follie man viel- 
leicht auf eine noch faflslichere Art zu Hülfe kom‘ 
men! 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D. Profelfor des Griminalrechtes an der Uni- 
verlität zu Leipzig, Hr. Dr. K. G. Wächter, 
hat von Sr. Majelt., dem Könige von Wür- 
temberg, das Ritterkreuz vom Orden der wür- 
tembergilchen Krone erhalten. 

Der f[eitherige aufserordentliche Profeffor 
in der medicinifchen Facultät zu Freiburg, 
Hr. Dr. Werber, it zum Ordinarius, und. der 
Privatdocent, Hr. Dr, Herr, zum aulserordent- 


lichen Profeffor an derlelben Univerlität er- 
nannt worden. b 


Die Moldauifche Gelellfchaft für Medicin 
und Naturkunde zu Jaffy hat Hn. Geh. Hof- 
rath und Prof. Dr. Harle/s zu Bonn zu ihrem 
auswärtigen Mitgliede erwählt. 

Der k. k. Hof- und Burg- Pfarrer, apoft, 
Vicar der Armen, Hr. Bilchof Mich. Joh. 
Wagner zu Wien hat das Commandeurkreuz 
des kailerl. Leopoldsorden erhalten, 

Hr. Confit. Rat Schaubach, Director 
des Gymnafiums in Meiningen, hat das Ritter- 
kreuz des erneftinifchen Hausordens erhalten. 

Die königl. Akademie der Medicin zu Pa- 
ris hat Hn. Obermedicinatrath, Präfid. und 
General-Staabsarzt der preuff. Armee, Dr. Ruft, 
Hn. Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Wagner, 
Hn. Prof. Dri C. H. Schultz, Hn. Medicinal- 
rath und Prof. extr. Dr. Kluge, fämmtlich zu 


Berlin, zu ihren. correfpondirenden Mitglie- 
dern erwählt: 


An die Stelle des vert. Geh, Raths Me- 
€kel it von der königl. Akademie der 'Wiffen- 
Chaften zu Paris zum correlpondirenden Mit- 
Siede Hy, Dr.. Prunelle, 


T. ehemal. Maire zu 
yon, Jetzt Arzt an den Bädern zu Vichy, er. 
wähl Worden, 
Hr. Prof, Dr. Ph. Conr. Marheinecke in 
Berlin hat 1 


das Prädicat eines Oberconliftorial- 
rathes erhalten. 


Der könipı, baier. Kämmerer und Regie- 
Tungsrath, Hr. Freyherr von Lichtenftein, bis- 


NACHRICHTEN. 


her Piedacteur des Geletz- und Regierungs- 
Blattes, it zum Regierungsrath bey der Regie- 
rung des Rheinkreiles ernannt worden. 

Hr. Dr. Kugler in Berlin ift zum Prof, 
bey der Akademie der Künfte, und Hr. Tribu- 


nalrath Hoyer in Königsberg zum Geh, Juhiz- 
rath ernannt worden. 


Hr. Prof. Dieffenbach in Berlin hat den 
königl. [chwed. Wafaorden 2 Claffe erhalten, 
und ilt von der königl. Akademie der Me- 
dicin zu Paris zum Mitgliede aufgenommen 
worden. ` 


Hr. Regierungsrath und Vicedi 
k. k. Hoftheater in Wie irector der 


: ` x. e d a 3 ? 
ftein, hat das Ritterkreu udw. Deinhard 


| z des päplil. Ord 
vom h. Gregor dem, Grofsen SÉ ae, "Se 


Hr. Charpentier, Prof. der -Rhetorik am 
College de St. Louis, Verf. der Ezudes sur 
la litt. romaine und der Flist. littér. du mo- 
yenäge ift zum Ritter, der Ehrenlegion ernannt 
worden. 

Hr. Dr. Aug. Berend, Leibarzt des Prin- 
zen Albrecht von Preuflen, hat den rothen Ag- 
lerorden 3 Cl. mit der Schleife erhalten. 


II. Nekrolog. 


Am o Jan. farb zu Mühlheim am Rhein 
Joh. Wih. Reche, evang. Prediger dafelbfi und 
königl. preufl, Conültorialrath zu Köln, feit 
1789 durch eine Reihe von Schriften in ver- 
fchiedenen Zweigen der Literatur bekannt, 
71 e Zelt, 


Am 30 März zu Dorchefier Richard Scharp, 
Esq., ehemaliges Parlamentsmitglied, als geift- 
reicher Schriftfieller bekannt, 74 J. alt. 

Am i1 April zu Orgnac im Depart, der 
Obern- Vienne Guinea, ehemal. Mitglied des 
Bathes der Alten und der Fünfhundert, des 
geletzgebenden Corps unter dem Kaiferthum, 
der Deputirtenkammer, der Kammer der Re- 

räfentanten während der 100 Tage u. Í. w. 
88 TL, alt. 
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Am ı7 April zu St. Petersburg Iwan Pe- 
trowit/chh Martos, kaiferl. wirkl. Staatsrath 
und Ritter, emer, Rector und eins der dusge- 
zeichneteften. Mitglieder der Akademie der 
Künfte, über 80 J: alt. 

An dem, Tage zu Kiel H: 4. L. J..Gen- 
fichen, Prof.,‘ Mitdirector und erfter Lehrer 
am dafigen Schullehrerl[eniinar. 

Am ıg ’April zu Chrifiania Dr. $S. d 
Stenrfen, Prof. der Kirchengelchichte an dafi- 
ger Univerlität,: auch Verf. eines Conimentars 
zum Briefe an die Römer. 

Am ı9 April zu St. Petersburg Bronewsky; 
kail. ruf. Generalmajor, ein [ehr gelchätzter 
rullifcher Schriftiteller, zuletzt mit Darftellung 


der Gelchichte des Feldzuges von 1812 be- 


[chäftigt. 

: Am dem Tage zu’Pußfamin in Preuffen 
v. Bilfinger, königl. preuff, Geh, Legations- 
und Land-Rath, 76 J. alt. 

‚Am 20 April in der Nähe von Limoges 
im Poltwagen der :Journalii Goumy,. zuletzt 
Gérant des Echo français, 44 J. alt. 


Am 24 April zu Genf Baron J. Fagel, 
Mitglied des Staatsrathes der Niederlande, Com- 
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mandeur des Ordens 
Löwen. d 

Am 29 April Zabate, -Chirurgien - maior 
in Napoleons Heere in Aegypren, ehemal. Di- 
rector der königl. Schule der Konte und Ge- 
werbe. 

“Am 30 April zu Stuttgart der kön. baier, 
Gelandte, Freyherr Thautphoeus , 69 J. alt: 

Am 2 Mai der Kanzler von Autenrieth 
zu Tübingen, geb. 1772. 

Am 5 Mai zu Gielsen der Advocat Carl 
He/s, Deputirter- in der helfifchen Kammer 
auf den beiden letzten Landtagen und Mitglied 
der Oppofition. 

Am ı3 Mai-zu Frankfurt a. M. der rof, 
fche Gelandte am deut[chen Bundestage, Frey- 
herr von Anflett. 

Am ı4 Mai zu Marburg der berühmte 
Profelfor der Philofophie, Hofrath Dr. Suabe- 
diffen. Er war geboren in Niederhe/fen »zu 
Mellungen, am 14 April 177%. Zu unlerer A. 
L. Z. hat er mehrere Beyträge im Fache der 
Philofophie geliefert. 

Am 26 Mai zu Zweybrücken der Appella- 
tionsrath Siegel. > 


vom niederländilchen 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben il erfchienen, und in allen Buch, 
handlungen Deutfchlands und der angrenzen- 
den Länder zu haben: VS d 

Der deutiche Student. 
Ein Beyträg zur Sittengefchichte des neun- 
zehnten Jahrhunderts. 


Von 
J. von s. 


Auch unter dem Titel: 


Felix Schnabels Univer -fitatsjahre. 


Mit einem finnreichen Titelkupfer. 
8. Velinpapier, geh. 2 fl. 30 kr. rhein. od. 
ı Thlr. 10 gr. [ächl. 
Stuttgart, P. Balz’/che Buchhandlung.: 


Sobald wieder die Lebensbelchreibung ir- 
gend eines grolsen oder kleinen Mannes oder 
eine andere Charakterlchilderung zu Tage ge- 
fördert ift, Botzen Verleger und Autor mit vol- 
len Backen in ihr Hüfthorn, um das geliebte 
Publicum mit den Vorzügen und Liebenswür- 
digkeiten des neuen Werks bekannt zu ma- 
chen, Nur der Student, der pätente, gefürch- 
tete und darum. auch grolse Mann, vor dem 
fich Alles beugt, nur er war bisher noch 
nicht fo glücklich, einen- würdigen Biogra- 
phen zu finden. Um dielem vielfach, empfun- 


denen, mitunter auch ausgefprochenen Bedürf- 
nifs abzuhelfen, hat [ich Einer aus der heii- 
gen Schaar jener Edlen, die man flotte Bur- 
fche nennt; entfchloffen, g 

in kurzen und originellen Umri/fen das 

Leben und Treiben auf den Univer- 

fitäten in dem letzten Decennium zu 

Mfr eene, 

in der Abficht, nicht blofs Irrthümer und Thor- 
heiten, die man in den Hörfälen und auf den 
Kneipen findet, zu perlifliren, fondern auch 
die Lichtfeite, überhaupt das Charakterifüfche 
der Hochfchulen,” zu fchildern. Für dielen 
Zweck führt er den Lefer und hoffentlich auch 
die Lelerin auf alle bekannten Univerfitäten 
Deutfchlands, und zeigt ihnen ein buntes Schat- 
ten[piel närrilcher, mitunter auch [ehr ernfter 
Geltalten und Verhältniffe. 

Sein Anfruf geht befonders an Euch, Ihr 
hochgeehrten Genolfen, die Ihr auf den Hoch- 
[chulen Eurer Jugend und Eurer Freyheit froh 
wurdet, und nun im bürgerlichen Leben mit 
füfsem Behagen oder filler’Sehnfucht an die 
durchlebten, [o fchönen Tage, zurückdenket, 
fo dafs Euch jedesmal das Herz übergeht, wenn 
Ihr einen flotten Bruder Studio an Euch yor- 
über wandeln , reiten. oder fahren [ehet. Die- 
les Büchlein weckt in Euch nicht blofs ein- 
zelne Bilder und Erinnerungen: es giebt das 
ganze Univerlitätsleben wie ein Porträtgemälde 
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“unter Glas and Rahmen.‘ Die liebe Jugend 


aber, ` die fich gegenwärtig auf die Willen- 
-Ichaften legt, und fich hinter dem Bierglafe 
an den Goldkörnern‘ der ‚Ueberlieferung von 
einer ‚herrlichen. Vergangenheit weidet, findet 
PARE n Originaltücken, wie ihre Vorfahren 
geliebt, getrunken und fich gefchlagen: viel 
Schönes und ;Liebliches zur Nachahmung, viel 
tiäsliches und  Tadelnswerthes zur. Abfchre- 
ckung. Und du Stockphililier, der du einen 
Studenten wie einen tullilchen Eisbären oder 
‘brafilianilchen Affen- anglotzeft, ‘oder du ge- 
beugter Vater, ` der du [chon fo oft-über den 
theuern Goldlohn geleufzt hått, hier findet 
Ihr, was Ihr füche;, der, Barbe eine Naturge- 
fchichte dieler wilden Thiere, "der Andere ei- 
nen Etat für das enorme Geld, das der Sohn 
vergeudel, und für die noch enormeren Schul: 
den, die er contrahirt. 
nen, die Ihr bey fo munchen Gelegenheiten 
den Studenten fo gar liebenswürdig gefunden 
habt, und [ehnfüchtig hinfchielet, wenn fich 
ein Iolches Zuckermännlein blicken lälst, Euch 
bietet 'diefe' feftliche"Gabe des Studenten Lie- 
benswürdigkeit und Treue — Schwarz auf 
Weils, i 

Inhalt,: A3. Felix: Schnabels Geburt und 
frühelte Jugend. 2) Das Gymnalium. 3) Die 
Hochfchule. 4 Der Fuchs. Ke Dus Commers- 
haus (die Kneipe). Der Comment. Der Fecht- 
boden. 6) Der Renonce. Fuchscommers. 7) 
Schnäbels wilfen[chaftliche Ausbildung und 
fein. [onftiger Wandel. 8) Der Prorectorats- 

wechfel. Das Duell. 9) Schnabels Pech. Das 
Carcer. Confilium abeundi. 10) Abgang von 
Halle, - Ferienreife. Ankunft in ‚Jena. 11) 
Jena: die Stadt, die Univerfität. Akademilche 
Lehrer und. Zöglinge. 12) Die Ferien. Der 
Franke. "Wöllnitz.; Lichtenhayn. 13) Der Je- 
naer Comment. Collegia. Der Fechtboden. 
Univerfitätsamt und Pedelle. 14) Der Wochen. 

commers. Duell auf Stols. „Reception. 

Weimar. Die Nova. Die Neujahrsnacht. 
Jenaer Burfchenleben und Vergnügungen 
Winter. 17) Der Stiftungstag. Das Duell 

Parifer und auf Säbel. Chargirtenwahl. 
Die Ferienreile. 19) Das Sommerfemelter, 20) 
Das Piftolenduell. Der Propatrialcandal.. 21) 
Die Revolution. Schnabels Leid, und Freud’, 
Das Abenteuer. 22) Die Herbfiferien. 23) Der 
erruf, 
e Aufzug, 
Sek Fenfterkanonade. Das 
x D angen, Würzburg. 26) Göttingen. Halle, 
A d Ehrenmitglied. 28) Das- Criminal. 29) 
` "zë, erlobung, 30) Die Feftung. 31) Das 
u ternum, ` zen Das Examen. 33) Leipzig. 

34) Der Laufitzer, 35) Das Durchbrennen. 36) 
37) Marburg, Gielen, 38) Hei- 


16) 
Im 
auf 
18) 


Das Malsregeln, 


Göttin gen. 


H 


Die Predigt. Wöllnitzer Burgwechfel: 
24) Schnabels Zurückgezogen- 


‚delberg. 39) Der Saxo-Borulfe und der un- 
‘glückliche Sekundant. 


Und nun Ihr Huldin- - 


e 
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40), Strafsburg. 41) 
Der franzöfifche Student. 42) Freiburg. Tü- 
bingen. (mit befonderer Aufmerkfamkeit ge- 
würdigt). 43) München, Der Freywillige. 


In allen Buchhandlungen ik zu haben: 


Ramshorn, Dr. C., 
de rei publicae Romanae forma 
qua L. Cornelius Sulla Dictator totam rem Ro- 
manam Ordinibus, Mageifiratibus, Comitiis 
commutavit Quaefiio ‚ philologica. ` 8~ inaj. 
Liplae, fumpt. Vetter et Rofiosky. "Ser, 


In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber- 
lin ift erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: . 


Mannkopff, A.J., k. ‘preuff. Kreis- Jußizrath 
und Stadtgerichts-Director, Ergänzungen und 
Abänderungen der preuffi/chen Gejetzbü- 
cher , oder Sammlung aller das allgenıeine 
Landrecht, die allgemeine Gerichts-, Crimi- 
nal-, Hypotheken- und Depofital- Ordnung 
ergänzenden , abändernden und erläuternden 
‚Gefetze und königl." Verordnungen, ver- 
bunden mit einem Repertorium der Jufiiz- 
Minifterial- Referipte und der in der Si- 
mon- und von Strampff/chen Sammlung von 
Rechtsfprüchen der preulf Gerichtshöfe ent. 

haltenen Judicate; nach den Materien der 

Gejetzbücher geordnet. 

In fechs Bänden 

Mit Genehmigung Eines hohen Jufiiz- Mi- 

nifterii herausgegeben. Erfier Band, ent- 

haltend das allgemeine Landrecht Theil I. 

Tit. 1 —,23. ‘gr. ı2. Sublcriptionspreis für 

alle 6 Bände 7 Thir. 


Der 2 und 3 Band erfcheinen im. Juli, 
das Ganze wird bis Michaelis d. J. volen- 
det feyn n 


Handbuch der franzöfifchen Literatur, ‘oder 
Auswahl .interellanter, chronologifch geord- 
neter Stücke aus den clalli[chen franzölifchen 
Profaiften und Dichtern, nebft Nachrichten 
von den Verfalfern und ihren Werken „von 
L. Ideler und H. Nolte. / 

= Vierter Band, 
enthaltend die Dichter der neneren und 
neueften Literatur, bearbeitet vom Dr, J. 
Ideler, herausgegeben von L. Ideler. gr. 8- 
Preis 14 Thlr. 

Geppert, Dr. K. E., über das Verhältnifs der 
Hermannfchen Theorie der Metrik zur Ue- 
berlieferung. gr. 8. Preis ZS Thir. 

Anleitung, prakti/che, zum Ueber/fetzen aus 
dem Deutlfchen in’s Franzöfilche, mit Hinwei- 
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fung auf die Grammatiken‘ von. Herrmann, 
‚Francefon und ‚Hirzel. Enthaltend eine 
grofse Anzahl multergültiger, nach den Re- 
geln der Grammatik geordneter und aus den 
befien franzöfifchen Schrififtellern entlehn- 
ter Sätze und gröfserer Fragmente mit Wör- 
terverzeichniffen, bearbeitet von Fr. Herr- 
mann nnd L. Alb. Beauvais (Gymnalialleh- 
rern). gr. 8. Preis 2 Thlr. 

AIAOHKH, H RAINH, das neue Teftament, 
griechi/ch und deut/ch, zum Handgebrauch 
für Prediger und Candidaten des Predigt- 
amis, Der Text nach der Knappfchen Re- 
cenfion de[felben, in gelpaltenen Columnen, 
der Lutherfchen lleberletzung gegenüber ge- 
druckt, nebit Angabe der -Sonn- und Feli- 
tags- Pericopen, und in den Evangelien 
die Parallelfiellen nach der Synopfis von 
De Wette und Lücke. In 6 Lieferungen 
Preis 2 Thir. 

Erfte Lieferung. gr. 8. geh. Preis 3 Thlr- 


An Eitern, Lehrer und Erzieher, 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


 Befchäftigungen 
für 


die Jugend aller Stände 
zur Gewöhnung an zweckmälsige Thätigkeit, 
zur erheiternden Unterhaltung 
fo. wie 
zur ‚Anregung des Kunfi- und Gewerb-Sinnes. 
Herausgegeben von 
Hofrath und Prof. Dr. G. A. von Schubert 
in München, 4 
unter Mitwirkung der Herren 
Pfarrer M. Barth, Pfarrer M. Eifenbach, Pro- 
- fellor -Fleifcher in Aarau, Anna Fürfi, A. 
Helfferich, Pfarrer M. Hochfietter , Reallehrer 
Hugendubel in Bern, Reallehrer Kauffmann, 
Dr. Kaup, Profellor F. W. Klumpp, Dr. 
Kurr, Dómcaplan Lang, Dr. Leo, Dr. 
Leutbecher, Dr. J. Müller, Dr. Poppe, 
Ed. Schmidlin, Dr. Schwarz. 
II Bandes ı—6s Heft, mit Kupfern. (Alle 
6 Wochen ein Heft.) 
Allgemeiner Inhalt:, I^ Auffätze mechanilcher 
Art. H. Die gemeinnützigfien Realwilfenfchaf- 
ten. III. Unterhaltendes. IV. Abbildungen. 
Man macht fich verbindlich auf je einen Band. 
Stuttgart, P. Balz’/che Buchhandlung. 


€ 
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Der. Preis ift [o niedrig gefellt, date fich 
auch Unbemittelte diefe befte und in ihrer 
einzige Jugendichrift Deutfchlands an- 
Ichaffeñ können. Der Band von 6 Heften ko- 
fet nicht mehr als ı Thlr. 12 gr. [ächf. oder 
2 fl. 42 kr. rhein, Der I Band von 36 Bogen 
Text, milchweifsen Papiers, und von 20 Ku- 


pfertafeln, it fortwährend um gleichen Preis 
zu haben.. 


Bey J. A. Mayer in Aachen ih fo eben 
a a und in allen Buchhandlungen zu 
aben: i 


Theorie 
des 
BE we, SE 
im 
preuffifchen Civil-Proceffe, 
von 
F. G Leue, 
königl. preuff.-Staatsprocurator in Aachen. 
Erter Rand: 
Vom Object und Subject des Beweifes. 
gr. 82 Preis ı Thir. 12 er, 


Es ih diefs die erlte Schrift über das Ei- 
genthümliche des Beweis- Verfahrens im preulf- 
fifchen Civil-Procelle. Die allgemeinen Grund- 
fätze, welche der Hr. Verf. für jede Procefs- 
Ordnung anwendbar erklärt, enthalten.grolsen- 
theils ganz neue Anlfichten, wenigftens in der 
Art der Darftellung, fo dafs diele Schrift in’ 


der juriltiifchen Welt gewifs Aufmerkfamkeit 
erregen wird, 


II. _Vermifchte Anzeigen. 


Die in No. 210 unferer A. L. Z. - 
angezeigte Schrift: „Dr. Gregorys Vermläche 
nifs an feine Tochter‘ u. f. w. it nicht neu 
fondern es erlchien Thon im Jahr 1798 
(Leipzig, bey Rabenhorfi) eine Üeberfetzung 
des Originals von dem jetzigen Reg. Rath 
Chr. Weifs in Merfeburg, der fich jedoch un- 


C. W. unterzeich- 
net hat. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


F. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Der Secretär bey dem Oberappellationsge- 
tichte. zu Kalte, Hr. Carl Ludw. Scheffer, 
it zum Jufiizbeamten in Bockenheim ernannt 
worden. 

Der Herzog von Nalfau hat den Kammer- 
herrn und Forlftmeifier, Hn. v. Bock- Herms- 
dorf, zum Generaldomänen - Director, ernannt. 
d Der Privatdocent Hr. Dr..J. G. B. Droyfen 
it zum autserordentl, Profelfor in der philof, 
Facultät zu Berlin ernannt worden. ; 

Der Präfid. der medicin. Akademie zu 
Paris, Hr. Dr. Gilbert Bre/chel, it am 6 April 
zum Mitgliede der franzöf. Akademie der 
Wiffenfchaften an Dupuytrens Stelle ernannt 
worden. à 
Der aufserordentl. Prof. der Medicin „in 
Tübingen, Hr. Dr. Herm. Autenrieth, ih zum 
ordentl. Profe/[for dalelbfi ernannt worden. 

Hr. Generalmajor ARühle von Lilienfiern 
in Berlin ift zum Generallieutenant ernannt 
worden. 

Hr. Dr. Korzüm, in Stollberg hat bey Ge- 
legenheit [eines sojährigen Doctorjubiläums 
den rothen Adlerorden 3 Cl. erhalten. 

Die Jurilftenfacultät zu. Würzburg hat Hn. 
Dr. «Braun, Profellor der Theologie’ an der 
Univerfilät zu Bonn. in befonderer Anerken- 
nung feiner verdienfilichen Leifiungen im Ge- 
biete des Kirchenrechtes, die Würde eines Do- 
ctors der Rechte honoris cauja ertheilt. 

Die feit längerer Zeit «bey, der camerali- 
Rifchen Facultät in Würzburg-vacanten Fächer 

er Cameralpraxis und des Cameralrechnungs- 
welens find. an Hn. Kentamtmann Ungemach 
en Würzburg übertragen worden. Kg 

e Hr, Diakonus M..‘Gfr. Aug. Adam zu 
Mitweida in Sachfen AB zum Pfarrer ‘und Su- 
perintendenten in Wurzen ernannt worden. - 

Der 'königl, Gott, Hof- und Jufiiz./Rath, 
He, Dr, C. Einert, mnd der Appellationszath 


€ 


T 


Hr. Dr. C.. Trg. Kreyffig, beide für die Ge- 
fetzgebung thätig, [nd zu Geh. Juhizräthen 
ernannt worden. 

Der Geh.» Begierungsrath, Hr, Dr. Jon. 
Paul v. Falkenfiein zu Dresden, früher Do- 
cent der Rechte an der Univerütät zu Leipzig, 
A zum Director der mit dem ı Mai in Wirk- 
famkeit tretenden Kreisdirection zu Leipzig 
und zum Regierungsbevollmächtigten bey. da- 
figer Univerfität ernannt worden. 

Hr. Hof- und Jufiz- Rath Dr.. Carl: Leb- 
recht Funke zu Dresden, auch als jurifiilcher 
‚Schriftfteller bekannt, it mit Beybehaltung 
feines dermaligen Charakters zum erlten Re- 


gierungsrathe bey der neuerrichteten königl. 
Kreisdirection in Zwickau ernannt worden. 


Hr. „Advocat. Dr. C. Guft. Glöckner zu 
Rolswein it zum zweyten jurift. Rathe bey 
der ‚königl. fächf. Generalcommiflion Tor Ab- 
lölungen- und Gemeinheitstheilungen mit dem 
Prädicate eines wirkl. CGommillonsrathes er. 
nannt worden. 

Der bisherige ‚Oberf[chulin/pector und Re- 
gierungsrath Helle: in Mainz Ak zum Director 
des Oberfchulrathes zu Darmbadt ernannt 
worden t 

Der. bey. der königl.- fäch[. Artilleriefchute 
angefiellte und als Schriftlieller bekannte Ar- 
tilleriehauptmann.. Homilius zu, Dresden if 
zum Major befördert. worden, 

Der geil. Rath und Director des Ly” 
ceums zu Ralftatt, Hr. Jof. Loreye, bat das 
Ritterkreuz vom Zähringer Löwen erhalten. 

Die königl.. ichwed. Akademie der Mufik 
hat den als Schriftfieller und 'Tonfetzer gleich 
fehr geachteten ‚königl. cht, Geh, bo, Hn. 
Carl. Baromeus, v. Miltitz; zu ihren ‚Ehrenmit- 
gliade ernannt. Ga 

Von der kön. Akademie. der Wiffen[chaf- 
ven zu München find der Präfident des öffentl. 
Unterrichts; zu. Paris, He, P.. Leitronne und 
Hr. Brot Dr, ‚Chr... Gostfr> Ehrenberg An Ber- 
lin, zu auswärtigen, der Hofr„mnd.Prof; Dif- 

(39) > 
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fen zu Göttingen, der, Stifisherr. Joh. Casp. v 


Orelli in Zürich, Hr. Prof. Jäger zu Stuttgart: 
und Hr. Prof. Gmelin "zu Tübingen, zu corre- 
f[pondirenden Mitgliedern gewählt worden. 

Hr. Hof- und Jufiiz-Rath Heinr. Ferd. 
Müller zu Dresden it zum Geh. Regierungs- 
rathe im. Minifterium des Inneren ernannt 
worden 

Der bisherige aufserordentliche Prof, des 
franzöl. Rechtes, Hr. Dr. Müller, ili-zum 
Prof. der Rechte an der Univerlität zu Gie- 
"Teen ernannt worden. 

Der -Directer der Taubfiummen - Unter- 
richtsanftalt. zu Leipzig,,Hn. M._C. G. Reich, 
hat wegen [einer vieljährigen Verdienlte um 
diele Anbalt das Ritterkreuz des königl. fächt. 
Givilverdienfiordens erhalten. 

Hr. Dr: Friedr. Schmitthenner zu Darm- 
fadt übernimmt mit dem Titel als Geheimer 
Regierungsrat von Neuem die ordentliche Pro- 
fellur der Staats- und Cameral- Wilfenfchaften 
an der Univerlität zu Gielsen. 

Der feitherige auch als Schriftlteller be- 
kannte Bergprediger zu Annaberg, Hr. M. Schu- 
mann, hat die dafige Superintendentur er- 
halten. 

Die in der Moldau für Aerzte und Natur- 
for[cher geftiftete Gelelllchaft, fo wie die So- 
cietät der phyl. und chemifchen Wilfen[chaf- 
ten zu Paris, haben den Hn. Geh. Hofr. und 
Commahdeur Wurzer in Marburg zu ihrem 
correlp. Mitgliede ernannt. 

Sr. KH. der Grofsherzog von Weimar 
hat dem K. k. ölterreich. wirkl. Regierungs- 
rathe und Vicedirctor des Hoftheaters in Wien, 
Hn. von Deinhardfiein, das Ritterkreuz des 
weilsen Falkenordens verlieben. 

Der berühmte. Naturfor[cher, Hr. Prof. 
Agaffiz in Neuchatel, il von der Univerfität 
zu Edinburg zum Doctor der Rechte ernannt 
worden. 

Hr. Paor prim. Joh. K. Wilh. 'Alt zu 
‘Eisleben it am 24 Mai zum Hauptpalior zu 
St. Petri erwählt worden. - 

Der geift Rath bey dem Generalvicarlat 
zu Breslau, Hr, Alumnätsf[piritual von Ditters- 
dorf, ih zum Profelfor am Lyceo Hofiano zu 
Braunsberg ernannt worden. 

Hr Charles Go/felin zw Paris, einer der 
bedeutendften Buchhändler der Hauptfiadt, ift 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 

l Der:erdentl. Prof. der Philof, an der Uni- 
verlität zu 'Upfala,; Hr. Sam. Grubbe, wurde 
zum Director der [chwed. Akademie zu Stock- 
holm für 1835 erwählt. 

Hr. Abbé Dr. M. N. Guillon, Beichtvater 
der Königin 'von Frankreich, Mitherausgeber 
der Collectio“ fel. SS. patrum 'ecclefiae hat das 
Öfficierkreuz der Ehrenlegiöon erhalten. 
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Hr. Lic. theol. Dr. Vogt in Berlin it zum 
Prediger an der Dreyfalıigkeitskirche dafelbfi 
ernanni worden. 


sæ Hr. Prof. theol. Dr. Joh. Thorfander in 


Upfala, it Prof. primarius und Dompropft da- 
felbft geworden. 

Hr.. Dr. Anton Stolzenthaler, Domherr 
zu Linz, it zum Director des theol. Studiums 
am dortigen Lyceum, ernannt ‘worden. 

Der Oberbibliothekar und ord. Prof. der 
Literärgeichichte und Archäologie zu Uplala, 
Hr. Dr. J. H. Schröder, ıft zum könl. [chwed. 
Ordenshifioriographen ernannt worden. 

Der königl. preull. Oberconlifiorialrath 
und Propfk, Hr. Dr. Rofs, Ap interimififch 
mit der Leitung der Gelchäfte der Generallu- 
perindentur für den rheinifchen und weftphä- 
lifchen. Bezirk beauftragt worden, 

Hr. Privatdocent Dr. dem. Ludw. Richter, 
Herausgeber des Corp. jur. can., in Leipzig, 
hat eine aulserordentliche Profeffur in der ju- 
rifiifchen, und Hr. Privatdoc. G. M. Redslob 
eine dergl. in der pbilof. Facultät dafelbfi er- 
halten. 

Die Akademie der [chönen Künfte zu Pa- 
ris hat den berühmten Gomponiften Hn: Rei- 
cha, Prof. des Contrapunctes am Conlervato- 
riura in Paris, an des verfiorbenen Boyeldieu 
Stelle zu ihrem Mitgliede ernannt. 

Dem bisherigen Beneficiaten, Hn. Dr. 
Reifemann zu Würzburg, ift die ordentl. Pro- 
fel[ur der bibl. Exegele und -orientalifchen 
Sprachen an dafiger Univerfität, und die, Pro- 
felfur der Moral und Pafioraltheologie Ho, 
Dr. Helm übertragen. s 

Der als Dichter rühmlichft bekannte Hr. 
Prof, Peter Herrm. Ling zu Stockholm ift zu 
einem der "8 Mitgliedern der [chwedifchen 
Akademie erwählt worden. 

Der bisherige aufserord. Prof. der Rechte, 
Ar. Dr. Holtius in Utrecht, hat eine ordentl. 


' Profelfur dafelbft erhalten. 


ll. 


Anfangs Nov. v. J. ftarb zu Stockholm der 
Reichshiftoriograph und Alterthumsforfcher, Jo- 
nas Hallenberg, 86 J. alt. 

Am ı5 Nov. zu Stargard v. Hinrichs, kön. 
preuff. Generallieutenant aulser Dienfi, Verf. 
mehrerer militär. Schriften, 83 J. alt. 

Am ap Nor, zu Batavia Baron a Salis, 
Rath der Regierung des niederländilchen- In- 
dien, 46 J. alt. 

Am 6 Dev. der Prof, am Gymnafium zu 
Münnerfiadt, Joh. Baptifi Lauden/ack, im 
33 Lebensjahre. 

Am as Dec. zu Mannheim Joh. Jac. Wei- 
ckum, grolsherzogl, bad.: Hofratk, ehemal. 


Nekrolog. 
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Prof. und alternirender Director des daligen 
‚vereinigten Lyceums, 64. J. alt.- 

Am 21 Jan. d J. zu Mildenburg am Main, 
C. G. Hor fiig, Confiftorialrath, durch mehrere 
asketifche, pädagoögilche und artififche Schrif- 
ten rühmlichfi bekannt, geb. zu Reinswalde in 

liederlaufitz am 3 Juni 1763. 

Am 23 Febr. zu München Jof. Mich. von 
Stürzer, penl. k. b. Oberappellationsgerichts- 
xath, nicht wie in mehreren Blättern, irrig 
berichtet wurde, der königl. b. Minifterialrath 
und’ord. Prof’ an der Univerfität München, 
Jof von Stürzer. 


Fi Am 3 März zu Königsberg Aug. Fr. Weyl, 


bensjahre. 

Am 22 März zu Friedensthal bey Pyrmont 
Ludwig Seebohm, Begründer dieles Ortes mit 
feinen Anlagen, als geiltlicher Redner der dor- 
tigen Quäkergemeinden und durch viele kleine 
religiöle Schriften bekannt. 

Am oo März zu Jooting in England der 
ehemal. Prof. der perf. und arabilchen Spra- 
chen zu Calcutta, Lumsden, 58 LL alt. 


. "Am ı April zu Rom der Kupferlecher 
Pinelli. r 
, Am 4 April zu Solothurn Deier, Glutz- 


Ruchti, Alt-Schultheils, der Neftor der Tag- 
fatzung, Landamann der Schweiz im J. 1805, 
89 J. alt. ' ; 

Am o April zu Hamburg.Dr. jur. Joh. 
Geo. Bau/ch,, Senator der freyen - Stadt Teit 
oam 4 Jun. 1782. 
| Am 10 April zu Paris Graf Guftav Mala- 
chowski, Minilier der-auswärtigen Angelegen- 
heiten, während der letzten polnilchen Revo- 
lution im 38 Lebensj. 

Am xı April "zu Rom Francesco Canale, 
Cardinalpriefter, 7ı J. alt. 

Am 13 April zu Paris Baron Delaitre, 
ehemal, Präfect und Deputirter der Departe- 


mo 


Mediger an daliger Burgkirche, im SER rg 
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ments: der Eure et Loire und der Seine et 
Oife, Staatsrath, Commandeur der Ehrenle- 
gion u.-[. w. ; 

Am zo April zu Leipzig M. Joh. Gottfr. 
Köhler, emeritirter Oberlehrer an der dafigen 
Bürgerľfchule, 

Am 27 April zu Florenz. Giovita Cara- 
viglia, ein Schüler Raph. Morghens, als Ku- 
pferfiecher fehr ausgezeichnet, 45 J. alt. 

Am 6 Mai zu London der durch eine gro- 
fse Anzahl mufikalifcher Compofitionen be- 
kannte Esq., Will. Lingley, 64 J. alt. 

Am ı5 Mai zu Paris Alexis: Graf de 
Noailles, ehemal. Deputirter und Staatsminilter. 

Mitte Mai zu Kenfigton Richard Harris, 
früher mehrjähriger Herausgeber der London 
Gazette, im 72 Lebens). 

Am Ap Mai zu Leipzig Dr. Gottfr. Peter 
Rau/fchnick, früher Redacteur mehrerer Zeit- 
fchriften, als hifiorilcher und belletrifilcher 
Schriftfieller bekannt, geb. zu Königsberg in 
Preuffen 1778. 

Am 27 Mai zu Berlin der königl. Geh. 
Cabinetsrath Albrecht, im 70 Lebensj. 


Am ı Juni zu Halle einer der verdienft- 


volleften Lehrer an der dafigen Univerfität, Pro- 


felfor Dr. Dzondi, an den Folgen eines Schlag- 
fluffes. -Unlere,A. L. Z. verdankt ihm viele 
Recenfionen im, Fache der Medicin. 

Am 9 Juni der ehemal. 
Rheinprovinz, von Pefiel, 
unweit Düf/feldorf. 

Am ı8 Juni zu Ilmenau im Weimarilchen 
im kräftigften Mannsalter Dr. Heinr. Lang 
aus Eilenach, einer der belten-und fruchtbar- 
Den Schriftieller im Gebiete der Gewerbs- 
und Fabriken-Kunde, welchem [ein in o Jahr- 
gängen herausgegebenes ' Jahrbuch der Erfin- 
dungen und viele technologifche Monogra- 
phieen bereits einen ehrenvollen Ruf erworben 
hatten. 


Oberpräfident der 
auf [feinem Gute, 
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‚LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Für Leihbibliotheken und Lefecirkel, 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Aphorismen. oder Stammbuchsblätter, zwevy- 
undert, 12. 6 gr à 


Bauer, J. E i 
iH d Se Gedichte, vermifchten Inhalts. 


Förfier, L G. d 
ste Auf, De St? und Germeuil u. L w. 


Kock, 


ANZEIGEN. 


Förfter , LG Gemälde, biographilche und 
hiforifche u. L w. 8. 2 ts 

— — Drey Nächte im Grabe der Scipionen 
u. L w. 2te.Aufl. 8. 18 gr. a 

— =~ Sappho, ein romantilches Gemälde. 8. 
16 gr. 

Chr. Paul de, Magdalene, aus dem 
Franz: von L. Friede, 2 Thle. 8. 2 Thlr. 

Lindemann, F. L. von, Meine Gefangenlchaft 

in Rufsland u. f. w. zte Aufl. & oer, 


` 
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Otto und Pauline. Eine Novelle. ste Aufl. 8. 
12 gr. 
Gera, im Mai 1855. 

-= Friedrich Schumann. 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang 
in Berlin (Brüderfiralse Nr. 11) erfchien fo 
eben und ilt in allen Buchhandlungen des In- 
und Auslandes zu haben: 


Theoretifch-praktifches Handbuch zum 
Unterrichte im deurjchen. Stil 
mit (ehr vielen Uebungs-Beyjpielen. ` Zu- 
nächft für höhere Bürgerlchuler, mittlere 
Clallen. der Gymnalien, Erziehungs- Anfal- 
ten und Privat- Unterricht, von 
ln, gl, Alt ET 
“Vorfteher einer höheren Bürger[chule in Berlin. 

377 Seiten in gr. 8. Auf weifsem Druck- 

papier. ı Thir, 

Ein Werk für denkende Lehrer. und Leh- 
“rerinnen, welche die ihnen anvertrauete Ju- 
gend nicht mechanifch und regellos im Stil 
üben, fondern dellen Grundlätze ins Bewulst- 
feyn rufen, befefiigen und entwickeln wollen; 
eine fyftematifch geordnete, durch vieljährige 
Erfahrung bewährte, Anleitung zu geregeltem 
kräfiigem Arbeiten. 


198 


Die theoretifche Seite des Buches giebt 
nur die nöthiglien Winke und Andeutungen; 
die praktifche empfiehlt Deh [owohl durch die 
Wahl des Stoffes, bey welchem auf den Ideen- 
kreis der allgemeinen Bildung, auf das Inter- 
elfe- des jugendlichen Alters, auf Angemellen- 
heit der Aufgaben für Knaben- und Töchter- 
Ichulen, und sauf fortfchreitende Geiltesentwi- 
ckelung gelehen worden, als auch durch unge- 
wöhnlichen Reichthum, durch Fülle und Man- 
nichfaltigkeit in den verfchiedenen Stilarten, 
deren Behandlungsweile und den beygegebenen 
Bey/pielen. 

Somit dürfen wir hoffen,‘ dem oben bezeich- 
neten Kreife ein läng't gewünlchtes undjtireff- 
liches Hülfsmittel an die Hand zu geben.‘ 


In der Balz’fchen Buchhandlung zu Stutt- 
gart it fo eben erichienen, und in ‘allen 
Buchhandlungen. Deutfchlands und der an- 
gränzenden Länder zu haben; 


Das 
Politifch-Böfe unferer Zeit. 
Von 
Dr. Joh. Reubel, 


ord. Profelfor an der Univerfität zu München, 


gr. 8. Velinpapier, geh. 10 gr. Iëcht oder 
45 kr. rhein: 


Verzeichnifs der Buchhandlungen , aus deren Verlage im Juni - Hefte der J. A 
L. Z. und in den Ergänzungsbläitern von No. 41 — 47 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


d 


E : -Jre i des Stücks, die eingekl ten aber i j 
deren Ziffern bedeuten "die Nummern | X ‚ ale eıngeklammerten » wie oft ein Verleger 
BEER EN We einem Stücke vorkommt. Der Beylaiz E B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). i 


Arnold in Dresden u. Leipzig E. 

B. 44. : meo 
ärtner in Leipzig E. B. 44. 

Baes in Gotha 111. 

Bran in Jena 112. 113, 

Brockhaus in Leipzig 115. 

Calve in Prag E. B. 45. 

Duncker u. Humblot in Berlin 117. 
120. 

Dyck in Leipzig. 107. 

Elwert in Marburg 114. 

Enslin in Berlin 104, , 

Elchrich u. Comp. in Löwenberg 
118. 4 

Eupel in Hildburghaufen 116. 

Expedition des, Mercur in Altona 
119. 46. 47 

Fleckeifen in Helmftädt 113, 


108. 


Fleifcher in Leipzig 117. 

Friefe in Leipzig 117. 

Gerhard ïn Danzig 118: 

Gerold in Wien 107- 

Groös in Heidelberg 112. 113. 
Groos in Karlsruhe 104, 

Häfsler in Weillen[ce E. B, 45. 
Hahn in Hannover 110, 
Hallberger in Stuttgart’ 105. 
Haubenftricker in Nürnberg 111. 
Herold u. Wahlitab in Lüneburg 


Hinrichs in Leipzig 103; 108. 
Kupferberg in Mainz 104. 

Löfund in Stuttgart 119. 

Mayer in Aachen u. Leipzig E. B. 


Ofiander in Tübingen '112. 113. 
Perthes in, Hamburg E. B. 41—44. 
Reichardt in Eisleben E. B. 45. 

v. -Rohden in Lübeck 108. 

Rücker in Berlin 118. 

Sauerländer in Frankfurt a. M. 118. ` 
Schnuphafe in Altenburg 134. 

v. Seidel in Sulzbach 101. 102. 
Zanbfırmmen:Inftitut in Schleswig 
Vieweg in-Braunfchweig 105. 107. 
Voigt in Ilmenau 116. E. B, 46. 
Weidmann in Leipzig 109. 110. 
Zeh in Nürnberg 105. 117, +» 


Nicolai in Berlin 115. 116. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINE 


JENAISCHEN 


1835 


HIRCHENGESCHICH IYE: 


Hamzuroe, b. Perthes: Verfuch einer pragmati- 
Sehen Darfiellung des BE Sn ab Pela- 
gianismus nach ihrer gejchichtlichen Entwicke- 
luna von Mian t roch 

zoglich Meklenburgilcheim Conüiltorialrathe, Dr. 

und Profeffor der Theologie auf der Univer- 

fität zu Rofiock. Zweyter Theil. 1833. VI w 


446 S. 8. 
Auch unter dem Titel: 
Verfuch einer pragmatifchen Darftellung des 


Semipelagianismus in [einem Jiampfe gegen den 


Augufiinismus bis zur zweyten Synode zu 
Br nge von Dr. Gufiau Friedrich Wiggers 
u. . NN 


(Nei, Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 30—34.] 


EK Vf. bemerkt gleich in der Einleitung mit Recht, 
dafs ich dem Gefchichifchreiber desSemipelagianismus 
(ogleich eine [chwer zu beantworlende Frage aufdrin- 
ge, mit wem, wenn er die Sache chronologifch genau 
nehmen wolle, er beginnen folle, ob mit den Be- 
fchwerden, welche Profper und Hilarius in ihren 
Briefen an Augufiinus über einige ‚Gallifche Lehrer 
führten, oder mit dem Caflfian, oder mit dem Vitalis. 
Welchen lichtvollen Gang die Unterfuchung in dem 
erten Falle hätte nehmen können, liegt im Fleury 
am Tage; hätte diefer die Sache nur weiter forige- 
führt! Cramer im Bo/Juet führte gleich mitten in 
die Anftöfse , die man an den fchroffen Anfichten des 
Bifchofs von Hippo genommen, wovon der Vf. auch 
beginnt, dringt in die verf[chiedenen Begriffe ein... die 
fich die-Semipelagianer von der Gnade und u S 
ben machten, und klärt dadurch den Conflict zwiä 
chen Ausuftin und Profper einerleits 
8 ` P e und Calfian 
und Faufius andererfeits, befonders nach jenes 13ten 
Collatio fo auf, dafs er (Bofuet IIL. S$. 602) fa 
Kon 4 à )2) fagen 
"fei „So war alfo das Lehrgebäude der Seng 
PemMipelagianer befchaffen, das, wenn einige Verä 
derungen dari i Ao egis 
e arin gemacht wurden, die Wahrheit felbfi 
war. te folgende Erzählung, wie es endlich bis 
zur Synode von Orange 529 doch fo weit kam | dat 
pn Geste, findet nun ihren ungeftörten Be 
E beur ng GEN Fortgang. Unfer Vf. beweifet es 
"ënnert: z. J, A. L, Z, Erfier Band, 


durch feine Schlufsbemerkungen, dafs ihm diefer 
mögliche Gang bey jener Frage vollfändig vor- 
fchwebte. Er last: „Was allen diefen Theorieen (der 
Auguliinifchen, Pelagianifchen, Semipelagianilchen) 
fehlt, it, dafs in keiner von ihnen der evangelilche 
Begriff des Glaubens gehörig aufgefafst und entwickelt 
it, — — — Sie falsten ihn nur äufserlich, indem 
fie ihn vorzüglich auf das hiltorifche Fürwahrhalten 
der Lehre des Chrifienthums befchränkten,, und auch 
diefes Fürwahrhalten nur im Zufammenhange mit der 
fichtbaren Kirche dachten zz — — und vorher: „Die 
Augullinifche Theorie hebt auf Koften des morali- 
[chen Elements das religiöfe hervor; die pelagianifche 
auf Koften des religiöfen Elements das moralilche; die 
femipelagianifche vernichtet den pelagianifchen Tus 
gendltiolz, indem fie die Nothwehdigkeit der göttlichen 
Gnade zur Volibringung des Guten lehrt, bewahrt 
aber auch vor fittlicher Trägheit und vor Verzweif- 


lung, indem fie auf die dem fittlich Kranken noch 
übrig gebliebene Kraft hinweifet.“ Es war (Abu aber 


nicht hinlänglich, irgend fo ein, wenn gleich noch fo 
grolses allgemeines Refultat zu erreichen. Es follte 
eine folche Parallele aller drey anthropologifchen 
Haupilyfieme gewonnen werden, wie fie als der baare 
Gewinn des ganzen Werkes im XVII Kap. S. 359— 
364 vorliegt. Diefe follte aus der Bearbeitung 
des Ganzen und aller Theilunterfuchungen hervorge- 
hen. Ein folcher Zweck liels fich mit den angeführ- 
ten Wegen nicht fo leicht erreichen, man hätte denn 
die erfoderlichen einzelnen [chärferen Unterfuchun- 
gen, wie es Cramer zu machen pflegte, in Excurfe 
verlegen mögen. Der Vf. zog daher vor, vom CGalban 
anzufangen; und dann von [einem Gegner Prolper 
an nach und nach zu allen Hauptperfonen und öf- 
fentlichen. Verhandlungen chronologilch fortzugehen, 
wie fie vorkommen, und lich in gelehrten Denkmä- 
lern des Geiftes für die Fortbildung, Verwickelung 
oder Entwickelung der die Kirche bewegenden Haupt- 
gedanken ausgelprochen haben. So ward freylich 
fein Werk keine blofs pragmatifche Darlegung,, for» 
dern eine hiftorifch-kritifche und pragmatifche Unter- 
fuchung und Darlegung, worin fich der Gefchichtsfor- 
fcher eben fo vollkommen bewährt, als der Gefchicht- 
fchreiber und Erzähler; er verlicht diels durch den 
Beyfatz auf dem Titel: in gefchichtlicher Entwicke. 
lung, Der Vf. it im Befitz aller Quellenwerke ge. 
welen. Ex hat die Schriften der vorkommenden Ver, 
Sa 
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faffer ohne Ausnahme erfchöpfend fiudirt, und überall 
darauf geachtet, wie fich ihre Gedanken, mit Riick- 
ficht auf feine grofse Aufgabe, ergeben, und fich Ge- 
walt angeihan, den Endrefultaten ja nicht vorzugrei- 
fen. Eben weil er fo grolse Vorgänger halie, als 
Walch, Vofs, Cramer, Fleury, du Pin, [chien und 
war es ihm Bedürfnifs, fo zu verfahren, wie er ver- 
fahr. Die Acten, die alle jene nıehr oder weniger 
vollkommen gekannt haiten, lagen ihm gleichlam 
für einen grolsen Procefs, in dem verfchieden 'gefpro- 
chen ił, vor. Diefe mufsten Breng, unparteyilch, 
mit Einficht revidirt werden.. Nur dann. konnte die 
grolse Aufgabe vollkommener, als früher, gelöfet wer- 
den. So erlaubt fich Rec. zu Antange die Gründe 
weiter zu entwickeln, worin der Vf. den angeführten 
Weg für feine Unterfuchung vorzog. Wir wollen 
jetzt dielen Gang nach feinen welentlichen Monmenlen 
näher befchreiben. Ein fo grofses Detail, wie beym 
1 Theile, it nicht nöthig, da die vom Vf. gegebenen 
Inhalisangaben der vorkommenden: Werke bereits von 
feinen Vorgängern, gröfstentheils wenigfiens, gege- 
ben find. Nur müffen wir ihn da fcharf charakteri- 
firen, wo er für feinen Zweck erheblich abweicht. 
Es ift diels gleich beym Calfian der Fall. Diefen hat 
er zuerli vollkomniner als alle früheren aus dem 
Standpunct des Semipelagianismus gewürdigt. Denn 
z. B. Sohröchh charaklerihirt ihn in der Gefchichte des 
Mönchihums, und manchen anderen, felbft einem 
Mosheim, mulste er. als ungelehrter, wenn gleich 
allerdings unterrichteter Laie, im Vergleich mit Fau- 
ftus oder einem Vincentius von Lerin’s z. B.; tief fie- 
hen. Indefs hat der Vf. diefen fpäteren, befonders 
dem letzten, die ihnen gebührende Gerechtigkeit wi- 
derfahren lalen. 

Was wir von dem Verdient des Vfs. um den Joh. 
Caffienus gelagt haben, ergiebt fich gleich bey der 
Charakteriftik-dieles, in der Gefchichte des Mönchswe- 
fens mit Recht gefeierten Mannes. Denn, indem er 
S. 8 — 24 [eine Lebensgefchichte mit einer für den 
Zweck feines Werkes zu [ehr ins Detail gehenden kri- 
tifchen Genauigkeit zu geben fcheini, wird man bald 
eines anderen belehrt, wenn man zur Charakterillik 
des Mannes kommt. Diele ift treffend S. 18. 19, und 
fatzt es eben, nach dem Zweck [einer Aufgabe, ins 
Licht, warum er weder felbft für Pelagianer gelten 
wollte, noch felbfi kaum vom Profper im Kampf mit 
den Semipelagianern und gegen ihn felbfi (collato- 
rem) als Häreiiker behandelt ward, da er ja auf 
die Aufloderung des Papfies Leo de incarnatione 
fchrieb. Es kommt alfo, nach dem Vf., um ihn zu 
würdigen, hier haupifächlich darauf an, zu bemerken, 
wiefern er fich den Ueberireibungen eines Augufiinus 
widerleizte, den er bitter behandelte. Calfian, lagt 
der Vf. S. 21, fchöpfte feine Anfichten aus der heili- 
gen Schrift, als einer unmittelbaren göttlichen Offen- 
barung, war alfo Superrationalift, und entfernte fich 
fchon dadurch welentlich vom Pelagius dem Ra- 
tionaliftien, der, wie im Í Theil gezeigt it, fein Sy- 
Dem aus der Reflexion über die moralilche Natur des 


Menichen fchöpfte. Indellen liels er doch S. 22 den 
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formalen Vernunftgebrauch in Erkenninils der Reli- 
gionswahrheiten zu, und vertheidigie feine [uperra- 
tionaliftifchen Lehrlätze mit philofophifchen Waflen. 
Ueberhaupt macht der Vf. die feine Bemerkung, dafs 


"ein lolcher Gegenlatz von Rationalismus, wie er fich 


in neueren Zeiten gebildet hat, dem früheren chrift 
lichen Zeitalter fremd geblieben fey.. Man fchöpfte 
die Religionswahrheiten aus der Bibel, und fuchte fie 
dann, durch philofophifche Argumente, dem willen- 
fchaftlichen Denker annehmlich zu machen. An na- 
türlichen Anlagen und wiflenfchaftlicher Bildung fieht 
er gegen Pelagius zurück. Daher fein Schwanken 
feine Inconfequenz, fein Anftrich von Aberglauben, 
(man kann hinzu fetzen, feine peinliche Aengfilich- 
keit in der äulseren Möncherey, feine unvollkommene 
Moral u. f. w.). Man kann ihn aber auch zu unge- 
fchickt fich vorfiellen. In der ganz praktifchen Rich- 
tung, urtheilt der Vf., war er dem Pelagius geiltes- 
verwandt. Der einfache Glaube der Fifcher, fagt der 
Vf. S.22, Band ihm höher, als dialektifche Syllogis- 
men und Ciceronifche Beredfamkeit. Er [chrieb auch 
claffifch. Aus den Aegyptilchen Klofterfchulen hatte 
er Platonifches gefchöpft, z. B. Coll. XXIII, 15, die 
dreyfache Eintheilung des Seelenwelens und die Herabe 


#“feizung des Körpers, wenn diefe doch auch aus. den 


Paulinifchen Schriften und den Apokryphen, na- 
ınenilich dem Buch der Weisheit, gelchöpft feyn 
konnte. Denn als Diakon und Schüler eines Chrylo- 
fomus verand er gut Griechifch. Rein, ächt chrif- 
lich, ifi fein eigener Charakter, und wie unvoll- 
kommen manches in feiner Moral feyn mochte, im- 


mer drang er auf ein reines Herz, einen durchaus laue 


teren Wandel, und verdient die Verehrung, die ihm 
Mit- und Nachwelt gezollt hat. Von theoretilchen 
Irrthümern ift er freylich nicht frey zu [prechen. 
Wie er beflimmt über die anthropologilchen Materien 
gedacht habe, das liegt in der [hat klar in feinen 
Schriften vor Augen, von denen der Vf. von S. Y— 
47 eine inftructive Ueberficht giebi, woraus wir in 
literarifcher Rückficht nur bemerken, dafs fie fich von 
den Ueberfichien der Vorgänger vorzüglich nur durch 
gröfsere Kürze und einige fchärfere Zeitbefiimmun- 
gen unterf[cheiden. Was aber den Sachinhalt betrifft, 
heben wir als wichtig für den Zweck des Vfs. hervor, 
was er S. 32 bemerkt, dafs [eine Collationen in der 
Regel, etwa Coll. XXIV ausgenommen, keinen be- 
fiinnmten polemifchen Zweck gegen Auguftinus ha- ` 
ben; fie find zur Erbauung und Belehrung befiimmt. 
Wo jene polemilche Richtung eigentlicher it, da 
ift fie gegen die herrfchende Auguftinifche Anficht 
gerichtet. Diefs i felbt in der fo viel befprochenen 
XII Collation der Fall. Der Vf. kommt, und diels 
beweilt den eben angegebenen Charakter nach des 
Vis Meinung noch mehr, S. 47 gar bis zu einer Ver," 
gleichung der Lehre Caffians mit den Commentaren 
des Pelagius. Er zeigt hier, dals er feinen Mönchen 
ähnliche Zweifel wider Augultins Theorie von der 
Erbfünde leiht. Aber manche übcreinliinmige Be- 
hauptungen in den Unterredungen feiner Mönche 
feyen älter, als der Pelagianilche Streit. Il ünter 
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den Gollationen ` auch nach ihm einiges unächt: 
x mufs man das Ganze als ächt anerkennen. Er 
eichliefst hier mit den befien Ausgaben der Werke 
en und verlucht nun feine Aufgabe zu lölen, 
den C mal weit fich der Mittelweg erreichen laffe, 
des Pal. an zwifchen dem Syfiem des Augufiin und 
Ka agius wählte. Er beleuchtet Caffians Schriften 
ONologifch- analytifch nach den anthropologifchen 
Aupifragen, was der Mentch war vor der Sünde, 
Was aus ihm geworden if durch die Sünde, ob er 
von derfelben könne befreyet werden und wie. 
Diefs giebt die S. 48 aufgefiellten 5 Hauptfragen: 
1 über den urfprünglichen Zufiand des Menlchen, 
2) von der Sünde der Protoplaften, 3) von der Be- 
fchaffenheit der durch die Sünde verderbten Natur, 
des Menichen, 4) von der göttlichen Gnade, 5) von 
der göttlichen Vorherbefiimmung or dem Um. 
fange der Erlöfung. Der Vf. entwickelt Calhans 
Anfichten mit möglichfier Treue aus feinen Werken, 
den infiitutionibus fowohl, als den Collationen, den 
letzten natürlich vorzüglich. Was No. 1 betrifft, 
fagt der Vf., hielt Calfian die Mitte zwifchen der 
poetifchen Anficht des Auguftin und der nüchternen 
und prolaifchen des Pelagius. Der Menlch hatte im 
natürlichen Zufiande phyfilche, intellectuelle, mo- 
ralifche Vorzüge. Zu den erlien rechnete er a) die 
Unttrblichkeit des Körpers, zwar nicht im Sinn der 


Auguftinifchen Difiinction einer ımmortalitas major- 


et minor, d. h. der Unmöglichkeit zu fierben, und 
der Fähigkeit nicht zu fierben, aber doch fo weit, 
dafs nach ihm Adam, wenn er nicht gefünligt hätte, 
nicht gefiorben feyn würde; b) eine forgen- und 
mühelofe Exifienz, Freyfeyn von Befchwerden und 
— vom Schweils. Zu den zweyten rechnet cr ai 
Weisheit, befonders phyfifche Y'hilofophie und Gabe 
der Weiflagung, b) Kenntnis des Geletzes, fo dafs 
ert durch den Fall ein gefchriebenes Geleiz nothwen- 
dig ward. Zu den dritten rechnet er Willensfreyheit 
im ganzen Umfange des Worts. Hierin fcheint er 
nach feinen Streitigkeiten mit den Anthropomorphi- 
ten das Ebenbild Gottes geletzt zu haben. Was 2) 
den Fall betrifft, fo war ihm Adams Sünde, praeva- 
rıcatio, das Werk der Verführung des Teufels, wenn 
gleich die Sünde der Eva grölser war. Stolz fiellt er 
als Quelle aller Lafter dar, als eine Krankheit vom Lu- 
cifer gepflanzt. 3) Die Folgen für den erften Menfchen 
und das ganze menlfchliche Gefchlecht waren 1) phy- 
fifche, Sterblichkeit, Schweils, drückende Arbeit 
Dornen und Difieln, für die Frau Geburtsfchmerzen. 
sırerwerfung unter den Willen des Mannes; Erik 
© "Se war bärter als Adams; 2) in Anfehung der Er- 
Kenntnifskräfte: die ihm bleibende Kenntnifs der Na- 
tur nn andelt fich in magifche Kunt unter Dämo- 
age ea die Kenntnifs des Geletzes wird bis zum 
ri Ichriftlichen Geletzes gefchwächt. Er 
‚ die ent ie mali nach dem Fall, jedoch ohne 
je. 3 anz, die er [chon vorher hatte, zu ver- 
Elch, L moralifche Folgen: Schwäche, Mangel an 
Bag 1 „ta, eine Verderbiheit im platonifchen 
> deten Sitz er im finnlichen Theil der Seele fin- 
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det. Der Wille neigt fich mehr zum Böfen als zum 
Guten, allo giebt es zwar keine Augufiinifche Erbfün- 
de; aber es giebt ein Erbübel im natürlichen Unwohl- 
feyn. Es if intereflant, beym Vf. zu lefen, wie fich 
Caffian hier mit anthropologifchen Anfichten durchar- 
beilet, und es dahin bringt, den Kampf zwifchen Geift 
und Fleifch nach der Zerrüttung feit dem Fall, als 
eiwas der Subfianz des Menfchen Eigenthümliches, dar- 
zufiellen, was ihm von Gott zum Nutzen verliehen 
worden fey. Die näheren Erörterungen Caffians über 
die Concupilcenz find originell, mit Blicken in die Er- 
fahrung, die klar werden, wenn man dahin kommt 
zu fehen, wie er die Nothwendigkeit der Wachlamkeit, 
und gegen Lauheit, Trägheit und Unlufi, Anftren- 
gung, Zerknirlchung, Faften und ähnliche Uebungen 
empfiehlt, obne zu verkennen, dafs felbfi bey den 
Wiedergebornen immmerfort noch actu die Concupi- 
fcenz bis zum Todeskampfe bleibt; nur der reatus 
derfelben ik aufgeboben. Uebrigens können, nach 
Galfian, die unreinen Begierden durch den göttlichen 
Beyliand in jenem Kampf fo völlig bey den Gläubi- 
gen aufhören, dafs fie zum vollen Frieden gelangen. ` 
Eben bis es dahin gebracht, ift der Kampf als Uebung 
von grölsiem Nutzen. Von S. 69—73 folgt eine ins 
kleinfte Detail gehende Entwickelung des allmälichen 
Fortfchrittes der Verfchlimmerung, nach Stellen aus 
Caffians Schriften, und S. 75 — S4 eine Reihe der aus- 
gezeichnetlien Stellen, namentlich S. 79, aus der febon 
hervorgehobenen XIIl Coll., aus denen erhellt, dafs 
Calfian, was die menfchliche Freyheit betrifft, darun- 
ter, wie der NC fich S. 81 ausdrückt, die entfchiedene 
Möglichkeit des Guten verfieht und. aus[pricht, wor- 
aus denn folgt, dafs Caffan dem mit me bett, mit 
moralifcher Freyheil begabten Menfchen auch das 
Verdienit feiner Handlungen, meritum libere acterum, 
lafen mufste, welches Augultin ihm abfpricht. War 
deis auch kein volles meritum de condigno, wenn 
die Rede war von einem meritum triumphorum, von 
einem /flipendium meritorium, von einer gratia di- 
vina, belonders dispenfata pro merito cujusque: lo 
leugnete er doch gewils nicht, dafs es ein meritum de 
congruo war, eine Schätzung, gleichlam nach Billig- 
keitsgründen, die die göttliche Gnade gelten läfsi. Die 
Entwickelung der göttlichen Gnade, nach einer mög- 
lich volifändigen Induction der lichivollfien Stellen 
in der Aten Nr. S. 86—122 und von S..122— 128, die 
Beleuchtung der Prädefinationslehre, als einer durch- 
aus im Sinn von Stellen, wie 1 Tim. I], 4, conditionata, 
bedürfen keines Auszuges. Der prädeltinatianilche Par- 
ticularismus ift nicht ohne Gotiesläfterung zu behaup- 
ten. „Alle, welche verloren gehen, gehen wider Got- 
tes Willen verloren, indem Er Jedem täglich zuruft: 
converlimini a viis vefiris pejJimis. Es if täglich die 
Gnade Chrifti gegenwärtig, welche, indem fie will, 
dafs alle Menfchen felig werden, Alle ohne Ausnahme 
zufammenberyft: Venite ad me omnes, qui labora- 
zis et onerati efiis et ego recipiam Vos.“ Im III Kap. 
charakterifirt der Vf. noch näher däs Calfianifche Sy- 
fem von feiner philofophifchen und exegelilchen Seite. 
Die Hauptmomente find indellen [chon vorgekommen 


a7 ERGÄNUZNGSBL. 
und der Vf. mufste nur noch einmal einige befondere 
Seiten in der Unterfuchung über die moralilchen 
Kräfte des Menfchen und die göltliche Gnade genauer 
beleuchten, um einzelne fcheinbare Wideriprüche, 
worin fch Calfian dem Augufiin gem äis auszufprechen 
fcheint, aufzuheben, und es einmal für alle fetzu- 
Bellen, dafs er jede unwiderfiehliche Gnadenwirkung 
zurückgewiefen. Diefs führt denn zu folgendem Re- 
fultat: ‚„Calfians Aufgabe war, [einen Mönchen die 
fitliche Befchaffenheit des Menfchen fo darzufellen, 
dafs die beiden entgegengeletzien Abwege, des die 
Freyheit vernichtenden Augultinismus und des denTu- 
gendliolz und die Anmalsung eigener Verdienflichkeit 
nährenden Pelagianismus, vermieden werden. Er 
(uchte einen Vereinigungspunct der menfchlichen 
Freyheit mit der göttlichen Gnade, wobey fich fowohl 
die Foderung der filtllichen Natur des Menfchen, als 
auch fein religiöfes Bedürfnils befriedigt finden. Diefe 
Aufgabe, Last der Vf. mit Recht, fchien ihm ziemlich 
gelungen zu feyn.“ Denn, feizt er hinzu, wie viel fich 
auch gegen einzelne feiner Behauptungen lagen lalle, 
{o viele Wünfche er für gröfsere Klarheit in Entwicke- 
lung feiner Gedanken übrig gelallen, die zum Theil in 
der Gelprächsform feiner ‚Collationen ihren Grund ha- 
ben (welches des Vfs. Analyfe hinlänglich an den Tag 
legt), die Grundanficht, die überall durchleuchte, habe 
fich den chrifilichen Theologen ftets ungemein enıpfoh- 
len. Es folgen nun die von Calfian angeführten Schrift- 
beweife für die Freyheit, nach der von Hieronymus 
verbeflerten lateinilchen Ueberfetzung (Zranslatio 
emendatior), jedoch fo, dals er für die Stellen, aus 
den Proverbien, auch die Alex. Ueberfetzung mit be- 
nutzte. Es find: Jel.1,16. Jer.4,14. Jel.66, 18. Röm. 2, 
15.16. 1 Reg.8,7—19. Phil.2,12. 1 Tim. 1,14. 2 Tim. 
4,6. Jei.1,19. Röm.9,16. Röm. 2,6. Phll.2,13. Eph.2, 
0 ulba e, D 026,41. HL 2,9. PE.17,5. Bet, 15 31.17, 
19.30. Jer.1,4. Pf[.51,12. Hof. 10,2. Pf. 91,10. Pf. 146, 
a Pf.13, 4. Bald Freyheit des Willens, bald Gnade 
Gottes und Freyheit des Willens zulanımen, werden in 
allen diefen Stellen beiderfeiis in Anfchlag gebracht 
und in Anfpruch genommen. Dazu kommen Calfans 
Urtheile von den Tugendmitteln und der mönchilchen 
Afcele, und für die, wenn gleich nur angedeutete, Leh- 
re von einer allgemeinen Prädeftination, wie 2Reg. 14, 
44. Hef. 33, 11. Matth. 23,37. So weit ein Abrils der 
trefflichen Arbeit des Vfs. über Calfian (S. 136), wobey 
wir nur bemerken, dafs der Vf., namentlich felbfi in 
dieler letzten Partie, keinesweges die Mängel des gu- 
ten Callian, weder in der Exegefe, noch in der Moral 
und der pädagogilchen Leitung feiner Mönche, über- 
[chen hat, die das Interelle der Lectüre feiner Werke 
oft empfindlich fiören. 

Was Rec. oben über die Zwecke der Anordnung 
des Vfs. bemerkt hat, beftätigt fich vollkommen beym 
Profper. Denn nachdem er das Wichtigfie aus dem 
Leben diefes Mannes aus einander geleiztund ihn [elbfl 
fo charakterifirt hatte, dafs man das Gefagte als ei- 
nen Commentar der paar Worte anfehen kann, wo- 
mit ihn Gennadius befchreibt, als einen Scholaftikex 
was die Sprache betrifft, als einen ‚kräfligen Schrift- 
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feller den Gedanken nach (fermone feholafticum 
nervo/um affertionibus), läfst er feine früheren Schrif- 
ten liegen, wodurch er Auguftinus aufmerkfam dar- 
auf machte, dals es mit der reinen Lehre der galli- 
[chen Lehrer nicht zu richtig fehe, und geht gleich 
zu der Schrift vom Jahr 432 fort, worin er ihre, be- 
fonders die in Caffians Collationen vorgetrageuen Leh- 
ren auf 12 Hauptfätze zurück bringt, worin er, ohne 
feinen Namen zu nennen, Widerf[prüche mit der Kir- 
chenlehre antrifft, Inconfequenzen und Halbheiten, de- 
nen fich die Kirche, und ihre Römifchen Oberhäupter, 
befonders enigegenzufeizen nicht ermüden mülsten, 
Es it das Buch de gratia et libero arii. scontra 
Collatorem, oder wie es in der Bafeler stus an 
Sf. opus vett. tam Graecorum guam Latinorum Theo- 
logorum, per guos omnes — haerefes confutantur 
1556 heifst, Profp. Aquitanici adverfus Colluctato- 
rem de libero arbitrio (P. 664). Auch felblt des Vfs. 
ganze Ausführung bleibt, was den Inhalt diefes 
Buchs im Verhältnifs zum Calfian betrifft, den ferne- 
ren Worten des Gennadius hierüber gelreu, wenn der- 
[elbe Last: fupprefjo nomine Caffiani, guae ecclefia 
Dei, mit Rückficht nämlich auf die Heilighaltung des 
Calfian und feine iheoretilche Rechtgläubigkeit, faluta- 
ria probavit, infamavıt nociva. Nur darin geht der 
Vf. noch weiter, dafs er Profper genau als das Echo 
des Bifchofs von Hippo fchildert, die Mifsdeutungen 
und Einfeitigkeiten feines frommen Eifers bey den 
einzelnen Sätzen ausdrücklich nachweifet, und die ana. 
thematifirende Sprache leiner Intoleranz rügt. Wie in- 
terellant es an ich Leen würde, den Vf. in leinem Ab, 
rifs zu folgen, fo dürfte es für unfere Recenf. zu weit 
führen, da eigentlich durch den ganz Augultinifchen 
Profper in der Entwickelung des Semipelagianismus 
nichts weiter gebracht it. Denn zu welchen Schriften 
Profper den Augullin veranlafste, it oben [chon vore 

ekommen, und das Verfahren der Päpfie ift gröfsten- 
theils [elbfi fchon beem 1 B. unferes Vis ins Licht ge- 
fetzt worden, während Profper in feiner Schrift gegen 
den collator hier alles bey den Inhabern des Stuhls 
Petri, felbfi den Zofimus nicht ausgenommen, in der 
[chönfien, für die Bekämpfung der Ketzerey beyfalls- 
würdigen Ordnung anlrifft. Unter den folgenden 
Männern ziehen Vincenz von Lerins und Faufius yon 
Riefs delto mehr unfere Aufmerklamkeit auf fich. Aus 
denfeilben Gründen dürfen wir die Lefer über Vitalis 
und das allerdings interellante carmen de providentia 
auf den Vf. felbft verweilen. Ihm gereicht es zum Ver- 
dienft, eine fich immer gleiche kritilche Genauigkeit ` 
zu behaupten; und das einzige, was uns merkwürdig 
A ift diefs, dafs nach des Vfs. gründlichem Erweife der 
erte unabhängig von den Galliern auf, ihren Anfichten 
verwandte anihropologilche Begriffe gerieth, und eben 
wegen diefes ähnlichen Charakters des Inhalts das 
letzte nicht von Profper Aquitanicus feyn kann, wenn 
man es gleich in defen Werken antrifit. Der formel- 
len Gefchicklichkeit nach, eht er Profper fon nahe, 
und gewils über Calfian, 


(Die Fortfetaung folgt im nüchfien Prürke.) 
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Hamnuns, b. Perthes: Perfuch einer pragmati- 
Sehen Darfiellüng‘ des Aa A a und Pe- 
lagianismus nach ihrer gefchichtlichen Eniwi- 
ehelung. Von 'Guflav Fr. Wiggers u. L w. 
Zweyter Theil. 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Elise: den trefflichen Vertheidiger der ökumenilchen 
Katholicität folgen wir dem Vf. um Io mehr, da 
es für feinen Zweck befonders intereflant ih, zu fe- 
hen, wie.diefer recht mitten im Conflict unlerer Strei- 
tigkeiten die ächte kirchliche Orihodoxie hp gegen 
den Pelagianismus Dellt, dafs wenigfiens die Kirche, 
wenn er Semipelagianer heilsen mufs, die Milte, 
worin Er Bebe, als die wahre anerkannt und in fei- 
ner Perfon gar kanonifirt hat. Vincentius, früh Mönch 
des von Honoratus gellifteten Klofters auf der berühm- 
ten Infel Perins, ward nach Gennadius de Jeript. 
eccles.. Presbyter diefes Klolters. 
Anfehen find anerkannt. Ueber feine Geburt ver- 
weilt der Vf. auf Schönemanns Biblioth. patr. lat. II. 
Er war geboren in Gallia Celtica oder Belgica, und 
wenn Lupus Trecen/is, wie aus des Eucherius Briefe 
an Hilarius, über das Lob der Einfamkeit, zu folgen 
Scheint, fein Bruder war, zu Tullum. Er farb 450, 
unter Theodoĝus II und Valentinian IlI. Einige 
legen ihm, wenn gleich mit Unrecht, das Symbolum 
Quicunque bey. Sein noch immer höchft lefenswür- 
iges, von ihm [elbft fo genanntes, Commonitorium, 
zur Felthaltung der allgemeinen Lehre gegen die 
Neuerer, wird S. 209 gut charakterifirt. Er führt 
darin den Namen Peregrinus. Der grölsere Theil des 
Werkes war ihn geltohlen worden; daher falste er 
die Hauptlache in Einem zufammen. -Aufser den 
vom Vf. angeführten Ausgaben, ift befonders noch die 
zweymalige Ausgabe dellelben, mit des Augufiins SC? 
etrina Chrifiiana und deilen Schrift de fide et fym- 
bolo von Ge. Calixtus, von 1629 und 1655. A. 3 He 
merken. Nach Kap. XXXII ward das Commonito- 
rium unter dem Papli Sixtus gelchrieben, der dem 
432 - verfiorbenen Cöleltinus folgte, 3 Jahre nach der 
a e von Ephefus vom J. A31, wie aus Kap. XXIX 
erhellet, wahrfcheinlich in Lerins felbfi. Calixtus 
vorrede, gefchrieben in dem verhängnifsvollen J, 1629, 

Ergänzungsbl. 2.3.4. L, Z. Erfier Band, ; 


Sein Werth und- 


Je 8. A7, 
sep A TT eege EE ne age 


und berechnet für feinen theologifchen Curfus in dem 


noch wicht vollendeten Apparatus fiudii theologicis 
und auf feine Lieblingsidee einer auf den con/enfus 


quinquejaecularıs zu begründenden Kirchenunion, 
führt fo in den ganzen Zeitgeilt unferer grolsen Con- 
flicte hinein, dals man De zur Weiterführung der 
von unlerem Vf. mit Recht in«mufierhafler Kürze ge- 
haltenen Darliellung empfehlen darf. Unter Vf. giebt 
von S. 210 — 1? den Inhalt des Commonitoriums in 
gedrängter Kürze getreu an. Der Inhalt kommt dar- 
auf zurück, das alsKennzeichen des wahren Glaubens 
zu bewähren, was allenthalben, was immer, wass, 
von allen geglaubt worden ili, {o dafs die Aucloritäk 

einzelner noch lo grolser Lehrer, z. B. des Origenes, 
Tertullian u. f. w., nicht entfcheide, fondern nur: 
dazu diene, die Feltigkeit zu prüfen gegen die Mehr- 
zahl; und felbfi die Concilien nur gelten, wielerne 


fie als Ausleger der urfprünglichen implicitas fidet 
anzufehen find. Uebrigens giebt es freylich. Fort- 


fchritte in der Erkenntnifs, aber nur in der Beprün- 
dung und amplificatio der Dogmen, nicht in’ der 
Veränderung derlelben, welche fo wenig angenom- 
men werden kann, als im Organismus des menfch- 
lichen Körpers, in welchem wohl Theile weg feyn. 
können, aber nicht verändert werden, fo lange der 
Organismus wälırt, 

Die wichtige Frage über feinen Sermipelagianismus 
bejaht der Vf. mit Recht. Denn obgleich Vincentius 
den Pelagius verdammt, fich auf Cöleliins und Sixlus 
Decrete beruft, und fich die Römifchen Ermafinungen 
[ehr angelegen feyn lälst an die Gallier, fich nicht 
durch Neuerungen irre leiten zu laffen: fo zeigen 
deulliche Stellen, dafs er gerade unter den Abwei- 
chungen von der alten Lehre, wovor man fich zu 
hüten habe, des Augufiinus harle Vorltellungen ver- 
fianden habe, ohne das Herz zu haben, deis Orakel 
der Afrikanilchen Kirche mit Namen hervorzuheben. 
Er befchreibt diefe Neuerungen zu deutlich inStellen, 
die der Vf. anführt, und die ihn ohne DedenkenVincenz, 
noch dazu einen Mönch und zwar zu Lerins, für fe- 
mipelagianifch gefinnt erklären lalen, trotz den Be- 
nedictinern und anderen, die diefs nur blofs nick, 
genug mit der Würde diefes mit Recht in den kano- 
nilchen Himmel erhobenen Mannes vereinigen zu kön- 
nen geglaubt haben mülsten. 

Unter den vielen Männern, die in Gallien für den 
e Theil nahmen, hebt der NL Kap, 

TE i 
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48. S. 216 Salvianns, den Veifaller des trefflichen Bu- 


ches de gubernatione Dei, und Valerian, den Verfafler 
des Buches de virtutibus et ordine doctrinae apofio- 
licae, der fich des Faufius von Ries gegen die Ver- 
folgungen des Bilchofs Theodor von Frejus annahm, 
hervor. Auch findet er es mit vollem Recht merk- 
würdig, um den Grad der Lebendigkeit zu beweilen, 
womit die femipelagianifche Anficht fich der harten 
Lehre des Auguftinus entgegenleizte, dafs von Rom 
aus lo wenig von Cölefiinus, als von deffen ‚nächlien 
Nachfolgern, irgend weitere Verfuche zur Beylegung 
der fenipelagianifchen Aculserungen in Gallien gc- 
macht worden. Nach dem Tode des rüfligen Profper 
und feines Hilarius, fcheint der Semipelagianismus 
zur Vorberrichaft gelangt, und für jetzi Ruhe einge- 
treten zu leyn. Auf der anderen Seite fcheint eben- 
falls der Semipelagianismus feine Heroen verloren zu 
haben, nachdem um die Mitte des V Jahrhunderts 
Hilarius von Arelate und Vincentius von Lerins vom 
Schauplatz der Welt abgetreten waren. Aber, fährt 
der Vt. fort, noch vor der Mitte des V Jahrhunderts 
irat in Italien, oder im Römifchen Afrika, der Ver- 
falfer des Buches de vocatione gentium als ein ftar- 
ker Beilreiler des Semipelagianismus auf, das noch 
bekannilich die Apologie der Augsburgifchen Con- 
felfion irrig als ein Buch des Augufiin citirt. Der 
Vf. giebt die verlchiedenen Meinungen der Kritiker 
über den Verfafler des Buches an, ohne die Sache wei- 
ter bringen zu können, als dafs wohl fchwerlich die 

wesnel- Griesbachifche Meinung, dats Leo Ms der 
Verfafler, als noch weniger die Meinung derer, die 
für den Prolper Aquitanicus fireiten, die richtige fey. 
Ift der Verfaller ein Profper, "fo ift es ein uns fonfi 
unbekannter dieles Namens, der oft vorkommt, kei- 
nesweges unler obiger firenger Auguflinianer Profper. 
Es ward, fagt er S. 219, das Nichtabweichen von der 
empfangenen Gnade als etwas Verdienfiliches ange- 
führt, und die unwiderliehliche Gnade geleugnet. Es 
kommen darin nicht die Augullinifchen Beltimmun- 
gen von der Prädefiinalion vor, nach ihrer firengen 
Fallung, Tondern fo milde, als man es von unferem 
Profper nicht annehmen kann. Selbfi der Ausdruck 

raedefiinatio fehle. Ja, der Vf. lehre ausdrücklich, 
dafs Chrifius für Alle gefiorben fey. Er bemerkt 
noch, dals Gelafius in einer Stelle aus dielem Werk 
B. I. Kap. 8, die Manjfı mitlheilt, ihn magifirum 
quendam ecclefıae genannt habe, Es kommt aber 
weniger auf den Namen als auf das Werk [elbfi an, 
das feinen enifchiedenen Werth in unferer Sache hat. 
Die Ahficht des Vfs. war, urtheilt Hr. Dr. Wiggers, 
allerdings dem Augullinismus den Sieg zu verfchaffen, 
und zwar dadurch, dals er das dem Scemipelagianis- 
mus Eigenihümliche befiritt, aber doch zugleich das 
im Auguliinus befonders Anfiölsige und das religiöfe 
Gef? Al Empörende von einer milderen Seite darftelle 
rid jenem Anfiöfsigen zuvorkomme, fo dafs dem Vf. 
des Buches blots um die Sache, nicht um die Per- 
fon zu tbun war. Diefs belegt unler Vf. nun per 
inductionem mit Beyfpielen, wie der Anonymus das 
zu belireiten pflege, was die Semipelagianer yom An- 
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fange der Bekehrung, was Be vom Verdienfi des Wil- 
Jens, was fie von den Tugenden der Nichtwollenden 
u. f. w. lehrten S. 249 — 221. Gegen des Auguftinus 
Particularismus nimmt er eine /pecialis univer/aliias 
der Erwählten unter allen Menlchen zu allen Zeiten 
an, wie wenig man hier auch alle Knoten löfen kön- 
ne. Stellen wie die, dafs Gott allen Menfchen helfen 
und fie zur Erkenntnifs der Wahrheit bringen wolle, 
zu giauben, fey defo heiligere Pflicht, je Ichwieriger 
es fey, 

Einen Brief an die Denietrias, worin fie zur De- 
muth ermahni wird, der unter Profpers Namen bce- 
kannt ilt, legt unfer Vf. S. 223 ebenfalls unlerem 
Anonymus bey. 

Aber nun enlliand in der zweylen Hälfte des V 
Jahrhunderts ein neuer grolser Kampf, alsFaufius von 
Ries gegen den Ultra- Auguftiinianer Lucidus auftrat. 
Eben weil jener, bey einer grolsen Anhänglichkeit an 
Auguliin, dennoch feine Uebertreibungen floh, und 
nur in feinen Bemühungen, diefe zu entfernen, fich 
dem von ihm bekämpften Pelagianismus’fo weit nä- 
herte, dafs er bey den blinden Anbetern des Auguftin 
oder vielmehr der Confequenzen aus [einen Parado- 
xieen den Namen des Semipelagianismus im vollkom- 
mienen Sinne verdient, ili es eine Hauptaufgabe un- 
feres Vfs., ihn in feinem Werk möglichfi genau zu 
charakterifiren. Er hat ihm-gleiche Ausführlichkeit 
als dem Caffian gewidmet, und ihn daher auch am 
Ende mit ihm To parallelihirt, dats man ihn ebem nach 
dem jetzt angegebenen Charakter fich erklären kann, 
Zögling erk des Kloliers von Lerins, dann Abt von 
Lerins und endlich, feit dem Jahr 462, Bifchof zu 
Dies (Regium Galiiae), hatte er den gröfseren Theil 
feines Lebens, bey einzelnen vorübergehenden Verfol- 
gungen, grölstentheils in fliller praktifcher Thätigkeit 
für die fchönen Klöfier Galliens zubringen können, 
Hierüber if das Gefchichtliche auch bey anderen Ge- 
Ichichtfchreibern nach den vom Vf. angeführten Quel- 
len, z. B. einem Fleury, fo klar, dals, wenn es auf 
das Verbältnifs dieler Zeit auch felbf zu den äufseren 
Haupfmomenten ankäme, der Vf. leichte Sache ge- 
habt hätte. Allein er wollte, die Zeit vorbereilen, da 
Faulius einfi ganz als Schriftfieller, und nach der Ge- 
fanımtwirkfamkeit feines langen Lebens (er farb we. 
nigfiene als Neunzigjähriger) fo gewürdigt werden 
kann, dafs man es nicht allein erklärlich finden muls, 
warum er, wie Gaffian, Vincentius and ähnliche Semi- 
pelagianer, als Heiliger angelehen ward, ob man 
gleich Einzelnes tadelle, l[ondern wie er als Denker 
und Forfcher fo hoch Dcht. dafs unfer Vf. eine Ge- 
fammtausgabe [einer Werke wünfcht, und fehon Cra- 
mer im Bo/fuet verficherte, dafs, wenn man diefe in 
ihrem ganzen Gehalt erwöge, die grolse Frage Se. 
hen könne, ob er nicht mit dem Auguliin felbfi als 
Gelehrter und Schrifißeller es wenigliens aufnehmen 
könne. Einem Brucher macht Cramer es zum ge- 
rechien Vorwurf, dals er ihm nicht einen Artikel in 
feiner Hifioria critica philefophiae eingeräumt hat, 
und feine Fehde mit Mamertus Claudianus über die 


Körperlichkeit ader Unkörperlichkeit der Seele ik fo 


333 


bedeutend, dafs Cramer, fo viel Rec. weils, der erlte 
war, der bier über Fleury hinausgegangen if. Auch 
unler Vf. hat-dielen grolsen Kampf. nur flüchtig be- 
rührt, und Fleury, den er auch nicht namentlich 
hier angeführt hat, hat nur die Sätze und Gegenlätze, 
wie Cramer, aus der Bibliotheca Patrum Par.. auf- 
gefiellt, ohne fie in die letzten Folgen zu begleiten, 
die unfer Vf. hätte erreichen können, wenn er aus 
der Entwickelung der Fauliifchen Vorliellungen von 
der Natur des Seelenwefens und feinem Glauben an 
Chrifi göttlich- menfchliche Natur dargeiban hätte, 
wie Faulius bey feiner materialifiifchen Anficht eben 
Sowohl ein ewiges Leben, eine Auferliehung durch 
Chriftus zum Leben glauben konnte, als Mamertus 
bey feinen wahıihaft philofophifchen Begriffen von 
der Natur des denkenden Geilies und der im Begriff 
der Einheit des Denkens and des reinen Wollens ge- 
gründeten Unkörperlichkeit, Unzerfiörbarkeit und na- 
türlichen Unlierblichkeit der Seele des Menfchen. 
Faufius fchrififiellerifche Thätigkeit, fagt der Vf., 
fällt in die angegebene fpälere Periode feines Lebens; 
und eben diefe gab dem Semipelagianismus die über 
alle bisherige ihm gleich Gelinnte hervorragende 
Wirkfanikeit. Der Presbyter Lucidus ftellie Augu- 
fins Lehrlätze in ihrer ganzen Strenge dar, und die 
Prädcliinationslehre von einer Seite, von welcher fie 
von dem philofophifchen Augufiin nicht fey gelehrt 
worden, indem er auch eine unbedingte Prädefiina- 
tion zum Verderben annehme. Sowohl mündlich, als 
in einem Briefe, fuchte Faufius den Lucidus, der viel 
auf ilın hielt, auf befiere Gedauken zu bringen. Der 
V£. letzt für die gelchichtliche Genauigkeit des Her- 
ganges hinzu, dafs es aufalle, dals, da Faufius in 
[einem Namen rede, der Brief in den gedruckten 
Ausgaben mit dem relegi et [ubferipft mehrerer Bi- 
fchöte bezeichnet fey; diefe Bilchöfe müffen damals 
Ichon an die Sufpenfion des Lucidus gedacht haben, 
Faufius rälh ihm daher noch einmal die rechte Mitte, 
via regia, zwilchen den beiden enigegengeletizien 
Anfıchten an, nach welchen man entweder alles auf 
die Gnade oder alles auf die eigene Kraft des Menfchen 
bezog, und giebt darauf in kurzen Sälzen an, was 
er in Nückficht der in- Frage fiehlenden Lehren mit 
der katbolilchen Kirche für wahr zu halten habe. 
Nun foll er diefe, zun Zeichen der Billigung, damit 
fie den Bifchöfen vorgelegt werden könne, unter- 
Cchreiben. Im entgegengeletzien Fall, wenn der 
Brief nicht unterfchrieben zurückkomme, will Fau- 
Rus das Stillfchweigen als einen Beweis anlehen, dafs 
ZF aech in feinen Irrthümern beharre, und werde 
fich in die Noihwendigkeit geletzt fehen, ilin in den 
öhenllichen Verfammlungen anzuklagen; ohne Um- 
Ichweife fait, er fich erklären. Um das,Jahr 475 ward 
unter dem Vorgiz des Bifchofes Leontius von Arles da- 
felbit dieSynode gehalten, der auch Faufius beywohn- 
te, oi welcher die Prädefiinationsichre verdammt und 
Lucidus zum Widerruf gebracht ward. Zwar find 
die Acten nicht mehr ga, allein der Inhalt ifi aus 
Faufius Brief an den Leontius klar, dafs die hier ver- 
dammien Sätze die Augufiinilche Lehre von dem 


ZUR JENAISCHEN. ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


334 


gänzlichen Verlufi der menlfchlichen Freyheit nach 
dem Fall, von der Particularitäi der Erlölung, von 
der Vorherbefimmung zur Verdammnils betrafen. (S. 
226. 227.) Auch erfolgte die Unterfchrift jenes Brie- 
fes von Lucidus. Faufius bekam vom Leontius den 
Auftrag, die Verhandlungen di Les Concils aufzule- 
izen, welches er in feinem berühmten Buche de gratia 
Dei et humanae mentis libero arbitrio that. Das 
bald darauf zu Lyon gehaltene Concil, diefelben Ge- 
genftände betrelfend, unterfchrieb die Decrete von 
Arclate, es liefs Fauftus noch einige Zulätze machen 
zu jenem Werk Faufir profe/fio fidei. Fauftus, 


erzählt der Vf. nun weiter S. 2237, fiel wegen feines 


Kampfes wider die Arianer (man erinnere lich, was 
Rec. zur Einleitung über die Verbindung der Faufti- 
fchen Anficht von der Auferfiebung des Menfchen mit 
der Aufesfiehung Chrifii als des Goltmenlchen be- 
merkte) bey dem Weligothifchen Könige Eurich in 
Ungnade, der ihn 481 exilirte. Allein nach deffen 
4S1 erfolgtem Tode kehrte derBifchof in feine Diöcefe 
zurück, Er erreichte, bemerkt der Vf., ein unge- 
wöhnlich hohes Alter. Diefs tolgt aus einem Briefe 
feines Zeitgenoflen des Sidonius. Gennadius gedenkt 
feiner noch, als er im J. 490 fchrieb, als eines-Leben- 
den (de feriptor. eccle/.). Nach feinem Tode ward 
Fauftus in der Provence als ein Heiliger verehrt. S. 
227. 228 folgt nun eine gute Charakterifiik des treff- 
lichen Mannes, und S. 228—235 die Ueberficht feiner 
Schriften, worauf denn, nach gewohnter Weile, im 
XII Kap. von S. 235—287 fein Syliem, und im XII 
von S. 287 an die philofophifche und exegelilche Be- 
gründung deffelben folgt, wie weit es [cine An- 
ihropologie betrifft, und im XIV feine Anlicht ven 
der Prädefination SR 321 — 350. Diefe drey 
Kap. gehören zu den ausgearbeiletiten des ganzen 
Werks; hätte derVf. nur, wie fchon bemerkt, des Fauftus 
Theorie von der Sterblichkeit der Seele, im Verbältnils 
zu der des Mamertus Claudianus von der Seelennatur 
und Unferblichkeii, weniger im Vorbeygehen behan- 
delt. S. 243—245 u. f. w. Wir bedauern diefs um fo 
mehr, da der treflliche Vf. gleich in dem Verzeich- 
nifs der Schriften des Faultus die genauelte Nachricht 
von den Streitfchriften, (elt dem Zibellus gegen die: 
jenigen, die behaupten, efe in creaturis aliguid incor- 
poreum, und der Widerlegung des Rifchofs von Vienne, 
Claudianus Mamerius, auch nach ihrerZufammftellung 
in der Parifer Bibliotheca Fatr. IV, giebt, und ihr ge- 
nauelies Studium beurkundet. Wir können uns un- 
möglich auf die Würdigung alles Einzelnen in den 
fcharfen Forfchungen des Vfs. nach unferem Zweck 
einlallen, obgleich eine folche Würdigung, [elbli nach 
allen 5 ähnlichen Hauptfragen, vor uns liegt, worein 
er, wie früher, feine Materie zerlegt. Nur die fo genau 
beflinnmien Ergebnifle feiner Forfchung über das, was 
Faufius vom freyen Willen, der Gnade Gottes und der 
Prädeltination lehrte, gehören ganz in den Plan un- 
[erer Ueberfcht. 4 

„Was denn nun das berum arbitrium betrifft, 
fo ii nach dem Faufus freylich durch die Sünde die 
fittliche Kraft des Menlchen gelchwächt worden, aber 
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die filtliche Freyheit als Vermögen, das Gule zu wol- 
len und zu thun, ił geblieben. Keinesweges if fie 
ihm, wie Auguftinus wollte, durch den Fall aufgeho- 
ben und vernichtet worden, [ondern der Menfch be- 
fitzt auch noch in feinem gegenwärtigen Zulianle das 
Vermögen das Gute auszuüben, nur wird ihm die 
Vollbringung Ichwieriger. Dem Mentchen hat Gott 
die Anwendung der Freyheit überlalfen, fich aber 
den Erfolg vorbehalten. In diefem Sinne darf fich 
auch Niemand den Anfang oder die Vollendung des 
Werks beylegen, fondern mufs beides Gott zulchrei- 
ben.“ Dals nun Faultus hier in der That diele Höhe 
der Erkenntnils, diefe Richtigkeit der Einficht in die 
wahre Belchaffenheit der menichlichen Natur erlangt, 
und zur grolsen Evidenz gebracht hatte, ohne einer- 
feits in die Prädeltinalionshärte des Auguft:nus,anderer- 
[eits in den Tugendholz des Pelagius zu gerathen, das 
hat der Vf. bis 256 fo gründlich aus Faullus eigenen 
Werken deducirt, dafs es keinem Zweifel unterliegt, 
dals derfelbe hierin Io weit gelangt ift, dafs weniglieus 
Er unter den Scmipelagianern, wie Cramer. nach un- 
ferer obigen Bemerkung bereits im BofJuet urtheilte, 
eine kaum bemerkbare Linie von der Wahrheit zu- 
zückblieb, oder wie feine Ausdrücke find, leine Lehre 
beynahe die reine Wahrheit [elbi war. Was nun 
hienach die göttliche Gnade betrifft, fo Let der Vf. erft 
ganz richtig im Allgemeinen, dafs, da nach Fauftus 
Lehre die Fıieyheit des Menlchen gelchwächt fey, es 
zu erwarten ley, dafs fie in feiner Anthropologie ihre 
Stelle gefunden. Aber, fährt er doch fort, in welchem 
Verhältnille fie zur meulchlichen Freyheit geltanden, 
das fey [ehr fchwer zu befiimmen, da Faufius eben 
fo wenig als Callian von einer Befiimmung des Be- 
grifls der göttlichen Gnade ausgehe S. 257. 

Der Vf. arbeitet fich hier mühfam und gründlich 
durch alleSchriften des Fauftus hindurch. Nachdem er 
aber gefunden, dafs der Mann fich auf der einen Seite 
beynahe Augufiinifch ausfpreche, auf der ‚anderen 
Seite fich auch wieder dem Pelagianifchen [ehr annä- 
here, was ihm nachfiudirt werden mufs, fo zieht er, 
von 5. 274 an, das Refultat’ aus den einzeln erörterten 
Stellen zuflammen, und giebt uns Faultus Theorie in 
folgenden Momenten: ‚‚1) Die göttliche Gnade it vom 
weitelten Umfange. Alles, was wir find, haben und 
hbefitzen, kommt von Gott. Daher ift auch die menfch- 

iche Freyheit (wahrfcheinlich ein entfcheidend ver- 
mittelndes Hxuptmoment!) als ein göttliches Gnaden- 
gefchenk zu betrachten, und das Naturgefetz als die 
erfie Gnade (S. 264). 2) Die göttliche Gnade, welche 
fich in der Erlöfung der Menfchen durch Chriftus of- 
fenbart, nahm nur in fofern auf das Verhalten der 
Menfchen Rückficht, als fie den Glauben im Allgemei- 
nen, compendium fidei, das heifst das Fürwahrhalten, 


dafs Jefus der Erlöfer der Menlchen fey, fodere. Die-- 


fer Glaube if die nothwendige Bedingung zur Annab- 


ZUR JEN, A, L Z. 


. der Sünde, 


336 - 


me des Chriftenthums und der Theilnahme an feinen ` 
Woblthaten. 3) Durch die Taufe, welche auch eine 
Gnade ift, wird der Getaufte frey von der Zurechnung 
der Erbfünde, er bedarf aber zur Aus- 
übung des Guten der täglichen Unterliützung des gött- 
lichen Geilies. 4) Bey der Frage über das Verhältnifs 
der göttlichen Gnade zur menlchlichen Freybeit mül- 
fen zwey Atwege, wie eine Scylla und Charybdis, 
vermieden werden, die eine darf die andere nicht auf 
heben. Nicht Alles darf der Gnade, aber auch nicht 
Alles darf der Freyheit zugelchrieben werden. Beile 
wirken vereint. Der Wille des Menichen wirkt Ope- 
ratur, ‚die Gnade wirkt mit cooyeratur. © Der ge- 
[chwächte Wille des Menfchen verhält ich zu der gött- 
lichen Gnade, wie der Kranke, der die Hülfe des Arz- 
tes begehrt. Er freckt ihm die Hand des Glaubens 
entgegen (S. 265— 270). 5) Die göttliche Gnade be 
dient fich der Mittel dem Menfchen zu helfen, und 
ert durch fie wird er zum geilllichen Menlchen gebil- 
det. Sie ladet ein den Wollenden, zieht an den Ver- 
langenden, richtet auf den Strebenden,. Das Anzie- 
hen belleht darin, dals dem Verlangenden das göttli- 
che Wort gepredigl, er durch die Tröfiungen der hei- 
ligen Schrift aulgerichtet, durch Verweile gelchreckt 
wird. Das Begehrungswürdige wird ihm gezeigt, das 
zu Fürchtende vorgehalten, das Gericht wird gedroht; 
die Belohnung verheilsen, 6) Da der blofse Wille 
des Menichen unwirklam it, das Gute anzufan en 
fo i in diefer Beziehung die göttliche Gnade als die 
Anfängerin alles Guten zu betrachten. Nur muls der 
Menichen folgen, gehorlam feyn, [eine eigene Kraft 
anwenden und durch Glauben und unter dem Bey tan- 
de der Gnade (Gottes) fich die Vergebung feiner Sün- 
den erwerben. Denn Niemand wird wider feinen 
Willen von der Gottheit gezogen, - [ondern die göttli- 
che Gnade bedarf des menfchlichen Willens gleich[am 
als eine Handhabe, woran fie den Menfchen fa Mem ` 
und ziehen kann. Dieter gute Wille und die Anw 
dung der Kraft macht den Werth des 
merıtum de congruo, Verdienfi it er nur in fofern 
zu nennen, als hier die fttliche Freyheit in Betracht 
kommt, nicht in fofern das Verdienfi der Pflicht entge- 
gengeletzt wird, und durch unfer Rechtyerhalten 
Anfprüche auf Belohnungen begründet werden follen 
So (ehr. nun aber auch die eigene Kraft des Menfchen 
thätig Leen muls, fo’hängt doch der Erfolg unlerexr 
Handlungen nicht von uns, [ondern von Gott ab. 
_ In der Anmerkung zeigt der Vf., dafs und wie 
Fauftus über die Tugenden der Heiden felbfi günltiger 
als Calfian urtheilte. Der Heide hatte das Naturgefeiz, 
und dafs er dielem folgen konnte, bedingte feine Zu- 
rechnungsfähigkeit. Die Ausführung nach den klaren 
Stellen des Faufus felbt S. 276—277 if befriedigend. s 
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IX, Lehre von der Vorherbeffimmung kommt beem 
Faulius auf praefeientia und praedefiinatio condi- 
#ionata zurück. Der Vf. hal diels mit bisheriger Ge- 
nauigkeit ins Licht gefellt. 

Nachdem er nun endlich in diefenr Kap. evident 
aus den Schriften des Faulius bewiefen hat, dafs der- 
felbe beitimmt die Allgemeinheit der Erlöfung gelehrt 
habe, und beliimmt der particulariliifchen Theorie 
des: Auguflin entgegentrat, kurz, nachdem es ihm 

t fand 
re erlöfet habe, befchliefst er, von S. 253 an 
d. h. feinen Verhandlungen mit und gegen Lucidus bis 
S.285, diefes reichhaltige Kapitel damit, dafs er fämmt- 
liche Meinungen des Faulius über anthropologilche 
Lehren auf 6 Hauptlehren zurückbringt, die S. 289 
— 287 gelelen werden. Sie find aber ihrem Hauptin- 
halt nach aus unferem Abrils [chon vorgekommen. 

Die fowohl hiftorifche als- pbilofophifche Kritik 
über das Charakteriftilche des Syltems des Faufius und 
die philofophifche und exegetilche Begründung deflel- 
ben geht von der Parallele zwifchen ihm und Cafhan 
aus, Dellt Be mit Mückficht auf die grolse gemeinlame 
Hauptaufgabe zufammen, begleitet fie fcharffinnig 
vergleichend durch alle Hauptlebren des chrifilichen 
Glaubens, von dem urfprünglichen Stande des Men- 
fchen und dem Ebenbilde Gottes an und der durch 
den Fall enifiandenen Erbfünde bis zur Freyheit und 
Prädefiination, und findet endlich noch, wie Shell 
Schon iiber Fauius Schrifibeweife Schönes &elagt hatte 
‚nöthig, über beide Clallen der vorgekommenen Be 
weile, fowohl: der biblifchen als der Philofophifchen 
von S. 329 Manches hinzu zu fetzen, was Aichi 
allein die Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit feiner Be- 
handlung wie zum Ueberfluls neu bewährt, fondern 
voll-von feinen Bemerkungen ift, die kein Dogmen- 
hiftoriker des V und VI Jahrhunderts unfiudirt Le Den 
darf. Wir heben nur ein paar die Willensfreyheit vor 

Erganzungsbl z. J, A, L, Z, Erfier Band, 
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wichtige Behauptungen heraus. Die grölsere Hinnei- 
gung des Faultus zum Auguftinus erklärt fich der VE. 
aus dem kirchlichen Anfehen der Auguliinifchen 
Grundanficht vom gänzlichen Verderben, welches ihn 
beftiiminte. Aber ein rationaler Grund hielt ihn ab, 
die menfchliche Freyheit gänzlich aufzugeben. Denn 
alsdann hätte aufgegeben werden müllen die Zu- 
rechnungsfähigkeit des Menfchen, und zugegeben das 
abfolutum decretum, vor welchem fein moralifches 
Gefühl fich firäubte, und welches ihm als Gotteslä- 
fierung erichien. It der Mentch auch noch fo ver- 
derbt, einige Freyheit muls ihm doch noch gelalfen 
werden, durch deren Anwendung oder Nichlanwen- 
dung die göttliche Vorherbefliimmung bedingt wird. 
Im Punct der Prädefiination, zeigt der Vf., entging 
dem Faultus keineStelle des A. und N. T.,die er wider 
Auguftinus aufbieten konnte; wenn es aber zur Erör- 
terung des Für nnd Wider kommt, fo bleibt der Vf. 
feiner Unparleylichkeit treu, und macht den Fauftus 
auch hier nirgends beffer, als er war; die Sache felbf 
giebt ihm das.Uebergewicht. Wiefern die Frage mit 
dem fatum zulammenhängt, hälte fonft hier freylich 
eben fo leicht etwas mehr gelagt werden können, zu- 
mal da Faufius als ein Kenner der fioifchen und pla- 
tonilchen Philofophie bekannt war, als in dem fchon 
bemerkten Stück über feine Meinung von der Körper- 
lichkeit der Seele und der alleinigen Unkörperlichkeit 
Goties. Der Vf. hat gewils feine guten Gründe ge- 
habt, gerade nicht weiter zu gehen, als er ging. Und 
die hie und da [cheinbar zu grofse Ausführlichkeit wird 
namenllich gleich fchon dadurch gerechtfertigt, dafs 
um fo leichter der rechte Gefichtspunct über das be~ 
rufene Buch praedefiinatus gewonnen ung fetgeftellE 
werden konnte, Wir halten hier eine gedrungene 
Darlegung der Erörterung des'Vfs. für Pflicht, da er 
nach unlerer Meinung das von Walch Ichon gefun- 
dene Refultat augenfcheinlich beitätigt, und MFalch’s 
mit Rückficht auf MHosheim’s und Wunde- 
mann’s Meinung, dafs die Sache auf einen Wortfireit 
hinauslaufe, ob es eine Secte von Prädefiinatianern 
gegeben oder nicht, erfüllt hat, dals gezeigt werden 
möge, worin der Wortfireit gelegen. In der That war 
das aber auch fchon durch Moskeirms Refultat gegeben, 
was Walch und unfer Vf. fanden. Denn er halte 
Hifi. eccl. 5.934 von derStelte, die Walch anführt, er. 
zählt, dafs Sirmond; der Vert, der Hifioria Praßde- 
D 


Zi 
flinatianorum, den berühmten Launoi zu bewegen ge- 
Iucht, den Mauguin, Verfaller der Fabula Praedefti- 
natianorum confutata,zu widerlegen, diefer aber nach 
forgfältig unterfuchter Sache fey dem Mauguin bey- 
getreten. Das führt im Grunde zu unferen Relfulta- 
ten, die Mosheim im Allgemeinen, wenn er Sagt: 
čiticula, num fecta quaedam Praedefiinatiana ex- 
Ziterit, Si acrius prematur, in verbi forte pugnam 
definet, Ío anlah, wie die berühmte Frage bey dem 
Streit über die Schreibart des N. T’s, ob der Helle- 
nismus des N. T. ein Dialekt heifsen könne oder nicht. 
Der Vf. wiederholt erf die Unterfuchung, ob das be- 
rühmte Buch ächt fey, und zeigt, dals es, nach 431 
und vor 451 gefchrieben, höchft wahrfcheinlich die 
Arbeit eines gefchickten Semipelagianers feyn möge, 
der die Sätze des Auguin möglichfi fchroff einer 
Secie von Prädefiinatianern beymafs, um das Syfiem 
des Bifchofes von Hippo in feinen gehälfigen Folgen 
darzufiellen, und mit den Gründen für die Freyheit 
des Willens, die Faulius und andere vorirugen, ein- 
mal für alle zu fiürzen. Er giebt eine treffliche lite- 
rarilche Gefchichte des Buchs, legt feinen Inhalt, wie 
den ganzen Zulammenhang der Widerlegung des 
pfeudonymifchen Herausgebers, vor Augen, und fucht 
aus dieler augenfcheinlichen Widerlegung zugleich zu 
zeigen. dafs Männer, wie Sırmond, Petav u. A. zu 
weit gehen, wenn fie Faufius für rechtgläubig katho- 
Dich, im Sinn des Auguftinus, anlehen, und den Prä- 
lefiinalianismus als eine belondere Secte und häreli- 
fohe Partey vertheidigen, um fie von dem Syftem des 
Auguliinus gehörig zu unter[cheiden. Zugleich leug- 
nel er aber keinesweges, dafs der ächte Augufiinismus 
eben fo wenig alle Confequenzen des Prädellinatus zu- 
gefiehe,als’er nicht in Abrede fiellen könne, dafs immer 
einzelne Ultra- Augufiinianer gewefen, die zur An- 
nahme einer folchen Secte haben die Veranlallung ge- 
ben müffen. Dahin gehöre namentlich der zu Arles 
475 condemnirte Lucidus, der nach feinen Sätzen 
(aber auch nach feiner doch bey aller Verirrung from- 
men Gefinnung?) wohl den Prädeftinatus habe fchrei- 
ben können, wenn es gleich ein tiefes literarifches 
Geheimnifs bliebe, wer der wirkliche Verfafler ge- 
welen. Es fey diefs um fo weniger zu verwundern, 
da das Buch insgeheim ausgebreitet worden, um die 
Irrthünıer des berühmten Bifchofs von Hippo zu für- 
zen. DBefonders auffallend ift die Erfcheinung des 
Buches eben um die Zeit, da Caffian und Fauftus je- 
nen Mittelweg zwifchen Augufiinismus und Pelagia- 
nismus verfuchten, wovon oben die Rede gewelfen ift. 
Auffallend genug, fagt der Vf., und im Widerfpru- 
che hiemit ıft gleichwohl von Sirmond und den ihm 
folgenden Jeluiten in ihren Fehden mit. den Janfe- 
nien behauptet worden, dafs Faufius ein rechtgläu- 
biger Auguftinianer gewefen fey, der erwähnte Luci- 
dus aber ein Prädefiinatianer. Diefe hätten offenbar 
verfchieden vom Auguliin gedacht, und wären in den 
Spuren der Adrumelilchen Ultra’s (man vergl. hier- 
über noch Walch bey den Briefen des Augufiin an 
die Adrumetifchen Mönche l. 1. V.) deren Zweifel 
aus milsverfiandenen Stellen Augufünilcher Schriften 
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entlianden waren, die er ihnen felbft heben mulste. 
Zum Beweife für diefe nach dem Vf. grölstentheilg 
völlig unhiftorifchen Behauptungen, Last der Vf., be- 
rief fich Sir mond auf jenes von ihm zuerft 1643 (doch 
1645) herausgegebene Buch: Praedefiinatus JS. Prae- 
defiinatorum haerefis et libri St. Augufiino temere 
adferıipti refutatio, aufgenommen in Sirmonds Opp. 
und die Gallandfche Biblioth. Patr. X. Dasitt Buch 
diefes Werkes vertheidigt femipelagianifche Lehren, 
und Auguftinus wird nach feinen wefentlichfien an- 
thropologifchen Lehren unter dem Namen des Präde- 
fiinalianismus widerlegt. 

Die hier wichlige Frage, ob es eine Secte von 
Prädeftinalianern gegeben, die oben verneint ward, 
läfst nun unfer Vf. fich am leichtefien aus der Analyfe 
des Werkes lelbft beantworten, und bezieht fich auf 
Basnage, Natalıs Alexander und belonders Walch, 
der in der That hier alle übertrifft. _Er giebt diefe 
genaue Analyfe von S. 331 an. Die Vorrede warnt 
vor Irrlehrern der Art, wie die Prädeltinatianer, als 
vor Wölfen in Schaafskleidern, und charakterifirt das 
Seelenverderbliche ihrer Behauptungen bis S, 333, 
Das erfie Buch enthält ein Verzeichnifs von Irrleh- 
rern, von den früheflen Zeiten herab, mit mehreren 
hiforifchen Verfiöfsen. Es will ein Auszug feyn aus 
Hyginus idiunss contra haerefiarchas, den catea 
gorüs des Epiphanius contra fectas und den expofi- 
tiones des Philafters.. Der Vf., ohne hierüber zu ent- 
[cheiden, bemerkt blofs, dals man ihm die fiarke Be- 
nutzung des Buches des Augufiinus de haerefibus an- 
fieht. Haerefis XC ift die der Prädeftiinatianer. Ihre 
Lehren werden nach der fchrofffien Prädeltinalions- 
theorie angegeben und bemerkt, dafs fie fich mit Un- 
recht auf Auguftin beriefen. Sie nehmen eine Aus- 
wahl der Guten, eine Verwerfung der Böfen, indem 
Gott befiimme, nicht, indem der Menfch fch bea 
firebe oder vernachläffige u. f. w., an. (S.333. 334.) 
Sie fagen: „Adam habe dem menfchlichen Gefchlechte 
mehr gefchadet, als Chriftus genützet; denn, was 
Adam gelchadet habe, könne fo wenig das Leiden 
Chrifti als die Heiligung der Taufe wegnehmen.“ 
Der Grundton, fo urtheilt nun der Vf., ift ächt Au- 
gufinifch. Daher fieht man wohl, wie firenge An- 
hänger des Augufiinus mit einiger Uebertreibung dazu 
kommen konnten. Unier den Ultra- Augufiinianern 
hälten Männer wie Lucidus wirklich die Sache fo 
vorgefiell, Wie aber, fährt der Vf. fort, die ideali- 
fiifch - klingende Behauptung, dals alles nicht in der 
That, fonderr nur in der Hoffnung gefchehe, in die- 
fem Zufammenbange vorkommen könne, erklärt fich 
als Folgerung aus Augullins Satze, dals zwar die 
Concupifcenz dem reatus nach durch die Taufe erlaf- 
fen werde, actu aber fürs Leben bleibe und erfi im 
künftigen Leben aufhöre. Hierauf folgt das II Buch 
Sub nomine, wie es heifst, Auguftini confietus, no- 
nagefimam haerefin continens, quae afferit Dei 
praedefiinatione peccata committi. Diels enthält 
eine Befreitung der pelagianifchen und femipelagiani- 
fchen Lehren in ihrer [chrofffien Geftalt, fo wie der 
übrigen in der neunziglien Härefis den Prädeltinatia- 
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nern zugefchriebenen Lehrfätze Der Vf. giebt fie 
getreu von S. 335—345, während Walch nur ein 
paar der empörendfien im Original hervorgehoben 
hatte, in ihrer ganzen mit Schauder erfüllenden Ge- 
halt, und letzt dann S. 340 folgendes richtige Urtheil 
hinzu: „Liet man diele Darfiellung mit Aufmerk- 
famkeit, fo kommt man leicht auf den Gedanken, dafs 
auch fie von einem Semipelagianer herrühre, der fie 
m Bleicher Abficht abgefaist habe, in welcher mehrere 
Be ——m von Gegnern des Auguftinus offenbar abge- 
alst find. Auguliins Grundfätze wurden mit grolser 
Zeen und nach ihren Folgen fürs Praktifche 
eg Fang und ins Grelle gemalt, um das moralifche 
Jeinhl gegen fie zu erregen, und auf diefem Wege 
das zu erreichen, was auf theoretifchem Wege nicht 
fo leicht zu erreichen fand. Zur Empfehlung konnte 
wenigfiens eine folche fchauerliche Darfiellung nicht 
dienen, und eine leichte Ironie dürfte fich in dem 
ruhigen Tone, mit welchem fie dargelegt wird, lo 
wie in der Art, wie von der nach der Taufe übrig 
bleibenden Concupilcenz gelprochen wird, nicht ver- 
kennen laffen. Der grofse Ernfi der Widerlegung im 
IH B., meint der Vf., ehe damit in keinem Wider- 
[pruche. „Das Gemüth war, [agt er, für die Wider- 
legung defto empfänglicher. Nach einem Prolog, 
worin der Beyfiand der Kirche zur Befiegung ihrer 
verborgenen Feinde aufgelodert wird, folgt die Wi- 
derlegung des Prädefiinalianismus, den der Vf. alfo 
keinesweges als Augufinismus gelten laffen will; 
lauter femipelagianifche Behauptungen gegen Augu- 
fiinifche und Ulira- Augufiinifche, nicht ohne dia- 
lektifche Gewandiheit und gegen diefe, hergenommen 
von den Eigenfchaften, befonders der Gerechtigkeit 
Gottes, Gründe, wie fie häufig von Pelagianern z. B. 
Julian gebraucht wurden, und biblifche dem Particu- 
larismus widerfprechende Stellen.“ Die treffliche, aber 
dem Inhalt nach aus dem Obigen klare Ausführung 
reicht bis S. 346. Da folgt die Deduction aus den im 
Anfange vorangefiellien Gründen, dafs es zwar im- 
mer einzelne iol her Ultra- Augufiinianer, aber nie 
eine ganze Secte diefes Namens gegeben habe, ferner 
die Gründe für und wider, wenn man an Faufius 
dachte, befonders von Seiten des Stils dawider, eben 
fo warum man nicht den jüngeren Ambrofius, den 
Vf. des Commentars über die Pfalmen, für den 
Vf. halten, und noch viel weniger zu dem älte- 
ren Arnobius, dem Vf. der Bücher adverfus gen- 
Ri zurück gehen könne, mit.delfen Zeit unter Dig 
Cletian alles hier fo wenig reime, dafs man fich wun- 
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tor zu tadeln wage, was die Kirche heilfam fände, 
ebenfo freymüthig über Augufiinus Polygraphie 
und die Uebertreibungen geäulsert, wozu er fich ex- 
aggeratus lucta hofiium habe verleiten lafen; wie 
fehr er fich daher auch aus Klugheit gehütel habe, ent- 
fchieden Partey für den Semipelagianismus zu nehmen, 
ihm fich in der Denkart angenähert haben mülfe. Dal- 
felbe bewefi er von dem Ennodius, Bifchof zu Tici- 
num von 511— 521, der fich nicht fcheuele, mit Rück- 
ficht auf die Ueberfpannungen, die vom Augultinus 
ausgingen, z.B. dafs der Menfch nur Freyheil zum 
Sündigen habe, fich fo auszufprechen: video, quo fe 
toxica Libyca extendant, arenofus coluber non haec 
[fola habet perniciofa, quae referat ad aeftimationem 
occultorum facinorum, ferenda funt quae fetetur. 
So [prach er, indem er den Zufammenhang der Lehre 
von der Unfreyheit des Menfchen zum Guten mit der 
die Sittlichkeit der Handlungen vernichtenden Prä- 
defiinationslehre durchf[chauete. Dicls konnte alfo 
unferem Vf. an Zeugnillen aus dem Ende des V 
Jahrhunderis und dem Anfang des VI allerdings ge- 
nügen zu beweifen, wie weit falt ein Jahrhundert hin- 
durch das Uebergewicht der femipelagianifchen Anficht 
währte, ehe Bch der Schauplatz durch die Umftände 
verändern konnte , die von Afrika und Rom aus nach 
und nach zum Siege der entgegengeletzten Anficht 
führten. Daher war dem Vf. hier der Ort im 16 Kap., 
die Hauptfumme des Semipelagianismus fo zulammen- 
zuftellen, wie fie fich ja noch auf der Synode zu 
Arles, woher bald im VI Jahrhundert der Gegenlatz 
hervorbrechen wird, als rechtgläubige Lehre geltend 
zu machen gewulst hatte. Es find folgende Sätze: 
„1) In feinem urfprünglichen Zufiande hatte der 
Menfch zwar phyfifche, intellectuelle und moralifche 
Vorzüge vor dem gegenwärligen. Er war dem Kör- 
per nach unfterblich, kannte keine drückenden irdi- 
fchen Befchwerden, befals Weisheit, vollkommene 
Freyheit des Willens und Freyheit von der Sündhaf- 
tigkeit. S. 257. 258. 2) Die Sünde des erfien Men- 
fchen , wozu ihn der Teufel verführte, hatte nicht 
nur für ihn felbi, fondern auch für feine Nachkom- 
menfchaft fowohl phyfilche als moralifche Nachtheile. 
Verloren ging die körperliche Unfterblichkeit, mo- 
ralifche Verderbtheit trat ein, die fich fortpflanzte 
und allmählich gröfser ward. Die Freyheit des Wil- 
lens war nicht verloren, aber gar fehr gefcehwächt; 
der Menfch im gegenwärtigen Zuftande ift buch 
krank. 3) Die Zurechnung der Sünde wird in der 
Taufe erlallen; ohne Taufe gelangt Niemand zur 
Seligkeit. Bey der filtlichen Krankheit des Menfchen 
bedarf es aber für ihn in feinem gegenwärligen Zu- 
fiande zur Ausübung des Guten und zur Erlangung 
der Seligkeit des Beyfiandes der göttlichen Gnade. 
Die fittliche Freyheit des Menfchen wirkt in Verbin- 
dung mit der göttlichen Gnade. Beide find von 
einander nicht zu trennen. 4)Es giebt keinen ablo- 
luten Rathfchlufs Gottes, fondern die Vorherbeflim- 
mung zur Seligkeit oder zur Verdammung hängt ab 
von der Anwendung, welche der Menfch von dem 
Ueberrelie feiner Freyheit macht. Die Prädelftinatiom 
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ift allo bedingt, und das Vorherfehen Gottes befiimmt 
alfo nicht das fittliche Verhalten des Menfchen. Die 
Erlangung der Seligkeit darf indeflen der ` Mentch 
nicht feinen Verdieniten, [ondern nur der Gnade Got- 
tes zufchreiben. 5) Die Erlöfung Chrifti umfafst das 
anze menlchliche Gefchlecht. Chriftus ilt für alle 
Menfchen‘, nicht blofs für die Auserwählten geltor- 
ben“. Diefem gemäls folgt jetzt im 17 Kap. von S 
359 — 364 die auf 4 Hauptartikel zurückgebrachte, 
aber aus dem Bisherigen vollkommen klare und kei- 
ner weiteren Entwickelung bedürfende dreyfache 
Lehre, die Augufiinifche, die Pelagianifche, die Se- 
mipelagianilche, in Columnen neben einander ge- 
Dellt. als das reine Mefultat feiner mühlamen und 
verdienfilichen bisherigen Unterfuchungen. Die fer- 
nere Aufgabe betriflt jetzt den aus der gröfsen faft 
hundertjährigen Gährung der Parieykänipfe hervor- 
gehenden merkwürdigen Umfchwung für die antipe- 
lagianilche und antilemipelagianifche Anficht, dellen 
Eniwickelung den Vf. in den 3 letzten Kapp. 18— 20. 
bef[chäftigt. Er führt erlt eine Reihe Päplie auf, Zofi- 
mus, Cälefiinus, Leo, 'Gelafius, die mehr oder weni- 
ger aus kirchlicher Rückficht, wie der erfte in feiner 
Tractoria, oder, nach Üeberzeugung mit jener Rück- 
Sicht , wie die Uebrigen, befonders Leo, die Augufti- 
nifche Anficht aufrecht gehalten haben, und hebt 
beym Gelafius befonders den Umfand hervor, dafs 
CalGans und Faufus Schriften in dem vielbefprochenen 
Decret der Röm. Synode von 496 de libris recipiendis 
et non recipiendis hier zufammen in die Reihe der 
letzten kamen. Unter den für den Augufinismus 
ihätigen Schrififiellern, einem Alcimus Ecdicius Avi- 
Zus, Cälarius, der vom Abt in Lerins zum Bifchofe 
von Arles auffiieg, und bis 542 den milderen Augu- 
Yinismus zu dem Siege in Orange 529 führte, womit 
der Vf. befchlielsen wird, und dem Fulgentius, der 
533 [ein Leben als Bilchof von Rufpe belchlofs, be- 
fchäftigt er fich befonders mit der in dem bewegte- 
hen Leben unermüdet kräftigen Thätigkeit dieles 
gefeierten, im Kampf für dic Rechtgläubigkeit über- 
haupt, namentlich auch für das Auguliinifche Sytem 
yon der Gnade und dem freyen Willen, fo ausgezeich- 
neten Mannes, dafs er fat den Profper übertraf. 
Hier giebt er im 18 Kap. eine kritifch beuriheilende 
Veberlicht aller feiner auf die Nachwelt gekomme- 
nen Schriften, falt fo ausführlich als Fleury. Wenn 
er dann im 19 Kap. das unerwartete Auftreten der 
Scythifchen Mönche für den Augufiinismus befchrie- 
ben, und ihren Einflufs erft in Conftantinopel, dann 
in Rom fowohl mittelbar in Verhandlungen mit Rö- 
milchen Gefandten, dann unmittelbar bey dem Papft 
felbfi, gegen die Schriften des Faulius und den Semi- 
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pelagianismus gelchildert hat, erwähnter[eiter noch 
Begen das Ende der grolsen, von jenen Scythifchen 
Mönchen im Orient, in Rom und Afrika angerich- 
teten Bewegungen. Von den Römifchen Gelandten, 
und dem Paplt Hormisdas [elbli, waren Be nicht gün- 
fig aufgenommen. Da iraten fie mit den von den 
Vandalen in Afrika exilirten Bifchöfen, unter denen 
Fulgentius einer war, in Gorrelpondenz, worin die 
von ihnen anathematifirten femipelagianilchen An- 
fichten namentlich dem Caffan und Faultus Schuld 

egeben wurden. ` Die günltige Antwort der Afrika- 
nilchen Bilchöfe foll, nach dem Urtheil feines Bio- 
graphen, den Fulgentius zum Verfaller haben, je- 
doch fo, dafs er, um die eigentliche‘ und mildere 
Auguftinilche Anficht zu befördern, ‚damals des Fau- 
Bus nicht allein nicht .befonders gedachte, londern 
überhaupt, fialt zu anathematifiren p die Irrenden 
im Epilog dem Gebet der Lefer empfahl. : Nun ver- 
lielsen, nach einem Aufenthalt von 14 Monaten, die 
feythifchen Abgeordneten Rom, und .erlielsen von 
dort aus noch vor ihrer Abreife im J. 520 zu ihrer 
Rechtfertigung 12 Kapp. oder Analhemalismen ` [o= 
wohl der Neftorianer als der Pelagianer, die 3 letz- 
Zen Segen diefe, von denen der ki, den letzten her- 
vorhebt: „Wir verdammen jede Meinung des Pela- 
gius und Cälefiius und Aller, die mit ihnen ähn- 
lich denken, indem wir Alles annehmen, ` was "ge, 
gen fie an verfchiedenen Oertern verhandelt und 
gelchrieben it von den Vorliehern des apoliolilchen 
Stuhls, d. h. dem Innocentius, Bonifacius, Zofimus, 
Cälefinus, Leo, auch dem Atlikus von Konfantino- 
el, Augufiinus und den Bilchöfen der Provinz 
Afrika“ (nach Biblioth. Patr. IV). Als nun hierauf 
der vom Trafamundus exilirte, damals in Konltanti- 
nopel fich aufhaltende Afrikanifche Bifchof Polleffor 
Ach des Faufius wegen an den Ilormisdas wandte, die- 
fer fich aber fo wenig unmittelbar dagegen erklären 
wollte, dafs er vielmehr über der Mönche Umtriebe 
klagte, und fie zur Weisheit und Toleranz ermahnte, 
fühlten diefe fich fo gereizt, dafs fie fortfuhren zu 
Ichreiben, und fich weiter in Konltantinopel und an 
die Afrikanifchen Mönche und Bifchöfe in Sardinien 
mit Ueberfendung von Fauftus Schriften wandten. Da 
widerlegie Fulgentius diefe im Auguftiinifchen Cha- 
Takter in 7 Büchern, die leider verloren gegangen find. 
So fchrieb er auch ebenfalls nach feiner Zurückkunft 
aus dem Exil (in Sardinien) noch 3 Bücher de prae- 
deftinationis et gratiae divinae veritate, die Sir- 
mond herausgegeben, worauf die vom Vf. S. 427 an- 
geführte Ep. Jynodica der im Exil gebliebenen Afri- 
kanifchen Bifchöfe Rückficht nahm. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke), 
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Hameunc, b. Perthes: 
Sehen Darfiellungides Auguflinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer g@efchichtlichen Entwı- 
chelung. Non Gufiav Fr. Wiggers u. L w. 
Zweyter Theil. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Derv giebt von beiden bis S. 429 einen Auszug, und 
bemerkt auch hierüber, dafs die feytihifchen Mönche 
ebenfalls hier zur Liebe „gegen Andersdenkende er- 
mahnt und aufgefodert werden, lolchen Andersden- 
kenden die Schrifien des Augullinus de praedeftina- 
tione Sanetorum und de dono perfeverantiae zur 
Lectüre mitzutheilen. Hier wird des Faultus erwähnt, 
und in Beziehung auf die von Fulgenlius verfalsten 
Widerlegungen feiner Schriften heifsen hier feine 
Lehrfätze commenta veritati contraria, catholicae 
fidei penitus inimica. So wird fich nun der folgende 
Gang bis zum Siege des milderen Augufiinismus, 
durch den Cäfarius, der, Anfangs Zögling und Abt 
von Lerins, als Bifchof von Arles zu demfelben über- 
getreten war, aufs vollkommenfie erklären. Wir 
nrüffen aber hier wieder dem Vf. um der [charfen Be- 
urtheilung der Befiimmungen auf den angeführten fo 
berühmten Synoden von Orange und Valence willen 
felbi folgen, die wir am Schlufle mit Cramers Ur- 
theil über diefelben Befchlüffe zulanımenfellen wol- 
len. „Ungeachtet der Änfirengungen.von Seiten der 
£cythifchen Mönche und der Widerlegungen des Semi- 
“pelagianismus hatte Faufius gepriefenes Werk zu weit 
Beyfall gefunden, und die femipelagianifche Anficht 
ftand in zu genauem Zufammenhange mit der fittli- 
chen Anficht von der menfchlichen Natur, als dafs fie 
fo leicht ausgerotie werden konnte, befonders in 
allien. Es fanden fich daher die zur Einweihung 
eriyon dem Präfecten und Patricier Liberius erban- 
ten Kirche zu Orange verfammelien Bifchöfe, an 
ihrer Spitze Cälarius von Arles, veranlalst, wegen 
einiger “gui. de gratia et libero arbitrio per 
Jimplieitatem non faiis caute et non fecundum 
fidei catholicae regulam fentire volebant und zwar 
Secundum auctoritatem et admonitionem fedis Apo- 
Stolicae, einige capitula, welche ihnen von dort ge- 
fandt, und von älteren Vätern aus der heiligen Schrift 


Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Erfter Band, 


Verfuch einer pragmati- ` 


über diefen Gegenftand zulammengetragen waren, 
zur Belehrung der Irrigdenkenden unterm 4 July 429 
Allen zur Annahme vorzulegen, und durch eigene Un- 
terlchrifien zu beftät!gen.“ Der Vf. verweilet auf 
Manjfi VIII der gelehrten Anmerkung wegen. Diele 
35 Kapp., fährt der Vf. fort, enthalten Sätze aus Au- 
gultins und Profpers Schriften, wenn auch nicht 
wörtlich fo, doch der Sache nach entlehnt. Nur die 
8 erfien, die die Form von Canones haben, giebt der 
Vf. S. 431—433 überfetzt, wie Fleury auch nur ge- 
than hat. Sie legen den klaren Gegenfatz gegen den 
Semipelagianismus vor Augen, wenn gleich dieler 
nicht ausdiücklich genannt it, noch defen Anhänger 
namentlich erwähnt werden, (man vergl. hierüber 
noch Fofs hifi. Pelagian. ZE, 1 epifi. 1). Der Vf. 
beweilet diefs befonders aus Art. V und VIII, und 
rühmt indeffen, dafs die genauere Beliimmung des 
vom Semipelagianismus fo unbefiimmi gelalfenen Be- 
res der nalen VE VI Canousgebilligt were 
den mulfs. „Die übrigen Capitula haben nicht die 
Forın von Canones, fondern enthalten Auslprüche 
des Augufiin und Profper, befonders Sentenzen, ent- 
lehnt aus Profpers Excerptenfammlungen aus den 
Schriften feines Meilters des Auguftinus.“ Der VE 
theilt Be S. 437 wörtlich überfetzi mit, gerade wie 
Fleury VIII S. 266. 267. Sie klingen wie viele der 
Sätze, die [päter die Bulle Unigenitus als gefährliche 
aus dem Quesnelfchen N. T. notirte. Die mehrefien 
find wörtlich aus den als entfprechend hinzugefügten 
biblifchen Stellen, namentlich befonders Paulini- 
fchen, genommen. S.437 bemerkt der Vf., dafs 
nach diefen 25 Kapiteln noch ein kurzes Glaubens- 
bekenntnifs der Synode erfolgte , befiehend aus 7 völ- 
lig Augufiinifchen Gegenfätzen gegen Faufius und 
Calfans Lehren. S. 437. 438. Nicht allein Theolo- 
gen, fondern auch gebildete Laien hatten neben dem 
Metropoliten Cäfarius von Arles in Gallia Narbonenft 
fich mit unterzeichnet, namentlich Petrus Marcellinus 
Felix Liberius als praefectus praetorio Galliarum 
und Erbauer der neuen Kirche in Orange, Cäfarius 
ward fehr darüber angefeindet, dafs er die Gelegen- 
heit einer Kirchweihe zu einer folchen Verlammlung 
benutzt habe, Daher fah er fich veranlafst, noch im 
J. 529 eine Synode zu Valence in Gallia Viennenft 
an der Rhone zu berufen, um durch zahlreichere 
Stimmen Auguftins Lehre den völligen Sieg zu ver- 
ee Er mulste zwar wegen Krankheit feine 
E i 
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Stelle durch den Bifchof Cyprian von Toulon vertre- 
ten laffen, und die Acten find nichi mehr vorhanden; 
allein aus den Nachrichten darüber, die der Diacon 
Cyprian im Leben des Cäfarius darüber gegeben hat, 
erfieht man, dafs jener Bilchof von Toulon aus der 
heiligen Schrift und den Vätern der Kirche bewielen 
habe, „dafs der Menfch ohne die zuvorkommende 
Gnade nichts zu thun vermöge, und dafs diefe nur 
alsdann den freyen Willen wieder gewinne, wenn 
er durch Chriftum ‘frey geworden fey.“ ` Diels ge- 
nehmigend wandte fich nun Cälarius an den Römi- 
fchen Bifchof Felix IV, um von ihm die Befiätigung 
des von ihm felbt genehmigten. Lehrbegrifls zu er: 
halten (Manfı VIII). Da Felix, bemerkt der Vf. 
ferner, unterdellen geliorben war, antwortete fein 
Nachfolger Bonifacius, aber wohl erft 531. DBonifa- 
cius beliätigte alle bisher vorgekommenen antipela- 
giana und antifemipelagiana befiimmt. So befiimmt 
nun aber, bemerkt der Vf. S. 441, die femipelagiani- 
fche Theorie von der gegenwärtigen Beichaffenheit 
des Menfchen und dem Verhältnifs feines Willens zur 
göttlichen Gnade durch diefe Synodalausfprüche 
verworfen war: fo bleibt es doch bemerkenswerlh, 
dals die abfolute Prädeliination fo wenig, als die 
gratia irrefifiibilis, in denfelben ausdrücklich enthal- 
Zen it, fondern fich nur als eine: nothwendige Folge 
ergiebt. Ein Beweis, fährt er fort, des praktifchen 
Sinnes, der im-Cäfarius und in den Bifchöfen Galliens 
lebte. Dann führt er es zum Schlufs noch aus S. 441. 
442, “dafs freylich die nothwendige Folge in dem 
liege, was fich aus Auguliin de corruptione et gratia 
und de praedejfiinatione Sanctorum, wie auch de 
dono perjeverantiae hätte ergeben müflen, fobald 
man fich erklätt habe, die Synode häbe aber nir- 
gends ausdrücklich. den unbedingten Rathlchlufs, 
nach welchem nur einige Wenige unfehlbar felig 
werden müfsten, behauptet. Nur unter der Bedin- 


gung, dafs es Anhänger des Ultra - Augu ftinilchen Prä- 
dafs Einige Gott 


defiinationslyfienis giebt, zum 
Bölen befiimmt habe, wird das Anathema über fie 
ausgelprochen. Auch fehlt a befchliefst er, die An- 


nahme des ganzen menfchlichen Gelchlechtis in Adam, 
wodurch die Erbfünde ert das ächt Auguftnifche 
Colorit bekommt; und die Frage über das Schickfal 
der vor der Taufe geftorbenen Kinder, fo wie über 
den Umfang der Erlöfung, wird mit Stilllchweigen 
übergangen, — Mit diefem $.blufsurlheil verdient 
‘Cramers verglichen zu werden. Bo/fuet III. S. 607. 
608 giebt er in einer kurzen fchönen Ueberficht die 
Hauptfätze des Concils, und fchliefst dann S. 608 fo: 
„Mit welcher Vorficht und Weisheit waren nicht 
diele verfchiedenen Schlülle abgefalst! Sie wider- 
fetzten fich den Irrthümern der Semipelagianer, obne 
die Irrıhümer des Auguftinilchen. Lehrbegrifls zu 
rechtfertigen. Sie behaupteten, dafs kein Menfch 
ohne die Gnade Gottes felig würde, ohne zu behaup- 
ten, dals fie Gott, vermöge eines unbedingten Rath- 
fchluffes, nur einigen Menfchen und nicht allen 
gäbe, Sie nahmen den Irrthum nicht an, der der 
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nur für die Auserwählten geftiorben wäre, fo wenig als 
fie den eben fo gefährlichen Irrihum mit ihrem Beyfall 
bekräftigien, dafs Gott, wenn er gefallenen Menfchen 
feine Gnade mittheilte, nicht darauf achtete, ob fie fei- 
nen Wirkungen auf ihr Herz widerfireben oder nicht 
widerfireben würden. Sie glaubten alfo nicht, dafs er 
einige kraft einer unbedingten Gnadenwahl zur Selig- 
keit brächte, alle anderen aber verdammte, weil èr fie 
verdammen wollte, Diefe Kirchenverfammlung von 
Orange fand im Anfange einigen Widerfpruch; man 
hielt alfo zu Valence an der Rhone noch eine, welche 
ihre Schlüfle befiäligte, und feit der Zeit nahm der 
Semipelagianismus in Gallien immer mehr ab. En- 
nodius, ein Bifchof von Pavia, Calfiodor, Eugybius, 
ein Abt von Lucullano im Königreiche Neapolis, 
Laureus, ein Bilchof von Novara, vertheidigten die 
Noihwendigkeit der Gnade zur Bekehrung und Beob- 
achtung der gölllichen Gebote und die Rechtfertigung 
aus Gnaden, ohne eine unbedingte Vorherbeftimmung 
der Menfchen’ zum Leben oder zum ewigen Leben 
anzunehmen“ u. f. w. — — 

Die Schlulsbetrachtungen können nicht gediege- 
ner feyn S. 442—446. Die erfie Bemerkung des Vis, 
betriflt die Art und Weife des Kampfes, Hier war 
weniger Leidenichaftlichkeit als fonii, felbt -im 
Kampf mit Pelagius. Der Kampf war mehr gelehrte 
Unierluchung; Telbit Auguliinus Ton hier milder, 
Semipelagianismus war keine neue Lehre, fondern 
nur in einer neuen Form vermittelnd und die fchrof- 
fen Gegenlätze Auguliins vermeidend, und eben daher 
beide bekämpfend. Sie, war zu Haufe in der Grie- 
chifchen. und Lateinifchen Kirche, vorzüglich. der 
Griechifchen,, wo fie die frühelte allgemein war. Die 
Griechifchen ‘Väter des V Jahrhunderts, Cyrill von 
Alexandrien, Theodoret waren gegen Auguftinismus. 
Cyrill timmie 431 für die Verdammung des Pelagius 
und nahm eine Uebertragung der Sünde Adams auf 
feine Nachkommen an, aber kein Sündigen des gan- 
zen Gefehlechis in Adam. Er lehrte ein Vermögen 
zum Gulen im Menfchen, er behauptete einen be- 
dinglen Raihfchlufs Gottes, Theodoret excegelirte fat 
wie Pelagius, bezog die Kindertaufe auf die Verge- 
bung künftiger Sünden u. f. w. er verwarf die unwi- 
derliehliche Gnade. Merkwürdig war es, bemerkt 
der Vf. ferner, dafs in der orienlalifchen Kirche, wo- 
rin man font fich weniger inlerellirte, über anthropo- 
logifche Gegenftände zu fireiten , einige unbedeutende 
Fragen ausgenommen, die der Vf. anführt, dennoch 
jene feythifchen Mönche gleichfam eine Ausnahme 
machten,und den Auguliinismus guibuslibet technis et 
armis beförderien. Der Vf. erklärt deis wiederholt 
fcharffinnig aus dem Zufammenhange des Pelagiani- 
[chen Sireites mit dem Nefiorianifchen. e 

Was die theologifche Wabrheit betrifft, fo erklärt 
fich der Vf. nach der heiligen Schrift, als der einzi- 
gen Quclle der objectiven Wahrheit, für den Semipe- 
lagianismus, d. h..die Theorie der durch die Sünde 
gelchwächten aber nicht aufgehobenen menfchlichen 
Freyheit neben der göttlichen Gnade, für eine allge- 
meine Gnade und bedingte Erlöfung. Gelteht man 
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dem Augullin gröfsere Confequenz zu,‘ dem Leben 
liegen Pelagianismus und -Semipelagianismus näher 
und Jac. 1, 17 bleibt auf dem religiölen Standpunct 
der alle Streitigkeiten über Freyheit und Gnade ver- 
föhnende und indifferenziirende herrliche Ausfpruch— 
die Freyheit alfo auch, wie alles Gute, eine gute 
Gabe Gottes, und“das Ebenbild Gottes it zwar im 
Menichen verdunkelt aber nicht untergegangen. 

Allen dielfen Theorieen fehlt nach des Vs. Urtheil, 
dafs in keiner von'ihnen der evangelilche Begriff vom 
Glauben gehörig aufgefalst und entwickelt if. Diels 
zeigt er zum Schluls noch kurz, einerleits vom Pelagi- 
us und den Semipelagianern, aber felbft auch vom Au- 
Reeg, von dellen religöfer Gemüthsrichtung und 
lleilsigen Lelung der Paulinifchen‘ Schriften man- es 
wohl hätte erwarlen follen. Er war nach des Vfs. Mei- 
nung in den ganzen inhaltfchweren: Begriff des Glau- 
bens nicht eingedrungen, fondern 'näherie fich ihm 
bois oft. — S.: 545.546. Das allgemeine oben 
[chon angegebene Refultat der hiftorifchen Forfchung 
[pricht er auf der vorletzten Seite fo aus: die Augufti- 
nifche Theorie hebt auf Koften des moralifchen Ele- 
Denis das religiöfe hervor, die Pelagianifche auf 
«Kolien des religiöfen das moralifche, die femipelagia- 
nNilche vernichtet’ den moralifchen Tugendfiolz, indem 
fie die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade zur Voll, 
bringung des Guten lehrt, bewahrt aber auch vor fitt- 
icher Trägheit und vor Verzweiflung, indem fie auf 
die dem filtlich Kranken noch übriggebliebene Kraft 
hinweilet. - 

A. 


O Te TEE 


Leirzic, in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
Anleitung zum Beiriebe der Landwirth/chaft 
nach den vier Jahreszeiten geordnet; ein kur- 
zer und deutlicher Leitfaden für [olche, welche 
dieles Gewerbe ert kennen lernen wollen und 
für Freunde deflelben in anderen Ständen. Von 
Dr. A. G. Schweilzer, Profellor der Landwirth- 
Ichaft in Tharand. I Band. Nebfi drey Kupfer- 
tafeln. 1832. 422 S. II Band. Nett mehreren 
Tabellen. 1833. 4408. 8. (3 Rthlr. $ gr.) 


Die Lehre der Landwirthfchaft nach den Jahres- 
zeiten vorzulragen, haben Strachwitz und Andere 
[chon längft verfucht; diefe Verluche haben aber 
wenig Beyfall gefunden, weil ein in folcher Art oe- 
Stdneter Vortrag eher dem Begriffe eines Wikidate, 
MS Landwirthlchaft, als eines Lehrbuchs enl(pricht 
En bemerkt auch bald in dem vorliegenden Werke, 
dafs es dem Vf. fchwer angekommen ift, die aloa 
Meinen Gegenfiände am rechten Platze Be ai 
gen, pe Manches wiederholen zu müffen. Der 
Anfänger € der Landwirthichaft, überhaupt derie- 
vaii ës: cher fich nur über einzelne Gegenfiände 
Le findet lich bey diefer Behandlungs- 
2 SE e p zurecht. Auch fchliefst diefelbe gar 

anchen Theil der Vorbereitungslehre aus. Wer 
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jedoch ` blots den unmittelbaren Betrieb der Land- 
wirihfchaft im Auge hat, und die Lehre fogleich 
anwenden kann, wird dem Vf. Dank willen, dafs 
er diele Anordnung getroffen hat. Die Gegenfiände 
find fo aneinander gereihet, wie fie in der Praxis 
vorkommen. Die Anwendung jedes einzelnen Satzes 
ift (ogleich nachgewiefen. Der Vortrag ifi ohne Weit- 
läuftigkeit, [ehr gut geordnet, der Stil blühend, fo 
dafs man nur mil fieigendem Interefle das Werk lief. 
Was den Inhalt felbfi betrifft, fo umfafst folcher alle 
Zweige der Landwirthfchaft, mit Ausfchlufs des 
Garten, Obfi- und Hopfen-Baues, des Weinbaues, 
der Dienen- und Fifch-Zucht. Was der Vf. über 
das Einzelne Last, if richtig; er folgt nur den beffe- 
ren Anfichten. enn er abweichende Meinungen 


verwirft, fo führt er kurz die Gründe an. Er if in 
der Literatur wobl bewandert, und hat überall die 
been Schriften in feinem Fache benutzt. Sehr To- 


beuswerth it bey jedem Zweige der Landwirthichaft 
die Aufführung des maihematifchen Verhältnilles. 
Wir fanden folches ganz richtig. Beachtenswerth if, 
was der Vf. in der Vorlchule über Landgut und 
dellen Zugehörungen fagt. Diefe Darfiellung ift vor- 
trefilich, das Ganze [ehr fleilsig gearbeitet. Wir be- 
dauern, dafs der Vf. nicht auch den Gartenbau, als 
einen der wichtigen Zweige der Landwirthfchaft, 
und von welchem die Cullur des Feldbaues eigentlich 
ausgehen foll, mit abgehandelt hat. Der Grundlatz 
ilt nicht zu billigen, dafs die viele Arbeit durch Men- 
fchenhände erlpart werden müfle, wenn von Voll- 
kommenheit der Landwirthfchaft die Rede feyn foll. 
Man hat fich die Landwirthfchafi gar, zu idealifch 
vorgeliellt. Das Fabrikmäfsige ift nicht immer das 
Belie, und der abfolute reine Gewinn oft nicht öko- 
nomilch, wie wir bey grolsen Landgülern wahrneh- 
pen, Die gartenmälsige Cultur des Grundes und Bo- 
dens lälst zuverlälfig mehr produciren, als die fabrik- 
mälsige Benutzung. Hievon überzeugen uns Siverz 
Befchreibung der belgilchen Landwirthfchaft, Rerders 
Hopfenbau von Hersbruck und noch einige andere 
Werke. Ja, eigentlich firebt die Landwirtblchaft nur 
erfi nach Gartenbau- Cultur als das Ziel der Voll- 
kommenheit. Aber gefetzt auch, wir wollten ganz 
vom Gartenbau, vom Weinbau, Hopfenban, Obfibau, 
von der Fifchzucht, DBienenzucht u. f. w. abfehen: 
find denn folche Zweige der Landwirihfchaft fehon 
allgemein entbehrlich” Wenn man "Be aber als 
Zweige der Landwirthfchaft nicht betrachten will, 
wo. gehören’ fie denn hin? Zu den Gewerben, oder 
gar zu den Künlien? Und wenn diefe Zweige auch 
nicht jeder Landwirth betreiben kinn oder will, fo 
muls er doch den Unterricht darüber nur in einem 
Lehrvartrage über Landwirthlchaft überhaupt finden. 
Aber noch fonderbarer AR es, dafs die meilten Land- 
wirthe diefe Zweige der Landwirthfchaft gern und 
mit (ehr grofsem Vortheile betreiben, und man den- 
felben nicht einmal einen befleren Unterricht darüber 
gönnel, Nur zu oft erträgt ein einziges Tagwerk Land 
mit Hopfen bepflanzt, oder ein Obfigarten,, mehr in 
einem Jahre, als die ganze Wirthfchaft im Ankaufe 
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gekoftet halle. So geben zuverlälfig 25 Bienenftöcke 
mehr reinen Gewinn, als 500 Schafe. Daffelbe gilt 
Aueh von der Holzzucht. Landwirthfchaft ohne Wald 
läfst fich gar nicht denken. Das ii eben der Fehler 
unferes Zeitalters, dafs man die Waldungen zu ifo- 
liren bemüht if. Nur des Augenblicks wegen et: 
zieht man der Landwirthfchatt den Wald. Dec, 
kennt mehrere Gegenden, ‚worin die Holzzucht vom 
hohem Werthe ifi, wo man Hecken pilanıi, nur UM 
Brennholz zu haben.‘ Auch findet man fehr viele Ou- 
ter,  felb kleine, zu denen Wald gehört, welcher 
aber nicht fo bedeulend it, dafs er forfigemäls. be- 
nutzt werden. kann. Es muls daher jeder Land- 
wirth wenigftens die Verhältniffe der Holzzucht ken- 
lernen. Schliefslich bemerken wir noch, 
dals Hr. Schweitzer feinem Buche eine fo genügende 
Vergleichung alles Mafses und Gewichtes in den ver- 
fchiedenen Staaten beygefügt hat, wie wir folche 
noch in keinem anderen Werke gefunden haben. 
UVeberhaupt läfst fich der von ihm überall’ ange- 
wandte Fleifs nicht genug rülımen, und wir können 
mit Recht diefes Werk als eines der beften und 'voll- 
ftändigfien in diefem Fache empfehlen. Druck und 
Papier machen der Verlagshandlung Ehre. 
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I.gırzto, in der Arnoldifchen Buch- 
Ockonomijche Botanik oder Dar fiel- 

haus- und landwirthfchaftlichen 
Pflanzen, zum Unterricht junger Landwirthe 
von Dr. Joh. Ad. Beim, Profellor in Thharand. 
1833. 356 S. 8. (2 Rthlr.) 


Was [chon funfzigmal recht gut gefagt worden 
war, wird hier zum ein und funfzigiten male, aber 
nicht beller, wenn auch moderner, gefagt: Die 
Wiffenfchaft hat dabey nichts gewonnen, auch be- 
zweifeln wir, dafs diefe Darfiellung als eine popu- 
läre Botanik den beabfichtigten Nutzen haben könne. 
Denn nichts erfchwert die W iffenfchaft mehr, als ein 
fragmentarifcher Unterricht. Wie viele Arten von 
Botanik mülste es geben, wenn man diefe Wiffenfchaft 
nur nach deren Anwendung lehren wollte: eine 
ökonomifche, eine pharmaceutifche, eine blumifti- 
fche, eine forftwiffenfchaftliche, eine technifche , und 
endlich eine wilde Botanik, oder die Botanik derje- 
nigen Pflanzen, von welchen man bisher keinen Ge- 
brauch zu ntachen wulste! Dann würden wir moc 
eine einheimilche und eine exotifche Botanik notn- 
wendig haben. Man denke fich nun die Wêitlanftigkeit 
eines folchen Unterrichts, die unvermeidliche Verwir- 
rung, und die daraus hervorgehende Befchränkuns 
eigenen Forfchens! Jede gemeinnützige, noch fo tri- 
viale Naturgefchichte gewährt einen genügenderen Un- 
terricht, Denn Nichts macht das willenfchaftlichest or- 
[chen angenehmer, als eine deutliche, genügende Ue- 
bericht des Ganzen. Gerade dic Erleichterung der 
Ucberlicht befördert die Auffaflrng für den Gebildeten 
wie für den Ungebildeten. Welchen ungeheuern Dr: 
griff macht fich der Anfänger von der Botanik und der 
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Kenntnifs der 50,000 Pflanzen überhaupt! Aber die 
3500 genera demfelben vorgeführt, machen es ihm 
leicht, die 50,000 Pflanzen in denfelbeu aufzufinden, 
Daher wird der Oekonom, welcher die ökonomilchen 
Pflanzen kennen lernen will, eben fo leicht alle, als 
nur diefe kennen Lernen, Um aber fich fchnell diefe 
Ueberficht zu verfchaffen, dienet nur allein ein Syliem. 
Aber welches ift-wohl: das geeigneifie für einen popu- 
lären Unterricht? Zuverläffig nicht das Okenfche, fone 
dern das natürliche Seen, -Die wenigen Blüthenfor- 
men lafen fich leicht unterfcheiden, und hat man fich 
folche eigen gemacht, dann lernt man leicht alle Pflan- 
zen erkennen, um fo leichter aber die wenigen ökono- 
mifchen Pflanzen. Um aber vorzüglich nach dem natür- 
lichen: Syltem alie Pflanzen kennen zu lernen, it es 
noihwendig, die wild wachlenden Pflanzen genau ken- 
nen gelernt zu haben. Denn die botanifche Befchrei- 
bung der einzelnen Filanzen macht die Wiffenfchaft 
felbft nicht aus, und genüget nicht, um auch die anderen 
nieht befchriebenen Pflanzen kennen zu lernen. Unfer 
Vf. macht es fch lehr leicht bey feinem Unterrichte, und 
füllt das Papier mit, recht vielen Pflanzenbelchreibun- 
gen. Daher hat er auch Pflanzen aufgenommen, wel- 
che michts weniger als ökonomilch And, wie Schimmel, 
viele Schwämme, Brand ou f. w. Diele Pflanzen gehö- 


ren eben fo gut- der Forliwirthfchaft an. Dagegen feh- 
len eine Menge bekannter ökonomifcher Pflanzen, yel- 
> 


che dermalen bey uns im Freyen gebaut werden, z.B. 
Ficus, Ricinus, Carduus, Mefembrianthemum erg 
fialinum, Ballota latana etc., da doch Colchicumy 
Anemone, lowie Copficum aufgeführt find. So wenig 
wir dem Ganzen unleren Beyfall geben können, eben 
fo men wir einzelnen Behauptungen des Vfs. wider- 
fprechen: z. B. (. 25, wo von den Erzeugniffen der 
Pflanzen die Rede ii. Die Pflanzen nehmen nur 
verwandte Stoffe in fich auf. Nur aus folchen bilden 
fich deren Erzeugniffe. Es müllen aber folche ver- 
wandte Stoffe in Menge in der Oberfläche der Erde vor- 
handen feyn, weil die Pflanzen darin wachlen und 
Samen bringen, wenn auch eine Pflanzenart zuvor 
nicht in dieler Gegend befindlich war. Dafs im Haide- 
boden viele Gewächle faf aller Welttheile künftlich 
erzogen werden können, rührt einzig daher, weil diefe 
Erde die höchfie Cafe vegetabilifcher Refie enthält, 
und zwar in einer folchen Auflöfung, welche diefelben 
gelchickt macht, fchneller in die Pflanzen über 
zu gehen. Diefe Erdart bringt die nämliche Wirkung 
hervor, wie aller trockener Dünger. Er entfpricht da- 
her auch vorzüglich folchen Pflanzenarten, welche viel 
Trockenheit erheifchen. Weberhbaupt wäre es in der 
Ordnung gewelen, wenn der Vf. die Einwirkungen 
der Elemente auf die Pflanzen zur Kenntnils gebracht 
hätic. Denn erft nach gehöriger Kenntnifs der Ein- 
und Zulammen- Wirkung der Elemente bey den Pflan- 
zen ifi es möglich, diefelben zu cultiviren. Der Vf. hat 
zwar einige Andeutungen darüber gegeben; fie find 
aber [chon nach dem Zwecke feiner Schrift ungenü- 
gend. Druck opd Papier derlelben find übrigens gut, 
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Prao, in d. Calvefchen Buchhandlung: Oekonomi- 
Sehe Neurgheiten und Verhandlungen. Zeit. 
Schrift für alle Zweige der Land- und- Hause 
Wirthfchaft, des Fort- und Jagd- Wefens im 
ölierreichifchen Kaiferthume und dem ganzen 
Deutfchland. Herausgegeben von Emil André. 
1834. Erfier Band. No. 1 — 48. Landwirth- 
fchafiliche Artikel. No. 1— 135. Forf- und Jagd- 
Welen: Artikel No. 1—32. Steintafel No. 1 u. 
1 Tabelle. Des ganzen Herbes Sieben und vier- 
Stoffer Band. Zweyter Band. No. 49 — 96. 
Landwirthfchaftliche Artikel. No. 136 — 263. 
Forli- und Jagd- Weien: Artikel No. 33— 55- 
Steintafel No. 2. Des ganzen Werkes acht und 
vierzigfier Band, (4 Rihlr. 12 gr.) 


[Vg]. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 18334. No, 71—72] 


D., Herausgeber diefer Zeitfchrift, Hr. A., hat nicht 
wenige Auflätze aus den verfchiedenen Zweigen der 
Ländwirthfchaft mit der Fackel der Kritik beleuch- 
tet; was lowohl ihm zur Ehre gereicht, als feinem 
verliorbenen Vater, dellen Werk er auch nach feinem 
Tode dadurch befördert, und die fegensreichen Wir- 
kungen feinem Publikum zuwendet. Von dem Inhalt 
deier lehrreichen Auflätze zeigen wir nur etwas an: 
` Erfier Band. No.1. S. 4. Vorfchiag zu einer 
landwirthfchaftlichen Producten - Handlung. Der 
Vf. fast: Wir haben keinen Getreidehandel , d.h. es 
fehlt uns an einem, mit kaufmännifcher Speculation 
betriebenen Getreidegefchäfte. — Mögen die Preile 
auch noch fo niedrig feyn, es ift [chon eine Wohlthat 
für den geldbedürftigen Landwirth, wenn Ke fein 
Getreide nur abfetzen kann, wenn er nur CEET 
kommt. Eben das machen fich die Gelreidehändler 
zu Nuize; aber fie drücken es dem Bauer 
ab, fondern fie find nur erfi dann Käufer, wenn fie 
die Perfpective haben, dafs fie das Getreide wieder 
mit Vortheil werden verkaufen können u. f w, __ 
Hier ites, wo Hülfe Noth thut, wo eine Anfalt zur 
grölsten Wohlthat werden würde, die als Kauf- und 
Leih-Haus auf landwirth/chaftliche Pröduete gerade 
dann dem Landmanne Geld verfchaflte, wenn er es 
am nöthiglten bedarf, und wenn er fonf keinen Käu- 
INN hat. — Eine folche Hülfsquelle, 
sanzungsbl, z. J. A, Lx Z, Erfier Band, 


% 
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womit dem Landmanne geholfen werden könnte, 
lälst fich allerdings denken; aber wie ifi nach diefer 
Idee zu verhüten, dafs fich diefelbe nicht er[chöpfe? 
Gewils, wenn de Speculation nicht einen folchen 
Stein des Anfiolses gefunden hätte, fo würden fch 
heut zu Tage febon längt Männer einem folchen 
Handelsgefchäfte unterzogen haben. — Der VE 
fährt weiter fort: Die Verkäuflichkeit der landwirth- 
fchaftlichen Producte kann aber nur durch eine An 
ftall bewerkiielligt werden, welcher ein grofses accre- 
ditirtes Handiungshaus, z. B. Hr. Leopold von Lämel 
in Prag, an der Spitze fieht, das durch feine ausger 
breitete Correfpondenz fiets vom Gaange und Stande 
des ganzen Gelchältes auf allen gröfseren und wich- 
tigeren Orten genau unterrichtet it, durch rein kauf- 
männilches Behandeln volle Sicherheit und Solidität 
ins Gefchäft bringt, und diefe durch gehörige Buch- 
führung für Jedermann überzeugend erweislich macht 
u. f. w. — Unterhalten wir denn durch diefe Zeit- 
fchrift nicht auch fchon über ganz Deutfchland eine 
ausgebreitete Gorrelpondenz von dem landwirthfchaft- 
lichen Producten-Ilandel? Erfahren wir irgend wo- 
her, wenn wir unlfere überflüffigen Producte zu Geld 
verwandeln wollten, dafses Länder gäbe, wo bey 
eingetreienem Milswachs wir diefelben in folchen 
Quantitäten, als wie wir fie auffammeln, wieder ab- 
[etzen könnten? Oder würden fie nicht vielmehr yer- 
derben, wenn fie über die Zeit liegen bleiben müfs- 
ten? — Weiter heifst es: Diefes Handlungshaus 
arbeitet entweder mit eigenem Fonds, oder es verbin- 
den fich reiche Kapitalilten und Herrfchaftsbefilzer 
mit demfelben, und geben ihre Kapitalien mit in das 
Gefchäft, und es bildet fich dann eine ordentliche 
Handlungs- Compagnie oder eine Actien- Gelellfchaft, 
Der paflendfte Titel wäre: Landwirth/chaftliche 
Producten- Handlung. Denn derZweck dieler Hand- 
Jungs- Gefellfchaft foll feyn: 1) Alle landwirthfchaft- 
licben Producte, die in den grölseren Handel kom- 
men, auf eigene, alleinige Rechnung vom Producen- 
ien unmittelbar anzukaufen, und diefelben auf ihr 
alleiniges Rifico wieder zu verkaufen, oder aber 2) 
den Producenten am Gewinn und Verlufi Theil neh- 
men zu lafen. Im erften Falle kauft die Handels- 
Gelelifchaft für eigenen Gewinn und Verlui, und 
nimmt entweder die erkauften Producte Besen baare 
Bezahlung vom Producenten gleich in ihre Depots ab, 
(dann wird Ge von Producten überfüllt und höst auf 
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ein Kauf- und Leih- Hausırm feyn), oder. verbindet 
den Verkäufer zur unbelkhädigien Aufbewahrung 
bis zur Zeit der Abnahme. (das wird der Ruin des 
Producenter); oder ater fie macht demfelben blofs 
verhältnifsmälsig grofse Vorfchüffe auf die wirklich 
vorräthigen Praducte u., f. w. — Der Vf. hat bey 
den Producten an keinen Abgang und Verlufi gelacht, 
der dem einen oder dem anderen Theile zur Laf fal- 
kan: „muls. -——.. Ne. 7. 8.49. Beytröge zur Ent- 
urchelungssefekichte der Schafzuchtungswiljen- 
Schaft, nebfi einigen anderen landwirikjchaftlichen 
Belrachtungen; in Auszügen aus den wichligfien 
deut/:hen öhonomifcken Zeitfchrijien von Onpelt. 
Der Yf. fagl, dals vor mehreien Jahren in den öko- 
nomilchen Zeilfchrifien über die Vortheile und Nach- 
theile der ver[chiedenen Schafragen , über die vorzüg- 
chien Ergent, baiien der Wolie und über die ent- 
[precheniften Grundgfäize, welche bey ihrer Vered- 
lung befolgt werden follen, ein lebhafter Streit ge- 
führt worden fey. Die RBepräfenlanten der beiden 
einander entgegen fichenden Parleyen find, aufser 
mehreren, befonders ausländilchen Schafzüchtern, der 
verdieniivolle Veteran der edeln Schafzucht Hr. J. M. 
Freyherr von Ehrenjels, dann der als Schriitlieller 
nicht minder bekannte Hr. J. G. Elsner. Zu bedau- 
ern {cy nur, dafs diefe an fich üleraus interellanten 
Verhandlungen von ihrem hochwichtigen Gegentltande 
theilweife abgewichen, und in leidenfchaftliche Per- 
fön.ıchkeiten ausgeartet feyen, wodurch der wahr- 
Lait wiflenfchaftlliche und gemeinnützige Zweck of- 
fenbar von feinem richtigen Standpuncie verrückt, und 
zu kcinem belimmten Refultate gefördert wurde. 
Die Grundfätze der Schafzucht würden aber ihrer 
Natur nach mit Recht in zwey Abiheilungen zerfallen, 
nämlich 1) in die rein willenfchafiliche, und 2) in 
die eigentliche wirthfchaftlichr Gewerbslehre. Wenn 
man von der Literatur der Schafzucht in Deutfebland 
fpricht, fagi Hr. O., fo kann man durchaus nichts 
anderes, als die Schriften von Peirt, Andre, Ehren- 
fels, die Oehonomijchen Neuigkeilen, und die Ver- 
Aundlungen des Brunner Schefzüchtervereins einer- 
feits, andererfeils hingegen den unvergelslichen Joer 
und den unermüdlichen Elsner, Letzten Anfangs 
durch‘ die Möglinfchen Annalen und erft [päler 
gleichfalls durch die ökonomifchen Neuigkeiten, dann 
durch einige belondere Schriften repräfentirt, im Auge 
und im Sinne haben. Wenn aber Hr. O. meint, der 
Zeit nach könnte man fich mit den Verhandlungen 
höchliens der letzien 12 Jahre begnügen, weil 
man erfi (?) feit dieier Zeit anfing, (ja, von Sei- 
ten T’haers,) die Sache gründlich und ächt wiffen- 
fchaltlich zu behandein. Was halte man aber vorher 
in Oefterreich getrieben? Wodurch machte fich die 
Rochsburger Heerde fo berühmt? — Auch dürften fo- 
wohl der Zeit, als der Wichtigkeit ihrer Leitungen 
in dieflem Fache gemäls, die Andrefchen Ockonomi- 
[chen Neuigkeiten und Verhandlungen unftreitig den 
erien Rang einnehmen ;: dennoch will man aus befon- 
derer Rückficht und wahrer Hochachtung für den ver- 
ewigien Thaer mit feinen Schriften, und namentlich 
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den Möglinfchen Annalen der Landwirthfchaft, den 
Anfang machên. — No37. S. 239. Ueber Wolle 
und Schafzucht im Jahre 1834. Von J. M. Freyherrn 
von Ehrenjels. Eine Vertheidigungsichrifti gegen lin. 
Freyherrn von Barienfieins ganz. falfch verltandene 
Abhandlung des iin. von E in No. 20 diefer Blätter, 
in weicher derleike allerdings in ein fulfelhes Licht ge- 
Kelli veordew ii 4 WIR: Bun, es dot aeei En. von E. 
verdenken, weon er leine \verdienlie auf folgende 
Weile dem Pablienm vor die Augen tellt (a, 293): 
Wer Belehrung wüufcht, findei ie bey mir ftets pri- 
valim, und warm vräre es denn dem Baron Eihrenfels 
nicht zuzatrauen, das relaurirle Esturialich if zu rca- 
Iren und dazzuitellen? Die abgenöthigte Vertheidi- 
gung entfchuldinend , hat man nicht mehrere Haupt- 
ftücke der bochleinen Schafzucht durch ihn ins Leben 
kommen’Ichen? Durch wen ilt das Princip-der Stall- 
fülterung beym Schafe literarifch und praktilch aus 
Problemen zur Wahrheit geworden? Wem verdankt 
Deutlchland und Orlierreich die Einführung, Verbrei- 
tung, und fogar gegen Joer die hegreiche Verthei- 
digung des Eleclorallchafes? Wer hal d sPrincip der 
Conlianz ausgefochten? Wer hat die ephemere kurze 
Wolle durch die Idee der Zweylıhur prakbifch und 
theoretilch vedräangt? Von wem il das Kraftinittel 
gegen die böle Klauenleuche, von wem die Preisfrage 
über die Drekkrankheil, nebli lo vielen literarifchen, 
das Leben der höheren Schafzucht fördernden ge- 
druckien Abhandlungen ausgeganzen? u. f. w. Nach 
fo vielen Leitungen und Erfahrungen wird die Re- 
ftauration des Eshuriallchafes aus dem bochfeinen Be- 
Dize des reinen klectoralfchafes dem mit der Natur 
Vertrauten eine erreichbare Auf;abe feyn, und er 
wird damit erfcheinen, lobald Princip und Bedarf an- 
erkannt lind. 

Zweyter Band. No. 55. 8. 433. Die Traber- 
und Gnubber- lirankheit der Schafe. Von Lieder 
mil einem Vorwort. Foriletzung der Mittheilung für 
die weitere Aniklärung der Frage: Tit'die Traber! 
oder Gnubber- Krankheit der Schafe erblich? Dar- 
über machle der Vi. einige Verluche für Dh. und 
über diefelben und derem Ikefultate erfiatlete er einen 
vorläufigen Bericht an den niederfächfifchen Schaf 
züchlerverein, um vielleicht mehrere Mitgiieder diefeg 
Vereins zu ähnlichen Verfuchen unter verfchiedenen 
Localitäten zu veranlaffen. Unter mehreren Theil- 
nebmern fand fich infonderheil der um die höhere 
Schafzucht fo vielfach verdiente Freyherr von Ehren- 
Zeie, Diefer übergab die vorläufigen Mittheilungen 
des Vfs. in No. 46 und 47 des Jahrganges 1855 dieler 
Blätter fchon jetzt dem gröfseren Publicum wit fei- 
nen hinzngefügten Bemerkungen. Unler Vf. wurde 
dadurch aulgėmuntert, und fammelte aufs Neue 8 
Verfuche für diefe Blätter, die für den Schkafzüchter 
fowohl als für den Thierarzt höchll intereffunt ind. — 
N 57. S. 439. Beantwertung Ziueyer Haupt fra- 
gen, als: I) Weser exrtrajeıne H olle in Ruckjicht 
auf Tuchfasricatiort, und 2} Ueber Sortirung der 
Wolie von dem Erreuser zun: Verkauf auf den 
Märlien, Je wie user Ala/fification der Elecioral- 
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Schafheerden nach BDeurtheilung der grebndeten und 
Stjchornen H ollvit ie, Von Clau/s. Ueber die er- 
Be Frage wurden den: Hn. Clau/s von einem Freunde 
ae e ha Schafzrüchter folgende weilere Fragen 
Ren Ka E geliellt: 1) Haben die Herren Fabri- 
GC) Mat ton comparative Verluche aus eınem gewil- 
ans oder Gewicht von folchen guinaturigen Wol- 
en, die ich Wollle:de nenne, die bekanntlich leichter 
HA Gewichte, als minder oder gleich feine Wolle, 
Angeltellt, welche von beiden fich am längfien Spinnen 
älst, d. i. das meilte Gelpinnft von einerley Gewicht 
liefert ? u. £ w. 2% Falls loiche compyaratıve Verlu- 
che bereits gelchehen find , welche Refuitate baben fie 
grliefert; DENE Pirkdrie gegründel, dafs folche 
Wollfeide verhältnilsmälig leichter im Cewichle, als 
eine gleichfeine andere Wolle if? 4) Haben die Her- 
ren Woillabr conten mit dieler gulmaturigen Woile 
(Woilfeide) fchou ebenfails comparative Verluche an- 
geliellt mil anderen Wollen, diez. B. 2 und 3 Grad 
Dollond feiner, fo wie auch im enigegengeletzien 
Falle, wo diele Wollleide um fo viel Grade gröber 
als die anderen unregelnrälsig gebauten mit veswirrien 
Wollftapel gewelen if und welche fpeciellen Mirfultate 
aben fich dadurch ergeben? 5) Kann nach ihrer Mei- 
Dune in Bezug auf den grolsen Welthandel lowchl 
mit folch” unverarkeiteter rcher Schafwolle, als mit 
der je Inlande zu fertigenden Tuch- und Kanımwoll- 
gelpinntt- Fabrication, mit diefer Art Wollfeide, ein 
Srölserer Gewinn, als ohne Würdigung dieler Woll- 
eigenfchaft ins Leben ireten? — Gntnaiurige Wolle, 
cder beffer gelagt, Wolle von guler Natur, fagt Hr. C., 
iit ein technifcher Ausdruck, der fo viel heilsen foll: die 
Wolle if Schön gewachlen, if gelund und kräftig, 
und befilzt oft alle anderen vorzüglichen Eigenfchaltert, 
und darum kann diefer Ausdruck bey allen edeln und 
halbveredelten Wollen angewendet werden. Die al- 
lerfeinfie edelle Wolle darf nicht über = GE Theil- 
z 3 
SE englifchen Zolls nach Dollond in ihrem 
E e hinaus gehen, weil fie font weder den 
"en desErzeugers, noch denen des Fabricanten 


enifprechen würde. W elle, ong, 3 en Teil 


ch 10,000 
en im Durchmeffer it fchon überfeinerte Wolle, 


Welche nicht allein verarbeitet werden kann, fondern 
NW GEN krältigeren Wollen vermilcht werden 
uts, wenn ein kräftiges Fabricat davon erlangt wer- 

den foll. Es giebt aber auch im Ganzen keine folc} 
überieinerlen Schafheerden , fondern es finden fi a ici 
ver extrafeinen Heerden nur einzelne a a Ze 
e Diele Wolle wird auch überbillete und auch 
We, us Denn ihr Gehalt if auch nicht 
ZER, A oder ie Dë: der Benennung 
genfchaiten N DE GE Ce tlige Ei- 
penin Allgemeinen darb Pear are pti 
die edelle feintie Wall aruū $ 1 x a 
chaften an De mg c mil den vorzüg ichiien Eigen- 
> Weichheit, Gefchmeidigkeit 


und Dlaßicität von — i i 
Haliicıläl von Te Theilchen im Durchmeffer 
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gieht grgen andera weniger feine Wolle der Natur 
nach das wehrlie und Ichönfte Getjurmli. Alle obigen 
fini Fıagen über die erle Haujtirage fmd hieraus 
erklärt und lallfam beantwortet. Wir kommen nun 
S. 452 zur zweyten Frage, nämlich: Es ollen dureh 
melrere Jahre viele Heerdenbelitzer Schleßens die 
Wolle ihrer Schafe nach gelchorner Wal Le fortiren 
und auf vielem Wege ihre I hiere clalhficiren la {fen 
u. l. w. Es folien. diele Wolltorlirer "hue Kenniniffe 
dergelallt erweitert und befelligt haben, dals fie bey 
der sortirung der Wolle viel mehr Unterabtheilungen 
machen, als eint, und zwar vieles mit der größten 
Zurverläifigkeit; ja Be follen es foweil gebracht haben, 
dafs fie nicht nur durch den San des Gefühls, fon- 
dern fegar durch jenen des Geruchs (H) erkennen, un- 
ter welche Abiheilung eine Wolle gehört, ob fie gleich 
bey den Klectöwolien felbfi nichts weniger als fünf 
Unierabilieilungen haben, nämlich Electa, Electa- G., 
Super, Super - G., endlich Super - Super. Diefe 
aulserordentlichen Data und ungewöhnlichen Erf: hei- 
nungen dürflen beftinmen, felbrgen näher auf die Spur 
zu kommen, damit der geliörıge Nulzen aus ihnen 
für das Viéserland gezogen wird. ' Nun if in drey- 
facher Bezi hung die Frage zu unterluchen, ob durch 
die angezeigten mehreren Unteräbtheilungen der 
Electa - Woiltorlimente ein Gewinn für das Vaterland 
hervor leuchtet: 1) bezüglich der im Inlande verler- 
tigt werdenden Fabricate aus Schafwullen; 2) bezüg- 
lich des Greisen Welthaudels mil unverarheileler 
Wolle; 3) bezüglich der Folgerungen, welche aus 
dielen Sortimenten und Cluffißcalionen auf die Züch- 
iung der Schafe felbi Einfläßs nehmen. —- No. 70: 
S. 553. Fuiternoth und Schafzucht rm Jahre 1834 
auf 1835. Von J. M. Baron von Ehrenfels. Der 
Vf. fah im gedachten Jahre, dafs alle Arten der Füt- 
terung, die er mil Namen nannte, fchlichlugen. Er 
machle daher feine Landsleute in Zeiten auf die bes 
vorfiehende Futlernoth aufmerklam, und zeigte die 
Mittel an, die hier zweckmälsig anzuwenden waren. 
Sein guter Rath befieht in folgenden 5 Puncien: 14} 
empfichli er die firengfie Reduction des Viehftandes; 
2) die giößle Sparlanıkeit mit dem Fullervorralhe; 
3) das gewöhnliche Schaffutier, Heu und Stroh, nach 
Gewicht oder Schätzung, genau zu erheben, den 
Winter voin 15 November.bis {5 April, d.i. auf fünf 
Monate zu berechnen und mit 150 Tagen das Futter- 
quantum zu dividiren; 4) die Fragen: mit welchen 
Surrogaten die gewöhnliche Winternahrung der Scha- 
fe, Heu und Stroh, zu erleizen wäre, wie viel wir 
davon abgeben, und in welcher Gellalt oder Verwand- 
lung diefe beybringen können, bleiben noch zu er- 
örtern; 5) in der Unwanulung der rohen Nahrungs 
mitiel und fogar in der Art der Fütterung liegt un- 
fireitig eine Haushalikunfi, die belondere Achtung 


und Aufmerkfamkeit verdient, a 
S. 


Weıssenser, b, Häfsler und in Commilfon b. 
Eupelin Sondershaufen: Der thürıng!jche Bis 
nenzüchter: ein auf dxeylsigjährige Eriahrungen 
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gegründetes und befonders für Anfänger in der 
Bienenzucht beflimmtes Werkchen von Wilhelm 


Sachfe. 1833. 1125.8. (12 gr.) 
Wir lernen hier die Bienenzucht kennen, wie fie 
in Thüringen betrieben wird. Man hatallda Lager-, 
Magazin - und Stilp- Stöcke.  Leiziere find unlere 


Bierenkörbe. Man giebt den Lager- und Magazin- 
Stöcken den Vorzug. Was über den Bienenftand und 
den Einkauf der Bienen gelagt iñ, zeugt von einem 
erfahrenen Bienenzüchter, Was über die Gatluugen 
der Bienen bemerkt it, befriediget weniger. Schr 
gut ih dagegen das was von dem Schwärmen gelehrt 
wird. Dieles Kapitel ift das befe im Werk. Ueber 
haupt find d:e milzetheillen Erfahrungen vun einem 
praktifchen Bienenzüchler, daher zuverlällig, und 
in dıiefer Rickficht können wir feinen Unterricht 
allen Bienenzüchtern empfehlen. Schr gut find Druck 


und Papier. 
R. 


SCHÖNE RUÜNSTE. 


Eisuesex b, Reichardt: JI. C. Fuchs’s heroi/fch- 
homijches Gedicht, der Müchenhrieg. Nach 
der Ausgabe von 1600 mit den Varianlen der 
Schnurrichen Bearbeitung von 1612 und einer 
Einleitung herausgegeben von F. W, Genthe. 
1833. 1248. 8. (12 er.) 


Der Müchenhrieg, welchen Fuchs 1600 pleudo- 
nym herausgeben liefs, galt lange in Deutfchland für 
ein Original, und war in den erlien Decennien nach 
feinem Erlcheinen fo beliebt, dafs der Vf. bis zum 
Jahre 1625 nicht weniger als fechs verl[chiedene Aus- 
gaben dieles komifchen Heldengedichis aufzählt. In- 
defs ift fein eigenthümlicherErfinder Teofilo Folengo, 
der es um die Mitte des {6ten Jahrh. unter den Na- 
men Cocalius im macaronilchen Stile fchrieb. Schon 
im i6ten Jahrh.. (1580?) war eine freye Bearbeitung 
des Lateinilchen Gedichts in Deutfchland bekannt 
(insSpanifche übertrug es Villaviciofa 1615); mehrere 
jetzt verfichwundene Ausgaben folgten fich, bis Bi- 
fehing (Berlin 1806) das Andenken daran wieder auf- 
frifchte. Indels war diefem Abdruck nur die Schnurr- 
fche Bearbeitung (Strasburg 1612) zum Grunde gelegt, 
und da diele die urfprüngliche Geltalt des Gedichts 
welentlich und eben nicht glücklich verändert, fo 
fand Hr. Genthe darin Veranlaflung, mit diefem Ab- 
druck der ältelien Form der Fuchs’fchen Bearbeitung, 
neben den Varianten Schnurrs, hervorzutreten. Sei- 
ne kritifche Behandlung des Textes und die literar- 
hiftorilche Einleitung. dazu giebt diefer Ausgabe einen 
eigenthümlichen Werib, des uns volle Anerkennung 
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abnöthigt, und diefen Abdruck als den vollfländigften 
und am meilten «kritifchen empfehlen läfst. — Die 
Einleitung analyfirt die fechs älteren Ausgaben bis 1625, 
die fich noch in einzelnen Exemplaren finden, und 
unter welchen die von 1600 (gedruckt zu Mücken- 
Ihal bey Ameifshoffen) den Vorzug verdient. Schnurr 
hatte offenbar diefe Bearbeitung, welche er jedoch 
nicht zu kennen fich dafs Aulehen giebt, neben dem 
Or ginal vor fich liegen, und verbellerte fie nun nach 
leiner Weide, jedoch meiltens unglücklich. Von die 
fer Ausgabe ift die vorliegende ein Wiederabdruck, 

Das Gedicht felbfi, zu deiner Zeit eine fo höchft 
beliebte Lectüre, erfcheint uns jetzt freylich nur als 
eine literarhiliorifche Antiquilät der Beachtung werth; 
die Art von Liune, an der das Iäte Jahrh Vergnü- 
gen fand, dünkl uns jetzt ziemlich kindifch und un- 
würdig. Offenbar ili die Batrachomy omachia dag 
Vorbild aller diefer Eıfindungen, welche, ohne eine 
tiefere Bedeutung für das Leren anzulprechen, nur 
darauf ausgingen, durch närrilche und fcherzhafte 
Bilder zu erzötzen. In dielem Betracht eht felbĝ 
„ħerneche Fuchs“ unendlich über dem ‚„Müchen- 
krieg“ , da bey jenem doch das höhere Motiv galt, 
Lehren der Kiugheit und Warnungen für das Leben 
darzubringen. _Folengos und Fuchs Muchenkrieg 
aber ilt als ein blofser beileulungsslofer Scherz anzufe- 
hen, dem das Zierliche und Frappante der Bilder 
Tel alleın Werth und Anmuth mittheilen kann. Die 
fe Bilder find in der That oft recht ergötzlich, fo Wie 
denn Niemand ohne ein beyfälliges Lächeln bey[piels- 
weile den Bundesgenollen und Katalog (Parojlie des 
zweylen Gelsnges der Ilias), den Sturm im zweyten 
Buch (in welchen der VI Gefang der Aeneide parodirb 
wird), König Sanguileo an der Spitze [eines Heeres 
und man he andere Stelle lefen wird, 

Die Varianten der Schnurrfchen Bearbeitung find 
im Ganzen genommen unbedeutend; dennoch theilt 
fie Hr. G. durch das panze Gedicht unter feinem 
Texte mit. Er giebt ferner die Namenserklärungen 
dësch andere zum belleren Verliändnils abzweckende 
Fingerzeige, und ver[äumt nichts, was dielem förder- 
lich feyn kann. Dafs Schnurr aber diefe Bearbeitung 
des Folengolchen Gedichts in der That vor fich liegen 
hatte, und weniger aus dem Original, als aus ihr 
feinen Text gab, beweilt unter anderen die Fefihal- 
tung der Endreime Fuchfens, [elbi wo er von ihm 
abweicht. 

Der Wiederabdruck diefes Gedichts verdient 
aufser feiner literärhiforifchen Vollfändigkeit-auch 
um [eines löblichen Zweckes willen unfere Empfeh- 
lung, da der Ertrag zum Been des Gymnaliums zu 
Eisleben befiimmt if. 

Weck 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Irmenav, b. Voigt: Börfen- Handbuch (,) oder 
gründliche Darfiellung des gefammten Bör/fen- 
Verkehrs und der  Staatspapier - Ge/chäfte. 
Enthaltend die praklifche Anleitung zu deren Be- 
rechnung, nach dem Cours in Amfterdam, Augs- 
burg, Berlin, Frankfurta. M., Hamburg, Leip- 
zig, London, Paris und Wien. Mit hiftorifcher 
Einleitung über Staatsanleihen und deren Til- 
gung. Von Dr. Theodor Friealeben, Lehrer der 
mathematifchen, merkantilifchen und phyfikali- 
Leben Wilfenfchafien an der Mittel’chule zu 
Frankfurt a. M., Mitgliede mehrerer- naturfor- 
fchender und technilcher Gelellfchaflen. 1332. 
XII und 244 S. gr. 8. (1 Rihlr. 8 gr.) 


Diete Schrift gehört zu denen, deren Anzeige man 
gern übernimmt: was im Gebiete der merkantilifchen 
Literatur nicht eben häufig vorkommt, da ihren Ver- 
fallern entweder die eine oder die andere erfoderliche 
Eigenfchaft abzugehen pflegt, nämlich entweder die 
willenfchaftliche Bildung, und dann fehlt es ihren 
Schriften an guter Ordnung, Klarheit der Begriffe 
und überhaupt an einer richtigen und gediegenen Dar- 
fiellungsweife, oder es geht ihnen andererfeits eine 
genaue und umfallende praktifche Sachkenntnils ab, 
die zwar durch ein gründliches Studium der betreffen- 
den Handelswiffenfchaften zum Theil erfirebt, völlig 
aber erk dadurch erlangt werden kann, ‚wenn fich 
die unmittelbare, Erfahrung des Gefchäfislebens damit 
verbindet, oder Jemanden doch der Rath gebildeter 
und fachkundiger Kaufleute zur Seite fieht. Hier aber 
finden fich beide Erfoderniffe gleichweis vor: eine 
genaue 'Kenntnifs des behandelten Gegenftandes und 
die Fähigkeit, den Stoff fo zu ordnen und zu tee: 
deln, dals fich ein wohlgeordnetes Ganzes ende 
herausfielll. — Sehen wir ferner auf den Zweck 
diefer Schrift, fo kann und mufs die hier gelieferte 


Arbeit als eine [ehr dankenswerihe betrachtet 


werden 
um Io mehr, ’ 


oa da der Staaispapierhandel in der neue- 
Den Zeit immer mehr an Bedeutung und Ausdehnun 

gewonnen hat, dadurch aber auch die bezüglichen 
Gefchäfte umfangsreicher und verwickelter geworden 
find, und es demnach auch Kaufleuten, fowie Ge- 
[chäftsmännern überhaupt, für welche der in Rede 
ftchende Gegenltand Intereffe hat, nur willkommen 

Ergänzungsbl, z, J, A. L, Z, Erfier Band, 


Männer vom Fache 


feyn kann, eine diefsfallige Belehrung zu erhalten, 
wie fie eben in diefer Schrift mit möglichlier Vollfän- 
digkeit dargeboten wird. Denn fehlt es auch nich& 
an Schriften über diefen Gegenliand im Allgemeinen, 
der bekanntlich eine Menge Streitlchriften veranlalst, 
und hierin die vielfeitigfte Beleuchtung und Erörie- 
rung gefunden hat: fo behandeln döch folche ihn 
mehr von dem fiaatswirthfchaftlichen, politifchen oder 
rechtlichen Gefichtspuncte, während hier bois, nach 
der (peciellen Beftiimmung der Schrift, der rein prak- 
tifch-merkantililche fefigehalten it. Daher war es 
aber auch unumgänglich nothwendig, dafs der Vf, 
fich die nöthigen Materialien und Belehrungen nicht 
bois aus Büchern, Sondern auch auf jede andere, 
ihm zugängliche Weile zu verfchaffen fuchte, wie er 
es denn in der Vorrede dankbar anerkennt, dals 
Bee? e, vertraut mit allen Gegenltänden, 
die im Bereiche diefes Werkes liegen, deren Namen 
hier zu nennen ihm jedoch nicht erlaubt worden 
durch höchlt fchätzbare Mittheilungen und Berichti- 
gungen ihm fehr an die Hand gegangen find, und mif 
rühmlicher Bereitwilligkeit feine Arbeit, die keine 
leichte Aufgabe war, ungemein gefördert haben. Al- 
lerdings, fügt Rec. hinzu, war die Arbeit nicht leicht, 
wenn man die Schwierigkeit erwägt, womit bey der- 
artigen Schriften die Gewinnung vollfändiger und 
zuverläffiger Materialien verbunden zu feyn pflegt, 
ohne eine fichere und fefe hiforifche Unterlage aber 
eine [olche Schrift durchaus keinen praktifchen Werth 
hat, und milihin auch die Sache mit dem blofsen un- 
geprüften Aus- oder Ab-Schreiben ähnlicher Werke 
nicht abgethan if, befonders’wenn fie in das Einzelne 
nicht tief genug eingehen, oder die neuefte Zeit ge- 
wiffe Veränderungen oder Erweiterungen bewirkt 
hat. Das belgifche Anleihen, fo weit es bis jetzt þe- 
kannt ift, die dänifchen Anleihen, die man nicht am 
allen Plätzen vollltändig kennt, und das römifche, 
das nur [ehr wenigen bis jetzt genau bekannt it, und 
fo manches Andere verdankt der Vf. diefer freundli- 
chen Theilnahme. Ganz befonders aber macht er 
auf den Anhang aufmerklfam, in welchem Auskunft 
über das nenefie parifer Anleihen (von 1832) gegeben 
wird, defen Einrichtung bis dahin noch nicht öffent- 
lich im Detail bekannt war, und von dem er fick 
nur durch befondere Vergünfligungen Nachricht zu 
verfchaffen gewufst hat. 
Nach doten allgemeinen Andentungen über Ge- 
ZI 
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halt und Zweci: der Schrift, gehen wir auf die An- 
zeige der darin crörterten einzelnen Gegenfiände über, 
welche der Vf. in 3 Kapiteln und mehreren Abfchnit- 
ten abhandelt. (Richtiger wäre es hier wohl gewefen, 
wenn er diefe 3 Haupttheile der Schrift Theile oder 
Abfehnitte, und die darunter begriffenen Unterab- 
iheilnngen Ziapitel genannt hätte. Allein es kommt 
hierauf eben weiter nichts an, da im Uebrigen die 
Anwendung der einzelnen .Gegenfiände gut und lo- 
gifch- richtig ift.) 

Das erfie Jiapitel enthält die Lehre von den 
Staatspapieren Im Allgemeinen, und begreift, aufser 
einer kurzen Einleitung, fünf Abfchnitte unter fich. 
Es find folgende: Erfter Abfchn.: von den Staatsan- 
leihen (S. 2 HI. zweyter Abfch.: von den Staatspa- 
pieren (S. 5 ff.), dritter Abfchn.: von der Tilgung 
der. Staats/chulden (5.9 #f.),- vierter Abfchn.: von 
der Negoclirung der Anleihen (S. 13 fl.), fünfter 
Abichn.: von dem Handel. mit ‚Staatspapieren (S. 
16 .). Die in den vier 'erfien Abfchnitten erörierien 
Gegenftände find zwar nur kurz, aber doch fo abge- 
handelt, dafs fie eine deuiliche Einficht in die betref- 
fenden Puncte gewähren. Sie dienen hier mehr als 
Einleitung für das Folgende, als dafs eine gröfsere 
Ausführlichkeit nöthig 'gewefen wäre, wenigltens 
kann Jeder, dem das hier Gefagte für feinen indivi- 
duellen Zweck nicht ausreichend erfcheinen follte, fich 
anderswoher ausführlicher belehren, da gerade diefer 
Zweig der fiaatswillenfchafilichen Literatur [ehr reich- 
lich bedacht it. Von grölster Wichtigkeit dagegen ili 
für den Kaufmann der letzte Abfchnilt, welcher die 
Auseinanderleizung der verlchiedenen Gelchäfisarten 
enthält, die im Bereiche ‚des Staatspapierhandels vor- 
zukommen pflegen, und defshalb denn auch die re- 
lativ ausführlichfte Behandlung gefunden hat. Es ver- 
breitet fich derlelbe über 1) einfache. Contant- Ge- 
S[chäfte, 2) Lieferungs - Ge/chäfte, 3) Differenz- 
Gefchäfte (ungedecktie Gelchäfie; operations a de- 
couvert), 4) Prämien- Gejchäfte, 5) Prolongations- 
Ge/fchäfte, 6) Zugefehäjte (Nachgelchäfte; faire un 
commune. ` Sie gehören ebenfalls zu den Prolonga- 
tions- Gefchäften, und dienen dazu, um den Verluft 
einer falfchen Speculation, es fey o la haufse oder a 
la baifse, zu decken.) 
Faufipfandvertráge, 9) Heuergefchäfte, (diefe Ge- 
Ichäfte erfirecken fich auf folche Staatsanleihen, mit 
welchen eine Lotterie verbunden ifi;) -und 10) Affe 
euranz- Ge/chäfte. Hierunter nehmen nun wieder 
die unter 2—0 genannten Gefchättsarten die Auf- 
merklamkeit hauptlächlich in Anfpruch, da es bey 
ihnen zumeilt auf ein glückliches Speculiren abgele- 
hen ift, indem die Verkäufer oder Käufer von Staats- 
papieren fich im Wege dieler Oelchäftsarten und der 
dabey in Anwendung kommenden Combinationen und 
Kunfigriffe den nur immer möglich gröfsten Vortheil, 
hinfichtlich des Courfes, zu verf[chaflen, oder fich doch 
foviel-als möglich gegen etwa bedeutende Verlufie zu 
fichern luchen. Zugleich wird aber auch aus dem hier 
Gelagten klar, wie höchft riskant der Slaatspapierhan- 
del mit feinen zahllofen Combinationen und Verzwei- 
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7) Arbitragen- Gejchäfte, 8), 
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gungen it, da er in diefer Beziehung einer Wette 
oder einem Glücksfpiele völlig gleich kommt, und 
andererfeits, welche genaue Sachkenntnifs, Vorficht 
und Scharfünn dazu exfoderlich ii, um die ganze 
Sache klar zu über[chauen, und fich wenigfiens in fo- 
weit vor Verlufien zu [chützen, als diefe aus Unkennt- 
nils der Sache enifpringen können, und nicht blofs in 
einem plötzlichen Sinken des Courfes — was natür- 
lich nicht von dem Kaufmanne, der mit Staatspapie- 
ren Verkehr treibt, abhängt, fondern von den Zeit- 
verhältnilfen — ihren Grund haben. ` Ueberhaupt 
aber mufs man fich verwundern, wenn man das in 
diefer Beziehung im Buche Mitgetheilte liet, obgleich 
dadurch alle einzelnen Fälle, wie mit Staatspapieren 
fpeculirt und operirt werden kann, noch nicht er- 
fchöpft und angegeben find — welche Mittel und 
Wege alle die Speculationsluff und der raffinirende 
Verftand der Börfenmänner auszufinnen und auszu- 
finden gewulst hat, um fich auch noch auf andere 
Weile, als bey dem gewöhnlichen oder einfachen 
Verkaufe’ der Staatspapiere, eine lehr ergiebige Quelle 
des Gewinns aus dem im Grolsen betriebenen Staats- 
papierhandel in mehrfacher Beziehung zu eröffnen. 
Diefe verfchiedenen Gefchäftsarten ind nun vom Vf., 
der Reihe nach, auf eine zweckmälsige Weile ausein- 
dergefetzt, und wo es nöthig war, auch die Berech- 
nung beyfpielsweife hinzugefügt worden, wodurch 
die Sache erft völlig deutlich wird. 

Das zweyte Jtapitel handelt von den einzelner 
Gattungen der Staatspapiere, und geht defshalb, um 
diefes [peciell nachzuweifen, die verfchiedenen euro- 
päifehen und aufsereuropäilchen Staaten, von wel 
chen diefelben emittirt worden find, nach alphabeti- 
feher Ordnung durch. Es find folgende: Baden, S. 
36 (Hienienfcheine — Partial- Obligalionen), Bai- 
ern, S. 51 (Liquidirte Obligationen — Verzinsliche 
Lotterie - Loofe — Unvetzinsliche), Belgien (es 
wird hiebey auf Holland verwielen). Brafilien, $. 
53.. — Buenos- Ayres, Chili, - Columbien, (das 
Nähere hievon unter: Südamerikan. Freyfiaaten A 
Dänemark, S. A4 (Anleihe bey Rothfchild — Eng- 
lifches Anleihen), Frankfurt a. M., S. 57, Frankreich 
S. 58. (Renten — deren Berechnung — König- 
liche Scheine — Bank- Aclien — Renten der Stadt 
Paris), Griechenland, S. 72 (Die Obligationen der 
in London gemachten 2 Anleihen vom Jahre 1824 und 
1825 find aber, da die Zinfen in Rückfiand find, faft 
gar nicht im Cours), Grofsbritanien $. 73 (Confoli- 
dirte 3 Proc. — Reducirte 3 Proc. — Südflee - Stocks 
— Bank-Stocks, 34 Proc. — Redueirte 35 Proc. — 
Neue 4 Proc. — 4 Proc. von 1826 — Lange Anuitä- 
ten — Omnium und Ser. SE [Der ere Ausdruck 
— Omnium — bedeutet nämlich mehrere verfchie- 
denartige Verfchreibungen zulammen, welche die 
Regierung denen giebt, die ihr eine gewille Summe 
leihen. Scrip dagegen bedeutet die Unterzeichnung 
(Subleription) auf einen einzelnen Gegenltand diefer 
Verfchreibungen, nach denen die Anleihe zu Stande 
kommen foll; was dann noch S. 78 näher erläutert 
wird] — Unfundirte Schuld). Haiti, S. 83. Han- 
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nover, S. 84° (Lolterie- Anleihen — Obligationen). 
Llefjen- Darmfiadt, S$. 88. (Landfiändifche aloma 
nen — Lotterie. Anleihen). Holland, 8.112. (Wirk- 
liche Schuld (Integralen) — Aufgefchobene Schuld 
en und Kanzen) — Andere Effecten — Bank- 
ctien — Belgifches Anleihen). Mexico (unter: Süd- 
amerikanifche Freyfiaaten mit begriffen). Najfau, 
>, 1 6. Neapel und Sicilien, S. 117. (Falkonets — 
Parifer Certificate — Englifche Anleihe — Siciliani- 
iche Obligationen.) Nordamerika, S. 422. Norwe- 
gen (wird auf Schweden verwielen).. Oefierreich, 
S. 123, (Metalliques — 100 fl. Loofe — Partiale — 
Verloofte Obligationen — Obligalionen bey Bethmann, 
Goll und Offy — Domeltical- Obligationen — Wiener 
SET Des. — Lombardifche Renten — Bank-Actien), 
Parma, S.155. Peru (unter: Südamerikanilche Frey. 
ftaaten). ‚Polen, S. 156, (Domänen-Pfandbriefe — 
Lotterie - Anleihe). Portugal, S. 170. Preujffen, S. 
mL. (Staatslchuldfcheine — Englifche Anleihen — 
Pfandbriefe — Kurmärkifche Obligationen — Frank- 
furter Anleihe — Calla-Anweilungen). Rom, S.177. 
Rufsland, S. 150, (Unverzinsliche Schuld — Hollän- 
dilche Anleihen — Ewige Renien — Englifche An- 
leihen). Sachfen, 8.184. Schweden und Norwegen, 
S. 185. Sicilien, (bey Neapel mit abgehandelt). Spa- 
Dien, S. 186, (Königliche Anleihen — Perpetuirliche 
Renten — Cortes — Holländifche Anleihe — In- 
fcriptionen auf das sroflse Buch). Südamerikanifche 
Ireyfiaaten, S. 192,. und endlich MWürtemberg,, ‚S: 
£95. Diele allgemeine Inhaltsangabe mufs jedoch 
für unferen Zweck genügen, da nur einigermalsen 
näher darauf einzugehen, wie und wann die verl[chie- 
denen Anleihen bey den betrcflenden einzelnen Staa- 
ten enifianden und negociirt worden find, ferner, bis 
auf welchen Betrag die Grölse der Schuld und die 
jährlichen Einkünfte der einzelnen Staaten, fo weit 
diefes öffentlich bekannt it, fich belaufen, und wel- 
che Fonds zur Tilgung oder Zinfenabtragung der 
Staalsfchulden vorhanden und angewielen find u. f wa 
Aer ZS re im Buche felbt mit möglichfier Vollfiän- 
Breil angegeben it, die räumlichen Bedingungen 
leler Blätler weit über[chreiten würde, fo intereflant 
auch eine dergleichen Mittheilung für viele Lehrer 
derfelben fyen möchte. Wir wollen daher nur noch 
einiges Wenige aus dem über den in diefer Hinficht 
(der Staats[chulden und des Staaispapierhandels) emi- 
nenteftien Staat, Grofsdbritanien, Bemerkten hier 
hervorheben,- um zugleich einen Begriff davon 
et Ke 5 3 zu 
geben, wie der Vf. [einen Gegenliand behandelt 
hat: „Kein Staat (heifst es hier S, 73) if fo nd 
kenuldet, wie Grolsbritanien, feit dem ämerikan. 
Š en Befreyungskriege und dem Kriege RR 
rankrei. Re Er Be $ gegen 
:ch b, es it. Frankreichs Gelammteinkomı, 
reicht noch nicht hin, die Zinfen der grolsbri og 
Ichen Staaisf. ` BZ Sbritani. 
` chuld zu zahlen. Im Jahre 1783 ; 
ler Friede mit WH ik Sinne A: 2 — Wo 
Grofsbritanien „ordamerika zu Stande kam, halte 
u, eine fundirte Schuld von 238 Millio- 
fs Bund Sterlin > "1801, nach dem Frieden zu 
nach EI de be Millionen Pf. Sterling, und 18145, 
cm yt Te von Paris, von mehr als 700 
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Mill. Pf. Sterl. Kapital, deren Verzinlung, Tilgung 
und Verwaltung über die Hälfte des ganzen jähr- 
lichen Einkommens abflorbirt. Zum Glück für 
Grofsbritanien nahm jedoch auch fein National- 
reichilhum fo aufserordentlich zu, dafs diefe unge- 
heuere Schuldenlat das Land nicht härter drückte, 
“als die kleinere aus früheren Zeiten her. Die 
Staalsfchuld Grofsbritaniens zerfällt in folgende Ab- 
theilungen“ u. f. w. Der Vf. geht nun die einzelner. 
Theile derfelben, der Reihe nach, durch, was wir 
aber, der Raumer/parnils wegen, hier herzuletzen, 
unterlallen müffen. 

Das dritte Kapitel endlich verbreitet fich über die 
Berechnung der Staatspapiere nach dem Courte: 
wobey natürlich nur die vorzüglichlien Handelsplätze, 
und welche fich vorzugsweife mit dem Staatspapier- 
handel befchäftigen, da nicht jeder Handelsplatz (di- 
recten) Verkehr in Staalspapieren treibt, berückfich- 
tigt worden find. Es wird hier die Erklärung und 
Berechnung gegeben: I. des Amfterdammer Cours- 
blattes (S.199 {F.), H. des Augsburger (S. 208 Di, 1II. 
des Berliner (S. 209 DX, IV. des Frankfurter (S. 216 
fl.), V.des Hamburger, VI. des Leipziger (S. 230 fE), 
VII. des Londoner (S. 231 ff.) VIII. des Parifer (S. 
234 T.) und IX. des Wiener Coursblaties (S. 236 HA 
Hiebey wird nun bey jedem der genannten llaupt- 
Handelsplätze [peciell angegeben, in welchen in- und 
ausländifchen Staalspapieren derlelbe direct verkehrt 
(denn keiner treibt direct mit allen Gattungen von 
Staatspapieren Verkehr), und wie das gegenleilige 
Berechnungs -Verhältnils fich dabey herausftelli, um 
den Werth eines Staalspapieres, nach Angabe des 
jedesmaligen Courfes auf dem Coursblatte eines gewil- 
fen Platzes, richtig berechnen zu können. Einerfeits 
(It nämlich hiezu nöthig, dafs man wiffe, für welche, 
ais Berechnungsnorm angenommene, Summe der aus- 
ländifchen Valuta man fo und fo viel, wie diefes gera- 
de das Coursblatt befagt, in der inländifchen Münz- 
forte zu gewähren habe, und ob die Zinfen, welche 
bey Ankauf des Staatspapieres noch nicht ganz ver- 
fallen find, fchon mit in dem Cours begriffen find 
oder nicht, und wobey denn im lezten Falle die 
(dem Verkäufer zu vergütenden) Zinfen noch befon- 
ders berechnet werden müflen. Und dann ił auch 
noch andererleiis erfoderlich, dafs man zum Behufe 
der auszuführenden Berechnung die Form oder den 
Rechnungsanfatz kenne, Ueber beides giebt nun die 
Schrift die fpecielle Nachweifung und Belehrung, fo 
dafs ein Jeder dadurch in Stand gefetzt ił, die De 
rechnung der auf den verfchiedenen Plätzen zum 
Verkehr kommenden Staatispapiere für jeden ge- 
gebenen Fall richtig und leicht bewerkftelligen zu 
können. — In dem Anhange endlich wird, wie 
bereits erwähnt, noch das Nöthige über das neuejie 
Parifer Anleihen (S. 236 — 244) bemerkt, und der 
Artikel Frankreich dadurch ergänzt. 

Wir befchliefsen diefe Anzeige, aus welcher fich 
zur Gnüge ergeben haben wird, wie reich die Schrift 
an Material und wie wichtig fie für den Kaufmann 
(den Banquier insbefondere) it, mit der Bemerkung, 
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dals die einzelnen Puncte, worüber fich diefelbe ver- 
breitet, ' gründlich und deutlich entwickelt und aus- 
einandergeletzt find, und auch ein richtiges Verhält- 
nifs bey den einzelnen Artikeln vom Vf. beobachtet 
worden it. Denn wenn auch die 4 erfien Ablchnitte 
des erften Kapitels etwas mager ausgefallen find, fo 
findet diefes in dem [peciellen Zweck des Buchs [eine 
volle Entfchuldigung, “da das zweyte und dritte Ka- 
pitel, nebfi dem fünften Abfchnitt des erten Kapitels, 
doch die Hauptfache für den Kaufınann find, und 
das Vorhergehende nur der allgemeineu Ueberficht 
und gröfseren Volllländigkeit wegen hier mit aufge- 
nommen werden mufste. Daher glauben wir denn 
allen denen, welchen eine Belehrung über den Staats- 
papierhandel und die damit verwandten Gegenltände 
nöthig ilt, oder die fich font dafür intereffiren, diefe 
auch äulserlich gut ausgeltattete Schrift mit vollem 
Rechte empfehlen zu können, da fie in einem Bande mit 
möglichfter Vollliändigkeit, (mehrere Nachträge dazu 
find freylich wieder durch die neuelte Zeit nöthig ge- 
worden,) alles das giebt, was für den Börfenverkehr 
zu willen nöthig if, und fomit die Anfch ffung meh- 
rerer ähnlichen Schriften, worin die Sache nur theil- 
weile abgehandelt it, überflülig macht, eine eigene, 
in der Art und Weife, wie die vorliegende, abge- 
falste Schrift aber, und wie es mehrere für die Pariler 
Börfe ausfchliefslich giebt, uns bis jetzt nicht zu Ge- 


ficht gekommen ilt. . 


Auscnen u. Leipzie, b. Mayer: Die Buchhaltungs- 
kunde, oder: gründliche theoretifch- prakti- 
fehe Abhandlung der |Anweilung zur] cinfachen 
und doppelten Buchhaltung, mit befonderer 
Rückficht der [auf die] darüber erfchienenen Ge- 


fetze und namentlich des [auf das] in den Rhein-'‘ 


provinzen befichenden [de] Handelsgeletzbuches 
[buch] (Code de Commerce). Für Handels-Infi- 
tute, höhere Bürgerf[chulen und zum Selbitunter- 
Tichte angehender Kaufleute, von P. C. Müffat. 
4831. VHI u. 1408.8. (1 Rihlr.) 


In der Vorrede will der Vf. die Herausgabe [einer 
Schrift dadurch rechtfertigen, dafs, obwohl eine 
grofse Menge derartiger Lehrbücher bereits vorhanden 
fey, diefelben doch nicht dem Bedürfniffe eines 
zweckmäfsigen Leitfadens vollkommen ent[prächen, 
die T’heorie mit der Praxis verbänden und beide 
Lehrarten vereint, eine durch die andere erklärt und 
auf einander angewendet, vortrügen. „Die meilten 
der vorhandenen Lehrbücher (bemerkt er dann wei- 
ter) befchränkten fich gewöhnlich nur auf die eine 
oder die andere diefer Lehrarten, oder wenn fie beide 
zugleich behandelten, fo thäten fie diefes gröfstentheils 
auf eine ganz zweckwidrige und mechanifche CH Art, 


ERGÄNUZNGSBL. ZUR IEN. A. L. Z. 


368 


nach welcher das Wefentliche vom Zufälligen nicht 
gehörig gelchieden und der Hauptgegenliand mit Ne- 
benlachen zu felır vermilcht oder gar verwechlelt (?) 
würde.“  Einerfeils müflen wir zwar dem Vf. hierin 
Recht geben, dafs nämlich nur wenige aus der grofsen 
Maffe der Buchhaltungs- Anweilungen als zweckmä- 
[sig und brauchbar befunden werden, was befonders 
in Hinficht des theoretifchen Theils diefer Lehre gilt, 
andererfeits aber müllen wir dielem zugleich die Be- 
merkung hinzufügen, dafs der eben erwähnte Vor- 
wurf [ein Buch ebenfalls inlofern trifft, als der darin 
enthaltene praktilche Theil, wo die Aufgaben über 
Handels- Gefchäfte gegeben find und die Buchung 
derlelben durch die angefügten Schemata der verfchie- 
denen Handelsbücher praktifch gelehrt wird, nur 
fehr dürftig und folglich dem beabfichtigten Zwecke 
keinesweges genügend behandelt it, mithin feine 
“Schrift in Bezug auf die Praxis des Buchhaltens, um 
diefe nach ihrem ganzen Umfange zu erlernen, wie- 
derum erf eine andere nöthig macht, wo die Sache 
in der erfoderlichen Ausführlichkeit vorgetragen ift. 
Dagegen aber können wir dem Vf. das Lob ertheilen, 
dafs die Theorie des Buchhaltens von ihm [ehr gründ- 
lich, deutlich und namentlich in logifcher Hinficht 
weit wichtiger behandelt und erörtert worden ili,als es 
in den meilten bicher gehörigen Büchern zu gelche- 
hen pflegt. Mit Schärfe und Confequenz hat er die 
einzelnen Puncte, welche die allgemeinen Grundf[ätze 
des Buchhaliens enthalten, entwickelt und durchge- 
führt, und folche in einer Klarheit und Beftimmtheit 
im Ganzen hingeltellt, die einen deutlichen Begriff 
von dem Welen der Buchhalterey zu verlchaffen 
fähig it, obwohl einzelne Definitionen allerdings 
noch beftiimmier und theilweife auch kürzer hätte 
gegeben werden können. Allein hierin wird wohl 
fchwerlich irgend ein merkantilifcher Schriftfeller 
ganz genügen, und man mufs mithin [chon damit 
zufrieden feyn, wenn nur die Sache überhaupt 
durch die bezügliche Erklärung in der Mafse deutlich 
gemacht it, dafs dem Lernenden nichts dunkel 
bleibt. Diefes it denn in der vorliegenden Schrift falt 
immer erreicht. 

Es würde uns hier viel zu weit führen, wenn 
wir auf die Auseinanderfetzung und Prüfung aller 
einzelnen Gegenftände, welche in der Schrift abge- 
handelt werden, näher eingeben wollten. Wir be- 
gnügen uns daher, die Einrichtung und den Inhalt 
derfelben im Allgemeinen mitzutheilen, l[odann eini- 
ge wenige Punkte von denen, deren Behandlung und 
Ausführung ong entweder nicht völlig befriedigend 
oder als mangelhaft erfcheint, daraus hervorzuheben, 
Séi endlich unfer Endurtheil über die Schrift abzuge- 

en. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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Wien, gedruckt bey A. Straufs’s fel. Wittwe: 


cs pii an! ASA lebt: Samach/chari’s 


goldene Halsbänder. Als Neujahrsgefchenk ara- 
bifch und deuifch von Jofeph von Hammer. 
1835. 27 Blätter Text und 54 Seiten Vorrede 
und Ueberleizung. kl. 8. 


Fir wen diefes Neujahrsgefchenk, welches uns in 
eleganiem Umfchage zukam, gezieri mit den In- 
fignien des Löwen- und Sonnen-Ordens, eigentlich 
befimmt fey, erfahren wir durch eine verfificirte 
und gereimte Zueignung ‚‚an alle Orientalifien von 
ihrem Mitgenoflen (Jic!), dem Ueberletizer.‘“ Dem 
Üeberfetzer? Alto Debt dort. Hätte Hr. v. H. lie- 
ner gefast; „dem Herausgeber“; denn den Orienta- 
"len wird der zum erfien Male vollfiändig heraus- 
8egebene arabilche Text die Hauptfache feyn; und 
wehe Hn. v. H., wenn diefelben von dieler Trave- 
Die. welche er eine Ueberfeizung nennt, Notiz neh- 
men! to dem auf dem deutfchen Titel befindlichen 
arabifchen Siegel ferner erklärt Hr. v. H., dafs er 
nicht nach Gold , fondern nach Ruhm trachie, oder, 
wie er überfetzt; Ruhm und Ehrenfold (!), als wenn 
der letzte Ehre, welche Sold ifi, bezeichnete; und 
das Vorwort, welches von Samachfchari’s Leben und 
Werken das Nöthige beybring:, und, dafs S. den 
Verlufi eines Beines durch eine Krücke erfetzt habe, 
gegen Ende befagt hat, führt Hr. v. H., wie folgt, 
zum Schluffe: ‚„Ueberfetzungen, auch die beflen, 
find immer nur Krücken und Noihbehelfer in Er- 
mangelung des Originals; hier erhalten‘ die Lefer 
Bein und Krücke zugleich; da aber weder arabifche 
Beine, noch Krücken, deutfchen Buchhändlern auf 
die Deine helfen, fo erfcheinen beide auf Roles 
des Ueberletzers, als ein Neujahrsgefchenk oder Al 
manach.“ In der That, ein tiefer Gedanke und 
eine geilireiche, gelchmackvolle Wendung, die ci 
— wir wagen die Behauplung — an den edlen jetzt 
auch in Wien glänzenden — Saphir erinnert, ` 

Leider fiehen wir noch immer auf dem Stand” 
puncte, und werden auch noch lange auf demfelben 
verharren müllen, dafs es [chon ein nicht geringes 
Verdienft if, wenn fich Jemand der Herausgabe ei- 
nes orientalifchen Textes, z. B. eines arabifchen 
unterziehen mag, da dem Herausgeber noch weit 
feliener feine Mühe pecuniär vergület wird, als die 
Koften dem Verleger. Dieles Veidienf; wird erhöht, 

e we nt 183 E Band. 


1835. 


ja verdoppelt durch kritifche und anderweitige Ge- 
nauigkeit, welche über der Herausgabe waltete. . So 
find wir auch Hn. v. A. zum Danke dafür verpflich- + 
tet, dafs er auf vorliegendes Büchlein Koften und 
Mühe verwenden gewollt hat. Hätte er nur auch 
Sorgfalt darauf gewandi, damit wir ihm noch mehr 
danken könnten! Aber fo müllen wir jetzt darauf 
bedacht feyn, den feinigen zu verdienen, indem wir 
ihn auf die vielen Fehler, welche er begangen hat, 
aufmerkfam machen: Fehler von allerley Art, be- 
fonders aber folche, die zu gering find, als dals 
grolse Männer fie ihrer Aufmerklamkeit würdigen 
könnten, und daher, wie billig und recht, gemein- 
hin von ihnen begangen und — übergangen wer- 
den. Wir meinen hauptfächlich die Lefezeichen, 
die Puncte, durch welche einzelne Buchliaben von 
einander unterf[chieden werden, und dergleichen Klei- 
nigkeiten mehr. Fehler gegen die Vocalilation kom- 
men nicht vor; denn der gedruckte Text hat keine 
Vocale, wie auch das Manufcript fie entbehrt: ein 
Umfiand, aus dem fich. viele- Fehler der „Ueber- 
fetzung‘“ erklären. Hn. o" bitten wir um er, 
zeihung, wenn wir ihn aus feinem Wolkenhimmel 
ein Bischen zu uns herab bemühen auf den gemei- 
nen Boden der linguiltiifchen Wirklichkeit, was nur 
darum gelchieht, weil er bey Herausgabe diefer 
Schrift es unterlallen hat. Dem Leier gegenüber 
[chülzen wir uns mit unferem Grundlatze, dafs ge- 
naue Kunde folcher Dinge, wie Punclation, Accen- 
juation u. f. w. ein [ehr geringes, oder vielmehr 
gar kein Verdienft fey, dals dagegen Unkenntnifs 
und Ungenauigkeit in [olchen Sachen von Seiten ei- 
nes Herausgebers, zumal orientalifcher Texie, ein 
[chweres Vergehen nothwendig begründe. 


Wir wollen meihodifch zu Werke gehen. Wir 
beginnen mit dem einfachen Puncte; von dielem 
[chreiten wir zum Doppelpuncte fort, und demnächft 
zum dreyfachen ; worauf wir zu Häkchen und Linie 
übergehen, um endlich zum Buchftaben zu gelangen. 


gehört £ LA Spr. AS für IA, 
AR. Einmal aber wenigfiens it der Fehler des 


Herausgebers ein Stein des Anftofses für den Ueber- 

fetzer geworden; und diefer it gar [ehr darüber hin- 

gefolpert. Den vierzehnten Spruch lälst Hr. v. A. 
A 
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beginnen: „Lafe die Trägheit, und verlafe die Be- 
gler ! Diefes Gelchäft ift eines von den wichtigen 
u. l. w.“ Dem Lefer fält fofort auf, dafs hier 
nicht Ein, fondern Zwey, falt entgegengeleizie Ge- 
fchäfte gemanri werden. Das Wort, welches Hr. 
v. H. durch Begier überfetzt, ift in feinem Texte 


lsa, fehlend in den Wörterbüchern, und aus welchem 


Niemand klug werden kann. Der Herausgeber dachte 


wohl an Sa, Begierde, und möchte hier allo ge- 
fchrieben, wozu freylich die Grammalik nicht Ja 
fagen kann, ohne Zweifel den Acculaiiv eines Wor- 
Les Sief fetzen. Der Einwendung wegen der Wör- 


terbücher hat Hr. v. H. bereits S. IX durch die Be- 
merkung vorgebaut, dafs [ehr viele Aier vorkom- 
mende Worlformen in keinem derfelben zu finden 
feyen. Allein wir willen lange, wie wir mit fol- 
chem Schwatz daran iind, und müflen übrigens lei- 


der die Wahrheit dellelben zugeliehen; das tragliche 
GERT 
Wort aber if Uses zu f[chreiben — Gemächlich- 


heit; und Hr. von Hammer hätte es fchon aus 
einem bekannten Gedichte des Abu ’lGhul in der 
Hamale kennen follen. Eben fo häufig nun, als 
Hr. v. H. den Punct, wo er nicht lollie, fetzt, läfst 
er ihn auch mit Unrecht weg. Es if freylich eine 
Kleinigkeit, wenn er Sr Lire? für SSj [chreibt, 
oder $. 57 pR3 für 5 auch wird $. 59 GER 
d e 
für Klo nicht gerade Jeden irre führen; der Her- 
ausgeber fetzt aber auch auf Einer Seite, S. 10, 
Lila für USIA und, zugleich grundfalfch die 
Stelle überfetzend, Jya für ju. Die fiörendften 
Fehler enifiehen bisweilen, wenn der Punct zwar 
da it, aber beem unrechten Confonanten Debt, So 
erhalten wir $. 47 für GER ein Verbum EJI? das 
freylich nicht in den Wörterbüchern tehen dürfte, 


66. 8 und 22 eine Wurzel mh anliatt uhr. 
6. 72 fieht gås, wo es AÀ heifsen follte, §. 11 


Ss für žhe. $. 43 am Schluffe lehrt der Reim, 
dafs Luis gelefen werden mufs. Bisweilen endlich 
haben die Puncte ihre Plätze gewechfelt, fo dafs das 


Wort ganz und gar verünftallet wurde, z. B. auf 
beiden Seiten des zweyten Blattes, wo einmal 


c 
Shi und nachher luil zu lefen if. 


Indem wir zum Doppel- und zum dreyfachen 
Puncte übergehen, verwahren wir uns zugleich ge- 
gen den eiwanigen Glauben, die Fehler, ‘welche 
hier aufgezählt werden, Lesen überhaupt alle im 
Buche vorkommenden oder wenigliens alle vom Rec. 
bemerkten. Es find ihrer weit mehr, als wir nam- 


haft machen ; allein Rec. will nur eine Auswahl ge- 
ben, und manche anfehnliche Böcke, die er bey der 
Lectüre des Büchleins bemerkt hat, kann er im Au- 
genblicke nicht aus ihrem Verfiecke heraustreiben. 
So entfinnen wir uns namentlich mehrerer Fälle von 
fehlerhafter Setzung und Weglallung des Doppel- 
punctes, können aber nur weniger wieder habhaft 
werden. Disweilen it der Fehler ganz geringfügig 


wenn die Puncte nur verfeizt find, wie in E 


$. 64, oder wie $. 18 in uf mangeln; auch 
Aron! $. 45 wird Niemanden irren. Andere Male 


dagegen treffen fofort zwey Fehler in Einem Worte 
zulammen, Io dafs es ganz unkenntlich wird, wie 


in rin $. 47 für EUM in IAO WC 278 wo 
offenbar aiso, feine Gewohnheit, zu lelen ii. An 


beiden Stellen hat Hr. v. H. auch ganz richtig über- 
[etzt, vermuthlich. diefs aus dem Manufcripte. Daf- 


[elbe ift $. 31 der Fall, wo er pèl Ichreibt, aber 
die richtige Lesart  „elw überleizt. Ein Anderes if 


es mit einem umgekehrten Falle S. 2. Hier [chreibl 
er Kal Rs, die Palme des Dankes, während 


der Zufamnienhang verlangt: SS] Rus, der Ad- 


ler des Dankes. Die Stelle belagt: „Wenn von dir, 
Allah, nicht die Ehre kommt, Io bleibt der Adler 
des Dankes des Dankenden unter ihr zurück mit 
zerbrochenem Flügel; und wenn er in hoher Luft 
kreifi, ifi.es doch, als bliebe er am Boden kleben.“ 
Hr. v. H. dagegen, gemäls dem Zufiande von Däm- 
merung, aus welchem er nicht heraus kann, giebt 
das allo wieder: Die hohe Palme des: Danks des 
Danhenden fiirbt am Hügel, wie der Vogel mit ge- 
brochenem Flügel, der u. f. w, Mar fieht: er weils 
fch zu helfen; aber heifst das überleizen ? 


Bey den Lefezeichen im engeren Sinne ift die 
Verwirrung noch grölser, als bey den Puncten; fo 
zwar, dafs dem Rec. mehrere Male der Verdacht 
aufliieg, als kenne Hr. v. H. wohl die Gelftalten der 
Zeichen, nicht aber ihre Geltung und ihren Ge- 
brauch. So Debt z. B. das Zeichen at 61 für s in 


däi, 5. 44 ganz überflülig in UST; zt 47 in 


£ ; 
GA. Al Datt — ; ganz befonderer Mifsbrauch aber iĝ 


mit dem Verdoppelungszeichen " gelrieben, welches 
an einer Malle von Stellen falfch, meit, wo gar 
kein Zeichen fiehen [ollte, ‚geletzt if. So [chreibt 


der Herausgeber z. B. $. 52 as, Faus, 6. 99 


zweymal Gg Ce To Iert, ` ee. —uëirdë ermüden, 


und die Lefer zu ermüden fürchten, wenn er Hn. 
v. H. durch alle diefe Kreuz- und Quer- Wege der 
Iıtthümer folgen wollte, 


= d No. 121. 


Es bedarf keiner Auseinanderfeizung der Gründe, 
welswegen in vorliegendem Buche , wie anderwärls, 
weniger Verfiölse egen die Confonanien, als gegen 
die Puncte und dgl. vorkommen. Auch dürfen wir 
nicht vergeflen,, dafs manche Fehler, die hier gerügt 
werden müllen, fchon im Manufcripte, das der Her- 
ausgeber benutzte , gefianden haben werden. Hieher 


möchten wir rechnen j 7 für A7. defsgleich 
jenes ci ür š, defsgleichen 
W $. 10, wo kraft des Gegenfatzes A offenbar 
ki 


m g 
RD geflanden hat. Auch Fälle, wie ecläcf 29 
für sel 4, 3 Spr. 11 für SV Uncorrect- 


heit der f[päteren Abfchreiber beurkundend, dürften 
hieher gehören. Allein ein gelehrier Herausgeber 
darf. nicht blofs als Techniker das Manufeript, wie 
es ił, mit allen [einen Fehlern abdrucken laffen, 
fondern er muls diefelben auch verbeflern können 
und wirklich verbellern. Diels hat Hr. v. H. nicht 
Bekannt. oder nicht gewollt; um aber doch auch et- 
was zu leilien, hat er die Fehler des Manufcriptes 
Noch mit einer tüchtigen Anzahl eigener vermehrt. 
Es it nur Fahrlälfigkeit des Herausgebers, wenn für 


» . > . £ 
Lë in Än Beni laits 6. 5, olas §. 45 ein 
Debt. Unverzeihliche Fahrläffigkeit deffelben ifis, 
wenn an einer Menge von Siellen die Wörter falfch 
getrennt, zu trennende Buchfiaben in Ein Wort ver- 
bunden, zufammengehörende aus einander gerillen 


werden. Man vergleiche $$. 29. 31. (zweyımal) 42. 
47. 51. 64. 83, Abtheilung, wie in ppe} ach für 


LAG ) gd dea für Las KS: dë bz RA 


die falfche Stelle, Io ift es dagegen in anderen Fäl- 
len bey derfelben Gelegenheit ausgefallen, wie $. 43 


in Gs für EI Liz, Oder diefs auch bey an- 


derer Gelegenheit, 


wie $. 18 in m” für réi Hier 
lehrt SE Gegenfaiz mp [ofort das Richtige; ähnli- 
cherweife mahni $.10 der Sinn, für alu» A t, 


wie der Herausgeber will, pal zu lefen. An 


anderen Stellen dagegen, 


wo der Text 
fcheint, möchte Rec. oder Text fehlerhaft er- 


feine Eimendalion nicht gerade 


Ybürgen ; doch glaubt er, dafs 5. 43 z a für 


Pen u Apl, und nicht cf zelala wer: 


Es Se. em noch anderen Stellen wäre uns, um 
auferipis $e perzuhellen , durchaus Einficht des Ma- 
v. H ze den 12, da die falfchen Lesarten des Hn. 

3 rterbüchern nicht vorgefehen find 
r diefen Zweck auch feine Ser 


zu welcher . es 
k wir nun übergehen- 
Sanz und gar unnülz it, & wollen, 


und gemeinhin fü 
felzung«, 


1 8.29 


1835. 6 


Wie wir fahen, it Herr von Hammer nicht 
gerade im elegantefien Aufzuge ausgegangen, viel- 
mehr znecomtus fatıs ; und hat uns dadurch in die 
Noihwendigkeit verletzt, ihm zu fagen, dals wir, 
wie er fich producirt hat, wenigfiens bemerkt haben. 
Wenn aber auch, was dahin gefellt bleiben mag, 
grolse Männer das Privilegium genielsen, im Schlaf- 
rocke über die Siralse zu gehen, fo it doch in gu- 
ter Gefellfchaft, wie die aller Orientaliffien ohne 
Zweifel it, fchlaftrunken zu er[cheinen, eine Ver- 
letzung alles Anfiandes, und verfiölst eben Io [ehr 
gegen die der ‘'Gelellfchaft fchuldige Achtung, als das 
Einfchlafen, während man fich inmitten einer fol- 
chen befindet. Leider, wie jenes der Fall des Her- 
ausgebers, ilt dieles der des Ueberfetzers; und wir 
mülfen uns [chon die Mühe nehmen, [eine Augen 
ein wenig wacker zu machen, wenn auch nicht 
durch Vorleizung eiwelches Honiges. Ohne Zweifel 


BE bi. wës in delen Sprüchen des ‚‚Samalchari rz — 


wie den Namen unlängft ein Recenfent wiederholt 
gelchrieben hat — manche [chwierigere Stellen, de- 
ren Sinn auch dem offenen Auge, wenn es Ichwach 
Debt, entgehen mag: aus folcher Mifsverftändniffe 
machen wir Hn. v. H. durchaus kein Verbrechen. 
Er überfetzt z. B. den Schluls von Spruch 36: Her 
wahre Adlige ili, deflen Schweils in den Staub des 
Gehorfams flielst, und dem gebührt des Vortritts 
VVürde, welcher fiait der Nafe hoch trägt des Guten 
Bürde. Die Confiruction der arabifchen Worte hat 
Hr. v. H. freylich nicht verfianden, und hat ganz 


irrig an re Schweifs und an o gedacht, ob- 
fchon Fu) [chreibend; allein wir haben auch ei- 


nen font Kundigen an 


Jer- 
Der Reim A3 


dieler Stelle firaucheln gele- 
Jo 


hen. lehrt, dafs wir As œ zu le- 


fen haben, und diefes Wort it kraft des Gegen- 
fatzes yanao (eig. — gewurzelt, wurzelhaft, dann 


gleichbedeutend mit dem hebr. SY, woraus es um- 
geletzt worden. Die ganze Stelle aber it, wie folgt, 
zu überfeizen: ‚Der WVurzelhafte — wer fet fieht 
im Boden des Gehorfams, reilst ihn aus, und der 
(einem Anderen) Vorgehende — wer die Burg des 
Guten bewahrt, überholt ihn.“ Hr. v. H. hätte hier 
vor allen Dingen eben fo auf den Reim achten fol- 
len, wie er es im erfien Spruche an einer Sielle, 
die fein Beurtheiler in den Berl. Jahrb. für will. 
Krilik gleichfalls nicht vertand, vermuthlich gethan 
hat. Wenn er nämlich überleizt: ‚‚die Wiffenfchaft 
if der Vater, der die Wunden heilt“, fo hat er 


wahrlcheinlich Ka von oo puncliri, und nicht, 
wie Hr. Wilken, an Sn Hände gedacht, Freylich 


hilft der Reim allein hier nicht viel mehr, als in 
der Poelie, oder das Waller bey der Taufe; und fo 
hat Hr. v. H. an anderen Orten ihn beobachtet, ohne 


7 - J. A. L. Zr 


darum weniger in Irrihümer zu fallen. Er überfetzt 
z. B. den Schlufs des zwanziglien Spruches alfo: 
„Sie (die Freygebigen) führen die Güter zu, wenn 
du in der Fremde, Be -entfernen von dir die Müh- 
feligkeiten, wenn du zu Grunde gegangen (in blo- 
(sem Hemde). Schon der Mangel des Sinnes im 
erfien, und der lächerliche Unfinn im zweyten Satze 
lafen ahnen, dafs die Stelle falfch überletzt fey. Sie 
lautet wörtlich überfetzt alfo: Be führen die Freu- 
den zu dir zurück, wenn fie dir fremd werden, und 
halten die Unglücksfälle von dir fern, wenn fie fich 
u- 
osea las der Ueber- 
Sy pos J 
Ietzer rz und ra; und dem letzten Worte 


E LI e 
zutragen‘‘; allein für _ x, ZS, 


gab er [ofori eine neue Bedeutung von eigener Fa- 
brik: zw Grunde gehen,z. B. im blolsen Hemde, 
die wir nicht in das Wörterbuch aufnehmen wollen. 

Allmälich werden die Leier merken, dafs es 
mit dieler angeblichen Ueberfeizung nicht zum Be- 
Den fiehe,;, Einzelne werden fich vielleicht auch er- 
innern, was für Stimmen vor einigen Jahren über 
das Hammerfche Treiben wiederholt laut geworden, 
wie man alles gründliche Willen, alle Kritik und 
Befonnenheit in feinen Schriften vermiflen wollte: 
wir unlererfeiis können mit gutem Gewillen“ ver- 
fichern, dafs es feither um kein Haar belfer gewor- 
den ii. Wie Hr. v. H., was wir gelehen haben, 
keinen Text ordentlich ediren kann, fo kann er 
auch keinen überfeizen; die leichtefien Verbindun- 
gen find für ihn Räthfel, welche aufzulöfen er fich 
gar keine Mühe giebt; denn — leicht oder [chwer, 
er fährt halter drüber hin. Die Ueberfetzung ifi lo 
das Gegentheil deffen geworden, was man gewöhn- 
lich Ueberfetzung betitelt; unglaublich viele Stellen 
find zur Hälfte falfch, oder fchief überfelzi; manche 
Ueberletzungen pallen zum Grundtexte, wie auf das 
Auge die Faut; bisweilen fieht im Grundiexte aus- 
drücklich das directe Gegentheil der Ueberfetzung. 
Diefs Alles läfst fich beweilen. Wir fangen mit Ei- 
nem Paar Greuel der letzten Art an, um damit uns 
in die gehörige Stimmung zu verleizen für die Fälle 
der zweyten; lolche der erfien zu erwähnen, ver- 
lohnt fich hier, wo wir Gröfseres fehen, der Mühe 
nicht. 

Spruch 34 eröffnet Hr. v. H. allo: ‚„Begnüge 
dich mit dem angebornen Adel!“ Die folgenden 
Worte zeigen, dafs Zamachfchari’s Meinung, wie 
billig, vielmehr dahin geht, man folle fich nicht 


Si Lar 


1835. 8 


iS A 
Bey jedem Anderen, als Hn. v. 


damit begnügen; und [o fieht auch im Texte 
auf Gl. 


H., müfsten wir das als Druckfehler pafliren laffen; 
allein dals Diefer Widerfprüche nicht bemerke, ha- 
ben wir [chon gefehen, und [ehen wir noch fürder 
aus feiner Ueberfetzung von Spruch 23, wo nach 
verfchiedenen anderen Fehlern Hr. v. H. allo fort- 
fährt: „Er (der feyn wollende Aftrolog) wähnt, er 
fey der Scharffinnigfien Stütze und Stock, und ver- 
ftändiger, als ein alter Boch.‘“ Sonderbare Einbil- 
dung! Allein im Texte fieht — und kein Schüler 
kann hier fehl gehen! — ‚Er wähnt, dafs Er der 
Pfiffige und der Kluge fey, während doch ein alter 
Bock gelcheidier it, als Er.“ Eben fo wenig würde 
ein Schüler auf eine Ueberleizung verfallen, wie 
die von Spr. 3. Hr. v. H. [chreibt: ‚Was it das 
Leben anderes, als das Weilse deines Tages, den 
du dir zur Beute gewählt, und das Schwarze deiner 
Nacht, in der dich der Schlaf nicht hält; folge dem, 
der da [pornt des Laftiihiers Weichen, bis es tehen 
bleibt auf der Seite“ (ohne das Ziel zu erreichen). 
Er weils nicht, in welchem Sinne und unter wel- 


chen Bedingungen 5 geleizt wird. Ueberfeize! „Es 
ift nichts anderes, als das Weifse deines Tages: [o 
nimm es dir als Beute dahin! und das Gëtt, 
deiner Nacht: fo ver[chlaf es nicht.“ Er weils aber 
auch noch mehr nicht; überfetze ferner! „Und folge 
dem nach, welcher die Weichen der Lafiihiere 
fpornt, bis er Rat macht im Schatten der Seite des 
Rolfes.““ In ähnlicher Weife it der überaus leichte 
Schlufs von Spr. 4 verfehlt, noch ärger der von 
Spr. 9. Es werden hier zwey entgegengeleizte Hand- 
lungsweifen und Charaktere be[chrieben: und der 
Eine zu Schlulle gefchildert, als ein D eg der 
zu feiner Seele, wenn fie braufet, [pricht: lobe- dir 
deinen Ort! und wenn fie irre flattert: firebe nach 
dem, was du erreichen kannfi.“ Hr. v. H. — Der, 
wenn feine Seele aufbraulet, deinen Werik dech 
lobt; und der, wenn diefelbe auch windig faufet, 
doch als gediegen wird erprobi!!“ Es kommt über- 
haupt nur felten vor, dafs Hr. v. H. einen ganzen 
Spruch erträglich überfelzt, ohne wenigfiens einen 
groben Verliols gegen Lexikon, Grammatik odes 
Sprachgebrauch fich zu Schulden kommen zu lallen, 
abgefehen von den Fällen, wo er den Text falfch 
edirt hat. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüch.) 


N u mM. 122 
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EEE NAAS 


ALLGEMEINE 


A.H kee? 


GRELL AE TR LLTEHATUB. 
Wien, gedruckt bey A. Straufs’s fel. Wittwe: 


pi A rät Gibi e Samachfcehari’s 


goldene Halsbänder. Als Neujahrsgefchenk ara- 
bifch und deutfch von Jofeph von Hammer 
u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Errak wiedergegeben ift ferner Spruch 5 und 7; 
dagegen aber von Anfang bis Ende verfehlt der 16, 
wo der Ueberfetzer z. B. die bekannte Formel 


Aus] aw durch in den Abgrund verfinken aus- 


drückt, und das Adverbium |,\3 für den Accufaliv 
von a Schreiberohr hält. 


Beylpiele Tehe man Spr. 29 am Ende, Spr. 32. 42 
wiederholt, Sur, 67, wo er 3 Einficht mit KiX3 
Aufruhr verwechlelt, Spr. 76 u. f. w. Bey leiziem 
wollen wir ein wenig verweilen. Hr. v. H. über- 
botzt: „Gott neigt fich nicht zu den Kleidern, die 
in Falten hinter einander wallen, und nicht zu den 
Blicken, welche wie Scheintodie f[chmachtend zur 
Erde fallen, aber er neigt lich zu dem Herzen, wel- 
ches aus Mitleid enibrennt und aus Sehn[ucht nach 
dem Paradiefe fich zerbräfelnd trennt, delen aufrich- 
tige Abficht fich für die Handlung als Bürge ver- 
fchreibt, und welches den Zweifel mit der augen- 
fcheinlichen Gewifsheit vertreibet.‘“ Zamachlchari 
dagegen Last: „Nicht erlangen Gott Beugungen, als 
wollte man umfallen, und nicht Blicke, als wollte 
man ver[cheiden; vielmehr erlangt ihn ein Herz, das 
von Anglt vor dem Feuer brennt, und vor Sehn[ucht 
nach dem Garten zer[pringt; und Reinheit des Stre- 
bens, durch die That bewährt, und ein Zweifel 
durch die Gewilsheit verfcheucht.“ Ein a 
Spruch, der die wahre Frömmigkeit und das un OË 
Suchen nach Wahrheit in Schutz nimmt, und die 
Kopfhänger und Augenverdreher treffend zeichnet. 
Schade, dafs Hr. v. H. unferen Spruch felber dafür 


Dem letzten ähnliche 


auf feine_Weife gezeichnet hat!.Bey US: denki 
er an asiha pallia, bey Aw an Mitleid, Datt, 


wie die Confiruction verlangt, an Furcht; und fo 

geht ihm der Sinn_der Stelle mit dem Gegenfatze 

zwilchen dem ewigen Feuer und dem Paradiefe ver- 

loren. „Bagatelle!“ kann Hr. v. H> lagen; „uns ift 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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die Verlöhnung weit bedeutenderer Gegenlätze ge- 
lungen.“ Den Beweis kann man [ofort in der Ue- 
berletzung von Spr. 79 finden , welche von leichifin- 
nigem, gedankenlofem Hudeln, und von gänzlichem 
Verfehlen des Verftändniffes vielleicht das fiärkfie 
Beyfpiel giebt. Zamachfchari fagt: „Stark find in 
der Religion Männer; und gerüftet werden aus: ih- 
ren Reden gewappneie Heere, und aus ihren Zun- 
gen entblöfst indilche Schwerter. Gebeugi werden 
von ihnen die Häupter der Hochfahrenden, und ge- 
neigt von ihnen die Flügel der Schlachthaufen. 
Kraftlos find Andere; und bey ihnen bleiben die 
Hunde eben, und die Füchle piffen fie an; oder es 
zerfleifchen fie die Zähne und Krallen, und zerire- 
ten fie die Hufe und Klauen.“ Zamachlchari’s Mei- 
nung it nicht zu verkennen, Er zeichnet den pofi- 
tiven religiöfen Charakter, den Mann in der Reli- 
gion, welcher, begeiltert, Begeifterung mittheilt und 
Ehrfurcht gebielet, gegenüber vom palfiven, weibi- 
a de Frommfeyn ‚‚des frommen Scha- 
H leber Unrecht leidet, als Unrecht thut““, 
und daher auch in diefer Welt hinreichend Schmach 
zu leiden hat. Wie fieht nun aber Hr. v. H. feinen 
Text an? Er überfetzt, wie folgt: „Männer fnd 
abgehärtet und gekreuzigt worden in Gottes Horden, 
aus ihren Worten find aller Orten bewaffnete Ban- 
den erfianden, und aus der Scheide ihres Handelns 
und Weandelns fährt ein [charfes Schwert. Sie find 
es, vor denen fich die Häupter der Jagd bücken, 
und welche den Fürlfien die Flügel niederdrücken, 
fo dafs fie im ohnmächtigen Treiben die leizien blei- 
ben, Sie find es, von denen die Hunde werden ge- 
fchlagen, und vor denen die Füchfe pillend davon- 
jagen; fie find, es, welche die Klauen und Krallen 
befchneiden, und den Sohlen und Hufen das Schla- 
gen verleiden.“ . Rec. fühlt [einen Kopf wirbeln, in- 
dem er diefen Mifchmafch von Unfinn, ungereim- 
tem Gereime und unglaublicher Unwillenheit ab- 
fchreibi. Hr. v. H hat wirklich die Schilderungen 
zweyer entigegengeleizter Charaktere in eine zulam- 
mengebraut. Und zu diefem Zwecke wie hat er 
den Text gemifshandeli! 
Doch diefe Proben werden genügen, um den 
Gehalt diefer Ueberfetzung zu würdigen. Darum 
fchlielst Rec., der fch nur zu lange bey fo einem 
Buche aufhielt, hier feine Berichterftattung, mit dem 
ernftlichen \Waunfche, Hr. v. H. möge in Zukunft, 
wenn feine Seeie wieder einmal „windig faufi“ CL. 
Spr. 9), nur nach dem für ibn Erreichbaren fireben, 
um fodann von uns „als gediegen erprobt zu wer- 
den.‘ Vorerfi aber gehe er hin, und bitte wegen 
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feines Buches die beleidigien Manen Zamachlchari’s 
um Verzeihung! — z — L Z. 


TRAER Er: GLT- E: 


Autensung, im Literatur- Comptoir: Der Teufel, 
` ein Bibelerklärer, oder Beytrag zur Ent/chei- 
dung úber das Zwingende einer vernunftgemä- 
Den Chrifienthums-_ und Bibel- Anficht, fo wre 
das Staats- und Sitten- Gefährliche des Gegen- 
theils, von Erich Haurenski zu Gard’ Ebre. 1834. 
"XVlIu.3158. gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Das Buch ift verfiändlicher, beftiimmter und geift- 
voller abgefalst, als fein Titel, welchen es erlt er- 
halten haben mag, nachdem es, wenigitiens der grölste 
Theil deflelben, einige Jahre fchon im Pulte des 
Vfs. gelegen hatte. Doch [cheint es die llorazifche 
Feile nicht an fich erprobt zu haben, und es darf 
wohl mit Recht zu den unzähligen Machwerken 
auf dem jetzigen Büchermarkle gerechnet werden, 
welche ohne eigentlichen Plan, nach der Eingebung 
eines Augenblickes, angefangen, nach langen Pau- 
fen forigeletzt werden, und immer kein Ende finden 
können. Man könnte fie in gewillem Sinne Babne- 
rifche Noten ohne Text, oder Epifoden zu einem 
noch zu [chaffenden Romane nennen. Es beginnt 
mit einem ganz kurzen, aber derb abfertigenden 
Worte über eine Stelle auf der 32 Seite im 17 Jah- 
resberichte der kön. fächf. Bibelgefellfchaft, welche 
des Vfs. höchlien Unwillen erregt hat, uns aber, die 
wir nun freylich eben kein Buch zu [chreiben wil- 
lens find, irgend einer Beachiung ganz unwerth er- 
fcheint. Sodann kommt er S. 7 auf die Bibelgefell- 
{chaften diefer Zeit und die Art ihrer Verbreitung 
zu S[prechen, handelt S. 14 in wenigen Zeilen über 
die Verhinderung der religiöfen Aufklärung, fragt 
S. 17: woher den Obfcuranten der neue Muth kom- 
me, das Licht auszulöfchen; fchickt fich dann S. 26 
ganz ernlilich an, ausführlich zu beweilen, dafs man 
bey dem jetzigen Stande der Willenfchaften dem Ra- 
tionalismus auf keine Weile ausweichen könne. 
Denn mit ihrer Hülfe it Hr. H. zu der Einficht ge- 
kommen, dafs die biblifchen Dogmen und Wunder- 
fagen fat fammi und fonders nichts anderes feyen 
als Wiederholungen aus dem Inder-, Perfer-, Buddha-, 
Aegypter-, Griechen- und Römerthum, folglich das 
daraus befiehende Chrifienihum eine Art von Quint- 
ellenz der zum Theil uralten und fomit kindifchen 
Meinungen und Vorfiellungen fey, woraus erft noch 
ein vernünftiges Religionsfyftem conftruirt werden 
mülfe. Dabey langt er aus feinen alten Gollectaneen- 
heften mehrere Parallelen zwilchen Homer und Bi- 
bel hervor u. dgl. Erft S. 139 fällt ihm die ‚„‚Sarı- 
der/che Schmährede“ wieder ein, und S. 172 P, 
wird fie aufs Neue befprochen. Von der 261 S. an 
folgen zwey Zugaben, überlchrieben: I. Advocaten- 
angriff auf Wegfcheider und Gejenius; und.Il. Das 
Janushaupt zu Dresden, oder die beiden Reforma- 
tionsprediger D. Scheibel aus Breslau, und D. von 
Ammon. Soviel über die Einrichtung des Buches 
und [einen Inhalk 


Wir wenden uns nunmehr zu dem Geifte del- 
felben, welcher fich jedoch gleich im Anfange der ` 
Vorrede zu verliecken fucht, aber eben dadurch delto 
leichter verräth. Da heilst es denn S. VI: „Nie war 
die Wachfamkeit nölhiger, als in unferer, in jeder 
Hinficht aufgeregien Zeit. Mit Napoleons Sturze ka- 
men die Jefuiten wieder. Sie find jetzt gefährlicher 
als je. Ganz andere Mittel ergreifen fie in unleren 
Tagen (als fonft), nach dem Lande, nach dem Volke, 
nach der Religion richten fie fchlauer Weile jetzt 
ihre Mafchinerieen ein. ` Unter Katholiken, die das 
(des) Pfaflenthum (s) überdrülfg find, hüllen fie fich 
in das Gewand der Freydenker; materialilfiifchen 
Philofophen, fo wie dem nahrungslofen Pöbel brin- 
gen fie den Saint Simonismus; kurz, jeden bearbei- 
ten fie nach [einem Naturell, nach feinem Glauben, 
nach [einen Neigungen und Verhältnilfen. Ihren 
Plan zur Beherrfchung der Menfchen und ihre Grund- 
Setze haften fie nie aufgegeben. Dafs fich durch 
ganz Europa die Verzweigungen ihres geheimen Ob- 
fcuranten -Bundes ausbreiten, it dem hellfehenden 
Beobachter aufser Zweifel.“ Ift das wirklich mehr 
als Schaitenbild, als Träumerey? Vor mehreren 
Jahren, und befonders auf Vo/s’s Veranlallung, hat 
man diefe Sprache fo ofi gehört; fie hat unzähliger 
proteft. Theologen vollefte Aufmerklamkeit erregt 
und unterhalten, Aber bis heute ifi es bey dieler 
Aufmerklamnkeit geblieben. Nicht ein einziger Je 
fuit it noch entdeckt oder genannt worden. Erf 
der Rec. hat das zweydeutige Glück, einen folchen 
nachzuweilen. Es it nämlich Hr. Erich Haurenskıi 
zu Gard’ Ebre [elber. 

Ja, fo it es! Nach dem Lande, einem prote- 
ftantifchen, dem Volke, einem hochgebildeten Publi- 
cum, der Religion, einer ullrarationalifiifchen Glau- 
bensweile, hat Hr. H. feine Matchinerie eingerich- 
tet, um an feinem Theile das Chrifienthum in {ei 
nen erien und leizien Elementen, d. h. völligfi, zu 
vernichten, und etwas Anderes, die Herrfchaft fei- 
ner Glaubensanficht, an deffen Stelle zu pflanzen. 

> „Wir haben den Beweis hievon zu führen, und 
delen hat uns Hr. H. leicht gemacht. Fürchte er 
aber nicht, dafs wir uns dabey an Kleinigkeiten 
hallen werden, z. B. an feine übelverlieckie Unlut 
an den Bibelgefellfchaflen, oder kürzer, an dem Bi- 
bellefen der Laien S. 8, an fein Vorhaben, einen 
Auszug aus der Bibel zu geben, der alles Biblifche, 
bis auf wenige Moralia, ausfchlielst S. 91 f., an 
feine fat auf allen Blättern vorkommenden Verun- 
glimpfungen gerade des Schönften in der Bibel, der 
hohen Poefie derfelben, u. an dgl. mehr. Nein, 
wir halten uns an zwey wichlige Dinge, um den 
ächten Jefuilismus in feinem Buche erkennbar zu 
machen, nämlich an feine gewandte Dialektik in 
der Vertheidigung der Apokryphen S. 131 ff., und 
an feinen noch finnreicheren Verfuch, die Gel[chichte 
Jefu Chrifti als eine der lächerlichfien Compofitionen 
beichränkter Köpfe darzufiellen., 

Gehen wir denn an den erfien Beweis. Da 
müllen wir aber unferen Lefern erft folgende Stelle 
vor Augen rücken S, 11; „Wozu nützt es, dals das 
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Lee mit der ganzen Bibel die Wundergefchichte 
ee die unverfiändlichen Propheten, das hohe 
ar vielen, für uns nicht paflenden und die 


vera iaten Eu Stellen enthaltenden Pfalmen mit 
Beni Freylich,, manches alte Välerchen und 
ullerchen 


Wie Seh, ergölzt fich [ehr an den Wunderdingen, 
Ale c langen und Efelinnen reden, wie Gott bey 
Toll alam Kuchen und Kalbfleifch ifst u. [. w. Aber 
denn die Bibel amüfiren, wie ein Roman! 
Achnliche Stellen finden fich mehrere, die wir über- 
gehen können, weil Be [chon zu Dr. Bahrdt’s, fel. 
Andenkens, Und der- 
felbe Hr. 
2 die Jefum betreffenden, verbannt willen 
will, fragt: Nas (all sein gemeiner Laie 
mit der Offenbarung Johannis anfangen; wie fich 
den Brief an die Hebräer gehörig eniziffern, wie fich 
[o Vieles im Briefe an die Römer erklären?“ nimmt 
fich des Asmodi, und der fchönen Judiih, der drey 
änner im Feuerofen u. f. w., ferner des Buches 
er Weisheil mit einer Wärme an, welche uns 
durchaus unbegreiflich bleibt, wenn wir nicht den 
Schalk hinter der [ehr ehrwürdigen Maske eines Ra- 
tionalifien, den verkappten Jefuiten fähen. Wir ge- 
en hier nur einige Proben zur Ergötzlichkeit unle- 
rer Lefer. 

S. 131. »Warum trägt man Bedenken, das 
Buch Tobi dem Volke zu geben? Ift man eiwa 
abergläubilch genug, zu fürchten, dafs mancher Ehe- 
mann von den Mitteln werde Gebrauch machen, wo- 
mit man damals den Asmodi vertrieb? Oder fieht 
es Mancher überhaupt nicht gern, wenn häusliches 
und Familien- Leben emporblühe, wozu deis Buch 
fo (chöne Regeln und ein fo treffliches Bild darbie- 
tet? Sähe man es lieber, wenn in den Familien Al- 
les bunt über ginge, wenn Trunk und Ausfchwei- 
fungen aller Art endlich die Leuie dahin brächten, 
dals fie ihre Güter mülsten verpfänden und endlich 
GER hohe Gläubiger abireten, oder fich in Procelle 
Yerwickeln, wobey auch der gnädige Gerichisherr 
und fein Jußitisrius gewännen? — Oder vielleicht 
foll das Buch Judith nur dem Volke verborgen blei- 
ben? Denn in der That, Sr. (Se.) Excellenz, der 
Herr Generalilfimus Holofernes, find kein fonderli- 
cher Held; ein Bramarbas find Hochdiefelben, der 
beym Saufgelage und in den Armen der Wolluf 
ein Meter nat ch yon einem fchwashen 
Weibe niedermachen läfst; und feine Schaar — Séch 
die fcheint es im Laufen weit gebracht zu ZE 6 

in, folche Scenen dürfen freylich ni h et 
N h olc : eylic nıchE auf die 
achwelt verpflanzt, nicht den Bürgern von Neuem 
oe werden; das würde nur Spott erregen, und 
der Maconallgardenmuth beleben l Ca Die Bücher 
ri er hält man in jelziger Zeit auch für zu 
Hi. Re R S huldigen dem Abfolutismus zu we- 
nd welch kx. wahre Brululfe darin zu fehen. 
OR 2 e freye Sprache wird darin gefprochen 
GG Macc. 7), welche Selbliverleugnung bewiefen! 
Nein d "Se, f e LES 5 5 le Se 
KR $ unter Volk nicht lelen!“ — S. 136. 
eınmal unangenehme Erinnerungen 


A nd da man 
S e i ? 
ermeiden Sucht, fo if auch leicht einzulehen, 
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welshalb die Erzählung von den Männern im glü- 
henden Ofen aus dem Lefekreife wegbleiben [oll“ ulw. 

Sind unfere Lefer noch nicht überzeugt, dafs 
Hr. Haurenski auf gut arifiophanifch oder [okratifch 
den Ötrarov Aöyov und den aöızov, oder vielmehr 
mov npeitrov, Zone ori, nal rov jrrova innen habe, 
was alle Welt bis jeizt als das eigenthümlichiie We- 
fen des Jefuilismus anerkannt hat? Nun dann mül- 
fen wir zu unflerem zweyten Beweisgrunde überge- 
hen, der \Verflüchtigung der Gefchichie des N. T. 
in ein völliges Nichts, 

S. 95. ,,Was an den Heroen der Judenwelt 
Wundervolles, Grofses, Edles, Wohlthuendes be- 
merkt wurde, mulsten die Gefchichifchreiber des N. 
T an Jefu Zeigen; ja, Be mulstien ihren Helden 
jene an Allem übertreffen laffen. Z. B. die Ge- 
fetzgebung des Ar T. gefchieht auf einem Berge, 
und Matihäus verlegt auch Jefu herrlichfie Rede, die 
chrililiche Geletzgebung, auf einen Berg, Matth. 5,1. 
Die Bekanntmachung der molailchen Geleize gelchah 
ferner unter majellätilchen Naturereignillen, daher 
Ap. Gefch. 2, 2. 3. — Elifa heilt den Syrer Nä- 
man vom Ausfatze 2 Kön. 5. Jelus heilt auf ein- 
mal 10 Ausfätzige; und zehn ift doch mehr als eins. 
— Der Jüngling zu Nain, Jairus Tochier, Lazarus 
und Jefus fiehen von den Todten wieder auf, wie 
der Knabe 2 Kön. 4, 35, der Sohn der Wittwe 
1 Kön. 17, 23, und gar nach S. 33 Alcefte, Eury- 
dice, Pelops, Hippolyt und Andere. — Der Lefer 


kann nun fein N.T. ab[chaffen, und fich zu jeder Zeit 
ein [elbftbeliebiges fertigen, Weser nickis-zu.thun 


hat, als das A. T., den Homer, den Euripides aus- 
zufchreiben, und ftatt 1 beliebig 10; 100; oder 1000 
z. B: Geheilte, Auferfiandene u. L w. aufzuführen. 

Wer nach diefen Auseinanderfetzungen Luft 
hat, noch einige Psoben des Haurenski’/fchen Jefui- 
tismus zu erhalien, dem will Rec. damit dienen. 
Hr. H. fpricht viel von fich, und weils fich in dem 
vortheilhafteffien Lichte darzufellen. Wer wird 
nicht feinen Heldenmulh anerkennen, wenn er $.16 
des grolsen Auffehens gedenkt , welches [eine frühe- 
ren, falt ganz unbekannt gebliebenen Schriflen, Ob- 
[eurus und Alethophilus, — machen konnten? „Er 
fürchtet fich nicht; und follte die Verfolgung ein- 
mal fo arg gegen ihn beginnen, dafs er, feines Am- 
tes enifetzt und verbannt, feinen Unterhalt vor den 
Thüren fuchen mülste: Io würde er fich doch nicht 
fchrecken laffen.“ Zum Glück hat bisher der Schild 
der Anonymilät noch aus der Noih geholfen. Noch 
öfter cilirt er die Geifter dieler leider allzu früh 
untergegangenen Schriften, und was er fonf in Zeit- 
[chriftien hat einrücken laffen. Dagegen weils er 
feinem lieben Nächften oft auf die unerwarieifie 
Weile ein Kläppchen beyzubringen, wie S. 143: 
„Der fel. Superint. D. Aofenmüller in Leipzig, der 
doch auch ein Theolog war, und zwar ein gelehr- 
ter, der fich der Theologie gleich vom Anfange ge- 
widmet, und nicht etwa vorher ein Handwerk ge- 
trieben haite, wie wir dergleichen Beyfpiele unter 
den Buchfiäblern haben, wo Einer erfi Leineweber 
und der Andere Windmüller u, dgl. war, Sagt“ u. 
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f, w. Vielleicht if dem Hn. H. ein — freylich nicht 
ultrarationalifiifches — Werk entgangen, wir mei- 
“nen des Johann Adam Bernhard, Hanov., kurtz- 
gefafte curieufe Hifiorie derer Gelehrten, darinnen 
von der Geburth, Erziehung, Sitten, Fatis u. L wx 
gelehrter Leute gehandelt wird. Frankf. a. M: 1718, 
oder Goez’ens Differt. de viris eruditis ab opifieüs 
ad literarum fiudia revocatis, auf welche Bücher 
wir ihn hiemit freundlich verweifen wollen. Auch 
verweilt unter Jefuit, wie feine Ordensbrüder, gern 
bey gewillen, die Sinnlichkeit etwas kitzelnden Din- 
en, wie S. 123, wo er lich an den ‚Heiligen dic- 
fer (d. h. unferer) Zeil“ ergölzt, ‚‚die ihre fauni- 
fchen, unreinen Seelen an Hefek. 23, 2 ff. und 16,8. 
Jef. 47 und font weiden und priapilche Gelichler 
dazu fchneiden.‘“ Diefelben Stellen citirt Hr. Æ. auf 
derfelben Seite noch einmal, und auch fonft gern. 
Seine Phantafie hat in- diefer Hinficht eine bewun- 
dernswürdige Stärke gewonnen, fo dafs fie [elbit mit 
den Anderen höchft ehrwürdigen Gegenliänden wol- 
lüfiige Bilder verknüpfen kann, z. B. 5.60: „Als 
Dido ihre Unlichuld aufgeopfert, fo erzählt ein röm. 


Dichter, heulien die Nymphen, wetterleuchiende 
Blitze zuckten am Firmamente und die Erde er- 
bebte; und als der Neid und die Bosheit der Juden 


den reinlien und unfchuldigfien MN elen ans Kreuz 
gelchlagen hatte, Ja verlor die Sonne ihren Schein, 
und es erbebte die Erde Luc. 23, 44, 45.“ 

Doch genug! Wir [chmeicheln uns, durch un- 
fere Entdeckung den Dank aller ängfilichen Gemü- 
iher erworben zu haben. Sie macht es nun leicht, 
das tiefe Dunkel zu lichten, welches über gewille 
geheime Umtriebe bis jetzt gewaliet hat. Man muls 
nur Un, Haurenshi zu nölhigen'wilien, eine gewil- 
fenhafte Beichle abzulegen. 

Das Aeufsere des Buches it lobenswerth. 

` XMO- 


Eisengerc, b. Schöne: Blicke in die Vergangenheit, 
Gesenwart und Zukunft in Hinficht auf Fürchen- 
Vë Menfchenthum. Zur Feier des weunzehnhun- 
dertjährigen Jubiläums der leizten Ereignille im 
Leben Jefu und der Stiftung der chrifilichen Kir- 
che im Jahre 1834. Von D. J. F. Th. Wohl- 
fahrt. 1834. VHI u. 142 S5. 8. 


In einer kurzen Einleitung macht der Vf. aufmerk- 
fam auf die VVichtigkeit des Jahres 1834, in wiefern 
vor 18 Jahrhunderten in diefem Jahre Jefu Reich be- 
gründet worden fey durch das h. Abendmahl, durch 
Jefu Kreuzestod, Auferftehung, Himmelfahrt und durch 
das Pfingfifefi, und begrüfst fomit nicht unpallend die- 
(es Jahr als ein hochheiliges Jubeljahr der gelammiten 
chrifilichen Kirche in vorliegender Schrift mit Be- 
trachtungen, welche gar wohl geeignet find, chrifili- 
cher Sinn und chrifiliches Leben, auch bey gebilde- 
teren Lefern, zu befördern. Im erten Abfchnitie 
theilt er eine kurze Lebensgefchichte Jefu mit, in 
Beziehung auf welche er $.7 fagt: „Ich lege keinen 
belonderen Werih auf die einzelnen Berichte von 
einzelnen Wüundern, die Chriftus und die Apoftel ge- 


ULI 1835. 16 
than haben follen und gethan haben. Mehr als diefe, 
die, wenn fie gefchahen, doch nur für die nächften 
Augen- und Ohren-Zeugen von wahrer Bedeutlamkeit 
feyn, und die Aufmerkfamkeit derfelben auf den 
grölsien der Propheien lenken konnte(n), gilt mir 
der erhabene, Goites würdige, mit den Foderungen 
der gebildeten Vernunft in himmlifchem Einklange 
fiehende, die Bedürfniffe des menfchlichen Herzens 
völlig befriedigende und die höchífte Glückleligkeit 
über die Menlchheit verbreitende Inhalt feiner Lehre.“ 
S. 9 heifst es: „Ob wir das, was die h. Schrift über 
das Verhältnils Jefu zu Gott, über [eine höhere 
Würde und Natur, über feine Geburt und die Be- 
nennung: Sohn Gottes enthält, buchjtäblich oder 
bildlich verfiehen: in der Sache felbt wird dadurch 
nichts geändert.“ So weifet der Vf. überall hin auf 
das Eine, was Noth ift, das religiös - praktifche Mao- 
ment, und [ucht in Hinficht hergebrachter dogmati- 
[cher Formen und Formeln eine grolsartige Toleranz 
zu fördern, die eben [o fern von Indifferentismus 
als Zelotismus den dringenden Foderungen der Zeit 
entfpricht: Im Folgenden verbreitet fich der Vf. über 
die Urfachen, durch welche unter Gottes Leitung das 
Reich Chrilii fo [chnell auf Erden verbreitet wurde, 


und hebt als das vorzüglichfie Beförderungsmittel die- 
fer Verbreitung die Wahrheit des Evangeliums her- ` 


vor. Hierauf fchildert er die Mifsbräuche, durch 
welche mach und nach die chrifiliche Kirche. yerin- 
fialtet wurde, und weifet nach, wie auch die man- 
nichfaltigen Störungen dazu dienen mufsten, das Licht 
der Wahrheit nur defto deutlicher hervorleuchten zu 
laffen. — In einem zweyten Abfchnitie entwickelt er 
die Vorzüge der chrifilichen Religion vor allen übri- 
gen, wobey er auch anderen Religionsformen Gerech- 
tigkeit widerfahren lälst. Insbefondere zeigt er, wie 
das Chrifienihum nicht blots alle Bedürfriiffe des 
menfchlichen Geiftes befriedige,. fondern auch den 
(egensreichlien Einilufs auf die Veredlung aller menfch- 
lichen Verhältnille zu äufsern geeignet (ey; zugleich 
gedenkt er aber auch mit Wehmulh des noch [o man- 
nichlaltig hervortretenden unchrifilichen WVelens. — 
Im dritten Abfchnitte führt der VE die Haupigedanken 
weiter aus: das Chriffienthum wird trotz aller Kämpfe, 
die es noch zu befiehen hat (vorzüglich wohl von Seiten 
der Anhänger des Buchfiabens oder des Geites im Chri- 
fienihum), tortdauern; es wird ich iminer weiter verbrei- 
ten und immer klarer aufgefalst und verfianden werden; 
es wird immer mehr Glückfeligkeit und Frieden über 
die Menfchheit verbreiten, und fie für ihre ewige Be- 
fiimmung heranbilden. Das Ganze dieler gehaltreichen 
und durch anziehende Darfiellung fich empfehlenden 
Schrift it mit pallenden Ausfprüchen anderer Schrift- 
fieller durchwebt, welche von der Belelenheit des Vfs- 
zeugen. Einzelne Unrichtigkeilen, wie z. B. S. 3, wo 
die Erfcheinung der deutfchen Bibelüberfetzung in das 
Jahr 1522 geleizt wird (bekanntlich erfchien in dielem 
Jahre nur das N. T., die gefammie Bibel erf 1534); 
und einige weniger edle Ausdrücke, wie S. 43: „hätte 
Gett nicht die alte Welt mi; Stumpf und Stiel vernich- 
ten müllen‘“ — finden fich nur felten. Th. H. 
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Leirzıc, b. Schaarfchmidt: Einleitung in das teut- 
Jehe Privatrecht, dargelielli zu [einen Vorträgen 
von Prof. Dr. Jul. Weiske. Zweyte umgearbei- 
tete Ausgabe. 1834. 60 S. 8, (8 Gr.) 


D: verfchiedenen Anfichten, welche bis hieher 
fowohl über den welentlichfien Charakter des dent- 
[chen Privatrechts, als über die Begrenzung und das 
Verhältnifs deffelben zu anderen Difciplinen herrfch- 
ien, fangen an, fich allmälich mit einander auszu- 
gleichen, und man darf die Hoffnung hegen, dafs 
fich fortan das Studium der Germaniften mehr zu 
der fo nöthigen Bearbeitung der einzelnen dogmati- 
[chen Theile [elbfi wenden werde. Es it daher 
wohl nicht unrichtig, dals die neue Herausgabe von 
lolchen Schriften, welche als Prolegomenen der [y- 
_ fiematifchen Darftellung des deuilchen Privatrechts 
vorangehen follen, weder aus dem Mangel ähnli- 
cher Erörterungen fich rechiferiige, noch -dafs fie in 
der Regel zur wahrhaften Bereicherung der MN fen. 
[chaft beytrage. Allein fie läfst fich dagegen aus ei- 
ner ganz anderen Rückficht erklären und vollkom- 
men gut heifsen, nämlich aus derjenigen Rückficht, 
welche der Lehrer auf feine Zuhörer nimmt. So 
wie er in Anfehung der Behandlungsweile feiner 
Vorträge Foderungen an fich macht, die ihm allein 
eigenthümlich find, fo mufs er auch fein eigenes 
Princip der Zweckmälsigkeit haben bey der Zulam- 
menfallung alles desjenigen, was über die allge- 
meinten Verhältniffe feiner WVillenfchaft belehren, 
und richtige Vorliellungen von ihr bewirken foll. 
Unleugbar kommt hier auf die Art der Ausführung 
fehr Vieles an, und wir wollen defshalb fehen, 
welche die der vorliegenden Einleitung if. Hr. W. 
handelt zuerfi in drey Abfchnitten, in 28 $$.: „von 
den Quellen und der Bildungsweife des deutfchen 


Rechts.‘ Der erte Abfchnitt, der kürzefte, umfafst 
u der Volksrechte und Capitularien. uva 
er 


ZK wird hier an die Zeiten der Römer erinnert 
oda das öffentliche Leben der Deutfchen nach 
Volks kerwanderung, und die Natur der ältefien 
der e er, und die äufsere Gelchichte 
AM ep fo wie der Capitularien und Formel- 
Géi en zelnen Grundzügen dargeftellt. Der 
$ pie "EIDA umfalst die Zeit der Kechtsbücher, 
GER 1äte und 14te Jahrhundert, Der Vf. hebt 

Sie frühelien Reichstage, die oberrichterliche Stel- 


tang der deuifchen Kön; . 2 
$ nige, das. Inftitut der Schöffen 
SNE, 2. 1835. EK Band, s i 
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die Oberhöfe, die Emunitätsprivilegien, die Entfte- 
hung der Landeshoheit, den Einflufs der Geifilich- 
keit und die Ausbildung der Geburisfiände als die- 
jenigen Puncie hervor, welche für die Bildung des 
deutlichen Rechts entfcheidend gewelen [eyen. Nach- 
dem hierauf der innere Entwickelungsgang dellelben 
befchrieben ił, werden folgende fieben Arten der 
Rechtsquellen, Weisihümer, Stadtrechte, Rechtsbü- 
cher, ältelie Iogenannte Landrechte, Schöffenfprüche, 
Urkunden, eigentliches Gewohnheitsrecht zulammen- 
geliellt und näher.beiprochen. Der dritte Abfchnitt, 
überfchrieben: „die Zeit der Aufnahme des römi- 
fchen Rechts, der Particulargefeizgebung, des Juri- 
ftenrechts,‘“ geht bis auf unlere Tage. ` Zunächfi 
fchildert hier der Vf. die Wirkungen, welche [o- 
wohl durch Veränderungen im öffentlichen Leben, 
als auch durch das römilche Recht für das deutfche 
herbeygeführt worden, urd dann die neueren Lan- 
desgeletze, das heutige Recht der Autonomie, das Ge- 
wohnheits- und Jurilten- Recht. Endlich der zweyte 


Theil der Einleitung: „von dem Welen des deul- 
[chen Privatrechtis,‘“ handelt in H ep. von dem Be- 


griffe, der Begrenzung, den Eintheilungen, der Bil- 
dungsweile des deutfchen Privatrechis, und hier von 
der Art, die verfchiedenen Quellen zu benutzen, 
fchliefslich von der Exiftenz, der Anwendbarkeit und 
Bedeutlamkeit und dem Verhältniffe des deutfchen 
Privairechts zum römifchen und zu den Particular- 
rechien. — So bekannt nun auch alle diefe Gegen- 
ftände find, fo hat fich dennoch Hr. W. mit dieler 
Schrift kein geringes Verdient erworben. Ueberall 
nämlich herricht die gröfste Klarheit in der Sprache 
und in den Gedanken; die Uebergänge insbeflondere 
bey den einzelnen Abfchnitten des eriten Theils tra- 
gen fehr dazu bey, das Ganze zu veranlchaulichen; 
die bedeutendfie Literatur und lehrreiche Winke 
kommen in den Anmerkungen vor; Beyfpiele er- 
läutern in der Regel die aufgeftellten Grundlätze fel- 
ber, und das Wichtigfte, die Wahl diefer letzten, 
ii bey einer im, Welentlichfien kaum noch zu er- 
gänzenden Vollftändigkeit mit fo vieler Umficht und 
Gewillenhaftigkeit geirolfen, dafs wir-manchen Do- 
centen empfehlen möchten, diefe Einleitung. ihren 
Zuhörern ja in die Hände zu geben. Zwar hälten 
wir hier und da einige Erinnerungen zu machen; 
allein De würden in [ehr [eltenen Fällen wefentliche 
Mängel der Einleitung aufdecken. Wir wollen nur 
Folgendes als Beylpiel anführen: 1) S. 4, wn von 
der Veranlaflung, das einheimifehe Gewohnheitsrecht 
niederzufchreiben,, die Rede it, möchte namentlich 
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auch die Einwirkung Karls des Grolsen und das in- 
nere Verhältnifs der Volksrechte zu einander zu er- 
wähnen gewelfen Jeun: 2) Sp heifst es: ‚‚von 55 
Handfchriften (des falifchen Geletzes) enthalten nur 
5 die Wallbergifche Gloffe.“ Diefe Angabe it wohl 
aus Türks Forlchungen Ill, S. 164 entnommen, wo- 
felbfi aber nach Hänel Catal. libr. manujer. p. 193, 
239, 438, 740, 807, 854 und 971 jene Zahl 55 er: 
höhet werden muffs; 3) S.7 heifst es, dafs die Ge- 
fetze der Longobarden wegen des grolsen Einflulles 
des Römifchen Rechts von weniger Bedeulung für 
das deutfche Privatrecht feyen. Das it durchaus un- 
richtig. Auch hätte wohl an den wichtigen Zulam- 
menhang erinnert werden follen, in welchem jene 
Geletze mit dem longobardifchen Lehnrechte fliehen. 
Doch folche Erinnerungen können dem Werthe der 
Schrift im Ganzen keinen Abbruch thun. 
EK 


Aucssune, in der Jenifch- u. Stage'fchen Buch- 
handlung: Vorlefungen über [ämmtliche Haupt- 
fächer der Staats- und Rechts- WijlJenfchaft. 
Zum Selbfifiudium für jeden Staatsbürger all- 
gemein verfiändlich bearbeitet von A. Barth. 
Erfier Band. 1835. (Alle 4 Lieferungen XII u. 
512 S.) 8. (2 Thir.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 14.] 

Wir haben es hier mit der dritten und vierten 
Lieferung diefes Werkes zu thun, nachdem wir die 
beiden erten [chon angezeigt haben. In der vier- 
ten kommt auch die Vorrede nach. Hienach if es 
der Zweck des Vfs.: „denjenigen Gebildeten, wel- 
che entweder eine Univerfität nicht befucht, oder 
auf derfelben die Collegien der jurifiifchen Facultät 
nicht gehört haben, dennoch aber fich in einer Stel- 
lung befinden, die es ihnen nothwendig oder wün- 
fchenswerih macht, Kenntnifs der Rechts- und 
Staats -Wilfenfchaften zu befilzen, ohne dafs fie 
Zeit oder Lut haben, diefelben mit Beyhülfe eines 
Rechtsgelehrten privatim zu fiudiren, — ein Buch 
in die Hand zu geben, welches ihnen in einer 
mehr darfiellenden als dogmatifirenden Schreibart 
nicht nur den Hauptinhalt der Rechts- und Staats- 
Wilfenfchaften vor Augen Belle, londern fie auch 
mit den einzelnen Lehrlätzen fo vollfiändig als mög- 
lich: bekannt (?) mache.“ Ueber diefe Tendenz und 
das Verhälinifs des Buchs zu ihr haben wir uns in 
der Beurtheilung der eren Lieferungen bereits aus- 
gefprochen. 

In vorliegenden fetzt der Vf. zuvörderfi die 
Ueberficht über die Quellen fort, und handelt fpe- 
ciell, aber wohl etwas zu weitläufiig, von den 
deutifchen ; eine befondere Vorlefung verbreitet fich 
über Baiern, und führt unter Anderen 58 verfchie- 
dene Rechte auf, die, örtliche Gewohnheitsrechte 
abgerechnet, in den einzelnen Landesiheilen diefes 
immer nur kleinen Staates gelten: 

Hierauf beginnt S. 337 das Naturrecht, unter 
welchem Namen, wie gewöhnlich, eine Art von Phi- 


lofophie des Römilfchen Rechts gegeben wird, die 
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weder beffer, noch [chlechter it als andere ähnliche 
Ausführungen. Wer fich lange und viel mit Staat 
und Recht befchäftigt hat, der findet die Betrach- 
tung ungemein demüthigend für den menfchlichen 
Geit, dafs er in dielen Dingen fo gar nichts aus 
fich felbt fchöpfen kann; dafs alles Wefentliche 
geworden und nicht gemacht it, und dafs man fich 
nur abmüht, eine ur/prüngliche Vernunftgewifsheit 
von Befiimmungen naclızuweifen, die allerdings exi- 
firen, weil fie jetzt vernünftig find, zum Theil 
nur vernünftig find, weil fie nun einmal exifiren, 
die aber auch ihre Zeit gehabt haben, wo fie un- 
vernünftig waren, und bey denen zum Theil der 
Gegenlatz ebenfo vernünftig [eyn würde, wenn er 
einmal feit Jahrhunderten l[anctionirt wäre. — Der 
Vf. führt das Nalurrecht bis zum nalürlichen Staats- 
recht durch, was den zweyten Band eröffnen wird. 
Die Abiheilung in einzelne Vorlefungen finden wir 
unnöthig und liörend. 


LEW 


Berum, b. Nicolai: Ueber Fideicommilfe, eine 
Bitte an unlere Landfiände von einem Bürger- 
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Der Vf. fielli folgende Fragen auf: 1) i der erb- 
liche Adel in der repräfentativen Form nothwendig’ 
Diefs bejahet er, und behauptet zugleich, dafs er 
durch nichts erfetzt werden könne, weil das demo- 
kralifche Princip mit feinem Gleichheitsfyfiem nicht 
allein herrfchen dürfe, da foni eine Republik ent- 
fiehen werde, und in conliitutionellen Staatsformen 
befonders ‘dafür geforgt werden müle, dafs die 
Monarchie nicht von der Republik verdrängt werde: 
Die Arifiokratie müfle erblich und in einem grofsen 
Landgüterbefitz begründet Leen, — 2) Entf{pricht 
der Adel, wie er jetzt befchaffen fey, feiner Betim- 
mung? Nicht mehr, weil er durch Verfchuldung 
und verlorenes Erfigeburisrecht feinen Reichthum 
verloren habe. — 3) Wie it dem Adel zu helfen? 
Nach dem Vf. durch Herfiellung der Majorate und 
Fideicommille zum Vortheil der Erfigeborenen. Die 
Gelchwifier follen nur mälsige Abfindungen erhal- 
ten, keinen Adel befitzen, und fich gleich dem 
Bürgerfiande im Staatsdienfie und in ehrlichen Ge 
werben ernähren. Rec. weils, dafs deis in Grols 
britannien der Fall it, aber dort auch: manche 
Nachiheile erzeugt, die noch drückender [eyn wür- 
den, wenn der Staat nicht fo viele Kolonien bef[älse, 
und der Pairsadel auf etwa 600—700 Gelfchlechter, 
mit Einfchluls des irländifchen und [chottifchen 
Adels, befchränkt wäre. In Frankreich tadelt def 
Vf., dafs unter den Pairs die Banquiers, Profello- 
ren, Gelehrte, die von der Feder leben, Profeffo- 
nien und Fabrikanten, 8eWils kein Gegengewicht 
der in der Wahlkammer vorherrfchenden Demokra- 
tie bilden könnten. Pafs. jurifiifch der Staat den 
Nachgeborenen , die.noch nicht geboren wären, das 
Erbrecht entziehen könne, fey klar; dafs er es’ den 
bereits Geborenen ermälsigen könne zum allgemei- 
nen Wohl, fey zweifelhaft, und noch mehr, dafs “' 
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es folchen ganz entziehen könne, da es ein Problem 
it, ob Anhäufung der Reichthümer einen Befitzer 
zum wohlmeinenden Patrioten erhebt. — 4) Ift die 
Aenderung der. Erbfolge bey bedeutend verfchuldelen 
Landsütern möglich? Der Vf. verneint die Frage, 
e diels die Zułimmung des Befitzers und die Mög- 
ichkeit der Parcellirung vorausletzt. 5) Wie ver- 
hindert man die gänzliche Auflöfung des Siaaltsver- 
bandes und der Volksverfallung? Nach dem Vf. if 
die erbliche Monarchie die Quelle aller Freyheit, 
aber doch wohl der Satz fehr übertrieben, dafs in 
Frankreich die Gefetzgebung in den Händen der 
rämer, Lichtzieher, Strumpfwirker und Journali- 
fen fey, welche mit dem Monarchen die Initiative, 
alfo die Souveränetät theilten, da doch Letzter das 
unbedingle Veto befitzt. Der Vf. weillagt, dafs kont, 
tig die durch die Verfallungen aufgelöften Staaten in 
der Defpolie Ruhe und Ordnung [uchen würden. 
Das Wahre ift aber, dafs jede das Wohl des Gan- 
zen vernachläffigende Staatsform, fey es im Frieden, 
fey es im Kriege, zum Untergange in unferen Ta- 
gen fich qualificiren könne. Der Vf. fieht die Ret- 
tung der Staaten nur in der felien Stellung der ein- 
zelnen Stände im Volke einander gegenüber. Diels 
hällen die Städte in der preulfifchen Monarchie be- 
Teils errungen, und wären freye Republiken im 
Schoofse der Monarchie. Der Adel mülle Allen 
entzogen werden, welche kein Grundeigenihum be- 
fälsen, und von dem Monarchen dehnen eribeilt wer- 
den können, welche einen anfehnlichen Grundbefitz 
erlangt hätten. Der Adel müffe mit den Rechten 
der britifchen Pairs eine Kette bilden zwifcehen dem 
Monarchen und dem Volke. — Neu war dem Rec. 
des Vis, Behauptung, dafs der englilche Adel im 
Volke und für das Volk lebe. Gerade er eignele 
fich die Sinecuren zu, die man ihm jetzt allmälich 
enireilst, und die Nachgeborenen [chlielsen ziem- 
lich den Bürgerfiand von den Staatsämiern aus. — 
Man hat behaupten wollen, der Vf. fey ein Graf 
aus Holfiein. Aber der Inhalt beweilt, dafs derfelbe 
ın Preullen lebt und kein Bürgerlicher it; nur 
bleibt es fonderbar, dafs er feine Bitte Landfiänden 
vorlegt, da bekanntlich Preullen nur Provinzialfiände 
hat, die bey reinem Patriotismus nur fehr bedingt 
den Fideicommillen das Wort reden können, 
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Darsoen, b. Grimmer: Geographifch - tatili 
Beyträge zur Kenntnifs Es E e 
Sonder? aber zur richtigen Beurtheilung ar 
Ablöfung, Zerfchlagung und Zufammenlegung 
Haf Grundfiüche im Jiönigreiche Sachfen , r 
Oirathe Franz. 1834. 768. 8. (9 Gr.) 


. Von den Lehdenverhältniffen [agt uns der Vf 
u „ollfändiges, er giebt auch nur hie und da 
ns ge a einzelnen Feldmarken an; aber 
ohe Ahlefunean > dafs er die Regierung und die 

blöfungscommiffon auf einige derlelben, be- 


vom 


fonders um die volkreiche Refidenz Dresden, auf 
merklam macht. Die grofsen Lehden mit dem 
herrlichfien Anfchwemmungsboden um Leipzig hat 
er gänzlich vergellen; auch hat er einige Lehden 
im Voigtlande als noch vorhanden angegeben, wel- 
che jedoch kluge Guisherren und Gemeinden fchon 
länglt, wie bey Brambach und Schönberg, urbar ge- 
macht haben follen. Schumann’s Lexikon vergals 
fie gänzlich, und hätte fich dadurch mehr Verdienft 
erworben, und den Zeitgenoflen mehr genutzt, als 
durch viele alterihümliche Gelchichisangaben klein- 
licher Art. — Der Bannfluch über die fremde Hut 
und Weide war überflüffg, da fie täglich durch die 
Ablölung mehr verfchwindet. Uebrigens it irrig, 
dafs jede Thierart eine eigene Weide bedürfe. 
Selbfi die edellien Fettweiden der Marf[ch haben 
ohne Schaden neben her ein Paar Malifchafe, Pfer- 
de oder Füllen. Zu loben if, dafs der Vf. bey fei- 
ner Arbeit die Intereflen der Heuerlinge und der är- 
meren Gemeindebürger oder Schutzverwandter mehr 
als die der Guisherren wahrnimmt, die fchon für 
fich [orgen werden, und bey weiler Benutzung der 
aufgelöften Hörigkeitsverhältniffe, wenn nur Billig- 
keit bey der Ablöfung obwaltet, gewils nieht ver- 
lieren werden. — Unter den Mitteln, die Lehden 
und die Gemeinheiten zu verbellern, fieht oben an 
die Regulirung der Wege,-der Zu- und Abwälffe- 
rungen, die Abfchaffung enibehrlicher Walferläufe, 
Schutzpflanzungen gegen rauhe Winde, Austiefun- 
gen, räumliche Sand-, Lehm- und Mergel- Gruben; 
dann folge die Theilung; aber da nichi jeder Be- 


rechligte folche nutzen will oder kann, fo gehe 
voraus die Bekanntmachung, damit diejenigen, die 


veräulsern, und diejenigen, die ihre Gründe” ver- 
grölsern wollen, ihre Tractaten anfangen können. 
llernach berede man, oder befiimme obrigkeitlich 
die Intereflentenclaflen. Diejenigen, die (ehr wenig 
erhalien, müllen es am nächfien bey ihren Woh- 
nungen und dafür noch weniger erhalten, dafs fie 
den Vortheil' eines nahen Gariens erlangen. Einen 
Monat lang mufs nach der Verloofung koften- und 
laudemialfrey jeder Taulch bleiben, übrigens ein 
jedes Loos naher Lehden bey den Wohnungen un- 
zertrennbar feyn von den Häufern , jedoch mit 
Nachlallung der Taufche zu jeder Zeit, was fich in 
Holliein fo nützlich bewährte, ohne den leidigen 
ganz abzulchaffenden Laudemialzins bey Wechfel- 
fällen. Diefe Taufche helfen manchen, der gerne 
{ehr nahe fein kleines Eigenihum hat. Die Unzer- 
irennbarkeit [chlagen wir vor, weil fie mancher 
kleinen Befitzung einen feen Werth giebt; denn 
die theuere Verpachtung bleibt nie aus, wie Rec. 
aus Erfahrung weils, felbfi nicht in Gegenden, wo 
der Boden geringeren Kaufwerth als in Sachfen hat. 
Niehis it härter als das Mobiliarpfänden wegen 
Staats- und Gemeinde - Abgaben; diels kann aber 
häufig vermieden werden, wenn: die Behörde der 
Hebung mit den möglichfi geringfien Koften fich in 
den Befitz der Nuizung der dem Haufe beygelegten 
Lehden durch Verpachtung fetzt, Solche Opexatio- 


DH 


23 Zeta ` Zu 


nen find freylich in Sachfen bisher unbekannt, aber 
defswegen wären auch einige fremde Oekonomie- 
commillarien fo nützlich gewefen. — Ueber die 
Frage der Gebundenheit der Grundfiücke und ob fie 
heilfam fey, it Rec. durch Erfahrung überzeugt, 
dals fie in ländlichen Feldmarken in Hinficht der 
einmal bey einander gelegten Ländereyen nahe bey 
den Wohnungen nützlich ił, und [chädlich, wenn 
die Ländereyen ferne Jegen, In Hinficht der ftädti- 
fchen Feldmarken mufs alles Land in Koppeln ge- 
legt und eingefriedigt werden. Dann brauchen wir 
die zu grolse Zerliückelung nicht zu fürchien, weil 
die Befriedigung fo kofibar ift, dafs Be nicht Statt 
finden kann. Wo die Befriedigung durch Gräben, 
Wiälle und Zäune gefchieht, da liefert folche viele 
Feuerung beem Abhauen; Schlachten grolser Ar- 
meen find in einem durch viele Einfriedigungen 
zerfchnittenen Boden nicht möglich; die Vertiheidi- 
gung lolcher Gegenden if fo leicht, als der Angriff 
gefährlich. Wo man gewohnt ift, die Wege und 
Grenzen mit Bäumen zu bepflanzen, da ił die Be- 
[chattung ein mälsiges Uebel der Nachbaren; nur 
mufs man keine Pappeln pflanzen, und. geletzlich 
befiimmen, wie in Oldenburg, dafs z. B. ein ge- 
pflanzier Eichen-, Buchen-, Linden- oder Ulmen- 
Gang u. dgl. nach 100 Jahren gefället werden mülle, 
wenn es der durch Befchatiung leidende Nachbar 
verlangt. Obfibäume dauern niemals fo lange, und 
müllen immer einerley Art und dem Naiurboden an- 
emeflen feyn. Jede Gemeinde denke an ein Refer- 
vattück als Gartenland für Arme und für Heuer- 
linge, wenn man feine Lehden auftheilt in einer 
Gemeinde, und noch nützlicher helfe fie jeder ar- 
men Familie zu Haus mit Garten, um fich die Ar- 
menverlorgung zu erleichtern. Der Lohnfuhr-Er- 
werb mag den Städlern verbleiben; aber belfer ift, 
den Gebrauch des Spatens und des Pflügens mit Kü- 
hen mehr einzuführen. — In der Nähe der grolsen 
Städte trachte man die Güterbefitzer zur Veräulse- 
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rung entilegener Güter zu befiimmen.. Die mögli- 
chen höheren Verbellerungen des [ächfilchen Bodens, 
welche den grofsen Gütern fo wenig geläufig find, 
werden wenigliens bey den kleineren die Oekono- 
miecommillarien empfehlen, indefs die Auseinander- 
fetzung der Ablöfungen Gab allein auf angewendete 
Bechnungsexempel hinausläuft. Die Staatsgüter au- 
[ser Wäldern find in Sachfen unbedeutend, und zur 
erbpachtlichen Veräufserung befonders in ftädtifcher 
Nähe dem Publicum und der Finanz gleich vor- 
theilbaft. Dagegen möchte der Staat die Anlegung 
neuer Häufeleyen ohne Beylegung eines Acker Lan- 
des künftig verbieten, mit Ausnahme des Falles, 
wo die Gemeinde einer armen Familie zur Erleich- 
terung ihrer Subfiftenz ein kleineres Areal anweilt. 
Wie verkehrt ił es, die ganze Wald- und Wielen- 
Vegetation der reichen Anfchwemmung zwifchen der 
Pleifse, Luppe, Elfier und Parthe unbeachtet zu laf- 
fen, während man Sand und fieinige Aecker pflügt, 
die nützlicher Wald wären! — Pat/fch berechnete 
1782, dals in dem Umfange. des jeizigen König- 
reichs Sachlen 62 wülte Feldmarken wären, und 
[eltlfam genug it von allen delen vielleicht wegen 
eines fehlenden Ackerbauminifters noch 1835 keine 
einzige behaufet; und doch plagt fo oft der Brand 
die enge gebaueten Dörfer, und fodert eine [org- 
fältige Ackerpflege die nahe Bewohnung ihres Be- 
bauers. Indefs zählte auch das kleine Grofsherzog- 
ihum Weimar 86 wülte Feldmarken, und wahr- 
fcheinlich das noch kleinere Meiningen nicht we- 
niger. — Rec. will fchliefslich noch bemerken, dafs 
in manchen Puncten der Lehdenverhältnille und 
ihrer Auflöfung fich in den nördlichen Kreifen Bob: 
mens wohlihätige Folgen ergeben haben. — Uebri- 
gens verdient der Vf. für die häufigen Winke, die 
er darüber gegeben, wie Sach[ens Wohlfiand kënt: 
tig erhöhet werden könne, den Dank der Lefer. 
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Deutsche Sprache. Hannover, in der Hahn’fchen Hof- 
buchhandlung : Ausführliches Lehrbuch der deut/chen 
Sprache, von Dr. J. L.A. Heyfe. Fünfte Ausgabe, neu be- 
arbeitet von Dr. A. W. L. Heyfe, aulserord. Profellor an 
der Univerfität zu Berlin. Erften Bandes erte Abtheilung. 
1835. (Interimstitel.) 272 SH 8. : 

Unter dielem Titel erfcheint das bekannte gröfsere Werk 
des verforbenen Schuldirectors Heyfe über deutfche Gram- 
matik in einer fat durchaus umgeänderten Geftalt, in wel- 
cher fich daffelbe noch mehr empfehlen wird, als in feiner 
früheren. Ueberall fehen wir die belfernde Hand des thä- 
tigen Herausgebers. Ganz neu und der Beachtung, der 
Sprachforfcher insbefondere werth ift die lehrreiche Einlei- 
tung. Sie füllt allein 144 Seiten, während fie in der viet: 
ten Auflage nur 85 enthielt. Danach [chliefse man auf die 
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Verbefferung des Ganzen! Offenbar wird das Werk ein Re- 
pertorium für deutfche Grammatik, und befonders brauch- 
bar für Lehrer, die wir defshalb vorzüglich auf daflelbe 
aufmerkfam machen. Die vorliegende erfie Abtheilung des 
erfien Bandes enthält die Einleitung, defsgleichen die 
Laut- und Schrift- Lehre. Die zweyte Abtheilung (und 
damit vollfiändig der erfte Theil) foll noch im Laufe des 
Sommers nachgeliefert werden; fie wird das zweyfe Buch 
oder die Wortlehre erörtern. Dann foll auch die Vorrede 
folgen, in welcher fich der Herausgeber [elbft über die 
Grundfätze ans[prechen wird, die ihn bey Bearbeitung die- 
fer neuen Auflage leiteten. Wir behalten uns vor, darüber 
ausführlicher zu berichten, wenn der erfte Theil vollftän- 
dig wird erfchienen [eyn. e 
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ILmexau, b. Voigt: J. D. M. Clarion pathologifch- 
!herapeutifches Manual, oder vollfiändiger. In- 
begriff der prahtifchen Medicin nach phyJıolo- 
gifchen Grundfätzen und nach den Lehren und 
An/ichten der berühmtejien neueren Aerzte Frank- 
reichs; als Hand- oder Hülfs- Buch für fiele 
praklilche Benutzung und augenblickliche Beleh- 
rung. Nach dem Franzöfilchen bearbeitet und 
mit den nölhigen Abänderungen und Zufätzen 
verlehen von farl Joh. Alex. Venus, Dr. und 
prakt. Arzte zu Rafienberg. 1834. 587 Ss. 8. 
(2 Thlr.) 


I. folgender Ordnung find in diefem Manuale die 
Krankheiten abgehandelt. I Capitel. Entzündung, 
1) überhaupt, 2) der Schleimmembranen, a) der 
Sinneswerkzeuge, b) des hinteren Theils des Mun- 
des bis zu Magen und Lungen (Keuchhulften, gaftri- 
[chen Unreinigkeiten, Unreinigkeiten des eigentlichen 
Darnıcanals ilt unter diefen ihre Stelle angewielen), 
c) der Schleimmembranen der Digefiionswerkzeuge 
(unter delen das grolse Reich der Gafiroenteritis, 
febris inflammatoria, traumatica- gafirica, Schleim- 
fieber, Faulfieber, Nervenfieber, gelbes Fieber, Pefi, 
an diefe reiht fich Bleykolik u. {.w.), d) der Schleim- 
membranen der Gefchlechis- und Harn- Organe (als 
Anhang hier febris hectica), — 3) der ferölen Mem- 
branen (hier chronifche Gehirnwafferfucht der Kin- 
der. Der Hydrocephalus acutus findet unter Wiäller- 
ucht feinen Platz, Lungen- und Herz- Entzündung), 
— 4) des Cellularfytems. — 5) Phlegmafieen des 
Hautorgans. (Hier das englifche Schweifsfieber.) — 
6) Entzündung der Neurofität. a) Des Gehirns und 
Rückenmarks. b) Der Nerven und deren Scheiden. 
Neuralgieen. c) Neurofes cerebrales. (Nervenichlag, 
Fallfucht, Starrfucht, Hypochondrie, Blödfinn, Siumpf- 
finn , Hundswuth u. L ai d) Neurofen der Sin- 
neswerkzeuge. (Gefichistäufchung, Doppelfehen, 'Tag- 
Nachtblindheit, f[chwarzer Staar, Harthörigkeit u. Í. 
w.) e) Neurolen des Muscularfyfiems. (Convulfio- 
nen; Lähmung, Veitstanz, Starrkrampf u. L w.) 
f) N. im Digeltions[yfieme. (Magenkrampf, Sod- 
brennen, Dyspepfie.) 8) N. der Relpiration. (Krampf- 
hafle Engbrüftigkeit, Angnia pectoris, Alpdrücken, 
Scheintod u. Lei h N. des Herzens. (Herzklopfen, 
Ohnmacht.) i) N. des Gelchlechisiyfems und der 
Empfindung. ‚ (Hyfierie, Bleichlucht, Kopflchmerz.) 
— 7) Irritationes periodicae. Wechlelfieber. (Oert- 
J. A. KS Zn 1835. Dritter Band, 
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lich krankhafte Reizung des Gehirnfpinaltheils des 
Nervenlyftems.) — 8) Phlegmafieen des Muscular- 
[yfems. (liheumatismus und Gicht.) — 9) Ent- 
zündliche Heizung des Iymphatifchen Syfiems. (Sero- 
pheln, Phlhifis, Lufifeuche u. rt w.) — 10) Ent- 
zündungen des Drüfenfyfiems. (Leber-, Milz-, 
Nieren - Entzündung , Gelbfucht, Gallenfieine, Harn- 
feine, Harnruhr, Emphyfem der Lungen u. f. w.) 


II Cap. Aneurysmen (der Vf. [chreibt Aneurismen 
der Brufihöhle. IH Cap. Blutflülfe. 1) Der Schleim- 
häute. 


(Augen-, Nafen-, Mund-Blutungen, Blut- 
hufen, Bluibrechen, Hämorrhoiden, Blutharnen, 
Gebärmutterblulilufs.) 2) Des Hauifyftems. 3) Zell- 
gewebes, der [eröfen und Synovial-Häute. 4) Des 
Parenchyms der Eingeweide. (Nur enthaltend Blut: 
fchlagfluls und Congefiio fanguinis ad cerebrum.) 
IV Cap.. Suppre[Jio et ce/Jatio menfiruorum. YV Cap. 
Wallerfucht. VI Cap. Krebs. VII Cap. Brand. 
VIII Cap. Scorbut. IX Cap. Würmer. 
X Ueber die Logik in dieler Claffification der Krank- 
bl ao: Singen a Ex nicht viel Worie zu verlieren. 
` gehen aller allgemein pathologilchen Princi- 
pien leuchtet hervor, und auf den erfien Blick MEAN 
klar, dafs unmöglich in das Capitel von Entzündung 
und entzündlicher Reizung fo viele Krankheiten ge- 
bracht werden können, wie hier gelchehen if, wenn 
ein beftimmier Begriff von Entzündung aufgeliellt 
wird. Eine allgemeine Entzündungslehre darf man 
delshalb hier nicht [uchen: der diefer gewidmete Ab- 
fchnitt it fehr kurz und oberflächlich; in ihm be- 
kennt fich der Vf. zu der bekannten haltlofen, von 
dem Ueberleizer auch ganz kurz berichiigten Lehre, 
dats es keine ellentiellen Fieber gebe, diefe nur 
Symptom. von Totalentzündung Leven, In den Ein- 
Leitungen zu den Entzündungen der einzelnen Sylie- 
me geht er ebenfalls nicht in das Wefen derfelben 
ein, und deis kommt ihm in der [peciellen Entzün- 
dungslehre [ehr zu Staiten, Denn nicht durch allge- 
meine Principien genirt, konnte er eine für die 
Kürze der Darftellung recht gute Aetiologie und No- 
fographie und belfere Therapie liefern, als nach der 
fchlechten Clalfificalion zu erwarten war. Nur in 
der Fieberlehre hat fich der Einflufs der einfeitigen 
Theorie mehr geltend gemacht. Inflammation und 
Galiroenteritis [pielen hier eine ihnen nicht Zukom- 
mende Rolle; die Bedeutung der im Fieber und in 
den Í. g. unreinen Entzündungen fo wichtigen Ten- 
denz zu Kıifen hat fiicht die gehörige Würdigung 
gefunden, und durch das antiphlogiliifche Heilver- 
fahren ift das antigafirifche und antiadynamifche zu 
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fehr in den Hintergrund getreten. Wie [ehr übri- 
Sens mit der Entzündung. im Sinne des Vis, jedes 
Heilverfahren fch verträgt, davon legt das befte Zeug- 
nils der Artikel über Bleykolik ab. Diefe 10 nach 
dem Vf. Gafiroenteritis, zuweilen mit Encephalitis 
verbunden, durch Bleypräparate erzeugt, und doch 
foll kein Heilverfahren weder das anliphlogiftifche, 
noch das antifpasmodifche folgendes im Hospice de 
la Charite zu Paris gebräuchliche ertotzen können, 
fo bizarr daflelbe auch erfcheine. ffer Tag: ein 
Decoct von 2 Unz. Stangencallie in 1 Pf. Waller 
mit:3 Gr. Brechweinfiein, 1 Unz. Bitierfalz ; 2ter Tag: 
6 Gr. Brechweinfiein in 8 Unz. Waller; 3ter Tag: 
3—4 Gläler [chweilstreibende Tifane mit Sennes- 
batter 4—6 Drachm.; Aer Tag: ein Getränk aus 
Senne 6 Drachm., Elect. Diaphoenia 1 Unz., Ja- 
lappenpulver 1 Scrup.; Bier Tag wie den 3ten, Gier 
Tag wie den 4ien. — Dauern die Schmerzen fort, 
dann Purganzen bis zum 8—12 Tage. Aufserdem 
vom eren Tage an [chweilstreibende Tilane, jeden 
Abend ein Klyliier von rolhem Wein 2 Unz., Nufs- 
öl 4 Unz., Elect. theriae 4 Drachm., Opium 1 Gr., 
befonders bey heftigen Schmerzen und Schlaflofig- 
keit. In fofern von Anfang an der Unterleib gegen 
Druck empfindlich ift, foll klüglich mit warmen Fo- 
meniationen, Bädern und Blutigeln begonnen wer- 
den. — Nach dielem Beyfpiele darf übrigens die 
Therapie des Vfs. nicht beurtheilt werden; denn ein 
Gleiches findet fich in dem Werke weiter nicht; 
grölstentheils entfpricht fie der ralionellen deutfchen 
Heilkunde, und ein Verdienft des Ueberfetzers ifts, 
dafs die meilten Abweichungen davon in den An- 
merkungen bemerkt und berichiigt find. Nur hätte 
derfelbe den Titel: vollfiändiger Inbegriff, beffer in 
kurze Darftellung verändert; denn auf Vollfiändig- 
keit kann eine [o compendiöfe Darfiellung an und 
für fich keinen Anfpruch machen, insbefondere aber 
die vorliegende nicht. Manche Krankheiten fehlen 
ganz, z. B. Aaphanie, Afihma Millari; \ergiftungs- 
krankheiten, indem die kurzen Bemerkungen bey 
Gafiritis doch nicht genügen können; Milchfieber ; 
Phlegmajfıa alba dolens ; Ofteomalacie (bey Bachi- 
tis kaum angedeutet) ; Gafiromalacie ; Dysurie; 
Ifchurie ; Zieieniio menfiruorum. Die Suppre/fio ift 
nicht Io abgefalst, dafs jene darunter begriffen wer- 
den könnte. — Entzündung des Zwergfells. — Die 
Augenkrankheiten zu wenig gefchieden. — Das Ca- 
pitel Wechlfelfieber zu unvollfiändig, nicht einmal 
des Sedimentum lateritium urinae — (wenn auch 
nicht conftanies Symptom, dann doch nicht zu über- 
fehen, befonders bey larviriem Wechfelfieber) — und 
der Fiebertücher it Erwähnung gefchehen. — Brand 
it gar zu oberflächlich abgehandelt. Die zweckmä- 
[sigfte Eintheilung foll (eyn: Gangraena fpontanea 
five de caufa interna, welche ihren Sitz in den in 
den Höhlen des Körpers eingefchlollenen Organen auf- 
Ichlage, und accidentalis five de caufa externa, wel- 
che Glieder und Wandungen des Stammes befalle; 
in der Symptomatologie des [ponlanen oder von in- 
neren Urfachen eniliandenen Brandes wird indels 


auch der Brand äufserer Theile befchrieben. Diefes 
Capitel hätte der Ueberfeizer nicht ohne gründliche 
Anmerkung laflen follen. Zwey Anmerkungen des 
Ueberfetzers kann Rec. nicht beyfiimmen: 1). dafs 
dem Keuchhuften Kälte beffer zulage als MN äZrme: 
feine Erfahrung überzeugte ihm vom Gegentheile, 
und Vermeiden der Kälte gilt ihm neben Sorgfalt 
auf Speife und Trank, als das Hauptmittel, den Keuch- 
buten ohne viel Mediciniren gelind verlaufen zu 
laffen; 2) dafs ausleerende Arzneyen bey Wechlfel- 
fieber nur dann angezeigt feyen, wenn Zeichen von 
Darmunreinigkeiten fehlien, bey belegter Zunge mei- 
fiens unnülz angewendet würden. Brech- und Pur- 
gier- Mittel nützen zwar öfter bey Wechlelfiebern 
auch, ohne evidente Zeichen von Unreinigkeiten, 
wie denn auch befonders bey längerer Dauer der 
Wechlfelfieber entfiehende Symptome von Gaftricis- 
mus häufig durch Chinapräparate befeiligt werden. 
Dietz berechtigt indels durchaus nicht zu obigem 
Ausfpruche; im Gegentheile geben diefe Zeichen, 
befonders zu. Anfang der Krankheit, vorzügliche In- 
dication zu ausleerenden Arzneyen. 

Obgleich diefes Manual keine be[ondere Berei- 
cherung der Literatur it, fo hat es doch praktifchen 
Werth, und kann vornehmlich allen denen empfoh- 
len werden, welche fich einen Ueberblick des Stand- 
punctes der praktifchen franzöffchen Heilkunde yer- 
[chaffen wollen. 

f—e. 


> 


HEIDELBERG, akadem. Buchhandlung von Mohr: 
Das Syftem der Medicin im Umrille dargeltellt 
und vorzüglich feinen Zuhörern gewidmet von 
Dr. Friedr. Augufi Benjamin Puchelt, grofsh. 
bad. Hofrathe, .Profeflor der Medicin und Di- 
rector der medicinilchen Klinik an der Univerfi- 
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firankheits- und Heilungs- Lehre u. £. w. Drit- 
ter und vierter Band. 
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Die zweyte Abtheilung des vierten Buchs handelt 
die Krankheiten der Iymphatifchen Gefä/fse und Drü- 
fen ab. Entzündung der Iymphatifchen Gefäfse und 
Drüfen. Eiterung und Gejchwüre der Iymphati- 
[chen Drüfen. Anfchwellung der Drüfen. In fo- 
fern die genannten Aflectionen idiopathifch erfchei- 
nen, haben fie allerdings hier ihre Stelle; die con- 
lecutiven jedoch, durch Dyskrafie bedingt, werden 
nur klar durch Darfiellung der Totalität des betref- 
fenden Krankheiisprocelles , und können pathologifch 
und therapeuiifch nur durch den Ueberblick des 
Nexus richtig gewürdigt werden, daher auch diefe 
Capitel nicht anders als unvollkommen betrachtet 
werden können, indem fie die genannten Krankhei- 
ten zulanımenfallen. 


29 No. 124. 
Zeiten Abtheilung, Krankheiten der Haut und 
ms nhange. Obenan ftehen „Hautaus/chläge mit 
be er, ve ‚eıgenthümlichen Contagien abhängig,“ 
= ur diefen die Variola, wozu der Vf. auch 
en nn ots rechnet, indem er Anftand nimmt, 
geheien e E Gattung zu betrachten. wie in der 
Den eit häufig gelchehen it, und auch [chon 
.„ vorigen Jahrhunderte Elsner gethan hat. Aller- 
ings bietet diefe Form hinreichende diagnofiifche 
n taltepuncte dar, belonders wenn fie rein auftritt, 
und ın dem Falle fie fich der Variola mehr nähert, 
dürfte» fie als Uebergangsform , wie fie auch bey an- 
deren Krankheiisprocellen vorkommt, zu betrachten 
feyn, daher Rec. in diefer Beziehung mit dem Vf. 
nicht übereinflimmen kann. — Vaccinia: — Vari- 
cella. = MMorbilli, — Scarlatina. Hautausfchläse 
mit Fieber, die nicht contagiös find, werden ge- 
nannt Hubeola, Urticaria, Petechiae, Miliaria, Zona, 
Pemphigus. Die folgende Reihe bilden die örtlich 
befchränkten Entzündungen der Haut mit Sympto- 
matifchem Fieber, Furuneculus, Anthrax, Puftula 
maligna, Erythema, Eryfipelas. Dafs bey diefer 
Eintheilung mehr auf Formähnlichkeit, als auf eine 
in der Welentlichkeit begründete Affinität Rückficht 
&enommen ift, wird man beym erfien Ueberblicke 
gewahr; dals aber der Eintheilungsgrund, von dieler 
eninommen, bey Weitem dem erlien vorzuziehen 
ilt, unterliegt keinem Zweifel. Uebrigens find die 
einzelnen Krankheitsformen gut abgehandelt, "und 
wir haben der Behandlung des Friefels nur noch die 
Schoenlein’fehen Kaliwafchungen zuzufeizen. — Die 
hierauf folgenden Hautausfehläge mit Dyshrafie ge- 
hören zu den fchwieriglten Artikeln in der ganzen 
Pathologie, ef De theils reine Hautformen find, 
in der bey Weilem grölseren Mehrzahl der Fälle 


aber auf einer (lo zu lagen) den Gelammtorganismus 


in (einer vegetaliven Sphäre occupirenden Dyskrafie 
beruhen, wie [chon J. Welti (D. i. Exanthematum 
fons abdominalis, Gotting. 1780) angedeutet hat. 
= richtiges Claffficationsprincip für fie aus der äu- 
seren Form zu eninehmen, dürfte eben fo unseni- 
gend, ‚als fchwierig Jean, wie diels z. B. neh bey 
en niederen Pilanzenbildungen der Fall it, indem 
die Wandelbarkeit der Form das gröfsie Ilindernifs 
dafür darbietet. Unferes Ermellens gewährt allein 
Sé richtige Auffaflen des verfchiedenen patholosi- 
e en Verhaltens der vegetaliven Thätigkeit rs 
Ganglienfyfiems) einen ficheren Anhaltepunct, wofü 
"gewils auch der Umfiand fpricht, dafs Eer Kos 
"ung die Hauidyskrafieen mit Ganglienneurofen a 


Wee Diefes wichlige Capitel wird dann (ehr 
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ein, daher diefe Andeutung genügen möge, — Eben 
fo unfiatthaft erfcheint der nächlie Abfchnitt: Oert- 
lich befchränkte Hautfehler. Naevus. moternus, 
Ichthyofis, Hyfiriacis, Ecchymoma, Intertrigo, 
örtliche Wirkung von jcharfen Dingen, Ephelıs, 
Combufiio (mit der C. pontanea), Congelatıo, 
Chloasma, Vitiligo, anderweite Farbenveränderun- 
en der Haut, Melanofe der Haut, Eirankheiten der 
Talgdrüfen der, Haut, Hhagades, Schwielen und 
Hühneraugen, Verruca, Molluscum, Jieloide und 
Cornua cutanea bilden die einzelnen Capitel. WVie 
einer [olchen. Eintheilung das Prädicat ‚‚[yftematilch‘‘ 
zukommen könne, fehen wir nicht ein. Betrachtet 
man die einzelnen Capitel pathogenetifch - phyfiolo- 
gifch, fo ift das Irrige folcher Anordnung klar. Den 
Vf. irifft der vorige Tadel hier wieder, und die Un- 
fiatthafligkeit des anatomilch -phyfiologifchen Einthei- ; 
lungsgrundes iĝ nirgends einleuchiender, als bey den 
Hautleiden, die das bunlefie Gemifche darltellen, 
welches den Therapeuien nur verwirren muls, wenn 
man nicht die phyfiologifche Beziehung des Hautor- 
gans zu den verlchiedenen inneren Organen im Auge 
behält, die durch die Pathologie derfelben ins Licht 
gefetzt wird. Hienach können die Hautleiden nicht 
nur als [ymptomalilch betrachtet werden, und ihre 
Heilung ift nur durch Heilung der bedingenden 
Krankheit des entfprechenden inneren Organs mög- 
lich, daher auch am naturgemälseiien dielelben zu 
den betreffenden Krankheiten innerer Organe, von 
en fie abhängen, in einem Syileme zu verweilen 
find. Die Ablheilung „Hautkrankheiten“ wird fo 
bedeutende Reduclion erleiden, die Pathologie und 
Therapie hiedurch aber um fo mehr Zuwachs an 
Klarheit gewinnen. — Unorganifche Jiörper auf 
oder in der Haut, organifche liörper auf oder in 
der Haut, Ephidrofis, nervöfe Affectionen der Haut, 
Firankheiten der Nägel, Jirankheiten der Haare, 
firankheiten des Zellgewebes zeigen wir blots an als 
die nächlien Abfchnitte diefer Abtheilung, weil das 
eben Gefagte wiederholt werden mülste, 

Vierte Abtheilung. /iranhheiten der Harnorgane, 
welche die Nieren, Ureteren, die Urinblafe und Ure- 
thra beireffen. Blutungen aus den Nieren find meit 
[ecundäre Erfcheinungen anderweiliger Krankheils- 
pröcelle. Die Entzündung derfelben bildet .zwey Va- 
rieläten, welche der Vf. nicht befonders gefchieden 
hat, fo nothwendig auch für die Diagnofe und The- 
rapie diele Berückfichtigung it, indem fch die eine 
Form vor der anderen durch Alienalion im Chemis- 
mus auszeichnet. Eiterung, Brand, Verhärtung find 
öfter Ausgänge der Enizündung, als fe mit anderen 
Leiden zufammenhängen. "Walleranhäufung beruht 
auf einem Hindernifs im Urinabgange aufserhalb der 
Nieren, oder it wahrer Hydrops, vulgaris oder Ay- 
datidofus. Nebft dem kommen noch vor Entozoen, 
verfchiedene krankhafte Bildungen,, wie Tuberkeln, 
Straiome u. dergl., Steine und nervöfe Aflectionen. 
Idiopalhifche Krankheiten der Ureleren find wohl 
Seltenheiten, und die confenfuellen meit mit Leiden 
der Nieren oder der Harnblafe vergelellfchaftet, fo 
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dafs deren Diagnofe fchwierig it, wie auch der Vf. 
richtig bemerkt, daher denn dieles Capitel nur un- 
vollfiändig abgehandelt werden konnte. Auch die Krank- 
heiten der Harnblafe find noch [ehr im Dunkel, und 
ihre Diagnole in der Mehrzahl der Fälle fchwierig, 
darum vermillen wir auch ungern den diagnoftifchen 
Behelf, den die Chemie für das Excrei bietet, was 
namentlich auch beym Blutharnen von Wichtigkeit 
it, indem der Harn Pigment beygemifcht enthalten 
und fo mit Blutung verwechleli werden kann, 
wenn nicht die -chemifche Reaction auf Pflanzenfar- 
ben verlucht wird. Die frequentelie Krankheit der 
Harnröhre it der Tripper, deffen wichtige Nach- 
krankheilen hier zu wenig gewürdigt find. Für Auf- 
hellung des Krankheilsprocelfes, welcher der Harn- 
ruhr zu Grande liegt, finden wir wenig; daher wir 
die Leitungen von L. W. Sachs und von Stofch 
hieher bezogen :wünfchen müflen. Was die Harnbe- 
fchwerden betrifli, fo beruhen fie auf mechanifchen 
Hindernillen oder dynamilchen Leiden, in welchem 
letzten Falle fe neurofer Natur find. 

Fünfies Buch! /irankheiten der productiven Or- 
gane und Verrichtungen. Die mellen derfelben be- 
treffen das Sexuallyfiem, und werden am richliglten 
in qualitativer Beziehung gewürdigt, daher denn auch 
ganz belonders die funetionelle Bedeulung des Gang- 
lienfyfiems dabey hätte in Betracht gezogen werden 
follen, was wir hier, wie bey den meilten Autoren, 
vermillen. Ohne fie leuchtet kein Licht in der Pa- 
thölogie, wenn auch die einzelnen Krankheitsformen 
noch fo [ehr [pecialiirt werden. Der Vf. beginnt 
mit den Arankheiten der Hoden, des Samenftranges, 
der Samentläschen und des Scrotum, der Proftata 
und des männlichen Gliedes , auf weiche die Krank- 
heiien der weiblichen Genilalien folgen, der äufseren 
und inneren Lefzen, der Clitoris, der Scheide, des 
Uterus, der Ovarien und Tuben. Bey der Hoden- 
enizündung ilt die erifypelatöfe Form, Orchitis poly- 
morpha Schoenlein’s, kaum angedeutet, während fie 
doch fo charakteriftifche Eigenihümlichkeiten darbictet, 
dafs fie nicht wohl mit den übrigen Hodenafleclionen 
ähnlicher Art zulammengellelli werden kann. Bey 
den organifchen Veränderungen dieles Thheiles bleibt 
der Morbus Scytharum ($4Acıa vobcos) unerwähnl, 
fo wie auch der Crypforchis. Auch ift eine Form 
von Impotenz von Lues inveterata und Mercurial- 
nachwehen, welche durch Eifen, namentlich durch 
ferr. hydrocyan. und carbon. orydul., oft gehoben 
werden kann, nicht gehörig gewürdigt, eben lo die 
Dignität des Ganglienfyftems bey mancher Form von 
Pollution, welche am zweckmäfsigfien mit vorge- 
nannten Mitteln behandelt wird. Bey den Krank- 
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heiten der weiblichen Vagina gedenken wir eines 
Falles von fluor albus mit Hämorrhagie bey einer 
6Sjährigen Frau, als deren Urfache ein längfi vergel- 
fenes, gegen Prolapfus uteri appliciries Pellarium aus 
Holz mit einem Weachsüberzuge ausgemitieli wurde, 
da der Vf. folch ätiologifches Moment nicht berührt. 
Die Menftrualanomalien find ziemlich oberflächlich 
und ohne geordnete Angabe der Aberrationen abge- 
handelt. Auch wird bey deren Cur der Indication 
zu Eilenpräparaten nicht gedacht, unter denen Rec. 
befonders das kohlenfaure Eifenoydul fo oft mit dem 
günfiigfien Erfolge wählte, zumal wenn die Theil- 
nahme des Ganglienlyfiems conftatirt it, worauf die 
anomale Kohlenpigmentbildung f[chwindet, und die 
wohlthätige Prävalenz des Erythrogens deutlich her- 
vortritt. -Bey der Gene/is des Scirrhus uteri it, was 
auch für den Scirrhus mammae gilt, der lange vor- 
hergehenden neuralgifchen Erfcheinungen, wie He- 
micranie, Profopalgie, Milzneuralgie u. dgl. nicht 
gedacht, deren Beachtung öfter dem Ausbruche des 
Uebels vorbeugen läfst. Ganz richtig wird beem 
Kindbeitfieber die fo oft angefchuldigie Peritonitis 
von der Infianz entbunden. Die Krankheiten der 
Brufigenitalien werden nur in ihrer Secretionsbedeu- 
iung abgehandelt, da die übrigen zur Chirurgie ver- 
wielen find; wohin doch die Neuralgia mammalıs 
gewils nicht gehört. — Krankheiten in der Bildung 
und Zurückbildung des Fiörpers gehören zur zwey- 
ten Abiheilung dieles Buchs, welche aber in einef 
fpeciellen Nolologie ganz am unrechien Platze ill, 
und nur der allgemeinen Pathologie und Therapie 
angehört. Anlangend die Dentitio difficilis, lo lest 
ihr ein [pecififcher Krankheitsprocels in der Muco/a 
des Darmcanals zu Grunde, der aher auch in ande- 
ren Altersperioden vorkommt, mithin nicht gerade dem 
Kindesalter eigen ift, nämlich der Procefs der Neurophlo- 
gole nach Schoenlein; und eben fo kommt Maras- 
mus nicht - blofs im Greifenalter vor, [ondern wird 
fogar im Jünglinzsalter getroffen. Es läfst fich dem- 
nach auch keine richtige Grenze in der [peciellen 
Krankheitslehre, die fich auf die Lebensperioden 
gründet, finden, da deren Durchführung Wiederho- 
Lungen nölhig machen würde, die Raum und Geduld 
in Anfpruch nehmen mülsten, zumal da dann die 
vegetaliven Krankheiten eine weit grölsere Ausdeh- 
nung gewinnen mülsten, als der Vf. ihnen ein- 
räumt. So weit fich der Einfluls des Ganglien(yfiems 
auf Krankheitsentwickelung geltend macht, Io weit 
reichen die vegelaliven Krankeiten, ‘daher auch eine 
dereinfiige Pathologie des Ganglienfyfiems nicht an- 
ders als fegenbringend für die Heilkunde feyn kann: 


(Der Be/chlufs folgt in No. 128.) 
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Benum, Posen u. Bromsners, b. Mittler: Die Phi- 
lofophie in ihrem Verhältni[Je zur Erfahrung, 
zur Speculation und zum Leben, dargefellt von 
Dr. Friedr, Eduard Benehe, Prof. d. Philofophie 
zu Berlin. 1833. 130 S. 8. (20 Gr.) 


Diere Schrift wurde, laut der Vorrede, wegen ei- 
nes doppelien Zweckes verfafst. Zuerfi nämlich 
wünfcht der Vf. bey der Abhandlung des auf dem 
Titel genannten Gegenfiandes auf Einiges aufmerk- 
(am zu machen, welches von den neueren Denkern 
in Folge ihrer fallchen Anficht über das Welen der 
Philofophie vernachlälfigt fey, und zweytens einen 
Deyirag zur Verliändigung über die Gegenfätze zu 
geben, durch deren wechlelfeilige zerfiörende Wirk- 


lamkeit die deuifche Philofophie an ihrer Vollendung 
gehindert werde. In beiden Beziehungen macht der 
Vf. freylich, was die eigentlichen Philofophen be- 
trifft, fich felbfi wenig Hoffnung, defio mehr aber 
in Betreff Derjenigen, ‚‚welche fich keinem der 
feindlichen Heere angelchloffen haben, fondern mit 
offenem und redlichem Sinne die Wahrheit fu- 
chend, fich unter dem wirren Getöfe der einander 
gegenüber liegenden Lager nach einer ruhigen Be- 
gleitung umfehen.“ Obgleich Rec. fich unter die 
Clallfe diefer Unbefiimmien nicht zählen kann, fo 
foll ihn deis doch nicht abhalten, mit Unfangen- 
heit einige von den Hauptfachen hervorzuheben, und 

darüber feine Meinung beyzufügen. 
Die erfie der vier Abhandlungen, von denen 
die zweyle die Philofophie im Verhältniffe zur Er- 
fahrung, die dritte zur Speculation, die vierte zum 
Leben betrachtet, [pricht von der /dee der Philofo- 
phie. "e werde hierüber, meint der BE 
in zwey Functen mit ihm übereinlimmen Gw 
lich: 1) dafs die Philofophie die höchjie Willen. 
[chaft, oder die Wiflenfchaft der Wilflenfchaften 
und 2) dafs fie eine Willenfchaft von all E 
! $ i gemein 
enfchlicher Begründung oder eine folche feyn 
volii zu der die Materialien in jeden Menfchen 
Kit diodig gegeben find. Als höchfie Willenfchaft 
f q ilofophie überhaupt keinen einzelnen Ge- 
an a fondern dieler ił das Ganze, das All in 
a: 7 Einheit; als Willenfchafti der Wif- 
: ‚en kommt ihr aber zu: a) die allgemeine 
Begrenzung des Erkenntnifsfioffes, 


gewils 


Vertheilung und 
b) die Revifion qg 


). ifie er Methoden, c) die Revifion aller 
E Sëll Leifßungen, um die Lücken zu 
‚A. LZ 1835. Dritter Band. 
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bezeichnen und die nöthigen Verbindungen der Er- 
kenntnille zu beforgen, und d) foll fie durch ihre 
allumfallende Orientirung uns das höchlie Verftänd- 
nifs über uns felbt und die Welt eröffnen. Unge- 
achtet ihrer Univerfalität aber mufs die Philofophie 
doch irgend einen‘ Gegenfiand als ihren nächfien 
haben, von dem fie als Mittelpunct ausgeht, und 
diefer wird nun durch die zweyte ihrer vorhin ge- 
nannien Eigenheilen befiinmt, dafs fie nämlich eine 
Wilfenfchaft von allgemein - menfchlicher Begrün- 
dung Teen foll. Denn diefs kann fie nur dadurch 
feyn, dafs jener Mitielpunct der Menfch [elbfi oder 
unfer Bewufstfeyn it: defen Erkenninifs it die 
Grundlage alles philofophifchen Willens, giebt für 
jedes Gebiet die wahre Methode, kurz, die Pfycho- 
logie if die philofophia prima. 

Rec. kann mit diefem Allen nicht wohl über- 
einfimmen. Zuerfi ift der Ausfpruch, der Gegen- 
Band der Philofophie fey ‚das All in feiner höch- 
ften Einheit,“ gewifs nur eine leere Redensart, 


wahrfcheinlich auch im Auge des Vis [elbfi, denn 
feine übrigen Schriften, und wie es auch die vor- 


liegende zeigt, fellen als -Vehikel des Philofophi- 
rens den Verluch, die Beobachtung, die Empirie 
auf; für keine empirifche Methode aber it das All 
von Bedeutung: wozu alfo davon reden? Eine fol- 
che Nachgiebigkeit it in unferen Tagen, wo, wie 
der Vf. felbfi Last, den Leuten fo Vieles vorgelpie- 
gelt wird, fchlechierdings verwerflich; ein einziges 
folches Wort reproducirt in den Köpfen der meilten 
Lefer fogleich nur ihre eigenen übertriebenen An- 
fichten, und macht ihnen dadurch Hoffnungen, die 
man lelbfi entweder geradezu für thöricht hält, oder 
doch wenigfiens in einem ganz anderen Sinne ge- 
nommen willen will. Ferner aber wird durch die 
angegebenen Puncte, welche der Philofophie als der 
höchltien Wiflenfchaft zukommen, deren eigentlicher 
Charakter eben fo wenig als der Grund, welshalb 
fie die höchfie it, befiimmt. Den Erkenninilsfoff 
zu begrenzen, die Methoden zu revidiren, Lücken 
zu bezeichnen u. f. w.: diefs Alles giebt den Inhalt 
der Philofophie felbfi nicht, alfo auch ihre Aufgabe 
nicht, obgleich es von felbft aus und neben der Phi- 
lofophie erfolgt, fobald nur die übrigen Wilfen- 
fchaften als integrirende Theile der Philofophie ge- 
funden find. Diefs gefchieht aber nur durch Auf- 
deckung des immanenten Verhälinifles der Philofo- 
phie zu den übrigen Wiflenfchaften, d. h. dadurch, 
dafs man nachweili und fühlbar macht, dafs die 
Grundbegriffe der Philofophie zugleich die aller 
E 
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Wiffenfchaften find, und eine Bearbeitung erfodern, 
die von den letzten nicht geleitet werden kann, 
fondern vor ihnen und mit unabhängigen Mitteln 
ausgeführt werden mufs. Hiedurch zeigt es fich 
zugleich, warum und in wiefern die Philofophie 
wohl die höchfie Wiflenfchaft zu nennen fey, wel- 
ches fich nämlich nur auf die logifche Allgemein- 
heit jener Grundbegriffe und der aus ihnen herzu- 
leitenden Refultate bezieht, in Folge deren das in 
ihnen liegende Willen in -unferem Denken voran- 
tritt, weiter aber nichts bedeutet. — Was endlich 
die alte, fchon fo häufig befprochene Frage nach 
dem Anfange oder Ausgangspuncte der Philofophie 
betrifft, fo follte man fich doch endlich davon über- 
zeugen, dals nichts leichter als deis zu entlfcheiden 
it. Die erfien Philofophen fingen mit dem Nach- 
denken über die Natur an: war diefs falfch? Nein. 
Die Neueren, [eit Descartes, richten ihre Aufmerk- 
famkeit mehr auf das Innere: ift diels falfch? Auch 
nicht; aber jedes für fich wird falfch, fobald man 
nicht allein fchlechthin ohne das Andere anfangen 
will, fondern Einem von Beiden, dem Aeufseren 
oder Inneren nämlich, ein Vorrecht einräumt, dem 
gemäls es als Norm oder Erklärungsgrund in dem 
Nachdenken über das Andere gelten foll. Indefs be- 
merkt man, was es heilst, mit dem Aeufseren oder 
dem Inneren anfangen; diefs heifst unftreilig mit 
den Begriffen anfangen, durch welche wir das Aeu- 
[sere und Innere denken, und. unlere Meinung läfst 
fch demnach auch fo ausfprechen: die Begriffe, wo- 
durch wir das Innere denken, haben vor denen, 
wodurch wir das Aeufsere denken, und umgekehrt, 
diefe vor jenen nicht das Mindefie voraus, fondern 
beide machen mit gleichem Mafse darauf Anfpruch, 
Ausgangspuncte für das Denken zu feyn. So ift al- 
fo z. B. der Begriff des Selbfibewulstleyns oder das 
Ich nicht mehr und nicht weniger Princip oder An- 
fangspunct für das Denken als der Begriff der Ma- 
terie, der Begriff der inneren Selbftbefiimmung nicht 
mehr und nicht weniger als der der äufseren Ein- 
wirkung oder der Kraft, der Begriff der Caufalver- 
bindung unferer Vorfiellungen nicht mehr und nicht 
weniger als der der Caulalverbindung materieller 
Dinge u. f. w.; und gefetizt, dafs nun dennoch ein 
befiimmter von allen diefen Begriffen in der Reihe 
der Unterfuchung zum erfien erhoben wird, fo liegt 
der Grund dafür in einer ganz anderen Sache, näm- 
lich -in den logifchen Verhältniffen diefer Begriffe 
zu einander, auf keinen Fall aber darin, weil jener 
zum erfien erhobene Begriff fich gerade auf das In- 
nere, oder gerade auf das Aeulsere bezieht. Ganz 
falfch if daher der Grund, den der Vf. noch bey- 
bringt, indem er [agt, das Innere habe defshalb den 
Vorzug, ‚weil wir felbfi uns näher, als irgend et- 
was Anderes leyen, und weil wir uns felbfi allein 
von der ganzen Welt unmittelbar wahrnehmen.“ 
Uns wahrnehmen? und noch dazu unmittelbar? — 
Nicht einmal einen nur einigermalsen fefien und 
genauen Begriff haben die meilten Menfchen von 


fich, und der Philofoph findet, dafs (denn yon An- 


fchauung oder Wahrnehmung kann hier an fich 
keine Rede feyn) nicht einmal die genauelte Ueber- 
legung ein Was feines Ichbegriffs angeben kann: 
jene vermeintliche Wahrnehmung mu/s alfo eine 
reine Erdichtung feyn. Doch gehen wir jetzt weiter. 
In der zweyten Abhandlung führt der Vf. [eine 
Anfichten weiter aus, was mit der inneren Erfah- 
rung zu machen, wie fie zur Willenfchaft zu bil- 
den fey.. Er. meint,- dafs- die Induction, während 
diefelbe in den äufseren Naturwillenfchaften mehr 
oder weniger unficher fey, in Beziehung auf das 
Innere nichts zu wünfchen übrig lielse; diefelbe 
fände hier das Zuerfahrende, wie es an fich if, 
und was auf diefe Weile auch über den Zulam- 
menhang der inneren Verhäliniffe und deren Geletze 
erkannt werde, müfsten demnach auch allgemeine 
Thatfachen feyn. Indefs will er bey dem unmiltel- 
bar Erfahrenen keineswegs Deben bleiben, fondern 
das Zulammengelfeizie mülle zergliedert, ein Product 
in feine Elemente zerlegt, kurz das wirklich Ein- 
Jache mülle gefucht werden. Rec. muls dagegen be- 
haupten, dafs fich fo Etwas zwar [ehr leicht fagen 
läfst, in der Wirklichkeit aber Ichlechterdings un- 
ausführbar it, weil die Natur der inneren Erfah- 
rung jedes ähnliche Mittel, durch welche der äu- 
[Isere Stoff behandelt wird, ablehnt, und zudem, 
wenn diels auch nicht der Fall wäre, von einem 
Willen damit noch" nichts gewonnen [eyn würde. 
Der Vf. weit ftets auf [eine pfychologifchen Arbei- 
ten; diefe find Rec. wohl bekannt, aber gerade fie 
zeigen es, beyläufig bemerkt, dafs diejenigen Leh- 
ren darin, welche noch innerhalb des Kreifes der 
inneren Erfahrung bleiben, nicht durch Induction 
und Beobachtung, fondern nur durch Reflection 
über die Begriffe, gefunden feyn können, dafs da- 
gegen Alles, was über den Erfahrungskreis hinaus- 
geht, eine noch viel leerere und undenkbarere Hy- 
pothefe it, als eine [olche jemals in der Pfycholo- 
gie aufgeliellt wurde, Wir können diefen Aus- 
fpruch hier nicht beweifen, werden indels vielleicht 
ein anderes Mal dazu Gelegenheit haben. 
Die dritte Abhandlung, welche die Philofophie 
im Verhältnille zur Speculation darfiellt, enthält das 
meie Bemerkenswerthe, fowohl in wilfenfchaftli- 
cher, wie in hifiorilcher Hinficht. Der Vf. bemüht 
fich darin, die Speculation als eine nicht geletzmä- 
[sige oder richtige Erkenninifsart nachzuweilen. Es 
kommt darauf an, was man unter Speculation ver- 
fieht. Sind die beiden Merkmale, welche S. 65 
angegeben werden, dafs die Speculation nämlich: 
1) aus blofsen Begriffen die Exiftenz des in dielen 
Begriffen Gedachten behaupte, und 2) aus dem Ab- 
firacien heraus das Befondere, aus dem Leeren das 
Volle confiruire: find diefe beiden Merkmale rich- 
tig und die einzigen, fo hat auch der. Vf. Recht, 
dafs die Speculation nichts it, und nichts Wahres 
fchaffen kann. Allein zum Glück verhält es fich 
damit auch anders; die rechte Speculation wird aus 
Begriffen, als folchen , keine Realität nachweilen 
wollen, [ondern weils, dafs deren Bürgfchaft, in 
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Üebereinfimmung mit dem Vf., nur in der Wahr- 
nehmung oder in einer [onfiigen Auflaflung eines 
Gegebenen beruht. Doch Wahrnehmung und Auf- 
faflung it noch keine Speculation; auch nicht ein- 
mal das, was man die gewöhnliche Analyfıs und 
Synihefis nennt; fondern ihr Welen beruht vorzüg- 
lich, wie es mit den Worten des Vfs. [elbft ausge- 
drückt werden kann, auf der Bearbeitung der Be- 
grifle in Hinfichtuauf”das durch Be Gedachte nach 
delen reellen Verhältnifen. Und einer folchen Spe- 
culation will denn auch der Vf. keineswegs abhold 
leyn, denn er weils, dafs das Wahrgenommene und 
Gegebene, um verfiändlich und begriffen zu leyn, 
felbft auf eine Menge von Unterfuchungen führt, 
deren Inhalt mit dem Inhalte des Gegebenen nicht 
mehr ‚identifch, fondern deren Begriffe wahrhaft 
neue, von unferem Denken gebildete find. 


Es [cheint daher, als ob diefe Abneigung des 
Vfs. ich nur auf die Lufifchiffereyen und anderen 
Kunfiiücke der modernen Dialektik beziehe, wie 
ie letzte von Fichte, wider feinen Willen, ausge- 
&angen, und von Hegel nach allen Seiten in An- 
wendung gebracht ift: diels beweift [chon die Her- 
Vorhebung jenes zweyten angegebenen Merkmals 
der logenannten Speculation, dals De aus dem Lee- 
ren„das Volle conltruire, befonders aber die hiltori- 
fche Epifode, welche an dieler Stelle in der Schrift 
beygefügt if. Diefe Epifode verdient beherzigt zu 
werden, und wir würden fie herfetzen, wenn es 
der Raum verfiatlete; es liegt ihr der gar nicht un- 
richtige Gedanke zum Grunde, dafs der meilte Krips- 
kraps der neueren Philofophie fchon [eine Wider- 
Lesung dadurch findet, dafs ‚‚man die gejchichtlichen 
Verhältnijfe darlegt, welche gewillermalsen unwider- 
fiehlich zu ihr hingedrängt haben.“ Höchli offen- 
herzig aber ił das Gefiändnils, welches der Vf. von 
feinen Studien der Fichtefchen , Schelling[chen und 
Hegelfchen Philolophie ablegi, dals „es ihm näm- 
lich, obgleich er diefe Philofopheme mit aller An- 
ftrengung und Selbfiverleugnung fiudirt habe, doch 
Ke der zu ihrem Verfiändnille erfoderlichen „Orga- 
nıfation‘ fehle, und dafs er, einige gelegentliche 
Bemerkungen abgerechnet, in keiner Art eiwas dar- 
aus gelernt habe.“ Obgleich Rec. von fich felbfi 
lo Etwas nicht zu fagen weils, fo hält er doch, 
was das aus jenen Philofophieen zu ‚Lernende be- 
trifft, ebenfalls dafür, dafs deffen Mats wenigfiens 
nicht fo grols ii, um von ihrem Gefchlechte noch 
mehr Exemplare wünfchen zu fallen, wie diels von 

migen in Bezug auf Schellings erneuerten Verfuch, 


noch : z 
Gebiet eine Schaar an der Nafe zu führen, ge- 


Die ee: kurze Abhandlung bietet nichts 


éi bemerken dar, und es bleibt daher nur noch 
u wünfchen, übri 


125. 


hung lob dafs diefe in vieler Bezie- 
& lobensweri $ d . 
vom erfier Tihe Schrift [chon ihren Kreis der 
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MATHEMATIR. 


Nürnsene, b, Riegel u. Wielsner: Mathematifche 
Denkübungen, oder Fragen in [yfiematifcher Ord- 
nung über das Gefammigebiet der Mathematik, 
als Leitfaden des Lehrers und (der ?) Selbfiprü- 
fung des Schülers in einer Reihe zwangloler Hefte 
zulammengefiellt und mit der Gefchichte der Ma- 
thematik, fo wie auch mit einer freygewählten 
Sammlung von Aufgaben und Formeln verfehen, 
von Max. Alex. Freyherrn v. Dür/fch ,. dermal. 
kön. baierilchem Bezirks - Ingenieur erfter Claffe, 
Oberfltilieutenant u. [. w. i Heft. Mit 6 lithogra- 
phirten Bildniffen der berühmiefien Mathematiker. 
1834. VII u. 328 S. 2.9 Ale Thlr., 21 gr.) 


Die Abficht, in welcher der Vf., nach [einer ei- 
genen Angabe, diefes Buch gefchrieben hat, darzule- 
gen, möge folgende Stelle aus feiner Vorrede dienen; 
diefelbe wird zugleich eine Probe [einer in der That et- 
was fonderbaren Ausdrucksweile und Schreibart geben. 

„Kein Mittel fcheint mir geeigneter zu feyn, das 
Studium der Mathematik im Hinblick auf höhere Er- 
ziehungs- Zwecke allgemein nützlich zu machen, und 
die [chlummernd-geiltigen Kräfte der noch ungeübten 
Denker vielleitig anzuregen, als dem freyen, münd- 
lichen Vortrage des Lehrers mittels [yfiematilcher Fra- 
gen, ohne beygefügie Beantwortung, in focralifcher 
Methode mögliche Befiimmiheit, und dem Selbi- 
denken und Forfchungsgeifte des Schülers die noth- 
wendige Richtung zu geben.“ 

Lieler Anficht huldigend, wagich den Verfuch, 
das Gelammigebiet der Mathematik in Iyfiematilch ge- 
ordneien Fragen, als Leitfaden des Lehrers, zur Prü- 
fung des Schülers und (für?) Freunde ernfier phylo- 
fophifcher (ie!) Studien; mit einer forgfälligen Aus- 
wahl von Beylpielen verlfehen, in zwanglolen Heften 
der Theilnahme und billigen Beurtheilung des gebil- 
deten Publicums vertrauensvoll zu behändigen.‘“ 

„Meine Bemühung und primative Abficht war 
demnach bey Abfallung diefer Hefte nicht auf die Ver- 
mehrung der bereits bekannten, vorlrefflichen Lehr- 
bücher gerichtet; [ondern die Refultate ihrer wechfel- 
feitigen Vergleichung nach der ausgefprochenen Form 
und bezeichnetem Bildungs-Zwecke, fowie auch dem 
gegenwärtigen Standpuncte der \Viffenfchaft anpal- 
fend, in ein überfichtliches Ganze zu falsen, und dem 
zu Folge das Lehrgebäude der Mathematik in emem 
confequenten Sylieme darzulegen.“ ; pen 

Das Werk zerfällt in einen gefehichtlichen Theil 
(von S. 1 bis 54), einen zAeoretifehen (bis S. 282) 
und einen prahtifchen (bis S. 328). _ 5 

Der gelchichtliche Theil it weniger eine Ge- 
fchichte der Mathematik als eine chronologifche Ge- 
fchichte der bekanntefien Mathematiker. Dem Stile 
deffelben ift ein warmen Eifer für die Wiillenfchaft 
verraibender, fat dichterifcher Schwung eigen. Wenn 
dieles in gewiller Art zu loben feyn möchte, fo mülste 
man doch bedauern, dafs auch font nichts zu loben, 
dagegen Vieles zu tadeln ił. Das Ganze fiarrt von 
Sonderbarkeiten des Ausdrucks, Fehlern der Inter- 
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panction (der Vf. it ein befonderer Freund des Se- 
micolon) und Rechtfchreibung, befonders in Fremd- 
wörlern und Eigennamen; ja grobe Unrichtigkeiten 
kommen vor. Hier nur einige Proben. 

S. 9 it von der berühmten Aufgabe ‚‚des erzürn- 
ten Appolus zu Delphi“ die Rede. — Nach S. 11 
kam auf dem Grabmale des Archimedes das Sinnbild 
der Sphärik (der Sphäre) vor; und .Cicero liefs deis 
Grabmal anno 136 (!) vor Chrifto aufluchen. — Nach 
S. 13 verdanken wir den ausgezeichnelfien Kenntnil- 
fen und dem unermüdelen ‚‚Vorfchungsgeifi“ des Eu- 
clides die Elementa Geometriae, die Porismata, die 
Data, die Bücher über die Kegellchnitte, und end- 
lich über die geometrifchen Oerter. Apollonius von 
Perga, dellen Hauptwerke fich zum Theil hierhin 
verirrt haben, ilt nur im $. 11 in einer alphabeti- 
fchen Lie ausgezeichneter Männer genannt, deren 
Verdienfie nicht genauer angegeben werden. — Afio- 
ger Baco ifi nach S. 21 in der Grailchaft Somfert (!) 
geboren, und S. 22 wird er ein genialier (!) Mann 
genannt. — S. 37 heilst es von Newton: ‚Doch 
Grofsbritannien erkannie den aufserordentlich (!) und 
beynahe unerfetzlichen Verlufi dieles genialien (!) Man- 


nes, und König Georg I verordnete feiner Hülle die 
höchfien Ehrenbezeugungen, und letzte Newtons ir- 


difchen Refien in der berühmten Wefimünfter-Abtey 
ein prächliges Denkmal, geziert mit dem Binominal- 
Lehrlatze (!) und der Inichrift des gefeyerten Dich- 
ters Poppe (!) u.f.w. — Im $. 34 find unter den 
in einer alphabelifchen Lifte aufgezählten Mathema- 
kern des fiebenzehnten Jahrhundert Claviant (Clair- 
aut), der Abt Häfsler (HHäfeler) und Lambert auf- 
geführt; in derfelben Lifte findet man auch die Na- 
men Fermal, Maclaurine fiatt Fermat, Maclaurin 
u. Íl. w., und im $. 35 Debt Frauenhofer (fait Fraun- 
hofer), Grüfon, Gaus, Molweide,, Ihibaust. 

Der zweyie, theoretilche Theil des Buchs ent- 
hält: 1) Materialien zur Beantwortung der die Ein- 
leitung in die maihematifchen Willenfchaflen be- 
treffenden Fragen. Hier wird hauptfächlich von der 
Natur, den Gegenfiänden, der Einiheilung, den 
Zeichen und den allgemeinen Grund[ätzen der Ma- 
thematik geredet. (Auf einer einzigen Seite, näm- 
lich S. 64, liet man hier die Schreib- oder Druck- 
Fehler: Aerithmetik, Binominal- Satz, Polynominal- 
Salz, Infintefimal - Rechnung, Eliypfe, Concoide, 
Ifocrone, Lazxodromifche Linie.) 2) Fragen, welche 
die in 1) behandelten Gegenfiände betreffen, und den 
Schülern zur Beantwortung vorgelegt werden, unter 
dem Titel; Einleitung in die mathematifchen VV ien- 
fchaften. 3) Fragen über niedere und höhere Arith- 
metik. 4) Materialien zur Beantwortung diefer Fra- 
gen. — Obfchon in dielem Theile ein fichtbares Stre- 
ben nach willenfchaftlicher Tiefe, und auch, vermit- 
telt einer gewien Ausführlichkeit, nach Klarheit, 
fich zu erkennen giebt, fo kann Rec. doch demfel- 
ben keinesweges das Lob einer durchgängigen wil- 
fenfchaftlichen Genauigkeit und derjenigen Klarheit 
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beylegen, die in einem für Schüler befliimmten Buche 
belonders nöthig ih, und die fich gerade in dem ei- 
genllichen Gebiete der Mathematik in hohem- Grade 
erreichen läfst; und abgelehen von der etwas eigen- 
ihümlichen Form des Vortrags ift auch keine belon- 
dere Eigenthümlichkeit im Ganzen zu bemerken. 
Dazu kommen hie und da auch offenbare Unrichtig- 
keiten, die oft noch mit Fehlern des Stils verbunden 
find. Z. B. S. 59: „Gleich werden zwey Gräfsen zu 
nennen leyn, wenn bey jeder dieler Grölsen, gleich 
viele Mengen der nämlichen Beftandtheile oder Aggre- 
Sale gefunden werden.‘ Abgefehen von dem unge- 
hörigen Gebrauche des Wortes Aggregat kann man 
hier fragen: Wie palst diefe Erklärung z. B. für 
zwey gleiche Linien? Sollen fie vielleicht aus glei- 
chen Mengen von Puncten befiehen? Oder, wenn 
fie vielmehr gleich viele kleinere Linien enthalten 
follen, wie erkennt man die Gleichheit diefer klei- 
neren Linien? Vielleicht wieder aus deren Theilen? 
— S. 206 heifst es: „Sind mehrere Zahlen fo be- 
[chatfen, dafs zwar jede für fich theilbar (if), aber 
(dafs fie) keinen gemeinfchaftlichen Divifor haben; 
fo werden diele; Primzahlen unter fich oder rela- 
tive Primzahlen genannt, z. B. 4, 15, 49.“ Hienach 
fcheint es, zwey abfoiute Primzahlen wären nicht 
zugleich auch relative Primzahlen; doch folgt un- 
mittelbar darauf: ,Es werden alfo (merkwürdiger 
Schluls!) abfolule Primzahlen ftets auch als relative 
aber leiziere nicht als erfiere zu betrachten feyn ‘é 
und wie il es nun bey zwey Zahlen, von denen 
die eine Primzahl if, die andere nicht, z.B. 7 und 9? 
— Von der in der Ueberlfchrift der dritten Unterab- 
iheilung erwähnten höheren Arithmetik mufs man 
fich keine übertriebene Vorfiellung machen; das Ganze 
erfireckt fich nur bis zu fehr elementaren Betrach- 
Longen der Buchftabenrechnung und zu Einigem von 
den Ketltenbrüchen. 

Der letzte, prakiifche Theil it von geringem 
Umfange. Er enthält Rechnungsexempel in Zahlen 
wie in Buchfiaben, und Aufgaben, die grofsentheils 
aus der Gefchichte, Naturlehre, Geographie und Sta- 
tiftik genommen find. 

Der Vf. mag bey Anerkennung verdienendem 
Eifer auch ziemlich gute maihematifche Kenntnilfe 
befitzen ; aber [eine Fähigkeit, ein gutes Buch zu 
Schreiben, hat er wenigfiens mit dielem Buche nicht 
erwielen, auf welches man im Ganzen die Worte 
anwenden kann, mil denen er [einen hiltorifchen 
Theil fchliefst: ‚Ich unternahm es, um mich der 
Worte des berühmten franzöfifchen Literators J. J, 
Barthelemy zu bedienen; „durch den ‚Gegenfiand 
begeifiert. — Halte ich doch mehr meinen Muth, 
als meine Kräfle befragt.“ “ j 

Noch werde erwähnt, dals die auf einem Blatte 
zuflammengedrängten fechs Brufibilder der ‚‚berühm- 
teften Mathematiker“ den Sokrates, Plato, Archime- 
des, Pythagoras, Euclides und Thales- darütellen, 
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Görrtinoen, b. Dieterich: Symbolarum phytologi- 
carum, quibus res herbaria ıllufiratur, Be“ 
lus I. Scripfit: Ludolphus Chriftianus Trevira- 
nus, Med. et Ph. Dr. Cum tab. aen, Ill. 1831. 
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J e [eltener uns der Verfafler mit den Früchten fei- 
ner Mulsefiunden erfreut, defto gereifter find diefel- 
ben, wenn fie erfcheinen. Vergebens haben wir 
feither einem zweyten Fascikel des obengenannten 
Werkes entgegen gelehen; wir dürfen daher nicht 
länger anliehen, unfere Lefer mit dem Inhalte die- 
les erten bekannt zu machen. 

Der Vf. theilt denfelben in drey Theile, deren 
erter den Titel führt: „in firucturam, nec non ge- 


nera ac fpecies umbelliferarum animadverfiones,‘‘ er 
verbreitet fich alfo über eine der intere/llantefien Fa- 


milien des Pilanzenreichs,, in deren Kenninifs durch 


die monographifchen Arbeiten von Hofmann, Spren- 
gel, Koch, Decandolle u. a. in neuerer Zeit bey 
Weitem noch nicht alles aufgeklärt worden. Sogleich 
bey der Keimung mufs der Vf. an die [chon neun 
Jahre früher von ihm in den ‚‚Vermijchten Schrif- 
ten“ mitgetheilte Beobachtung erinnern, dals Bu- 
nium Bulbocafianum nur mit einem Cotyledon 
keimt. Bey der Vegetation bemerkt er, dals bey 
firauchartig werdenden Doldengewächfen die Faler- 
bündel des Stammes, wie deis bey Dicoiyledoneen 
gewöhnlich it, fich fchnell zu einem Holzringe ver- 
fc melzen, während fie bey den krautarligen durch 
das Zellgewebe zerfireut bleiben. Auf diefe Weile 
leitet diefe Fafermalle fo wenig Widerfiand, dafs 
das Mark fich bedeutend ausdehnen kann, oder die 
Stengel und Zweige hohl werden. Die Blätter, auch 
die unvollkommenen bey Bupleurum, iragen ihre 
Spaltöffnungen immer nur unterfeiis. Anfiatt der 
Achfelblätichen zeigt fch hier und da ein Haarkranz. 
An den Blüthen findet fich eine doppelte Unregel- 
mälsigkeit, erfi in der Form der Blumenblätter , de- 
ren Ungleichheit aber merkwürdigerweife nicht yor- 
kommen foll, wenn fie gelb find, wozu wir indellen 
DEER Gattung Heracleum den Uebergang finden 

möchten , Be, A zn Mifsverhälinif 
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anderer Gelegenheit, dafs er bey Heracleum oft 3 
Griffel fand, und Reichenbach hat, wie uns fcheint, 
fehr richtig im Geifte der älteren Forfcher die un- 
natürlich losgerilfenen Araliaceen als den Schlufs- 
fein der Umbelliferen beirachiet, diefe einzige An- 
deutung lö aber jenes Räihfel vollkommen, da hier 
endlich die Zahl der Griffel und Saamen mit der des 
Androcoeum fich ausgleicht, ` Ueberdiefs ift dief 
auch diefelbe natürliche Progreffion, welche fo viele 
nalürliche Familieen durchlaufen, wofür die Bey- 
fpiele bey den JAubiaceen, Saxifrageen und Caryo- 
phyllaceen fo nahe liegen, dafs man nicht zu der 
gezwungenen Erklärung fchreiten darf, es gehöre 
zu einer Hälfte des Fruchiknotens der Zufammen- 
tritt von zwey Staubgefälsen und drey Blumenblät- 
tern, zu der anderen drey Staubgefälse und zwey 
Blumenblätiern, wenn gleich die Vertheilung der- 
felben auf dieler Stufe Io feyn mufs, und nicht an- 
ders ‘gedacht werden kann. Die Aeliivation der 
Blume ift nach A. Brown eine ziegelltändige, wo- 
von nur Irachymene, Afirotricha und etwa einige 


andere Gallungen nach Decandolle durch klappige 
Lage der Blumenbläiter abweichen follen. Der Vf. 


nimmt gerade leiztere Lage als Regel an, wozu aller- 
dings [chon die häufige Reduplication der Blumenblät- 
ter führen konnte, Was Hoffmann, nach ihm Hoch 
und Decandolle, fiylopodium genannt haben, ifi dem 
Verfaffer ein drüfiges Nectarium, die Narbe fand er 
ohne Papillen, wie fchon Malpighi diefs bey Foe- 
niculum abbildet. Die Frucht der Doldengewächfe 
foll nicht, wie Hoch angiebt, aus vier, fondern nur 
aus drey Embryonalhüllen befiehen. Wir geben gern 
zu, dafs die eigentliche äulsere Hülle mit dem Kel- 
che verichmolzen ił, würden aber doch inconfequent 
verfahren, wenn wir die potentiä ftattindende Son- 
derung, die wir in anderen Fällen nicht leugnen, 
hier nicht anerkennen wollten. Der Vf. geht die 
von verfchiedenen Schriftfiellern ausgedachten Be- 
nennungen achenium, angidium, amphi/permium, cre- 
mocarpium, merlcarpium durch, und zeigt wie fallch 
oder überflüffig fie find, indem er zu den alten 'Be- 
zeichnungen von Linnee, Juffieu, Jof. Gärtner und 
Hoffmann zurückkehrt. Die Oellireifen nimmt der 
Vf. nur in der äufseren Hülle wahr, wobey es zu 
zweifeln erlaubt bleibt, ob er z. B. reife. Saamen 
von Angelica ofheinalis unterfucht hat, da diefe 
eine folche Annahme wohl widerlegen. Die Stel- 
lung der Blüthe ifi fo, dafs eine Hälfte des Frucht- 
knotens mit einem Griffel nach der Peripherie der 
Dolde, die andere nach dem Centro derfelben gerich- 
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let it, jener gehören zwey Kelchzähne, diefer drey. 
Der Saame der nach innen gerichleien Hälfte bildet 
fich oft nicht aus, Lagoecia hat zwey Fruchikno- 
ten, bringt aber nur einen Saamen, 
innerleilige fehlfchlägt. So auch bey Arctopus, 
Echinophora u. a. Der Vf. vergleicht diefen Um- 
fiand mit dem bey den Compofitis, dafs Jafelbfi-die 
peripherifchen Blüthen vollkommen find, offenbar 
das Gefetz der Abnahme der Entwickelung gegen 
das Centrum. — (Für Glalfifieation der Doldenge- 
wächl[e möchte der-Yf, die mikrologifchen 'Theilun- 
gen von Hoffmann nicht befolgen, auch Zoch’s und 
Decandolle’s Ausfchlielsung einer Beachtung des In- 
volucri nicht gut heilsen, deren Zufammenfellun- 
gen überhaupt nichts weniger als natürlich finden, 
fondern vereint fich mehr mit den letzten Anfich- 
ten von Smith, nach. welchen der Querdurchmeller 
der Frucht mit der Conmmiflur verglichen - wird. 
Jioch's Einlheilung dagegen in Ortho/permen, Cam- 
prlofpernien und Caelojpermen ley nur jenen un- 
terzuordnen, und leizie müfsten wegen’ Armulh an 
Gattungen und Arten den eren eiuverleibt werden. 

Nach diefen allgemeinen Beobachtungen. folgen 
fpeciellere über bisher nicht genau unlerluchte Gat- 
tungen und Arten, die Gattungen Afirotricha, Bow- 
lefa, Afieriscium und Pozoa werden geprüft und 
felier gefellt; Sanicula marilandica L. und graveo- 
lens Pöpp. werden berichligt. Dondia [oll Necker’s 
älteren Namen Haeguetia darum nicht führen, weil 
dieler Schriftfieller fie fchlecht befchrieben , wir 
glauben aber, [obald nur die Identität erwielen, muls 
dennoch der ältere Name, [obald er nicht xegelwi- 
drig gebildet if, den Vorzug erhallen, l[obald wir 
uns nicht die Nothwendigkeit, eine Menge andere 
zu tilgen, auflegen wollen; Hacyguetia ili richlig ge- 
bildet, und erinnert an einen verdienfivollen Bota- 
niker, Dondia it dagegen unrichlig gebildet, denn 
der Mann hiefs Dondis, mülste alfo wenigfiens 
Dondifia heilsen. Das feltene Eryngium ternatum 
Poir., welches Sieber wieder von Candia brachte, 
wird befchrieben, E. giganteteum M. B. als iden- 
Dich mit E afperifelium La A. erklärt; auch E. 
Aguifolium und pufillum erläutert. Zu Cicuta ma- 
culata L. kömmt als Synonym Angelica lobata 
Walt., die feltene, felbft den Amerikanern wenig be- 
kannte C. bulbifera L. wird ausführlich befchrie- 
ben. Trinia Hoffmanni M. B. und Tr. Henningi 
deffelben Autors werden für Varietäten erklärt. Si- 
Jon crinitus Pall. hat gerade Habitus von Athamanta, 
doch nicht eigentlich deren Charakter, fondern die 
Saamen von Sıfon, bey welcher Gattung die Art 
bleiben muls, dafern man nicht wegen Befchaffen- 
heit der Hülle die -Gattung Schulzia gelten. lafen 
will. Sifon fegetum und Ammi. Sondert man mit 


indem der 


Nuttal und Decandolle Leptocaulis von Ammi, fo‘ 


mufs auch Trachyjpermum und Discopleura mit 
dazu gehören. Bunium pyrenaeum Lois. und B- 
denudatum Dec., welche Decandolle und Sprengel 
verbunden haben, werden als Arten getrennt. B. 
alpinum Fit., font Wallrothia Spr., bringt derlelbe 
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zu Ligufiicum, die Natur lehrt aber, dafs es unter 
Dunium gehört, wo es auch bey Reichenbach fich 
vorfindei. Weber Pimpinella Tragium Vill., pere- 
grina L., aromatica M. B. mehrere [chätzbare 
Bemerkungen. ‘Von Sium angufiifolium "Zoll die 
Ehklonfche Cappflanze S$. Thunbergii nicht zu tren- 
nen Leen, Sıum lineare Michx. fey Varietät von 
A. eicutaefolium J. F. Gs, — Bupleurum ranun- 
culoides L. foll eine kleine Varietät von B. angu- 
lofum feyn, wir finden diefe Anficht durch Hei- 
chenbach’s gute Abbildungen widerlegt, durch welche, 
Io wie in der Flora germanica Linnees B. angulo- 
Jum B. den Namen behalten, 5. angulofum a. 
dagegen mit dem fchon länger eingeführten Namen 
B. pyrennaeum Gou. unter[chieden 20. Das B. an- 
gulo/um ß. it das B. Burserianum W. und eine 
auch bey der Cullur aus Saamen erzogen, unverän- 
derliche Pflanze. Das B. multinerve Dec. wird hier 
unter der Benennung B. nervofum‘ ausführlich be- 
[chrieben. B. procumbens Desf. aus Sardinien wird 
mit B. tenuiffimum verglichen, auch H. gracile Dee. 
nur als Varietät von diefem erklärt, Für Oenanthe 
peucedanifolia wird ein gules Kennzeichen darin ge- 
letzt, dafs deren Frucht beiderleils abgerundet, in 
der Mitte bauchig 20: bey Oe. pimpinelloides an 
beiden Enden abgefiutzt, in der Mitte geradlinig. 
O. laferpitüfolia it Laferpiiium capenfe. O. globu- 
lufa L.' giebt ein Deyfpiel, wie "einzelne Charaktere 
in fremden Galiungen fich andeuten, der Vf. fagt 
ven ihr, De würde wegen der [chwammigen Frucht- 
rinde eine Cachrys leyn, wenm man die nalürli- 
che Verwandifchaft der Gattung Oenenthe zerreilsen 
wollte. Sefeli montanum ift perennirend, A. veno- 
furv zeigt den unter den Doldengewächlen feltenen 
Fall von Wurzeln mit Ausläufern. Sefeli und Bu- 
bon find von Sprengel unnalürlich geirennt worden. 
Krilik über Sefeli glaucum der Autoren, Athamanta, 
Sefeli und Libanotıs find kaum’ generifch zu unter- 
[cheiden, über Ath, compacta Led. verticillata Sm. 
Matthiolı Wulf. und apüfolia Trev. folgt die Kritik. 
Bey /Matthioli und eretenfis dürfte noch A. rupefiris 
Jiehb. oder Libanotis rupeftris Scop. zu vergleichen 
feyn, welche Art unterfchieden werden mufs, Së- 
laus pratenfis und alpefiris follen Varietäten einer und 
derfelben Art feyn und als Cnidium Jilaus vereinigt 
werden ‚müllen. 'Cnidium apioides Led. gehört derfel- 
ben Gallung und Meum nudicaule Trev. wie [ehr 
auch daflelbe durch Peucedanum, Sifon, Sium, 
Agafyllis und Siler gewandert, dann zu Pahlmbia 
erhoben werden, dürfte doch naturgemälssein ächtes 
Meum feyn. — Angelica könne man nach Einneifchem 
Inbegriff beybehalten, wenn auch die Geltalt der Sta- 
mina abweicht, fo möchte doch, wie Smith [chon beob- 
achiet, die verflachte, wellenrandige Drüfe Archan- 
gelica, Ofiericum und Angelica Nalurgemäfls verbin- 
den. Die Archangelica litoralis , wenigliens in Bre- 
men und Mecklenburg, foll nicht von der 4. ot. 
cinalis, welche im Biefengebirge wächfi, unlerfchie- 
den werden können, auch möchte der Vf. die 4. 
atropurpurea von ihr nicht trennen. Die 4. flave- 
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feens Dei, it ihm Varietät vòn 4. filvefiris.\.Merk- 
würdigen Aufchlufs: giebt der Vf. über die Gatiung 
Calliface;, denn +O) dahurica Fifeh. foll Angelica Ha- 
zouldıe ou. feyn.' Unter Selinum verbreitet Bch der, 
Vi. über:S. .Gmelini. Um Ferula von. Peucedanum 
zu trennen; Leachis man auch die polygamilchen 
Blüthen. ` P, italicum ley nicht Varietät, londern 
ST üppige Förnr von P, officinale, auch P’rruthenı- 
cum lolb:ichsdurch Miitelformen verbinden. P. no- 
do/um igehört (zu: Cnidium.' Zu» D. carvifolia wer: 
den ‚die'Synonymien.gebracht Peuced. polyphyllum 
gehöre unter Oreofelinum ;\ Selinum baicalenfe zieht 
Derandolle fälkchlichizu Selin. terebinthinaceumywon 
dem es [chön\der 'niedergefireckte Siengel, die Blatt- 
form us m. a. Merkmale trennen. Ferula commu- 
nis TL. tatarica Fifeh. (nicht Sprengel’s gleichna- 
mige Pilanze), armenanDee. wird erläutert. Hera- 
cleum lanatum‘ Mich: rabert obne Frucht ugefehen, 
foil von H. pyrenaicunasLam.: odervvielniehr delen 
Varietät: \ H.söillafum: Fifeh. nicht verfchieden feyn. 
JH Panaces finden wir nunmehr. in Achb.\ Flora 
germanica erläntert, Fernerei Belrachlungen verbrei- 
ten fich über: H. obfınthifolium Vent. aureum Sm. 
angufiifolium JH. "D. Um Tordylium apulum auch 
officinalenzau berichtigen, hätle billigerweile auf den 
Urfprungs des Jëamens der erlieren Species Rücklicht 
genommen.ıwerden l[ollen, und wer anders als Co- 
lumna konnte diefe Rückficht verdienen, delen Au- 
torılät der Verwechfelung feiner: Nachfolger voraus- 
ging. Thapfıa foenieulifolia Günth. aus Calabrien 
und ‘feabra Trev. von Smyrna- werden .befchrieben. 
Zu Lajerpitium peucedancides L. kömmt: F.. icii- 
lum Spr. als Varietät, im: Verhälinifs wie Laferp. 
arganicum Ten. zu Las Siler. I: ‚Archangeliea 
fchliefst. ich durch die Fruchiform an Tihapfıa. Hex 
E. Haller? . All. werden die Synonymen: berichligt. 
Von Daucus werden hispidus- Dsf. maritimus Lam. 
montebidenfis H: B. (aufiralis Poepp.) betrachlet. 
Zu Scandix latifolia Sm., woraus Dec. eine neue 
Gattung „Lehohiae barbaro nomine“ gemacht hat, 
kommt ein wichtiges Synonym aus Zanoni, Scan- 
dix nodofa {chien nach dem Habitus beffer unter 
Chaerophyllum zu fiehen., Standix auftralıs wird 
Mehr genau von Sc. pecten unterfchieden „+ Chaero- 
phyllum maculatum Soll zu Ch. nemorofum M. 
B. oder zu Ch. fylvefire L. gezogen werden, ge- 
hört aber bach den botanifchen Gärten zu keinem 
von beiden, felbft in eine andere Abtheilüng und 
it allerdings mit Ch. caureum zunächfi, verwandt 
auf welches dallelbe auch in sdieichenbach’s laser 
germanica folgt. Chaerophyllum Claytoni, procum- 
fan alpinum Vill. Letzteres-wurde identifch ge- 
. em mit Anthrifcus: alpefiris Fl, Sil., alfo, derje- 
EAN Form von Chaeroph. fylvefire, welche unter 
E riehe der Flora germanica mit dem Wahlen- 
da ii et nen Ch. nitidum aufgenommen wor- 
den il. Ch. tenuifolium Bier: kommi als Varieta 
Gattun Ke - a Bey Echinophora wird der 
Dea = h er berichtigt. Anifoferadıum orientale 

ec. it nach dem Vf, Echinophora trichophy-lia 
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Sm., und dürfie wohl: richtiger nicht von dieler, Gat- 
tung getrennt werden, Zu Cachrys , Libanotis L. 
werden die Synonymen berichligl. Die Cachrys ger- 
manicalımazıma etc. Till. hort. Pis..t. 18 foll in 
Preuffens und  Secllefen ` aachen, die Schriftfieller 
der deulfchen«Floren. kennen fie aber nicht. — Bey 
Hermas wird der Gaitungscharakter beirachtet von 
H. villofa Tho capıtata,, Ih. quinguedentata Th. be- 
[chrieben. Smyrnium irifoliatum zerfällt in eino 
gelbblülhigei|Form - 5. cordatum. Walt. und in eine 
rothbkiüthige‘: alropurpureum l am. Sm. barbinods 
Miühlb. und raureum L. bilden die Gallung Thasa 
pium bey. Nuttal, das wenig, bekannte Smyrnıum 
apiifolium;Willd. wird ausführlich beichrieben, und 
Bernhardi` hate dalleibe als eigene Gallung mi. 
Namen Anosmia geirennt. 

Der zweyte Theil der Schrift führt den Titel: 
„Ovi vegetabilis pofi- foecundationem evolutio ain 
plantis quibusdam objervata.“ Er verbreitet fich 
zuerlt -über. die neueren rAusfprüche Mirbel’s. De 
kanntlich halte der Vf. bereiis. vor [echzchn Jahren 
durch feines Schrift ,, Kon der Entwicklung des Em- 
bryo und feiner :Umhuüllungen in „Pflanzen“ Berlin 
1815, dann-durch die zweyie ,,De ovo vegetabili ejus- 
que mutationibus obfervationes. recentiores,“ Wra- 
tisl. -1828. {eines Erfahrungen und Anfichten miige- 
theilt. Er fSimmie mit 2. Brown darin überein, 
vier-Eyhäuie anzunehmen, die Gefälshaut nennt er 
die, zunere, die aulserhalb ` derfelben liegende die 
dufsere, Zeta. oder Schale, die innerhalb jener lie- 
genden Hüllen dagegen bilden das Perilperra. Mir- 
bel ging in feinen Beobachtungen tiefer ein, als ei- 
ner vor ihm, und fand, dafs vor der Befruchiung auch 


‚Häule da feynı könnten, welche nach derfelben hin- 


fchwinden. , Die Benennungen leitete derfelbe von 
der, Zahl und zwar, von. aulsen nach innen, fo dafs 
die Primine und Secendine.die äulserfien find, [chon 
bey der erfien.Eniwickelung. des Eyes mit gebildet, 
beide haben an derfelben Sielle eine Oeflnung: exo- 
fiome und endofiome, welche fich fpäterhin [ehr 
verkleinert, wie.z. D. die. Saamen. des Leguminofen 
[ehen lallen » misropyle, oder wie bey vielen Ge- 
wächlen fich, gänzlich Ichliefst. Diele Stelle bezeich- 
net die Spitze- des; Saamen; und wenn auch nicht 
angenommen werden könne, dafs fie zur Einwirkung 
der Befruchtung durch den Pollen da fey, Jo mag 
dennoch ihre Bedeutung nicht unwichtig feyn. Die 
dritte Hülle: Zercine bildet urfprünglich einen zelli- 
Sen Kegel oder Kugel: nucelle, ihr verdünnler Theil 


‚ragt durch ` obenerwäihnte Oeflnung eiwas heraus, 


während ihre fiumpfe Spitze de Gefälse aufnimmt, 
welche die \äufseren Häute durchbohren, die Stelle, 
welche. Gärtner. .chalaza genannt hat und zur Be- 
fiimmung,,der. Bafis des Saamens dient. Sobald das 
Ey gefchlo/fen ift, unterliegt diefe flülfge Malle einer 
Zeriiörung ihres Zellgewebes, und wird [o zur drit- 
ien Haut umgewandelt, die jedoch wieder aufgelöft 
wird oder der äufseren fich anfchliefst. Im Ey bildet 
fich dadurch eine Höhlung, von welcher die guartine 
einen Theil einnimmt, dergeliali dafs. fich ein Häut- 
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chen an der Wandfläche löft, welches fich nach und 
nach verdickt, und nach dem Mittelpuncte hin fich 
ausdehnt. In diefem Ceniro findet fich die Quintine, 
welche hier anfitzt, und fich nach der Achfe des Eyes 
in Gelftalt eines Cylinders oder Siranges zu erkennen 
giebt. Ihr Anwachfen gelchieht dem der vorigen 
Haut entgegengeleizt, nämlich quer. Die Schale des 
reifen Saamen bildet fich immer fo, dafs fie von ei- 
ner Verfchmelzung der äufseren Häute ausgeht; in- 
defen legen fich ihr auch bisweilen die dritte und 
vierte mit an. Das Perilperm (albumen) nimmt fei- 
nen Urfprung von der fünften, [elten der vierten, 
fehr felten der dritten Hülle, fo nämlich, dafs fich 
von da aus Körnchen von Ernährungshoff in ihr 
Zellgewebe abfetzen. Der entfiehende Embryo felbfi 
hat nun fiandhaft feinen Sitz in der innerlien Haut, 
obwohl diefe in manchen Fällen zur Zeit [eines 
Weachsthums fchon ganz oder doch theilweile zer- 
ftört ift. 

Der Verf. billigt nun jene Anfchaungsweife in 
fo fern nicht, als man das, was nur im früheren Zu- 
Bande vorhanden, für den fpäteren nicht aufzuzäh- 
len, folglich überhaupt die Benennungen nicht von 
jenen Zahlen herzuleiten berechtigt feyn könne. 
Man mülle philofophilch verfahrend die beiden Zu- 
Dinde gänzlich trennen, und ihre Verhältnifie für 
fich betrachten. Es glückie ihm aber niemals, nach 
der Befruchtung bey fortfchreitender Entwickelung 
vorhanden gewelene Häute fchwinden, oder neue 
enifiehen zu lehen, und jene Zercine und quartine 
hält er für eins und daffelbe in verfchiedenem Al- 
ter. Er bleibt demnach bey feiner früheren Unter- 
fcheidung von vier Hüllen. 

Hieran fchliefsen fich nun die beftätigenden Beob- 
achtungen über Saamenentwickelung in ver[chiedenen 
Familien. Aus den Seitamineen wird die Entwicke- 
lung von Hedychium gardnerianum verfolgt, dann 
von Nymphaea alba und lutea, Trapa natans, An- 
chufa verficolor, Ricinus communis, wobey zum 
Theil dje Beobachtungen Anderer berichtigt werden, 
alles durch faubere Figuren erläutert. 

Ein dritter Theil der Symbolae enthält: obfer- 
vationum carpologiearum [pecimen, und verbreitet 
fich über einige intereflante Gattungen. Eriophorum 
montevidenfe Lk. hat zweyhäulsige Blüthen, und 
fcheint überhaupt nicht zu jener Gattung zu gehö- 
ren. Frucht und Samen von Vallisneria Jpiralis 
werden vollfiändig belchrieben und durch Abbildun- 

en erläutert. Wegen des Unterfchiedes zwilchen 
Zannichellia, Belvalıa, richtiger Althenia filiformis 
Pet. find nun Raspail’s und Reichenbachs Abbildun- 
gen zu vergleichen, jene in den Annal. d. sc. d’ob- 
pl. 12. diefe in den Plantis criticis VIII 
Ueber Statiotes und Tacca [chöne 
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Beobachtungen, bey Arifiolochia wird die Stellung 
unterfucht, und diefelbe unter den Dicotyledo- 
neen feter betimmt. Myriophyllum wird mit Gera- 
tophyllum und Potamogeton verglichen, Gärtner’s 
zweylappiger, cotyledonenähnlicher Dotter it der 
Doppelcotyledon felbfi, und enthält ein Federchen 
bereits entwickelt, während das Würzelchen noch 
verborgen it. Während der Vf. dennoch eine grolse 
Verwandilchaft mit Potamogeton anerkennt, be- 
merkt er doch in Beziehung auf den fo verfchiedenen 
Embryo: „quo iterum docemur, characteres ex co- 
tyledone petitos non femper effe naturaliffimos. 
Ferner wird Proferpinaca, Calligonum, Hottonia, 
Lyfimachia und Cyclamen ausführlich betrachtet 
und in manchen Puncten berichiigt. Bey Cuscuta 
erkennt der Vf. die Richtigkeit der Aeichenba- 
chifchen Abbildungen an; wir wünfchten aber auch 
feine Anficht über die Verwandifchaft diefer wahr- 
fcheinlich früher mit Unrecht den Convolvulaceen 
angelchloffenen Gewächle zu lefen. Bey Loranthus 
wird Gärtner’s Anficht gegen die von Richard und 
Mirbel vertheidigt, dafs defen Embryo nur einen 
Cotyledon habe, wenigftens fey diels bey L. euro- 
paeus der Fall. Die Gattung Francoa wurde in 
neuerer Zeit oftmals Gegenfiand der Unterfuchung. 
Sprengel vermuthei, fie [ey mit den Violeen ver- 
wandt, verliels aber diefe Anficht wieder. Die Stel- 
lung von Don zu [einer kleinen Familie der Gala- 
cineen hat viel für fich; indelen möchte der Vf. 
fie lieber zu den Papaveraceen bringen, um fo mehr 
als die Chilefen fich der Blätter gegen Gefchwülfte 
bedienten. Bey Buxus folgt eine genauere Erläu- 
terung, als A. Juffieu durch [eine Befchreibung und 
Abbildung giebt: die Kapfel it dreyfächerig und 
dreyklappig, mit 2 faamigen Kocken, welche hart, 
pergameniartig, einfächerig, zweyklappig und zwey- 
[aamig find. Sie {pringen veriical auf und bleiben 
blofs an der Bafis vereint, alle Verbindung mit der Kap- 
fel 1öft fich aber auf. Von Drypis Last [chon Sco- 
poli, dafs die Kapfel wegen des harten, zulammen- 
fchlielsenden Kelchs nicht fo auffpringen könne, 
dals der. obere Theil abfiele. Wir finden indelen 
zur Zeit der Reife den oberen Theil der Kapfel im 
Kelche doch losgeriffen, und die Keimung gelchieht 
leicht im Kelche [elbfi, welcher dann erft verweft. Be- 
trachtungen über Grewia und Aeaumuria befchliefsen 
diefe gehaltvolle Schrift, bey deren Anzeige wir den | 
längfi gehegten Wunfch nicht unterdrücken können, 
es möge dem Verfaller gefallen, den grofsen Schatz 
feiner phyfiologifchen Beobachtungen und Erfahrun- 
gen in geordnetem Zufammenhange zu geben, um 
aus feiner{Feder eine Phyfiologie der Gewächle zu 
erhalten, wie die Natur felbf fie dictirt hat. 
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Pantis, b. Treuitel u. Würtz: Commentaire philo- 
sophique et _politigue sur l'histoire et les revo- 
lutions de France de 17849 à 1830 par F. Ben- 
ner. 1835. 3 Voll. 8. 


D.e dicke Octavbände, angefüllt mit philofophi- 
fchen und politifchen Erläuterungen über die franzö- 
fifche Revolution, über welche man, bey allem Man- 
gel einer wirklich gründlichen, willenfchaftlichen 
Auffoderungen genügenden Gelchichte derfelben, des 
Gelchreibes und Gefchwälzes bereits fo unendlich 
viel hat, fetzten Rec. nicht wenig in Schrecken. Er 
ging an die Lectüre; und fand fich bald eben fo 
lehr durch hiftorilche Oberflächlichkeit und Ignoranz 
an einigen Stellen abgeliolsen, als an anderen durch 
Richtigkeit der Auffallung und Beuriheilung von 
Verhältniffen angezogen; bald erfreut, bald empört 
und mit Abfcheu erfüllt, und zuletzt zu der Ueber- 
zeugung gebracht, dafs der Zufland eines Volkes, in 
dellen Literatur Ein Werk fo viele fillliche und wil- 
fenfchaftliche Contrate enthalten kann, ein höchli 
peinlicher feyn muls. Nur ein Ausweg bleibt noch, 
ec. vorliegendes Buch nicht zu einer 
neuen Quelle des Mitleids für das [chöne Frankreich 
ai. > geifireichen Bewohner werden foll; der 
er dafs der Verfaller vielleicht kein Franzos, 
Geet Jugen. gebildeter Jude in Frankreich ift. 

` lefe Art, die man überall findet, und die nir- 
gends recht hinpafst, hat es an fich, Bücher zu 
WORO vO Talart und Oberflächlichkeit, voll 
ene i Einzelnheiten, die durch eben fo viel Ab- 
feheulichkeiten aufgewogen werden, voll Contrafie 
wie fie felbli find; da der befie Kern unlerer e 
ein wefentlich chrifilicher ift, den fie anfpeyen, und 
da die Eitelkeit fie doch nicht bey alter, ehrwürdi- 
ger judlicher Befchränktheit ruhen läfst. 

Wie dem auch fey; das Buch ilt eine merkwiür- 
dige Erfcheinung, wenn auch zuweilen eme)lanse- 
weilige. Da findet fich z.B. im 13 Capitel des "Ze 
Buches ein Satz, deffen Inhalt zu dem Richtlieften 
und Herrlichften gehört, was Rec. gelefen hat: y dai 
effet, la loi établie par des hommes, si elle est une 
D ENa loi, nest pas un acte de volonté legislative 
mais une decouverte du genie humain. Les lois da 
l’unwers, dont elle depend, gouvernent les hommes 
et les Po ‚dans tous les cas., La loi humaine 
u être que conforme a celles-ci; elle n’est 
quun texte qui enseigne A tout le monde comment 
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ces autres lois gouvernent l'homme et les chats. 
Sous tous ces rapports le législateur n'a donc, dans 
le fond, jamais rien à vouloir; il n’a gu’a décou- 
vrir. Celui qui propose une loi la déja découverte ; 
cest donc lui qui exerce la véritable autorité legis- 
lative, puisque chaque Jois gwil propose une loi vé- 
ritable, celui qur l'adopte na plus aà s’y opposer: il 
continuerait u vivre , ainsi que-tout le monde, sous 
la loi universelle dont elle depend, et gui la com- 
mande quand même il ne ladopterait pas.“ 

Wenn man diefs liet, follte man fich faft über- 
zeugt halten, der Schrififteller, der weils, dals zu 
wirklicher Geltung in der Welt nur kommt, was 
der. ewigen Ordnung der Dinge, oder wie wir lieber 
fagen, was der Ordnung Gottes entfpricht, müffe auch 
überhaupt eine klare Vorfiellung haben von de Attli- 
chen Ordnung diefer Welt. \WVer da weils, dafs ein 
Geletz nur dann wirkt, wenn es auch, ehe es ausge- 
fprochen wurde, vorhanden war, und dafs es aufser- 
dem nur ein Scheinleben hat, eine Maske ift, hin- 
ter welcher, wenn fie überhaupt eine Wirkung hat, 
fich andere wirkliche Kräfte bergen — eine Maske. ' 
die in ihrer ganzen Erbärmlichkeit dafteht, fo wie 
die wirklichen Kräfte, die fie deckt, Namen erhal- 
ten: der mülste doch auch etwas erfahren haben, 
nicht blots von der heidnifchen Nemelis in dem Le- 
ben der Völker und Menfchen, [ondern auch von. 
der chriftlichen,; er mülste die ganze chriftliche Heils- 
ordnung kennen, und Be erkannt haben als (um mit 
feinen Worten zu reden) die geniale Entdeckung 
in jenem Gebiete ewiger Geletze, als (um mit un- 
feren Worten zu reden) die höchfie Offenbarung, 
die dem Menfchen aus der Tiefe der Natur Goties 
geworden if; — da Debt nun aber mitten in dem 
vorliegenden Werke das 11 Buch: (De la nature 
des religions, eonfiderees relativement d la revoluion 
française et reciproguement) wie ein Schandpfahl 
da, voll eines fo fchnöde reflectirenden’ Sinnes, dafs 
die Religion überhaupt zwar ganz richlig als ein 
Naturproducet (wie wir fagen möchten: als ein inte- 
grirender Theil der bey und durch die Schöpfung 
des Menfchen Datischabien Uroffenbarung) gefafst, 
aber die chrililiche Religion, diefes Erlölungswerk 
von den Banden der Natur, auch nicht entfernt in 
ihrer Majefiät über allen anderen Religionen erkannt, 
und das Verhältnifs der Religion und Kirche über- 
haupt zu der menfchlichen Gelellfchaft lo empörend 
milskannt it, dafs aler nothwendise Zulammen- 
hang zwifchen beiden geleugnet wird. Da heifst es 
zB. (im 2 Th. S. 62. 63): „une difference établie 
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par la nature des choses, gui se fonds sur la diffé- 
rence enire les sensations matérielles et positives. que 
Phomme éprouve, par les relations gui découlent 
du fait de son’ existence, et les idées qu’il se fait 
sur la nature de ces relations, une difference telle- 
ment fondamentale sépare constamment le principe 
des religions du principe des lois civiles et politiques: 
C'est aussi pourguoi les révolutions reli- 
Steuses n’entraineni pas necessairement 
des revolutions politigues et civiles, Di 
les revolutions politiques des r évo Lu- 
tions religieuses: (Die ganze Gefchichte lehrt 
das Gegentheil!) Pour m’appuyer. de quelques 
exemples, je cıterai la plus grande des revolutions 
religieuses, celle qui fit passer les peuples de l Europe 
du paganisme au christianisme, sans gwil en résul- 
tât les moindres changemens dans les lois civiles ou 
politiques, ou dans Pordre des choses dont ces lois 
procedent (nur ein einziges Volk, ein einziger Di- 
Briet. wenn er fich nennen liefse, wo nicht die Be- 
kehrung zum Chrifienihum in eben dem Grade, als 
fie vollftändig war und wurde, auch das ganze gelell- 
[chaftliche, auch das bürgerliche Leben umgeltallet 
hätte!); je. citerai- la plus ‚grande des révolutions 
civiles. et politiques, celle qui éclata en France en 
1789, 1yur retablıt légalité naturelle entre tous ‚les 
‚membres d'un peuple, sans entraîner aucune revo- 
lution dans les“religions. , 

Herr Benner mufs [ehr verblendet feyn, wenn 
er .diefen. letzten. Punct im Ernfi gefchrieben hat. 
Nun aber in Summa: deis Buch enthält auf Veran- 
laflung und gewillermalsen an: dem Gerüft der Ge- 
fchichte der franzöfifchen Revolution eine Ausfüh- 
rung des allerdings durch und durch wahren Satzes: 
la loi véritable (enigegengeletzt den lois humai- 
nes oder doch oft von ihnen verfchiedeni se repr.o- 
duit constamment par sa propre force, 
mit anderen Worten: die götlliche Ordnung ift eine 
felche , dafs des Menfchen Willkür nichts gegen fie 
vermag. Die Ausführung felbfi it zum Theil lang- 
weilig, zum Theil nicht durch hinlängliche hiftori- 
[che Kenntnille unierftülzt, und im letzten Hinter- 

rund durch die religiöfe Färbung oder vielmehr 
Farblofigkeit des Verf, völlig fchief. Diels wird fich 
alles belfer im Einzelnen zeigen, als im Allgemeinen 
behaupten laffen; zu welchem Ende wir das erfie ein- 
leitende Buch (de la constitution de ancienne monar- 
chie frangaise) und das neunte (de la renaissance 
du, pouvoir monocratigue) capitelweile in Betrach- 
tung ziehen wollen. Im Allgemeinen muls jedoch 
noch im Voraus bemerkt werden, dafs der erfie Band, 
der mit dem 9 Buche fchliefst, Betrachtungen über 
die franzöffche Revolution bis 1804 enthält; dafs 
der zweyte handelt: de la revolution que toutes ces 
revolutions supposent, consideree relativement au 
systeme social et politigque dun état en general et 
réciproquement, oder mit unferen Worten, dafs er 
enthält: eine Phyfiologie neuer Staaten, und befon- 
ders fo weit, als ihnen mechanifche Gewalien zu 
Grunde liegen; dafs endlich der dritte Betrachtungen 


über die Gefchichte Frankreichs von 1804 bis 1830 
umfalst. 

Das erfie Kapitel des erfien Buches enthält eine 
Introduction, die von der Nothwendigkeit fpricht, 
den vorhergehenden Zuftand zu kennen, wenn man 
von der .franzöfifchen Revolution Iprechen wolle. 
Hierauf handelt das zweyte Kapitel des états- géné- 
raur, und leitet diefe ab von dem Champ de Mars 
ou de Mai. Dietz letzte wird zwar für eine [ehr 
ver[chiedene Infiitulion,, (wir willen nun, dafs es 
nichts war, als eine Mufterung des Kriegsaufgebotes, 
vrgl. Eichhorn deut[che Staats- und Rechts - Gelchichie 
1 Th. 4 Ausg. $. 521), aber für die Quelle, aus 
welcher die fpäteren Stände hervorgegangen [eyen, 
erklärt; für eine assemblée populaire democratique, 
wo jeder Freye perfönlich er/chienen fey, und die 
mit dem Furen die Staatsgewalt getheilt habe. 
(Solche veraltete Phantafiefücke aus der fränkiichen 
Gefchichte darf Bch bey uns kein Primaner mehr 
in feinen: Abiturientenprobearbeiten zu Schulden 
kommen laffen. Man kann fagen, dafs in der Aus- 
einanderfetzung des Hn. Benner m dieler Partie 
fat jedes Wort etwas Unrichtiges enthält.) Die 
etats- generaux eyen dann nur eine folche Stände- 
reprälentation gewefen, welcher der Fürft Propofitio- 
nen gemacht, und ein langer Zwilchenraum von 
Zeit trenne Maifelder. und ‚Generaliiaaten. Diels 
letzte it allerdings richtig. 

Das 3 Kapitel handelt: Du caractere des revo- 
lutions qui amenerent lorigine des etats- généraux. 
Die Summa diefer Betrachtungen 1 etwa folgende: 
Bey der Eroberung waren die Franken nicht mehr 
in den Wäldern und Sümpfen Germaniens zulam- 
mengedrängt, londern über die champs fertiles de 
la Gaule zerfireut. Sie brauchten für die Nieder- 
haltung der Befiegten oder für die Abwehr anderer 
Barbaren einen Vereinigungspunci, und dielen bot 
der früher wählbare Fürt, dellen Attribute dadurch 
gefieigert wurden. Die Beamten des Fürften hatten, 
nur in kleineren Kreifen, ganz diefelbe Gewalt: wie 
der Fürfi: les ducs et les comtes furent des magisrats 
gui étaient dans leur ressort ce que le prince était dans 
l'état entier. (Diels if fo fallch, dafs man es An 
Deutfchland nicht zu widerlegen, [ondern nur auf 
alle unfere neueren Werke über die fränkifche und 
überhaupt ältere germanilche Verfaflung zu verwei- 
fen braucht.) 

Die weiteren Eroberungen befonders unier Karl 
dem Gr. machten die Abhaltung der Maitage [chwie- 
ne, (Kein fränkifcher König hat fie regelmälsiger 
gehalten als Karl, denn jedem Sommerfeldzug ging 
ein Matias, d. h. eine Heer- Multerung voran.) Sie 
kamen aufser Gewohnheit. Les attributions du 
prince augmenterent de toutes celles gue l'assemblée 
du champ de Mai erdit et son autorité. augmenta 
de tout ce gu’il osa d'entreprendre, des qu’une fois 
lui et ses fonctionnaires Zë se frouverent plus sz actz- 
vement contrôlés. (So viel wir willen, it Hr. Ben- 
ner der erie Gelehrte, der behauptet hat, die Gewalt 
der fränkilchen Könige fey nach Karl dem Gr. voll- 
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fändiger geworden.) ` Doch kam deis Alles, was fich 
für die Königsgewalt Günfiiges aus dem Abgang der 
Maitage entwickelte, weniger dem Fürfien, als denen 
zu Gute, die in den einzelnen Reichsiheilen feine 
Gewalt übten. Als diefe Gewaltübung unter einem 
er Nachkommen Karls des Gr. erblich wurde, hör- 
ten die Inhaber derfelben auf, Beamie zu Leen: 
fie wurden: ce gwon nomma plus tard les vassaux 
ecis de la couronne. (Es ilt wunderbar, wie hier 
Wahres und Falfches fich blofs dadurch milcht, dals 
alle gründliche, quellenmäfsige Kenninils früherer 
mittelalteriger Zufiände fehit.) 
7a: Dip inneren Kriege brachten dann eine neue 
Zeit fürchterlichen Unglücks, und den kleinen freyen 
Leuten blieb’ nur übrig, fich ihren mächtigen Nach- 
barn zy ergeben. De cette maniere la masse des 
homme libres disparut, le servage s’etendit, et le 
petit vasselage s'établit. ée 

Viertes Kapitel: de la noblesse féodal. Die Le- 
hensleuie mehrten fich, weil die Söhne die Güter der 
delterntheilten (2). Les droits de la primogeniture 
urent une monsiruosite nouvelle qui ne s’intro- 
duisit gue plus tard, lorsque les fiefs étaient déja 
tellement divisés, gwon ne peut plus en faire une 
division nouvelle sans les détruire. (Unfere deut- 
[chen Feudilten können hier viel lernen !! 

Der Lehensfiaat wurde eine Art d'état fédératif, 
deffen Haupt der Fürf war, und die Gewalt des 
Fürften kam dadurch immer weiter herab. J.es états 
généraux nacquirent au milieu de cette situalion 
entierement analogue à celle d'un état federatif. 
Seit nämlich dem Fürfien fchlecht gehorcht wird, 
beruft er lieber, ehe er befiehlt, eine Verfammlung 
feiner Lehensleuie, und macht ihnen VPrapofitionen. 
Da diefe Propofitionen in der Regel nur secours f 
donner und service a rendre betreffen, fo Al es mög- 
lich, dafs nicht alle Lehensleute, fondern bevoll- 
mächligte Reprälentanten derfelben kommen. 

Fünfles Kapitel: du clergé. Die Geiftlichkeit 
eg die Kirche kam nicht als geifiliches ‚Infiitut, 
fordern als ein Infitut auf den Ständelagen zur 
Theilnahme, das Grundbefilz mit adeligen Rechten 
haben kann. Dem ungeachtet fagt der Verfallfer: 
le clerg€ dans les dlats-generaux, les choses reli- 
&leuses et divines ainsi mêlées et confondues avec 
les choses terrestres. et purement humaines ne pre- 
sentent pas une monstruosité moins grande gue la 
conjuston des idées que suppofait en general leri 
stence du systeme féodal. — Wir fügen hinzu, dafs 
die grölste Monfiruofilät, die uns vorgekommen die 
2 dals Hr. Benner, ohne von der wahren Selina 
e Kirche und des Lehensadels, überhaupt des Le- 

ensllaates im fränkilchen Reiche etwas De ak ae 

Que Amälsiges zu willen, doch in diefer Art a 

SM i und philofophilche Refultate zieht. 

í Sechftes Kapitel: du tiers état. Seil 1303 er- 

EN vn tters - dtat in den Ständen, die von da 

an erft etats - généraux genannt werden. Ce fut le 
politique que le veritable corps 
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les qui _releverent les villes, et ce fut Pimportance 
que les villes en acguirent qui introdursit leurs re- 
présentans dans les états- généraux sous le nom de 
Zıers- etat. 

Siebentes Kapitel enthält observations, welche 
auf lolchen Grundlagen natürlich alle feicht und 
fchief feyn mülfen. 

Achtes Kapitel: de Pancienne monarchie fran- 
çaise en general. Der Vf. theilt die Könige von 
Frankreich ein in rors barbares, suzerains feodaux 
und veritables monarques. ‘Er fast: Les rors barba- 
res commencent avec les Merovingiens et finissent 
sous les derniers Carlovingiens, gui furent déjà une 
espece de suzerains - feodaux Jusgwà ce - gue les rois 
le devinssent entierement avec Hugues - Capet et ses 
descendans. Le premier roi réellement monargue 
fut Louis XIP a gui le ministère du cardinal Bi- 
chelieu fraya tout- &- fait le chemin. 

Das neunte Kapitel (des constitutions en general) 
enthält Gewälch über Staatszweck und Staatsgewalt 
mit allerhand formellen und abfiracten Ein- und 
Abiheilungen; da wird ein pouvoir democratique, 
ein p. aristocratique, ein p. monocratique angegeben, 
und gefagt, die Staatsform könne simple ou mixte 
feyn. (In fpäteren Abfchnitten des Werkes it auch 
davon die Rede, dafs die Staatsform vague eyn 
könne; wo De dann keines der oben genannten drey 
pouvoirs reinlich darfielli, und auch keine rechte 
Milchung; in diefe Klalle der vagen Staatsformen 
wurdsder Perölsteisfheil: der Republiken des Mittel- 
SWEDEN Ee ir les bazeithnenfollten 
mit unleren Worten: alle organifchen, alle wahren 
Slaaten, die eben keine abfiracten Anfichten und ein- 
fach gemachten Formen zu Grunde liegen haben.) 
Ferner it die Rede von einem Unterfchied der au- 
torite legislative , executive und judiciaire, 

Zehntes Kapitel: de la constitution purement 
monarchique en particulier. Die monarchifche Staats- 
form [ey eine Gattung der monokratiichen. En effet, 
avant nos siecles modernes, le monde m'avait rien 
un qui ressemblät a une monarchie pure et reguliere. 
Die regularıte íoll fich dem VF. nach auf zwey 
Grundlagen fiützen: 1) auf eine rechtlich genau be- 
fimmte Erbfolge in der höchfien Gewalt; und 2) auf 
die Verlheilung der verfchiedenen Thätigkeiten des 
Souverains an untergeordnete Beamte, ‚deren nie 
einer die Aliribulionen der fouveränen Gewalt wie 
der Monarch felbfi vereinigen kann. 

Die Voriheile diefer Einrichtungen werden. auf- 
gezählt, und es kommt dabey Alles darauf hinaus, 
dafs durch eine gute monarchilche Einrichtung der 
Fürli, fobald als er das interet publique nicht achten 
wollte, nichts ausrichten könnte. 

Das 11 Kapitel handelt des rois barbares, und 
it ohne alle Kenninifs der alten germanifchen Ver- 
fallungen, und vom Gefichtspunct des Malsftabes, 
den das 10 Kapitel angiebt, gearbeitet. Natürlich 
war weder die Erblichkeit der Staatsgewalt. noch 
die Theilung der Beamtenthätigkeit [o ausgebildet, 
wie es der Vf. verlangt. 
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Das zwölfte Kapitel (des rois suzerains - feodaux) 
it ganz in derfelben Weile abgefalst; nur wird her- 
vorgehoben, dafs fich in dieler Zeit (bis 1317) das 
Erbrecht der Krone in Frankreich ausbildete. 

Das 13 Kapitel: des autres developpemens de la 
constitution monarchique. In diefem Kapitel wird 
von den Zeiten der Feudalität gelagt: aussi létat 
entier etait-ıl enseveli dans une profonde et anar- 
chigue confusion (Ja! alles, was an Details reich ilt, 
die man nicht kennt und nicht kennen lernen will, 
er[cheint dem Menfchen confufe !). C'est de ce chaos 
que sortit la monarchie. 

Bey der Entwickelung der monarchifchen Verfaf- 
fung in Frankreich hebt der Vf. als befonders zu beach- 
ten zwey Puncte hervor: erfiens die Art und Weile, 
wie die Könige zu einer Macht kamen, die ihnen 
Mittel zu Ausübung der fonveränen Gewalt gewähr- 
te; — und zweylens die Art und Weile, wie fich 
der Inhalt der foureränen Gewalt unier Beamte des 
Königs vertheilte, de sorte gwaucun de ceux-ci 
n’exerga jamais toute la puissance royale dans la 
sphere d’activite que sa charge lui assigna. Was 
den eren Punct anbetrifft, fo wurde nach der An- 
ficht des Vfs. die preponderance materielle du prince 
sur les hommes de fiefs gefichert feit Philipp Augufts 
Regierung. Was aber die Verlheilung der öffentli- 
chen Thätigkeiten an Beamte anbetrifft, Io rechnet 
der Vf. diele zu den Dingen, welche nicht menfch- 
liche Reflexion und Willkür, fondern nur die Ge- 
walt der Umfiände gefchaflen haben: la. seule force 
des choses obligea de la mettre en pratique, même 
sans qu'on en connut la portée et sans gwon y son- 
geät. Diele Entwickelung fing, deim Vf. zufolge, 
mit der Ausdehnung der richterlichen Gewalt des 
Königs an, und er bietet in der Ihat den höchlien 
Scharffiun auf, um eine Trennung der richterlichen 
Beamten vun fonctionnaires de lautorite executive 
u. l. w. als [päler enilianden nachzuweilen, welche 
Trennung  fchon unter den Merovingern. durch die 
Vertheilung der Hof- und Reichs- Gelchäfte an die 
verfchiedenen höheren Reichsbeamie und ihre Un- 
tergebenen vollitändig Stali halte, und leitdem in 
Frankreich nie ganz wieder aufhörle, wenn gleich 
eine grolse Anzahl diefer allen Beamieten des frän- 
kifchen Reiches mit dem Sprachgebrauch des Vis. zu 
reden: eine [ehr vage Stellung halten, d. h. eine 
Stellung, die fich nirgends einfach unler einen ab- 
firacten Gefichispunet und unter eine (von dielem 
aus) gemachte Lintheilung unterbringen lälst, 

Das 14 und letzte Kapitel des erlien Buches ift 
das einzige, welches ein ganz wahres. Refultat ge- 
währt. Es handelt du pouvoir arbitraire, und be: 
hauptel, dafs ein folches in Frankreich nie vorhan- 
den war, und dals, was den Anfechein giebt, als wäre 
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war, der mit jeder Infiitution verbunden it, wenn 
fie nicht eine blots iodte, mechanifche ifi, fondern 
HAraft hat. 

Mit dem Inhalt des eben durchlaufenen eren 
Buches, weches nicht die günftigfie Vorfiellung von 
dem Autor zu erwecken geeignet it, wollen wir 
nun ein anderes, das neunte Buch, vergleichen, wel- 
ches durchgehends tüchtige Obfervationen enthält, 
und die, ganze Umwandlung Frankreichs feit dem 
November 1799 wenigftens zur Hälfte richtig erklärt; 
— zur Hälfte, denn es geht davon aus, dafs der bür- 
gerliche Staat völlig in Auflöfung begriffen, alfo im 
Grunde gar nicht mehr vorhanden gewefen fey. Die 
andere Hälfte, dafs feit dem Schreckensfyfiem im 
Heere in eben dem Forifchreiten ein wahrer Staat 
erwach[en, als er in den bürgerlichen Kreien ver- 
fallen fey, wird wenigfiens nicht deutlich genug her- 
vorgehoben. Der äufseren Form nach ging aller- 
dings auch die Verfallung von 1799 aus Bewegungen 
des bürgerlichen Staates hervor, und die Generale, 
die an diefer Umwälzung Theil hatten, traten dabey 
weniger als gewaltübende Militärchefs, dann als ein- 
flufsreiche Organe des bürgerlichen Staates auf; allein 
in der That Debt man das Gewicht des Armeelftaates 
als das gröfste, und die Gewalt, mit welcher Napo- 
leon am Ende doch Alles nach feinem Willen lenkt 
und ordnet, it keine andere, als eben das feft an 
ihn geketiele Gewicht des Armeeliaaltes. 

Erfies Kapitel: Observations sur la revolution 
du 11 Novembre 1799. Wie Gefetze, die man macht, 
die aber nirgends zu voller Anwendung kommen 
können, in der That nicht vorhanden find: fo it 
auch eine Regierung, die in fich den Keim des To- 
des trägt, keine Regierung. Man kann einem künli- 
lichen Infiilut das Anfehen geben auf einige Zeit, 
als fey es eine Regierung; fehlt ihm aber politifche 
Lebeuskraft, fo llirbt es fofort im Conflict mit der 
Wirklichkeit, und zeigt, dals es nie eine wahre Re- 
gierung war. x 

Die Aehnlichkeit der Verfaflung von 1795 in 
manchem Betracht mit der der nordamerikanifchen 
Freyliiaaten hat den Gedanken entfiehen lallen, dals 
diele Verfaflung hätte dauern können, wenn nur 
Datt der 5 Directoren ein einziger Präfident gewelen 
wäre. Daraus würde aber nur die Folge gewelen 
feyn, dafs die jedesmal in den legislativen Collegien 
herrichende Anficht entfchiedener durch die Befetzung 
der Präfidentenlielle über die executive Gewalt ver- 
fügt“ hälle, und dafs bey Aenderungen jener herr- 
fchenden Anficht noch gewalllamere ieaclionen er- 
folgt wären; bis Einer diefer Präfidenten in ähnli- 
cher Weife eine monokratifche Gewalt gegründet 
hälte,- wie Napoleon vom November 1799 an that. 


(Der Befchlufs folgt im nächlten Stücke.) 
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Panis, b. Treuttel u. Würtz: Commentaire philo- 
sophique et politigue sur l'histoire et les révolu- 
tions de France de 1789 à 1830 par J. Benner 
etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 


cenfion.) 


H. att des Verhältnifles der Armee in der da- 
maligen Zeil zum bürgerlichen Staate wird eine all- 
gemeine Bemerkung über liehende Heere angeknüpft: 
Comme ces armées supposent que le service militaire 
est plutôt une profession qu’un devoir imposé a chaque 
citoyen, il en résulte constamment que beaucoup de 
ceux qui savent gouverner ne savent pas commander, 
et que beaucoup qui savent commander ne savent pas 
gouverner. Or, guand ces deux qualités se sepa- 
rent dans les principaux citoyens dune république, 
quand l'état souffre de la marche incertaine de son 
gouvernement constitué de pouvoirs républicains, 
lorsgue ces pouvoirs sont ebranles par les moeurs, 
ce que ce genre d'armée suppose deja, le peuple de 
létat laisse toujours s'élever ou dene de lui-même 
au faite du gouvernement celui qui tout a la fois le 
conduit a la gloire en sachant le defendre et a la 
prospérité en sachant le gouverner. \ 

Das zweyie Kapitel enthält: autres observations 
sur revolution du 11 Nov. 1799. — Der Vf. hat früher 
zu Zeigen gelucht, wie nie eine Verfchwörung oder 
Poniifche ‚Gefellfchaft durch fich felbi dem Staate 
Schaden bringen könne. Sogar keine politifche Par- 
tey könne diels, und diefen früher ausgelprochenen 
Satz fucht er nun durch die Gelfchichte_der Revolu- 
lion- vom November 1799 zu belegen; denn diefe 
Revolution ‚glückte nicht, weil etwa die Verfchwö- 
rung, von der fie ausging, in fich [o grofse Macht 
gehabt hätte, den Staat zu fürzen, fondern lediglich 
weil der zu fiürzende Staat im Grunde in a. 
Auflöfung begriffen, und [eine Regierung nicht mehr 
vorhanden war. 


Drittes Kapitel: 


, nouvelles observations sur la 
révolution Au 


lutio 11 Nov. 1799. Wir erfahren hier 
vornämlich Folgendes: Dans tout état il faut un 
pouvoir souverain pour de gouverner; cest une si 
grande nécessité Ereisonz Te monde la sent. 21 faut 
Eo eg Z'ereie dans tout etat, ne fit - ce 70 
da 7 ge es fléaux innombrables gui naissent 
de 'absence e CE pouvoir, — Eben defswegen, wenn 

` ich ein lolches ponvoir vorhanden ił, hat js- 
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der ein Intereffe, es zu unierfiützen, wofür Belege 
leicht aus den früheren Begebenheiten der franzöfi- 
fchen Revolution gefunden werden. Mais si est 
dans la nature des choses que la masse des citoyens 
ne soit pas indifférente a l’egard de l’existence dun 
pouvoir souverain en général, ily est, au contraire, 
gu’elle le sort Jusqu’a un certain point & l'égard de 
la nature des pouvoirs politigues qui forment ce‘ 
pouvoir. Dieler Saiz wird belegt durch die Gleich- 
gülligkeit des franzöfifchen Volkes bey gewillen Ge- 
legenheiien, während der franzöfilchen Revolution. 
Diefe Gleichgültigkeit trug auch zum Gelingen des 
Staatsftreiches vom 11 Nov. bey, da derlelbe fofort 
eine [ouveräne Gewalt hinfellte, die man vorher, 
fat in welcher Form fie auch hätte kommen mögen, 
fehnlichfi gewünfcht hatte. 
i Viertes Kapitel: remargues sur Torigine de la 
constitution de 1799. Durch das Gelingen des Staats- 
fireiches vom 21 Nov. 1799 wurden eine Anzahl zu 
Durchführung deffeilben verfchworener Männer die 


Geleizgeber von Frankreich. Bis dahin hatte die 
Gelinnung und Anficht, die in den verf[chiedenen 


mit der Geleizgebung beauftragten Collegien domi- 
nirt hat, die Verfallungsformen in Frankreich wäh: 
rend der Revolution beflimmt; ganz anders war e$ 
feit Nov. 1799. Schon die Art und Weife, wie die 
Ordner der neuen Verfallung zu dem Auftrag dazu 
gekommen waren, mufste dem Ganzen eine andere 
Haltung geben. Je vais eraminer cette constitution, 
non pas précisément comme un systeme de législation 
politique, mais comme une nouvelle preuve de la 
force irresistible qui ramène les états, indépendam- 
ment des hommes, au veritable système de leurs 
lois politiques. 

Fünftes Kapitel: de la constitution de lan 1799. 
Die Decrete des 11 Nov. beftimmten Nichts für die 
Zukunft, als eine Vertagung der assemblee represen- 
tante bis zum Februar 1800. Nicht einmal über die 
bisherige Verfallung war eine befimmte Verwerfung 
ausgelprochen; — blots Raum war gemacht für neue 
Befiimmungen. Diefe felbfi aber follten ert in die- 
fer Zeit erfolgen; die, welche die Revolution des 
11 Nov. durchgeführt halten, promulgirten dann die 
neuen Beftimmungen am 29 December. Le nouveau 
gouvernement fut une combinaison de cing Elemens 
ou institutions différentes: 1. un sénat nommé con- 
servateur ;-2. un corps nommé legislatıf; 3. un autre 
nomme tribunat; 4. un conseil d'état et 5. un con- 
sulat. Diefe einzelnen Inftitute werden dann in den 
folgenden Kapiteln näher in Betrachtung gezogen. 

H 
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nachdem vorher noch in drey Kapiteln allgemeinere 
Betrachtungen eingelchaltet ind. Nämlich: 

Sechfies Kapitel: comment les conjures du 10 
Nov..1799 parvinrent a se perpetuer au pouvoir. 
Die Gewalt, die Napoleons Perfönlichkeit ausübte, 
zog die meien Verfchworenen zu ihm ;\ der andere 
Chef der Verfchworenen und der dritte proviforifche 
Conful traien in Folge davon bald vom’ Amie ab, 
An Napoleons Perfon knüpfte fich alfo der weitere 
Einfluls der Verfchworenen. 

Der Senat,“ der aus’ achizig Dertfonen befiehen 
[ollte; wurde anfangs nur auf lechzig gefetzt, und 
follte Deh nach und nach ergänzen. Diele 60 (ganz 
im Sinne der Verfchworenen erlefen) wählten fo- 
fort die 100 Glieder des Tribunates und die 300- des 
Corps législatif, ohne die Lifiem (welche vom! Volke 
gewählte Wähler: herfiellen follten), aus denen der 
Senat die Glieder des Tribunales und des Corps lé- 
Eislatif «zu wählen gehabt hätte, abzuwarten. Das 
erfie Mal wurde diefe Irregularität fiatuirt, und fo 
waren alle Glieder diefer beiden Collegien auch im 
Sinne des Theiles der Verfchworenen gewählt, der 
fich Napoleon angel[chlollen hatte. Ce fut ainsi que 
les conjurés et leurs partisans et leurs créatures 
entrerent dans toutes les institutions qui devaient 
former le nouveau gouvernement. d 

Siebentes Kapitel: de Z’seprit de la contitution 
de 1799. Da über die Annahme diefer Verfaflung 
vom Volke abgefimmt, und fie angeblich mit einer 
grolsen Stimmenmehrheit angenommen wurde, if 
ihre rechtliche Balis in dem Begriffe der Volksfouve- 
ränelät. Der weilere Antheil aber, den das Volk 
am Staate haben follte (durch die Liften, aus denen 
die Glieder der gefetzgebenden Collegien zuletzt zu 
wählen wären) war reine Täufchung; et sz, malgre 
Vesprit d’astuce et de fourberie qui présidait a l’eta- 
blissement des lois politiques de 1799 on vit en ré- 
sulter un véritable gouvernement, ce fut précisément 
parcegue ce gui contribua a le faire établir dans un 
pareil esprit coineidait avec.ce qui, dans Dordre des 
choses frangaises, determine la forme et la nature 
du gouvernement. — Die Tendenz nach der von den 
Verhältniflen gefoderten Monarchie gab der Regie- 
rung, die aus der Revolution von 1799 hervorging, 
Lebenskraft. 

Achies Kapitel: de la forme du gouvernement 
etabli par la constitution de 1799. Man kann nicht 
genau lagen, dafs diefe 'Verfallung monokratifch, 
ariftokratifch oder demokratifch war; es war alfo 
eine Verfallung d’une nature vague — aber diele 
Verfallung conduisit au rétablissement du pouvoir 
politique. ; 

Das neunie Kapitel handelt im Grunde vom 
Corps législatif, ił aber über[chrieben: de l’anean- 
tissement du pouvoir democratique representatif- 
Diefe Auflöfung der demokralifchen Gewalt im Staate 
hatte nämlich durch die eigenihümliche Einrichtung 
des Corps legislatif Statt, welches nur mit Ja und 
Nein abfiimmen, aber nicht debaltiren durfte, und 
dellen Daleyn doch eigentlich nur noch gewil- 


fermalsen demokratifche Wünfche befriedigte, da 
es fowohl als das Tribunat aus allem Volke durch 
die Wählerlifien ` ergänzt werden follte. — Das 
zehnte Kapitel befpricht nun das Tribunat, dem 
eben Io vereinzelt, wie dem Corps législatif das 
Abfiimmen, das Disculiren der Gefetze zugewie- 
fen war. Man brachte die deliberation publique de 
la loi in, einem Collegio von nur 100 Mitgliedern 
an, vielleicht weil man hoffte, ein kleineres Col- 
legium würde den würdigen Ton ariliokratifcher 
Ueberlegungen annehmen; ‘allein diefer Ton hängt 
nicht von der Zahl, fondern von der Gefinnung der 
Mitglieder eines Collegii ab. Das Tribunat nahm 
einen factieufen Charakter an, und half im Grunde 
zu gar nichts. Man befchränkte die Zahl feiner 
Mitglieder nochmals auf 50, und hob es endlich 
anz auf. 

Eilfies Kapitel: du sénat conservateur. Dieler 
Senat hatte die Ernennungen zu allen bey der Uebung 
der fouveränen Gewalt betheiligten Stellen: zum 
Corps legislatif, zum Tribunat, zum Confulat; er 
ergänzte fich felbfi aus Gandidaien, die ihm von 
Collegien vorgelchlagen wurden, deren Mitglieder 
er felbfi fchon gewählt batte, Ja! der Senat hatte 
durch [eine controlirende und :modificirende Gewalt 
die Mittel in Händen, die Verfaflung [elbfi vielfach 
nach feinen Intere[len zu gelialten, und unter diefem 
Gefichispunct zeigt fich, dafs die Verfaflung von 1799 
doch auf eine einfache Form hin, auf die Arifiokra- 
tie, eine Tendenz einfchlofs; denn die demokratifche 
Macht war vernichtet, und das Confulat Iollte eine 
blofs temporäre Magiftratur feyn: allein diefe arifio- 
kratilche Tendenz war eine blofs formelle, denn die, 
wenn auch zunächft nur temporäre, Vereinigung der 
wahren Staaisgewalten in den Händen des erfien 
Con[uls machte aus diefer Verfaffung. mit formell 
ariliokratifcher Tendenz nothwendig eine Monarchie. 

Das zwölfte Kapitel handelt vom Confulat. Die 
drey Confuln waren blofse Form; alle wahre Gewalt 
war in den Händen des erften allein, und da nun der 
Senat gewillermafsen über der Ausübung der Souve- 
ränelät, die geletzgebenden Collegien aber darunter 
fianden, blieb die 'Souveränetät in der Thai dem er- 
fen Conful. 

Dreyzehnłes Kapitel: du conseil d'etat. Die Con- 
fuln halten bey der Gefetzgebung die Initiative ; das 
Tribunat deliberirte über die Propofitionen der Con- 
fuln; das Corps legislatif fiimmte darüber ab. Zu 
Ausarbeitung und Vorbereitung diefer Propofitionen 
war den Confuln ein Siaatsraih zugefianden, deffen 
Glieder fie ernannten; denn häiten fie diefe Ernen- 
nung nicht gehabt, fo würde ein Theil der Initia- 
live bey der Gefetzgebung gewillermalsen der Be- 
me zugefallen Teen, welche die Staaisräthe ernannt 

ätte. 

Von den drey letzten Kapitel theilen wir unferen 
Lefern, welche fich aus obigen Miltheilungen nun 
eine ziemlich klare Vorftellung von Inhalt und Hal- 
tung des vorliegenden Buches werden machen kön- 
nen, nur noch die Üeberfchriften mit; 
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Kapitel 14: Remarques générales sur la nature 
et la marche du gouvernement établi par la consti- 
tution de 1799. — Kapitel 15: De la renaissance 
du ‚Powvoir monocratigue. — Kapitel 16: Obser- 
vation générale, 
Haziz 


Berum, in der Stuhrfchen Buchhandlung: Johann 
Reuchlin und feine Zeit. Von Dr. Ernfi Theo- 
dor Maierhoff. Mit einer Vorrede des Hn. 
Prof. Dr. Neander. Mit Reuchlins Bildnifs und 
Wappen. 1830. XV u.280 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


‚ Diefe Erfilingsfchrift eines jungen Gelehrten if 
falt überall mit Schärfe und ernfier Rüge ihrer Män- 
gel beurtheilt worden. Der Vf. haite fich wohl zu 
früh an einen Gegenfiand gewagt, dem er noch nicht 
gewachlen war. Das Leben eines Mannes, der, wie 
Reuchlin, im Stillen für die Wilfenfchaft wirkte, 
und delen Ausfaat nur allmälich keimen konnte, 
bietet wenig [ehr bedeulend hervorragende Puncte 
dar, an welche fich ein Schrififieller halten kann, 
um [eine Darfiellung zu beleben und zu erwärmen. 

(enn daher das an und für fich dunkle Leben des 
Gelehrten nach allen minutiöfen Einzelheiten, wel- 
che ihm mit anderen Menfchenkindern gemein find, 
des Breiten weitläuftig verfolgt wird; wenn es nicht 
durch geifivolle Blicke in [eine’ Zeit und Mitwelt, 
befonders aber in den Zufiand der WVilfenfchaften 
feiner Zeit, erft [eine eigentliche Beleuchtung erhält: 
[o wird eine folche Monographie: leicht dürftig und 
ermüdend. Diefs it denn auch der Eindruck , wel, 
chen fie beym Lefen macht, der Eindruck der Steri- 
lität und Unreife. Der Vf. weils überall noch nicht 
feines Stoffes Meier zu werden. — Uneigentlich 
nannte er demnach fein Buch eine ‚‚Gelchichte As. 
und feiner Zeit,“ denn eben die Zeit As. it nur 
fehr dürftig behandelt. Freylich iff in fofern eine 
folche Biographie auch kein Gegenfiand für einen 
noch jungen Theologen. — Denn was gehört da- 
zu, um die Zeit Hs., diefe entwickelungsreiche, [chon 
mit neuen Elementen gährende und doch noch vom 
Alten nicht fich losreilsende Zeit bis auf Luther, 
darzufiellen! — Der Vf. weils noch immer nicht, 
wo er bey Darfiellung des geiliigen Zultandes begin- 
nen foll, und nimmt wohl einen gewaltigen Anlauf 
felbfi von dem Stande der literarilchen Bildung 
dem Chrifienthum in Deutfchland an, um dann ganz 
gemächlich in das breite Gleis des Allbekannten und 
überall falt Bereitliegenden hinabzufahren. — Auch 
CH dem bekannten Mönchsfireit Reuchlins mit den 
we glaubi der Vf. genug zu ihun, wenn er in 
vie. — Ausführlichkeit alle möglichen Einzelheiten 

es dumpf 8 a BER 

h Ren Sireites aufzählt, ohne daraus eben die 
rec ten Refultate welche für den Pap und di 
katholifche Be), 21 oiia d die 
feyn dürften ER rt dëng, geg 

ec. die Ch e gu ziehen. Am wenigliens hal aber 
E Alles p terifirung Reuchlins felbft befriedigt. 
Pen ei Ei äufserlich gehalten; an pfychologi- 
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wäre es eine rechte Aufgabe für einen Biographen 
gewelen, das Räthfel zu löfen, wie Ži. ein Mann, 
der mit der ächten Wiflenfchaft fo vertraut war, 
der gerade an recht klaren und pofiliven grammali- 
[chen Studien feinen Verfiand gelchärft hatte, der 
alles Obfcuriren hafste, und im Kampf gegen den 
Obfeurantismus eben feine grolse Bedeutung gewann, 
wie diefer helle Geift in die Schlingen der Cabbali- 
fiik fallen konnte. Der Vf. aber geht nach einer 
lofen Aneinanderreihung plötzlich von As. Leifiungen 
im Hebräifchen, in der Poefie, im Deutf[chen, Fran- 
zöfifchen auch auf As. Philofophie über, und kommt 
hiebey auf die Cabbala. — Von einem jungen Manne 
darf man noch keine ächthifiorifchen Urtheile er- 
warten; vielmehr fcheinen uns überall noch die 
Wendüngen und Collegienurtheile feines Lehrers 
durch; befonders wo der Vf. falbungsvoll vom (ver- 
meintlichen) chriltlichen Standpuncte aus aburtheilen 
will, da bricht die eben gelernte Weisheit hervor; 
— indellen kommt der arme Erasmus doch zu [chlecht 
fort, und wird immer nur alsein Zergiverfator dar- 
gelielll. Wen aber Pallavicini befchuldigen konnte, 
dafs er, Erasmus, felbfit in Cöln fich öffentlich für 
einen Freund Luthers erklärt, die päpfiliche Ver- 
dammungsbulle gegen Luther überall als unterge- 
f[choben und erdichiet ausgegeben, und die Häthe 
des Kurfürfien Friedrich und des Kailers zu gewin- 
nen gelucht habe, um der Legaten Bemühungen zu 
vereileln; wer felbfi gegen einen Cardinal Campegius 
und Cheregaii fein Mifsfallen über Rom’s Malsre- 
geln nicht zurückhielt: der war gewils nicht ein 
blofser Feigling und Achfeldreher, wenn gleich auch 
von Natur eben nicht zu einem Kämpfer wie Luther 
berufen, und zu fehr der Liebe zur fiilllen Wiffen- 
fchaft und zur ungeliörten Mulse ergeben, als dafs 
er fich hätte in das fiürmifche Meer des aufgeregten 
Mönchshafles und der Feindichaft der Kirche fiürzen 
mögen und können. — Erasmus fühlte feinen Beruf, 
und gewifs it er nicht zu tadeln, dafs er ihm treu 
blieb; thöricht aber find noch jetzt Anfoderungen an 
ihn, die er nicht erfüllen konnte, 
A. Schr. 


PADAGOG IKR, 


KanısruNe, b. Groos: Deutfches Lefebuch für 
Schulen. Bearbeitet von Karl Härcher, Prof. 
an der höheren Töchterfchule dafelbfi. 1 Abihei- 
lung. 1834. 207 S. 8. (12 gr.) 


Diefes Le[ebuch fcheint vorzüglich darauf berech- 
net zu feyn, den Kindern Abwechfelung der Lele- 
fiicke, alfo auch des gemeinnützigen Unterrichts 
felbfi, zu gewähren. Die eren 42 Stücke find zwar 
mehr zur ordentlichen Belehrung befiimmi, damit das 
Kind feine Anfchauungen in der Natur und im Men- 
fchenleben in Begrifle und zu befimmien Kennitnif- 
fen — vom Mienfchen und von den Gelchöpfen des 
Thier- und Pilanzen- Reichs -- verarbeite, In dielem 
Theile des Buchs wäre nur hie und da gröfsere Ge- 
nauigkeit im Ausdruck fowohl, als in Gedanken 
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Telbi' zu wünlchen gewelen, z. B. , Jeder junge 
Menlch heifst Kind, bis er zehn Jahr alt ih“ — 
font die eigentliche Kindheit nur fieben Jahr — 
u. dgl. Aber, dann folgen in ziemlich bunter Mi- 
fchung ähnliche belehrende Stücke, und Fabeln > Er- 
zählungen u. dergl., mit eingeftreuten fittlichen Leh- 
ren, und im Ganzen gut gewählt, deren Stellung 
aber — wenigliens der grölseren Partieen — ziem- 
lich willkürlich zu feyn [cheint. Von S. 170 an bis 
zum Schlufle des Ganzen, von Nr. 195 bis 240 der 
Lefeftücke, liefert der Herausgeber auch Lefeftücke 
in dichterifcher Form, gegen deren Inhali, nach 
der gewöhnlichen Erziehungs - und Unterrichts- 
Lehre, fich gleichfalls nichts Wichtiges erinnern 
läfst. In Hinficht auf eine mögliche 2 Auflage des 
Buchs wünfcht Rec. 1) dafs die Zahl der Fabeln 
vermindert, und dafür leichte Stücke, etwa aus der 
Länder- und Völker-Kunde, an die Stelle gefetzt 
werden; und 2) dals dem Ganzen, aufser einer kur- 
zen Anleitung zum Gebrauche des Buches und Er- 
klärung [eines Verhäliniffes zu anderen Lehrbüchern 
und Unierrichtszweigen, eine wohlgeordnete Inhalts- 
anzeige, mit Beziehung auf die Haupttheile der 
menlichlichen Erkenntnifs, auch der Tugenden- und 
Pflichten -Lehre, vorangefchickt oder beygefügt wer- 
de, um die Kinder fo früh als möglich von ihrer 
Zerfireuiheit ab- und zu der Einheit und Ordnung 
ihrer Kenntnifle hinzulenken. 

Uebrigens fehen wir dem baldigen Er[cheinen der 
zweyten Abtheilung dieles Lefebuchs mit Verlangen 
entgegen. 

Druck und Papier find fehr zu empfehlen. 

1 PF e ee 


Kırısavne, b, Groos: Gefchichtliches Spruchbuch 
zur Wiederholung der biblifchen Gefchichte für 
chrifiliche Schulen ; auch zum richtigen Schrift- 
verfiändnils und zur Belehrung für erwachl[ene 
Chriften. Herausgegeben von Wilh. Stern. 1834. 
190 S. 8. (8 gr-) 

Die hier hervorgehobenen Stellen der biblifchen 
Gefchichte find nach Fragen gefetzt, die nach der 
Abficht des Vfs. das Wefentliche ihres Inhaltes an- 
deuten, und zugleich ein folches Verfiändnils über 
diefelben verbreiten follen, wie es eine dem inneren 
Zufammenhange nachgehende, unbefangene Schrift- 
auslegung heilcht. Meiftens find auch die Fragen, 
verbunden mit den Ueberfchriften der einzelnen Ge- 
fchichten, wohl dazu geeignet, diefen Zweck zu er- 
reichen. Auch tritt in der Antwort, die immer nur 
in einem oder einem Paar Sprüchen befieht, meifiens 
die Haupilache jeder Gefchichle recht lebendig her- 
vor. Die Schriftfiellen überhaupt, aus denen das 
kleine Buch zulammengefetzt At, find aus allen ge- 
fchichtlichen Büchern Alten und Neuen Teftamenis 
gewählt; und gewöhnlich wird das Pallendfte gegeben. 
Doch wünfchte Rec. ein richtigeres Verhältnils zwifchen 
den verfchiedenen Haupifiücken beobachtet zu Leben, 
So it aus dem Duch der Richter nur 1 Stück, und 
aus dem ganzen Alten Tefiamente weniger, als aus 
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dem Neuen hervorgehoben worden. Die Weillagun- 
gen der Pfalmen und Propheten auf Chrifium und 
fein Reich find dagegen vollfiändig genug (in 21 
Stücken), und nur die von der Zukunft Chrifii im 
N. T. fat gar nicht hervorgehoben.worden. ` Aach 
ift die Ordnung der einzelnen Gelchichten, namentlich 
der des Neuen Tefiaments, im Ganzen zweckmäfsig. 
Druck und Papier find lobenswerth. 
P..G 88. 


MM ED: "CS. e 


Hemrtane, akadem. Buchhandlung von Mohr: 
Das Syfiem der Medicin, im Umrifle dargeltellt 
und vorzüglich feinen Zuhörern gewidmet von 
Dr. Friedr. Augufi Benjamin Puchelt u. L w. 


Auch unter dem Titel: Umrifs der befonderen 
Krankheits- und Heilungs- Lehre u. Í. w. Drit- 


ter und vierter Band u. f. w. 
(Befchlufs der in Wo. 124 abgebrochenen Recenfion.) 


Sechfies Buch. Krankheiten in mehreren Thei- 
len des Hörpers. Wie ein folcher Titel in einem 
Syfieme der Medicin. vorkommen kann, ift uns nicht 
klar, und es giebt diefs einen deutlichen Beweis für 
die Nullilät des anatomifch -phyfiologifchen Einthei- 
lungsprincips, an dem die logifche Confequenz I[chei- 
tern muls. Obenan fiehen die Vergiftungen, die 
aber nicht befriedigend abgehandelt find. Ihnen fol- 
gen die contagiöfen Dyshrafieen, als da find die Sy- 
philis, Scherlievo, Sibbens, Hadefyge, die Mar/ch- 
krankheit in Holfiein, das Mal de Chicot; dann die 
nichtcontagiöfen Dyshrafien, wie FAheumatismus, 
Arthritis, Scropheln, Rhachitis, Chlorofis, Scorbut 
und — Faulfieber(!!). Hat fich vielleicht bey letz- 
tem noch kein Secant durch leichte Verleizungen der 
Haut bey Sectionen den Tod geholt? Welche wich- 
tige Rolle das Ganglienfyfiem bey den genannten 
Krankheiten fpiele, brauchen wir hier kaum zu er- 
innern, und ihr Platz im nmofologifchen Syfteme if 
demnach nicht zweifelhaft. Das Detail hierüber, 
das wir zu erörtern hätten, wollen wir auf eine 
künftige Relation über Monographieen dieles. Faches 
verfparen, da unfere Einwendungen gegen manche 
Anficht des Vfs. und eine genaue Darliellung der 
Naturgefchichte der einzelnen fpecififchen Krankheits- 
proceffe uns hier zu weit führen mülste. 

Ueber die in einem eigenen Bande folgende Li- 
teratur zum [peciellen Theile haben wir zu bemer- 
ken, dafs dielelbe gleich hinter den einzelnen Krank- 
heiten der Bequemlichkeit und Ueberficht halber ei- 
nen beleren Platz gefunden haben’ würde. Das In- 
halisverzeichnifs it vollftändig- 

Gern erkennen wir das Gule diefes Werkes an; 
wir hätten aber auch eben fo gern die Mängel ver- 
mifst, die wir an edeutet haben; denn wir wün- 
fchen von dem Vf. nur möglich Vollkommenes zu 
erhalten , das wir auch, nach [einem bisherigen Wir- 
ken in der Heilkunde, von ihm zu erwarten berech- 
tigt find. Blfs, 
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A STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Autona, b. Hammerich: Staatslexıkon oder Eney- 
hlopädie der StaatswifJenfchaften in Verbindung 
mil vielen der angefehenfien Publiciften Deutfch- 
lands herausgegeben von. Carl von Rotteck und 
Carl Welcher. _Erfier Band. Erfies und zwey- 
tes Heft. 13934. Drittes Heft. 1835. XXXII u. 
576 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Wis Encyklopädie der Staatswiflenfchaften in der 
Bedeutung genommen, dafs in ihr ein Abrifs, ein 
belehrender Vortrag der Wiflenfchaft [elbfi geboten 
werden foll, fo hat eine lexikalilche Form derfelben 
gerade bey diefen Difeiplinen ihre fehr bedenklichen 
Seiten. Denn kaum bey irgend einem anderen Ge- 
biete des Willens i es fo wichtig, dafs alle Lehr- 
lätze nur mit Noihwendigkeit fch ergebende Fol- 
gerungen aus den Grundprincipien des Sy!iems [eyen, 
und dafs leizte überall in Klarheit, und Kraft ber: 
vortreien. Nirgends ift überdiels über Prineipien, 
Begriffe, ja Namen und Worle, ein fo vielfacher, 
durch keine allfeitige Ueberzeugung, durch keine 
pofitive Auloriläl gelchlichteler Streit. Dalfelbe Wort 
in dem Munde diefes Mannes heilsi elwas ganz an- 
deres, als in dem Munde jenes. Die lexikalifche 
Form aber verhindert fehon an fich den Ueberblick 
über den Zulammenhang der einzelnen Fragen mit 
‚em ganzen Syfieme. Die Bearbeitung durch ınehrere, 
zum Theil in ihren politilchen Syliemen grundver- 
[chiedene, mufs den Einklang noch fichtlicher Dären, 
und in der That if [chon in diefen Heften die Re- 
daction genöthigi gewelen, fich bey ziemlich neutralen 
Fragen, 3 deın-GEbieiz der Staatswhthlchäft, gegen 
den Wilerifpruch zu verwahren, in weichem die 
(nach ` unferer Anficht) richtigen Meinungen ihres 
Gegners mit ihrem, in anderen Arlikeln dargelegien 
Sylteme fianden. Nun fiehen an der Spitze dieles 
Kaleruchmens ZWEey Gelehrte, deren ltaaiswillen- 
lebe: Sytem — über das fie unler fich viel- 

einig leyn mögen, da fie wenigliens auf Einer 


G e Ne 
e, Dechen — von dem der meien übrigen 
abweichn ` ce Publicilien Deutfchlands wefentlich 


are "durch wird Some: = Be GG 
ie [elb bearbeiten müllen, iehr grofs 
er oder es werden Widerf[prüche E a 
en eg va tech hat die Idee eines Staatslexi- 
ons ihren Werth, aber es follte nur nicht ein Le- 
xıkon der Slaatswiffenfchaften,, londern ein Lexikon 
Er Staats willenfchaften Ge wollen. Es follte 
9.4.0. 2: "1835: Dritter Band. 


Arlikel, 


kp 375, 


fich auf die Materialien, auf Thatfachen, po/itive 
Momenle im WVefentlichen befchränken. Dann 
könnte Einheit enttehen, da es bey der überein- 
fiimmenden Darfiellung derarliger Puncte nicht ge- 
rade auf Einheit des Syfiemes, londern nur auf Ein- 
heit der polilifchen Richtung ankommt. Gerade im 
Gegeniheil aber haben in den vorliegenden Heften die 
rein docirinellen, die mit dem Sylieme innigfi zulaın- 
menhängenden Fragen ein entlchiedenes Uebergewicht. 


Ein Vorwort von Aotleck eröffnet das Werk. 
Schön gefchrieben, mit fichtlicher Mälsigung gehal- 
ten, giebt es gewilferınalsen das Programm des Vfs. 
und feiner Gleichgefinnten. Ein Kampf der Prin- 
cipe theile die Welt; die ächten Liberalen hätten 
von der conlfitutionellen Monarchie die Verlöhnung 
gehofll; gewille Acie der Staatsgewalt aber einen Um- 
fehwung der Gedanken und Gefinnungen hervorge- 
bracht, wo viele diefe Hoffnung aufgäben, oder nahe 
daran leyen, es zu ihun; ein Verlilgungskampf drohe 
ge Thron und Freyheit — ili das ein Gegen- 
fatz? — Ablolulismus und Repnblik, Unterdrückung 
und Umwälzung, Sultanismus und Demagogie; die 
Befchwörungsmiitel lägen in der möglichen Verdent- 
lichung des Hechis — welches? — durch allleiti 
freygegebene Discuflion und in der möglichfi klaren 
Anfchauung der WVeltlage. _Verfändigung und Auf- 
klärung follen helfen. Gewils ein wahres Wort. 
Sieht man auch die Lage der Zeit nicht fo fchwarz 
an, oder findet man wenigliens ihre fchlimmfien Ge- 
fahren aufserhalb des Bereiches der Staatsgewalt, Io 
können doch jene Befchwörungsmillel niemals fcha- 
den und immer helfen. Nur mufs freylich die Anf- 
klärung eine fundamentale feyn, und nicht in viel- 
deuligen Phrafen geboten werden. Das Vorwort hat 
einen herrlichen Schluls[alz über „die richlige Mitte,“ 
zu der fich Flotteck bekennt; die Achıbaren aus. allen 
Parieyen können ihn unterfchreiben, aber Vieles 
darin wird Jeder anders auslegen. 


Auf das Vorwort folet wieder eine allgemeine 
encyklopädifche Ueberficht der Staaiswillenfchaft und 
ihrer Theile auf 49 Seiten, von Welcher. ‚Wenn 
überhaupt diefe Einleilung hier an ihrer Stelle war, 
fo mnfste fie wenigliens mit gröfserer Klarheit, wil- 
fenfchafilicher Schärfe und Vermeidung unnöthiger 
Abichweifungen gearbeilet [eyn, als gelchehen ilt. 
Formell it das Sytem, wonach der Vf. die einzel- 
nen Difciplinen ordnet, fehr verwickelt und keines- 
weges die Ueberficht erleichternd. Wie in allen 
Auffätzen Mts, , [pricht fich aber auch hier eine ehr- 
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liche und für das Wohl der Menfchheit aufrichtig 
begeilterte Gefinnung aus. 

Unter den einzelnen‘ Auflätzen begegnet uns 
zuer ein [ehr langer aber allerdings recht inierel[- 
fanler Artikel von Z/chohhe über „Aargau.“ Indels 
gerade bey delen Artikeln wird die Ausführlichkeit 
Niemand Dären, und Vielen lieb feyn; während 
Niemand den Artikel „Aberglaube“ vermilst haben 
würde. Die Notizen über Abfchofs, Nachzugsgeld 
uf. w. würde man [chwerlich unier ,, Abfahrt“ 
fuchen, einem [ehr wenig gebräuchlichen Ausdruck 
für diele Verhältniffe. So hälle wohl: auch, was 
unter „Abfall“ über politilche Abirünnigkeit gelagt 
it, füglich anderwärts eingereiht werden können. 
Der mit Scharfinn abgefalsie Artikel — Abgaben“ 
it von Rottech. Eine Beleuchtung deflelben gehört 
nicht hieher; aber vom«Standpuncte des Staatslexi- 
kons: aus wäre es doch-»wohl zu ralhen gewelen, 
dals die Ausarbeitung dieles Artikels einem Finanz- 
manne vom Fach übertragen worden wäre. Weder 
Lotz noch Malchus, weder Hau noch Nebenius, 
weder Schön noch Baumftark, weder Zacharid noch 
di. Murhard werden ihn unlerfchreiben wollen. 
Der Finanzmann foll auf dem Boden der National- 


ökonomie fiehen, aber nicht auf dem der Politik oder 


des Zlottechlchen Vernunftrechts. Ueber „„Abgeord- 
neier? dagegen lagt R. viel Schönes und Wahres. 
„Ablafs‘‘ von Paulus auf 15 Seiten !! Bey dem Àr- 
tikel: ,;Ableugnung,“ der von Melcher verfalst vor- 
treffliche Anfichten mitiheilt, bemerken wir, dafs 
wir die ‚Aufnahme rein jurifiilcher und auch vom 
jurifiifchen Standpuncte aus behandelter Artikel in 
das Siaatslexikon nicht billigen können. Aus der 
Bearbeitung diefes Artikels und des fpäteren ‚Adel?‘ 
ergiebt fich, dafs, wenn es nach deem Mafsftabe 
forigeht, der ganze Criminalprocels, und auch das 
ganze deutiche Privatrecht in das Staalslexikon mit 
hineingezogen werden wird. Vieles aus Kirchen- 
recht, Lehnrechti, Civilprocels wird auch nicht aus- 
bleiben. Was bleibt denn dem Fiechtslexikon übrig, 
das diefelbe Verlagshandlung herauszugeben beab- 
fichtigt? Allerdings giebt es eine Politik des Rechts, 
die für alle Theile delfelben die Folgen der fo oder 
fo getroffenen Befiimmungen ünlerfucht; aber in das 
Staatslexikon durfien doch nur die Fragen gehören, 
die von einer unmiltelbaren Einwirkung auf den 
Staat felbfi find. Es mögen manche Artikel vorkom- 
nren, die auch ein Rechtslexikon aufnehmen mußs; 
aber es Soll dann nur der politifche Charakter der 
Frage, z. B. bey ‚„Gelchwornengericht “ nicht deffen 
innere Einrichtung, fondern der Einfluls des Infi- 
tuts auf die Freyheit, betrachtet werden. „‚Ablöfung““ 
von A., dem Badenfchen Deputirten, nicht dem ruhig 
prüfenden Gelehrten. „Abfolutismus“ von Murhard, 
der felbfi in folchen einzelnen Artikeln die Auszüge 
aus fremden Schriften nicht laffen kann. ‚‚Ab/per- 
rung,“ lachgemäls und erfchöpfend von Mohl, wie 
auch die folgenden Artikel „Acherbau und was dem 
anhängt, bearbeitet, (Bey delen Artikeln treten 
die erwähnten Verwahrungen der Redaction ein.) 


. „Adrianopel““ (Friede von), von A. 


„Abfiimmung‘““ von Welcher, der in feinen politi- 
fchen,Artikeln vielleicht etwas zu [ehr auf die Alten, 
zu wenig auf die Neueren Rückficht nimmt; ihrem 
praktifchen Nutzen nicht zum Vortheil. „Abtretung“ 
von JI „Abukir““ von demfelben. Wo wird die 
Grenze Teen, welche gefchichtlichen Ereignille in 
befonderen Artikeln befprochen, welche nicht berührt 
werden! „‚Accife‘“ ohne Angabe des Vfs., aber zweck- 
mälsig behandelt. ,, Achäifeher Bund“ auf 14 S. 
von DN. Wir meinen, hieher gehörte höchitens eine 
Bemerkung über die enifcheidenden Momente des 
politifchen Charakters diefes Bundes. ,‚‚Acht“ auf 
10 S. von demfelben; gleichfalls einen Gegenltand 
betreffend, der keine praktifche Bedeutung mehr hat, 
an den fich wenig politifche Belehrung knüpfen 
läfst, und der fich mit ein Paar Zeilen abthun liefs. 
„Actenmäjsigkeit,‘‘ ‚„Actenverfendung‘“ von I., viel 
Wahres und Treffliches enihaliend. Dürfliger da- 
gegen die Artikel: „Actio und ‚„‚Actiengejellfchaft“ 
von B. (Bender?), während man doch gerade bey 
diefen erwartet hätte, dafs fie mil vorzüglicher Be- 
rückfichtigung erf[chöpft werden würden. Was der 
„Actuar“ im Staaislexikon will, feht man gar nicht. 
„John Adams, John Quincy Adams und Samuel 
Adams“ von Weitzel. Darauf eine Abhandlung über 
den Adel von Welcher, die nicht weniger als 100 
Seiten einnimmt, Mit Gründliehkeit, Gelehrfamkeit, 
Scharffinn it diefer Artikel bearbeitet: aber gewils 
giebt er viel mehr, als man hier luchen dürfte; ver- 
tieft fich namentlich zu, fehr in das alideutfche Recht, 
bietet dafür über die Gegenwart zu wenig. Die we- 
nigfien Lefer des Staatslexikons werden daher dem 
VE für die Mühe danken, die er fich gegeben hat. 
Der Gelehrte vom Fach findet doch nichts Neues; 
der Gebildete erhält viel mehr als er mag, und Börne 
wird wieder einmal über die deutfehen Gelehrten 
lachen. „Adraphora‘‘ kurz und. lachgemäfs von Pau- 
Zus. „Adler“ nämlich als Wappen und ÖOrdenszei- 
chen. Da kann man alfo auch Artikel: Löwe, Ein- 
horn, Balken u. dergl. erwarten, Warum machte 
man, um einige Phrafen anzubringen, einen belon- 
deren Artikel über einen Gegenfiand, der in dem 
Hatptarlikel mit erwähnt werden konnte? „Adoption“ 
von W, Nur der Schlufsfatz gehörte hieher; aber 
erwartet hälten wir eine unbefangenere Prüfung über 
diefe römifchen Rechtsbefiimmungen und deren [ehr 
zweifelhafie Nothwendigkeit für unfere Verhälinille. 
Allgemeine Be- 
trübnifs foll über diefen Frieden bey den Edlen BC: 
herrfcht haben ; alfo darüber, dafs Rufsland mil wei- 
fer Mälsigung das Schwert in die Scheide lieckle, 
wo es [einen Gegner vernichlen konnte! „Advocat“ 
vor. Er (LP); befonderer Kenntnils der 
amerikanifchen, englifchen und franzöfilchen Inttii- 
tule und mit richtiger Befchränkun auf den Zweck 
des Staatslexikons bearbeitet, ,, Aedilen‘“ alfo auch 
römilche Rechisalterthümer! „Aegypten‘“ von F. L. 
über dellen gegenwärtigen Zuitand viel Inierellantes 
miitheilend. „-ferarium‘“ von Matthys; hier war 
doch der Gegenlalz zu bemerken und zu erklären, 
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der zum Theil noch heute in manchen deutfchen 
Ländern das Aerar der Kammer gegenüber bildet. 
ven: genug angeführt zu haben, um das 
à ner a charakterifiren. Der Artikel Anklage, der 
{i zte ın dem dritten Hefte, mit dem der-erlte Band 
“mesweges fchliefst, it noch nicht vollendet. 

Gewifs enthält diefe Sammlung von Auffätzen 
1e reiche Fülle des Geiftvollen, Intereffanten und 
d Ichtigen. Die oberflächliche Miltelmäfsigkeit macht 
fich nicht breit darin; Kenntnifs, gelehrte Kenntnils 
it überall fichtlich; fchlecht, oder auch nur unbe- 
deutend, ift fat nichts. Aber wir hätten die meilten 
diefer Abhandlungen lieber in einem Journale, oder 
einem Buche gelefen, als in einem Lexikon, das 
zum Nachfchlagen befiimmt feyn foll, und in dem 
man am liebfien Sachen fucht, die man auf gute 
Autorität hinnehmen kann und will. Dem Manne von 
Fach it an dielen Parleymeinungen nichts gelegen ; 
wem fie wichtig find, dem dürfte wieder diefe ge- 
lehrte Ausftaltung zuwider feyn. Die formelle An- 
ordnung [cheint mancher Verbellerung fähig. 


PAED 


eine 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Srnaszuno, b. Silbermann: Essai historique et 
litteraire sur la vie et les sermons de Jean Gei- 
ler de diatsersberg. Dissertation présentée à la 
Faculté de Theologie de Sirasburg et soutenue 
publiquement le 19 Avril 1334 pour obtenir le 
Grade de Bachelier en Theol. par Auguste 
Stoeber, Bach. es-lettres. 1834. 43 S. gr. 4. 


2) Ebendafelbfi: Etudes sur Farel, These présen- 
tee a la Fac. de Th. de Strasb. et sout. publ. 
le 22 Juill. 1834, pour oblenir cel, par Charles 
Schmidt. 1834. 60 S. gr. 4. 


3) Strasnung, b. Dannbach: Idées sur les rapporlis 
e Dieu a la Nature et specialement sur la 
Sievelation de Dieu dans la Nature. These — 
seul.publ. Le 41 Av..ı1334 par Louis: Adol- 
phe Stoeber. 1334. 55-8. gr. 4: 


Š Vorliegende akademifche Gelegenheitsfchrifien 
i ein erfreulicher Beweis von dem regen und er- 
a Eifer für gründliche theologifche Studien, 
elcher gegenwärti f iverfitäi 
ee . ärtig auf der Univerfitäi zu Sirafsburg 
Der Vf. von No. 1 giebt in der Einleitu 
ner Schrift (ehr vollfländig die Werke an 
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ng fei- 
E > aus wel- 
Oer chöpien find, er- 
nt aber auch handfchriftlicher Quellen, die ihm 


Betheilt wurden, und von denen fich noch 
auf MORAN Bibliotheken des Elfas vorfinden. Gate 
Sr chen im erfien Theile eine kurze Ueberficht 
nr: e de des merkwürdigen Mannes, der 
andei der Vorbereilung auf die Refor- 
K "Me 1 und in vieler Hinficht ihr trefflich 
fen in der Schwer Geiler war geb. zu Schafhau- 
Te ee ne d. 16 März 1445; doch [chon 
Senden Jahre nahm [ein Valer zu Ammers- 
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weiler im Oberelfas [einen Wohnfitz, und trieb dort 
die Gefchäfte eines Notars. Nach dem Tode dellel- 
ben wurde G. als dreyjähriger Knabe von feinem 
Grolsvater, einem wohlhabenden Bürger von Kaifers- 
berg, aufgenommen und erhielt durch denfelben dort 
feine erlie Bildung, woher [ein Name Johann von 
Aaifersberg oder Doct. Haifersberger, wie er fich 
felbfi in den noch vorhandenen Briefen unterzeich- 
net bat, Im Folgenden (elt der Vf. Nachrichten 
mit über Gs, Aufenthalt als Siudirender und als 
Profellor zu Freyburg im Breisgau und als Profellor 
zu Balel, von wo er wieder als ord. Prof. nach Frey- 
burg. zurückkehrte. Nachdem er hierauf kurze Zeit 
Prediger in Würzburg gewefen, wurde er als [olcher 
zu’ Siralsburg angefiellt 1477, und verwaltete dief 
Amt mit grolsem Beyfall und Anfehen bis zu feinem 
Tode im J. 1510. DBeyläufig berichtigt hier der Vf. 
manche Notizen in dem 1826 zu Erlangen erlchie- 
nenen Werke des Hn. von Ammon d. J. über G. von 
Kailervergs Leben, Lehren und Predigten. ‘Treffend 
wird der traurige kirchliche Zufiand zu Stralsburg 
und Ge Wirkfamkeit als Prediger dafelbfi gefchil- 
dert, und wie er fich durch das Lefen der h. Schrift, 
der Kirchenväter und der alien Clafliker gebildet 
habe, ‘wobey zugleich feine freyen Anfichten über. 
das Papfithum, fein Verlangen nach einer allgemei-" 
nen Reform und feine prophetilche Vorherverkündi- 
gung des baldigen Erfcheinens eines Tieformalors an- 
gedeutet werden. — Im zweyten 'Theile verbreitet 
fich der "Vf. über G’s. Predigten, die bey zahlreichen 
einzelnen claflifchen Stellen über ächt chritliches 
Glauben und Leben doch auch viel Burleskes dem 
damaligen ungebildelen Zeitgelchmack Entfprechen- 
des enthalten, aber auch überhaupt für die Gefchichte 
der Sitten [ehr wichtig find. Da G. nicht felbfi et- 
was von feinen Werken herausgegeben hat, und 
feine Predigten nur von Zuhörern entweder bey dem 
Vortrage derfelben oder fpäter aus dem Gedächtnils 
aufgezeichnet find, fo ih die Anthentie vieler derfel- 
ben fowie einzelne Stellen in jenen fehr zweifelhaft. 
Die von dem Vf. beygebrachie und mit Belegen aus 
G’s. gedruckien Predigten begleitete Charakterifiik 
der Redeweife dellelben wird man nicht ohne In- 
terelle lefen. 

No. 2 fchildert einen der intereflantefien Cha- 
raktere aus dem Zeitalier der Reformation felbft. 
Nach voraufgefchickien einleitenden Bemerkungen 
über die provideulielle Wirkfamkeit in der Vorberei- 
iung und Ausführung der Reformation giebt der Vf. 
zuerlt eine kurze Lebensbefchreibung von Farel, der 
geb. im Jahr 1489 zu Gap in Dauphine als einer der 
eifrigfien Beförderer der Reformaiion vorzüglich in 
der Schweiz mit unfäglichen IHinderniffen und Ge- 
fahren zu kämpfen hatte, insbefondere auch zu Genf, 
wo er vornehmlich die Einführung der Reformation 
im Jahr 1535 durch feine Predigten begründete, Cal- 
vin veranlalsie, fich dort zu fixiren und mit ıhm und 
Viret ein Triumvirat bildete , welches, wenn gleich 
oft mit Anwendung zu firenger dilciplinarifcher Mals- 
regeln, [ehr viel zur Defefiigung der Neformalion in 
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der Schweiz beylrug. Nach feiner Verbannung von 
Genf wirkte er vornehmlich in Neuchatel und der 
Umgegend und auf vielfältigen Reifen. Eine folche 
führte ihn auf Viret’s Auffoderung wieder nach Genf, 
als dem unglücklichen Servet der Procels gemacht 
wurde. Auch Farel fiimmie bey [einer leidenfchalt- 
lichen Denkart für die äulserfie Sirenge, und beglei- 
tete felbfi am 27 Oct. 1553 Servet zum Scheiierhaufen, 
während er vergebens in ihn drang, feinen -Meinun- 
gen zu entlagen. Die durch Ais, Hinrichtung aufs 
neue gegen ihn und Calvin hervorgebrachlen Bewe- 
gungen und Verfolgungen wufste er durch feine kräf- 
tigen Reden zu belchwichtigen, und fo ftarb er nach 
mehreren noch in hohem Alter vollbrachien Heilen 
zu Neuchatel am 13 Sept. 1565. — In einem zwey- 
Zen Abfchniite über Farel als Prediger bemerkt der 
Vf., dals gar keine gedruckien Predigten von F. vor- 
handen find, da er wahrlcheinlich alle feine Reden 
imprevifirle. Seine bewundernswürdige, fo oft mit 
den glänzendfiten Erfolgen begleitete , donnernde Bce- 
redfamkeit fchildert der Vf. nach Ausfagen vou 
Zeitgenollen, welche feiner divins discours, belles 
remontrances,, grands et beaux jermons nicht felten 
gedenken, dabey aber nicht verfchweigen, dafs er 
fich durch [eine leidenfchaflliche Heftigkeit zu Aeu- 
fserungen verleiten liefs, welche ihra von feinen ge- 
mälsigler denkenden Freunden manche Vorwürfe zu- 
zogen. Von feinen Gebeten, die Beza fo charakteri- 
fri; Ardor in precando tantus, ut audientes quafı 
in coelum usque Jubveheret , fowie von einzelnen 
Anfprachen werden einige Belege beygebracht. — 
Als Schriftfieller hat F., wie der dritte Abfchnilt 
ausführlich zeigt, verhältnifsmäfsig nur wenig und 
nichts Bedeutendes geliefert, meiltens alcetifchen oder 
polemifchen und apvilogelilchen Inhalts. — Der vierte 
Abfchnitt Dellt F’s. Lehrmeinungen dar, deren Haupt- 
fumme fich mit Vermeidung Icholaflifcher Termino- 
logieen auf die Rechtfertigung durch den Glauben, 
in wiefern deier durch die Liebe thälig ifi, zurück- 
führen läfst. Uebrigens fiimmieF. anc, in der Lehre 
von den Sacramenien mil den Anfichten anderer 
[chweizerifcher heformaloren überein. Ueber die 
Prädeltination hal er fich nirgends erklärt: nur Ein- 
mal findet man fie in feinen Schriften ganz kurz be- 
rührt; doch ili es nicht unwahrfcheinlich, dafs er als 
eifriger Anhänger Calvins jene Lehre-in ihrer firen- 
gen Form angenommen habe, wiewohl er es mit 
Recht vermied, im populären Religionsvorirage fich 
ausführlicher über diefelbe, fo wie über das Dogma 
von der Triritäi und vom Abendmahl, zu äufsern. 
Um fo auffailender er[cheint [eine leidenfchaftliche 
Verfolgung des Servet, der ja nicht die Trinität über- 
haupt, fondern nur die hergebrachie Anficht von der- 
felben verwarf. Hierüber, fo wie über den polemi- 
fchen Charakter des damaligen Zeitaliers überhaupt, 
würden weiiere Ausführungen dem Lefer gewils fehr 


willkommen gewelen-feyn. — Der fünfte Abfchnitt 
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giebt eine allgemeine Schilderung des Charakters F’s., 
der, ob er gleich öfter höchfi ungünftlig beurtheilt 
i, unter anderen auch von dem in feinen Anfichten 
fo [chwankenden Erasmus, dennoch im Allgemeinen 
fehr ehrenwerih erfcheint, befonders wegen feines 
unermüdlichen Eifers für die Sache des reinen Evan- 
geliums, [eines muthvollen Ausharrens darin bey 
allen ihn bedrohenden Gefahren, feiner Belcheiden- 
heit und Uneigennützigkeit, [eines Sirebens nach 
Eintracht, wie er denn von allen fchweizerifchen 
Reformaloren am meilten für die Vereinigung -mit 
den Lutheranern gearbeitei hat. Der Vf. fchlielst 
mit dem Wunfche, dafs es auch unferer Zeit nicht 
an fo hochbegablen von heiliger Begeilterung erfüll- 
ten Männern fehlen möge, um aus den verkehrten 
Richtungen derfelben ein neues herrliches Gebäude 
des reineren Evangeliums zu gewinnen, zu welchem 
fich immer mehr alle Chrifien in übereinfiimmendem 
Glauben, gleicher Liebe und Hoffnung vereinigen 
könnten. .In den angehängten Thefen findet fich 
unter anderen die Ueberzeugung ausgelprochen, dafs 
alle [ymbolifchen Schriften -nur hifiorifchen Werth 
haben als Zeugnille von den Religionsmeinungen ei- 


. nes beliimmien Zeitalters, und dafs eine buchftübliche 


Annahme derfelben im Wider[pruch fiehe mit der 
Perfectibilität des menfchlichen Geiftes, welche auch 
das Chrilienihum änerkenne. Als zu verbeffernde 
Druckfehler in diefer wohlgerathenen Schrift bemer- 
ken wir noch S. 45. Z. 12 v. u. des fall idées, und 
S. 58 in der leizien Z. eteint Datt éteinte. 

No. 3 enthält fehr beyfallswerthe Beirachtungen 
über manche in der neuelten Zeit oft verl[chieden beur- 
theilte Gegenfiände, und zwar in-einer jedem Gebilde- 
ten verfiändlichen Darftellung, ein Vorzug der meilien 
philofophifchen Schriften unferer welllichen Nachba- 
ren, den felbfi Sehelling als folchen anzuerkennen fich 
neuerlich veranlalst gefunden hat. Mit Recht be- 
haupfet er, wiewohl früheren Aeufserungen zuwider, 
dafs eine Philofophie, deren Inhalt nicht jeder gebil- 
deten Nation begreiflich und allen Sprachen zugäng- 
lich gemacht werden kann, fchon allein nicht die 
allgemeine und wahre feyn könne: Wendet man 
diefes auf vorliegende Schrift an, fo erweckt fchon 
die Form derfelben für die Wahrheit ihres Inhalis 
ein günfiiges Vorurtheil- Was der Vf mit vieler 
Belefenheit in deulfchen vhilöfophifchen Schriften 
über pantheifiifche und idealifiifche Anfichien von 
Gott, über Goles Perfönlichkeit, . dellen Verhält- 
nifs zu der Welt, Schöpfung der Welt, über phy- 
fikolheologifchen Beweis für Goltes Dafeyn u. a. bey- 
bringt, enilpricht meiltens Jocob!'s philofonhifchen 
Anfıchten, indem es fich auf gewille Grundüberzeu- 
gungen des fich bey dem denkenden Menlfchen ent- 
wickelnden intellectuellen und filtlichreligiöfen Be- 
wufstfeyns fiülzt, deren tiefere melaplıyfifche Begrün- 
dung hier ireylich vergebens gefucht wird. 
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Hamrunc, b. Perthes: Gefchichte Papfi Innocenz 

f des Dritten und feiner Zeitgeno/Jen. Von Fried- 
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Na wir diefes meilierhaft bearbeitete Werk 
aufmerklam und mit immer fieigendem Interelle 
durchgelelen hatten, hielten wir am Schluffe einige 
Augenblicke inne, und fragten uns, was wohl der 
wahre Endzweck der Herausgabe deflelben in jetzi- 
gen Tagen [eyn möge. Der Vf. wird fich wundern, 
wie ein Lefer [einer Schrift fich diefe unnöthig [chei- 
nende Frage bedenklich vorlegen könne; er wird 
fich um fo mehr wundern, als er vorausleizen darf, 
dals jeder Lefer, gelchweige denn ein Recenlent, die 
Vorrede nicht werde überlfchlagen, und hier die auf- 
richtigftie Belehrung über jene Frage gefunden haben. 
Und wirklich fpricht fich die Vorrede S. VII fg. 
klar genug darüber aus. ‚‚Zweyerley Zwecke, heifst 
es da, keiner gefucht, beide nothwendig aus dem 
Unternehmen felbfi entfpringend, mufsten (2) durch 
diefes Gefchichtswerk erreicht werden.“ Es follen 
nämlich fo manche irrige Meinungen, befangene 
Urtheile, verkehrte Aeulserungen über den Pontifi- 
cat in diefen Jahrhunderten im Allgemeinen und 
über Innocenz insbelondere widerlegi, und die Um- 
rille, welche die gründlichen und geilivollefien Ge- 
fchichtfchreiber aller Jahrhunderte(!) und aller Völ- 
ker(!!) von diefem Manne gegeben, zum vollfiän- 
digen und forgfällig ausgearbeiteten Bilde vollendet 
werden. Allerdings bieiei Innocenz und [eine Zeit 
einen zwar [chwierigen, aber würdigen Gegenftand 
einer lolchen Monographie ; aber wir verlangen auch 
mit Recht, dafs der Gelchichifchreiber, welcher durch 
die Gelchichte felbi, ohne weitere Polemik irrige 
Meinungen, befangene Urtiheile und verkehrte Aeu- 
[serungen zu widerlegen beabfichtigei, [elbfi von fol- 
chen Gebrechen frey, uns die Gefchichte als reine 
Gelchichte gebe. Dazu gehöret allerdings, dafs er 
Perfonen und Begebenheiten aus dem Siandpuncte 
ihrer Zeit auffalle und hervorireten laffe, nicht aber 
dafs er diefen Standpunct, verglichen mit ee) 
Zeit, heimlich ‘oder offen rechtfertige. Rec. gehört 
nicht zu denjenigen, welche das Mittelalter, nebfi 
feinen grolsartigen Erfcheinungen und Charakteren, 
geradehin verdammen oder herabwürdigen,. er be- 
wundert das koloffale Gebäude der mittelalterlichen 
Hierarchie, taunt über die Kraft, womit religiöfer 
% A. L..2.: 1835. Dritter Band. 


Weahnglaube die Gemüther beherrfchte, über die 
Klugheit, Ausdauer, Seelengröfse, womit die Nach- 
folger St. Peters zu Rom das Ideal ihres Pontificats 
zu verwirklichen wufsten. Er hält es aber für eine 
Verfündigung an der Wahrheit und der guten Sache 
der Menichheit, wenn man jene Erfcheinungen idea- 
liiren, den Wahn, der im Wefentlichen ihnen zum 
Grunde lag, verdecken, und fo das Mittelalter als 
die glücklichfie Zeit für Staat und Kirche darfiellen 
will, um nur die Befirebungen und Infiitutionen un- 
ferer Jeiztzeit als Ausgeburten politifchen Schwindel- 
geiltes und religiöfen Indifferentismus ertcheinen zu 
laffen. Auch wir haben Innocenz III als einen der 


grolsarligften Charaktere, als einen Lichtfiern [einer 
Art und Zeit, bewundert; grols war die Idee des rö- 
mifchen Pontificats, welche feit Gregor VII die Nack- 
folger des Petrus befeelte, wonhlthätig mitunter ihr 


Einfluls auf Fürlien und Volk; aber eben fo find wir 


es der Wahrheit fchuldig, die Schattenleite feiner 
Wirkfanmkeit, die traurigen Folgen des hierarchilchen 
Ablolutismus , wie fie ja klar vor Augen liegen, un- 
befangen einzugeliehen, und in der gefchichtlichen 
Erzählung nicht in den Hintergrund zu fiellen. Der 
Vf. fühlte, dals feine Einfeitigkeit in letzter Hin- 
ficht nicht werde verborgen bleiben. ‚Manche frey- 
lich, fagt er felbt, dürften fich überrafcht finden, 
fo Vielem, worüber nach jetzigem Standpuncte als 
über Anmafsung, Geifiesdruck und Herrfchfucht ab- 
geurtheilt wird, eine rein chriftliche Grundlage ge- 
geben, durch Alles objectiv den höchlien vergeiftig- 
ten Begriff des Amtes und nirgends fubjectiv die 
Perfon fich durchziehen zu [ehen.“ Es ił bekannt, 
wie felbfi aufgeklärtere römilchkatholifche Hiforiker, 
Theologen und Fürften, noch im verfloffenen Jahr- 
hunderte, über den Hildebrandismus urtheilten, wie 
fie denfelben für den verderblichfen Auswuchs des . 
altkirchlichen Pontificais hielten, und-den eiwanigen 
Verfuchen der jetzigen Päpfte, für ihn wiederum Bo- 
den zu gewinnen (denn noch haben die Nachfolger 
St. Peters die Idee der Gregore, Innocenze u. [. w. 
nicht aufgeben können), mit Nachdruck enigegentra- 
ten, um. ihre Hoheilsrechle gegen die „Anmalsungen, 
den Geiftesdruck und die Herrfch[ucht“ der römifchen 
Curie cher zu fiellen. Eben fo bekannt it und 
felbfi von Anhängern der römifchkatholifchen Kirche 
zugelianden, dafs unter allen Päpften gerade Inno- 
cenz den Hildebrandismus am confequentefien er- 
falste, am glücklichfien durchführte,, und dafs diefe 
Idee die Triebfeder feiner Handlungen, der Faden, 
der fich durch alle feine Pläne hindurehziehet, ge- 
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welen fey. Diefes Urtheil, diefer Standpunct hat 
fchon Jahrhunderte hindurch bey den Bellergefinn- 
ten, wenn auch nicht bey den römifchen Curialifien, 
fich behauptet.. Um [fo überralchender ift es aller- 
dings, wenn plötzlich ein, wenn wir nicht irren, 
der reformirten Confellion angehöriger Hifioriker auf- 
tritt, um jenem Hildebrandismus eine „rein chrift- 
liche‘ Grundlage zu geben. Es ift noch lobenswerth, 
dals er oflen herauslagl, er habe Vielem, -worüber 
als über Anmalsung, Geiftesdruck und Herrl[ch[ucht 
abgeurtheilt werde, eine folche Grundlage gegeben: 
denn nun willen wir, wie wir mit ihm’ daran find. 
Des unbefangenen Gefchichlfchreibers Grundlage foll 
und muls einzig feyn die gefchichtliche Wahrheit 
der Thhalfachen, kritifch und pragmalifch nach den 
Quellen entwickelt. Eine andere Grundlage darf er 
weder legen, noch geben. Thut er deis, fo macht 
er fich des willenfchafilichen Verbrechens einer ge- 
fchichtlichen Täufchung Ichuldig, und mufs wegen 
eines lolchen Verbrechens auch vor dem Richter- 
fiuhle der Wiffenfchaft Red’ und Antwort fiehen. 
Was aber, fragt hier zuerlt die Kritik, bewog 
wohl den Vf., dem Hildebrandismus noch in unle- 
ren Tagen eine rein chriftliche Grundlage zu geben? 
Auch hierauf giebt uns die Vorrede, fo wie die in 
dem Werke [elbi, wo nur möglich, eingelfireueten 
Hindeutungen auf die Jetzizeit, befriedigende Ant- 
wort. Es it Unzufriedenheit mit den Beltrebungen 
unferer Periode; die londerbare Brille, durch wel- 
che der Vf. die Jeiztzeit anlchaut, läfst ihn überall, 
befonders in feinem -Vaterlande, nur „‚losgebrochenes 
Toben enifellelter Leidenichaften, wildes, wüfes 
Daten blinden Gelüfis, Zerireten alles Rechtes“ (S. 
IX) wahrnehmen; die wieder ausgebrochenen Revo- 
lutionsffiürme erfüllen fein Gemüih mit fieigender 
Bangigkeit, und da gewährt es ihm Trot, fich in 
jene Zeiten des Mittelalters. hinüber zu flüchten, 
welche, wie er [elbfi fagt, „gegen alle Störungen 
ein kräftiges Gegengewicht anerkannlen, in welchen 
die Gelelllchaft durch alle Abfiufungen und durch 
alle Verhältniffe zu einem harmonifch ausgebildeten, 
darum auch feligegliederten Ganzen fich gelialiele, 
und in denen ein aus dynamilchen Kräften ausge- 
hendes Gravitalionsgefetz Allen die Wandelbahn be- 
fiimmte, an deffen Datt je länger deto mehr eine 
irofilofe Atomillik zu treten drohet.“ Kaum vermö- 
gen wir uns anders zu überzeugen, als dafs der Vf. 
noch andere Gründe haben möge, welche [ehnfüch- 
tig [einen Blick an die goldene Zeit des Mittelalters 
felleln, welche ihn wünfchen laffen, diefelbe jetzt 
zurückkehren zu fehen, und vielleicht durch dieles 
fein Werk ein Scherflein dazu beyzutragen. Was 
bekannte Staatlsmänner noch vor der Parifer Kata- 
firophe für die Sache des Papfiihums fchrieben, um 
Regierungen und Fürften, nach ihrer Anficht, zu 
enltänfchen,, das foll jetzt durch die angeblich unbe- 
fangen dargefellte Gefchichte bekräftiget werden. In 
und unter dem römilchen Pontificate follen wir das 
reine Chriftienthum , die Stütze des Friedens und der 


Völker- Wohlfahzt, den Schirm aller echte der Re- 
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gierenden fo gut, wie der Regierien, noch gerade 
zur rechten Zeit kennen lernen. Kann es eine grö- 
fsere Täufchung geben? Wir find weit enifernt, 
Hn. Hurter delshalb einen kränkenden Vorwurf zu 
machen, oder feinen [onfiigen Charakter in Anfpruch 
zu nehmen; wir wollen lieber glauben, dafs äulsere 
Einwirkungen, böfe Erfahrungen Grund diefer Be- 
fangenheit [eyn mögen, wie ja fo leicht der Menfch 
von einem Extrem. auf das andere getrieben wird. 
Aber es ift endlich einmal hohe Zeit, dafs man jene 
Spiegelfechtereyen und Blendwerke zur Befchönigung 
des Papfithums aufgebe; dieles Paplithum, oder lie- 
ber, da dieles Wort fafi allgemein levis notae ma- 
culam hat, der römifche Pontificat hat fich längfi, 
felbt in manchen [iockkatholifchen Ländern, über- 
lebt, und es gehört ein bergeverfetzender Glaube an 
die Dummheit unlerer Zeitgenoflen dazu, wenn man 
wähnt, auf dem Wege der Gefchichifchreibung ili- 
nen weilsmachen zu können, dals jene Zeilen, in 
welchen Bann und Interdiet über Fürlten und Völ- 
ker gefchleudert, die Unierihanen vom Eide der 
Treue enibunden, und zu Empörung und Aufruhr 
gereizt, die Throne der Fürften dem Stuhle St. Pe- 
ters lehnspflichtig gemacht wurden, dafs diefe Zei- 
ten die glücklichfien für Kirche und Staat gewelen. 
Klug genug weils freylich der Vf. dergleichen Er- 
Icheinungen zu verfchleyern ; der geiftliche Despotis- 
mus trägt das Gewand des Eifers für das Wohl der 
Kirche, für die Sache Jefu Chrifii und das Eigen- 
thum des heiligen Petrus, er führt die Sprache der 
Demuth und Frömmigkeit, feine Anmafsung er[cheint 
überall als gegründet auf die Heiligkeit des Rechtes. 
Wir geben hiefür zuvörderfi einen Beleg. Nach- 
dem der Vf. S. 351 fg. das über Frankreich im J. 
1200 ausgelprochene Interdict und delen enifetzliche 
Folgen im Reiche gelchildert, wird eine Stelle aus 
Innocenz Schriften zu defen Rechtfertigung ange- 
führt, und dann hinzugefügt: „Das ift das ächte 
Priefierthum, welches in Anwendung [eines Einflul- 
fes Gott die Ehre giebt, fich von allem nur als Trä- 
ger achtet; Pfaffenihum hingegen bezieht alles auf 
die eigene Perfon.“ Das Interdict wird natürlich aus 
dem Standpuncte der damaligen Zeit noch weiler ge- 
prielen, um vorzüglich die Fürfien durch das Kla- 
gen. der Greifen, den Jammer der Eltern, das 
Trauern des Landes, das Seufzen des ganzen Vol- 
kes“ zu nöthigen, den Mahnungen und Drohungen 
des allgemeinen Vaters der Chrifienheit zu gehorchen, 
Und doch waren [chon damals viele Fürlten, Adel 
und Kleriker verfiändiger, für die Erhaltung des 
rechtlichen Zuftandes, für das wahre Wohl chritli- 
cher Unterthanen beforgter, als dafs fie nicht in den 
päpftlichen Interdicten das graulamfie, unchriftlichfte 
Mittel hätten erkennen follen, um die Machtfprüche 
der angeblichen Nachfolger St; Peters, ihre Eingriffe 
in die unyverleizbaren Fürften- und Völker -Rechte 
durchzufetzen. Wie kann man es wagen, noch 
jetzt diefe Malsregeln, die [elbfi im Heidenthume 
ihres Gleichen nicht finden, aus dem Standpuncte 
des Rechtes zu enilchuldigeen? Das Papfithum, wie 
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es damals war und noch ift, it nichts als die ent- 
fetzlichfie Täufchung, zu welcher das Chrifienthum 
iger Weile Veranlallung gab, und die nur 
Keng e teinte, confequentelte Politik fo felien 
Kate allen, den Schein der Heiligkeit gewinnen 
ee Diefs it das Urtheil der Gefchichte, nicht 
er Dogmatik oder Polemik (S. 79). Es iĝ hier 
Aug, der Ort, die [chon unzähliche Ma e gegen das 
Papfithum aufgelfielllen und unwiderlegbaren, ge- 
Jehichtlichen Beweile für jene Behauplung zu wie- 
derholen, und fie würden auch bey unferem Vf. we- 
nig ausrichten. Ihm erf[cheint einmal das Papfithum, 
wie es die Innocenze u, a. über alle weltliche, d. i. 
fürftliche Gewalt zu erheben [uchten, in einem 
Lichte, welches feine Augen blendete, um das Ver- 
hältnils zwilchen Staat und Kirche richtig zu erken- 
nen, und danach über die dahingehörigen Ereignifle 
jener: Periode unbefangen zu urlheilen. Das edle 
Fürftengefchlecht der Hohenfiaufen erkannte feine 
türftlichen Hoheilsrechte, fo wie die Rechte des deut- 
Ichen Reichs; es begann den langwierigen‘ Kampf 
mil dem Paplilhum, das wo möglich alle Fürlien zu 
Lehnsleuten des heiligen Peirus machen wollte, 
kämpfte aber keinesweges mit der Kirche, und 
mulsie in feinem lelzien Sprölslinge unterliegen. 
Wir waren fchon nach der Vorrede gefpannt, wie 


der Vf. fich über jenen Kampf ausfprechen werde. 
Nachdem derfelbe S. 78 bemerkt, dals die Kirche in 
jenen Zeiten immer ein welentliches Uebergewiclht 
über die Staaten behauptet, und dats die Fürlten der 
langfamen , aber beharrlich und mit geiftiger Ueber- 
legenheit ihr Ziel verfolgenden Machi der Kirche 
hätten weichen müllen, fügt er hinzu: ‚Gegen diefe 
(die Macht der Kirche) wagte nur Ein Herrfcherge- 
fchlecht den Kampf für die irdifche Obergewalt; 
denn diefes nur war fich eines befiimmten Zweckes 
bewufst — die Hohenfiaufen; und wenn fie auch 
rg dem Sireben der Kirche entgegentraten, [o 
> diefer Kampf doch zu deren Verherrlichung; 
z gingen dennoch die Päpfie, die an ihrer Spitze 
ihn führten, mit einem weltgefchichtlichen Glanze 
daraus hervor, welchen fie ohne jenen Kampf in 
folcher Klarheit nie errungen hätten.“ So wenig, 
wie aus der kurz vorher mitgetheilten Gefchichte 
Heinrichs VI, wird aus diefen Worten Klass, ws 
die wahre Abficht der Hohenfiaufen, über Gë og 
fich [päler Friedrich II fo, deutlich und nachdrücklich 
aus[prach, gewelen feyn möge; die vagen Begriffe: 
Macht der Kirche, Streben der Kirche, irdifche Ober- 
sw, " können das wahre Urtheil über das Weir 
de „Sampfes nur milsleiten. Aber der Vf. läfst 
erde nicht lange in Ungewifsheit, warum er 
B dv Sache diefe Wendung zu geben beliebt 
at, und feine Worte find zu merkwürdig fi; > 
Beurtheilung dag Werkes. als Ar ur die 
nicht vollfiändig sn. ` us WE Ai 
wißgsfchliefst et nehmen follten. ‚„Und blicken 
Wie ` eine Bemerkung S. 79, von diefe 
Teignillen rückwärt "8 RT EE 
Did. Ve? Ain KE und vorwärts über die Zeiten, 
alle ande I ki 1e die Inftitution des Papfithums 
ven Annan im Europa überdauert, wie 
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fie alle Staaten (?) werden und vergehen gelehen, 
wie in dem endlichen Wechfel menfchlicher Dinge 
Ge allein unwandelbar denfelben Get fiels bewahrt 
und behauptet hat, dürfen wir uns dann wundern, 
wenn Viele zu ihr auffchauen als zu dem Felfen, 
der aus den raufchenden Wogen der Zeiten unent- 
wegt fich emporhebt?«“ Der Vf. hütet fich wohl, 
fich felbit als Einen jener Vielen, die zu jenem Fel- 
fen auffchauen, kundzugeben; er will nur, wie die 
Note näher angiebt, das Urtheil der Gefchichte, 
nicht der Dogmatik oder Polemik, die fich in jene 
nicht mifchen dürfe, ausfprechen. Wahr i es, dafs 
das Papfithum noch beftehet, aber eben fo wahr, 
dats durch die kirchliche Reformation des fechszehn- 
Zen Jahrhunderts eine neue Infitulion in Europa be- 
gründet worden, welche das Papfiihum wohl hat 
werden, aber noch nicht vergehen fehen. Wahr ift 
es gleichfalls, dals die Infiitution des Papfithums un- 
wandelbar den[elben Geit fiets bewahrt und behaup- 
tet hat; aber eben fo wahr, dafs eben dieler Get, 
den dallelbe, allen Forlfchritien der chrifilichen Völ- 
ker zum Trotz, noch immer zu behaupten trachtet, 
feinen Sturz herbeyführen werde: denn nur der re- 
ligiöfe und politifche Wahn katholifcher Fürften und 
Unterthanen konnte und kann ihm noch einige Stützen 
gewähren. 

Bey diefer eigenihümlichen Befangenheit, die 
jedoch der Vf. keineswegs als folche will erfcheinen 
laffen , lälst fich im Voraus erwarlen, wie er die 
wichtigen Erfcheinungen des kirchlichen und Volks- 
Lebens jener Periode beurtheilen, und welche Blicke 
er auf unfere Jeizizeit werfen werde. Hier genü- 
gen oft nur einige hingeworfene Worte, um fein 
Inneres zu durch[chauen. Die Kreuzzüge bilden ei- 
nen Theil feiner gefchichtlichen Darfiellung, und 
meifterhaft it ihm in den leizten Büchern die Ge- 
fchichte des unter Balduin unternommenen gelun- 
gen. Der hiforifche Stil it unübertrefflich, die 
Auswahl und Zufammenftellung des 'Thatfächlichen 
wahrhaft anziehend, [felbfi da, wo der Vf. bekannte 
Dinge erzählt; man fühlt fich in die Zeit, unter 
die handelnden Perfonen gleichlfam zurück verletzt. 
Hierin, das möge der Vf. nicht verkennen, lafen 
wir ihm volle Gerechtigkeit widerfahren. Nur felten 
leidet fein Ausdruck an Breite und Härte; die Quel- 
len find meit gut benulzt, und ihre Ergebnifle eben 
fo glücklich verarbeitet, auch manche neue gewon- 
nen; nur felten vermilst man Genauigkeit in ihrer 
‘Angabe. Um Io auffallender wird dann die gerügie 
Befangenheit des Vfs. Auch in den wichtigften Be- 
gebenheiten, welche das Völkerleben jener Periode 
bewegten, zeigt er immer nur die Lichtfeite,, oft 
mit einem Seitenblicke auf diejenigen, welche die 
Schatienleite aufgedeckt haben. Was ze B. die 
Kreuzzüge betrifft, fo ehren auch wir in den Kreuz- 
fahrern die fromme Begeilierung, die Hingebung 
und Aufopferung für eine angeblich heilige Sache; 
fie gründete fich auf den Glauben an die Verdienft- 
lichkeit des äufserlich guien Werkes, wie diefer das 
ganze Mittelalter beleelte. Allein auch dieler Be- > 
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geifierung lag mannichfacher Wahn zum Grunde, 
und nachdem die Fürften und Völker zum Bewulfst- 
feyn deflelben gekommen, vermochten alle Ermah- 
nungen der Päplie es nicht, diefe Begeilterung wie- 
der zu wecken. Zwar gelieht der Vf. S. 203 zu, 
dafs nicht alle aus reinem Eifer das Kreuz genom- 
men hälten; allein er fühlte nicht, in welchem 
Widerfpruch er fich dadurch mit der allgemeinen 
Charakterifiik der damaligen Zeit verwickeli, wie 
er fie kurz zuvor S. 202 gegeben. „Es war, lagt 
er da, eine zweyfache Heldenzeit, des Glaubens 
und der Thatkraft; diefe durch jenen vergeiltigt, 
jener mit diefer zum Hochpuncte erhoben; und wie 
das Chriftenthum damals das Leben in allen denk- 
baren Beziehungen und Erfcheinungen durchdrang, 
ja alles Leben in fich aufgenommen halte, fo wa- 
ren diefe Züge in ihren lauterten Beweggründen 
die farbenreichfie Blüihe dees Lebens.“ WVas fol- 
len die prunkenden. Phralen, das Chrilienihum habe 
damals das Leben in allen denkbaren Beziehungen 
und Erfcheinungen durchdrungen, es habe alles Le- 
ben in fich aufgenommen? Entweder muls der Vf. 
einen gar leltlfamen Begriff von dem, was eigentlich 
Chrifienthum feyn foll, haben, oder er [chrieb diefe 
Worte nur fo hin, um bedauern zu laffen, dats 
jene Heldenzeit des Glaubens und der Thaikraft vor- 
über it, und man die Blüthe des chrifilichen Le- 
bens nicht mehr in [olchen Zügen lucht. — Eine 
ähnliche Vorliebe für [einen Gegenliand verräih er, 
wenn er bald darauf die Meinung derer für einen 
grolsen Irrthum erklärt, welche behaupten, die Päp- 
fie hätten die abendländifchen Fürften nur delswe- 
gen für diefe Heerfahrten begeifiert, damit fie delio 
leichter über diefelben herrfchen, und ungehindert 
den eigenen Willen in deren Reichen hätten voll- 
firecken körnen. Mit einem Ausrufezeichen wird 
der Catalogus tefiium veritatis in der Note ange- 
führt, und bemerkt, dafs man auf diefe Weile die 
Getchichie nach dem Gaumen der Menge bereite. 
Irrig it es allerdings, wenn man diels für den ein- 
zigen Grund anfehen wollte; aber dafs es ein Grund 
mit war, zeigt das Betragen der Päpfie gegen die 
Hohenfiaufen, befonders Friedrich I. Hätte frey- 
lich der Vf. überhaupt auf die Schlauheit der päpfi- 
lichen Politik Rückficht nehmen, hätte er fich über- 
zeugen können, dals die Nachfolger St. Peters noth- 
wendig aus politifchen Gründen handeln mufsten, 
da lie ja felbfi weltliche Fürften waren, und die 
Kirche, in ihrer Täufchung, über alle Staaten er- 
heben wollten: fo würde jener Heiligenfchein des 
Pontificats, die rein chrifiliche Grundlage, welche 
er ihm zu geben verfprochen halle, von [elbfi zer- 
ronnen, und hiemit ein Haupizweck des ganzen 
Werkes verfehlt worden feyn. 

Dals fich nämlich Rec. in diefer letzten Hin- 
ficht wohl nicht zu täufchen glaubt, dafs der Vf. 
wirklich nicht fine ira et fiudio dieles Werk be- 
gonnen 'und vollendei habe, dafür haben wir noch 
einen dritten Beweis in den, oft nicht einmal am 
rechten Orte eingeflochienen oder in den Noten an- 
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gebrachten Seitenblicken auf unfere jetzige Zeit, wo- 
von wir bereits oben eine Probe aus der Vorrede 
mitgetheilt haben. Auch hier gehört Rec. nicht zu 
den Ultras, welche die jetzige Zeit, als die Zeit 
hoher Bildung und Aufklärung, welche alle Infitu- 
tionen, die fie in ihrem Schoolse trägt, unbedingt 
als die einzige Rettung wahrer bürgerlicher Freyheit 
anpreilen; er verkennt eben fo wenig das Gute, 
welches frühere Infiitulionen für ihre Zeiten und 
Völker halten, und felbft das Papfiihum des Mittel- 
alters, ob[chon auf reiner Täufchung beruhend, ent- 
[chuldiget er, da in ihm zur Erhaltung des nun ein- 
mal fo gefialteten Chrifienihums das kräftige Ge- 
gengewicht gegen den Feudaldespotismus fich ent- 
wickelte. Aber nie würde er fo weit gehen, neuere 
Infitutionen, die fich längft bewährt haben, und 
nur erli in der Jetzizeit allgemeiner von den Völ- 
kern erheifcht werden, nachdem die Begriffe fich 
erweitert, die Verhältniffe und Bedürfnifle derfelben 
fich verändert haben, ohne Weiteres zu verunglim- 
pfen. Es ift bekannt, dafs Reprälentativ - Verfallun- 
gen auch dem hierarchifchen Ablolutismus ein wah- 
rer Dorn im Auge find. Die neuere Zeit hat be- 
wielen, wie fehr man dielelben in den [üdlichen 
europäilchen Staaten fürchiete und daher zu vernich- 
ten [uchte. Auch unfer Vf. bleibt fieh in Beurthei- ` 
lung diefer Erfcheinung confequent: wer dem Pon- 
tificat eine Acht chrifiliche Grundlage giebt, dem er 
fcheinen Conftitutionen als Revolutionen (S. 233), 
die Aufhebung nicht mehr zeilgemälser Privilegien 
und Exemtionen it ihm Gleichmacherey, gleichviel, 
ob fie von Carbonaris, den Liberalen oder Radica- 
len ausgehe (S. 628); die Säcularilation geifilicher 
Güter gehört zu den des Spotles werthen Forifchrit- 
ten der neueren Zeit (S. 623); dagegen wird dem 
Pontificate ein rein moralilcher Einiluls auf die An- 
gelegenheiten. der Staaten beygelegt, mit welchem 
den-Völkern beffer gedient feyn foll, als mit Con- 
ferenzen, Congreflen und Nolenwechlel, die mei 
nur der Tummelplatz der feinten Geiltesgewandt- 
heit feyn follen, welche der fiillichen Elemente ent- 
behren zu können glaube (S. 516); felbt die volks- 
ihümliche Regierung des Bürgerkönigs bleibt nicht 
ungeneckt (S. 595); eben fo die Staalseinrichlungen, 
die nur aus dem unfruchtbaren Boden der Doctriner 
entfprungen find (S. 124). Es darf uns nicht wun- 
dern, wenn. der Unterfchied jener ‚Zeit (der Inter- 
dicte, des Faufirechies!) und der unlerigen darin ge- 
funden wird, dafs damals neben und unter der Ho- 
heit die Rechte des Einzelnen, gleich einem befon- 
deren Leben neben dem allgemeinen, auf mannich- 
falliige Weile fich ausbilden konnten, während heut 
zu Tage alles Einzelne in dem Allgemeinen aufge- 
hen‘, und aufser oder neben diefem nichts Anderes 
Werth oder Würdigung finden foll. Was der Vf. 
mit diefen letzten Worten eigentlich fagen wollte, 
und wollte er etwas Nachtheiliges auslprechen, wie 
er diels, fo allgemeinhin gefagt, zu rechtfertigen 
gedenke, das begreift Rec. wirklich nicht. 
` (Der* Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Hamnunc, b. Perthes: Gefchichte Papft Innocenz 
des Dritten und Seiner Zeitgenoffen. Von Frie- 
drich Hurter. Erfier Band u. E w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E; thut uns leid, über ein Gefchichtswerk, wie 
diefes, das in anderer Hinficht alle Auszeichnung 
verdient, ein folches Urtheil haben vorausfchicken zu 
mülfen. Möchte fich der Vf. diefer Rückfichten ent- 
halten, und uns blofs die Gefchichte gegeben, aber 
fo gegeben haben, dals das Urtheil dem Lefer über- 
alfen würde! Es liegt uns nun noch ob, unfere 
Lefer mit dem Inhalte und der Anordnung des 
Werkes näher bekannt zu machen. Diefer erfie 
Band deflelben befieht aus neun Büchern, und ent- 
hält die Gefchichte des Innocenz und feiner Zeitge- 
nollen bis zum Jahre 1205. In den einzelnen Bü- 
chern wird alles in fortlaufender Rede erzählt; doch 
find die Anknüpfungspuncte, die Uebergänge von 
einer Thatfache zur anderen fo glücklich gewählt, 
dafs der Leier nie ermüdet. Im erften Buche z. B, 
finden wir folgende Anordnung: Gefchlecht der 
Conti. Lotihars (des nachherigen Innocenz) Geburt. 
Jugendzeit. Studien in Paris. Zulfiand und Einfluls 
diefer Hochfchule. Lothars Lehrer, Studiengenollen 
und Freunde, Defen Studien in Bologna. Flor die- 
(er Hochfchule, Lothars Lehrer und Freunde; del- 
fen Rückkehr nach Rom; Gefchäfte. Lucius II. 
Die Kreuzzüge. Urban HI; Eroberung von Jerula- 
lem. Gregor VII; neuer Kreuzzug; deffen Einflufs 
auf Innocenz. Clemens III. Lothar als Cardinal. 
Cölefiin II. _Lothars fchriftfiellerifche Arbeiten. 
Seine Weltanfichten. Auszug aus feiner Schrift de 
contemtu mundi. Um zu beweilen, wie der Vf. 
abfichtlich darauf ausgeht, den heiligen Helden fei- 
ner Gelchichte gleich von vorn herein zu idealif- 
ten, diene die Charakterifiik deffelben S. De Ren 
Wahrheit durch eine Stelle aus der Schrift de Be 
nn mundi und durch Verweilung auf Platina þe- 
egt Werden foll, „Streng in Sitten, einfach in fei- 
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abgier; nach dem Mafsfiab, POE de 
‚mifst oder gemelle wird, dürftig, raste 
, ech en Schätze Eh Geiftes und durch Te 
Re ‘eines Gemüthes über alle anderen Car- 
br eai u f w. Man weils, wie Innocenz 
t b x Ih 9 arakter fchon damals von [einen Geg- 
à J ka eilt, und felpfi Gegenftand bitterer Satire 
“A. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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wurde. Wir wollen ihn nicht richten; er hat 
längt feinen Richter gefunden, aber der Wahrheit 
wollen wir doch die Ehre geben. Wir [chlugen 
Platina’s Vitae auf, fanden aber nicht darin,- dafs 
Innocenz durch die Schätze feines Geiftes und durch 
den Reichthum feines Gemüthes über alle. anderen 
Cardinäle emporgeragt habe; Platina [agt blots im 
Eingange: vir etiam ante pontificatum doctrina et 
moribus infignis, und am Schluffe derfelben: wz- 
cunque efi, confiat in quovis genere vitae probatif- 
Jimum fuiffe dignumgue qui inter fanctos pontifices 
cenfeatur. Und dafs man ein fo allgemeines Ur- 
theil bey einem Platina nicht fo genau nehmen 
dürfe, wird Hr. H. felbt willen. — Nach deier 
Charakteriftik des Innocenz folgen defen Ueberzeu- 
gungen von dem Wefen des Papfiilhums, noch vor 
feiner Erhebung. Wir zweifeln aber, ob es je wie- 
der, felbfi bey font fiockkatholifchen Fürften, da- 
hin kommen werde, in dem römifchen Vater den 
Herrn der Könige und Fürfien zu erkennen, deffen 
Amte auch der römifche Kaifer unterworfen fey 
(5. 57). Dann. wird Cölefin HI and Heinrichs 
Kampf um Sicilien gefchildert. Und auch hier ver- 
räth der Vf. feine Befangenheit. Wenn er Inno- 
cenz wahrhaft idealifirt, fo mufs er fich confequent 
bleiben; die edlen Hohenftaufen, ringend gegen den 
römilchen Abfolutismus um die Selblifiändigkeit ih- 
rer Hoheitsrechte, müllen um fo unwürdiger darge- 
Dellt werden. Selbfi Schmidt, obfchon Katholik, 
läfst ihnen Gerechtigkeit widerfahren. Kaifer Hein- 
rich erfcheint als ein des deutfchen Namens und 
Scepiers würdiger Mann, und nur die Ueberlalfung 
von Tusculum an die Römer, wozu ihn Politik be- 
fiimmte, kann ihm zum Vorwurf gereichen; alles 
Uebrige, [ein Benehmen gegen die Sicilianer, ge- 
gen Pila und Genua, Richard u. f. w., trägt den 
Charakter feiner Zeit, den wir jedoch eben Io we- 
nig billigen wollen, als den Charakter des damali- 
en römifchen Pontificats. Uebertrieben it daher 
die Schilderung des Vfs., wenn er S. 68 fagt: „Am 
28 Sept. u. f. w. fiarb dieler Zreulofe, habfüchtige, 
doch gegen Freunde, Diener und je bisweilen nach 
Umftänden freygebige und graufamfie Hohenliaufe; 
der, ob er auch dem Weidwerk und eitlem Zeit- 
verlreibe bisweilen fich hingab, dem Vater an ho- 
hen und weit umfalfenden Entwürfen gleich fiand, 
vielleicht. an Kriegsmulh ihm wich, hingegen an 
Willen und Bildung ihn übertraf, und mit allen 
feines Hautes die Abneigung gegen. die Macht der 
Kirche und diejenigen, welche damit bekleidet wa- 
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ren, theilte‘“ u. f. w. Diefer letzte Zug in dem 
Charakter des Kaifers war es ohne Zweifel, warum 
Heinrich fich als den graulamfien, txreulofefien und 
hablüchtigfien Hohenflaufen darftellen lallen ‚mulsie, 
derfelbe Heinrich, der auch, was der Vf., wenn 
wir nicht irren, zu feinem Tadel befonders hervor- 
zuheben überfehen zu haben fcheint, darin gewal- 
tig irrte und fich an der heiligen Kirche verlün- 
digte, dafs er alle Appellation an den römilchen 
Stuhl bey harter Strafe unlerfagte, und bey fireiti- 
gen DBilchofswahlen das jus devolütionis, ohne 
dergleichen Appellalionen zu berückfichiigen, .mit 
äufserfier Strenge ausübte. — Den Belchluls des 
erten Buches machen noch folgende Gegenliände: 
Cölefiins Tod. Die Cardinäle. Papfiwahl. Lotihars 


Erwählung. Seine Gefinnungen über die Annahme 
diefer Würde. Feierlichkeiten nach der Wahl. 
Weihe. Rede am Tage der Weihe. Bey diefer 


Gelegenheit "bekommt Henke, als ein „Moderner,“ 
S. 83 einen Verweis, weil er das Siräuben Lothars 
gegen die Annahme der Papliwürde als eine Heu- 
cheley gedeutet habe; denn fo etwas kann natürlich 
nicht in dem Charakter einer päpftlichen Heiligkeit 
liegen. Und doch bleibt es eine auffallende Erfchei- 
nung, dafs gerade die nachher, herrf[chfüchtiglien 
Päpfie bey ihrer Wahl ein folches Benehmen an- 
nahmen; [ollte das immer aufrichtig gemeint gewe- 
fen Teen? Rec. glaubt, darüber liefse fich [chwer 
ein Beweis führen. 


Diefelbe zweckmäfsige Anordnung des Stoffes 
finden wir in den folgenden Büchern. Wir führen 
zum Beweis den Gang der Darfiellung im zweyten 
an. Dalfelbe wird eröffnet mit einem Blicke auf 
Europa und das Morgenland; dann folgt die Schil- 
derung der Verbellerungen in der päplilichen Hof- 
haltung; des Zuftandes von Rom — Heriiellung des 
päpfilichen Anfehens in der Stadt; in dem Gebiet. 
Markwald von Anweiler; Unterwerfung der Mar- 
chen. Conrad von. kützenhard in Spoleio. Des 
Papfies Einfluls auf den tuscilchen Bund; Erneue- 
rung des lombardifchen Bundes. Verhältnifie mit 
Sicilien. Deutfchland; das Kaiferihum und die Ho- 
henfiaufen (wobey wiederum zu Gunfien des Papfi- 
ihums entlichieden und geradehin S. 139 „geleugnet 
wird, dafs Innocenz in die Rechte.des deutlichen 
Reichs zum Voriheile des apofiolifchen Stuhles ein- 
gegriffen habe) u. L w. 

Druck und Papier find fehr gut; Druckfehler 
wenig. Der Gebrauch von Ausdrücken, wie unent- 
weglich, Verlurfi, it leicht zu entfchuldigen. 
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nerable clerge du Canton de Fribourg, au sujet 
de la derniere loi du Grond. Conseil sur les 


écoles primaires. 1834. 84 S. in 8. 


Wer es über fich vermag, die Vorurtheile, die 
Abneigungen, den entfchiedenen Unwillen fern zu 
halten, welche bey dem blofsen Namen Jefuit in 
jedem Menfchen rege werden follten, der nicht, wie 
man zu lagen pflegt, hinter feiner Zeit zurückblei- 
ben, fondern doch auch ein gebührendes Mals von 
Aufklärung in fich herumtragen will; wer unter 
Vorbehalt felbfiiändigen Urtheils jede Erf[cheinung 
prüft, der wird durch diele Darlegung der Einrich- 
tung und des Ganges des Unterrichis in dem Jefui- 
ien-Collegium zu Freyburg in der Schweiz von den 
Befirebungen und Leitungen deier Männer wahr- 
fcheinlich einen anderen Dest bekommen, als 
wenn er blofs auf dasjenige horcht, was in den Zei- 
tungsblättern ein Schreyer dem anderen zulchreyt. 
Doch verdanken wir gerade folchem Gelchrey in ei- 
nem Sudelblatte des Cantons Freyburg die Veröffent- 
lichung diefer Denkfchrift, welche der ehrwürdige 
Rector Drach an den Erziehungsraih zu Freyburg 
richtete. Das Collegium von St. Michael it nämlich 
nicht, wie das Penfionat, Privatanftalt der Jefuiten, 
fondern eine öffentliche. Es it das vormalige Jefui- 
ten-Collesium, welches im Jahre 1774 aufgehobem 
aber als Erziehungsanftalt unter Geiftlichen, die nach 
klöfterlicher Weile lebten, foribefiand, und hierauf im 
Jahre 1818 den Jefuiten, unter Vorbehalt der Unter- 
ordnung ihrer Schule unter die Behörden, zurückge- 
geben wurde, Zufolge diefer Befugnils liefs der Er- 
ziehungsralh die Jefuiten willen: 1) er verlange halb- 
jährige Anzeige der abgehenden Schüler; 2) er ver- 
nehme, dafs fich diefe zuviel mit Politik abgäben, 
und eine der jetzigen Ordnung der Dinge feindfelige 
Gefinnung hegten (wogegen S. 4 die mancherley 
Chikanen aufgezählt werden, mit denen der Libera- 
lismus gegen die Schüler der Jefuiten fich breit 
macht); 3) er halte eine Reform des Unterrichts 
nothwendig, vornehmlich beflere Erlernung der neue- 
ren Sprachen, Anwendung derfelben bey dem wil- 
fenfchaftlichen Unterrichte, Abfchaffung der Clalen- 
[yfieme. 


Hauptfächlich der Punct No. 3 follte in dieler 
Schrift beleuchtet werden. Der Unterricht in der 
lateinifchen Sprache zeichnete fich bey den Jefuiten 
von jeher durch Gründlichkeit aus. Der Herzog von 
Levis in feinen Souvenirs et portraits (Paris 1813) 
Last hierüber aus feiner Jugendzeil: ceux qui avoient 
etudie chez eux, savorent tous le latin, ei par con- 
seguant n’etoient pas absolument ignorants, au lieu 
que depuis a la cour sur dix hommes il ny en 
avort pas un, out entendit Virgile. — Die Denk- 
fchrift Botzt fich nun auf eine Reihe Zeugnille der 
vornehmfien Schriftfieller: dafs die lateinifche Sprache 
die Grundlage der neueren Sprachen fey. Defswe- 
gen aber werden diefe nicht ver[äumt, fondern in 


85 No. 131: 
den franzöfifchen , Rib in den deutfchen Claffen, die 
Meifterwerke der einh&mifchen Schrififieller den 
Schülern in die Hände gegeben und erklärt. Den 
Vorwurf: die Schüler.des Collegiums blieben hinter 
denjenigen anderer Anliallen zurück, glaubt die Denk- 
fchrift am würdigfien durch die jährlich fieigende 
Frequenz des Befuches, durch die Zufriedenheilsbe- 
Zeisungen de? Eltern und durch die Thalfache zu 
widerlegen, dafs die Freyburger Zöglinge überall in 
den Examen als tüchtig fich bewährten. Welchen 
Begrill! wird man fich in Deuifchland von einem Er- 
ziehungsrathe mathen, vor welchem es der Verthei- 
digung des Unterrichts in der griechifchen Sprache 
für eine Zum Theil gelehrie Anfialt bedarf! Und 
doch werden wöchentlich nur zwey Stunden auf die- 
fen Unterricht verwendet. Dagegen dürfte die Be- 
hauptung, dafs Philofophie, Maihematik, Phyfik, 
Nalurgelchichte und Naturrecht belfer in lateinilcher 
als in der Mutter-Sprache vorgetragen würden, nicht 
jedermann überzeugen; das Hauptargument könnte 
in der Localität liegen, an welcher Schüler aus drey 
ver[chiedenen Ländern zulammentreffen. Was 5.29. 
darüber gelagt wird, dafs die Erlernung der lateini- 
[chen Sprache frühe beginnen und lange fortgeletzt 
werden mülle, fimmt mit den Erfahrungen und An- 
fichten der bewährtefien Pädagogen überein. — Die 
Frage über den Vorzug des Glalleniyliems vor dem 
Fachlylieme wird hier unter Entwickelung der Gründe 
mit Modificalion zu Gunlien des erlien entlfchieden ; 
jenes nämlich für die unteren Claffen (deren aber 
hier fechs gezählt werden, welche die Schüler [chon 
ziemlich weit fördern), diefes für die höhere Fort- 
bildung. Mit befonderer Wärme und Klarheit ift 
nachgewielen, wie das Fachlyliem vorzüglich der re- 
ligiöfen Eniwickelung und Begründung nachtheilig 
fey, indem dabey die Religion als blofses Unter- 
richtsfach, wie Rechnen, Geometrie u. a., erfchei- 
ne, anfiatt fie als Seele den gelammien Unterricht 
durchdringen follte. Es heifst S. 44 in Bezug auf 
diefes Dy em l’education y est nulle, Vinstruction 
I est tout. Uebrigens berührt die Denkfchrift (ehr 
eherzigenswerth noch, wie die Hindernilfe eines 
gedeihlichen Erfolges des Jugendunterrichis heut zu 
lage in den malslolfen Zerfireuungen, in der Scheu 
vor ernlier Befchäftigung, in unbeauffichtigter Lectüre 
der Jugend, fodann in dem Treiben nach möslichft 
vielerley Lehrgegenfiänden zu luchen Les, R 47 
haben wir mit Vergnügen die Behauptung an 
den, dafs gründliche, d. h. willenfchafiliche Schul- 
bildung, welche das Collegium fich zur Aufsabe 
Mache jede künftigen Beruf förderli 7 
A > jedem gen rute forderlich fey. 
es Schluffe wird auf die Verbellerung hingewie- 
en, Welche befonders durch Errichtung einiger 
nener Pe cier erzielt werden könnte. Als A 
hang it ein Studienplan bevsefüst d Ze 
Ben Clalle NENG H HEET wl er unter- 
> mit den Elementen der lateinifch 
N ee nifchen 
acie beginnend, bis zur Vollendung d 
logifchen TE aS 8 der theo- 
Oeöhomis in A Es erhellet daraus eine weile 
kon F LE tahme der Lehrfächer, ein be- 
es Forlichreiten, eine Auswahl der ausge- 
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zeichnetfien Clafiker jeder Sprache zur Behandlung. - 
Als Stalifiilches fügen wir noch bey: dafs im Jahr 
1830 das Collegium 506 Schüler zählte, davon 300 
(alfo Auswärtige) fich im Penfionat befanden; im 
Jahr 1834 find diefe Zahlen beynahe aufs doppelte 
geliiegen. Ueber dem Gelde, welches durch die 
vielen Fremden, die hier Unterricht und Erziehung 
erhalten follen, dem Canton zufliefst, treten radi- 
cale Gelüfie in den Hintergrund. i 

Die Schrift No. 2 behandelt die wichtige Frage: 
in wiefern die Kirche Einflufs auf die Schule haben 


foll, von geiftlichem Standpuncte mit vieler Klar- 


heit, und zeigt, wie auch im Canton Freyburg, der 
fonft für einen ächt- kaiholifchen galt, das Belire- 
ben, die Geiftllichkeit von den Schulen zurückzu- 
drängen, immer mehr hervortrete. So lange man 
das Chrifienihum als eine von den Staatseinrichtun- 
gen unabhängige, Allen nothwendige Gabe von Oben 
ehrt; fo lange man die enge Verbindung der Schu- 
len mit der Kirche anerkennt; fo lange man gelte- 
hen muls, dafs jene aus dieler hervorgegangen leyen, 
um vorbereitend für fie zu wirken: [o lange wird 
man der Geiltlichkeit, in der katholilchen Kirche 
befonders, einen vorzüglichen Einflufs fowohl auf 
die Wahl der Perfonen, welche der Schule vorfie- 
hen, als der Bücher, welche darin gebraucht wer- 
den follen, zugeliehen müllfen; denn ficher findet 
eine dem Chriilenthum feindlelige Secte zur Errei- 
chung ihrer Pläne kein wirkfameres Mittel, als fich 
der Schulen zu bemächtigen. Das Zugeltändnils bi- 
[chöflicher Approbation für Religionsbücher it eine 
armlelige Täufchung, indem diefe vollkommen be- 
friedigend- feyn, daneben aber für die übrigen Fä- 
cher [olche Bücher eingeführt werden können, die 
die Wirkung von jenen völlig indifferenziren. — 
Der Bifchof von Freyburg, ein kräfliger, für die 
Rechte feiner Stellung unerf[chrocken f[prechender, 
darum mit dem Hafs der im Canton herrfchenden 
Faction beehrter Mann, fandte bey Erlallung eines 
Geletzes über die Primärfchulen, wodurch [eine Be- 
fugnille völlig bey Seite gefellt, und. einzig dieje- 
nigen des Staats anerkannt werden wollen, an den 
grolsen Rath ein Schreiben, welches aber von del- 
fen Mehrheit fogleich ad acta gelegt wurde, unge- 
achiei eine fiaıke Minderheit wiederholt foderte, 
dafs man in Berathung über daflelbe eintreten folle. 
Dieles bartche, jedes Anfiandsgefühl verletzende Ver- 
fahren veranlalste vorliegende Denkfchrifi, worin 
die Geifilichkeit des Cantons Freyburg ungetheilt 
ihre Betrübnifs über jenes gewalilame Eingreifen in 
das Schulwefen ausdrückt. Die Denkfchrift enthält 
mehrere fchätzbare Beyträge zur Gelfchichte des 
Schulwelens im Canton. Das Recht der Bilchöfe 
zur Beauffichtigung der Schulen wird durch eine 
Reihe von Concilienichlüffen (die Natur der Bache 
fpricht noch lauter), für den Canlon Freyburg ins- 
belondere durch Acten früherer Zeit erwielen, wel- 
chen zufolge die Schulmeifier von den Bilchöfen 
gefetzt und abberufen, die Schulen felbfi aber von 
den Geifilichen fleilsig beauffichliget wurden, Ihre 
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und der Bifchöfe Sorge um Schulen und Unterricht 
dauerte fort, ungeachtet die helvetifche Republik 
und das diefelbe überlebende revolutionäre Beem 
jenes Auffichtsrecht (vielmehr Pflicht) nicht allein 
anftritt, [ondern welentlich befchränkte. Doch kam 
im Jahr 1823 ein Geleiz zu Stande, welches noch 
Einiges auf dem früheren Fulse liefs.: Diefes [oll 
nun nicht mehr gelten, und jeder bilchöfliche Ein- 
fluls befeitigt werden, fowohl durch die [ophiftifche 
Diftiinction eines religiöfen und eines bürgerlichen 
Unterrichts, alsdann auch dadurch, dafs ein Schul- 
meilter fein Amt dennoch fortfetzen könne, wenn 
ihm auch der Bifchof das Placet eniziehe. Die 
Geifilichen billigen durch das Organ ihrer Decane 
alle in dieler Sache von dem Bifchof gethanenen 
Schritte, bekennen fich zu den Grundfäizen, aus 
welchen diefelben hervorgegangen find, und legen 
ihre Theilnahme an den Bekümmerniflen zu Tage, 
welche ihren Oberlien treffen. — Der Anhang giebt 
ein fehr langes Verzeichnifs desjenigen, was die 
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tons feit Anfang des 18ten Jahrhünderts zum Bellen 
des Schulwelens gethan hat. Wir finden darin ei- 
nige bedeutende Vermächtniffe (der vorige Bilchof, 
Maximus, theilte feine ganzeeHinterlallenfchaft zwi- 
[chen das Seminar, die Primärfchulen und die Ar- 
men), dann auch geringere Vergebungen, Beyträge 
zu Errichtung oder beflerer Ausftatiurfg der Schul- 
fellen, endlich viele Geifiliche, welche fich da- 
durch verdient gemacht haben, dals fie unenigelt- 
lich oft lange Jahre durch Schule hielten. Aber 
Alles diels ift heut zu Tage nichts, kommt in kei- 
nen Anfchlag, zumal da in jenen Schulen [chwerlich 
flache Aufklärerey getrieben wurde, wglche jetzt 
mit Gewalt das Volk überfluthen foll. Wollte man 
dagegen nach hundert Jahren jenem Verzeichnils ein 
ähnliches von demjenigen gegenüberfiellen, was die 
Lärmer und Schreyer unlerer Zeit aus eigenem Beu- 
tel und unter eigener Aufopferung für die Schulen 
gethan hätten, es würde wahrfcheinlich eine — za- 
bula rafa herauskommen. 


(lehr kärglich ausgeliattete) Geiftlichkeit des Can- A—LN. 
KETTE TIANO Geen "bk, Se Eer ba, bi le E AN. 
TuroLocıe. Mainz, b. Kupferberg: Evangelifcher hat. — Der vierte Abend handelt vom Papfte. Es it gut, 
Glaubens/piegel, oder Unterredungen eınes Geiftlichen dals Bauer Gottlieb keine Kirchengelchichte verfteht; er 


it eini einer Pfarrkinder über die Unterfcheidungs- 
Jaien ate Bee den und katholifchen Kirche. ECH 
Belehrung des Bürgers und Landmannes, [owie der Ju- 
gend, von Ernft Wickenhöfer, Pfarrer zu Ginsheim im 
Grofsherzosthum Heffen. 1835. X u. 80 S. 8. (4 Gr.) 
Der Vf., defen wohlgemeinte Abficht wir billig an- 
erkennen, glanbt feiner Schrift, im Vergleich zu anderen 
ähnlichen Schriften, einen doppelten Vorzug beylegen zu 
dürfen: einerfeits, indem fie das, was dem Volke Noth 
thue — nämlich eine deutliche, in das Einzelne gehende 
Darfiellung der Glaubenslehren unferer und der katholi- 
fchen Kirche — enthalte; andererleits, weil fie in dialo- 
gifcher Form abgefafst fey, indem gerade diefe Form vor- 
züglich bey dem Volke Anklang finde, und mehr als jede 
andere dazu geeignet fey, auch dem weniger geübten 
Denker einen Gesenftand erlchöptend und klar darzu- 


Bellen, Und diefer Endzweck ił dem Vf. nicht mils- 
langen. Das Ganze zerfällt in 12 Abendunterhaltungen, 
von denen die beiden erften mit der Augsburgifchen Gon- 


feffion und der Verfallung der ältefien chriftlichen Kirche 
fich befchäftigen, dann wird von der heiligen Schrift ge- 
handelt, und dabey gelegentlich S. 37 die Bemerkung ge- 
macht, dafs wir jetzt auch von katholilchen Geiftlichen 
treffliche Bibelüberfetzungen befäfsen, und dafs es nun- 
mehr auch den Laien diefer Kirche erlaubt fey, die hei- 
lige Schrift zu lefen. Eine ausdrückliche Erlaubnils der 
Art ift aber unferes Willens noch nicht vorhanden, fo 
wenig als auch in der römilchen Kirche ein ausdrückli- 
ches und unbedingtes Verbot des Bibellefens je erfolgt ift, 
wie man fo oft proteftantifcher Seits geradehin behauptet 


würde fonft feinen Herrn Pfarrer einiger arger Irrthümer 
überführt haben. S. 44 erzählt ihm dieler, dafs fchon im 
Siebenten Jahrhundert vom Paphe Gregor VII oder Hil- 
lebrand der Cölibat oder die Ehelofigkeit der Geiflichen 
theilweife eingeführt worden fey. Rec. hätte ein folches 
Verfehen gern als Schreib- oder Druck -Fehler entfchul- 
digt und unerwähnt’ gelallen; allein fchon $. 36 Lieft 
man, Papft Gregor VII habe im fiebenten Jahrhundert 
das Verbot des Bibellefens ergehen lallen: ein doppelter 
Irrthum, den Hr. Ek fich nicht hätte zu Schulden kom- 
men lallen follen. Dergleichen kommt jedoch noch mehr 
vor. Nach S. 46 foll ein Pap, Clemens XIII (diefer 
grofse Jefuitenfreund — foll Clemens XIV heifsen), feines 
Familiennamens Ganganelli, vor noch nicht hundert Jah- 
ren den Jeluiterorden wieder aufgehoben haben. — In 
dem folgenden Abenden unterhalten fich die Leute von 
der Kirche, von dem heiligen Abendmahle oder der 
Melle, von der Ehe, von der Beichte und der Bulse, 
von der Firmung, von der Priefierweihe, der letzten 
Oelung, der Verehrung der Heiligen: alles in verftändli- 
cher Art und Weife. Für die Jugend und Volksfchulen 
wird eine folche recht eigentlich populäre Belehrung nicht 
ohne Nutzen feyn, zumal da fich"überall der Geif chrift- 
milder Gefinnung gegen die Katholiken felbf aus[pricht; 
und Bauer Hellmund noch am Schluffe unaufgefodert 
den fchönen Grundfatz bekennt, er werde nie aufhören, 
feine katholifchen Mitchriften mit Berufung auf Röm. 13, 8 
zu lieben; worauf der Pfarrer mit einem feltfamen Amen! 
die ganze Unterhaltung befchliefst. N. N 
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PH EE OSO REH Be 


Dasspen in der Grimmer’[chen Buchh.: Die Idee 
der Gottheit. Eine philolophilche Abhandlung. 
Als willenfchaftliche Grundlegung zur Philofo- 

= phie der Religion. Von C. H. Weifse, Prof. 
zu Leipzig. 1833. 373 S. 8. (1 Thlr. 21 er.) 


FE; wird wohl noch [ehr oft erinnert werden müllen, 
dafs, wenn die Philofophie das rafche Hineilen zu 
dem göttlichen Begriffe nicht aufgiebt, man in kei- 
nem Theile diefer Willenfchaft wird Wahrheit er- 
langen können. Die Ethik, Pfychologie, ‚Metaphy- 
fik und Naturphilofophie müllen noihwendig den ih- 
nen eigentlich angemellenen Charakter verlieren, 
wenn ihre Bearbeiter gleichlam von einer gewillen 
Manie befellen find, deren irdifchen Stoff, wie fie 
meinen, mit einem götllichen Hauche zu beleben, 
dadurch , dafs Be ihn mit theologifchen oder reli- 
gionsphilofophifchen Vorftellungen amalgamniren. Bey 
folcher Unordnung kann weder das Eine noch das 
Andere gedeihen; die befien Kräfte werden umfonft 
verfchwendet, und die Philofophie wird den Wif- 
fenfchafilen des Lebens und der Natur fremd, fo 
viel auch die Philofophen vom Leben und der Na- 
tur reden mögen; Einbildung und Schwärmerey find 
die unnützen Refultate, und der kommenden Zeit 
wird die Mühe bereitet, fich erft wieder aus einem 
Wuft herauszuarbeiten. Diefer Gedanken kann fich 
Rec. niemals erwehren, [o oft ihm ein Buch im 
Sinne der modernen Philofophie gefchrieben in die 
Hände fällt, und am Weniglien dann, wenn feine 
Abfchnilie die Titel führen, wie etwa „die dialekti- 
fche Ableitung des Begriffs der göttlichen Dreyeinig- 
keit“ cder ‚‚von der Welterlöfung‘‘ u. dgl. m., in- 
dem es für ihn gewils ift, dafs bey delen Puncien 
angelangt es mit derjenigen Philofophie [chlechihin 
aus it, welche nüchterne Denker eine Lehre ver: 
fiändiger Weisheit nennen. Doch lallen wir diefs: 
Rec. will dem Lefer fein Urtheil über das obike 
Werk mit Unbefangenheit nahe zu legen ` buchen 
obgleich nur in wenigen Zeilen, weil daflelbe Gi d 
gen der Länge [eines öffentlichen Vorhandenfeyns 
das Mals feines Werthes vielleicht [chon von felbfi 
wird gefunden haben, welches demnach Rec. wird 
weder verringern noch vergrölsern können. Könnte 
Rec. aus dem Standpuncte der modernen Philolo- 
phie über dieles Werk uriheilen, fo würde er die 


Lehren des Vf. fammt der Art ihrer Beweisführung 
d A. L. Z. 1835. Dritter Band, 


ebenfo [ehr anpreifen, als er jetzt ohne den minde- 
Ben Antheil an deffen Ueberzeugung feine Gelehr- 
fanıkeit und Combinationsgabe bewundert. So viel 
aber A gewils, dafs man den Vf. vor jedem An- 
dern für den ausgezeichneten Vertreter jener Phi- 
lofophie, die wir nicht anerkennen, anfehen muls. 

Der Vf. Dellt feine-Entwickelungen auf einen 
hifiorifchen Grund, und zwar auf die drey bekann- 
ieh Beweile vom Daleyn Gottes, den ontologifchen, 
kosmologilchen und ieleologifchen oder phyfikotheo- 
logilchen, weil er, wie die Einleitung berichtet, 
die Entdeckung gemacht hat, dafs in denfelben, in 
der Siufenfolge ihrer Dreyheit, unbewufst der gölt- 
liche Begriff auf die dialektilche Weile zum Vor- 
fchein komme. An eine Vollendung und wirkliche 
Herausfiellung deflelben fey dabey zwar nicht zu 
denken, dafs aber der kosmologilche Beweis den 
Begriff des ontologifchen vorausfeize und in fich auf 
eine reichere Weile enthalte, und der teleologifche 
wieder ebenfo den: Begriff des kosmologilchen : diels 
könne als ein Zeichen gelten, dafs die Dreyheit die- 
fer Beweife einen Cyclus der ächten Dialektik bilde 
und in der hiftorifchen Erfcheinung derfelben ee 
tiefere Bedeutung liege, als die gewöhnliche Ver- 
fiandesphilofophie darin f[uchen möchte, - welche 
Bedeutung denn keine geringere feyn foll, als dafs 
in ihnen der Begriff der phulofophifchen Wahrheit, 
nicht, wie /iant meinte, die Verftandeskategorie des 
leeren Seyns, den Hebel der Demonfiration ausmacht. 
Diefs darzuihun, dienen die beiden erfien Abhand- 
lungen „über den ontologifchen Beweis vom Dafeyn 
Gottes“ und „die dialektifche Ableitung des Begriffs 
der Gottheit aus den Ideen der Wahrheit und der 
Schönheit.‘“ 

Ob die eben mitgelheilte Behauptung gegründet 
oder ungegründet fey, wird fich am Leichtelien er- 
‚eben, wenn wir uns auf den eren jener Beweife 
felbfi einlalfen. Zu dem Ende erlaubt fich Rec. die 
Mittheilung der Originalftelle aus" d. Proslog. ci 3 
fg. des Anlelm von Canterbury, fowie wir fie S. 18 
alfo überfetzi finden: ‚‚Herr, der du dem Glauben die 
Einficht giebt, gieb uns, dafs ich, fo viel du weist, 
dafs es mir frommt, erkenne, dafs du bit, wie wir 
glauben , und das bit, was wir glauben! Wir glau- 
ben nämlich, dafs du elwas feyefi, darüber nichis 
Höheres gedacht werden könne. Oder follie es nicht 
ein folches Wefen geben, weil der Thor in feinem 
Herzen fagi: es ift kein Gott? Aber diefer Thor 
felbt, wenn er eben das hört, was ich fage, Etwas, 
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darüber nichts Gröfseres gedacht werden kann, ver- 
fieht, was er hört, und was er verfieht, ił in fei- 
ner Erkenntnifs, auch wenn er nicht erkennt, dafs 
es fey. Ein Anderes nämlich it, dafs eine Sache 
in der Erkenntinils fey, ein Anderes, erkennen, dafs 
die Sache fey. Denn wenn ein Maler überdenkt, 
was er machen will, fo hat er es zwar in [einer 
Erkenntnifs, aber er erkennt noch nicht, dafs das 
fey, was er noch nicht gemacht hat. \Venn er 
aber [chon gemalt hat, fo hat er es fowohl in der 
Erkenntnils, als auch er erkennt, dafs das ley, was 
er [chon gemacht hat. Der Thor wird alfo über- 
wielen, dafs auch in der Eırkenntnifs etwas ill, dar- 
über nichts Höheres gedacht werden kann, weil, 
wenn er diefes hört, er es verficht, und was ver- 
fianden wird, in der Erkenninils it. Nun aber das, 
darüber nichts Höheres gedacht werden kann, kann 
nicht Leen in der Erkenntnifs allein; denn wenn_es 
allein in der Erkenntnils it, fo kann es gedacht 
werden als Legend auch in der Wirklichkeit, was 
höher it. \WVenn alfo das, darüber nichts Höheres 
gedacht werden kann, allein in der Erkenninils ift, 
fo ift eben das, darüber nichts Höheres gedacht wer- 
den kann, ein folches, darüber etwas Höheres ge- 
dacht werden kann; aber gewils, deis kann nicht 
feyn. Es exifiirt alfo ohne Zweifel etwas, 
nichts Höheres gedacht werden kann, fowohl in der 
Erkenninifs, als auch in der Wirklichkeit, Diefs 
it in der That fo wahr, dafs nicht einmal denkbar 
it, es fey nicht. Denn es kann etwas gedacht wer- 
den, deffen Nichtfeyn undenkbar it, und diefes ift 
ein Höheres, als defen Nichifeyn denkbar if. Dar- 
um, wenn das, darüber nichts Höheres gedacht wer- 
der kann, als nicht feyend gedacht werden kann, 
fo ił eben das, darüber nichts Höheres gedacht wer- 
den kann nicht das, darüber nichis Höheres gedacht 
werden kann: was keinen richtigen Sinn giebt. So alfo 
it in Wahrheit etwas, darüber nichts Höheres ge- 
dacht werden kanñ, dafs auch nicht fein Nichtfeyn 
denkbar ita Undsdas bil du, Herr after IGOK 
Das Argument des Cartefius it bekanntlich im 
Grunde daffelbe, denn auch er fchliefst aus dem Be- 
grife eines Welens, das alle Vollkommenheilen ent- 
halle, auf die Exiftenz deflelben, und dafs wir ei- 
nen folchen Begriff befitzen, it bey ihm ebenfo 
Vorausfetzung wie bey Anfelm, oder vielmehr es 
it ihm-Gewifsheit, dafs uns ein folcher angeboren 
fey. Worauf aber flützt nun der Vf. feinen Aus- 
fpruch, dafs unter Exifienz in diefem Beweile das, 
was er philofophiflche Wahrheit nennt, *) mülle 
verfianden werden? Er bekräftigt deis mit den VV or- 
ten, dafs der Begriff der Gottheit, als des vollkom- 
menfien AN eleng oder des Inbegriffs aller Realität, 


*) Zur Erläuterung fiehe hier der Anfang von $. 5 aus 
der Aefihetik des Vfs.: „Die Idee der Wahrheit, wie 
fie in der Willenfchaft von der Schönheit voransgeletzt 
wird, ift der Begriff eines Geilies, welcher alles, was 
if, unter der Gefialt der Ewigkeit, d. h. in der Form 
der abloluten logilchen Idee, erkennt.‘ 
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in jenem HRäfonnement nicht einfam dafiehe, fondern 
als das Moment eingeführt werde, durch welches 
alle übrigen Momenie der f[peculativen (owohl, als 
auch der empirifchen Erkenninils, ihre Bereiche- 
rung und Beglaubigung erhielten, da man eingele- 
hen, dafs alle Erkenninifs in einen [ubjectiven ldea- 
lismus zufammenfchwinden würde, wenn fie nicht 
ihre höchfie organifche Einheit und ihr concretes 
Lebensprincip in jenem Begriffe fände; es würde 
eine abliracte und formale Wahrheit aufser Gott an- 
erkannt, aber zugleich behauptet, dafs diefe abliracie 
Form nur durch den göttlichen Begriff erfüllt wer- 
den könne, und dafs das Erfüllende, weit entfernt, 
das Gefäfs zu zer[prengen, fich in der That durch 
dalfelbe einfchlielsen lalfe. Nach der Anfcht des 
Rec. aber liegt in delen Worten nichts als die Be- 
hauptung, es foll fo feyn. WVeder jene von An- 
felm angeführte Stelle, noch auch der Gedankengang 
bey Carte/ius enthält eine Spur, dafs darin das hier 
vom Verf. ‚vorausgenommene Verhältnils des Gol- 
iesbegrifles zu der Gelammlheit der übrigen Erkennt- 
nife gedacht fey noch überhaupt gedacht werden 
kann, weil, wie auch der Vf. gelteht, dem Anfelm 
als Theologen die Wahrheil des Goitesbegriffs [chon 
von Haus aus eine ferlige war, und mithin jener 
Beweis als ein von Aufsen »hinzukonmender ange- 
Leben werden muls, bey Descartes aber, wie be- 
kannt, von dem dialeklifchen Spiele der modernen 
Philofophie nichts anzutreffen ił, dem zu Folge ge 
wille Begrifisfiufen im Bewulstleyn fich in höheren 
aufhebend zugleich und neu erfiehend mit der Wirk- 
lichkeit parallel laufende Staffeln feyn follen. Es 
kann jemand immerhin behaupten, dafs ert unter 
der Ueberzeugung, es exiliire ein Gott, die mench- 
liche Erkenntinils ihre Vollendung und Gewilsheit 
erreiche, ohne dafs daraus folgt, er habe diefe Ue- 
berzeugung durch ein Aufgehenlalfen oder Umichla- 
genlallen jener Erkenninils in den göttlichen Begriff 
gewonnen, oder deier Procels liege wenigliens fei- 
ner Ueberzeugung zum Grunde. Daher ilf es auch 
reine Willkür, wenn der Vf. den Begriff der Voll- 
konmenheit in jenem Beweile in Bezug auf die 
dialekliiche Fortbildung der Erkenninils auffalsi, da 
bey jenen Philofophen das diefem Entfprechende mit 
vollem Bewulstleym aufser aller Erkenntnifs geletzt, 
und delswegen in einer Reihe, allgemeiner Begriffe 
dargefielli wurde, zu denen einerleils die metaphy- 
filche, andererleiis die moralifche Auffallung des Ge- 
genfiandes durch Abfiraction Veranlaflung gab. Wie 
fehr auch in der alten Meiaphyfik botze Denkbe- 
fimmungen mit Realitäten zulammengeworfen God, 
[o ift dieler Fehler bey ihr doch wenigfiens nicht fo 
grols, wie grofs er feyn würde, wenn des Vf. Aus- 
fage über fie Richtigkeit bätte; fie befals wenigliens 
mehr Refpect vor der verfländigen Logik, als die 
moderne Philofophie vor dieler befitzt, und deis hat 
fie in der Thar [chon allein davor gelchützt, dafs. fie 
ihre vermeintlichen Wahrheiten, die fich auf Rea- 
litäten beziehen, in keinen blots fubjecliven Be- 
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griffsprocefs zulammenflielsen liefs. Grade, was der 
VE: noch als den einzigen Stülzpunct feiner Anflal- 
fung angeben konnte, dals nämlich Descartes nur 
durch den Oottesbegriff feine übrigen Erkenninille 
glaubte vor einem fceptifchen Idealismus bewahren 
zu können, 
em er nämlich, wenn diefs möglich feyn follte, 
von der Exiftienz Gottes [chon unabhängig von die- 
len Erkenntnillen überzeugt feyn, und mithin diefe 
Veberzeugung öhne diefelben gewinnen mulste, ab- 
gelehen davon, dafs, wo er den Goltesbegriff in.den 
hieher gehörigen Fällen gebraucht, nicht von der 
Exifienz, londern von der Wahrhaftigkeit Gotlles die 
Rede ilt; Ydamit- Gott aber wahrhaftig feyn kann, 
mufs er überhaupt fchon feyn. Ferner wie ruhig 
und ohne allen Streit liegen in jenem Beweife die 
Begriffe Exiltenz und Vollkommenheit neben einan- 
der. Der eine verlangt den andern und beide find in 
ihrer Vereinigung beruhigt. Aber beym NI." wer- 
den wir nachher fechen, wird in dem ontologifchen 
Beweife eine unglückliche Ehe geliifiet, in der das 
eine’Glied über das andere herfälit, und fich beide 
nlegiren: wie können diefe Glieder diefelben [eyn, 
die Anfelm und Descartes gebraucht hai? Endlich 
Zeigen es die Worle jener Beweife auf das Deut- 
lichte, dafs darin unter Exiftenz ein ebenlo fingulä- 
res Aliribui verfianden wurde, wie folche fonfi noch 
im Begriff der Vollkommenheit eingewickeli gedacht 
wurden ; man leizie ein Vielfaches, und unter die- 
fem war eins die Exifienz. Wie hälte man fonfi 
von dem Uebrigen, ohne es feyend zu nennen, re- 
den , oder wie behaupten können, das durch diefes 
Uebrige Gedachle werde vollkommener, dadurch, 
dats die Exiffenz noch hinzukomme? Davon redet 
aber fowohl Anfelm wie auch Descartes. Eins fo gut 
wie das Andere ih rohe Meiaphyfik; ein Beweis liegt 
in Keinem; jedes von beiden Räfonnemenis kann 
heut zu Tage von einem Anfänger in der Philofo- 
phie widerlegt werden. 

So gewils nun der Vf. dennoch bey feiner Mei- 
nung bleiben wird, ebenfo gewils würde weder 
fiant noch wird. auch Bee, fich überreden laffen, 
dafs unter dem Begriffe der Exiftenz in jenem Be- 
weile des Vf. Begriff der philofophifchen Wahrheit 
zu verliehen (ey. Mag deis alfo bleiben ! Wichtiger 
dagegen ift die Bemerkung, dafs nun. an diefer Stelle 
fchon „das Charakterifiifche der modernen Philofo- 
phie eintritt, infofern diefelbe nämlich, nicht, wie 
es andere Leute machen, einen Beweis, deia Un- 
wahrheit und gänzliche Begriffsfchwäche, vor Angen 
liegt, wegwirft, londerm umgekehrt ihn gerade al 
den B : ? = 8 x 
í oden der *Erkenntnifs: beybehält, und daraus 
ihre dialektifchen Gewächfe hervorgehen läfst.. VVie 
viele Umftände zwar diefs kofte, wird fich fogleich 
zeigen; Ja, wie [chon gelagi, [elbft einer Metamor- 
Pole muls fich diefer Boden ert unterwerfen, Rec. 
will fich bemühen, fie anzugeben: der Leler möge 
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„en ontologilchen Beweis darin wieder zu erkennen 
luchen, 
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giebt davon den belten Beweis, in fo- 


1335. 94 


Der Begriff der Exiftenz if alfo gleich der phi- 
lofophifchen Wahrheit; es fragt lich, was aus der 
Vollkommenheit wird, denn Exiltenz und Vollkom- 
menheit find die beiden Momenle, aus denen auf 
dialektifche Weife der Begriff der Gottheit zu er- 
zeugen i. Hier triit uns nun die Idee, die den 
zweyten Theil der Wiffenfchafi vom abfoluten Geifte 
bildet, entgegen: die Vollkommenbeil it die Idee 
der Schönheil. Um diefe Idee in dem Sinne, wie 
der Vf. es will, aufzufallen, muls bemerkt werden, 
dafs für, denfelben ,das Zeitalter vorüber if, wo 
man mit dem Begriffe der Schönheit jenen frivolen 
und profanen Sinn verband, welcher dielelbe mehr 
für eine Eigenfchaft- der finnlichen Erfcheinungen, . 
als der Subilanz des höheren Geilies nimmt: fie ilt 
vielmehr eine den göttlichen Dingen verwandie Idee 
und Welfenheit. Als die geiliig abfolute Subfianz, 
welche an und für fich felbfi das höhere it, denn 
die fpeculative Wahrheit, wird in ihr vorläufig der 
noch abliracte oder Jelblofe Inbegriff der Aealitäten 
oder Vollkommenheiten erkannt, durch welche die 
font leere Idee‘ der Wahrheit erfüllt werden foll. 
Aufserdem gehört hieher der Begriff des Genius, 
unter dem diejenigen Gefallen des fchöpferilchen 
Naturgeiftes und des gleichfalls [chöpferifchen und 
in feine Schöpfung fich felbå kineinbildenden: Men- 
[chen- und Völker- Geiftes begriffen werden, die ge- 
mieiniglich zwar nicht unier den Kategorien der 
Schönheit befafst werden, der aber, fchon in der 
Gefialt der Perfönlichkeit auftrelend, als die orga- 
mens Totalität jener geiltig abloluten Belonderheit er- 
Icheint, ın welcher die Idee der Gottheit nach der Gefialt 
ihrer Selbfiheit gleichfam fchon vorausgenommen 
wird. Ferner gehört hieher noch die Gefialt des 
Genius, die er, ehe er in den Beat der Gottheit 
umfchlägt, als feine, höchfie annimmi, nämlich die 
Liebe, in der Dreyheit der platonifchen Liebe, der 
Freund/chaft und der Gefchlechtsliebe Von noch 
anderen Gelftalien des Aelibelifchen, in denen fich 
das Göttliche ebenfalls voraus verkündigti, als von 
der fubjectiven Phantafe, die zum Erhabenen über- 
geht, dann aber in die Hälslichkeit, in Götzen und 
Gefpenfter umfchlägt, braucht nicht weiler die Rede 
zu leyn, wohl aber ifi für folche, die dem eigent- 
lich [peculaliven Begriflszulanımenhange nicht folgen 
können, an die fubliantielle Schönheit der Seele, an 
das Gemüth zu erinnern, das nicht ohne das ge- 
heimnifsvolle Band des Glaubens gedacht werden 
kann, und andererfeits an das Walten und Wirken 
des Genius in der Naturfchönheit, und endlich noch 
einmal an die Liebe, in der. zu allen Zeiten für 
Alle, die von der Liebe eine ächte Erfahrung be- 
falsen, das fubfiantielle Band und der freylchöpfe- 
rifche Urheber diefes Bandes am Ehelien erfchlof- 
fen wird,. und an die Gefchlechisliebe, in der das 
fchöpferifche Princip des Lebendigen, welches das 
unterfcheidende Attribut der Gottheit bildet, [chon 
ausdrücklich hervortrilt: — diefs it der lebendige 
Inbegriff jener Realitäten, die der ontologifche Be- 
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weis pofiulirte, um fie zu dem Begriff der Gottheit 
organilch zulammenzubringen. Diele Zuflammenbrin- 
gung aber gefchieht nun auf folgende Weile. Alle 
Schönheit nämlich exifirt als folche nur in der 
Form der Befonderheit, als ein befiimmtes Schönes, 
welches die Idee der Wahrheit auf my/fieriös er- 
fcheinende Weile in fich trägt; nirgends kommt es 
zu einer Vollendung des Ganzen, welches der Ma- 
krokosmus der Schönheit zu nennen fey, fondern es 
ift eine Reihe von Bruchfiücken, die einen Procels 
ins Unendliche bilden, und defen „ Begriffsbeftim- 
mungen jederzeit durch andere Begriffe aufgehoben 
werden, die das Schöne wiederum in die Einzelheit 
hineingebildet zeigen. Von der Wahrheit hingegen 
gilt das Gegentheil; fie ifi nur Eine, und liegt als 
folche der Welt des geiltig Abfoluien als deren ab- 
ftractere Bafıs zum Grunde. Nichts it wahr dadurch, 
dafs es in fich felbit, fondern dafs es in der Allgemein- 
heit des abfloluten Geiftes als ein Moment des Wif- 
fens und der Erinnerung aufbewahrt ift, aber nicht 
wie das Schöne als für fich feyende Einheit frey 
daraus entlallen wird. In diefem Gegenlaize nun 
muls für den Standpunct der Wahrheit die Schön- 
heit als Unwahrheit erlcheinen, wenn fie fodert, 
dafs die Wahrheit fich in ihr aufhebe, und man 
fieht demnach, wie von den Begriffsbeffimmungen, 
welche den Begriff des abfolulen Geiltes vor der 
Idee der Gottheit ausmachen, jede die lelbfifiändige 
Exitenz der anderen auslchliefst. Dennoch könnte 
keine ohne die andere beflehen: die Wahrheit 
nicht ohne den Genius, in welchem allein alle 
Erkenntnils, die willenfchaftliche fowohl wie die 
anfchauende des Schönen, eine lebendige ift; die 
Schönheit nicht ohne die Gegenwart der dialektilch 
aufgehobenen Subfianz der [peculativen Wahrheit in 
ihr. Offenbar it daher durch beide Begriffe ein 
neuer und höherer gefodert, der beide unier einan- 
der verföhnt, indem er die Foderungen eines jeden 
an den anderen auf fich felbfi nimmt und fie erfüllt; 
die Wahrheit fodert eine höchfie Einheit des geifiig 
Abloluten, in welcher alle Befonderheit dergeftallt 
aufgehoben wird, dals in diefer nichts, was nicht 
auch in der Einheit enthalten wäre, enthalten bleibt, 
die Schönheit aber fodert ein Dafeyn, welches fich 
in feiner Einzelheit gegen die Wahrheit irrational 
verhält. WVer diefe Foderung der Wahrheit ver: 
leugnei, bekennt fich als einen Solchen, der aufser- 
halb der Philofophie fieht; obgleich es auch nie ein 
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Sytem gegeben hat, welches jener Foderung ent- 
fagt hätte, und diejenigen Syfieme, die wirklich 
eine allumfaffende Erkenntnils auch des Befonderen 
leugnelen, ihre philolophifche Würde jederzeit da- 
durch retieten, dafs fie das Befondere, infofern es 
nicht erkannt wird, für ein Nichtfeyendes erklären. 
Zudem biete auch die äfihetifche Idee felbfi die 
Nothwendigkeit dar, auch über fie noch zu einer 
höheren hinauszugehen, und zwar delshalb, weil 
ihre Verwirklichung im Einzelnen ftets mit dem Ge- 
gen/atze behaftet bleibt, dergeftalt, dafs dallelbe 
ebenfowohl das Häfsliche, wie das Schöne felbft, zum 
Refultat haben kann, wie deis in der Wirklichkeit 
der Uebergang [chöner Phantafiebilder in häfsliche 
d. h. in Gefpenfter zeigt. Diefe beiden Momente 
haben alfo das gemeinfchaftliche Ergebnils, dafs der 
Begriff der Gottheit — wie wir vorläufig jene con- 
crete Einheit der beiden vorangehenden Formbil- 
dungen nennen wollen — als die willenfchaftliche 
Foderung er[cheint, auf welche die in deren Be- 
griffen noch unaufgelöfi enthaltenen WViderfprüche 
hinführen. 

Obgleich, wie der Lefer fieht, uns diefer erfte 
Anlauf noch nicht die Gottheit felbt, fondern fie 


nur erft unter der vorläufigen Bezeichnung jener 
concrelen Einheit hat erreichen laffen , fo möchte 
doch das Vorfiehende dazu fchon dienlich feyn, um 


foviel von der Theologie des Vis, einzulehen, dafs 
man damit die nachfolgenden Relationen wird gehö- 
rig verbinden können. Zugleich liegt damit auch 
ein [pecielles Beyfpiel von derjenigen Methode vor, 
durch deren gewaltige Kraft die moderne Philofophie 
die Schätze ihrer vorgeblichen Weisheit zu. heben 
gewohnt it, und es fieht alfo nichts im Wege, dafs 
nicht fogleich einige fowohl auf den Gehalt wie auf 
das Methodologilche des Gegenfiandes bezügliche Be- 
merkungen fich hier einfchalten liefsen ; jedoch mit 
der ausdrücklichen Vorerinnerung, dals diefelben, da 
fie grade aus demjenigen Standpuncte gemacht wer- 
den, den der Vf, für einen aufser der Philofophie 
liegenden hält, auch für dielfen [elbfi nicht follen 
gelchrieben feyn. Freylich würde dem Rec. nichts ver- 
bieten, fich einer ähnlichen Sprache zu bedienen, 
und mit derfelben Zuverficht ein Gleiches zu be- 
haupten ; allein was gelchieht bey folchen nichts 
nützenden Redensarten für die Sache, für die Wif- 
fenfchaft, für die Wahrheit felbt? Nichts. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Dasspen, in d. Grimmer’fchen Buchh. : Die Idee 
der Gottheit. Eine philofophilfche Abhandlung. 
Als willenfchaftliche Grundlegung zur Philofo- 
phie der Religion. Von C. H. Weifse u. f w. 


(Fortfetzung d. im vorigen Stüch abgebrochnen Recenfion.) 


H. bemerkt alfo: Erflens. In dem obigen Rä- 
fonnement it eben fo wenig, wie an einer anderen 
Stelle in dem Buche, ein Grund angegeben, welshalb 
der Vf, die Wahrheit und Schönheit auf einen ab- 
foluten Geift bezieht: was ifi das für ein Ding? 
Wahrfcheinlich wird uns der Vf. auf [eine Aelihe- 
tik und andere Schriften verweilen; Rec. muls aber 
geliehen, dals er in diefen ebenfalls keinen Beweis 
von der Exifienz eines folchen Geiftes gefunden bat, 
Gefetzt aber, es läge ein folcher Beweis darin, fo 
hätte derfelbe in dielem Buche, welches der Vf. aus- 
drücklich als ein Ganzes beurtheilt willen will, wie- 
derholt werden müllen, da, fo wie es jetzt ił, wenig- 
fens für den Ungläubigen alles in der Luft [chwebt, 
und von diefem in Betreff des abfoluten Geiltes leicht 
‘ folgendes Dilemma aufgeltellt werden kann. Dieler 
abfolute Geit, kann er fagen, ift entweder felbfi die 
Gottheit fchon, oder ifi fie nicht; im erlien Falle 
wäre der hier geführte Beweis ihrer Exiftenz unnülz, 
und der Vf. würde fich vergebens firäuben, nicht 
auch den gewöhnlichen paniheififchen Weg ‚von 
oben herunter“ gehen zu müllen, zu evolviren, 
Datt zu ıinvolviren ; im zweyten Falle iftin der jeizi- 
gen Darftellung ein Fehler, in [ofern nämlich der 
abfolute Geit für etwas Höheres als feine Seiten, 
die Wahrheit und der Genius, anzufehen it, und 
mithin die Dialektik hätte durch ihn hindurch gehen 
müllen,- während fie jeizt durch niedrigere Stufen 
hindurch geht, und dadurch zwar einen Fortfc 
aber nicht nach oben, 
Doch gelieht Rec., 
des Syliems hier 

Satze, 


hritt, 
fondern nach unten erzeugt. 
dafs er fich in feiner Aulfaffung 
irren kann. si Zweytens. Dem 
die Wahrheit if nur Eine, kann nur die 


re ~ou 

*) Zur Erläuterung fiche hier der Anfang des $ 
d. Aefth. d. V.: „In der Ordnung, in ee en 
der Organifation des Gelammtgebietes der Philofophie 
die einzelnen Philofophifchen Willenfehaften. und deren 
Gegenitände, welche die Ideen find, auf einander fol- 
en, dlteht die Idee der Schönheit in der Mitte zwi- 
chen zwey anderen: der Idee der Wahrheit und der 
idee der Gottheit. Mit beiden gemeinfchaftlich macht 
e den Begniii und die Idee des abfolnten Geiltes aus.“ 
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Mifsdeutung den Sinn unterlegen, dafs es nur Eine 
Wahrheit gäbe; er heilst ohne Künfteley weiter 
nichts, als dals, wenn über irgend ein Object einan- 
der entgegengelelzie Befiimmungen ausgelagi werden, 
von dreien nur Eine die wahre feyn kann; daraus 
folgt aber nicht, dafs diefes Eine Wahre Theil hat 
an dem taulenderley fonliigen Wahren, das es noch 
giebt. Eben fo wenig wird der Verfiand, der von 
keinem Mylieriölen elwas willen will, die Behauptung 
zugeben, dafs nichts für fich fey, fondern nur da- 
durch, dafs es als ein Moment in der Allgemeinheit 
des abfoluten Geilles liege. Für die Wahrheit, dafs 
die Winkel eines Dreyecks gleich zwey Rechten 
find, it die Anzahl der Begriffe, auf denen fie be- 
ruht, ge/chlo[jen, folglich if fie gewils in fich wahr, 
und es denkt Niemand dabey an einen abfoluten 
Geilt. Geletzt aber, es Iewen alle Wahrheiten nur 
durch den abloluien Geit wahr: wodurch it er felbft 
denn wahr? „Durch fich felbfi.“ Er felbf it aber 
entweder nichts ohne jene einzelnen Wahrheiten, 
die er ja nur aus fich hinaus läfst, oder er ili noch 
elwas aulser ihnen; fo ift er im erfien Falle nicht 
durch fich wahr, weil im Inbegriff einzelner Wahr- 
heiten nichts durch ch wahr ił, im zweyten Falle 
aber i er überhaupt irgend ein Unwahres: woher 
foll diefs die Wahrheit bekommen? ‚Drittens. Kein 
Menfch, aufser den modernen Philofophen, hält aber 
auch heut zu Tage die Wahrheit für ein folches, 
das man im melaphyfifchen Sinne ein Seyendes 
nennt, fondern man verlieht darunter ein gewilles 
Verhältnils unter Begriffen, in welchem für ein 
denkendes My elen in Bezug auf ein Object das, was 
Ueberzeugung heifst, enihallen it. Solcher Verhält- 
nille giebt es mehrere und verfchiedene, nach der 
Verfchiedenheit der Begriffe; nur in [ofern man von 
jedem Bellimmten abitrahirt, redet man von der 
Wahrheit felbft; alsdann weils man aber, dafs deis 
ein allgemeiner Begriff ift, in welchem eben nur die 
Eigenthümlichkeit jenes Verhältnilles, ohne befondere 
Rückficht auf einen [peciellen Fall, gedacht wird. 
Alfo kann vom Wahren, im Sinne eines für fich 
Exıltirenden, keine Rede feyn; denn folche Begriffs- 
verhältnille laffen fich auflöfen, wozu der vorliegende 
Fall, worin die vermeintliche Wahrheit, dals alles 
nur durch den abfoluten Geit wahr fey, aufgelöf 
wird, fogleich als Beyfpiel dienen mag. :Dallelbe 
gilt von der Schönheit. Piertens. Was kann es 
nun alfo heilsen: die Wahrheit if der Schönheit 
entgegengeleizt? Das heifst, der allgemeine Begriff 
„YVYahrheit“ it nicht der allgemeine Begriff ‚‚Schön- 
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heit,“ oder in einem [peciellen Falle, das was ich 
als ein Wahres denke, denke ich damit nicht zu- 
gleich als ein Schönes. Hieraus ergiebt fich, dals 
auch ‚„entgegengeleizt‘“ ein blolser Begriff it, durch 
welchen dasjenige, das ich im Denkendas Entgegenge- 
feizte eines Anderen nenne, nicht mehr und nicht 
weniger wird, als es war, ehe ich es fo nannte: 
keins kommt dadurch in eine innere Beziehung zum 
Anderen. Holz ift nicht Eifen, diefs Urtheil if je- 
dem von beiden völlig gleichgültig. — Jetzt find wir 
nun fo weil, um vorläufig fagen zu können, dafs 
durch keinen von den Begriffen, auf denen das 
obige Räfonnement gegründet it, etwas Seyendes ge- 
dacht wird, fondern dafs fie insgefammt nur allge- 
meine Verhältnifsbegriffe find: und doch foll durch 
ihr Zulammengehen in eine concrete Einheit die 
Goitheit werden! Doch überlegen wir noch [peciel- 
ler. — Fünftens. Es wurde zwar fo eben richtig 
das Zulammengehen auf die Begriffe bezogen, denn 
das it eben unlere Meinung, dafs das Ganze nur ein 
Spiel in leeren Begriffen fey; aber dennoch wollen 
wir jelzt einmal annehmen, es handle fich dabey 
wirklich um etwas Reales. Es gebe alfo eine Wahr- 
heit an fich, und eine Schönheit an fich, lo Last man 
richtig, jene ift nicht diefe. WVas aber zwingt nun 
zu einem Höheren fortzugehen? Der Vf. fagt: der 
Wider[pruch., Wo aber if ein folcher? Dafs A nicht 
B if, darin liegt noch kein Widerfpruch, denn ein 
folcher liegt nur in der vorgeblichen Jdentität entge- 
gengefleizier Glieder, nicht aber darin, dafs das Eine 
nicht das Andere it, in welchem Falle man. nur 
lagt, die/s wider[prichi jenem, aber nicht, die/s und 
als folches ih mit fich felbfi widerfprechend. Mit- 
hin it hier gar kein Motiv zu einem Forlfchritte 
vorhanden. Was fchadet es, dals A nicht B ift? 
Warum vergleicht man fie? Rec. fiehi nicht ein, 
wie man cine [o rein willkürliche Manier eine dia- 
lekiifche Methode nennen kann. Sechfiens. Und das 
geht auch in der That nur unter der Bedingung, dals 
man alle bis jelzt von jedem gefunden Verfiande aner- 
kannten logifchen Denkgeletze [chlechtihin verwirft, 
und grade ihr Gegentheil als wahr annimmt. „A AE 
nicht B“ ift noch kein Widerfpruch: aber nun foll 
erfi einer mit Abficht gemacht werden; A und B 
follen nun wirklich als ein Eins gedacht werden, 
von dem zu lagen [eyn wird: es it deis und 
als folches zugleich auch nicht deis, Hiemit wird 
aber jede Möglichkeit abgelchniiten, fich nur über 
irgend einen Punct zu verfländigen; die Sylieme 
treten dadurch in das Verhälinils zu einander wie Oel 
zum Waller, und jedes fagt von dem anderen, du 
flieht mich, weil du Waller bit. Rec. it der Ueber- 
zeugung, dafs dieles Aufheben der bisherigen Logik 
fchon allein Veranlaffung feyn könnte, der dieler 
Richtung folgenden Anzahl feiner Zeitgenollen über 
die moderne Philolophie die Augen zu öffnen, nicht 
allein, weil dadurch das abfiracte Denken zu einer 
blolsen Kunt, die heterogenen Dinge in myfiifcher 
Bedeutung zu combiniren, herabfinkt, fondern weil 
dadurch mehr oder weniger auch die praktifchen 
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Willenfchaften verdorben werden mülfen. Man 
führe diefe Manier nur confequent in die Rechts- 
lehre, Politik, Staatswillenfchaft u. f. w. ein: es wer- 
den bald noch ärgere Erfcheinungen an den Tag 
kommen, als wir fie [chon vor uns haben. Sieben- 
tens. Eben Io wenig, wie etwas Entgegengeletztes 
in eine Einheit gehen kann, eben fo wenig willen 
auch ` die befonderen Schönheiten und Wahrheiten 
etwas davon, dafs keine ohne die andere beliehen J 
kann, und alfo wird es fich auch wohl mit der 

Schönheit und Wahrheit überhaupt fo verhalten. 
Dals man von manchem Schönen verlangt, es Toile 
wahr feyn, hat bekanntlich einen ganz anderen Sinn, 
als wenn von wiflenfchafilicher Wahrheit die Rede 
it, etwa den, dafs man Menfchen nicht mit Fifch- 
köpfen malen, oder in einem Nachtftücke nicht die 
Sonne Icheinen laffen foll. Warum follen [olche 
triviale Sachen nicht berückfichtigi werden? Darin 
liegt vielmehr gerade der Anfang der rechten Philo- 
fophie, die keine Einfchachlelung helerogener Dinge 
liebt. Achtens. Doch auch hier wieder zugegeben, 
dafs jenes Zufammengehen in eine höhere Einheit 
möglich fey: wo findet man eine Erörterung, was 
diels bedeuten foll? Der Vf. fagit zwar auf S. 13: 
die Erfahrung [elbfi belehrt uns über die Art und 
Weile, wie ein Ding in einem anderen aufgehoben 
feyn und dennoch zugleich unabhängig von ihm exi- 
fiiren kann; allein Schade, dals er keinen befonderen 
Fall davon beybringt. Die einzige Analogie, welche 
Rec. fich hiebey machen konnte, bietet ihm das der 
inneren Erfahrung angehörige Ereignils dar, in dem 
gewille Vorfiellungen als zu einem Eins verfchmel- 
zend fich denken Lafen, und als folches fich auf eine 
andere Weile wirklam zeigen, als es vor ihrer Ver- 
fchmelzung der Fall war; allein dabey ift an kein 
Aufgehobenfeyn in einem Höheren zu denken , auch 
nicht an ein Anders- oder Inhaltsreicher - Werden, 
fondern jedes bleibt, was es it. Eine folche Erör- 
terung it hier aber durchaus zu verlangen, und ins- 
belondere mufs fie dasjenige Syliem verlangen, in 
dellen Sinne hier gelchrieben wird, weil dallelbe 
gerade die Begriffe von Uebergehen, Aufgehobenwer- 
den u. dgl. der [peciellfien Unterfuchung unterwor- 
fen, und dabey die Ueberzeugung gewonnen hat, dafs 
diefelben, wo vom Seyenden die Rede if, gar. nicht, 
im Gebiete des Gefchehens aber nur unter einer yöl- 
lig umgearbeiteten Bedeutung gebraucht werden kön- 
nen. Neuntens. Kann die Schönheit nicht ohne die 
Wahrheit befiehen und diefe nicht ohne jene, [o 
heifst diefs für andere Leute, dafs alle beide nichts 
für fich find und überhaupt nicht find.. Der Satz, 
dafs wenn A nicht ift. ohne B und diefes nicht ohne 
A, dann weder A noch B für ein Seyendes zu hal- 
ten ift, muls ert widerlegt werden, wenn man ihn 
nicht bey jeder Gelegenheit wiederholen foll. Zehn- 
tens. Eine Subfianz, die dialektifch aufgehoben wer- 
den kann (und davon [pricht der Vf. oben), if ge- 
wils keine Subfianz, denn diefen Namen verdient 
nur ein Solches, das als ein von jedem Aufzuheben- 
den und Relativen Freyes zu denken it: man fpricht 
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von einer Subfianz, gerade weil man bey dem Auf- 
zuhebenden und Relativen nicht fiehen bleiben kann 
und defshalb in jener ein Solches denken muls, wo- 
hey man dief kann. Hiemit it der Rückfall in das 
Eb zuhebende ein für alle Mal verboten. Eiftens. 
en ‚fo wenig wie aus dem willkürlichen Zufam- 
menhalten der Wahrheit und der Schönheit in Ge- 
danken eine fpeculative Foderung des Fortganges 
entlieht, eben fo wenig liegt eine lolche in jedem 
einzelnen von beiden. Wo ift denn ein Grund, dafs 
alle Befonderheit in der höchfien Einheit des geiftig 
Abfoluien aufgehoben werde? und was foll» hier 
heilsen Befonderheit? Darunter find entweder blofse 
Gedanken oder Wirkliches zu verfiehen; im erlien 
Falle ordnet man die befonderen unter allgemeinere 
Begriffe; das it aber keine Foderung der Wahrheit, 
fondern it diefer völlig gleichgültig, und mit dem 
Wirklichen hat es noch weniger zu thun, denn in 
diefem Falle bleibt jedes in feiner Befonderheit das, 
was es i, und gerade, weil es ein Wirkliches ift, 
darf von einem ` Zufammengehen in ein Anderes 
nicht die Rede feyn. Hiebey kann zugleich bemerkt 
werden, wie leicht eine Philofophie, wie die des Vfs., 
zu viel behauptet; hier in den Worten, dafs er 
meint, diejenigen Syfieme, die eine allumfallende 
Erkenntniis des Befonderen leugneten, reiteten ihre 
philofophifche Würde jeder Zeit dadurch, dafs fie das 
Befondere, in [ofern es nicht erkannt werde, für ein 
Nichtfeyendes erklärten. Das Syliem, dem Rec. an- 
hängt, leugnet auch eine allumfallende Erkenninils 
des Befonderen; Nichtfeyendes nennt es aber nicht, 
was nicht erkannt wird, [ondern gerade das Zuer- 
kennende, und das Nichtzuerkennende it ihm eben 
gerade als folches auch ein ganz Befonderes. Jene 
Foderung des Zulammengehenlollens von Allem in 
Eins it die übereiltefie, die es giebt; ihr liegt die 
Hauptveranlallung zum Grunde, wefshalb falt die 
ganze neuere Philofophie Pantheismus it, nämlich 
das Unvermögen, dafs man feine Gedanken und 
deren zufällige, blofs für das Individuum geltende 
Befimmungen nicht von dem wirklichen Objectiven 
unter[cheiden kann. Wer deis, aber thut, wird 
weder von einer allgemeinen Wahrheit noch von 
einem Genius als von einem Wirklichen reden, 
fondern er wird jede einzelne Wahrheit und Schön- 
heit für fich denken müffen, und dabey keine Ver- 
anlaflung finden, weder jene für fich noch diefe für 
fich in Eine, noch beide in Eins zufammengehen WW 
laffen. Was der Vf. da vom Uebergehen fchäner 
Phantafiebilder in Gelpenfter erwähnt, hat nicht viel 
auf fich; es giebt [chöne und häfsliche Phantafie- 
bilder; die letzten werden aber als Bilder gewils 
aus jenen nicht als Bildern, fondern das [chöne Bild 
muls völlig aufgehoben werden, damit an feine Stelle 
am häfsliches ireien kann, und deis it dann nicht 
ehr jenes. Diefs zu verfiehen, mufs man aber eine 
BE vialpfycholopss befitzen, die einen richtigen Be- 
Zap A der Möglichkeit der Abänderungen 
dä, orltellungen. Die blofse Möglichkeit aber, 
S eine Form diefe, eine andere jene feyn kann, 
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ebenfalls zu einem Gegenfatze zu machen, if etwas 
ganz Neues, wovon die wirklichen Ichönen Formen 
eben [o wenig etwas verraihen, als jemals eine ein- 
zelne Schönheit chon in Eins zulammengegangen 
it mit einer einzelnen Wahrheit. Zwöljtens. Die 
Willkür und das Inhalislofe des Räfonnements zeigt 
fich auch einmal in der Vermengung des Begriffs 
von Wahrheit mit dem der Exiftenz oder des Seyns, 
und alsdann in dem Gebrauche des Begriffs der Voll- 
kommenheit. Der Begriff der Wahrheit kann nicht 
daffelbe bedeuten, als der des Seyns, weil jener 
fich, wie gelagt, auf ein Verhältnils, diefer auf ein 
Was bezieht, jener blots auf Etwas, das in Gedan- 
ken beruht, diefer auf Eiwas, das von Gedanken 
unterfchieden wird, jener auf Eiwas, das blofs eine 
Beziehung zum Subject hat, diefer auf Etwas, das 
eben nur foll ohne Beziehung auf jedes Subject ge- 
dacht werden können u.f. w. u.f. w. Man kann 
auf diefe babylonifche Sprachverwirrung der moder- 
nen Philofophie nicht ausdrücklich genug aufmerk- 
fam machen, denn fie ift bereits fo weit gediehen, 
dafs man in den meilten Fällen, um fie zu verliehen, 
bey ihren Ausdrücken immer gerade das Gegentheil 
von dem denken muls, was man bisher dabey zu 
denken gewohnt war. So z. B. bat der Vf. oben, 
„das ablolut Geifiige fey unter einer gewillen Be- 
dingung der f[elbiilofe Inbegriff der Realitäten ;“ ein 
folcher Satz werde etwa von einem Anhänger Her- 
barts gehört: er wird ihn fchlechihin unverftändlich 
finden, fobald er nicht bedenkt, dafs in der moder- 


nen ‚Philofophie gerade das, was für ihn Nicht- 
Realität it, Realität genannt wird. Daffelbe it mit 


dem Begriffe der Vollkommenheit der Fall. Ein 
Vollkommenes, ein Solches nämlich, deffen Was 
die Vollkommenheit, wie man fast, [elbfi leyn foll, 
exifiirk auch nicht, denn Vollkommenheit drückt 
überhaupt kein Qualitatives aus, londern dieler Be- 
griff it ein reiner Gröfsenbegriff und beruht auf 
einem Vergleich in Bezug auf das Mehr zu dem 
Weniger. ‘Dabey ift die Befchaffenheit deffen, das 
in diefer Beziehung mit einem Anderen verglichen 
wird, völlig gleichgültig, und fobald es fich zumal 
um reale Beichaffenheiten handelt, ift der Begriff 
der Vollkommenheit ganz und gar zu entfernen. Es 
kann diefs hier nicht weiler erörtert werden. Drey- 
zehntens. Wohl aber hält fich Rec. für berechtigt, 
diefe wenigen, obgleich nur erfi von der Oberfläche 
gefchöpften Ausfiellungen an dem ontologilfchen Be- 
weile des Vfs. mit denfelben Worten zu fchliefsen, 
die Hant in Betreff des eigentlich hiftorifchen onto- 
logilchen Beweiles gebrauchte: „Es ił daran alle 
Mühe und Arbeit verloren, und ein Menfch möchte 
wohl eben [o wenig aus blofsen Ideen (auch wenn 
er den ganzen Genius mit [einen Offenbarungen in 
Natur- und Menfchen-Schönheit wie in der Liebe 
und der Gef£chlechisliebe dazu nimmt) an Einfichten 
reicher zu werden, als ein Kaufmann an Vermögen, 
wenn er, um [einen Zufiand zu verbellern, feinem 
Kaflenbeftande einige Nullen anhängen wollte," 
Mit diefen Bemerkungen will Rec. aber die kri- 
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tiirende Seile [einer Anzeige zugleich für alles Fol- 
gende abgemacht haben, weil es ihm lonfi unerläls- 
lich [eyn würde, den für den Vf. unphilofophifchen 
Standpunct fat bey jedem Satze zu vertheidigen: 
nur wo die Behauptungen gar zu [chroff und wegen 
ihrer fonftigen Beziehungen nicht unwichtig find, 
[ollen ihnen vielleicht andere entgegentreten. Wen- 
den wir uns alfo jetzt auf den Weg des Vfs. wie- 
der zurück. 

Mit dem dritten Kapitel diefes erfien Haupt- 
ftücks, in dem wir noch fiehen, beginnt nun die- 
jenige andere Metamorphofe, in welcher der Begrilf 
Gottes durch den Pantheismus hindurch in den Deis- 
mus überfchlägt, von dielem wieder zurück in den 
Pantheismus, und aus der er endlich im zweyien 
Kapitel des dritten Hauptfiücks als der Begrill des 
dreyeinigen Gottes hervorgeht. Jene vorhin gefun- 
dene Einheit der Wahrheit und Schönheit it nämlich 
die Idee des Guten, welche, fo lange die Vermille- 
lung jener Einheit in "dem dialektifchen Verlaufe 
noch nicht vollendet ił, für eine unmittelbare gilt. 
Delswegen trelen in fie auch alle jene Momente, 
die der Idee des Wahren und Schönen gehören, mit 
ein, und die Tolalilät diefer Momente gilt für die 
Seite der erfcheinenden Exifienz Gottes, und damit 
fiehen wir in jenem Panlheismus, der in’ allen Sphä- 
ren des unmiltelbaren Daleyns die Gegenwart und 
Offenbarung Gottes findet. Die nähere Bezeichnun 
diefes Verhältnilles ergiebt, dals jene Hypofiafe, die 
in der Idee des Guten mit denen der Wahrheit und 
der Schönheit erfolgt, als eine Verlelbfiigung der 
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Wahrheit zu denken ift, zu der als der Subftantiali- 
tät die Belonderheit des Schönen als Attribut und 
die Einzelheit der fchönen Gegenfiände als Modus 
bezogen werden foll, Die Idee des Guten [elzt ihre 
Momente mit der Befimmung zur Schönheit aus 
fich heraus, und zwar mit [chöpferifcher Kraft. In 
diefer ruht die eigentliche, wahrhaft götiliche Schön- 
heit der Welt, von der alle Natur- und Kant, 
Schönheit nur ein malter Abglanz if, und als In- 
haber diefer Schönheit wird Gott der Weltgenius 
genannt. _ Damit aber. kein befonderes Ding diele 
Harmonie fiöre (!), wird eine Befchränkung des Ein- 
zelnen nothwendig, und diefe hiemit in die höchfte 
Idee gefetzte negative Seite ift diejenige, in welcher 
Gott als ‚ittliche Weltordnung auftritt. Dennoch 
fehlt — um ihn einen exifiirenden und wirklichen 
Goit zu nennen, noch die gehörige Erörterung der 
Begriile Zahl, Zeit und Raum, in die wir aber dem 
Vf. nicht folgen können. 

Im vierten Kapilel erhalten wir eine hiftori[che 
Nachweilung, wie in den platonifchen Syfiemen aus 
dem Gegenflatze des idealifiifchen und äfthetifchen 
Elements jene höchfie und einige Idee, die Idee des 
Guten, als ihr höchfies dialektifches Refultat er- 
wächft, und im fünften Kapitel an dem Syfieme des 
Spinoza die Aufdeckung der Puncte, wolshalb der 
Paniheismus über fich hinaus treibt, und welche ih- 
ren Mittelpunct in der Lehre von der Freyheit und 
von dem Zweckbegriffe haben. Hiemit it das erfie 
Hauptfiück beendfgi. 


(Der Be/chlu/s folgt im nächfien Stück.) 
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Hannover, in Commill. der 
Helwingfchen Hofbuchh.: Gottlieb Hieronymus Werner 
Heufinger von Waldegge, weil. Prediger zu Grolsen- 
Nenndorf in der Graffchaft Schaumburg, Senior Minift., 
auch Inhaber des kurhefl. goldenen Verdienfikreuzes, ir 
[einem Leben und Wirken, dargeltellt von [einem Enkel 
Edmund H. 1835. 36 S. 8. (4 er.) 
Wenn auch der Mann, dellen Leben und Wirken hier 
von einen [einer Enkel mit lobenswerther kindlicher Pie- 
tät gelchildert wird, wohl nur in dem Kreile [einer näch- 
Ren örtlichen oder vaterländifchen Umgebung einen wohl- 
begründeten Ruf erworben haben durfie, fo if es doch 
erfreulich, dem Ehrenmanne ein folches Denkmal geletzt 
zu lehen. Heufinger wurde am 19 Juli 1760 zu Rietze ın 
der Graffch. Schaumburg geboren, fiudierte zu Rinteln, 
erhielt 1783 die Rectorfielle zu Grave-Rodenberg, ward 
1789 Prediger zu Sachfenhagen , 1792 zu Beckedorf, und 
1801 zu Grofsen-Nenndorf, wo er den 13 Jan. 1833 fein 
Dienfijjubiläum feierte, und den 10 Aug. 1834 farb. Dals 
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der Vf. diefer Biographie noch ein jugendlicher Anfänger 
fey, fieht man bald; doch läfst fich diefer Erfilings- 
verfuch wirklich nicht unangenehm lefen, und das 
Schriftchen verdient um fo mehr Anerkennung und Un- 
terltutzung, als der Ertrag dellelben zum Belten einer 
fchuldlos verarmten Familie aus der Gemeinde des fel. 
Heu/inger befimmt it. Bemerkenswerth auch für unlere 
Lefer it das Ereignifs, welches S. 10 erzählt wird. H. 
wollte in feiner eren Gemeinde Sachlenhagen die gefähr- 
liche und abergläubige Gewohnheit abfchaffen, dafs der 
Prediger mit feiner Gemeinde, bey Tage oder des Nachts, 
ey einem herannahenden Gewitter in die Kirche eilen 

mulste, um datelbft Andacht zu halten, und die Glocken 
läuten zu lafen, bis das Gewitter vorüber war. Die hatte 
zur Folge, dafs. die Leute die Kirche nicht mehr befuchten, 
und ihn noch auf andere Weile kränkten; welshalb er fich 
genöthiget fah, um eine baldige Verfetzung nachzufuchen. 
Auch das Aeulsere dieler Schrift if recht ts ien? 
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Daesspen, in der Grimmer’[chen Buchh.: Die Idee 
der Gottheit. . Eine philofophifche Abhandlung. 
Als wiffenfchaftliche Grundlegung zur Philofo- 
phie der Religion. Von C. H. Weifse u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D.: zweyte Haupifiück giebt uns im erfien Ka- 
pitel den kosmologifchen Beweis, wie er bey Leib- 
nitz und Pont behandelt wird, das zweyte Kapitel 
aber die Ableitung zweyer Begriffe, bey denen wir 
wieder einen Augenblick verweilen müllen: es find 
die Begriffe der Aufserweltlichkeit und Perfönlich- 
keit Goltes. ‚Die willenfchaflliche Betrachtung kommt 
nämlich auf daffelbe Verhältnils, -in welchem der 
osmologilche Beweis die Gottheit als Grund der 
Welt auffalst, durch ihre dialeklifche Methode da- 
durch, dals fie jene gefundene Einheit der WVahr- 
heit und Schönheit in fofern allerdings als eine un- 
mögliche erkennt, als in ihr diefe beiden Ideen zu- 
gleich erhalten werden follen, und fie doch, wie- 
fern fie fich als eine unmittelbare geltend machen 
wollte, vereint. Die Kategorieen der Unmittelbar- 
keit müllen aufgehoben, und dafür die Reilexionsbe- 
fimmungen angewandt werden, denen zu Folge es 
felbfi der unphilofophifchen Betrachiungsweile ver- 
fiändlich Ap. dafs die höhere Einheit, welche eben 
wegen der Nichtigkeit jener unmittelbaren Einheit 
verlangt wird, den Namen der Einheit des Wefens 
erhält, das als die gemeinfchaftliche Subfianz der 
Wahrheit und Schönheit fich zu dem einzelnen 
Wahren und Schönen als der geifiig abfolute Grund 
verhält, und fich als folchen, ohne jedoch feine 
Einheit" und Selbfiheit aufzugeben, in die erfchei- 
nende Welt als in das äufserliche unendliche, aus 
einander gezogene Gegenbild feiner innerlichen’ Un- 
endlichkeit verkehrt. Diefer hier angedeuiete Pro- 
Gelz, in dem der ontologifche Gott in den kosmolo- 
&ilchen übergeht, it der Beweis für die au/serwelt- 
liche oder vielmehr überweltliche Exifienz Gäre. 
Was die Perfönlichkeit betrifft, fo mufs hier wieder 
daran erinnert werden, dafs [chon innerhalb der 
äfihetilchen Idee fich die Form der Perfönlichkeit 
und des Selbfibewufstleyns einfiellt , in fofern näm- 
lich der Genius auch dort als Grund nicht nur für 
die äfthelifche Erfcheinungswelt, fondern auch für 
as abfolule Wilfen gilt, welches als äulserliches, 
als Wilfenfchaft , der endlichen Subfianz des Geifies 
anhängt, Indellen it diefer Genius doch noch in 

JT. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 


Le "a 


der Welt begriffen, ‘indem er, wiefern er eben der 
perfönliche it, in eine Vielheit von Individuen aus 
einander geht, und die Genialität er[cheint: daher 
nur als die. Vorausnahme der göttlichen Perfönlich- 
keit auf äfihelifchem Gebiete. Nichts defio weniger 
mufs von ihr jene concrete Einheit des geillig ablo- 
lulen Bewulsifeyns, die hypoftafirte Idee der Wahr- 
heit, das Atlribut des Selbfibewulstfeyns überkom- 
men, da jene erlie Erkenninifs auch für das höhere 
Gebiet der Wifllenfchaft keine verlorene [eyn darf. So 
erfcheint der Begriff der Perfönlichkeit als die Auf- 
löfung jenes Widerfpruchs, in welchem die Idee 
der Wahrheit und Schönheit fich eben fo fehr in- 
nerhalb jenes ontologifchen Goliesbegriffs als vor 
demlelben befanden, und nur durch ihn ift der ab- 
firule Panlheismus, auf den der ontologifche Begriff 
zuletzt hinausläuft, vor dem Umfchlagen in einen 
groben Dualismus zu retten: einerfeits it die Welt 
jetzt nicht in Geftalt des Allgemeinbegrifls, fondern 
in Gehalt ihrer "unendlichen Befonderheit, Gegenltand 
der göttlichen Erkenninifs und Erzeugnils ihrer Thä- 
tigkeit, andererleits die Goltheit felbft eine Subfianz 
von innerlich unendlichem, felbfitändigem, in der 
Welt als folcher keinesweges aufgehenden Inhalte 
und fieht hiemit als Realgrund und als ideale 
heit der realen Unendlichkeit der Welt 
Diels it der Inbegriff deffen, was auf der gegenwär- 
tigen Stufe von der Gottheit gelagt werden kann. 

Die Beurtheilung, fo wie die Ergänzung der fo 
eben allerdings nur höchft dürflig mitgetheilten Ge- 
danken des Vis, dem Lefer [elbii überlallend ‚ will 
Rec. hier folgende Worte zwifchenfchieben. 

Man kann von jedem zu einer gewiilen Vollen- 
dung gekommenen philofophifchen Syfieme mit aller 
Sicherheit behaupten, dals, wenn man [eine Lehren 
mit unbedingter Conlequenz vergleicht und verfolgt, 
fich jedes Mal das einzige Entweder — Oder beltä- 
tigi: dafs es entweder ein wahrhafter Realismus, 
oder, wenn diefs nicht, ein Paniheismus feyn nmfs. 
Unter Realismus wird hier aber nicht der gewöhn- 
liche verfianden, welcher dem Paniheismus, fo wie 
dem Idealismus, fchon dadurch glaubt enigangen zu 
[feyn, dafs er den einzelnen, Gegenftänden eine mehr 
oder weniger ticf in deren Natur geleizte Selbfifiän- 
digkeit zugelieht, fondern. ein [olcher, der das Was 
des Einzelnen nicht allein als diefes und kein ande- 
res, fondern auch im Verhältniffe zu einem anderen 
Was gedacht, vor jeder realen Abhängigkeit als ein 
ablolut Unbedingtes zu fchützen weils, Man be- 
trachte in diefem Sinne — nicht die neueften Sy- 
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fieme, denn diefe find augenlcheinlich, fie mögen 
von oben oder von unten anfangen, in einem Flulle, 
der, fireng genommen, nicht einmal ein Einzelnes 
als folches in einer Selbfiftändigkeit zuläfst, fondern 
etwa das Syliem von Leibnitz, welches man näm- 
lich noch mit dem meilien Rechte einen Realismus 
nennen kann, Die Lerönitzifchen Monaden haben, 
wie man [agt, eine Selbfilländigkeit;s, fie nehmen 
und geben nichts einem Anderen, da jeder reale 
Einfluls von Aulsen unter ihnen geleugnelt wird: 
aber, haben diefe Monaden noch Selbiiltändigkeit, 
wenn von ihrem Verhälinille zu der Gottheit die 
Rede it? Gott foll fie gefchaffen haben; wie zwar, 
das ift dunkel; dennoch aber find fe von Goll, fein 
Werk oder feine That. Wie aber kann von Gott 
Etwas kommen, das er nicht felbii it, oder von 
ihm Etwas gelchaffen werden, wozu er nicht fich 
felbfi gebraucht, felbfi in dem Falle, wenn man 
fagt, er habe es aus Nichts gemacht? Diefes ‚‚aus 
Nichts gemacht“ drückt ja eben nur aus, dals er 
dazu kein Anderes gebraucht bat, und ihm noch 
Nichts aufser ihm gegenüber fiand; fo gewils alfo, 
als feine That eben Jeine That it, muls auch das 
Gethane feiner Natur, milhin etwas Götiliches leyn, 
eine Darftellung von fich, oder fein Ausdruck, oder 
wie man es [onli nennen will. Und damit ift der 
Pantheismus im Flor, obgleich man es leugnel; 
denn die Monaden find nichts an fich, wenn man 
auch meint, fie Seyen es, nachdem fie gelchallen 
waren; dieles Nachdem: ili nur eine Neilexionsbe- 
fiimmung, die wir. machen in der Unterfcheidung 
des Vor- und Nachher, während, wenn fie [elbit 
und an fich etwas feyn follieu, von ihnen niemals 
hätte dürfen behauptet werden, fie feyen gelchallen: 
die Welt der Monaden ift, die Conlequenz felige- 
halten, Gottes Darfiellung feinem Was nach und 
nichts Anderes. 

Will man ein anderes Beyf[piel von der Gefahr 
diefer Klippe und zugleich ein folches, das uns ne- 
ben dieler auch die andere zeigt, an die man geräth, 
wenn man jene meint vermieden zu haben, aber 
nieht auf die rechle Weile vermieden hai, Io re- 
fleclire man über den Verlauf des kernigen Idealis- 
mus Fichte's. So lange diefer nur noch gegen das 
Hantifche Ding an fich operirie, und die individuelle 
‚Intelligenz als das einzige Reale und als Ichöpferi- 
fches Princip des Nicht-Ichs zu befeftiigen `fuchie, 
war noch von keinem Paniheismus die Rede, weil 
— wie es Recht war, dabey noch nicht an Goll ge- 
dacht wurde. Nun meinle aber die Welt, darüber 
fey Gott verloren gegangen, der Idealismus führe 
zum Atheismus, Fichte konnte nicht einmal eine 
Reihe einzelner Intelligenzen behaupten: er gab 
nach, das individuelle Seyn wurde die Erfcheinung 
eines Urrealen, und — feine mit vielem Scharffinne 
in der Wiflenfchaftslehre in fingulärer Bedeutung 
ausgeprägten Formen find zur Malchinerie des gau- 
zen noch heutigen Paniheismus geworden. So ge- 
fährlich aber Etwas ausfiehf, Io nahe liegt oft die 
Hülfe, wenn man nur zu fehen weils, und nichts 
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früher verlangt, als bis es gehörig vorbereitet if. 
Nicht einmal Fichte hätte, wenn er fich nur auf 
die richtige ‚Verbeflerung feiner Lehre einliels, nö- 
thig gehabt, weder den Atheismus zu fürchten, noch 
fich dem Panlheismus in die Arme zu werfen. War- 
um liefs er nicht Eine feiner Intelligenzen, und zwar, 
da hier gar nichts entgegenlieht, eine, lo zu lagen, 
von ganz vorzüglicher Qualität, die Gottheit leyn, 
ohne den übrigen ihre Selbiliiändigkeii zu nehmen ? 
Vielleicht, weil man ihm vorwarf, und er fo fichwach 
war, lich Jhredurch [chrecken zu lallen, dafs er nicht 
einmal die Exiltenz einer menfchlichen Intelligenz 
aulser feiner eigenen, könne nachweilen. Diels wäre 
freylich, fo wie es Fichte, ohne Abänderung feines 
Idealismus, zu zeigen verluchen mochte, in der That 
uumöglich gewelen; aber gerade nun eben darum, 
weil es diels war,-hälte er nicht Pantheilt wer- 
den, womit gar nichis geholfen war, wohl aber die 
Behauptung aufgeben müllen: das Aulser-dem-Ich 
fey f[chlechihin und allein Product des Ich, d. h. er 
nıufsie der Fährte des Realismus nachgehen. 

Den Realismus, aber von "einer Natur, wie fie 
hier gemeint wird, erlt in fich confequent zu voll- 
enden, ilt die einzige Bedingung, wenn man nicht 
in die [chwankenden Fluthen des Pantkeismus gera- 
then > fo wie, wenn man den Eingang zu einer ver- 
nünfligen Religionsphilofophie gewinnen ` virt 
Welt mufs für lich und auf fich Ielbtt feliiehen, 
wenn eine Gottheit darin ihre Pläne vollführen foll: 
alfor müllen auch unlere Begriffe dieler Bedingung 
gemäls leyn; gleichfalls muls das Individuum auf 
fich und auf Anderes als ein für fich Seyendes fufsen 
können, wenn es lich in freyer Moralität jenen Plä- 
nen anlchlielsen foll: alfo mufs es über die lelbf- 
Dändise und, wie man fagt, unveränderliche Bafis 
{owchl der maleriellen, wie der geiliigen Erfchei- 
nungen fich ein folches Denken ver[chaflen. das je- 
ner Foderung òtich hält; der Menfch muls Ee 
wie jedes andere intellectuelle Welfen, feinen’ An- 
theil an der Vollendung jener Pläne mit Unbedingt- 
heit nur lich und keinem Anderen zufchreiben kön- 
nen, wenn das Gauze nicht gteichlam ein Spiegel 
der Thorheit feyn foll: alfo mufs er über feine Na- 
tur fich folche Begriffe bilden, welche jene Ueber- 
zeugung zu tragen im Stande find. Diele Folgerun- 
geu haben wahrlcheinlich nur Wenige gegen fich, 
und dennoch gehen die Meilien eimen Weg, auf 
welchem fchlechlerdings keine von ihnen erfüllt 
werden kann, jenen Weg der Aufhebung des Indi- 
viduellen und Belonderen nämlich in einen hypo- 
ltafirten Allgemeinen, wodurch in das Gefüge des 
Vorhandenen ein Geletz der Caulalität hineingedich- 
tet wird; gegen welche jene Degriffsfoderung der 
Realität des Einzelnen fich eben fo lehr als das Letzte 
in der Art feines Gegebenfeyns felbli auflehnt. Man 
bleibe bey dem Beylpiele, das uns oben dargeboten 
wurde, fiehen, und frage: werde ich meine liealität 
als eine ihren: Welen nach unabhängige, die Sub- 
Danz meines Bewulsileyns als eine abfolute denken 
können, wenn ich bey der Frage, was fie it und 
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hat, an einen anderen Geit oder an einen Genius, 
bald hier-, bald dorthin, verwielen werde? Wird 
dıe Perfönlichkeit meines Geilies meine eigene feyn, 
Kär Ae. die Entäufserung eines anderen ili? Schlech- 
terdings nicht, und delshalb it eine Philolophie, 
weiche fich in jenem Nebel er hypolialirenden Ver- 
aligemeinerung verliert, von einer denkbaren Heali- 
tät weit entfernt. 


: Und diefs it denn auch der Grund, welshalb 
jener Realismus, den man’ hienach zugleich als den 
einzig rechtmälsigen Vertheidiger des Individuellen 
und Concreten betrachten muls, nichts Unerlälsliche- 
res kennt, als das Denken, fo viel wie möglich, zur 
Betrachtung der fngulären Begriffe, zu Specialunter- 
fuchungen hinzuführen, weil es,am Tage liegt, dafs; 
fo lange man nicht, was auf der Erde das Einzelne 
für fich it, begrilfen, man auch nicht, was im Him- 
mel it, begreifen wird.- Er hält.es für eine Thor- 
heit, die Perlönlichkeit und Aufßerwelllichkeit Got- 
tes zu demonfiriren, fo lange man noch über die 
Perfönlichkeit und Aufserweltlichkeit feiner felbii im 
Dunkeln if, oder von der Schöpfung der MN elt 

urch Gott zu reden, fo lange man nicht fein eige- 
nes Schaffen ergründet, oder elwas über ein dauern- 
des Verhältnils der Wirklamkeit Goties auf die Welt 
zu beilinmen, fo lange man nicht feine eigene in 
einzelnen Fällen gegebene Wirklamkeit auf die Na- 
tur erkannt, oder endlich gar die Bedeutung einer 
moralifchen WVeltordnung fefizufiellen, Io lange man 
nicht die moralilche Ordnung hier in unferen menfch- 
lichen Kreifen begriffen hat. 


Im dritten Kapitel des zweyten Haupliftücks folgt 
die Erörterung des Deismus an dem Leidnitzifchen 
Syfieme, und im vierten, womit dieler Ablchnitt, 
endigt, eine hillorifche Expofition der Schelling/chen 
Lehren und deren belonderen Weiterbildungen bey 
E/ehenmayer und Hegel, welche Weilerbildung aber 
AR dem ltückichlagen in den Pantheismus befteht. 
Was der ER ber Schelling, E/chenmayer und He- 
gel lagt, mag fich fo verhalien, feine Auffallung des 
Leibnitzifchen Syms aber iĝ deulend und unhifto- 
tifch, wie diels zwar hier nicht näher nachgewielen, 
doch aber fchon aus der Behauptung abgenommen 
werden, kann, dafs der Vf. den Kern und Mittel- 
e EE = der Lehre von der Dreyheit der 
ubilantiellen ftrihu er: 
und WVE le Goties, Macht, Intelligenz 

„ Das erfie Kapitel des dritten und letzten Haupt- 
ftücks beginnt mit der letzten der Stufen, Jie der 
"ën Gottes nach dem Vf. in dem hifiorifchen 
dialektifchen Cyklus -feiner drey Beweife durchlau- 
27 bat, nämlich mil der Stufe des teleologifchen 
Deweiles, fo wie er belonders bey Kant zu finden 
it, und fucht zu zeigen, wie auch diefer Denker in 
demfelben dem wahren Gottesbegriffe [oll vorgear- 
et haben. Wir hallen uns nicht dabey auf, fon- 
e treten fogleich in das folgende Kapitel, uni in 
em nun endlich jenen Begriff in feiner Vollen- 
ung, d. h. in der Gefialt der Dreyeinigkeit kennen 
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zu lernen. Rec. will den Inhalt deffeiben kurz re- 
feriren. 

Durch den Beweis der aufserweltlichen Perfön- 
lichkeit, heifst es, it noch kein folcher Begriff von 
Gott gegeben, durch den fich wenigliens der Beken- 
ner des Chrijienthums berechligt glauben dürfte, fich 
eine wirkliche Erkenninifs dellen, was durch diefen 
hehren Namen ausgefprochen wird, zuzueignen: 
diele Erkenntnits ift diejenige, welche für das Chri- 
ftenithum in der pofitiven Ueberzeugung gegeben ift, 
dafs der wahre Gott einzig und allein der dreyeinige 
Lee, Um diefe Erkenninils zu gewinnen, mufs mit 
dem teleologilchen Beweife eben Io verfahren wer- 
den, wie mit dem kosmologilchen, d. h. es muls 
an feine Stelle eine Erhebung des Begriffs jener dort 
gefundenen Einheit in diejenigen Kategorieen Delen: 
welche den Inhalt des drilten T’'heiles der Logik aus- 
machen; der göltliche Begriff muls wirklich zur 
idee oder zur Oilenbarung ihrer felbt und der an- 
deren Ideen in dem Erkennen des Gees werden. 
Der Deismus hat zwar den Begriff der göttlichen 
Perfönlichkeit in feiner Allgemeinheit ergeben , aber 
nur als eine Foderung, welche die Bedingungen ih- 
rer Erfüllung aulser fich hat. Schon aufserhalb der 
Theologie nämlich wird das Wort Perfönlichkeit 
nur da gebraucht, wo von einem Gegenfatze der gei- 
ftigen Sublianz, von einer Vielheit der Perfonen, 
kurz von einer fubftantiellen Objeclivilät des Geiltes, 
in welche die Perlonen nur als Momente eingehen, 
ma en Die Willenfchaft vom Geile bedient 
de nn ortes Perfon an der Stelle, wo fie zeigt, 
dais de Form der Subjectivität oder der Ichheit in 
ihrer erfien Unmittelbarkeit nicht die wahre Sub- 
ftanz oder die Einheit der Idee des Geiftes it, deren 
Beltimmung vielmehr darin liegt, den in ihr gefetz- 
ten Geit als Glied oder flüffiges Moment in eine 
höhere objective Subftanz eintreien zu laffen. Diele 
Erkenninils, verbunden mit der Mangelhaftigkeit, 
welcher der Begriff Gottes im kosmologilchen Be- 
weile noch unterworfen ilt, führt allo dahin, zu fa- 
Gelt kann nur Perion [eyn, wenn er nicht 
blots Eine Perfon ił, denn die Perfon it nur da- 
durch Perfon, dafs fie andere Perlonen gleiches VAN e- 
fens und gleicher Sublianz fich gegenüber hal. Dar- 
um wird Gott, nur wenn er als dreyeiniger gefalst 
wird, in höherem und wahrem Sinne als Perfon ge- 
falst, und nur diefer Beweis der göttlichen Dreyei- 
nigkeit ił der Beweis für die Wirklichkeit eines 
nach Leleologifchen Ideen [elblibewufst handelnden ` 
und [chaffenden Goites. 

Wie der Vf. fich diefe drey Perfonen in Gott 
denkt (von denen ihm alfo gewils keine nach dem 
Sinne des obigen Realismus gegenüberfieht), darüber 
kann nur Weniges gefagt werden, da die Gedanken 
an diefer Stelle ein fo kraufes Gewebe bilden, dafs 
der Vf. felbt fich zuvor bald hier-, bald dorlhin 
wendet, ehe er feine eigene Meinung aus[prechen 
kann. Das Ziel derfelben legt in den Worten, 
dafs, wenn die Subfianz der göltlichen Idee inner- 
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und Weltordnung aufgelucht wird, es- nicht blofs — 
wie der Dualismus will — das Subject dieles Pro- 
eben [o wenig, wie der wieder zum Tan: 
theismus führende Procefs als lolcher, fondern in 
and mit beiden zugleich das Object des Procelles, 
der Zweck als folcher, ift, was in den Begriff die- 
fer Subftanz als (ubftantielles Moment eintreten muls. 
Defshalb, Lat der Vf., könne er fich nicht weder 
bey der unmittelbaren Vergötterung des teleologi- 
(chen Procelles als Procelles, noch des dialeklifchen 
Proceffes als Refultates begnügen, fondern der teleo- 
logifche Procels mülle in einem Refultate endigen, 
welches als folches zugleich fein Anfang fey: der 
abfolute Zweck kann kein anderer feyn > als due Ei- 
nige göttliche Perfönlichkeit felbt in Geltalt der zeit- 
lichen, gefchichtlichen. Wirklichkeit, der als (olcher 
aber mehr als blols Zweck, nämlich die ablolute, 
anfanglole Gegenwart der göttlichen Perfönlichkeit 
felbt it. Und der unmittelbare Begriff nun dieler 
Selbfiobjectivirung Gotles in ihrer, ‚wenn Rec. fich 
fo richtig ausdrückt, Innerlichkeit in Gott gedacht, 
ift die zweyle Perlon Goltes oder der göttliche Sohn. 
Diefe Unmillelbarkeit aber, welche fomit als das ur- 
fprüngliche und, wahre Verhältnils der beiden Per- 
in Gott gefetzt wird, Ki eff er: 

i ühr wenn nicht ein drittes omen 
P OE mat D in Gefĥalt der Perfönlichkeit ge- 
mg AN in welchem fich die Einheit der Sub- 
a Ser beiden ausdrücklich bewährt und bethä- 
gt Doch wird darüber weiter nichts gelagt, als 
dats es das Band fey, welches die beiden anderen 
Perfönlichkeiten zulammenknüpft, oder die Peılön- 
ichkeit des Geifies. x 
ar der Erwartung, dafs der Lefer aus dem Ge- 
fasten auf die WVeltlchöpfung, göttliche Vorfehung 
we Welterlöfung des Vfs. fchon (elbfi einen Schluls 
zu machen im Stande Leen wird, glaubt Rec. fich 
jeder näheren Mittheilung aus den drey letzten Ka- 
‚iteln überheben, und feine Anzeige -alfo hiemit 
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VERMISCHTE, SCHRIFTEN. 
Trier, b- Lintz: Die bildlichen Darfiellungen 


im Sanctuarium der chrifilichen Rirchen vom 
V bis XIV Jahrhundert. Eine kirchlich-ar- 
chäologifche Abhandlung von Dr. Johann Georg 
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GESCHICHTE. Leipzig, b. Dürr: Natur gefchichte 
für e Ein TEE Far Lehrer und Schüler von 
Fr. Atzerodt, ns je der Bürgerlchule in Langenfalza. 
aiiken iria = Vorrede [agt, dals er nur das All- 
gemeine hervorgehoben habe, was iu keiner der ihm be- 
kannten Naturgelchichlen genügend gelchehen fey, und 
dals er dadurch befonders nützlich zu wirken hoffe, lo 
müflen wir dagegen bezweifeln, dafs fich aus einem fo ge- 
fialteten Vortrage Nutzen erwarten lalle. Ein folcher Let: 
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Müller, Prof. der ‚Theologie. Mit 2 lithogra- 
phirten Blättern. „1835. 75 S. 8. (12 gr.) 


Der Vf. macht uns zuerft mit einem Gegenftande 
der kirchlich - bildönden Kunfi der mittleren Zeit 
bekannt, den zwar frühere Darfteller dieler Kunfi, 
wie Ciampini, nicht -überfahen, ohne jedoch die 
leitende Idee geahnet zu haben. Er hatte felbfi Ge- 
legenheit, an Ort und Stelle, vorzüglich in Rom, 


dergleichen‘ Bildwerke zu betrachten, und wurde 


dadurch zu der Beobachtung geleitet, dafs fich in 
den Verzierungen des Sanctuariums durch mufivifche 
Kunftdarliellungen aus der heiligen Gelchichte, in 
dem Zeitraume vom fünften bis vierzehnien Jahrh., 
Ein Grundcharakier, Ein Haupigedanke zeige, der 
Gedanke nämlich, der bey der Feier der heiligen 
Eucharifiie der vorherrfchende Teen follte: „Nur in 
Chrilio it Heil‘ ($. 7). Er geht dabey ($. 2) von 
der (ehr wahren und noch für unlfere Zeit, belon- 
ders bey dem Neubau kirchlicher Gebäude in evan- 
gelifchen Staaten, nicht genug zu beherzigenden Be- 
merkung aus, dafs fich in den Anordnungen der al- 
ten Kirche in Betreff des Cultus und aller damit zu- 
fammenhängenden Gegenfiände richtiger Sinn für 
Zweckmälsigkeit und Schicklichkeit zu erkennen 
gebe, dats (ich allenthalben weile und tiefgedachte 
Hücklichinahme auf die dem Cultus zu Grunde lie- 


genden Ideen oflenbare, und fich nichts als nach 
bloiser Willkür angeordnet, vielmehr alles als mit 
innerer Nothwendigkeil aus dem My een des chrift- 
lichen Cultus hervorgegangen darfielle. Und diels 
wird dann auch an den mufivifchen Bildwerken der 
Sanciuarien im Allgemeinen, nach deren drey Haupi- 
abiheilungen, der Abfis in ihrer oberen und unte- ` 
ren Abtheilung, dem Tribunen- und dem Triumph- 
Bogen, nachgewielen. Darauf folgt 5. 14 fg. die 
[pecielle „Belchreibung folcher, theils noch vorhan-' 
dener, theils nur noch aus Schriften bekannter Bild- 
werke. Zwey lithographirte, nach Ciampinis und 
Gutenfohn- Finapp’s Zeichnungen angefertigte Blätter 
dienen zur Veranfchaulichung. Sie fiellen die Mo- 
faık in der Tribune der Bafilikagder heil. Praxedes, 
fo wie der von St. Paul zu Rom, dar, deren finn- 
reiche Bedeutung der Vf. näher erläutert. Und wir 
halten es für unlere Pflicht, Freunde der chriftlich- 
bildenden Kunfi der mittleren Zeit auf diele inter- 
ellante Schrift belonders aufmerklam zu machen. 


L.L. 


faden kann nur fär den höheren Lehrvortrag pallen, aber 
dann mulste er auch mehr als nur das Allgemeine enthal- 
ten. Wie diefer Leitfaden fick darltellt, fo fehlt ihm’ das 
rein Willenfchaftliche, das Syltem, überhaupt der Begriff 
des Ganzen. Dieler Leitfaden ılt nichts als ein oberfläach- 
licher Auszug der Naturgelchichte in ihren Haupttheilen, 
Jede andere Naturgefchichte gewährt dallelbe, und die mei- 
Den f(chon bekannten Naturgefchichten entlprechen dem 


' Zwecke mehr. 
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Base Au, b. Pelz: Die Fixfierne ‚find keine Son- 
nen. Eine, allen denkenden Freunden der Na- 
tur aufgefiellie Hypolhefe, von J. C: G. Ham: 
pel; Lehrer der Mathematik and Architektur. 
Mit einer Figureniafel. 1832. VIu.53 S. 8. 


(8 gr.) 


dis Fixfierne find keine Sonnen.“ Was find fie 
denn? fragt gewils jeder, welcher diefen Titel lieft. 
Sie find Eis, Eiszapfen. Das ganze Firmament ift 
Eis. In dielem Eife find Höhlungen, und in einer 
diefer Höhlungen befindet fich unfer Sonnenlyfiem. 
Die Wärme hat fich in der Sonne concentrirt, aber 
an den Grenzen der Höhlung ih alles Eis. Da nun 
das Eis in Kıyfiallen fch anleizt, Io erleuchtet die 
Sonne die uns zugekehrte Eisrinde verfchicdenarlig; 
gewille Puncte reflectiren das Licht [ehr fiark, und 
er[cheinen uns wie leuchtende Puncte, diefe nun 
find die Fixlierne. Andere Puncte werfen das Licht 
in geringerem Malse zurück, das find die Nebel- 
flecke u. L w. Manchmal ftürzt. ein Fixftern - Eis- 
berg ein, und fomit verfchwindet für uns ein Fix- 
ern, oder er wird [chwächer; es erhebt fich ein 
neuer Eisberg, und fomit haben wir einen neuen 
Fixftern, Zuweilen reifst fich ein Eisberg los, und 
läuft in der grofsen Höhlung, in welcher unfer Son- 
nenfytem fich befindet, in der Irre umher; geräth 
diefer auf [einen Kreuzfahrten in die Nähe der 
Sonne, fo fchmilzt das Eis und wird zu Dunt, hie- 
mit haben wir einen Kometen. Hat ein folcher Kör- 
per wohl gar die Gröfse, dals er, bey [einer eiwani- 
gen Rückkehr in feine Muiterregion, die Eiskrufie 
der Höhlung, einen Raum einnimnit, der hinläng- 
lich Licht auffangen und zurückwerfen kann, fo 
fieht man ihn als einen neuen Fixfiern, der ap 
leicht an dem einen Pole verfchwand, und an dem 
anderen wieder fichtbar wurde. Sollten etwa einige 
Lefer meinen, das Licht der Sonne fey nicht (tark 
Snug, um in der grofsen Entfernung, in welcher 
fich d P ` ep, å 
er Eishimmel befindet, die Eiszapfen fo zu be- 
leuchten , dals fie uns als fo aufserordentlich skin: 
zende Puncte erfcheinen könnten, und follte der Fe- 
fer hiedurch geneigt werden, den Schluls zu zebzo 
dafs die hier zum Gegenfiande gemachte Hypöthefe 
Gë in fich zerfallende, leere, feichte Und’ unfatt- 
As, ja. wohl die geringfie von allen vorhandenen 
‚ YPothefen fey, fo wird hierauf entgegnet‘' Wir’ 
et zwar Nicht nur auf der Erde, (ondern in’ 
‚Ad. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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der ganzen Region des Planetenfyftems, dafs das 
Sonnenlicht im Verhältniffe des Quadrats der Ent- 
fernung von der Sonne abnimmt, aber in der Re- 
gion des Eishimmels it diefs ganz anders. Dort if. 
das Sonnenlicht weit fiärker als in der Nähe der 
Sonne, denn wenn es [o nicht wäre, [o würden 
wir die Fixftern- Eisberge gar nicht fehen können. — 
Wärme dringt übrigens mit den Lichltheilen von 
der Sonne zum Eishimmel. ‚‚Lichtmaterie und Wär- 
mematerie find bekanntlich nicht Eines und dalffelbe: 
denn wären fie einerley, fo mülsten die Fixfterne, 
welche im hohen Lichte glänzen, auch einen Grad 
Wärme von der Sonne erhalten, und demnach als 
Eismallen einer fortwährenden Auflöfung unterlie- 
gen, und es mülsle Ach deren Form, mehr oder 
weniger, langfamer oder [chneller ändern‘ (S. 40). 

So ift, kurz befchrieben, des Vfs. Hypothefe be- 
fchaffen, er unterläfst nicht, aftronomilche Wahr- 
nehmungen zu ihren Gunlten anzuführen, und fie 
auf folche zu ftülzen; nur Schade, dafs er hier mehr- 


mals im Irrthume if, und der Aftronomie Ergeb- 
nille zulchreibt, die niche wahrgenommen find. Z 


B. behauptet er, dafs man nie eine eigene Bewe- 
gung an den Fixfiernen wahrgenommen hätte; dafs 
der Komet von 1770 die Sonne zweymal in 5tjähri- 
ger Periode umkreift hätte u. dgl. m. Uebrigens er- 
mangelt er nicht, feinem Fixliernhimmel einen foli- 
den Grund zu geben. Denn das Eis deffelben if 
nicht mit dem Eife unferer Gegend zu vergleichen; 
es it fo hart, dafs felbli die Härte des Diamants da- 
gegen weich genannt werden mufs. Doch ift der 
Grund [chon erfchüttert; ein grolser Sprung ıft hin- 
ein gerathen, welcher fich unferen Augen als die 
Milchfirafse darliellt; ein zweyter kleiner Sprung 
it auch {chon da, der kleine Arm der Milchfiralse. 
Wenn diefe Sprünge fich vermehren, fo wird ohne 
Zweifel der Eishimmel einfürzen; der Vf. hält die- 
fes auch nicht für unmöglich (ep, 19 und 23); nur 
fcheint es, dafs er diefe Zeit weit hinausfchiebt. 
Hierin aber find wir wenigliens mit dem Vf. ver- 
fchiedener Meinung, wir meinen, der Eishimmel 
würde [ehr bald von f[elbfi einfiürzen, und eben 
defshalb_ wollen wir hier nicht daran zerren und 
reilsen. 

pr j Q. 


"1) Leiezte, b. Göfchen: Die wahre und die [chein- 
© Bare Bahn des Hallsy’fehen Kometen bey fei- 
ner Wiederkunft‘ im Jahre 1835. Anfchaulich 
dargeltellt und allgemein fafslich erklärt von 
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Augufi Ferdinand Möbius, Profellor der Aftro- 
nomie zu Leipzig. 1834. 35 S. Mit 1 Kupfer- 
tafel. 2te Auflage. 1835. 408. gr. & (12 gr.) 


2) ILMENAU; b. Voigt: Der /[chöne Halley, ein 
Bomet, den wir mit dem Jahre 1534 wieder zu 
erwarten haben. Mit einer gemeinfafslichen, 
Jedermann verfiändlichen Belehrung über Ko- 
meten überhaupt. Von Heinrich Augufi Hecht, 
Pfarrer von Veiisberg. 1833. 66 S“ gr. 8. Mit 
3 Zeichnungen. (8 gr.) 

‚3) Cörs, b. Arend: Populäre Betrachtung über 
die Kometen, mit Bezug auf die uns in diefem 
(1834) oder folgenden Jahre (1835) bevor/ie- 
hende Er/cheinung des Jogenannten Halley'fchen 
Kometen. Ein Schrifichen für Jedermann les- 
bar. Von Dr. Joh. Jac. Günther, könig. preull. 
und herzogl. naflauifchem Medicinalrathe u. f. w. 
1834. 58 S. kl. 8. (6 gr.) 

Unter den Schriften, welche die bevorftehende 
Wiedererfcheinung des Halley’fehen Hometen in das 
Daleyn gerufen hat, zeichnet fich das Werkchen 
von Möbius (No. 1) durch ächt afironomilche Be- 
handlung des Gegenfiandes, wie fie einem folchen 
Manne ziemt, vortheilhaft aus. Das Publicum hat 
deis auch ehrend anerkannt; der fchnelle Abfatz der 
erftien Auflage giebt den befien Beweis dafür ab. 
Den anderen Schriften über denfelben Gegenftand Ap 
nicht ganz fo viel Gutes nachzurühmen; ` Datt aber, 
recenfirend, auf eine vergleichende Würdigung des 
Gehaltes der einzelnen Schriften einzugehen, ziehen 
wir vor, blols referirend, das Inierellantelie aus allen 
zulammen zu Dellen, um folcher gefialt aus der Flucht 
der Erfcheinungen das Bleibende möglichfi.zu fichern. 

Früherer Erfcheinungen diefess merkwürdigen 
Kometen nicht zu gedenken, welche es, bey der 
Uebereinfimmung der mittleren Periode feiner Um- 
laufszeit von ungefähr 75 Jahren, wahrfcheinlich 
machen, dafs er derfelbe gewefen fey, ohne dals 
diefe Wahrfcheinlichkeit jedoch zur afironomifchen 
Gewifsheit erhoben werden könnte, finden fich zu- 
erf im Jahre 1456 Beobachtungen von ihm vor, aus 
denen fich die Elemente [einer Bahn mit einiger Zu- 
verläffigkeit berechnen laffen. Nach einer von Pin- 
gre (£. deffen Cométographie I. 460) geführten Rech- 
nung, ging er bey jedem Umlaufe durch den Punct 
[einer Sonnennähe: 1456, den 9 Juni alten Stils. 
Halley befiimmie hie- 
nächfi die folgenden 
Durchgänge: 1531, 
1607, 


25 Augut — — 
26 Octobr. neuen Stils. 
1682, 14 Sepibr. — — 
1759, 13 März 
Aus diefen fünf bis jetzt bekannten Durchgängen 
durch das Perihel ergiebt fich die verfchiedene Dauer 
der Umlaufszeit: 
von 1456 — 1531... 75 Jahr 22 Monat. 
1534—1607 :..76 — 12 — 
1607 — 1682 ...74 — 102 
1682—1759 . . . 76 
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Von 1759 endlich bis 1835, wo er, nach Damoijeau, 


den 4 November der Sonne am nächfien kommen 
‚wird, beträgt die Umlaufszeit 76 Jahr 72 Monat. 
Diefe Verfchiedenheit in den Umlaufszeiten ii, wie 
wir fogleich bemerken mülfen, lediglich eine Folge 
der Perturbationen, die der Komet von den anderen 
Körpern unferes Sonnenfyfiems, belonders von den 
grolsen Mallen des Jupiter und Saturn, erleidet; bey 
dem dielsmaligen Umlaufe bfingt namentlich auch 
die fiörende Anziehung unferer Erde felbfi eine Ver- 
fpälung darin hervor, welche Burkardt auf 16 Tage, 
Damoifeau auf 12 Tage und Pontecoulant auf 1455 
Tage berechnet. 

Die aufserordentlichen Schwierigkeiten,- diele 
Störungseinflülle einer erfchöpfenden Analyfe zu un- 
terwerfen, eine Arbeit, von deren Umfange fich 
Laien gar keinen Begriff machen können, und de- 
ren Principe Rec. noch nicht einmal l[ämtlich über 
alle Zweifel erhoben zu feyn [cheinen, it denn auch 
der Grund, warum die beiden grolsen franzöfifchen 
Mathematiker, Damoifeau und Pontecoulant, wel- 
che fich befonders damit befchäftiget haben, in der 
Befimmung der Zeit des diefsmaligen Durchganges 
durch das Perihel nicht genau mit einander überein- 
himmen, Damoifeau (Coanoissance des tems pour 
Fan 4832. S. 112) findet, wie fchon bemerkt wor- 
den, dafür: 1835, November 4,32 mittlere Parifer 
Zeit. Pontecoulant in einem früheren Werke ( Thdo- 
rie analytique du systeme du monde. JI 147): 1835, 
Ociober ‘31,2, und nach einer wiederholten Rech- 
nung (ebend. S. 500): 1835, November 2,3, nach 
einer dritten Berechnung aber (Connoissance des 
tems pour Zon 1833. S. 112): 1835, Novbr. 7,3. 
Die Differenzen in den übrigen Elementen find bey 
beiden Geometern fo unbedeutend, dafs wir darüber 
weggehen können. HRückfichtlich der angegebenen 
Zeitdifferenzen aber bemerkt Pontecoulant (a. a. O. 
II. 500) noch belonders: ‚‚L’evaluation precedente 
porte a 14,9 jours le retard que la comète éprouve 
dans sa marche par l'action de la Terre. Burkardt 
avoit trouvé 16 jours pour ce retard, et M. Da- 
moiseau, qui Lla pareillement calculé, la fixé o 12 
Jours seulement. Au reste, cette détermina- 
tion est fort délicate, et lon doit satten- 
dre à plusieurs jours d'incertitude, si Pon 
n'a pas soin de resserrer autant gue possible les in- 
tervalles d’anomalie excentrique pendant lespace ou 
la comète s'approche beaucoup de la Terre. La 
méthode que M. Damoiseau a suivie dans son cal- 
cul dıffere de cette que Fon emploie d'ordinaire, 
principalement en ce qu’au lieu de prendre l’anoma- 
lie excentrigue pour abscisse de la courbe paraboli- 
que, qui donne par sa quadrature les variations 
finies de chacun des élémens de l'orbite, il choisit 
le tems pour cette variable“ Der Mangel an ge- 
nauefier Uebereinfiimmung it um fo mehr zu be- 
klagen, da ein einziger Tag, um welchen der Durch- 
gang durch das Perihel zu früh oder zu [pät ange- 
fetzt wird, diefsmal um die Zeit herum, da uns 
der Komet am nächlien ill, eine Unrichtigkeit von 
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5 bis 6 Graden hinfichtlich feines [cheinbaren Orles 
Kei. d Folge haben kann. Wenn alfo die Ephemeride, 
weiche man über des Komeien [cheinbaren Lauf in 
der Schrift des Hn. Möbius milgetheilt findet, nicht 
ver ie zulreffen follte, io mag man fich, mit 
o Ei tlichtigung der angeführten Gründe, ja hülen, 
5 rechnenden Altronomie daraus einen Vorwurf 
eg Ngenauigkeit herzuleiten, da fie vielmehr gelei- 
x hat, was in ihren Kräften war, und man am 
nde der maihematilchen Analyfis doch auch eine 
Grenze der Genauigkeit zuzugeliehen gezwungen ilt. 
Wir haben oben gelfagt, dafs man die Wieder- 
erf[cheinungen des Halley’fchen Kometen bis zum 
Jahre 1456 mit Sicherheit verfolgen könne, dals uns 
aber von da die aftronomifche Beobachtung verlalle, 
und dals, um die Identität früherer Kometen mit 
dem Halley'fchen nachzuweifen , weiter rückwärts 
nur die Umlaufszeit in ihrer Uebereinfimmung mit 
Kometenerfcheinungen zum Anhaltspuncte diene. Es 
bleibt indels immer merkwürdig, dafs uns letzte 
Vergleichung auf Kometen fiofsen läfst, und uns bis 
in das Alterihum hinauf leitet. So finden wir in 
den Jahren 1379 und 1380, welche von 1456 un- 
&efähr um die Dauer der Umlaufszeit des Halley’fchen 
meten rückwärts liegen, zweyer Kometen erwähnt, 
und 75 Jahre früher, 1305, ireflen wir wieder auf 
"pen Kometen, der von einer [chrecklichen Peli be- 
er war, und durch feine Grölse allgemeinen 
chrecken erregte. Der Umiltand, dafs, wenn diels 
der Halley’fche Komet wirklich war, er, nach den 
nun bekannten Elementen [einer Bahn, der Erde da- 
mals nahe kommen mulsie, und alfo grofs und glän- 
zend erfcheinen konnte, [cheint für die Identität zu 
zeigen. Wiederum 74 bis 75 Jahre früher (1231) 
erwähnt die chinefilche Aftronomie eines Kometen. 
Dann aber findet fich durch 225 Jahre, d. h. wäh- 
rend dreymaliger Rückkehr feiner Ericheinungszeil, 
keine Spur von ihm, und erfi um 1005 gedenken 
arabilche Aftronomen eines Kometen, welcher, nach 
Bess jener Periode, der Halley’fche gewelen 
e yn könnte. Im Jahre 930, allo abermals 75 Jahre 
Tuher, kommt wieder ein Komet vor, gleichwie 
die Einnahme Roms durch Totila, und die Geburt 
des Mithridates durch Kometener[cheinungen bezeich- 
net werden, welche mit der 75jährigen Periode des 
37 e zulammen treffen. 
ein alle diefe Vermuthungen von ia 
fnd , wie gelagt, ohne atronornifche ae 
und [cheinen um fo unficherer zu werden : dëi 
fimmter die Willenichaft eine unermelsliche Men 9 
1 Kometen in unierem Sonnenlyiieme ar 
* als nur zu leicht irgend ein anderer diefer Welt. 
ëch, — dem Halley’fchen hat verwechfelt iwer- 
iaton "ze A Dagegen if die Erfcheinung diefes 
ae ahre 1456 alironomilch confialirt, und, 
A inne, die ältelte aller als periodifch wie- 
erkehrend erkannten Kometen 
Halley's Ko Ke, ur in 
©. m... met zeigte fich im Juni diefes Jah- 
Aufserorder n]; ep den Zeichen des Stiers und Löwen 
‘erordentlich prächtig, indem er der Sonne und 


HI Lt: 
der Erde zugleich fehr nahe ftand. 


wa] 
Die Schrififiel- 


ler jener Zeit werden in der Belchreibung feines, 
für fie fürchterlichen Anfehens nicht‘ fertig. Sein 
Schweif, welcher, nach dielen Befchreibungen, gro- 
[sen Veränderungen in Gefiali und Farbe unterwor- 
fen war, hatte, zur Zeit feines gröfsten Glanzes, 
über 60 Grad in der Länge. Der Kern dagegen 
zeigte fich zu Anfanze des Juni rund. Der Umitand, 
dals man den Komeien damals zuerfi bald nach Mit- 
ternacht, und dann, nach einiger Dauer von Unfcht- 
barkeit, zuerfi wieder gegen Abend, kurz nach Son- 
nenuntergang, erblickte, verleitete Viele zu der An- 
nahme zweyer, nach einander er[chienenen Kometen; 
aber die Meilten hatten dagegen doch von der Sache 
bereits die richtige Anlicht, und hielten das doppelte 
Vorkommen für eine und diefelbe, nur durch die 
Annäherung zur Sonne unterbrochene Er[cheinung 
dellelben Himmelskörpers. Diels verräth eine für 
jene Zeiten um Jo ımerkwürdigere Einficht, als fie, 
bey der dabey nölhigen Vorausleizung oder doch 
Ahnung einer geregelten, gewillen Geletzen folgen- 
den Bewegung, bereits unmittelbar auf die wahre 
Natur der Kometen hinzudeuten fchien, und es 
der Willenfchaft gleichwohl erfi über zwey Jahr- 
hunderte (Später gelang, die Welt in dieler Be- 
ziehung, gründlich aufzuklären. 


Noch verdient bemerkt zu werden, dafs» die 
nördlichen Gegenden Deutfchlands den Kometen da- 
mals, fo wie es auch dielsmal wieder gefchehen 


wird, als Circumpolargefiirn, welches allo nicht auf- 
noch untergeht, erblickten. 


1835. 


Bekanntlich bedroheten um die Zeit der damali- 
gen Erfcheinung diefes Komelen die Türken, unter 
Muhamed lI, die Chriftenheit mit einem neuen Kriege; 
und deier Umftand trug (ehr dazu bey, den furcht- 
baren Ruf der Er[cheinung, die man’ damit in Ver- 
bindung letzte, zu vergrölsern. 

Die folgende Erfcheinung des Kometen, im Jahre 
1531, war dagegen bey weitem nicht fo glänzend, 
und ging, da ganz Europa damals eines liefen Frie- 
dens genols, auch ziemlich unbemerkt vorüber, in- 
dem nun kein Anhaltpunct zu den Befürchtungen 
vorhanden war, welche man damals noch an den 
Eintriit diefes Phänomens knüpflie. Das nächfie Mal 
darauf kam unfer Komet den 26 Oct. 1607 in [eine 
Sonnennähe, und diefe [eine Er[cheinung bietet noch 
weniger Auffallendes dar. Dagegen wird fein Wie- 
derkommen im Jahre 4682 als die eigentliche Zeit 
feiner wi/Jenfchaftlichen Geburt bezeichnet, indem 
damals der berühmte Danziger Afirenom Hevel durch 
feine mehrfachen Schriften zuerft ein helles Licht 
über die wahre Natur dieler Himmelskörper ver- 
breitete. Und da fich jetzt Halley an diefe Bemü- 
hungen anfchlofs, die Identität der Kometen von 
1632, 1607 und 1531 nachwies, und die Wieder- 
kunft auf 1759 richtig vorauslagte: fo darf man von 
diefer Epoche die aftronomilche Gewilsheit [eines 
Auftretens in unlerem Sonnenl[ylieme datiren. 

So weit hatte Rec. an dieler Recenfion gefchrie- 
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ben, und wollte diefelbe nun eben mit einer, dem 
Möbius(chen Werke zu entnehmenden Ephemeride 
des diefsmaligen [cheinbaren Laufes des Halley'fchen 
Kometen befchlielsen, als fich durch die Berliner 
Blätter die Nachricht verbreitete: Littrow zu Wien, 
Director der dorligen Sternwarte, habe vom Afirono- 
men Her/chel, Sohn des grolsen Her/chel, der jetzt 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung obfervirt, 
die höchfi unerwartete Mittheilung erhalten, dafs, 
nach feinen dortigen Beobachtungen, unfer Komet, 
auf fehr geänderter Bahn, fein Perihel bereits paf- 
firt habe, und in diefem Jahre für uns gar nicht 
mehr zur Sichtbarkeit kommen werde.  Diefelbe 
Nachricht, obwohl mit veränderten Worten, dem zu 
Folge fe allo nicht aus einer und derfelben Quelle 
herzurühren f[chien, wurde auch in der Vo/s’[cken 
und Haude’ichen Zeitung verbreitet, und dabey noch 
hinzugefügt, dafs L.uittrow ‚über diefen‘“ — für die 
Ehre der rechnenden Alironomie, und befonders ihrer 
Perlurbationstheorie, höchft gefährlichen Umftand — 
„unverzüglich ein eigenes Schriftichen werde erfchei- 
nen lafen. Diefs it aber nicht gefchehen; viel-- 
mehr hat Littrow jenen Nachrichten, als grundlolen 
und nicht authentifchen, öffentlich wider[prochen. 
Nichts defto weniger wagt es Dec jetzt lauier mit ei- 
nem oben nur angedeuleten Zweifel gegen ein Prin- 
ci» des Perturbationscaleuls hervorzulreien, welches 
ihm fchon lange [chwer auf dem willenfchafilichen 
Gewillen gelafiet hat. Dieler Calcul fieht nämlich 
von der Malle des perturbirten Körpers ganz ab. 
Lalande (Astronomie III. 524) drückt fich darüber 
fo aus: „La force avec laquelle une planète est at- 
tirée par une autre ne dépend point de la masse de 
cette planete attirce; car si une seule particule de 
matière est altirde avec une force f, toutes les par- 
ticules ‚que vous placerez pres d’elle seront attırees 
chacune avec la même force f: il ny a aucune rai- 
son, pour que la seconde soit attirée moins que la 
premiere, et la présence de la seconde ne change 
rien a la force qui agissoit sur la premiere. Donc 
la force attractive (perturbatrice) ne dépend que 
de ` la masse qui attire, et non pas de cette qui est 
attirée." Ei 
Allein gegen diefes, alfo ausgedrückte Princip 
der planetarifchen Perturbationstheorie läfst fich, 
fcheint -es, doch auch wieder mit Grunde einwen- 
den, dals ein Körper von minderer Malle noihwen- 
dig ein minderes Beharrungsvermögen in [einer 
Bahn bezeige. Wenn z. B. eine eiferne Flintenku- 
gel und eine Bombe, unter übrigens ganz gleichen 
Umftänden, eine Bahn in der Luft befchrieben,, und 
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es möglich wäre, fie durch einen Magneten, welcher 
hier den perturbirenden Körper darftellt, davon ab- 
zulenken, fo würde diefs natürlich leichter mit der 
Flintenkugel, als der fo viel fchwereren Bombe ge- 
lingen, welche letzte der perturbirenden Kraft ein 
fo viel gröfseres Beharrungsvermögen entgegenletzt. 
Man darf alfo nicht fagen, dats das Maflenverhält- 
nils des perturbirten Körpers gar nicht in Betracht 
komme; allerdings wird es leichter feyn, den fo 
viel weniger Beharrungsvermögen in feiner Bahn 
bezeigenden Kometen, als den fchwereren Planeten 
zu perturbiren. Dafür fpräche nun auch der jetzt 
vorgekommene Fall mit dem Halley’[chen Kometen, 
und die fich ergebende Unzureichenheit der Störungs- 
Analyfe darauf, wenn es mit jener Nachricht [eine 
Richtigkeit gehabt hätte, Es hätte fich dann die Maffe 
diefes Kometen durch die wiederholte ungeheure 
Schweifausdehnung bey fo vielen Durchgängen durch 
das Perihel noch vermindert, dergeltalt, dafs er 
dielsmal, bey dem, im nämlichen Verhälinilfe ab- 
nehmenden Beharrungsvermögen in [einer Bahn, 
dem Perturbationseinfluffe der planetarifchen Körper, 
denen er vorbey gegangen ift, mehr als früher unter- 
worfen gewelen wäre, wodurch fich feine Bahn, aller 
Rechnung zuwider, fo fehr hätte verändern können. 
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Aachen und Leirzio, b, Mayer: Inländifche Gift- 
pflanzen. I und II Heft. Mit 6 illuminirten 
Tafeln. 1833. Querfol. (12 gr.) 


Abgebildet find: Anemone pulfatilla, Datura. 
Stramonium, Atropa Belladonna, Lactuca virofa, 
Hyofeyamus niger, Daphne Mezereum, Solanum, 
Arum maculatum, Helleborus niger, Conium macu- 
latum, Adonis vernalis, Capfıcum annuum, Ranun- 
eulus acrıs, Paris quadrifolia, Euphorbia Cyparij-. 
Jias, Aconitum Napellus, Convolvulus Jepium, Eu- 
phorbia Cathyris. Diefe Abbildungen find (ehr gut, 
und die botanifchen Charaktere deutlich dargeliellt. 
Auch die Befchreibung jeder einzelnen Pflanze ifi fo 
klar, dafs man diefelbe hiernach erkennen kann. 
Neues zu liefern, war nicht der Zweck diefes Wer- 
kes, defen Vollendung wir um fo mehr entgegen 
fehen, da daffelbe zum Gebrauche in Schulen mit 
Recht empfohlen werden kann. 


Druck und Papier verdienen Lob. i 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Köntsespers, in Commilfon b. d. Gebr. Bornträ- 
ger: Hiftorifehe und literari[che Abhandlungen 
der hönigl. deutfchen Gefellfcehaft zu Jiönigsbersg. 
Herausgegeben von dem zeiligen Direclor der 
Gelelllchaft Dr. F. ER, Schubert, ordentl. Prof. 
der Gelchichte, Geographie und Staatskunde. 


1834. 319 $. er 8 (1 Thlr. 12 gr.) 


M: diefer dritten Sammlung von Abhandlungen, 
deren {ie und 2te im Septemberhefte unferer Allg- 
‘Lit. Zeit vom Jahre 1832 No. 168— 170 beurlheilt 
worden, ift nun abermals ein fchöner Kranz von 
inlerelfanten Auflätzen erichienen. Es haben dazu 
mehrere längli in allgemeiner Achtung liehende 
Mitglieder der Gelellfchaft folgende Beyträge gelie- 
fert: 1) der Prof. Dr. von Baer, über das Verhalt- 
nijs des Dreui, Staats zur Entwrchelungsgefchichte 
der Menjchheit. Eine am 13 Jan. 1834 gehaltene 
hede. S. 229—247. Der Vf. geht von einer Reife durch 
den öltiichen Theil Preuflens bis Memel aus, wo 
er überall die legensreiche Wirklamkeit einer ver- 
ftändigen Fürlorge, die inniglie Anhänglichkeit an 
den Staat, und die herzlichlie Liebe zum Könige fah. 
Memel erinnert ihn an die grolsartige Belreyung 
Preullens von fremdem Joche. Der delshalb ge- 
führte Kampf erfcheint ihm als die Morgenröthe ei- 
nes neuen 'l'ags in der Gelchichte, und Preullen in 
(ofern wichtig für die Entwickelungsgelchichte der 
Menfchheit, als dabey zum eren Male die Erhe- 
bung eines Volks durch die Entiwickelung feiner 
geiliigen Anlagen von feinem Fürften als Princip 
anerkannt, und nach diefem Principe durchgeführt 
wurde. Das Einzelne ili trefflich ausgeführt. Ein 
Blick auf die Frage, wie das, was heule beficht, 
ch aus Früherem gebildet, leitet ihn zu dem Salze, 
dafs geifiige Bildung, jedoch.nur die, bey welcher 
Religiofität und Siltlichkeit in gleichem Verhältnifle 
zur Wiilenichaft und Kunt fieht, zur Herrfchaft 
führe. Von da gelangt er»in das Gebiet feiner Wir. 
tenfchaft, der Anthropologie, indem er eine [ehr 
interellante Zeichnung von 6 Völkerllänmen eni- 
wirft, welche er als die Hauptfiämme des menfchli- 
chen Gelfchlechts betrachtet, a) die Südfeeneger, b) 
die afrıkanı/chen Neger, c) den oceanijchen, d) den 
oMerikanijchen, e) den mongolifchen und f) den 
vauhafijchen Stamm. Vielen letzten lälst er wieder 
de den Sprachfaimilien ‘in 3 Hauptäfte, den ‘fin- 

Jeh-tatarijchen, den. jemitifchen, den fanskriti- 
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Sehen ; und delen wieder in einen indi/chen, perfi- 
fchen, pelasgifehen, Jlavifchen und germanijchen 
Zweig zerfallen. Den germanifchen betrachtet er 
als denjenigen, welcher die Foribildung der Menfch- 
heit belorgi, und behauptet, dafs alle neuere Cultur 
eine germanilche ley, und die Weliherrfchaft in die 
Hände der Germanen falle, und zwar nieht durch 
ihres Bodens Reichthum, Sondern durch ihre gei- 
fige Bildung, welshalb man auch die Erhebung 
Preuflens als weiter, denn auf die nächften Tage 
wirkend anfehen dürfe, da hier die Kräftigung des 
Staats nicht bois durch phyfifche Vertheidigungsmit- 
tel, londern durch "die Entwickelung der geiliigen 
Bildung als Princip der Regierung zuerfi geltend ge- 
macht zu Lesen fcheine — Wir überlaffen es Ande- 
ren, die 6 aufgeliellten Hauptvölkerltäimme zu ver- 
gleichen mit den 5 Menlfchenragen, welche Blumen- 
a a Eees humani varietate nativa und in 
eınem ttandbnche der Naturgefchichte) aufsetellt 
Oben (Naturgefchichte für ar in E nfi 
anerkannt, [päter (Lehrbuch der Naturgefchichte 
3r Thl. 2te Abth. Jena, 1816. S. 1233 u. 34) auf 4 
herabgefeizt, Voigt (Lehrb. der Zoologie, 1r Band 
Stuttgart, 1835) angenommen, Cuvier (regne animal) 
auf 3 befchränkt, und Bory de St. Vincent (L’hom- 
me, Paris, 1827) auf 15 erweitert hat. Die Einthei- 
lung des kaukafifchen Stammes nach 3 Sprachfami- 
lien und des l[anskritifchen Sprachaftes in 5 Zweige 
fimmt überein mit dem, was von Bohlen (in der 
Lien Sammlung der Abhandlungen der Gelfellfchaft 
S. 114 und 115) und 4. F. Pott (Etymologijfche 
Forjchungen auf dem Gebiete der Indogermani/chen 
Sprachen, Lemgo,-1833. S. XXX) ausgefprochen 
haben. Wir bedauern mit allen, den Werth ge- 
diegener Willenfchaft erkennenden Preuflen den gro- 
(sen kaum erfetzbaren Verlufi, welchen die Univer- 
fität Königsberg durch die Verfeizung diefes fo viel- 
feitig gebildeten und thätigen Mannes nach Peters- 
burg erlitten hat, wünfchen, dafs er nun bey wahr- 
fcheinlich vermehrier Mufse [eine Anthropologie fort- 
fetzen und beendigen möge, und machen nur noch 
auf ein Paar Kleinigkeiten aufmerkfam, den Druck- 
fehler S. 234, wo Z. 8 v. u Operluft für Opferlufi 
fieht, und bald darauf für zum nicht erfien Male dem 
Sprachgebrauche gemälser gewelen wäre nicht zum 
erften Male. 

Il. Die Vorlefung des Hn. Prof. Giejebrecht zu 
Stellin über die Noralandskunde des Adam von Bre- 
men (S. 141—198) it ein [ehr fchätzbarer Beytrag 
zur Nordlandskunde; aber für den hier geftatteten 
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Raum würde es zu weit führen, ausführlich in das 
Einzelne einzugehen. Es werden mehrere Verfchie- 
bungen in dem urfprünglichen Texte nachgewielen, 
befonders aus dem 60 Kapitel, welches für das ver- 
derbiefte gehalten wird. Ueber Ahetra wird (S. 167 
— 169) nichis zur Enifcheidung gebracht. Jumme, 
Jumneta bey Helmold, Jomsburg in der Heims- 
kringla und Jomswikinga Saga, lag (S. 174) da, wo 
jetzt Swinemünde Debt, Vineta iñ (S. 170) ein 
Phantom. Ihre angeblichen Trümmer hat der Swi- 
nemünder Hafenbau als rohe, unbehauene Granitblö- 
cke, ans Licht gebracht. Julin ili (S. 171) das heu- 
tige Wollin. Hr. Prof. G. würde fich um die 
Freunde der beireffenden Geographie und Gelchichte 
fehr verdient machen, wenn er die Mühe übernch- 
men wollte, eine nach Art der in diefer Vorlefung 
enthaltenen Proben. durchaus .kritifch berichtigte 
Ausgabe des Adam von Bremen zu beforgen, und 
mit Anmerkungen zu verfehen. S. 147 2.8 if 
Liberfee wohl ein Druckfehler für Leberfee, nach 
Plin. H. N. 4,13, 27 bey Hecataeus Amalchium, 
guod nomen eius gentis lingua Jıgni Icat congela- 
tum. Philemon Morimarufam (worin das Lit- 
thauifche mar&s, Meer, Haf, und das franzöfifche 
marais, [Morafi wohl kaum zu verkennen find) 
a Cimbris vocari, hə e. mortuum mare: nach So- 
lin. 19: Ultra. Thylen pigrum et concretum 
mare. Zwilchen S. 178 und 179 ił mehr oder we- 
niger ausgelallen, was in der 4 Sammlung anzuge- 
ben feyn dürfte. 

Ill. In dem Auffatze über den Unter/chied zwi- 
[chen populus uud plebs (GG. 303 — 319) geht Hr. 
Prof. Giefebrecht von Niebuhrs ‚(vöm. Getch, Thl. / 
S. 469 De Ausg.) Befiimmung und zugleich von dem 
aus, was Schömann (Index fcholarum: in Uni- 
verfit. littere Gryphisvaldenfi per jemefi. aefiiv. 
anni 1832 habend.) dazu nachgelragen hat. Er fucht 
die Zeiten zu beltimmen, innerhalb welcher jede 
der von Niebuhr angegebenen 3 Bedeutungen von 
populus, 1) die Gelammtheit der Patricier, 2) die 
fouveräne Verfammlung der Ceuiurien, 3) die ganze 
Nation, die geliende war. Der in diefem Auflatze 
beiretene Weg kann zu einer richligeren Fefiftellung 
der Sache führen. 

IV. Der Vorlrag des Hn: Prof. Mo/er über 
Goethes Leiftungen in der Farbenlehre (S. 111— 
140) if mit eben fo grofser Unbefangenheit und Un- 
parleylichkeit, als Sachkenninils, gelchrieben, auch 
nicht ohne Laune, und jedenfalls fehr inlereflant für 
alle die, welche an dem befprochenen Gegenliande 
Theil nehmen. S. 118 it ein Druckfehler, zu Rich- 
ter, anĥatt zu Richtern oder zum Richter. S. 119 
befindet fich ein fehr anakoluthifch gebi!deter Satz: 
Es ifi gewi/s, dafs wenn man die Gründe der ei- 
nen Partey vernimmt....; fo Debt man in keinem 
Falle eine Nothwendigheit u. L w. anfiatli, man in 
heinem Falle eine Nothwendigheit fieht. 

V. In den von Hn. Prof. Schubert migelheilten 
fortgefetzten Nachrichten über die deutfche Gefell- 
Jehaft (S. 3—13) zeigt fich eine recht erfreuliche 
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Thätigkeit derl[elben, 
Antheil hat. 

In der Rede über die vergleichende Staatskunde 
(S. 15—27) berührt derfelbe Vf. die feit Montes- 
quieu darin gemachten Verfuche, und fpricht fich 
dahin aus, dafs die allgemeine Staaiskunde, nach 
den einzelnen Staaten vorgetragen, nicht ohne Nach- 
iheil ferner auf den Univerfitäten beybehalten wer- 
den könne, worin ihm gewils jeder Sachkenner gern 
beypflichten wird. In dem Satz 6...) v. u.) 
„man wird durch die unaufhörlichen WViederholun- 
gen bald gewahr, dafs nur durch die vergleichende Be- 
handlung diefer Willenfchaft eine .... ausreichende 
Darfiellung der Staatiskräfte geliefert zu werden ver- 
mag“, nehmen wir Anftofs an vermag, da, wie fchon 
Eberhard (fynonymilches Handwörterbuch. Halle, 
1802. S. 324 No. 763) richtig bemerkt hat, vermögen 
fich nur auf Thun, Wirken, Aönnen auf jede Art 
des Seyns bezieht. 

In der Rede deffelben Gelehrten über die Aner- 
hennung der preuffifchen Staatsverwaltung im Aus- 
lande, namentlich in Beziehung auf den öjjentlichen 
Unterricht (S. 29—46) werden zuerli die im Jahre 
4832 geliorbenen Mitglieder erwähnt, unter welchen 
auch Goethe ein angemellenes Andenken erhält. Die 
Rede lelbfi,-in der neben mancherley anderen Zei- 
chen der Anerkennung der preufl. Siaalsverwallung 
die bekannte Sendung des Hn. Coufin nach Berlin 
den Hauptgegenfiand ausmacht, it ein fchöner Bey- 
trag zur Förderung einer auf Thatlachen beruhenden 
Vaterlandsliebe im preu. Staate, in welchem das 
Gute ohne Stillfand forilchreitet. Zu den in der 
Anmerkung S. 42 als noch möglich nur im Allge- 
meinen angedeuteten Verbellerungen des Unterricht- 
welens gehört das feitdern unterm 4 Juli 1834 er 
[chienene neue Abiturientenprüfungsreglement (vgl. 
Lë, 7. 1835. No. 1204). f E 

VI. In dem Vorlrage des Hn. Drot Schubert 
über die Wechfelwirkung der Staats/chulden auf 
Staatsverwaltung im Mittelalter und in der neue- 
ren Zeit mit befonderer Hüchficht auf Preuffen 
(S. 119— 227) wird ein fehr wichliger, bis dahin 
noch nicht gehörig behandelter Gegenltand zur Spra- 
che gebracht, und mit grofser Umficht erörtert. Es 
werden die ver[chiedenen Arien von Staatsfchulden 
aus den verf[chiedenen Zeilalter angegeben, und die 
nachtheiligen Rückwirkungen derfelben auf die 
Slaalsverwaltung nachgewielen.Auch hier treten die 
preull. Fürfien, befonders aus dem Haufe Hohenzol- 
lern, als Wohlthäter ihres Landes durch weife Spar- 
famkeit und Vermeidung drückender Staats[chuiden 
in fchönem Lichte hervor. Nichts kann geeigneter 
leyn, Vertrauen und Liebe zu einer Herrfcherfami- 
lie zu erwecken, als Darliellungen von diefer Art. 
Als Druckfehler bezeichnen wir $. 220 S. 3 Fer- 
JSchwörungen Datt Verfehwendungen und S. 221 Z. 
14 ge/chichlichen für gefchichtlichen. 

VII. Der Vortrag des Hn. Prof. Schubert: Das 
Land Preu[Jen und feine Bewohner vor dem liriege 
mit den zum. Chrifienthume übergegangenen Polen 
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und vor der Herrfchaft des deut/chen Ordens (S. 
249— 302) beginnt mit der Bezeichnung der allen 
Grenzen, und mit der Darftellung der phyfilchen Be- 
[chaflenheit und der Naturerzeugnifle dellelben. Sehr 
interellant ift das, was S. 258— 260 vom Bernfteine, 
weder das Mofaifche Bdolach (bdellion), noch das 
Homerifche und Hefiodifche YAswrgoy, milgelheilt 
wird, Era nach den neuelten Unterluchungen (Aug. 
Friedr. Schweigger Beobachtungen auf naturhiftori- 
[chen Reifen, Berl. 1819. 4.) das Harz eines Baumes, 
welcher keine ‚Palme ift, fondern zu den dicotyledo- 
nilchen Gewächfen gehört, unter den jelzt im Lande 
vorhandenen nicht mehr vorkommt, wohl aber vom 
45len oder 25ten Grade füdlicher bis zum 30ten 
Grade nördlicher Breite gefunden wird. Hierauf wird 
die Gefchichte der Kenntnils von Preulien von He- 
rodot ab verfolgt. An den Fahrten der Phönizier und 
Karthager nach den Olifeeländern wird mit Recht 
gezweifelt. Er mil Pytheas (Plin. U. N. 37, 2; 41) 
zeigen lich elwas genauere Andeutungen über Preul- 
fen. Das da genannte Menrtonomon wird ($. 266) 
für die Küflenlirecke von der Cimbrifchen Halbinfel 
bis zur Mündung der Weichfel und die Infel Abalus 
(8.265) für Sameland genommen, wie (chen Dale- 
champ meinte. Wir Jetzen die hieher gehörigen, von 
dem Vf. in den Anmerkungen angegebenen Siel- 
len hier neben einander, um daraus um fo leichter 
die richtigen Ergebnille zu ziehen: Pytheas (credi- 
dit) Gutionibus, Germaniae genti, accoli aefiuarium 
oceani, Mentonomon nomine, fpatio ftadiorum 
fex millium: ab hoc (Mentonomo f. aefiuario) diei 
navigatione infulam abeffe Abalum: illuc (ad Aba- 
lur infulam) vere fluctibus advehi (fuccinum). Da- 
mit fimmt eine andere Stelle (Plin. H. N. 4, 13, 27) 
überein, welche aus dem 30 Jahre nach Pytheas 
lebenden Sicililchen Gefchichtfchreiber Timaeus ent- 
lehnt it: Ex quibus (infulis) ante Scythiam, quae 
appellatur Aaunonia (in einer Handfchrift auch 
aunonia) unam abefje a Scythia diei curfu, in 
guam veris tempore fluctibus electrum eüciatur, Ti- 
maeus prodidit. Nimmt man dazu noch, was auf 
die erite diefer beiden Stellen des Plinius (37, 2, 11) 
unmitlelbar folgt, Huic (Pytheae) et Timaeus cre- 
didit, fed ‚injulam (Abalum) Bafiliam vocavit, 
wo in den Handichriften für Bafiliam auch Ba l- 
tiam, Baliheam und Bannomannam gefun- 
den wird: fo ergiebt fich aus Allem zulammen, dafs 
Mentionomon und Aaunonia oder Baunonia 
auf der einen, und die gegenüberliegende Infel Abo: 
lus, Bajilia, Baltia, Balthea oder Banno- 
manna auf der anderen Seile, der Sache nach einer- 
ley fey. Dabey fällt leicht in die Augen, a) dafs 
flaunonia durch einen Seh- oder Schreibe- Fehler 
in Baunonia oder diefes in jenes übergegangen, 
b) Bannomanna vielleicht aus Irrihum eines Ab- 
Schreibers aus Beunonia enifianden fey, und c) 
Baltiam, wovon feit dem dien Jahrhunderte das 
Baltijche Meer feinen Namen führt, die rechte 
Lesart fcheinen könnte, wenn nicht Plinius (4, 13 
11) ausdrücklich fagi ge: e 2 
i gle: Xenophon Lampfacenus a 


W ~I 


1335 230 
littore Scytharum tridui navigatione infulam effe 
immenfae magnitudinis, Baltiam tradit. Eandem 
Pytheas Bafiliam nominat. Wenn nun der 
Verf. (S. 265 u. 266) Baltia für Schweden 
nimmt, fo mülsie auch Abalus dalfelbe Teen : ift 
aber (nach S. 265) Abalus Sameland, fo wäre 
auch Baltia und Bajfilia dallelbe. Für das Erfte 
fcheint Solinus (c. 19) zu [prechen: Aucior ejt 
Xenophon Lampfacenus, a littore Scytharum in in- 
flam Abalciam triduo navigari: eius magnitu- 
dinem immenfam et paene fimilem continent, _ wo 
Abalus und Baltia in Abalcia zulammenge- 
offen zu feyn fcheinen, und wir für continent 
zu lefen vorichlagen eontinenrti. Hier bleibt alfo 
noch ein auffallender Widerfpruch zu befeitigen. 
Uebrigens können die verfchiedenen Benennungen 
für diefelbe Sache in Zeilen, wo weit entfernte Län- 
der in Fabelnebel lagen, um fo weniger befremden, 
als ja noch Dalechamp zu dem Worte Gutto- 
bier baePlin. (37,2%, ti: deg ‚für Sameland ge- 
nommenen J/Mentonomon beyfügt, Curienfe littus, 
guod Germanis appellatur der hurifche Strand, da 
es doch bey uns die Aurifche Nehrung heilt. — Hier- 
auf folgt (von S. 267 ab) eine gründliche Unterfu- 
chung über die Ureinwohner Preullens, die Jefiyi 
(’Norıkıoı, Olimänner), welche aus überwiegenden 
Gründen nicht zu dem germanilchen , fondern 
zu dem larmatoflavifchen Völkerfiamme gerechnet 
werden. Ihr Name verfchwindet in der 2len Hälfte 
des 10ten Jahrhunderts für diefe Gegend und 
an die Stelle tritt der Name CT Ee CH den 
vielfachen Ableilungen diefes Namens 
Recht die vorgezogen, wonach er als aus der pol- 
nilchen Präpolilion po, nahe, bey (Litih. po, un- 
ter, nach, gegen) und Auzzi gebildet und als Nach- 
barn der Jujfen bezeichnend angenommen wird, 
welche im 9ten Jahrhunderte bey byzantinilchen und 
deuifchen Schrififiellern zuerfi vorkommen, und im 
40ten als ein eroberndes Volk glänzend auftreten. 
Bey den fkandinavifchen Völkern aber behielten die 
Preuflen lange noch den Namen Samländer oder 
Semben, weil diefe vorzugsweile als Seefahrer mit 
ihnen in Berührung blieben. Endlich wird noch 
(von S. 285 ab) aus der übereinfimmenden Aehn- 
lichkeit in den Sitten, Gebräuchen, in dem bürger- 
lichen und religiöfen Leben und in der Sprache die 
Stammverwandilchaft der alten Preuflen mit den Lit- 
ihauern, Leiten, Liwen und Kuren nachgewielen. 
Auf eine Unterfuchung des hifiorifchen Zulammen- 
hangs der Litihauer und alfo auch der alien Brent, 
fen mit den Indiern, wozu v. Bohlens trefflicher 
Auffatz über den Zufammenhang der indifchen Spra- 
che mit der Litthauifchen in der Lien Sammlung 
der Abhandlungen der deuifcnen Gefelllchaft hälte 
Veranlafflung geben können , it der Verf. nicht 
eingegangen. — An Druckfehlern bemerken wir 
S. 255, Anmerk. 12, interia für inerlia, BS opp, 
Z. 10, Jatzwinger für Jatzwingern, S. 291; An- 
merk. 103, mortius für mortuis, $.. 294, Aumerk, 
411, aitendens für attendens. 
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VII. Zwey fehr wichtige Vorlefungen von dem 
Gehalte, wie fchon die im Jahre 1822 erfchienene über 
die Homane der Griechen war, hat Hr. Gymnafiendire- 
ctor A. L. {Struve auch jetzt mitgetheilt: über die 
Romanen- und Novellen- Literatur der Mittel- und 
Neu-Griechen (S. 47—110). Von 8.53 ab erklärt er 
fich darüber, was er unter mittel- und neugriechi- 
{cher Sprache verfiehe, und nimmt dabey die Ver- 
gleichung des Verhältnes der bekannteren lateini- 
[chen Sprache zu ihren Töchterfprachen zu Hülfe. 
In wiefern er dabey den Auftatz von Heilmaier über 
die Entfiehung der romanifchen Sprachen benutzt 
habe, können wir nicht beuriheilen. Als nämlich 
jene beiden alten Sprachen mit der Freyheit ihrer 
Völker ihren eigenthümlichen Genius verleren hat- 
ten, waren fie in Gefahr, durch eindringendes Fremde 
völlig vernichtet zu werden. Von dieler Gefahr ret- 
tete fie einfiweilen die Geiftlichkeit, welche fich aus 
den alten Trümmern eine lateinifche und griechi- 
fche Kirchenfprache fchuf. Diefes kirchliche Grie- 
chifch nennt Hr. Sir. Mittelgriechifch und die Schrift- 
fteller, welche fich dellelben bedienten, AMHittelgrie- 
chen. So wie nun neben der lateinifchen Kirchen- 
[prache fich unabhängig von ihr Vulgarfprachen ent- 
wickelten, worin mit dem lateinifchen Elemenle 
nach Verfchiedenheit der Provinzen Fremdarliges zu- 
[ammentrat, und welche im Munde von Sängern 
und Erzählern allmälich eine edlere Geltalt gewan- 
nen, und dann als Töchterfprachen der lateinifchen 
felbfiliändig auftraten: [o ging auch aus dem Mittel- 
griechilchen unter orientaliflchem und occidentali- 
[chem Einfluffe eine Vulgar[prache hervor, die, nach- 
dem fie durch Volksdichter fich etwas veredelt hatte, 
gemeinlames Eigenihum aller Stände und Schrift- 
fprache derfelben wurde. Diefs ił das Neugriechı- 
fehe, welches einen gleich cehrenvollen Rang unter 
den neueren Sprachen einzunehmen geeignet ilt, als 
die romanifchen Sprachen fich bereits erworben ha- 
ben. -Wenn hiebey der Vf. (S. 54) auch das 
Englifche zu den romanilchen Sprachen rechnet, fo 
können wir darin feiner Meinung nicht beyireten. 
Das Englifche enthält bey \Veiten mehr deulfche, 
als lateinifche Elemente, diefe fiehen darin weit ilo- 
lirter und haben auf die Entwickelung der englifchen 
Sprache viel weniger Einfluls gehabt, als jene, und 
das englifche Slaats- und Volks-Leben zeigt germa- 
nifchen Charakter. Hierauf wird (von S. 54 ab) von 
dem Umfange der mitiel- und neugriechifchen Ro- 
manen- und Noyellen - Liferalur und (von S. 57 ab) 
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von dem Charakter-folcher Novellen gehandelt. Der 
Umfang diefer Literatur it in Rückficht auf das, was 
wirklich gefchrieben worden, bedeutend gröfser, als 
man nach dem, was davon in den Druck und zu 
unferem Gebrauche gekommen ift, erwarten darf. 
Es wird dabey Bezug genommen auf die im Jahre 
1826 von dem Griechen Rizo Nerulos zu Genf in 
franzöfilcher Sprache gehaltenen Vorlefungen, welche 
Chrifi. Müller ins Deutfche überfeizt und 1827 zu 
Mainz in Druck gegeben, und auf das, was der 
Schweizer Ludw. von Sinner, in der von ihm be- 
forgten neuen Fourierfchen Ausgabe des Longus, 
Paris, 1829 S. XXVI— XXXVI der Vorrede darüber 
beygebracht hat. In Beziehung auf den Charakter 
der Novellen wird bemerklich gemacht, dals man 
wohl unterlcheiden mülle, welche aus urfprünglich 
griechifcher Quelle gefloffen, und welche aus an- 
deren, bald orientalifchen ‚. bald occidentalifchen Li- 
teraturen auf griechifchen Boden verpflanzt worden 
Unter[uchungen der Art aber mit noch mehr Schwie- 
rigkeiten verbunden feyen, "als bey Werken der 
mittelhochdeulfchen Zeit. Diels wird in einem Bey- 
fpiele nachgewielen an dem [agenhaften Leben Alex- 
anders des Grolsen. Die occidentalifche Geltaltung 
dieler Sage it griechifchen Urfprungs.. Das griechi- 
[che Original des angeblichen Aalliffhenes ilt noch 
nicht gedruckt: wir haben aber davon eine lateini- 
[che Ueberleizung des Julius Valerius, von Angelus 
Maius zu Mailand 1817 herausgegeben, eine 1810 
er[chienene Neugriechilche und eine Armenilche aus 
dem Bien Jahrhunderte nach Chrifii Geburt. Eine an- 
dere Gelialiung dieles Lebens beruht auf orientali- 


.fcher Ueberlieferung, wahrfcheinlich urf[prünglich 


Perfifch abgefalst. Diele überfeizte ein jüdifcher Arzt 
zu Konliantinopel, Simeon Sethi, im ten Jahrhun- 
derte ins Griechifche. Ob diefe Ueberfetzung noch 
vorhanden fey, weils man nicht. Eine lateinifche 
rofaifche Ueberletzung davon ift im Mitielalter fehi 
“verbreitet gewelen, und [oll dem Erzbifchofe Turpin 
von Rheims Vorbild bey feiner Vita Caroli Magnı 
gewelen feyn. Nach Kallilihenes oder Valerius ilt 
Alexarider nicht Philipps, fondern des flüchtigen 
ägyptilchen Königs Nektanabus Sohn, welcher durch 
magilche Künfte die Olympias berückt, und bey 
Philipp den Glauben erregt halte, Alexanders Vater 
fey Jupiter Ammon. Wir bemerken dabey, dals auch 
Hans Sachs in feiner Tragödia von Alexander Ma. 
gno, dem König Macedonie, dieler Sage gefolgt ift. 
(Der Be/chlufs folgt im nächfien Striche.) 
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VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Könsessere, in Commillion b. d. Gebr. Bornträ- 
ger: Hiftorifche und literarifche Abhandlungen 
der königl. deutfchen Gefelljchaft in Königsberg. 
Herausgegeben von dem zeitigen Director der 
Gelellfchaft Dr. F. W. Schubert u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
} cen/fion.) 


La den griechifchen Criginalromanen werden (von 
S. 65 ab)gerechnet die wunderbaren Gefchichten von 
Apollonius Tyrius und Belifarius. Als auf fingir- 
Birtem Boden in derfelben Klaffe ftehend werden 
betrachtet die Liebesgefchichie des Aleanthes und 
der Abrokome, angeblich von Fonftantinos Manu, 
die Liebesgefchichte des Aallimachos und der Chry- 
Jorrhoe, von der Liebe des Arifiander und der 
Fallithea von FHonjfiantinos Manajjes und vielleicht 
die Erzählung von dem Anliochifchen Wechsler An- 
dromachos und [einer Frau Athanafıa. Jelzi folgen 
(von S. 67 ab) die Romane und Novellen, bey denen 
die Nachahmung des Oceidentis und ein Anfchliefsen 
an die Sagenkreife delfelben vor Augen liegt: Eri- 
tolritos von Vincentio Hornari aus Kreta, die Nach- 
bildung von Flore und Blancheflur, die Liebesge- 
fchichte von dem Römer Bertrand und der Chryfatza, 
de des latein. Ritters Lybifirus und der Prinzellin 
Rhodamne ; eine Nachbildung aus dem Sagenkreife 
von der Tafelrunde, welche mit dem altfranzöfilchen 
Ritterbuche Ze Roman de Gyron le courtois überein- 
fimmt, woraus Wieland feinen Geron den Adlichen 
genommen! Daraus it S. 73—77 eine Probe. S. 69 
die Bemerkung, dafs die Griechen in neuerer Zeit 
am lieblien Romane und Novellen des Occidents in 
ihre Sprache überfetzten, welche fie an ihre eigene 
Vorzeit erinnern, wie Marmontels Belisaire, Wie- 
lands Agathöon und Abderiten u. dgl. 

Die 2% Vorlefung behandelt die Romane und No- 
vellen, bey welchen fich orientalifcher Einflufs zeigt. 
Zuvor einige treffliche Bemerkungen über den gro- 
[sen Einflufs des Orienis während der altgriechifchen 
Zeit, welcher mit dem Eindringen des Chrilienthums 
aufhörle, wefshalb nun orienlalifche Sagen weniger 
auf die Romane und Novellen der Griechen einflie- 
sen, und Griechenland in diefer Beziehung dem Oc- 
Cidente zuzänglicher wird, als zur altgriechifchen 

Aus dieler Klaffe werden nur 2 Werke ange- 
führt, £) sic Legende von Johannes Damafcenus 
aus dem "ten oder Sten Jahrhunderte. Das noch 

JT A. L., Z. 1835. Dritter Band, 
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nicht gedruckte Original ift in 47 Handfchriften auf 
der königl. Bibliothek zu Paris vorhanden, wurde 
aber dem Abendlande [chon früh durch eine lateini- 
fche Ueberleizung bekannt, aus welcher die Legende 
Barlaam und Jofaphat hervorgegangen ift. An dem 
vollfiändigen Drucke der Bearbeitung derfelben durch 
Rudolph von Montfort, herausgegeben von dem Hn. 
Prof. Dr. Jöpke zu Berlin, Königsberg, 1818, hat 
die deutfche Gelellfchaft zu Königsberg [elbfi durch 
Unterfiützung aus ihren Fonds grofsen Antheil. Als 
unter orientalifchem Einflullfe fiehend wird das Werk 
darum ‚angelehen, weil der Schauplatz der Begeben- 
heiten nach dem Oriente hinweifi, und der Ramen, 
in welchen die Erzählung eingelpannt i, mit einer 
anderen, dem Oriente angehörigen Erzählung genau 
übereinliimmt. S. 94 wird gegen Rudolph v. Mont- 
fort (S. 4 u. S. 399 bey Föphke), dafs Johannes Da- 
mafcenus das Werk aus dem Griechifchen ins Latei- 


Nikei ra habe, bemerkt, dafs er den in einer 
aleınıichen b E I ? 
des Vfs. fürd eberleizung vorkommenden Namen 


en des Ueberletzers halten konnte, oder 
dafs feinem Exemplare der lateinifchen Ueberfetzun 


mit einer der in den Legenden des Mittelalters Kb 
fig vorkommenden Ficlionen Johann v. Damascus 
als Ueberfeizer wirklich genannt war, woraus jedoch 
nicht kann gefolgert werden, dafs er es auch wirk- 
lich gewelen fey. 2) De Syntipa et Cyri filio An- 
dreopuli narratio. E codd. edita a Boissonade. 
Paris 1822. Der Inhalt wird von S. 94—97 ange- 
geben. Früher fchon kannte man davon perfifche, 
arabilche, hebräifche und fyrilche Bearbeitungen, bis 
Dacier in der königl. Bibliothek zu Paris auch die 
nachher von Boissonade herausgegebene griechifche 
fand. Daraus if im Abendlande die Ge/fchichte von den 
7 weıfen Meifiern entltanden. Die Gefia Romanorum, 
aus denen man bisher diefe Gefchichie hergeleitet 
hat, werden nicht erwähnt, und wie dielelben fich 
zu dem griechilchen Werke verhalten, kommt nicht 
zur Erörterung. ‘Es kommt dann zur Vergleichung 
das bekannte Werk 1001 Nacht, worin eine ähnli- 
che. Verflechtung novellenarliger Erzählungen Statt 
findet, woraus zuletzt Ergebnille ausgehoben werden, 
unter denen das 4te ift, dafs das ‚Vaterland diefer 
Gelchichie Indien fey. — Wir machen noch auf- 
merkfam auf den Satz S. 96 oben: Der Tiönig ent- 
rüfiet, da der Sohn fich auch gar nicht vertheidigt, 
verurtheilt ihn zum Tode, welcher entweder, auch 
abgefehen von der Interpunction, Druckfehler enthält, 
oder nachlälffig gebaut ii. Zur Annahme des erfien 
Falles dürften die vielen Druckfehler berechtigen, 
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welche fich in deier Sammlung zeigen. Die unge- 
nannte Druckerey verdient darüber gerechten Tadel. 
Ungern vermiflen wir in dieler Sammlung den 
von dem Hn. Proyvinzialfchulraihe und Gymnafien- 
director Dr. Lucas über den Wartburghrieg gehal- 
tenen Vortrag. Möchte es ihm doch gefallen, ihn, 
wie S. 303 verlprochen wird, in der nächften Sanım- 
lung erfcheinen zu laffen! Wir fchlielsen -mit dem 
Wunfche für eine noch lange Dauer der achtbaren 
Thätigkeit der deulfchen Gefellfchaft, welcher anzu- 
gehören unter folchen Umiftänden in der That ehren- 
voll iĝ. — iv. — 


Leirzis, b. Brockhaus: Was ift von den neue- 
Jien kirchlichen Ereignijfen in Schlefien und 
von der Anwendung militärijcher Gewalt wider 
die firengen Lutheraner dajelbfi zu halten? 
Eine Abhandlung von Dr. Herm. Olshauj/en, 
Prof. der Theologie zu Erlangen. 1835. 62 S. 
gr. 8. (Ger 
Zur Berichtigung des öffentlichen Urtbeiles über 

jene beklagenswerihen Ereignille in Schlefen, die 
ebenlo vielfach als verlchieden belprochen worden, 
glaubt der Vf. mitwirken zu mäüllen und auch zu 
können, in lofern er, ohne in Gefahr zu kommen, 
parteyilch zu er[cheinen, nicht nur von denen, 
gegen welche er hier reden werde, für fiimmfähig 
in dieler Angelegenheit erklärt worden, fondern 
auch durch Gegenwart und Ipätere [chrifiliche Mit- 
iheilungen in Stand geletzi (ey, eine durchaus au- 
ihenlifche und acienmälsige Darliellung jener Vor- 
fälle zu geben. Als lolche fie anzunehmen trägt Rec. 
um fo weniger Bedenken, da fie im Welentlichen 
mit. dem übereinliiımni, was ihm auch font über 
die Sache bekannt geworden A. Auf dem Grunde 
diefer Darfiellung unternimmt der Vf. zunächfi eine 
Prüfung und Würdigung des Deiragens der betref- 
fenden Gemeinde, des Pfarrers Hellner und des von 
ihm gewählien Gemeindevorftandes der Vierzig. Es 
wird dabey ex hypoth., aber auch nur lo, ange- 
nommen, in der Sache fey das Recht vollkommen 
auf Seiten der Gemeinde, ihrer Vertreter und Aller, 
die über Annahme oder Nichtannahme der neuen 
Agende, wie über deren Zufammenhang mit den 
von ihnen nicht anerkannten Unionsgrundflälzen, über- 
einfimmend dächten. Dennoch lafle fich darihun, 
dafs das Verfahren des Pfarrers Zellner durchaus firaf- 
bar fey, da der Chrili auch felbfi der ungerechten, 
unbilligen Obrigkeit unweigerlich gehorchen folle, 
wie der Apofiel Petrus ja ausdrücklich Scelaven die 
Weilung gebe, mit aller Furcht den Herren unter- 
than zu leyn, nicht allein den gültigen und gelin- 
den, fondern auch den wunderlichen. Dafs der 


Chat auch in ungerechten Dingen, fofern ihm von > 


der beliehenden Obrigkeit folche zugemuthet werden 
könnten, denlelben zu unbedingtem Gehorfam ver- 
pflichtet fey, it durch keine biblifche Stelle zu er- 
härten, wohl aber ( uns gerade in Sachen der reli- 
giölen Ueberzengung das Wort des Petrus überlie- 
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feri: Man muls Gott mehr gehorchen, als den Men- 
fchen (Ag. 5, 29). Doch wir folgen dem Vf. wei- 
ter. Das Eifie, wodurch: fich. Pf, Hellner unter je- 
den Umfländen und bey den befien Vorausletzungen 
gröblich verfündigt habe, ley die eigenmächtige 
Wahl von 40 Deputirten. Wir vermögen dielen 
Schritt nicht einmal für ungeletzlich, noch weniger 
für [ündhaft zu erkennen; denn weddi konnte: die 
die Abficht dabey feyu, — wie Hr. Dr. Ost, auch 
nicht nachgewielen hat, — fich felbli darin eine ei. 
gene Behörde zu, fchaflen, noch weniger konnte er 
durch die kindilche Feigheit hervorgerufen leya, 
delen Vierzig gleiche Verantworllichkeit zuzuziehen. 
Ohne Zweifel konnte vernünftiger Weife der nächlie 
Zweck nur der feyn, in dielfen Vierzig die Vertre- 
ter der einmal angelprochenen Bechie ihrer kirch- 
lich- religiölen Üeberzeugung aufzuljellen, was über- 
all, wo es fich um die Iulerellen einer grölseren 
oder kleineren Oelellfchaft handelt, als rechtlich und 
gerichtlich güllig anerkanni werden mag. Eine an- 
dere Frage ili, ob das weitere Verfahren dieler De- 
pulirien im Einzelnen gleichfalls im Wege des Rech- 
ies geblieben fey. Datz Pfarrer fi. diefen Vertretern 
der Gemeinde die Zürchenca/Je übergab, konnte un- 
ter. den obwaltenden Umillänuden wohl weder dem 
Eırfien noch den Letzten, dals fie dielelbe annah- 
men, zu einem fo grolsen Verbrechen angerechnet 
werden, als der Vf. geneigt zu Leen [cheint. Dafs 
aber da, wo die Kirche mit Gewalt genommen wer- 
den follie, die Gemeindeglieder fich um dielelbe zu- 
lammendrängien, und bey Vermeidung aller enige- 
genlrelenden, wirklichen Gewaltihäligkeit belonders 
durch. Vorfchieben der Schwächern des weiblichen 
Gelchlechis beabfichligte Gewalt zurückzuhalien fuch- 
ten, dürfte vielleicht auch etwas milder, als mit 
raffıinirler Schlauheit bezeichnet werden. Zuletzt 
wird diefen lirengen Lulheranern noch belonders das 
enn Vorwurle gemacht, dals fie fich geweigert 
; SC ZA? e D 
ihre Kinder von unirlen Geifillichen taufen zu lailen 
wovon das laufen durch Laien die Folge a "A 
und dafs fie die erwachlenern nicht in die unirlen 
Schulen gelchickt hällen. , Je weniger fich dieler 
Schritt gut beisen lälst, fobald man’ tiefere und 
freyere Einhcht in den wahren Grund der Sache 
oder doch nur ruhige Erwägung der vorliegenden 
Verhältuiffe vorausleizen darf, fo möchte es doch 
wohl nicht zu Viel gefodert feyn, wenn wir den 
Mangel von Beidem in dielem Falle wenigliens ei- 
nigermalsen entlchuldigen. Wenn es nach birk- 
lich gemachten Verluchen nicht gelungen war, jene 
Gemeinden eines ` Dellen zu belehren, fo durfie 
man freylich nicht erwarien, dals man doch ge- 
walilamere Malsregeln die Sache, glücklicher fördern 
werde. — Dieles Icheint indels Alles zu feyn, was 
man jenen Gemeinden zur Lali legen zu können 
glaubt. Der Vf. wendet fich jelzt zur Prüfung der 
Frage: ob die firengen Lutheraner Schlefiens in der 
Sache recht haben; ob ihnen etwas Ungebührliches 
zugemuihet, ihre Gewillensfreyheit verletzt worden 
fey. — Angemellener würde er diele Frage der gan- 
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zen Unterfuchung vorangeliellt haben, indem aus 
dem wiiklichen oder vermeinten Grunde des Han- 
delns jede einzelne That doch -nur hinlänglich be- 
griffen und gewürdigt werden mag. Nach der nun 
einmal beliebten Anordnung berührt der Vf. hier 
zunächli die verweigerle Annahme der neuen Agende 
in Beziehung auf die in Preullen beabfichtigte Union. 
Die Union fey, wie auch von der höheren Behörde 
fiets anerkannt und ausgelprochen worden, Sache 
der freyefien Ueberzeugung, die Annahme der — 
allerdings aber doch zunächfi für die unirten Kir- 
chen Preulflens befiimmten — Agende, könne es 
nicht wohl feyn. Was der Vf. von einem blols 
fubjectivem Belieben oder Anfiofsnehmen des Ein- 
zelnen an Diefem oder Jenem in einer Agende, wo- 
durch am Ende jeder Agende der Eingang verlperrt 
werden könnle, lo allgemein vorausichickt, kann 
hier [chon defswegen gar keine Anwendung finden, 
da es fich nicht um Annahme einer Agende über- 
haupt, (ondern um Vertaufchung einer Län sf kirchlich 
eingeführten mit einer neuen handelt, die dem reli- 
giölfen Bedürfnille ernes Theiles der Preuflen angehö- 
renden prolelianlifchen Gemeinden um fo weniger 
zulagte, da Be Manches von dem darin zu vermil- 
Sen glaubten, was man ihnen in Beziehung auf die 
Union zum Voraus zugelianden halle. Ob dabey 
nicht etwa ein Irrihum, (elbfi Irrwahn zum Grunde 
liege, in dem Aufgeben eines folchen Gegenlaizes, 
wie er zwilchen den Lutherifchen und Reformirien 
befand und zum Theil noch befieht, ein Verkennen 
wirklicher Fundamentalartikel finden zu wollen, kann 
hier nicht anders zur Sprache kommen, als dafs 
man elwa auf geeignetem, ruhigem Wege die Nich- 
tigkeit einer [olchen Anlichi zur Anerkenninils. zu 
bringen bemüht gewelen wäre. Auch ift der vf. 
keineswegen geneigt, aus dem Fefihallen an jenem 
Gegenfalze denlelben ein Verbrechen machen zu wol- 
len, da jede verfchwindende Nuance einer grolsen 
gelchichtlichen Erfcheinung das Recht habe, zu exi- 
Hiren bis fie von [elbfi verklinge. Was demnächfi 
gegen unhifiorifch frenge Auflallung der Iutherifchen 
Dogmatik und gegen überlriebene Aeufserungen in 
Beziehung auf reformirie und unirle Kirche gelagt 
wird, gilt nur dem Prof. Scheibel und deffen Schriften, 
womil es der Vf. hier zu thun hat, kann alfo den 
Uebrigen nicht zur Laft fallen, ift überdiefs eine 
Frage, die pech nicht unmilielbar ins Staatsleben 
eingrifl. Wohl aber mulste es bedenklich erfchei- 
nen, wenn ein anderer Geiftlicher, Pf. Berger, erklär- 
te: er könne fich als luiherifcher Prediger nicht mehr 
em zur unirlen Kirche übergebenen Conffiorium 


als rechtlich untergeben betrachten, eine Verirrung, 


die ebenfo Breng zurückgewielen werden mufste, 
was fie nur nach längeren Reibungen aus leiden- 
fchattlich: blinder Verkennung der obwaltenden Frage 
hervorgehen konnte. Diefes [cheint aber eben nicht 
der Sinn der Mehrzahl gewelen zu feyn, da man 
&erade in der Gemeinde diefes Geifllichen keine ge- 
waltlameren Mafsregeln für nöthig erachiet zu ha- 
ben Icheint. Es folgt daher wenigliens hieraus noch 


"ug SE ` fräie 


1835 238 
nicht, dafs diele Gemeinden die Sache der Union 
oder doch die Annahme der Ageude überhaupt rück- 
gängig zu machen geflucht hällen, wie es S. 52 an- 
genommen wird, Io dafs man auf keine andere 
Weife den Kampf- gefillt haben würde, als durch 
Zurücknahme der Agende im ganzen Königreiche 
Preufien„Snoch hätte. es. der Bewilligung einer be- 
fondern Verfallung für diefe wenigen Gemeinden 
bedurft. Je mehr wir das Befireben der höchfien 
Behörden ehren, den Anfoderungen der verfchiede- 
nen Parteyen, welche fich gegen die neue Agende 
erklärt hatlen, möglichfi nachzukommen, um [o nä- 
her [cheint die Frage zu liegen: warum lelbfi bey 
den beften Abfichten einer Zahl von Schwachen ent- 
[chiedenes Aergernils geben, warum ihnen nicht ihre 
alte Zutherifehe Agende laflen, wenn man ihnen die 
Freyheit liefs, als nicht unirte Gemeinden fortzube- 
fiehen? — Sicherer, der Sache des Evangeliums, 
welche es hier galt, wie der Würde eines chrifli- 
chen Regimentes gewils nicht unangemellen, dürfte 
dieles Miliel, von den an Einfichi und Einfluls Hä- 
hergeliellien zu rechter Zeit ergrillen, den fpäter 
erfolgten bedauerlichen Auftritten vorgebeugi haben. 


Mr. 


Marzsure, b. Elwert: Grundzüge einer Apologie 
des Sonntags und der öffentlichen Gottesver- 
ehrung. Nebi einem Anhange über Leichen- 
Predigten. Von Joh. Ludwig Exter, Pfarrer 
he Weitershaufen, jetzt zu Fronhaulen, in Kur- 
ellen. 1833. 62 S. in gr Se (6 gr.) 


Eine kleine Schrift, die manches Gute und Be- 
herzigungswerlhe, wenn gleich eben nichts Neues, 
enthält, die uns aber in dem Vf. einen gewillenhaf- 
ten und wohlmeinenden Religionslehrer kennen lehrt. 
Sie it „der hohen Ständeverfammlung Kürhellens ehr- 
furchisvoll gewidmet.“ Von den Früchten der Wirk- 
famkeit diefer Ständeverlammlung für den vaterlän- 
difchen evangelifchen Cultus it bis jetzt noch nicht 
viel zur öffentlichen Kunde gekommen, und wir 
wünfchen in diefer Hinficht bald Erfreuliches zu 
erfahren. Der Vf. fpricht mit Einficht und Beleon- 
nenheit über die neuelten Zeiter[cheinungen. Rich- 
tig heifst es unter andern, S. 2: „So lange der bef- 
fere Geit mangelt, kann uns durch conlitulionelle 
Verfallungen, Edicte und Verordnungen nicht gehol- 
fen werden. Man gebe uns weile Geletze und poli- 
tifche Freyheit; ohne ein Aäitlich-religiöfes Leben 
der Völker kann es keinen Zufiand dauerhafter 
Ruhe und wahrer Wohlfahrt geben. “ Von 
unferem jetzigen Volke bet Hr. E.: ‚es it noch 
nicht durchgedrungen zur wahren Freyheit der Kin- 
der Goties.“ So fehr er für eine würdige Feier des 
Sonntags fpricht, fo it er doch (S. 3) „keineswegs 
der Meinung, dafs eine firenge Feier des Sonntags 
allein fchon ein kirchliches Leben herbeyführen 
könne, oder dals von Kirchenzucht oder Kirchen- 
difciplin allein das Heil der Völker abhänge.““ Ueber 
die Verweltlichung des ganzen öffentlichen Lebens 
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und die zunehmende Geringf[chätzung der öffentlichen 
Gottiesverehrungen wird viel Wahres gelagi. Auch 
Rec. könnte hiezu manchen Beytrag aus [einen nähe- 
ren Umgebungen mittheilen, wenn gleich die öffent- 
lichen Gottesverehrungen in feiner Vaterfiadt im Gan- 
zen fehr fleilsig befucht werden. Was hilft es, wenn 
auch ein kleines Sabbaths- Vergehen, z. B. ein nicht 
zeitig genug gelchloffener Laden während der Kir- 
chen, polizeylich gefiraft wird, dagegen aber alle 
Belufigungen und Tänze, Auszüge der Bürgergar- 
den, entweder früh vor den öffentlichen Gotiesver- 
ehrungen, oder nachdem folche kaum gefchlollen 
find, Statt finden, fo, dafs die zum Auszuge beor- 
derten, um auf den Glockenfchlag bereit zu Jegen, 
die Kirche doch nicht befuchen können? — Nach 
einer [ehr kurzen Gefchichte des Sonntags, beaniwor- 
tei‘der Vf. die Fragen: „Was fchadete bisher der 
chrifilichen Feier des Sonntags?“ Die erfie Schuld 
trägt die Kirche [elbfi durch ihre Verfaflungslofigkeit 
und lockere Kirchenzucht, Sodann die Geifilichen 
durch Indifferentiismus und weltlichen Sinn; ferner 
der Staat durch manche [einer Einrichtungen; end- 
lich der Leichtfinn der Menichen überhaupt u. [. w. 
Uebrigens kann Rec. keinen fo hohen Werth auf 
Einheit der Gefangbücher, Katechismen, Liturgie 
u. drgl. legen, als der Vf. darauf gelegt hat. Der 
Geift (ës, der lebendig macht! — Hierauf beantwor- 
tet der Vf. diè Frage: „Was verlangt die gegenwär- 
tige Zeit hinfichtlich einer ächien chrifilichen Feier 
des Sonntags und einer ungeliörien Goilesverehrung?, 
und zwar a) von der Kirche und ihren Dienern, 
und b) von dem Staate und feinen Dienern? Ueber 
die Wichtigkeit einer würdigen und ungeliörten Sonn- 
tagsfeier bringt der Vf. S. 32 fg. manches Beherzi- 
gungswertlie vor. Wenn er aber S. 45 lagt: ‚Von 
der hoffentlich bald ins Leben iretenden Synode 
Kurheffens erwartet der Freund unferer vaterländi- 
{chen Kirche auch eine bellere Geftaltung und fröm- 
mere Zucht derfelben;““ wenn er glaubt, dafs die 
Kirche ert dann, wenn fie Synoden bekommi, ihre 
wahren Organe haben werde, und hinzu fügt: ‚‚bleibt 
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aber unfere Kirche ihrer Organe noch länger beraubt, 
wie will fie ferner befiehen, oder fich vor dem völ- 
ligen Einfturz bewahren können?“ — wenn er fo 
viel von diefen Synoden erwartet, fo kann Rec. diefe 
enthußallilchen Hoffnungen nicht mit ihm theilen. 
Wenn die Wahl der Deputirten auch ziemlich gut 
ausfällt — was jedoch nicht immer der Fall it — 
dann wird gewils noch mancher gute Vorlchlag ge- 
fchehen, aber auch viel eilel Declamation, belonders 
von jüngeren Geiftlichen,, mit unterlaufen; es wird 
dicke Protocolle, und iheure Diäten zu bezahlen ge- 
ben; vieles wird wochenlang verhandelt werden, 
was fich auf dem Wege [chriftlicher Vorftellungen 
an die zu helfen vermögenden Behörden eben fo 
leicht würde abtihun lafen, und die fiehenden oder 
oft wiederholten geiltlichen Synoden werden den 
zweyten Theil mancher Jahre lang dauernden Land- 
tage bilden. Luther war nicht für die Synoden, und 
über die Einheit der kirchlichen Gebräuche u. L w. 
fagte er: ,, Wenn nur die Einigkeit des Geiltes im 
Glauben und im WVorte erhalten wird, fo [chadet 
die Mannichfaltigkeit in irdifeben und fichtbaren 
Dingen nichts!“ — Der letzte Theil diefer Schrift 
it eine Art von muflivilcher Arbeit — kräftige Aus- 


Sprüche, älterer und neuerer Religionslehrer, zu Be- 
ftäfigung der Anfichten unferes Vfs. Dafs die chrift- 


liche Kirche zu ihrem Beftehen der menf[chlichen 
weltlichen Macht nicht bedürfe, das hat unter ande- 
ren auch Möller, Prof. in Elfig, in folgenden Wor- 
ten (S. 53) [chön’ gelagi: Der Stifler des Chriften- 
thums —hat feiner Sache Ausficht, Schutz und Sicher- 
heit verfprochen. Er hals gehalten, und wirds fer- 
ner halten. Sein Evangelium befteht, wie die Natur, 
durch fich [elbfi. Es hat andere Stürme, als die ge- 
genwärligen, befanden. Wir dürfen fellen glück- 
felige Tage (auch ohne Synoden!) für das Reich . 
Chrifti erwarten. Ohne menfchliche Macht ward es 
gegründet; es bedarf ihrer nicht, fich zu erhalten. “ 
— Durch mehr Gedrängtheil im Vortrage würde die 
Schrift des Hn. E. unfireitig gewonnen haben. 
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Scnön#e Künste. Berlin, in der Nicolaifchen Buchhand- 
lung: Gedichte von Franz von Elzholz. 1834. VIII 231 S. 
8. (1 Thlr. 6 gr.) > 3 

Nur uneigentlich werden diele Verfe und gereimten 
Spielereyen — Gedichte“ genannt. Wo die Glut wahrer 
Poefie und eines ächt begeilterten von den Mufen ergriffe- 
nen Gemüths oder der Schwung kraftvoller Phantafie fehlt, 
da enifchädigt kein Getändel, keine gefuchte Naivität, kein 
Hafchen nach Witz. Vermag auch der Verftand den ur- 
(prünglich nicht fehr ergiebigen Boden mit einigen künft- 
lichen Gräfern und welken getriebenen Blumen anzubauen, 
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[fo erfcheint doch das Dürre und Trockene deffelben im- 
mer wieder zwifchen hindurch, und fo fchlagen denn 
hier mitten in die gefchraubten und poetifch feyn follen- 
den Verfeleyen [ehr profaifche, dürre Wendungen, ja Plat- 
tıtüden hinein. Der Eindruck des Ganzen ill durchaus 
unbefriedigend. Viel Worte thuns nicht, wo Gedanken 
ehlen; — einige Gewandtheit und mitunter leicht hinflie- 
sende Formen können wohl Klänge erzeugen, aber kein 
poetifches Leben. Wem nicht gegeben A, was man ‚Seele‘ 
nennt, der wird es nie trotz alles Abmühens in der Poefie 
weit bringen. 
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1) Sr. Perernssung: Ein Wort liebevoller Erwiede- 
rung an Herrn Pafior Chr. Heinr. O. Girgen- 
John‘ auf feine in die Dorpater Jahrbücher ein- 
gerüchte, Beurtheilung der Dorpatijchen Evan- 
gelifchen Blätter von Dr. (Med.) Heinr. Blu- 
menthal in Charkow. 1835, 8. 


2) Rica und Donrat: Beytrag zur Verfiändigung 
über die wahre Geltung unferer kirchlichen Be- 
henntnifsfehriften und über die rechte Art, ‚Sie 
zu vertheidigen und ihnen treu zu bleiben. Ein 
Sendfchreiben an Herrn Doctor (Med.), Heinr. 
Blumenthal zu :Charkow, als Antwort auf del- 
fen: ‚Wort liebevoller Erwiederung‘‘ und an 
Alle, die dellelben Anficht theilen, von Chr. 
Heinr. O. Girgenfohn, Prediger an der evange- 


liich- luiherilcben Gemeinde zu ÖOppekaln in 
Livland u. E w. 1835. 8. 


Ihr beiden Streilfchrifien ziehen gewils in fofern 
fchon die Aufmerkfamkeit des Publicums auf fich, 
als fie fat das erfie Beyfpiel eines folchen Streites 
ant, dem Gebiete der Theologie im rulfilchen Reiche 
find, und einen neuen Beleg abgeben, wie die rul- 
filche Regierung keinesweges weder Gewillensfrey- 
heit, noch Lehr- und Prels-Freyheit zu bef[chrän- 
ken gefonnen ift, fobald diefe nur innerhalb be- 
Immler, einer ruhigen und vernünftigen Denkweile 
conformer Grenzen gehandhabt wird*). Allein viel- 
mehr ifi es der innere Werih der zweyten kleinen 
Schrift von dem Pafior Girgenfohn, durch welchen 
Rec. fich bewogen gefühlt, diefe anzuzeigen, und 
dem Vf. für das kräftige, durch Wort und Schrift 
kundbar werdende Entgegenfireben gegen die irr- 
thümlichen Lehren und den völlig unzeiligen, fana- 
tifchen Eifer einer gewiflen religiöfen Partey (die in 
Rufsland noch um fo lieber ihr Haupt erheben 
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°) Es freut uns fehr, mit diefer Anficht nicht im Irr- 
thume zu Teen, Denn nicht allein mehrere öffentliche 
lätter der Öfifee- Provinzen erwähnen der Schrift des 
ator O. Girgenfohn rühmlichf, fondern auch die 
Allgemeine Preufjifche Staatszeitang hält es für wich- 
Dë: einen Artikel aus Faiga aufzunehmen (in No. 140), 
= ‚welchem Folgendes gemeldet wird: „Eine von dem 
taltor O. Girgenfohn hier erfchienene Schrift: ,, ‚Ueber 
die a Geltung unferer kirchlichen Bekenntnifs- 
fchriften > macht viel Auffehen. Sie ift gegen das 
Sectirerwelen in Lieyvland und namentlich gegen die 
Pletiftilche Schrift eines hiefigen- (d. h. eines in unfe- 
rem Lande befindlichen) Arztes gerichtet.‘ 


d 22.188 EI T335: Dritter Band. 
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möchte, als fie in dem Wahne lebt und ftrebt, hier 
um fo leichter einen Anhang fich zu verfchaffen, 
als gewille Formen und Verhältniffe ihr günfiig zu 
feyn fcheinen), öffentlichen Beyfall zu bezeigen. 
Rec. möchte fich vollkommen überzeugt halten, dals 
die einfichtsvolle Unierfuchung des zwar fo häufig 
abgehandelten, aber immer noch fo wichtigen und 
für die religiöfe Ueberzeugung einflulsreichen Punctes 
in dem Sendfichreiben fich des Beyfalls jedes unbe- 
fangenen und nach Wahrheit firebenden Lelers zu 
erfreuen haben, und ficherlich, wie bey Rec., den 
lebhaften Wunfch rege machen wird, dafs es doch 
recht viele folche Geiltliche mit dielem Eifer für 
ächte Chriftuslehre, mit diefer Liebe für gründliche 
und gelehrte Bildung, mit diefer Klarheit und Milde, 
in Aufsland geben möchte. 

Wenn wir dazu übergehen, diefe Schrift etwas 
näher nach ihrem Inhalte zu charakterifiren, fo be- 
merken wir zuvörderft, dafs wir No. 1: „das Wort 
liebevoller Erwiederung“ nur defshalb hier bemerkt 
haben, welche den ‚‚Beytrag‘‘ u. 


e ops es war, 
. w. vom Paltor "Geirgenfohn ins | - 
auf welche delshalb Wen gc SE E 
letzten Statt finden. Denn in der That wüfste Rec. 
font keinen Grund, auch nur den Titel derfelben 
einem grölseren Publicum vorzuführen,, gefchweige 
auf den Inhalt die Aufmerklamkeit hinzulenken. 
Der Paftor Girgenfohn hatte in den gewils 
mehrfach beachtenswerlhen Dorpater Jahrbüchern 
(Band DL Heft 4. Jahrgang 1834) über die Dorpater 
Evangelifchen Blätter, herausgegeben von dem Col- 
legienralh Bufeh, Prof. d. Theol., an denen der 
Doctor Heinr. Blumenthal, Prof. der Medicin zu 
Charkow, ein äufsert productiver Mitarbeiter if, 
ein freymülthiges Urtheil abzugeben, einer Auflode- 
rung gemäls fich bewogen gefühlt, um durch eine 
eben fo willenfchaftlich begründete als milde Recen- 
fon der in dielen Blättern mitgelheilten Producte 
und durch eine Kritik der in ihren religiöfen Leh- 
ren befolgten Tendenz ‚auch fein Scherflein dazu 
beyzulragen, dafs jedes das’ Leben unferer Kirche 
förende Element aus derfelben entfernt werde.“ 
Gegen diefe Recenfion des Paors G. trat der D. Bl. 
zu Anfange des Jahres mit feinem Porte liebevol. 
ler Erwiederung‘“ u. Lo auf, in welchem er, nach 
einer kurzen Einleitung, die [eine Erklärung, dafs 
er ein Laie fey, enthält, und dem Paftor einiges 
Lob [pendet, zu den Anklagepuncten der Kritik 
"übergeht, indem er fich gegen den Paor G. mit 
folgenden Worten wendet: ‚Sie werfen den Evan 
S 
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gelifchen Blätiern eine Polemik vor, die 1) unferer 
Zeit unangemellen; 2) ungerecht und der Liebe er- 
mangelnd, und 3) nicht frey von Fanatismus zu 
fprechen fey. Erlauben Sie mir, diefe Ihre Ein- 
würfe an dem Lichte der chrifilichen Wahrheit ein- 
zeln zu prüfen.‘ 


In diefer feyn follenden Prüfung, — denn in 
der Thai fagi dielelbe gar nichts, wie jeder nach- 
denkende Lefer durch die klare und [charfe Nach- 
weilung des Sendfchreibens zu ermellen in Stand 
geletzt wird, — erklärt nun immer der Verfaller 
fich felbit als im Befitze der chrifilichen Wahrheit, 
fodert den Paftor G. zu wiederholten Malen auf, 
unparteyilch zu feyn, und fein Vorurtiheil abzulegen, 
womit doch deutlich gelagt it, dafs der Paor, im 
Gegenlalze von [einer Parteylofigkeit und feiner Frey- 
‚heit von Vorurlheilen, der zu einer Partey Gehörige 
und von Vorurlheilen Befangene fey, fo wie er 
überhaupt durch den ganzen "on feines Schriftchens 
zu erkennen giebt, dafs er jenen für einen gar 
fchlechten Theologen halte. Denn in der That 
mülste auch jener ein folcher, und nicht allein ein 
folcher, fondern auch wohl unfähig zum Abgeben 
eines Urtiheils in theologifchen Sachen feyn, wenn 
er, ehe er fein Urtheil über die Evangel. Blätter 
den Dorpater Jahrbüchern mitiheilte, Das nicht ein- 
mal vorher bedacht haben follte, was der Doctor der 
Medicin ihm zu Gemüthe führt. 


Trotz feiner Abneigung gegen polemifche Dis- 
cuffionen über die heiligfien Angelegenheiten der 
Menfchheit, fah fich der P. G. durch die eben an- 
geführten Gründe in die Nothwendigkeit einer Er- 
wiederung verletzt, und es entfiand fo [ein [chätzens- 
werther Beytrag zur Verltändigung über die wahre 
Geltung unferer kirchlichen Bekenninilsfchriften. 


Nachdem er in der Einleitung feines Sendfchrei- 
bens noch eine Bedenklichkeit geäulsert, warum er 
fehr ungern dem Doctor antworte, nämlich die, dafs 
derfelbe als Laie zu ihm [preche, und dafs es dem 
Laien keinesweges zu verdenken [ey, wenn er in 
theologifchen Dingen nicht recht bewandert ił, und 
in folchen, wo fie den engeren Kreis der Willen- 
fchaft berühren, entweder Befangenheii: durch das 
Vorurtheil anderer, ihm werther Theologen, oder 
wohl gar Unwillenheit verräih, — geht er zur Er- 
örterung der ihm vorgehaltenen Prüfung über, in- 
dem er das Wiffenichafiliche, fo viel nur irgend 
thunlich, von der Perfon zu trennen fucht, und den 
Vf. von No. 1 nur als Repräfentanten aller derjeni- 
gen Laien, welche über die von jenem befprochenen 
Gegenfiände Auskunft von einem Theologen verlan- 
gen, anfieht. „Sollie aber dennoch dabey, fügt Hr. 
G. hinzu, vielleicht ein theologilches Lächeln. hie 


und da mich überrafchen, das Ihnen (dem Doctor) ` 


mifsfällt, fo halten Sie das meiner Charakterfchwä- 
che zu gut, eiwa, wie Sie es einem Mediciner auch 
zu gute halien würden, wenn er einen Theologen 
über medicinifche Gegenftände nicht gehörig, und 
einige Unbekanntfchaft mit den Lehren der Meifter 
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verraihend, fprechen hörte, und lafen Sie das die 
gule Sache nicht enigelten.“ 

Bey der Entgegnung des ausgefprochenen Tadels 
gegen den erten Theil der Anzeige in den Dorpater 
Jahrbüchern, in welchem „an den Evangelıfchen 
Blättern nachgewiefen wurde, dafs die Polemik, de- 
ren fie fich zur. Bekämpfung der Gegner bedienen, 
unflerer Zeit unangemellen fey‘, weifet der Vf. dem 
Vf. von No. 1 nach, dafs dieler ihn nicht recht ver- 
fanden, und wahrfcheinlich auch nicht diejenige An- 
ficht von den fymbolifchen Büchern unferer Kirche 
habe, welche diefe felbi von ihren Mitgliedern ver- 
langt; dafs derfelbe ferner fich durchaus widerfpro- 
chen habe, und dafs ihm in der Eile Etwas gelche- 
hen fey, wovor eine ruhigere Ueberlegung ihn be- 
wahrt haben würde. Als Beweis diefer [einer Be- 
häupiung und als eine Probe der Darliellungsweife 
des Verfs. möge folgende Stelle hier Platz finden. 
„Das verfiehe ich nicht recht, wie Sie in Einem 
Saitze- fo geradezu lelbfi fagen können: die Theolo- 
gie, als Wiflenfchaft, d. h. denn doch wohl: die 
wiffenfchaftliche Aufallungsweife der biblifchen Lehre, 


‘fey eines Beien Fortfchrities fähig , fie fey defen be- 


dürftig, und Io ‚,‚‚gewils die Theologie der Refor- 
maloren weiter vorgelchrilten gewelen, als die er- 
fien Jahrhunderte der chritilichen Zeitrechnung, fo 
gewils fehe auch die Theologie des neunzehnten 
Jahrhunderts über der des fechszehnten“ o, — wie Sie 
dieles felbfi behaupten, und dennoch unmittelbar 
darauf fo feierlich dagegen protefiiren können, dafs 
die Auffallungsweife der biblifchen Lehre bey den 
Chrifien felbt fich ändern dürfe und könne. Es 
kann Ihnen doch unmöglich verborgen geblieben 
feyn, dafs in eben der Art, wie die willenichaftliche 
Auffallungsweile gleichviel welchen Gegenitandes fich 
ändert, danach auch die populäre oder im gemeinen 
Leben hervortretende Auffallungsweife dellelben Ge- 
enftandes fich ändere; dafs eben fo, wenn die wif- 
fenfchafiliche Auffallungsweife des Chrilienthums bey 
den Theologen forifchreitet, auch nach und nach 
die populäre Auffuflungsweife deflelben bey den Laien 
fich ändern müffe. Der Gegenftand bleibt derfelbe, 
aber die Anfichten von ihm ändern, läutern fich, 
fchreiten vor, erfallen ihn reiner, treuer, befer. 
Und fieht denn wirklich die Theologie des neun- 
zehnten Jahrhunderts über der des [echszehnten, fo 
kann auch die Auflallungsweile des Chriftenihums 
unler den Chriften des neunzehnien Jahrhunderts 
nicht mehr ganz diefelbe feyn, wie die des fechs- 
zehnten. Somit mufsten Sie auch confequenter Weife 
zugeben, was Sie eben in meinen yon Ihnen tadelnd 
angeführten Worten finden, aber nicht zugeben 
wollten, dafs es dem Theologen und Chritien unfe- 
rer Zeit nicht mehr ganz „möglich fey, gleichfam 
das Kleid dieler Zeit aus- und das jener Zeit anzu- 
ziehen.‘ 

Allein gegen alles dieles weils Hr. Blumenthal 
Rath; er behauptet kurz weg, dafs „der Reformato- 
ren Auflallungsweife der biblifchen Lehre, wie fie 
in den £[ymbolifchen Büchern niedergelegt und für 
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unfere evangelilfche Kirche zur verpflichtenden Regel 
geworden ii, — nie veralten könne, und für jedes 
Zeitalter pallen mülle; er Ipricht von fefifiehenden 
Symbolen, offenbar in dem Sinne, dafs die [ymbo- 
lifehen Bucher durchweg und im höchlien, unüber- 
trefflichen Grade und in jeglicher Hinficht die bibli- 
fche Lehre richtig und für alle Ewigkeit aufgefalst 
haben,“ Hr. G. bedauert dagegen recht fehr, dafs 
Hr. Blumenthal, bevor er die Feder ergriffen, die 
[ymbolifchen Bücher felbfi — nicht gelefen habe, 
und daher auch nicht mit dem bekannt fey, wofür 
diefe felbfi fich erklären, und was die Reformatoren 
felb mit ihnen wollten und von den Chriften un- 
ferer Kirche im Verhältniffe zu ihnen verlangen. — 
In Beziehung auf diefen Uebelfiand allegirt nun der 
Vf. die [chlagendfien Stellen aus den iymbolifchen 
Büchern, welche nach den klaren, dürren Worten 
das Refultat ergeben, „dafs unfere (ymbolifchen Bü- 
cher felbfi uns aufs nachdrücklichfie vorfchreiben, 
dafs wir nichts in Glaubenslachen als wahr anneh- 
men follen, als nur das, was — natürlich die recht 
verfiandene und erklärle — heilige Schrift lehrt.“ — 
In derfelben Weile hält der Vf. feinem Gegner die 
Fragen vor: wofür wollen die fymbolifchen Bücher 
felbii gehalten feyn? was wollten die Reformaloren 
felbt mit ihnen? und welche Geltung haben nun 
unlere fymbolifchen Bücher für uns, was verlangen 
fie von den Chrilfien unferer Kirche? — die er zur 
Belehrung aller Laien eben fo treffend und bündig 
als kurz beantwortet, fo dafs er wohl mit vollkom- 
menem Rechte glauben konnte, diefes Beiultat als 
unleugbar herausgefiellt zu haben: ‚dafs, obgleich 
unlere kirchlichen Symbole nach den in ihnen gege- 
benen Principien und den mit delen unmiltelbar 
zulammenhängenden Lehrfätzen, verpflichtende Norm 
für die Lehrer find, dennoch damit in keiner Art 
das l[elbfiftändige Forfchen in der Schrift, und der 
Verfuch, das ewige Evangelium in eine ireuere und 
remere zeitliche Form zu fallen, gehemmt werden 
lotl.“ Und räumen Sie mir das ein, fügt der Vf. 
hinzu, fo mülfen Sie mir auch einräumen, dafs ich, 
ohne in irgend einen Widerfpruch mit unferen Sym- 
bolen zu treten, vielmehr ganz deren Geifte gemäls, 
mut vollem Grunde und Rechte die Polemik tadeln 
konnte, und mufste, die das Wort: Ralionalismus 
in einer viel zu weiten Bedeulung fallend, darunter 
auch ,,,jede nochmalige Prüfung des orthodoxen 
Syliems nach der biblifchen Lehre, wo nur diefe 
Prüfung nicht ganz und wörtlich dalfelbe Us eg "e: 
8iebt, welches vom Syfteme hingeliellt ifi«« be- 
reif: 7 SE x ` 3 
Bib t — Wollen Sie das eigene Forfchen in der 
z e als Rationalismus verbieten; wollen Sie die 
en als eiwas für alle Zeiten Fertiges und Ab- 
er anfehen, und alfo nicht nur neben die 
Be sondern auch über diefelbe Dellen ` wollen 
hen an OE Prüfung der Lehre der fym- 
philo wë, er nach dem jetzigen Standpuncte der 
Pe eh en und biüori chen Wiflenfchaften als 
EC „unverholen ausgelprochenen Ralionalis- 
ws unterdrückt haben; wollen Sie jeden Verluch, 


JULI 


1835. 142 
die biblifehe Lehre [elbfiiländig und frey aufzufal- 
fen, und das Syfiem der Glaubenslehre, wie weit 
menfchliche Kraft dabey anwendbar ih, fortzubilden, 
verdammen, und auf Jeden, der diefen Verfuch 
theilweife oder im Ganzen unternimmt, auch dann 
noch, wenn er an jenen beiden Grundprincipien (dem 
materiellen und formellen) unferer Kirche feft hält, 
Gal. I, 8. 9, anwenden, ihn überall als ,, Feind der 
Wahrheit «< bekämpfen; wollen Sie endlich durch- 
aus kein Unternehmen der Art „sin Kirche und 
Leeben‘“‘ leiden, fondern es ‚,„hinausweilen‘‘“, — 
fo wird hoffentlich Jeder (ja gewils jeder Vernünf- 
tige!), in welchem noch ein Funke von dem Geilte 
und der Degeilterung der Reformatoren ift, fich ge- 
gen Sie erklären.“ 

In der That, Rec. möchte recht fehr bedauern, 
dafs er den gelehrien und befonnenen Kämpfer für 
Wahrheit und Recht einem fo geifiig [chwachen, fich 
fets in Widerfprüche verwickelnden Gegner gegen- 
über geftellt findet; und es it ihm wahrlich unbe- 
greifllich, wie ein Mann als Kritiker und Tadler 
forgfältig erwogener und mit der grölsten Befonnen- 
heit ausgefprochener Lehren eines wiflenf[chaftlich 
gebildeten Theologen aufzulreten wagte, der nicht 
einmal einzulehen im Stande war, wie [ehr er fo- 
gleich über lich felbfi den Stab breche, wenn er auf 
der einen Seite erklärt, dafs die Theologie als Wil- 
fenfchaft fortfchreiten mülle, fortgelchritten fey; 
ne es eme Abweichung von den [ymbolifchen Bü- 
chern gebe; und auf der anderen Seite mit allem 


Eifer behauptet, dafs „auch das geringfie Abweichen 
von den Grundwahrheiten des Chrilfienthums (wor- 


unier hier die articuli fidei fundamentales verfian- 
den werden), fey es noch fo unmerklich, pflicht- 
mälsig mit aller Strenge zurückgewiefen werden 
mülle.‘“ Kann man hieraus confequenier Weife et- 
was Anderes folgern, als dafs Hr. Blumenthal fich 
felb auch in der Kirche und Leben nicht leiden, 
und aus Kirche und Leben hinausweilen mülle ? 
Wenn wir auch die Erörterungen des Sendfchrei- 
bens rückfichllich der Ausfiellungen an dem zweyten 
Theile der Recenfon des Hn. G. in den Dorpater 
Jahrbüchern, der das Ungerechte und Lieblofe in 
der Polemik der Evangelifchen Blätter berührt, über- 
geben, da ja jeder, der ‚die Polemik and die da- 
mit verbundene Ungerechligkeit und Lieblofigkeit der 
Partey unter den protefiantifchen Chrifien, die im- 
mer von dem Grundlaize ausgehen, dafs fie allein 
die Wahrheit inne haben, und alle anderen im Irr- 
thume find“, kennt, fich felbfi fagen kann, was das 
Sendfchreiben dagegen vorgebrachi haben mag: fo 
können wir doch nicht umhin, unerwähnt zu laffen, 
wie der Vf. des ‚Wortes liebevoller Erwiederung‘“ 
in feinem dritten und letzten Theile, der den Vor- 
wurf zur Sprache bringt, dafs die Polemik der Evan- 
en Rlätter felbt nicht ganz frey zu [prechen 
ey von Fanatismus, recht viel „Liebevolles“ an den 
Tag legt, indem er davon redet, wie verderblich 
eine unbedingte Lehr- und Prefs- Freyheit fey, die 
nur von Freyheitsichwindlern friyoler Völker für ein 
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wünfchenswerihes Gut angefehen werden könnte, 
und zwar, wie Hr. G. wohl mit Recht fürchten 
mus, in der Gillen Abficht, delen in den Verdacht 
zu bringen, als obrer wohl auch gar einer jener 
Freyheitsfchwindler fey. So wurde denn die rein 
wiflenfchaftliche , iheologilche Unterfuchung auf das 
Gebiet der Politik hinübergelpielt. Hr. G. geht aber 
nicht im Geringfien darauf ein, f[ondern erwiedert 
nur dagegen: ‚‚was kann ich nun Anderes thun, als 
Jeglichen auffodern, felbfi, was ich gefagt habe, zu 
lelen, und dann zu lagen, ob Solches nur mit dem 
geringlfien Scheine der Wahrheit mir zur Laf ge- 
legt werden könne?“ Er ift fet überzeugt, dafs das 
Belireben des Hn. Blumenthal, ‚Menfchen, welche 
die Obrigkeit felbt, die doch recht wohl um den 
Rationalismus weils, ruhig im Staate fortleben läfst, 
ihr eben wegen dieler Geifiesrichtung ohne hinläng- 
liche Beweife und dennoch auch ohne Befugnils, 
fortwährend als höchit verdächtig zu fchildern“, nicht 
im Mindeften mit Lorbeeren gekrönt werden dürfie, 
da das hohe von: ruflilchen Monarchen vorgefchrie- 
bene Kirchengeleiz im Geifte des Protefiantismus je- 
den Lehrenden in der protefiantifchen Gemeinde eid- 
lich verpflichtet, nur den Grundfätzen feiner Kirche 
gemä/s zu lehren und zu unterrichten. ; »Müfste 
ich nun aber fo handeln (zur Obrigkeit die Zuflucht 
nehmen, wo das Zeugnils der Wahrheit nichts fruch- 
tet) in einem Falle, wo wirklich ,,,, freche Irrleh- 
rer“ auftreten, fragt Hr. G., fagen Sie nun [elbit, 
ob ich kein Fanaliker wäre, wenn ich Jeden, der 
auch „nur unmerklich“«, auch ‚,,‚nur wenig‘, 
„mehr oder weniger“ von der Kirchenlehre ab- 
weiche, und alfo nach Ihrer Erklärung ein Raliona- 
lit, übrigens aber ein fiiller, gehorlamer und fried- 
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licher Unterlhan wäre, die ‚heilige Schrift liebte und 
läfe, Gott fürchlete-und Chriftum verehrte, — wenn 


ich den der Obrigkeit denunciirte, blots weil er das 
Unglück hat, nicht mit mir in allen Anfichien über- 
einzuliimmen, oder weil er noch nicht bekennt, was 
er noch nicht erkannt hai, noch nicht glaubt, wo- 
von ich ihn noch nicht überzeugt habe ?« 

Rec. fürchtet, fich zu lange bey der Anzeige 
der Schrift des Hn. Girgenfohn aufgehalten zu ha- 
ben, und bittet daher, es ihm zu Gute zu halten, 
dals er von dem Geifie und der klaren, kräftigen 
Behandlungsweile in derfelben-angezogen, die Haupt- 
momente ausführlicher darlegte. Zugleich war es 
aber auch ein befonderer Wunfch, das gröfsere 
Publicum, welches wohl nicht Gelegenheit hat, die- 
fes Sendfchreiben in die Hände zu bekommen, mit 
einem Manne bekannt zu machen, der auf [einer 
einfamen Pfarre Io eifrig in der Wiflenfchaft fort- 
firebt, und fegensreich wirkt, mag er auch eben 
wegen feiner [elbfifiändigen und auf icherem Grunde 
beruhenden Denkweile zurückgeleizt und angegriffen 
werden. Er lebt und firebt in dem Vertrauen, wel- 
ches er felbft dem Hn. D. Blumenthal zur Beherzi- 
gung vorhält: ‚Die Wahrheit, die ewige Wahrheit, 


die in Chrifto uns geoffenbart it, wird fiegen. Die 
Kirche, die fich z4r zuwendet, um fie reiner und 


immer reiner zu erfallen, muls einfi triumphiren. 
Mögen die Formeln und Syfieme, in welche Men- 
[chen fie kleiden und fallen wollen, veralten und 
vergehen! fie kann und wird nie veralten und ver- 
gehen, weil fie aus Gott it. Je mehr die Theolo- 
gen fich .befireben, fie zu begreifen, defio herrlicher 
wird ihr Licht firahlen.“ 
W,.H. A. 
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Scuöxne Künste. Glogau, b. Flemming: Korallen von 
Franz Freyherrn Gaudy. 1834. 187 S. 8 (1 Uhlr.) 

Unverkennbar poetiiches Talent, welches fich [chon 
durch die Form hindurch gerungen hat, Gewanidtheit der 
Sprache und eine edle Diction, Wohllaut des Rhythmus, 
den der Dichter auch in den fchwierigen Metris wohl und 
leicht zu handhaben weils, und eine reine und dem Hö- 
beren zugewandte Lebensanlchauung fprechen in diefen 
Dichtungen an. Eine gewille Wehmuth und Sehnfucht 
haucht aus ihnen hervor, und gewinnt dem Dichter un- 
willkürlich das Herz. Sie fcheint das eigentliche Element 
[eines poetifchen Lebens zu feyn, und überall, wo unbe- 
fangen und ungefchminkt diefes Sehnen hervoriritt, wo es 
fich in Naturanfchauung oder in Betrachtung alter Zeit 
oder in Liebesfchinerz verliert, da it er lieblich, ergrei- 
fend und das Herz anregend. Als das Gelungenfte der gan- 
zen Sammlung möchte Rec. die kleinen fehnlüchtigen Lie- 
der, „die Ruine, Pappel, Bergfchlols‘‘ u. L w. bezeich- 
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nen; weniger gelingen ihm poetifche Erzählungen, denen 
es oft an Klarheit fehlt, wie befonders der erlien, „Aniela“ 
(wogegen die zweyte, „Paulina‘‘, aus dem polnifchen Kriege 
von 1794 viel lebendiger und anufchaulicher it); am wenig- 
ften dithyrambifche Verfuche, wie z B. „Thalwanderung‘“, 
welche jedoch vielleicht nur metrifche Uebungen und Stu- 
dien [eyn feyn follen, aber vör falflchem Pathos und Steif- 
heit ungenielsbar find. Zu warnen möchte vielleicht der 
talentvolle Dichter feyn vor einem gewillen Hange zum 
MyfRifchen, wie fich derfelbe in „Aniela“ u. a. m. aus- 
fpricht, vor dem Abwege einer [pielenden Einpfindlamkeit, 
welche leicht krankhaft werden kann, wie denn der[elbe 
befonders das Träumerifche liebt, und gar viele Träume, 
auch fat zu viel Liebesfchmerzen und Girren darhringt. 
Möge der Dichter fich an der kernigelt oelie eines Goethe 
und an recht viel gefunder Speife» *9 wie an der grolsar- 
tigen Phantafie Shakefpeare’s, Kärken: er 
a Schi. u 
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BERG- und HÜTTEN- WESEN. 


1) Srurrcarnt, b. Metzler: Bericht der Finanz- 
Commijjion der würtembergifchen Landj/tände 
über die Einnahmen- Rubriken des Haupt - Fi- 
nanz- Etats von 1833. I. Ertrag der Domänen 
von Berg- und Hutten- Werken. Bericht- Er- 
Batter, Abgeordneter von Efslingen, Deffner. 
1833. 76 S. 8. 


2) Ebendafelbit: Protocoll der landfiändifchen 
Verhandlungen über das würtembergi/che Berg- 
und Hütten- Wefen in der Hammer der Abge- 
ordneten. 59fie Sitzung 1833. ter Landtag 
1833. 728. 8. 


3) Ebendaf., b. Munder: Beleuchtung der Ver- 
handlungen über das Berg- und Hütten- Wefen 
in der Hammer der Abgeordneten. 43lie Sitzung 
ifien Landtags 1833. Von einem Freunde der 
Gewerbe. 52 S. 8. 


N ach Benennung der acht Eifenwerke, welche auf 
Rechnung der Staats- Calle betrieben werden, wird 
in No. 1 bemerkt, dafs folche bisher dem Staate be- 


trächtliche Einnahmen gewährt haben, die S. 76 
von 1822 12% Procent betragen. Die Zahl und Art 
der Bergwerke i unbeachtet ‚geblieben. Zieht man 


aber die Zinfen von dem Betriebs- und Grundlfiocks- 
Capital in Rechnung, welches S. 76 1,289,527 fl. 
beträgt, in Rechnung zu 4 Procent, wie der Staat 
feine Schuld verzinfet, fo beträgt der Rein - Ertrag 
1855 nur 85 Procent. Bleiben wir aber bey dem 
Ergebniflfe von 182% fiehen, nach welchem bey der 
Verabfchiedung auf dem Landtage 1830 der Rein- 
Ertrag [ämtlicher Werke hätte betragen ‘follen; 
2 829, 1835. 


1833- 1 3T 
163,462 fl. 181,000 Al. 181,000 fl. 
163,332 fl. 


Es ergab fich aber S. 2 nur 
178,457 fl.  150;911 Al. 
ınithin auf die 3 Jahre ein Ausfall von 32,469 A. 
und nicht 33,582 fl., wie S. 2 angegeben wird 
Werden aber die Zinfen des Grundfiocks- und Be- 
triebs- Capitals mit 51,581 fl. mit dem Befoldungs- 
Aufwand des Bergraths à 14,250 fl. S. 49 von dem 
Ueberlchuffe abgezogen, fo ergiebt fich für diefe 
Etats - Periode eine Rente von nur 7, 6 Procent, und 
diefs Ergebnils hätte den Vf. um fo weniger zu je- 
ner Eingangs erwähnten Bemerkung veranlaffen fol- 
ten, als er den richtigen Anfchlag des Grundfiocks- 
Capitals S. 50 nicht zu beurtheilen weils. 
d A: L. Z. 1835. Dritter Band. 


In der nächfien Etats- Periode von 1833 [ollen 
die Werke nach S. 72 153% Proct. ertragen. Aber 
auch hier find die Zinfen des Grundfiocks- und Be- 
triebs - Capitals, fo wie der Befoldungs - Aufwand des 
Bergraths, die Penfionen der Hütien- Beamte und 
Laboranien nicht beachtet. Bringen wir bey dem 
berechneten Ueberfchuffe der Werke nur die Zinfen 
des Grundfiocks- und Betriebs-Capitals der Werke 
und den Befoldungs- Aufwand des Bergraihs in Ab- 
zug, Io ergiebi fich für 1833 eine Rente von nur 
103 Proct. 

Wird die Kammer auch ferner mit gefieigertem 
Intereffe diefem wichtigen Zweige des Staatshaus- 
haltes die nothwendig erfoderliche Aufmerklfamkeit 
fchenken, Io werden mit jedem Jahre diefe Werke 
einen belleren Ertrag liefern. Der Vf. hätte fich in 
diefem Vertrauen auch der Mühe entheben können, 
ausführliche Gründe für die Verpachlung der Werke 
u. Aut Es Sginäckeln. 

as Ergebni[ls vy 33 i E 
gegeben. Nach den Ee EE 
70. liefern aber die Werke zur Staats- Calle She 
551,035 ñ. Eine Differenz zwifchen jenen Angaben 
von 2,000 fl. follte einem Bericht- Erfiatter nicht ent- 
gehen. — Der Ausfall im Etat von 1855 wird ge- 
rechifertigt durch iheuere Kohlenpreife, ja felbk 
Mangel daran, längeren Ofen-Stillfiand in Wafer- 
alfingen,, geringere Production wegen WVallermangel, 
Aufbellerung der Arbeits- und Fuhr- Löhne wegen 
höherer Fruchtpreife; hauptlächlich aber foll das 
Werk Ludwigsihal folchen verurlacht haben. Im 
Uebrigen weils der Vf. nichts zu bemerken (!?). 

Nach unferer Anficht hätte die Regierung um 
Auskunft gebeten. werden follen: 1) um wie viel 
die Kohlenpreife gegen den Voranfchlag in diefen 
3 Jahren geltiegen feyen; 2) um die Urfache des Aus- 
falls, welche den längeren Ofentiilliand in Wafer- 
alfingen herbeyführte ; 3) um die Urfache des Waf- 
fermangels, mit Angabe der Mittel, demfelben fer- 
ner möglichft zu begegnen; 4) wie lange und um 
wie viel die Arbeits- und Fuhr-Löhne höher bezahlt 
werden mufsten, 

Der Mangel an Kohlen 1830 (S. 3) hätte die 
Finanzcominillion veranlallen müllen, die Petition 
der Amtsverfammlung von Crailsheim S. 57 vielmehr 
zu beleuchten , als ihr keine Folge zu geben. Auch 
hätte der Vf. die Werke bezeichnen follen, deren 
Inventarien S. 50 von 1820 eine Menge pavelhafter 
Waaren in nominellem Werthe aufgeführt enthalien, 
weil dadurch die mehrere oder mindere Beauffichtigung 
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der Werke, fo wie deren innere Verwaltung, hätte 
gründiicher geprüft werden können. 

Eine genaue Durchficht der Special -Etats führt 
auf welentliche Verfchiedenheiten in dem Haushalie 
der Werke. So z. B. findet man bey der Befoldung 
der Hüttenverwalter grofse Verfchiedenheit , fie fieigt 
von 800 bis auf 1,600 fl. Wenn die Bezahlung der 
Beamten, wie anzunehmen, von ihren‘ Leitungen 
und diefe von dem Umfange — und dem Betriebe 
der Werke abhängig it, wozu das Grundfiocks- und 
Betriebs- Capitals, lo wie der Reinertrag nur allein 
den Malsftab geben kann, fo it es auffallend, war- 
um- der Verwalter in Friedrichsthal, welcher S. 32 
jährlich 113,441 fl. Einnahme und 102,022 fl. Aus- 
gabe zu verrechnen hat, mithin zur Staatscalle nur 
11,419 fl. liefert, eine Befoldung von 1,600 fl. be- 
zieht, während das Königsbronner Werk, defen 
Verwalter nur 41,400 fl. bezieht, jährlich S. 9 205,885 fl. 
Einnahmen und 156,795 Al. Ausgaben verrechnet, 
mithin zur Staatscalfe 49,089 fl. liefert. Eben fo 
verhält es fich mit Unterkochen und Schramberg; 
beide Werke verrechnen beynahe gleiche Summen, 
und liefern auch eine gleiche Summe zur Staatscalle, 
dafür erhält der Verwalter zu Schramberg nur 800 fl., 
während der andere 1,100 fl. bezieht. 

Ein Kohlermeifter wird bezahlt in 

Königsbronn mit 300 fl. 


Unterkochken — 60 fl. 
Walleralfingen — 600 fl. 
Abts--Gmünd — 120 fl. 


Chriftophsihal — 260 fl. 
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In Friedrichsthal findet man S. 30 in der Rubrik 
b) einen Kohlen- und Holz - Meller. während unter 
der Rubrik a) kein folcher aufgeführt it. In Lud- 
wigsthal mit Harras werden 9 Kohlenmeller mit 
424 fl. und in Schramberg ein folcher -mit 277 fl. 
aufgeführt. In Chriftophsthal findet man überdiefs 
noch einen Holzmeifier mit 163 fl. Beloldung. 


Hier hätte der Vf. berichten follen: Haben Koh- 
lenmeifter und Kohlenmeller gleiche Dienftleitungen, 
und ob folche überhaupt, wie der Holzmeifter, nö- 
thig find. Eben fo wegen Oberlteiger, Sichtmeifter 
und Erzinfpector. 


Der Oberfteiger erhält — der Sichtmeifter 
in Königsbronn 325 fl. 210 fl. 
.— Walleralfingen 132 fl. 62 fl. 


Die Werke Friedrichsthal, Chriftophsthal, Lud- 
wigsthal mit Harras und Schramberg, welche auch 
Grubenbau betreiben, führen im Etat nur einen Erz- 
infpector mit 150 fl. Hültencaflirer findet man auf 
die Werke Königsbronn, Walleralingen und Fried- 
richsthal je mit 1,100 fl. Gehalt und 500 fl. Kanzley- 
koften. Die Verwalter der übrigen Werke find alfo 
auch Caflirer, erhalten aber für die, — mit Verrech- 
nung der Caffe verbundene Verantwortlichkeit und 
weitere Dienfileifftungen, nach den Befoldungen Bad 
Kanzleykoften zu uriheilen, keine Entfchädigung 
dafür, 


denn es werden verrechnet; 


ES R £ e Ven © 2 g 
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——— Lem, — — 
Königsbronn 500 fl 200 fl 55 fl. | 1500 fl. | 1850 fl. | 1328 fl 65 fl. 
eer oe 200 50 15 | 200 1705 321 25 
Wafleralfingen 650 50 20 200 2850 1705 99 
Abts- Gmünd 200 30 20 116 3233 390 16 
Chriftophsthal 120 100 50 584 2515 477 35 
4 Friedrichsthal 227 445 136 336 2034 1045 61 
Ludwigsthal mit 
Harras . 300 10 36 683 760 645 44 
Schramberg 4 | 30 60 15 8 1814 438 7 


Wenn nun anzunehmen ift, dafs die Bücher, 
Regifter und Tabellen auf fämtlichen Werken nach 
gleicher Vorfchrift geführt werden müffen, fo hätte 
der grofse Unterfchied in den Kanzleydiäten u. f. w- 
Kofien dem Vf. nicht entgehen; auch über die Ver- 
wendung der bedeutenden Gratialien hätte Rechnung 
vorgelegt werden follen. Der Departemenischef fiellt 
nun, nachdem die Specialeiats der Werke die Ge- 
nehmigung der Kammer erhalten haben, den An- 
trag, fait, den nach diefem für 1832 ergebenden Ue- 
berfchufs von 553,035 fl. nur 450,000 fl. in den Etat 
aufzunehmen. 

Durch ausführlich entwickelte Gründe, welche 


für den Antrag, Io wie derjenigen, welche dagegen 
fprechen, zeigt der Vf., wie jenem Antrage nicht 
enifprochen werden kann. 


S. 49 und 47 erfieht man, wie fich das Vermö- 
gen von 1832 


von Königsbronn um 83,846 fl. 
a: EHER, ws a. 20,535-fl. 
— Abts-Gmünd REF 26,791. 
— Friedrichsthal — 26,657 fl. 
— Ludwigsthal 

mit Harras — 74.292 fl. 


Zul, um 229,121 íl. verminderte, 
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dagegen auf den Werken 


Wafleralfingen fich um 99,174 il. 


Chriftophsihal — — 26,421 fl, 
und 
Schramberg — — 18,816 ll. 


Zuf. um 145,011 H. 
(144,411 A.) 
vermehrte. Die Beeinträchtigungen jener Werke, wel- 


che die bedeutende Vermögensabnahme herbeyführte, 
hätten fpeciell bezeichnet werden follen. Der S. 58 
von dem Departemenischef gefiellte Antrag über die 
Vermehrung des Betriebs- Capitals wird eben fo be- 
gründet zurückgewielen, wie jener S. 42. 

Die ganze Schrift zeigt nicht nur, wie geregelt der 
Haushalt des würtembergifchen Berg- und Hütten- 
Welens fich feit dem (fen Landtage 1820 in feinen 
Hauptgrundlagen gebildet, und wie derfelbe mit je- 
dem Jahre verbellert wurde, fondern es gehen auch 
daraus unverkennbar die Schwierigkeiten hervor, die 
der Ueberwachung eines folchen Zweigs des Staats- 
haushalts entgegen fiehen. Diefe Schrift zeigt aber 
auch, dafs eben fo gründliche Kenninifs der Hütten- 
kunde, als des Gewerbs- und Finanz- Welens, zu 
einer gewillenhaften Beauffichligung folcher Werke 
erfodetlich find. 

In No. 2 befchwert fch die Kammer zunächf 
darüber, dals durch neue Bauten der Eiat vielfältig 
überfchrilien worden fey, und trägt fofort darauf an, 
dafs künflig, erwiefene Noihfälle ausgenommen, bey 
dem Bauwelfen keine Ueberfchreitung des Etats mehr 
Statt finden folle. Auch wird darauf angelragen, dafs 
den Werken keine Ausgaben aufgebürdet werden, 
welche nicht in unmiltelbarem Zulammenhange mit 
denfelben fiehen. Obgleich der Departemenischef 
glaubt, dafs beide Grundlätze nicht fo firenge beob- 
achtet werden können, fo wird doch der erlie Anirag 
durch Zuruf angenommen, der zweyte aber nach 
einer befliimmten Erklärung des Departemenischefs 
verlaffen. Nach diefen Anträgen zu urtheilen, find 
im {ften Falle die Werke nicht mit gehöriger Strenge 
überwacht worden, und im anderen Falle hat fich 
die Auffichisbehörde Eigenmächtigkeiten erlaubt, 

Hier beihäligt Ach zunächft der wohlthätige Ein- 
flufs einer landltändilchen Controle in dem Staats- 
haushalte als fehr nützlich. Ein abgefonderter Be- 
richt‘ wird nun verlefen über einen von dem Berg- 
rathe mit den Befilzern eines Drathzugs abgefchlol- 
fenen Vertrags über Lieferungen von Zaineifen ‘zu 
herabgeletzien Preifen, welcher von einem anderen 
Drathfabricanten veranlafst wurde, dem die Vorthejle 
Nicht zuflielsen. In der Debatte hierüber bemerkt 
em Abgeordneier, dafs letzter Fabricant feine Peti- 
ton zurückgenommen habe, weil folche auf dem 
letzten Landiage unberührt geblieben fey; defshalb 
wird doch vielfeitig auf eine Entfchädigung für den- 
felben angelragen, Die Billigkeit wird von dem De- 
a menischef anerkannt, aber auch die unverwerf- 

nn . Gründe der Kammer vorgelragen, und die 
Wée Berückfichtigung zugefichert, womit fich 
e Kammer begnügte. Der Präfideni glaubt, wohl 


ze Ze 


1835. 150 
auch nicht mit Unrecht, dafs das Intereffe'der Drath- 
fabricanten nicht Aufgabe der Kammer fey, und 
legt fofort die Frage vor, ob fich die Finanzverwal- 
tung durch den Abfchlufs jenes Vertrags einer Ver- 
antwortlichkeit ausgefetzt habe. Bey diefer Frage 
hätte er einzig fiehen bleiben follen, und jeden Glau- 
ben (!?) der Finanzconmiflion, die Entfcheidung des 
darüber anhängigen Procelles abzuwarlen, unberührt 
lafen follen. Diefer Nachtrag zu der geliellten Frage 
mulste dem Departementschef willkommen feyn, in- 
dem folcher fogleich ergriffen, und der Kammer be- 
merkbar gemacht wurde: „man müle den Ausgang 
des Procelles abwarten, indem folcher auch gewon- 
nen werden könne (LC: es ifi nicht begreiflich, 
wie die Kammer durch Zuruf den Befchluls faflen 
konnte: die Sache auf fich beruhen zu lafen; 
da doch der Finanzverwaltung dieferwegen ein Vor- 
wurf gemacht wird, die Hüttenwerke durch delen 
Vertrag feit 1828 in einen welentlichen Nachtheil 
verfetzt zu haben. Die Frage über die Nothwendig- 
keit angelchaffter Mafchinen auf einem Hüttenwerke 
beantwortet der Departementischef mit der Bemer- 
kung: „Der Bergrath it zulammengefetzt aus Kunf- 
verfiändigen, welche die Sache zu beurtheilen wil- 
fen; er hat die Pflicht auf fch, mit den wenigften 
Kolten die zu erfüllenden Zwecke Zu erreichen, und 
das Minifierium wird als Oberauffichtsbehörde alles 
thun, was im Interelfe der Sache möglich if.“ 
Diefe Zuficherung dürfie als überflüffig erf[cheinen, 
indem das Minifterium bey der Beauffichtigung der 


Hültenwerke nur eine Pflicht zu erfüllen. hal. 
Würde der Bergraih wirklich den an ihn zu ma- 


chenden Foderungen enilprochen haben, fo hätte die 
Verwaltungsbehörde nicht nöthig gehabt, den Berg- 
ralh wegen gänzlichen Verfalles des Werks Lud- 
wigsthal mit Harras einer commillarifchen Unterfu- 
chung zu unterwerfen. 

Einer Kammer follte nichts enigehen, die ge- 
ringte Ausgabe muls geprüft werden; der Finanz- 
verwaltung follte diels willkommen feyn, und defs- 
wegen [olite fie auch nicht hindernd einfchreiten. 

Die Kammer gehi nun zur Beralhung des Be- 
richis über. Ein Abgeordneter beginnt mit allgemei- 
nen Bemerkungen, deren welentlicher Inhalt fich 
auf die, — auf dem vorigen Landtage über die 
Nützlichkeit der Eifenwerke erhobenen Zweifel und 
darauf gegründeten Anträge. eine Actiengelellfchaft zu 
bilden, oder folche zu verkaufen, bezieht; ferner wird 
nicht unbegründet der Anfchlag des Grundfiockscapi- 
tals der Werke als zu gering bezeichnet. Von dem 
Berichterfialter wird fofort S. 24 zugegeben, dafs 
die Taxation der Werke allerdings zu gering erlchei- 
ne, mit der Bemerkung: dafs eine richtige Taxation 
aulser dem menfchlichen Willen liege (!?!). Der 
Departemenischef giebt S. 25 ebenfalls zu, dafs das 
Betriebs- und Grundliock-Capital zu niedrig ange- 
[Schlagen fey, und giebt der Kammer Nachricht, dafs 
eine Anordnung getroffen fey, im nächfien Jahre 
neue Berechnungen darüber anzultellen. 

In diefer Anordnung erfcheinen denn auch die 
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— in der Kammer, fowohl des {ften als 2ten Land- 
tags von 1833 erhobene Zweifel gegen den — von 
den Werken berechneten Reinertrag um fo mehr 
als begründet, als der Departementschef den Ver- 
waltungsbehörden die Freude (!?) nicht entziehen 
will, dafs fie 16 und 17 Procent profilirt haben (!?), 
und giebt auf eine gegründete Gegenbemerkung ei- 
nes Abgeordneten die Antwort: ‚‚dals, wenn die 
Werke auch einmal fo viel Werth haben, fo wer- 
fen fie immer noch 64 Procent ab; in diefem Falle 
würden aber die Werke, welche, wie oben nach- 
` gewielen, bey den gegenwärtigen Annahmen des Be- 
triebs - und Grundliock - Capitals in der letzten Etats- 
periode nur einen Ertrag von 7, 6 Procent geben, 
im höchfien Falle nur 2 Procent abwerfen. 

Bey der nun folgenden Vorlage der Specialetats 
der Werke werden folche mit wenigen Bemerkun- 
gen und Zufätzen angenommen, während doch, wie 
in obiger Kritik nachgewiefen, vielfältige Verfchieden- 
heiten vorlagen, Manches auszugleichen, zu berich- 
tigen, und auch Ausgaben zu vermindern waren. 

Wegen des gänzlichen Verfalles des Werks 
Ludwigsthal mit Harras entwickelt fich endlich eine 
lebhafte Debatte. Der Departementschef giebt zu, dafs 
die nächfie Auffichtsbehörde mit fchuldig fey. Hier- 
auf legt der Präfident die von der Finanzcommiflion 
erhobenen zwey Fragen vor: 1) ob die verfaflungs- 
mälsige Verantwortlichkeit der Auffichtsbehörde in 
Anfpruch genommen; 2) ob das Hammerwerk Lud- 
wigsthal verkauft werden folle. Der Präfident ift der 
Anficht, dafs das Erfe nicht gefchehen folle, und 
wegen des Zweyten [ey kein Antrag geltellt worden. 
Diefe Anficht des Präfidenten wird fiilllchweigend 
angenommen (!?!). Die bedeutende Vermögensab- 
nahme der oben bezeichneten Werke hätte die 
Kammer veranlaflen follen, genaue Nachweiflungen 
darüber zu fodern, [o wie über die Art, wie der 


gänzliche Verfall des Hammerwerks Ludwigstihal 
herbeygeführt wurde. j 
S. 36 wird von einem Abgeordneten die — für 


die Finanzverwaltung gewils interellanie Bemerkung 
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gemacht, dafs ausländifche Hüttenwerke in dem Kö- 
nigreiche Würtemberg ganze Waldungen ankaufen, 
fie dafelbfi verkohlen und dann abführen : laflen. 
Hier wird Ueberfluls an Brennmaterial bezeugt, wäh- 
rend in dem Berichte der Finanzcommillion zur 
Rechtfertigung des Ausfalls im Ertrage 1823 der 
Mangel daran bezeichnet wird. Der Departements- 
chef bemerkt fich die Sache (dir) 

Die Frage eines Abgeordneten, ob Jeden geltat- 
tet fey, Eifenwerke zu errichten, wird von dem De- 
partementischef bejahend beantwortet. In der dar- 
über Statt habenden Debatte wird die Regierung un- 
willkürlich auf theilweife bey dem Abfatze des Ei- 
fens auf den Werken noch beftehenden Milsbräuche 
aufmerklam gemacht. 

Nun befchliefst die Kammer durch Zuruf (!), 
auf den Verkauf des Hammerwerks Ludwigsthal 
nicht anzutragen. 


Der Berichierftatter fiellt den Antrag: dals der 
— nach den Specialelats fich ergebende Ueberfchufs 


- von 1833 mit 553,035 fl. an die Staalscalle abgelie- 


fert werden folle. Indem fich der Departementschef 
auf die Berechnung des Bergralhs beruft, — wer- 
den, des begründeten Antrags des Berichterfiatiers un- 


geachtet, durch Stimmenmehrheit in den Etat jähr- 
lich nur 150,000 fl. aufgenommen. Die von dem 


berechneten Ueberfchulfe fich ergebenden 103,000 A. 
werden nun nach dem 'Antrage der Finanzcommil- 
fion als Betriebscapital den Werken zugewielen, 
auch diefer Antrag wird gegen die begründete An- 
ficht des Berichterliatters durch Stimmenmehrheit an- 
genommen. 

Auch in der Kammer wird der — fchon er- 
wähnten Petition von Crailsheim keine Folge gege- 
ben (!), wahrfcheinlich wegen des auf der ande- 
ren Seite gezeigten Ueberlchufles an Brennmaterial. 

Weitere Anträge, das Betriebscapital der Werke 
zu vermehren, werden endlich verfchoben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Ausrännıscne SPRACHKUNDE, Budiffin, b. Weller: Ue- 
ber die Mängel der franzöfifchen Grammatik. nebft Be- 
merkungen über die Art und Weife, denfelben abzuhel- 
fen. Mit befonderer Berückfichtigung der Sprachlehren 
von Wailly, Girault- Duvivier, Noël, Rod, Mozin, San- 

uin, Hirzel, Taillefer und Kirchhof. Als Supplement zur 
Fee zunächfi für Lehrer der franzöfilchen Sprache. 
Von Ehregott Drefsler, Lehrer der franzöfifchen Sprache 
zu Budiffin. 1832. 72 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf., delen genaue Bekanntfchaft mit den auf dem 
Titel genannten franzößfchen Sprachlehren aus diefem 
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Werkchen /attfam hervorgeht, weit in aller Kürze, und 
dennoch überzeugend genug, die vielfachen Mängel nach, 
an welchen jene Lehrbücher leiden, und die Rec. fchon 
feit Jahren in diefer A. L. Z. bekämpft hat. Namentlich 
eifert Hr. D. gegen den Mangel an logilcher Anordnung, 
an Schärfe und Genauigkeit in der Unterícheidung der Re- 
detheile, an Beftiimmtheit, Richtigkeit und Yollftändigkeit 
der Regeln und an guten Beyfpielen- Der yf. zeigt zu- 
gleich an einigen Regeln, wie femer Anficht nach die ge- 
rügten Mängel zu heben [eyn dürften, und Rec. räth ihm, 
auf dem beireienen Wege fortzufaähren. D. H. E. S. 
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1) Sturtoant, b. Metzler: Bericht der Finanz- 
Commiffion der würtembergifchen Landjtände 
über die Einnahmen- Rubriken des Haupt- Fi- 
nanz- Etats von 1832. I. Ertrag der Domänen 
von Berg- und Hütten-Werken. Bericht- Er- 
Daller, Abgeordneter von Elfslingen, ‘Deffner 
Bet) AA 

9) Ebendafelbf: Protocoll der landjiändifchen Ver- 
handlungen über das würtembergifche Berg- und 
Hütten- Helen in der ammer der Abgeordne- 
ten u. L w. 

3) Ebendaf., b. Munder: . Beleuchtung der Ver- 
handlungen über das Berg- und Hütten- Wefen 
in der ammer der Abgeordneten u. f. w. Von 
einem -Freunde der Gewerbe u. L w. 

(Befchlufs der im vorigen Strich abgebrochenen Retenfion.) 
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N.. 3. Eine vorläufige Berathung über das Berg- 
und Hütten-Wefen, deffen Protocoll mit- Inbe- 
griff einer abgefonderlien Berathung über die Peti- 
lion eines Dralhfabricanien , wegen Beeinträchligung 
[einer Fabrik, 15 S. zählt, veranlalst unlere Gewerbs- 
freunde, darüber eine 52 Seilen fiarke Abhandlung 
zu [chreiben. 

Der langen Rede kurzer Sinn entwickelt fich 
S. 52 und 53, indem einige Mitglieder der Kammer 
befchuldigt werden, dafs ihre ausgefprochenen An- 
fichten nicht aus der Bekannilchafi mit der Natur 
dieles grolsen Gewerbes, mit [einer Gefchichte in 
Bezug auf das Vaterland, mit den Bedürfnilfen und 
ftaatswirihfchafilichen Foderungen dellelben, mit def- 
fen geographifchen und ftatiftifchen Verhältniffen, 
mit der grolsen Fürforge der Regenien, fondern aus 
folchen Kenninillen und Gefühlen gefloffen leyen 
welche einem — der Weisheit und der Bürgeriugen- 
den geweihten Ort nicht angehören follten. Durch 
diefen Nachlatz erhebt fich unfer Gewerbsfreund 
über die Kammer der Abgeordneten. 

Obgleich in fo hohen Regionen fich bewegend 
bedient er fich doch des Lichtes jenes berühmten 
Mineralogen Hiron de Villefo/fe, und hebt folgen- 
den Salz heraus: „dals es nicht leicht einen Ge- 
genfiand gebe, über welchen man fo viele irrige 
Meinungen hören könne, als über Berg- E 
Hütten - Wefen“. Nun bemerkt unfer Gewerbs- 
ireund: „Was hätte ert diefer Mann gelagt 
wenn er die Änfichten und Meinungen Io Heli 

J. A L. Z. 1835. Dritter Band. 
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Sprecher in der Kammer der Abgeordneten über die 
fen Gegenliand mit angehört hätte; er hälte in der 
That in die Verfuchung kommen müflen, die Natur 
eines Irrihnms anzuklagen, dafs fie ein Land mit 
Erzlagern und herrlichen Forfien, mit gelchickten — 
und Iihätigen Hütlenmännern, mit fehönen Hütten- 
werken, mit einer Regierung, die gern alle Gewerbe 
befördert, beglückt hatte, in welchem fich fo viele 
Leidenfchaften verbinden können, um diefen Segen 
zu entwürdigen, die Kunt und die Willfenfchaft 
eben lo zu verkennen, wie den Fleils und die Be- 
mühungen aller derjenigen, die fich um dieles grölste 
und [chwierigfle Gewerbe verdient gemacht haben !“ 

Dieler wortreichen hochfahrenden Rede müllen 
wir zunächft entgegenhalten: Wer find denn die 
Männer, welche obne alle Berechnung der nöthigen 
Wealferkraft feit 1820 an dem Stabeilen - Walzwerke 
in Unterkochen arbeiten, und es bis zur Zeit noch 
nicht fortlaufend in Betrieb fetzen konnten; fo dafs 
die damit- verbundenen Baukofien bereits fo grols 
find, dals, wenn auch diefes Walzwerk nach dem 
Special-Etat S. 14 des Berichis bis 1836 (nach 16 
Jahren) endlich zum Betrieb eingerichtet [eyn wird 
folches die Zinlen des eingeleizien Capilals nur re 
grolser Anlirengung wird aufbringen können. 

Wenn nun aber ert jener berühmte Mineralog 
aus der Tabelle S. 74 des Berichts der Finanzcom- 
milfion erfehen würde, wie der Vermögensfiand der 
fchon aufgezählten Eilenwerke in den letzten Jah- 
ren um 229,150 fl. abgenommen hat, und in der 
Kammer den gänzlichen Ruin des Hammerwerks 
Ludwigsthal vernommen hätte, fo dürfte er wohl 
in die Verluchung kommen, auszurufen: „wie war 
es möglich, mit fo gefchickien und thäligen Hütten- 
männern einen Solchen Nachtheil der Werke her- 
beyzuführen.“ Diele Unmitände, und dafs die Re- 
gierung in den leiztverfloffenen 14 Jahren mit ei- 
nem Aufwande von 110,000 fl. eine Glashütte er- 
richtete, die nun um 2,000 fl. jährlich in Pacht ge- 
geben wurde, fo wie die erwiefene Unficherheit in 
dem Anfchlage des Grundfiock-Capitals der Werke, 
dürften wohl kein fo nachlheiliges Licht auf die 
Aeulserung eines Abgeordneten werfen, der auf 
obige Thatfachen begründet in der Kammer ausruft: 
„Mit dem alten Cazo, welcher fagte: Carlhago müle 
zerflört werden“, fage ich: „Alle Staatsfabriken müf- 
fen untergehen.‘“ Obgleich eine folche Aeufserung in 
dem Augenblicke, als fie ausgefprochen wird, flüchtig 
und geringfchätzend gegen die Sache erfcheint, fo 
gab doch die Verwaltungs- Behörde durch oben an- 
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gegebene wichtige Thatfachen zunächfi die Veran- 
laung dazu. 

Wenn nun die Kammer das Wenige, was über 
diefen wichtigen Gewerbszweig des Staais in diefer 
Sitzung verhandelt wurde, überdiels zu einer weile- 
ren Beralhung an die Finanzcommillion' verweift, lo 
hätte unler Gewerbsfreund um [o mehr den Bericht 
der Finanzcommilflion und die Verhandlung der 
‚Kammer darüber abwarten follen, bevor er fein 
Licht über die Kammer der Abgeordneten leuchten 
läfst Es mag auch unfer Gewerbsfreund die — in 
einem Baäfonnement über die früheren und gegen- 
wärligen Sylteme der Adminiftration der Eifenwerke, 
aus der heiligen Schrift angeführten Stellen: „Jühre 
uns, Herr, nicht in Verjuchung!“ und an einem 
anderen Orie: ‚zu uns komme dein Reich“ beherzi- 
gen, und zunächli fich damit tröften. 
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1) Lesze, b. Kollmann: Schelling und Hegel: 
oder die neuefte Philofophie im Vernichtungs- 
hriege mit fich felbfi begriffen. Ein Beytrag zur 
Gefchichte der Philofophie des 19 Jahrhunderts, 
Vom-Prof. firug. 1335. 55 S. 8. (8 gr.) 

2) Leipzic, b. Köhler: Ueber das Verhalt- 
nijs der Philofophie zum gefunden Menfchen- 
verfiande, zur öffentlichen Meinung und zum 
Leben jelbfi, mit befonderer Hinficht auf Hegel. 
Noch ein Deylrag zur Gefchichte der Philofophie 
des 19 Jahrhunderts vom Prof. Arug. 1835. 80 
5. 8 u (ER) 

Wir freuen uns, dals der würdige Vf. fich durch 
das Gefchrey Unberufener oder Uebelwollender nicht 
abhalten lälst, feine Stimme abzugeben, fo oft es 
ihm das Inlereffe der Wiffenfchaft und Wahrheit 
zu fodern fcheint. Wer nur mit einiger Billigkeit 
erwägt, welch’ eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch derfelbe, theils als akademilcher Lehrer auf 
mehreren Univerfiläten, theils als Schrififieller, um 
eine gelunde Philofophie fich verdient gemacht hat, 
der wild ihm, in feinem vorgerückien Alter am 
wenigen, das Stimmrecht fireitig machen wollen; 
und wer nicht abfichtlich verkenni, mit wie inniger 


Ueberzeugung von redlicher Forfchung nach Wahr-. 


heit, mit welcher Klarheit des Vortrags und mit wie 
anfiändiger Freymütbigkeit er feine Ideen entwickelt, 
der wird feine kleinen Schriften auch dann gern 
und mit Belehrung lefen, wenn er den aufgefielllen 
Behauptungen nicht überall beyfiimmen kann. Mit 
diefer Gelinnung zeigen wir den Hauptinhalt feiner 
beiden neuelften Schriften an. 

In No. 1 wird der Zwielpalt dargefiellt, welcher 
zwifchen den beiden auf dem Titel genannten Phi- 
lofophen, die eint in, einem Aritijchen Journale 
der Philoiophie gemeinfchaftliche Sache gegen alle 
andere Philofophen machien,, zwar Ichon längfi ver- 
muthet wurde, aber ert nach dem Tode Hegel’s in 
einer Vortede, die Schelling zu einer anderen Vor- 
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heryortrai. Der Vf. fimmt nun zwar im Ganzen 
demjenigen bey, was Schelling gegen Hegel Last: 
aber er bemerkt zugleich, dafs die Sireiche, welche 
jener auf dielen fallen lälst, wieder als Gegenfirei- 
che auf jenen [clbfi zurückfallen, mithin die be- 
zweckte Vernichtung des Hegelianismus unglückli- 
cher Weile in eine, freylich nicht bezweckie, Ver- ` 
nichtung des Schellingianismus, wie fich derfelbe 
bisher gefialtei hat, umlchlägt. Da jedoch Schelling 
in derielben Vorrede neue Offenbarungen über feine 
Philofophie verfpricht, und da auch einige Verehrer 
dellelben bereits viel Rühmens davon in öffentlichen 
Blättern gemacht haben: Io befcheidet fich der Vf. 
ert jene Oflenbarungen vernehmen zu müllen, bevor 
fich ein. definilives Urlheil über eine Philofophie 
aus[prechen lalle, die von ihrem Urheber, fey es ge- 
flifentlich oder ungellillentlich, bisher in einem fo 
räth[elhafien Dunkel gehalten worden. 

In No. 2 hat es der Vf. mit Hegel allein zu 
thun, wie auch [chon der Titel andeutet Diefer 
Philofoph halte in dem oberwähnten Journale, als 
er noch mit [einem Lehrer und Freunde Eines 
Sinnes war, dem fog. gefunden Men/chenverftande 
viel Böfes nachgelagi, und daher auch gefodert, dafs 
die Philofophie fich nicht nur dem Verltande über- 
haupt, fondern damit noch mehr dem gefunden 
Menichenverfiande, als der localen und temporären 
Befchränktheit eines Gelchlechts der Menichen, ge- 
rade entgegenjetzen, und dals eben darum die Welt 
der Philofophie nicht blofs im Verhältnifle zu‘die- 
fem Verfiande oder relativ, londern auch an und 
für fch oder abfolut, eine verkehrte Welt Leen mülle. 
Der Vf. zeigt nun theils, dafs die Erklärung Hrs, 
vom gelunden Menlchenverftande ganz willkürlich 
und falfch, theils aber auch, dals die darauf gebaute 
Foderung an die Philofophie unfiallhaft und in fich 
[elbf widerf[prechend fey. Indeffen giebt er zu, dafs 
der gelunde Menfchenverfiand als folcher auf dem 
Gebiete der Philofophie keine enifcheidende Stimme 
habe, und dafs es daher auch keine Philofophie des 
gefunden Men/chenverfiandes geben könne. Sodann 
befpricht der Vf. das Verhältnifs der Philofophie zur 
öffentlichen Meinung, die, wenn fie falfch, zwar be- 
richtigt, aber da, wo fie fich als ein Ausdruck der 
allgemeinen Menlchenvernunft oflenbare, von dem 
Philofophen nicht [chnöde behandelt. werden dürfe. 
In dieter Hinficht beruft er fich infonderheit auf H's. 
Naturrecht und Staatswiffenfchaft im Grundrijfe, 
indem er durch mehrere kritifche Bemerkungen nach- 
weit, wie H. auch hier bald fich felbit wider[pre- 
che, bald durch pantheifiifche Paradoxieen (wie die 
bekannte: „Was vernünftig if, Zap it wirklich; und 
was wirklich it, das it verränftig“) der öffentlichen 
Meinung, welche doch nicht ohne Grund die Ab- 


"Ichaffung manches alten Unrechis und Mifsbrauchs, 


alfo auch manches Unvernünfligen, das wirklich ift, 
fodere, auf eine mehr lophiftifche als philofophifche 
Weile enigegenirete, und dadurch die Phi.ulophie 
felbi beym Publicum in Mifscredit bringe. Del 
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giebt dann dem Vf, Anlafs, auch noch drittens vom 
Verhältnifle der Philofophie zum Leben zu handeln, 
und hier zu zeigen, dafs man zwar der philofophi- 
[chen Speculalion volle Freyheit lafen müffe, ihren 
rein willenfchaftlichen Zweck zu verfolgen, dals aber 
dennoch die Philolophie, lowohl im Ganzen, als in- 
fonderheit in ihrem praktifchen Theile, eine Lebens- 
wifJenfchajt fey, und daher auch den Philofophen 
nicht mit dem Leben [elbit enizweyen dürfe, lo dafs 
etwa’ fein Denken und fein Handeln fich in völlig 
enigegengeleizten Richtungen bewegten. Denn diels 
würde die Philofophie alles heilfamen Einfluffes auf 
die Menfchenweli berauben, und fie am Ende felbfi 
als etwas Gemeinfchädliches verdächlig machen. Zum 
Schlulle giebt der Vf. noch einige Andeutungen in 
Bezug auf feine eigene Philofophie. Er erklärt darin, 
warum er weder den adfoluten Healifien, noch den 
ab/oluten Idealifien, noch auch den adjoluten Identi- 
Jien beyliimmen konnte, und daher ein anderweiles 
Syftem unler dem Namen des tranfcendentalen Syn- 
thetismus aulliellle. Ein paar Curiola aus Paris und 
Bremen befchlielsen die Schrift, die kein Unbefan- 
gener unbefriedigt und ohne dem Vf. Dank zu fagen, 
aus der Hand legen wird. SI 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzıs, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Zirz- 
ti/che leberficht der reuefien Literatur in dem 
gejammten Gebiete der Staatswifjfenfchaften. 
Eine Monatsfchrift, in Verbindung mit mehre- 
ren gelehrten Männern herausgegeben von Bic! 


Heinrich Ludwig Pölitz, Geh. Raih und Prof. 
u. l. w. zu Leipzig. Mai. Juni. Juli. 1835. 8. 


(Vgl. Jen A. L. Z. 1835. No. 74). 

Indem Rec. über den Fortgang dieler Zeitfchrift 
berichtet, muls er fogleich Eingangsweile anerken- 
nend bemerken, dafs fie, was der Verlagshandlung 
zur Ehre gereicht, ganz pünctllich an dem, auf dem 
Umifchlage genannten, Monatstage erlcheint; dafs fie 
an Gründlichkeil der Urtheile und nach der politi- 
fchen Haltung und Mälsigung des Tones fich gleich 
bleibt, was auch von den hier als Kritikern unter- 
zeichneien Männern nicht anders erwarlet werden 
konnte; dals fie, was Rec. [chon bey der früheren 
Anzeige aus[prach, wichtige politifche und gefchicht- 
liche Werke ausführlich nach Geif und Inhalt wür- 
digt und über deren Stellung und Werth in der 
neuelien ftaalswillenfchaftlichen Literatur ent[cheidet 
und nicht bois mit kurzen, in wenigen älihelifch 
hillernden Phrafen fich geftaltenden, Anzeigen über 
1e neuefien literärilchen Erfcheinungen fich erklärt 
wie wir fie täglich in den literärifch- politifchen But, 
termilchs- und Molken-Anffalten zu Dutzenden fin- 
den; dals tie unter ihren Mitarbeitern fafi gar keinen 
"eege, ` Brüder“ zählt, die in Io vielen Zeit- 
der Blankler bin genblickes das SE Corps 
e re welchen nur einige v enige Loch, 
Fk: Ihre Namen berühmte Mitarbeiter 

Ven beygefügt werden, damit, unler ihrer Fix- 
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ma, die übrige leichte Waare defio ficherer an den 
Mann gebracht wird; und dafs belonders in diefer 
„krilifchen Ueberfichi“* die neueften, hieher gehören- 
den, Lileraturwerke fo zeitig befprochen werden, 
dals viele derfelben einem grolsen Theile des Publi- 
cums noch gar nicht als bereits er[chienene bekannt 
wurden. Zu diefen leizten Werken gehören nament- 
lich: Nebenius ,, der deutfche Zollverein“ Carlsruhe, 
1835, [ehr ausführlich beurtheilt von Lotz (von wel- 
chem wichtigen Werke Rec. bis jetzt blols Auszüge ` 
in der Allg. Zeit., aber noch keine Kritik gelefen 
hat); Baumfiarks „hameralifiifche Encyhlopädie 
Heidelb. 1835, recenfirt von Fulda; Rinne, „die 
Staatswiflen/chaften nach gefchichtlicher Anfıcht neu 
entwickelt und begründet‘ Berl. 1835, beurtheilt 
von Pölitz; Jiehms ‚‚Grundrifs der chrifilichen Hiir- 
che, mit be/onderer Rüch/icht auf die VerfafJung 
derfelben‘‘ Marb. 1835, recenbrt von Bret/chneider ; 
Lerminier, de l'enseignement des legislations com- 
parees, Par. 1834, beurtheilt von Zacharid u. a. 
Nächit delen gehalivollen Recenfionen wichtiger 
neuer Werke nennt Rec., wie er bey den früheren 
Anzeigen diefer Zeitichrift that, noch einige Kritiken, 
die er für befonders erheblich hält, befonders wegen 
der von den Rec. aufgelfielllen Grundfäize in ihren, 
den Kritiken eingelegten, willenfchafilichen Ausfüh- 
rungen. Dahin rechnet Rec. zuvörderfi die Beurlhei- 
lung des Werkes von Drumann, „Gefchichte Roms 
in jeinem Uebergange von der republihanifchen zur 
monarchifchen Kerfa{Jung‘“ von dem Heidelberger - 
hiltorifchen Löwen, dem geh. Rathe Schloffer ; die 


Rec. von Ben). Con/tants „politifchen Werken von 
Pölitz, der, in der lelenswerthen Einleitung über eine, 


der Literatur nölhige, aber mit grofser Umificht zu 
bearbeitende Sammlung politifcher leden fch ver- 
breitet, welche, nach feiner Anficht, ungefähr mit 
der Zeit des nordamerikanifchen Freyheitskrieges 
anheben, bis auf unlere Zeit herabreichen, aber von 
Britten, Franzolen, Deutfchen, Spaniern, Belgiern, 
Holländern, Schweden, Normännern u. a. nur die 
wichtigfien parlamentarifchen Reden, gleichfam als 
eine Miufierfchule zur Bildung parlamentarifcher Red- 
ner, in fich aufnehmen, und dabey zugleich Reden 
von allgemein interellantem Stoffe auswählen follte; 
die fachreichen Rec. von Lotz: über Bernoulli's 
Schrift über die Staalsanleihen ; über Araufe’s Schrift 
über den preullifch- deuifchen Zollverein; über Mac 
Culloch’s Handel und Handelsfreyheit; Fränzl über 
Zölle; Boroego, über den Nationalreichlhum, die 
Finanzen und die Staaisfchuld Spaniens. _Deutfch- 
lands Staatsmänner willen, wie viel Belehrendes und’ 
Treffliches ein Mann, wie Lotz, der Theoretiker 
und Praktiker zugleich il, der alfo nicht zu den 
blofsen Stubengelehrien gerechnet werden darf, auf 
welche mancher Staals- und Gefchäfis- Mann ge- 
wöhnlich vornehm herabfchaut, bereits durch feine 
fiaalswillenfchaftlichen Werke und zahlreichen Kri- 
liken für die richtige Würdigung der Nationalöko- 
nomie und Finanzwillenfchaft geleitet hat. Er it 
ein Mann der Wahrheit, der Kenninils, der Un- 
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parteylichkeit und des männlichen Freymuthes. So 
erfcheint er auch in diefer Zeitfchrift, welche in 
jedem Hefte bisher wenigftens Einen Beyirag von 
ihm enthalten hat.- Gewils wird feine gründliche 
Beurtheilung des neuefen Werkes von Nebenius 
„über den deut/chen Zollverein, [ein Syfiem und 
feine Zukunft“ in allen zu diefem Zollverein getre- 
tenen Staaten mit dem ungetheilteften Inierefle gele- 
fen werden. Sie verdient es in hohem Grade. Lotz 
lälst diefem Werke, in [einer kritifchen Analyle, 
volle Gerechtigkeit widerfahren, fagt aber am Schluffe 
feiner Kritik: ,, Das Einzige, was wir dabey zu be- 
merken haben, if das, dals uns manche feiner Hoff- 
nungen und Erwariungen zur Zeit etwas zu langui- 
nifch zu feyn fcheinen; befonders diejenigen, welche 
er auf die Wirkungen des Vereins zur Förderung 
des auswärligen Verkehrs Ieizt, Ueberhaupt [cheint 
er uns auf die Wirkungen der Schulzzölle etwas zu 
viel und etwas zu lebendig zu vertrauen, und dabey 
die verfchiedenen Tendenzen unleres Vereinszollwe- 
fens, einmal als Finanzmafsregel, und dann wieder 
als Schutzma/sregel für die Wirkfamkeit und den 
Verkehr betrachtei, nicht immer mit der nöihigen 
Strenge gelchieden zu haben. So wenig fich die Vor- 
iheile des Vereins in fofern verkennen lallen, als durch 
ihn im Innern der Innungs- und Monopolien- Geift 
in der Wurzel ergriffen und erf[chüttert ilt, welcher 
bisher in potenzirier Geftalt unfere deutfche inländi- 
[che Gewerbfamkeit und unferen Verkehr zum auf- 
fallenden Nächtheile für den Wohlfiand unferer ein- 
zelnen deutfchen Länder beherrfchie; auch, dafs 
weiter durch den Verein unferm deutfchen Verkehr 
eine Geftaltung nach Aufsen hin gegeben it, die ohne 
ihn zu erlangen nie möglich gewelen feyn würde: 
eben fo wenig lälst es fich auf der anderen Seite 
verkennen, dals die Befreyung von den Hemmniflen 
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des regen Lebens und der freyen Beweglichkeit des 
deuifchen Gewerbsfleilses, welche der Verein gewährt, 
nicht ohne bedeutende Opfer für einen grolsen Theil 
unferer Volkselalfen hat erkauft werden müllen; dafs 
dadurch die Abgabenlafi nicht verringert, jondern 
vielmehr in mancherley Beziehung [ehr vermehrt 
worden ift; dafs diefes Ergebnils zwar ein folches 
ift, das Gch in der Folge, bey erfolgter Erweiterung 
unlerer Beirieblamkeit, wieder etwas mindern und 
weniger fühlbar werden kann; dals aber diefe Er- 
gebnille noch in ziemlicher Ferne liegen.“ 

In anderer Hinficht it die von Pölitz beurtheilte 
Schrift von Hinne eine auffallende Zeiterfcheinung. 
Hr. Rinne fucht nämlich die Staatswillenfchaften 
ganz neu, und zwar hiftorifch zu begründen. Allein 
wie verlucht er es? Dadurch, dals er den Sünden- 
fall, und die Sünde, überhaupt das alte Bollwerk 
der orthodoxen Dogmatik des 17 Jahrhunderts — in 
die Staatswillenlchaften (!) aufnimmt. Kaum lälst 
ein folcher Milsgriff im 19 Jahrhunderte fich begrei- 
fen. Pölitz i allerdings nicht feiner Meinung; hat 
aber Hn. Rinne (ehr gemälsigt, wie immer, zurecht- 
gewielen. Vielleicht hätte diefer Mohr in den Staats- 
willenfchaften eine weit fiärkere Lauge verdient, da- 
mit das kaum gereinigte Feld der Staaiswillen[chaf- 
ten nicht wieder mit neuem Schutte bedeckt werde. 

Noch bemerkt Rec., dafs auch von Günther, Bii- 
lau, firug, v. Strombeck, Emmermann, Schulze, Fr. 
Murhard, Gaupp, Haffe und einigen Anonymen [ehr 
gehalireiche Recenfionen in diefen dree Heften vor- 
kommen, die nur, wegen Kürze des Raumes, nicht 
im Einzelnen hervorgehoben werden können. Rec. 
rechnet aber darauf, dafs diefe Zeitfchrift, wenn fie 
in gleicher Haltung bleibt, viel zur Berichtigung 
und Ausgleichung widerfireiiender Meinungen in 
der Politik beytragen werde, J. F. 


EE 
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Köln, b. Bachem: Das Chri- 
fienthum von Albert Gofsler. 1833. 130 8. 8. (18 er.) a 
Hr. betitelt feine Schrift: ,, Deas Chrijienthum. 
Wenn aber das Chriftenthum nichts weiter wäre, als ein 
Conglomerat einzelner verfchrobener, [pitzfindig und dun- 
kel ausgedrückter Sätze, welche Niemand verfieht, fo 
würde uns dalfelbe wahrlich wenig Erleuchtung, wenig 
Stärkung im Guten, wenig Trof im Leiden gewähren. 
Solcher Unfinn, wie er hier aufgetifcht wird, it uns lange 
nicht vorgekommen, und felbfi das Wenige, was vernünf 
tig zu [eyn [cheint, wird in einer fo dunkeln Sprachweife 
vorgetragen, dafs wir offen geftehen, nicht zu willen, was 
eigentlich der Vf. will. Eine Vorrede hat das Buch nicht; 
vielleicht hätte uns diefe angegeben, was eigentlich Plan 


VenmiscHute SCHRIFTEN. 
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und Tendenz des Hn. G. gewefen fey. Dabey geht der 
Vf. faft abfichtlich daranf aus, die [chöne deutfche Sprache 
zu verderben, indem [ein Stil ein Mufter it, wie man 
nicht fchreiben foll. Eine Menge reuer Wörter und un- 
gewöhnlicher Zufamrnenleizungen bildet er, um feine neue 
Weisheit in recht unverltändlichen*Worten erfchallen zu 
lafen. Wir erfparen uns die Mühe, cinige Stellen aus 
diefem elenden Machwerke- abzufchreiben, nm fie dem 
Leier als Probe darzulegen. Der Raum diefer Blätter kann 
beller verwendet werden. 4 
Wer aber einmal ein verworrenes, undeutlich und 
undeutfch gefchriebenes Buch lefen will, der nehme diefe 
Schrift des Hn. G. in die Hand, und er wird finden, 
was er [ucht. R. K. A. 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 
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1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Hofrath Burchardt zu Magdeburg hat 
den rothen Adlerorden 4 Clafle erhalten. 

Hr. Adv. Dr. ‚Mor. Kriegel in Leipzig.ift 
zum Beylitzer der dafigen Juriltenfacultät er- 
nannt worden. PU 

Hr. Provincialfchulrath und Gymnalialdi- 
rector Dr. Lucas zu Königsberg, bisher zu- 
gleich Privatdocent an daliger Univerfität, hat 
eine aufserordentliche Protellur . der Philofo- 
phie dafelbit erhalten. Ge - 

Hr. Privatdocent Dr. E, O. von Madai, 
in Halle, ift zum aufserordentl. Profellor in 
der dalıgen Juriftenfacultät ‘ernannt worden. 


Hr. Dr, Guft. Monod, Mitglied der med. 
Facultät zu Paris, ił Chirurg am Hospital Co- 
chin ‘geworden. 

Der bekannte BReilende, - Cap. Sir John 
Rofs, hat den rotben Adlerorden 3 Cl. er: 

halten. 
l Der Director des atronomifchen Obferva- 
toriums zu Padua, Hr. Prof. Santini, hat das 
Ritterkreuz des Danebrog Ordens erhalten. 

Der König von Baiern bat dem Kardinal 
Ludwig Gazzolli das aulserordentl. Grofskreuz 
des königl. Haus- und Ritter-Ordens von St, 
„Michel ertheilt. 

Die an. der Univerfität zu Krakau neu 
errichtete Profeflur der Religionswillenfchatt, 
der 'griechifchen Sprache und Erziehungskunde 
it dem Egjeluiten, Hn. Franz Stachowski, 


mit einem ` jährl. Gehalte von .ı000 Thlr. ver. 


liehen worden. 


Hr. Prof. Dr. Ewald in Göttingen it an 


die Stelle des verfiorbenen Prof. Tychfen zum 
ordentlichen Profeffor der orientalilchen Spra- 
chen ernañnt worden. 

Der Grofsherzog von Weimar hat den Hn. 
Oberjägermeilter und Kammerdirector, Friecr. 
Aug. Freyherrn von Fritfch, zum wirkl. Ge- 
heimerath mit dem Prädicat Excellenz ernannt, 
dem Hn. Kammerdirector Dr. Carl Wilh. Confi. 


‚Jahre, 
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Stichling den Charakter eines Präfidenten er: 
theilt, und dem Hn. Kammerherrn Dr. Milk. ve 
Wegner, Gouverneur des Erbgrolsherzogs, das 
Ritterkreuz des Falkenordens verliehen, 


II. Nekrolog. 


Mitte Mai ftarb zu Dublin "die Schrift- 
ftellerin Felicia Hemans. 

Um .dielelbe Zeit‘ der durch feine For- 
[chungen im’Gebiete der Mathematik bekannte 


. Cap. Zen Kater. Š : 


re ege Mad zu, Sickershaulen in Baiern, 
Ge de ee, Rares und Ca- 
e "Sens: ünd 59 Dienp- 
"Am 23 Mai zu Chatellerault in. Frank- 
reich -Louis Martineau, ‚ehemal. Deputirter 
der . Vienne beym Nationalconvente und hier 
einer von denen, welche für den Tod Lud- 
wigs. XVI fiimmten, 80 J. alt, 

Am 25 Mai zu Aurich, Friedr. Wilh. v. 
Halem, königl. Medicinalrath, im 73 Lebensj. 

An demf. Tage zu Florenz, Gilordini, Bi- 
[chof von Pifioja, 75 J. alt. 

Am 30 Mai zu Zwickau. der königl. fächl. 
Lieutenant, Friedr. Lehmann, vormals Leh- 
rer. der Mathematik an der Kreuzfchule zu 
Dresden, durch leine Verwandlungstafeln (bis 
jetzt 5 Bde. A) und andere mathemat. Schrif- 
iten rühmlichli bekannt, im 49 Lebensj. 

Am a Jun zu ‚Treptow an d Rega in 
Pommern, Joh. Chr, Ludw.‘ Haken, königl. ` 
Superint. ‘und Pfarrer dalelbit, als Verf, der ` 
grauen Mappe, der Arnharanthen, mehrerer 
Biographieen und vieler anderen Schriften in 
der liter. Welt bekannt, geb. zu Stolpe am 
25 März zb: 

Am 11 Juni zu'Krakau der Profeflor der 
Bibliographie. opd Bibliothekar der Univerfi- 
tätsbibliothek, Georg Samuel Bandıke, ‘einer 
der erfien -Literaten! Polens. 

Am 15 Juni zu Bonn Dr. Milh. Adolf 
Diefterweg, ordentlicher Profeflor.der Mathe- 

(17) 
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matik an daliger Univerfität und Director der 
wilfenfchaftlichen Prüfungscommillion, 53 J. 
alt, [owohl als akademifcher Lehrer als auch 
als Schrififteller berühmt. r 


pounne ———,—— 
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Am ı7 Juni zu Paris der letzte Präfident 
der polnifchen Nationalregierung während der 
letzten Revolution, Bonaventura Niemoiovski, 
zu Vanyres bey Paris. 


aR. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I: Neue periodifche Schriften. 


Er/[chienen und verfandt ift: 


Journal für praktifche Chemie. Herausge- 


geben von O. L. Erdmann und F. W. 
Schweigger- Seidel. An Bandes 5s Heft. 
185571 Nr.+5 gr Be Geh, 

Preis des Jahrgangs von 3 Bänden oder 
24 Heften 8 Tblr. 


Inhalt.’ Mineralogi/che Chemie 1. Ueber 
das Verhältnils der Formen zu den Milchun- 
gen kryfallifirter Körper, von A. Breithaupt. 
IL. Neue fpecitifche Gewichte von Mineralien 
und anderen Körpern; befimmt von A. Breit- 
haupt. III. Ueber den Berthierit, von Dem- 
felben. — Organifche Chemie. I. Ueber 
Malz[yrup, von Dr. L. F. Bley und F. Otto. 
II. Ueber die Amidone (innere Subltanz der 
Stärke) und fortgefetzte Unterfuchungen über 
die Diaftale, von Payen und Perfoz. III. Ue- 
ber das flüffige Oel des Ichwarzen Senfes, von 
L. A. A/choff. — - Mittheilungen vermilchten 
Inhalts. 


Leipzig, den 14 Mai 1835- 
` Joh. Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Im Verlage von Unterzeichnetem Ap er: 
Ichienen; 
Univer/[al-Lexzikon der Tonkunfi 

oder; 
Encyklopädie der ge/ammten mufikalifchen 
| Wifjen/chaften. 
Bearbeitet von j 
M., Fink, de fe Motte Fouque, Dr. Gro/sheim, 
Dr. Heinroth, Prof. Dr. Marx, Director 


Naue, Ge Nauenburg, L. Rellftab, Ritter ` 


v. Seyfried, Prof. Weber, v. Winzingerede, 
. mehreren anderen und dem Redacteur 
Dr. Gufiav Schilling. 
I Bd. in 6 Lief. grofs Lexikonformat 
l | -3 A — Bo. 
H Bde1, 2 Lief. Br. — Clavicylinder. 


or ube, Preis für die Lief. 12 gr. = 54 kr. - 


rhein. — 48 kr. GM. 


Der ungetheilte  Beyfall, der dielem zeit- 
gemälsen mußkalilchen Converfations- Lexikon 


zu Theil geworden, /[pricht [owohl für dds 
Bedürfnils-nach einem derartigen- Werke, als 
auch für die Brauchbarkeit deffelben. ' 

In der That wird fch auch alsbald jeder 
Mulikfreund überzeugen, dafs bey dem Reich- 
thum und der Ausführlichkeit der Artikel, 
deis Lexikon ftets die 'befriedigendfie Aus- 
kunft:über alles ertheilt, was nur (nm irgend 
einer Art Bezug auf, Tonkunft hat; daher 
findet man darin Biographieen aller interellan- 
ten Künfiler und Künftlerinnen, — die Ge- 
[chichte der Mufik aller Völker, Erklärung 
und Belchreibung aller theoretilchen, techni- 
[chen und älthetifchen Gegenfiände, Ausdrücke 
und Begriffe, genaue Belchreibung .aller exifti- 


renden Inftrumente nach ihrer Conftruction 
und Anwendung u. [. w. 


Als Anerkennung der Perdienfie des Re- 
dacteurs geruhten A. M. der König von Preu/- 
Jen. demfelben die gro/se goldene Verdienft- 
medaille mit deffen Brufibilde zu über/fenden. 


Stuttgart, ı Juni 1835. 
F. H. Köhler. 


Kupferfiieh-Sammlungen kauft 
das Bibliographijche Inftitut in Hildburghau- 
fen, Amfierdam und New-York zu allen 
_ Zeiten gegen baar zu angemellenen Preilen. 


Literarilche Anzeigen. 


In der v. Jeni/ch und Stage’/chen Buch- 
handlung in Augsburg if erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben; 


Sammlung auserlefener, theils «ur/prünglick 
deut/cher, theils aus dem Lateini/chen 
überfetzter Di/Jertationen 
aus dem Gebiete des 
Gemeinen Civilrechtes und. Civiproeejfes. 
Herausgegeben von 
Dr. Marq Adolph Barth. 


Erfien Bandes erte Lieferung. gr. 8. geh. 
12 gr. oder 48 kr. 


Um die Sammlung für den Praktiker mög- 
licht brauchbar und interelfant zu machen, 
hat der Herausgeber den Plan derlelben nicht 
nur auf Civilrecht und Civilprocels einge- 
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fchränkt, fondern es wird auch bey der Aus. 
wahl auf die neueren und [chon def[shalb in- 
terellanteren, dann auf die im den :Lehrbü- 
chern ausdrücklich angeführten’ Abhandlungen; 
befondere Rücklicht genommen, wodurch fich 
die Sammlung an die verbreitetfien. Compen- 
dien als Ergänzung zu denlelben gleichlam 
anfchliefst. Nur folche Abhandlungen von an. 
erkanntem Werthe werden’ ferner aufgenom- 
men, welche einen praktilchen Gegenftand be- 
handeln, wogegen rein hiltorifche und anti- 
quarifche Diflertationen durchaus ausgel[chlol- 
fen bleiben. Die erbe Lieferung enthält: ı) 
Ueber Gegenftand, Inhalt und Erfodernille der 
Celfion von Foderungen. , 
2) Ueber die Einrede des nicht erfüllten. Gon- 
tracts. ‚Von H.Wehre. .3) Ueber die Verjäh- 


rung der Redhibitionsklage. Von J. a A/chen. - 


4) Ueber die. Evictionsleifiung bey Schenkun- 
gen. Von W. Redowe. 5) Die Lehre von: den 
Pertinenzen. : Von V. J. Bejelin. 


In meinem Verlage ilt neu erfchienen : 


Fritz/che, Prof. Dr. F. V., de fortitione ju- 
dicum apud Athenienles commentatio. 8 maj. 
18535., broch, ı2 gr. 

Wolf’s, E A., Vorlefungen über die Alter- 

-~ thumswilfenichaft, herausgegeben von J. D. 
Gürtler, Diak. zu Goldoverg.in Schlelien. 

Ar Band a. u. d Titel: Ueber die Antiquitä- 
ten von Griechenland. Mit Verbelferungen 
und literarilchen Zugaben von Dr. A, F. m. 
Hoffmann. gr. 81855: ı Thir. 18 gr. 

er Band a. u. d, Titel: Ueber die römilchen 
Alterthümer. Mit Verbelferungen und lite- 
rarilchen Zugaben von Dr. S$. F. W. Hoff- 
mann. gr. 8., 1855. 'ı Thlr. 18 gr. 


Leipzig, ı Juni 1835» 
. Auguft Lehnhold. 


Bey Carl Brügel in Ansbach ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
P. Papinii Statii ad Calpurnium Pifonem 
Poemäticon auctori vindicavit, recognovit 
et adnotatione inktruxit Carol ` Beck 

gr. 8. SA Kr. od. 12 gr. 


Die bereits im Jahr 1833 bey demfelben 
erl[chienene 


Gefchichte der Philofophie von Baco von 
erulam bis Benedict Spinoza von Dr. Lud- 
wıg Feuerbach 


hat allgemein, felbfi bey Gelehrten _ von den 
ver[chiedenfien, ja entgegengeletztelien Tenden- 
Zen, - die Tühmlichfie ‚Anerkennung als ein 
eben [o gründliches, als geilireiches Werk ge- 
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Von J. H. Lüdres.‘ 
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fünden. Die Jahrbücher der Societät für wil- ` 
fenfchaftliche Kritik in Berlin 3 B. bezeich- 
nen die darin gegebene Darltellung von Ja 
cob Böhm und befonders von Cartefius unt 
Spinoza, als „clalfifch;“ die literarifche, Zei: 
tung, nennt das Werk einen welentlichen 
Fortfchritt‘zur Erkenntnifs der neueren Philo- 
fophie 2" > die, Allgemeine ‚Literatur - Zeitung 
(Nr: Ad 1835) :, „eine gründlicher und empfeh- 
lenswerxthe Gelchichte;‘‘ die nunmehr unterge- 
gangene ‚Leipziger Literaturzeitung „ein gutes 


rühmliche Anerkennung (vergl. 
die literarifche Zeitung, Gersdorfs Reperto- 
rium, die Allgemeine Literatur-Zeitung, die 
Baierif[chen Annalen) Gand ein 'zweytes, Werk 
von demfelben. Verfalfer: Abälard und Heloife 
oder der Schrififeller und der Menlch. Eine 
Reihe humoriftilch-philolophilcher Aphorismen. 

Der Unierzeichnete hält es daher für 
Pflicht, das gelehite und nach willenfchaftli- 
cher Bildung fttebende Publicum auf diefe bei- 
den’bey ihm er[chienenen Werke von Neuem 
aufmerklam zu machen. 


Durch jede. Buchhandlung it auf Beliel- 


lang zu erhalten: 


Bamberger, 
— memnone. 


Ferdin. Dr., de Aelchyli Aga- 
8 gr. 


Braunlchweig, Juni 1835. 
Ed. Leibrock. 


Bey T. Trautwein in Berlin ift erfchie- 
nen, und in- allen Buchhandlungen zu haben: 


'Numismata medii aevi inedita commenta- 
riis ac tabulis illultravit Theophilus Fried- 
länder. Part. prima. 4. broch, Pr. 16 gr. 


Literariflche Anzeige, 


In der v. Jeni/ch und Stage'/chen Buch- 
handlung in Augsburg ift erfchienen, ünd in 
allen’ Buchhandlungen zu haben: Le 


Ausführliche hifiori/fche Geographie 
für Kaufleute, Manvfacturiften, Fabrikanten, 
Pharmaceuten, Gewerbsmänner u. [, W. 
Herausgegeben von ` 


Dr. Ph. J. Karrer. 


‘g Bände. gr. 8. 4 Thlr. ı2 gr. od. 6 fl. 12 kr. 


Die Leipziger Literaturzeitung 1835 Nro. 
26 [agt über dieles treffliche- Werk unter An- 
derem: Die mannichfachen fchnellen Verän- 
derungen neuelier Zeit erfoderten eine’ gänzli- 


‚ che Umarbeitung, diefes gelchätzten Werkes. 


Das Manufactur- und Fabrik Welen ift jetzt 


135 


mehr berücklichtigt, und die Fabrikanten und 
Kauflente u. L w. find wo möglich genannt 
worden. Ein Orts- und Sach-Regilter erleich- 
tern lehr den Gebrauch.“ 


' Bey Friedrich Mauke in Jena ih lo eben 
erfchienen: 


Lehrbuch der philofophifch propädeutilchen 
Pfychologie nebft den Grundzügen der 
formalen Logik, von Ernfl Reinhold; 
Hofrath und Prof. zu Jena. gr. 8 Preis 
ı Dir, ı2 gr. 


In der Becker’fchen Buchhandlung in 
Quedlinburg ift fo eben erfcbienen, und in al- 
len. Buchhandlungen zu haben: 


Friedr: Aug. Wolf über Erziehung, Schule, 
Univerfität. („Confilia /[cholaftica.“) Aus 
` Wolfs literarilchem Nachlafle zulammen- 
geftellt ven W. Körte. gr 8 1 Thlr. 
18 gr, od, A Thlr. 225 Sgr. 

Mit obiger Schrift erfcheint das erfie Werk 

aus dem literarifchen Nachlaffe Fr. Aug. 
Wolf’s, einem Gebiete angehörend, auf wel- 
chem man nach den Mittheilungen von Han- 
hart und Föhlifch delen Gelehrten vor Allem 
weiter zu hören wünlchen mufste. In Aner- 
kennung der hohen‘ Wichtigkeit der Wolfi- 
Jehen Ideen für das Gedeihen der Erziehung 
und: des. öffentlichen Unterrichts, und mit 
wahrer Pietät gegen den Verewigten bat Hr. 
Dr. Körte, was lich in den hinterlallenen Pa- 
pieren defielben- auf delen Gegenftand. Bezüg- 
liches zerfireut und auseinandergerillen vorfand, 
Ales fo zulaımmengeltellt und geordnet, dals 
jeder [elbitthätige Lefer ein deutliches, kla- 
res und vollftändiges Bild von dem empfängt, 
was olf über Erziehung und Unterricht ge- 
dacht, und wodurch- er oniere Schulen zweck- 
gemälser einzurichten gewünlcht hat. Der be- 
kannte Charakter Wolfs fpricht fich in jedem 
Paragraphen des Buches, auf. -das Lebendigfie 
und Erfreulichfte aus. Wir glauben daher nicht 
nur allen Freunden und ‚Verehrern. Wolf s; des 
nen hier eine hochwichtige Reliquie ‚feines, 
. Geilies in "würdiger Geftalt dargeboten wird, 
nieht nur den Erziehern, Schulmännern und 
denen, ‘die das Schulwefen »zu/leiten haben, 
fondern auch Allen, ` denen Erziehung und 
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Unterricht als eine heilige Angelegenheit am 
Herzen liegt,- vorfiehendes ‚Werk angelegent- 
licht empfehlen zu müllen.. Es it gewils eine 
der interellantefien und merkwürdiefien Er- 
Icheinungen unlerer Tage auf dem Gebiete 
der »ädagogifchen Literatur. 


Gefchichte des Chrifienthums, oder Schil- 
derung des chrifillichen Glaubens und Le- 

‘ bens [eit Begründung des Chriftenthums 
bis auf unlere Zeiten. Ein Handbüch- der 
chriüilichen Kirchengelchichte für Studi- 
rende und gebildete Lefer aller Stände, ber. 
ausgegeben von Dr. A. Chriftiani. ar. 8. 
ı Thlr. 6 gr. od. ı Thlr. 74 Sgr. 


Diefe Schrift hat fo fichtbar das Gepräge 
der Gründlichkeit und Unparteylichkeit, wie 
einer liebenswürdigen Milde im Urtheil über 
die Veränderungen, welche -die heiligfte Ange, 
legenheit der Menfchen feit ag Jahrhunderten 
erfahren hat, dafs ihr Erfcheinen ein Gewinn 
für die Literatur it. Es möchte aufser dieler 
populären Schrift keine geben, welche dem ge- 
bildeten Lefer np gleicher Kürze das Willfenswür- 
digfte des Glaubens und Lebens der Chriften 
aller Zeiten mittheilt; durch treffende Behand- 
lungsart der _mannichfaltigfien Gegenftände, 
Klarheit und Präcilion des Stils, ohne welche 
es kaum möglich gewelen wäre, einen Gegen- 
fand von fo weitlchichtigem Umfange in fo 
«wenigen Bogen, und doch Io gründlich und 
umfallend, darzultellen, wird man fich fets 
angezogen fühlen. 


Bey Unterzeichnetem it fo eben er[chie- 
nen: 
Die richterliche und vollziehende\ Gewalt 
des 
| ` deutfchen Bundes, 
mit befonderer Rückficht auf das durch den 
Bundesbel[chlufs vom zo October 1834 ein- 
geführte Bundes- Schiedsgericht. g 


Von 
Adolph’ Arnold. 


8 Broöfch.’ 36 kr. — 8 gr. 
Stuttgart, im Juni 1835. 


F H. Köhler. 


æ 


137 ; 


INTELLIGENZBLATT 


Num. 18. 


133 


-~ 


DER 


A 


JEEN AT 


SG HEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


A Er en H: 
i 


LITERARISCHE 


L Beförderungen ‚und Ehrenbezeigungen. 


A. die Stelle des verfiorbenen Pfarrers und 
Seniors Dr. Ant. Kirchner in Frankfurt a.M. 
it der Cand. theol. Hr. Joh. Chrift. Deichler 
vom Senate erwählt worden. Ges zi 

Der König von Preullen hat den [eitheri- 
gen Präfidenten der Regierung zu Merleburg, 
Hn. von Bonin, zum Oberpräfidenten’der Pro- 
vinz Pommern, und an .dellen Statt den feit- 
. herigen Präfideuten der Generalcommilfion zu, 
Berlin, Hin. vor Meding, zum Präfidenten der 
Regierung zn Merfeburg ernannt. EN? 

Der Director des nun aufgelöften Ober: 
conlitoriums in Dresden, Hr. Geh. Rath Dr, 
K. G. Weber, ii zum Präfidenten des errich- 
teten evangelifchen Landes - Confiftoriums und 
der Oberhefprediger Geh. Kirchenrath, Hr, 
Dr. Chr. Fr. v. Ammon, zum Viceprälidenten 
ernannt worden, er. bleibt jedoch noch ferner 
Mitglied des Cultminifteriums. 

- Der bekannte Criminalit, Hr. Criminal- 
richter Dr. Wilh Ferd. Bıfchoff zu Eilenach, 
it vom Grolsherzoge von Weimar zum Juftiz- 
rath unter Beybehaltung [einer 
Dienftfurctionen ernannt worden. 

Hr. Wilh. von. Lüdemann, in Schlefien, 
it Landrath und Polizeydirector in Aachen 
geworden. 
| ‘Der Profeffor des Sıaatsrechtes und der 
Politik zu Marburg, Hr. Dr. Vollgreff, if 
zum Mitgliede des fiaatswirthfchaftlichen In- 
fiitutes dafelblt. ernannt, und der bekannte 
“ Pfarrer der Brüdergemeinde zu Gaffel, Hr. 

F. F. Lange, zum erfen Prediger bey der Neu- 
Nädtergemeinde zu Eichwege befördert worden. 


Die Auffeherin über die Gemäldegallerie 
zu Weimar, 


rin ernannt worden 


Hr. Collegienfekretär Berednikow in St. 
Petersburg it zum Bibliothekar bey der da- 


figen. Akademie der Wiffenfchaften' ernannt 
worden. 


bisherigen 


Lonuife Seidler, il zur Hofmale. ` 


—m m 


1 8..20 5 


NACHRICHTEN. 


Hr. Prof. Ermerius zu Franecker ift zum . 
Prof. der Mathematik und der Naturwilfen- 
[chaften an der Univerlität zu Gröningen er- 
nannt worden. l 


Der bekannte Orientalit Hr. Prof. Freitag 
in Bonn hat den röthen Adlerorden 4ter Cialfe 
erhalten. 

Der‘ Rector der Flensburger Gelehrten» 
[chule, Hr. Dr. :F. C- Wolff, (D zum Ritter 
vom Dannebrog ernannt worden. 

Hr. Auguftiin Thierry, als Hiftoriker 
wohlbekannt, if zum Bibliothekar des Her- 
zogs von Orleans ernannt worden. 

Hr. "Baron v. Styrum > i 
Director, der holländifchen ` kai ag, 
Willenfchaiten am 23 Mai erwählt worden. 

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. Aug. 
Knobel in Breslau, ift aufserordentl. Profeffor 
der evang. Theologie geworden. 


Hr. Badearzt zu Swineminde, Hr. Dr. 
Kind, it zum königl. preulf. Hofrath ernannt 
worden. 

Dem Franciscaner, Hn, Wolfg. Kanne, 
Guardian des Convents zu Dorften'und Lector 
der Philofophie und Theologie,.hat die theol. 
Facultät zu Münfter das Doctordiplom honoris 
caufa ertheilt. 

Die société des sciences phys,, “chimiqußs » 
et arts agricoles de France hat den als Schrift- 
fieller und durch Erfindung eines Dampfbrenn- 
apparates rühmlich bekannten königl. preulf. 
Regierungslecretär, Ludw. Gall zu. Trier, 
zum cortelpondirenden Mitgliede ernannt. 

. Dem Hn. Prof. Scheidler in Jena it, da 
die durch den Abgang des Hn. Prof. Schulze 
nach Greifswalde erledigte ordentl, Lehrfelle 
der Staats- und Cameral- Wilfenfchaften vor 
der Hand noch unbeletzt bleiben foll, geftat- 
tet-worden, über einen Theil dieles Lehrfa- 
ches, namentlich über Staatswirtbfchaft, Vor- 
lefungen zu halten, und ihm dafür eine aulser- 
ordentliche Remuneration für dieles Jahr aus 
der akademifchen Rentcalle bewilliget worden. 

(18) j 
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Hr. Dr. Auguft Otto Krug, eine Zeitlang 
juriliifcher Privatdocent an der Univerfität zu 
Leipzig, nachher Beylitzer des dortigen Schöp-' 
penftuhls, ältefter Sohn des berühmten Profel- 
fors der Philofophie zu Leipzig, und bereits 
felbfi auch als Schriftfieller durch [eine Theo- 
rie der Lehre von den Gompenlationen rühm- 
lich bekannt, iltals Appellationsrath in Zwickau 
an das dort neu errichtete Gericht mit einem 
Jahrgehalt von ı200 Thlr. angeliellt worden. 


An.die Stelle des nach Marburg abgegan- 
genen zweyten Univerfitätspredigers und Prof. 
extraord. theol., Hn. Müller, Ab der Prediger 
Hr. Liebner zu Kreisfeld, unweit Eisleben, 
ein Schüler von Fries, rühmlich bekannt 
durch [eine Forfchungen im Gebiete der Ge- 
Ichichte des Myfticismus im Mittelalter, na- 
mentlich durch feine Darliellung der myfti- 
ichen Theologie des Hugo von St. Fictor 
und des Kanzler Gerfon, nach Göttingen be- 
rufen worden und wird Michaelis d. J. diefem 
Rufe folgen. 

Hr. Prof. theol. extraord. Dr. Reichein 
Göttingen. it zum Prof. ordinarius, und der 
bisherige Privatdocent Hr. Dr. Köllner dafelbit 
zum Prof. extraord. in der theologifchen Fa- 
cultät befördert worden. . 


Der Director am Gymnalium zu Göttin- 
gen, Hr. Dr. philof. Grotefend, if zum Prof. 
philol. extr, ernannt. l 


1 
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I. Nekrolog. 


Am a Juni fiarb zu Rom der Cardinal- 
prielter Franz Maria Pandolfi Alberici, geb. 
zu Orvieto 1764. 

Am 6.Jun. zu Berlin, Joh. Carl Ludw. 
Gerhard, königl. preufl. Oberberghauptmann, 
Ritter des rothen Adlerordens ı Cl. mit Ei- 
chenlaub, geb. 1768. 3 jy 

Am 8 Juni zu Warfchau C. Benj. Lauber, 
Oberconf. erfter Paftor der evang. Gemeinde 
Augsb. Confelfion, Ritter u. L w., 56 J. 8 Mo- 
nate alt. 

An deml Tage zu Mailand der berühmte 
Jurit Romagnoji, 

Am ı0 Juni auf einer Badereile zu Wies- 


baden der auch als Schriftlieller bekannte 
Gudme, 56 Jahr alt. 

Am ı2 Juni zu Baffano Jac. Vilorelli, 
als Dichter ven [einer Naton [ehr geachtet, 


geb. am 10 Nov. 1749. 
Am 13 Juni zu Berlin Orion Julius, als 


Dichter, Schriftfieller und’Schaulpieler bekannt. 


Am ı6 Juni zu Brandenburg an der Ha- 
vel Goıtl. Kali/ch, königl. Superintendent und 
Oberdomprediger dalelbfi, 82 J. alt. 

Am 18 Juni zu London William Cobbet, 


Parlamentsmitglied, einer der eifrigħen An- 
hänger des Radicalismus, für die Erhebung 
des niedern Volkes in -materieller und intel- 
lectueller Hinficht äufsert bemüht, als Schrift- 
Reller durch die Zeit[chrift ,Cobbets Regifter“ 
(1800—1810) usa. bekannt, geb. 1766. ` 


I. Anktindigungen neuer Bücher. 


Literarilche Anzeigen. 


In der o Jenifch und Stage’fehen Buch- 
handlung in Augsburg ift er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Vorlefungen über fämmtliche Hauptifächer 
j der i 
Staats- und Rechts- Wiffenfchaft. 


Zum. Selbft - Studium für jeden Staatsbürger 
allgemein verliändlich bearbeitet, von 


AM t on- SB, dritt De 
Erke bis achte Lieferung gr. 8. geh. 12 gr. 
oder 48 kr. 


Die bis jetzt über dieles in der deutfchen 
Literatur Einzige Werk er[chienenen Recen- 
Donen [ind einfimmig [owohl über die Nütz- 
lichkeit, ja Noihwendigkeit — als über die 
treffliche Ausführung deffelben, Wir verwei- 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


fen vor Allen auf die [ehr ausführliche Recen- 
fion-in den Blättern für literarifche Unterhal- 
tung 1835. Nr. 113. und in Gersdorfs Re- 
periorium 1835. Nr. A Der Hr. Verfalfer in 
den Erien [agt unter Anderem darüber: 
„Der Verfalfer it bey der Bearbeitung feines 
Werkes, welches vorzugsweile von den Män- 
nern, welche aus dem Volke zur Gemeinde- 
Verwaltung und in. die Verlammlung der Lan- 
desabgeordneten berufen werden, ohne in ih- 
rer Jugend Gelegenheit gehabt zu haben, fich 
eine gründliche wilfen[chaftliche Bildung an- 
zueignen, aber auch von Gelehrten, welche 
fich einem andern Fachfiudium gewidmet ha- 
ben, für Theologen, Mediciner u. [. w. mit 
Nutzen und Erfolg gelelen: werden wird, von 
einem ganz richtigen Gelichtspuncte ausgegan- 
gen, und hat fich die Wünfche feines Publi- 


cums gut vergegenwärligt u, L w.“ 
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Kupferfiich-Sammlungen kauft 
das Bibliographij/che Infiitut in Hildburghau- 

fen, Amfterdam und New -York zu allen 
‚ Zeiten gegen baar zu angemellenen Preifen. 


Im Verlage der C. F. Nafi’Ichen Buch- 
handlung in Ludwigsburg ilt erfchienen : 


Wandchartie von Europa, 
für Schulen und zum Selbfi. Unterrichte, 
von 
Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 
Nier grolse Blätter, illuminirt, [ammt vier 
Bogen Erläuterungen. 
Preis 3 fl. ı2 kr. oda Thlr. 


Vorbenannte Charte ił ohne Schrift. — 
Die darauf betindlichen Orte, Flüffe u. h w. 
find aber mit den Anfangs- Buchftaben ihrer 
Namen bezeichnet, wodurch dem Gedächtnille 
nachgeholfen wird, ohne den Unterricht me- 
chanilch zu machen. — Sie it auf _/chönes, 
fiarkes Papier gedruckt, damit Orte u. f. w. 
welche fich darauf nicht finden, da Ueberla- 
dung vermieden werden wollte, nach Ielbft 
hineingezeichnet werden können. 


For den Lehrer dienen als Leitfaden beym 


Unterrichte die dazu gehörenden, vier Bogen 
ftarke, Erläuterungen. 

Die Verlagshandlung hat dem hochpreisli- 
chen -königl. würtembergifchen Studienrathe 
die Charte zur Beurtheilung eingelandt, und 
in dem hierauf erlaffenen Decrete hat fich 
derlelbe folgendermalsen ausgelprochen: 


Der königl. Studienrath erkennt diele 
Wandcharte wegen ihrer methodi/chen 
Zweckmäfsigkeit, wegen der Richtigkeit 
ihrer topographi/chen Behandlung, wegen 
ihrer ausgezeichneten An/fchaulichkeit und 
wegen ihres billigen Preifes für vorzüg- 
lich empfehlenswerth zur Anfchaffung und 
zum Gebrauche in Lehr- Anfialten, und 
ermächtigt hiemit die Verlagshandlung, 
auf diefes Urtheil in ihren öffentlichen 
Ankündigungen [ich zu berufen. ` 


Exemplare finden fich vorrdthig in allen 
Buchhandlungen. 


In ; B £ 
Ich Kayferifchen Buchhandlung it er- 


Dietzfch, C. J., Predigtfkizzen. 5ten Bandes 

Ste Hälfte, gr. 8. broch. ı Thir. 

Leo, kurzgefafste Gefchichte der chrifilichen 
Belision und Kirche, für  Bürger[chulen 
arbeitet. ste Aufl, 8. Preis 3 gr. 
atonis Crito Graece, Cum commentario per- 


,n 
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petuo in ufum Scholarum ed. A. E. Leo., 
ote Aufl. 8. broch, 3 gr - 
Anfangsgründe der Algebra, gemeinverftändlich 
zum Selbftunterricht vorgetragen von Wilh. 
Rofseg. 8. Preis ı2 gr. 
Hanfchmann, M., Erftes Lefebuch für Volks- 
[chuleue Ten "zer. 
Bey vorliehenden Schulbüchern gewähren 
wir in Partieen einen bedeutenden Rabatt, 


Anzeige für Gymnafien und andere höhere 
Lehranfialten. 


Vor Kurzem erlchien im Verlage von T. 
Trautwein in Berlin: 
Grundri/s 
der Welıge/chichte, 
für Gymnafien und andere höhere Lehranlial- 
ten und zum Selbfiunterricht für Gebildete 
von Dr. E A. Schmidt. 
Zwejte verbe[llerte Auflage in drey 
Abtheilungen. 
(Erfie Abtheilung. Alte Gejchichte, Zweyte 
Abtheilung, Ge/chichte des Mittelalters. 


Dritte, bis Ende des Jähres 1834 fortge- 
führte Abtheilung, Neue Ge/chichte.) 


' Preis des Ganzen ı Thir. 6 BE jede Abthei- 


lung einzeln Ae gr. 

Wenn der fo fchnelle Abfatz der erlien 
(1831 — 1833 erichienenen) [ehr Aarken Aub 
lage diefes Buchs mit Recht als Anerkennung 
feines Werthes gelten darf, fo wird die grofse 
Sorgfalt, welche der Verfalfer der geten Auf- 
lage gewidmet hat, die verdiente allgemeine 
Verbreitung diefes Lehrbuchs der Gelchichte 
noch mehr befördern. 


So eben ift erf[chiönen:: 


Das SET: geryn e ch 
in feinen Haupiformen I[yfematifch befchrie- 
ben von Dr. J. J. Kaup, 
mit mehr als 1000 in den Text eingedruckten 
Abbildungen. 
gr. 8. Velinpapier in monatlichen Heften von 
4 Bogen (64 Seiten) mit 24 bis zo Abbil- 
dungen 
Arer Heft (Bogen 9, 10, 11 u. 12) 
6 gr. (73 [gr.) od. 24 kr rhein 
Privatfammler erhalten von jeder Buchhand- 
lung auf 12 Ex. ı, auf ag, 3 Freyexmplare. 


Die günftige Aufnahme dieles Werkes 
zeigt am befien Tor feine Vortrefflichkeit. 
Kaum find die erten 8 Bogen. ins Publicum 
gekommen, und [chon find gegen 5000 Exem- 
plare abgeletzt, Wir hoffen die Abbildungen 
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dieles Heftes werden alle Erwartungen befrie- 
‘digen und Jedermann überzeugen,“ dats wir 
‘immer Be/feres liefern. 
Darmfiadt, den ı Juli 1835: 
Joh. Phil. Diehl’s 
Verlagsbuchbandlung. 


So eben erfchienen folgende Bücher bey 
K. F. Köhler in Leipzig, opd find in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Gelchichte der deuttchen Bibelüberfetzung Dr. 
M. Luthers und der fortdauernde Werth 
derfelben, aus den Quellen dargeltellt und 
wider alte und neue Gegner vertheidigt, von 
Dr: H Schott. 14 Bogen. gr. 8- ä aner, 

Rüdel, Dr. C. E. G., Abendmahls- und Confirma- 
tions- Reden, nebfi Predigten verwandten 
Inhalts! 3s Bändchen. 2te Aufl. a 18 gr. 
(alle 6 Bändchen diefes in mehreren Auf- 
lagen. er[chienenen Werkes koften 4 Thlr. 
er or.) e 

CM Prof. Dr., über das Verhaltni/s der 


Philofophie zum: gelunden WMen/chenver- 
ftande, zur Öffentlichen Meinung und zum 
Leben f[elbfi, mit 'befonderer Hinficht auf 


Hegel. gr. 8. broch, à 10 gr. 


IM. Vermifchte Anzeigen. 
Die fünfte Verfammlung des Brittilchen 
Vereins für Förderung der Willenf[chaft, der 


P= 


"ladet der Vorftand alle mit 
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grofsen Theils nach dem Mufter des Deutfchen 
Vereins der Naturforfcher gebildet worden, 
wird in Dublin Statt finden, von Montag den 
10 Auguft d J. bis zum’ ı7 d. M. Die Ver 
fammlung -durch ihre Gegenwart zu beehren, 
dem Anbau eines 
der ver[chiedenen Zweige der phylilshen und 
mathematilchen Wiffenfchaften belchäftigten 
Gelehrten in Deutfchland und anderen Thei- 
len des Continents ergebenfi ein, und wird 
nicht verfehlen, für bequemes Unterkommen 
Sorge zu tragen. e 


Bonn, d, 3 Juli 1835. 


DI. Bücher- Auctionen. 
Bücherverfteigerung. Den ai Sept. d. J. 
und folgende Tage wird in Altenburg die von 
dem Hn. Kirchen- und Schul-Rath M. Au- 
guft Matthid hinterlalfene Bibliothek, Bücher 
aus mehreren Fächern. der Willen[chaft,, eat, 
züglich aber aus der Philologie, Philofophie, 
Getchichte und der neueren Sprachkunde ent- 
haltend, öffentlich verlieigert. 
~  „Auswiirtige Aufträge dazu übernehmen die 
in dem gedruckten Kataloge,“ welcher in der 
Schnupha/ifchen Buchhandlung ` und bey dem 
Unterzeichneten zu erhalten if, genannten 
Herren Commillionärs. 


Altenburg, den 8 Juli 1835. 
Adolph Bratfifch, Auct. et Tax. jur. 


'Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im -Juli -Hefte der J, A 


L. Z. und in den Ergänzungsblätiern von 


den find. 


No. 48— 55 Schriften recenfirt wor- 


(Die vorderen Ziffern bedenten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


Arnold in Dresden E. B. 50- 51. 

Aue in Altona E. B. 51. 52. 

Bachem in Köln 140. E. B. 50. 

‘Bon in Königsberg E. B. 50. 

Bornträger in Königsberg 136. 137. 

Brockhaus in Leipzig 137. 

Creutz in Magdeburg E. B. 50. 

“ Dannbach in Strasburg 129. 

Delisle in Laufanne 131. 

Dicterich in Göttingen 126. 

Dürrin Leipzig 134. 

Duncker n. Humblot in Berlzn E. 
B. 53 — 55. S 

Elwert in Marburg 137. 

Enslin in Berlin E. B. 5t Q2). 52. 

Flemming iv Glogau 38. 

Gerhard in Danzig E. B. 50. 

Gerold in Wien E. B. 55. 

Göfchen in Leipz\3 139. 

Grimmer in Dresde.1.123. 132—134. 

Groos in Karlsruhe 1.28 (2). 

Hahn in Hannover 123. E. B..51. 


Augsburg 123. 


_— eu De ———— u 


Hammerich in Altona 129. ER 51. Nicolai in Berlin 123. 137. 
Helwing in Hannover 133. 

Heyer, Vater, in Giefsen E. B. 50. 
Hinrichs in Leipzig 140, 
Hirfchwald in Berlin E B. 52. 
Jenifch u. Stagefche Buchhandl. in 


Ocberg u. Comp. in Güftrow E. 
B. A au 


Opitz in Güfrow E. B. 82. 

Pelz in Breslau 135. 

Perthes in Hamburg 130. 131. 
Riegel u. Wielsner in Nürnberg, 


‘Köhler in Leipzig 140. 125 
Kollmann in Leipzig 140. 
Kupferberg in Mainz 131. 

Lintz in Irier 134. +’ 
Literatur-Compt. in Altenburg 122, 
Luchtmans in Leiden E. B. 55. 
Max in Breslau E B. 50. 

Mayer in Aachen 135. E. B. 51. 
Metzler-in Stuttgart 139 (2) 140. 
Mittler in Berlin 125. E. B. 52. 

‚ Mohr in Heidelberg 124. 128. 
Müller in Bromberg E. B. 50. 
Maunder in Stuttgart 139. 140. j 
Naft in Ludwigsburg E..B. 48. 49. Weller in Budiffin 139. 
Nauck in Berlin E. B. 51, e 


Sauerländer in Aarau E. Bag 
Schaarfchmidt in Leipzig 123. 
Schöne ın Eifenberg 122. 
Schmidt in Bamberg E. B. 51. 
Silbesmann in Stralsburg 129 (2). 
Stiller in Roltock. E. B. 52. 
Straufs’s Wittwe 121. 122. E. B. 52. 
Stuhr in Berlin 128, : 
een, Würtz in Paris e 128. 
erlags- Lomptoir in Braunfchwei 
"8 R. a2, p weig 
Voigt in Ilmeñan 124. 
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ANDLUNGSWISSENSCHAFT. 
Aıcnen u. Leirzıc, b. Mayer: Die Buchhaltungs- 
hunde, oder: gründliche theorelijch - prakti- 
Sehe Abhandlung der [Anweilung zur] einfachen 
und doppelten Buchhaltung u. Le, Von P. C. 
Muffat u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehbrochenen Recen/fion.) 


\ \ as nun das Erfie anlangt, fo zerfällt die_Schrift 
in 2 Hauptiheile, oder in die theoreti/che und in die 
prakti/che Anleitung zur Buchführung, , und der erfie 
Theil begreift wiederum, aulser einer vorangelchick- 
ten Einleitung über das Buchhalten im Allgemeinen, 
4 Abfchnitie, die wieder in gewille Abtheilungen ge- 
bracht find. Im erften wird von der doppelten Buch- 
haltung, von den Honti (fo nämlich fchreibt der Vf. 
immer falfch für Conti, und fo auch Äorrent antatt 
Corrent u. f. w.) derfelben und deren Eintheilung 
überhaupt, ferner von den Imperfonal- und Perfonal- 
Conti, — wovon die erfien nach den belonderen Arten 
derfelben einzeln durchgegangen werden — fowie 
von der Bilanz und der Inventur gelprochen. Der Ate 
Abfchn. verbreitet fich darüber, welche Bücher bey 
der doppelten Buchhaltung unumgänglich nölhig find, 
und welche als Nebenbücher gebraucht werden, fer- 
ner über die „Vorbereitung“ der Polten im Journale, 
ehe fie ins Hauptbuch übertragen werden, f[odann, 
wie die verfchiedenen Theile eines Poltens ins Haupt- 
buch zu übertragen feyen, und wie das Vortragen 
(Transportiren) der Conti des Hauptbuches gefchehen 
müle, und endlich über die belondere Befchaffenheit 
und Einrichtung der Neben- und Hülfs- Bücher. Der 
3te Abfchn. enthält „allgemeine Anmerkungen über 
das (praktifche) Buchhalten«, handelt ferner von dem 
Conto- Corrent (Rechnungsauszuge) und dem Interel- 
fen-Conto, und giebt Anleitung zur Berechnung der 
Intereflen eines Conto- Corrent, neb einem Schema 
über deen Abfallung. Der 4te Abfchn. endlich erör- 
tert die gewöhnlichen im Handel vorkommenden 
Verrichtungen und was damit in nächfier Bezi 
Debt, als: Ein- und Verkäufe, Einnahmen und Zaha 
lungen, Tratten und Rimellen, Wechfel- Disconto 
und Depofiten- Gelder, Bodmerey- Gelder, Affecuran- 
zen, Schiffe (d. 1. die Berechnungsarl, wenn Jemand 
ein Schiff kauft, ausrüftet oder Antheil daran hat), 
Ergänzungsbl. z.J,4.L, Z, Erfier Band, 


ehung 


Mobiliar- und Immobiliar - Gegenfiände aller Arten, 
und Gelellfchafis- oder Societäls-Handlungen. — 
Hierauf folgt der zweyte Theil, welcher Aufgaben 
über lHandlungsgefchäfte und die Anleitung enthält, 
fie in die Bücher gehörig zu verzeichnen, mit Sche- 
maten zu folgenden Handlungsbüchern: 1) Cafabuch, 
2) Memorial, 3) Journal und 4) Hauptbuch. 
Deinnächlt wollen wir zweytens einige Sätze, wie 
fie in der Schrift aufgelielli werden, näher prüfen. 
S. 7 heifst es: „Der Hauptizweck der doppelten Buch- 
haltung ilt der: eine genaue Ueberficht unferes Ge- 
fammt- Befilzes oder Vermögens zu haben, oder: die 
Aufltellung des Kapital- Contos.“ f{Vielmehr: die 
[chnelle Auffindung und Herauslellung des Activ- 
Vermögens, zum Behuf der genauen Beurtheilung 
des wirklichen Befitzihums oder Kapitaltammes, wel- 
cher eben in dem reinen oder Activ-Vermögen belteht.} 
Allein diefe Angabe it nicht ausreichend, fonderna 


es mulste vielmehr gefagt feyn: Die doppelte Buch- 
haltung zweckt hauptfächlich auf zwey Dinge ab: 


1) zu willen a) in welchem Verhältniffe man mit fei- 
nen Debiloren und Creditoren ebe und b) wie fich 
hienach das Gelammi- Vermögen des Kaufmanns ge- 
falle, oder was nach Abzug der Palliva an reinem 
Vermögen oder wirklichen Kapitaltamme übrig 
bleibe, und fodann 2) was man bis zu einer gewillen 
Zeit (wo nämlich der Hauptabfchlufs der Bücher vor- 
genommen wird), durch die Datt gehabten kaufınän- 
nifchen Verrichlungen a) überhaupt gewonnen oder 
verloren habe, und b) wie fich der Gewinn oder Ver- 
luĝ bey jeder einzelnen Waare (oder Gefchäftsverrich- 
tung überhaupt, [ey es, welche es wolle,) insbelon« 
dere herausftelle. Später werden nun zwar die hier- 
in begriffenen einzelnen Puncte ebenfalls vom Vf, 
auseinandergeleizt; aber fie hätten gleich mit in die 
allgemeine Definition hereingezogen, und dann die 
nähere Erläuterung daraus entwickelt werden follen. 
Eben fo ift es nicht ganz richtig, wenn S. 15 in einer 
Anmerkung gelagt wird: „Provrfion fagt man blofs 
beym Wechjelverkehr,; : Commijffion aber nur beyın 
Waarenhandel. Erlie wird zu E oder #; letzte 
aber zu 3 und mehreren Procenten berechnet.‘“ Denn 
4) wird auch das, was der Commilfionär feinen: Com- 
mittenten für feine Bemühung beym Ein- und Ver- 
Kauf von Waaren u.. L w. berechnet, (Commiffions-) 
Provifion genannt, und 2) auch nur 2 oder 25 
Dees (z. B. bey Waaren-Einkäufen) dafür ange» 
aa 


ail 


feizt. Ferner if auch die Erklärung S. 16 fallch, wo 
es heifst: „Man verlicht ‚auch unter ,/ntereffen- 
Conto“ den Auszug der laufenden Pechnung (Conto- 
Corrent), welchen fich Kaufleute und Wechsler zu ge- 
willen Zeiten zuzufchicken pflegen, um nachfeben 
zu können, ob fie mit ihren Rechnungen übereinfiim- 
men, und welcher die Zinlen der Summe enthält, die 
fie fich gegenleitig [chulden.“ Denn unter Intereffen- 
Conto kann weiter nichts verfianden werden, als was 
eben der Name bezeichnet, nämlich dasConto über die 
Intereflen, welche man eniweder bey einem Anderen 
gut hat, oder ihm fchuldig ii 
wie es gewöhnlich der Fall iĝ, gegenleitig ergeben. 
Als Conto aber betrachtet, it diefes Inmperlonal-Conto 
delshalb nölhig und angenommen, um für die im 
Gelfchäftsleben fich auf irgend eine Weile ergebenden 
Intereilen ein beliimmies oder [pecielles Conto zu ha- 
ben,. und fie folglich gehörig buchen zu können. 
Nun ili es zwar ganz richtig, dals, wo eine gegen- 
[eilige Zinsberechnung Statt zu finden pflegt, man 
fich zu gewien Zeilen einen Hechnungsauszug 
(Conto-Corrent) darüber zufendet; aber dieles gê- 
Ichieht nicht [eparat, fondern die Zinsberechnung ift 
zugleich mit auf der (eigentlichen) Conto- Corrent 
aufgeführt, und zwar jede einzelne Zinfen- Summe 
immer neben der Summe des einzelnen Gelchäftsfalles, 
durch welchen oder bey welchem fich eben die Inle- 
zellen ergeben haben, mithin kann auch nie der In- 
terellen- Rechrungs- Auszug, felbli wenn man dielen 
für fich oder feparat gäbe, (z. B. wenn bey einer 
eingefandten Conto- Corrent alles fich richtig ver- 
hielte, und nur in der Zinfen- Berechnung Irrthümer 
enthallen gewelen wären, welche man nun berich- 
tigt hätie,) fchlechtweg Interefen-Conto genannt 
werden, fondernies mülsie wenigliens heifsen: Conto- 
Correnti der Intere[fen. Dann ilt aber auch die ge- 
machte Bemerkung an jener Stelle überflülfig, da erft 
fpäter (5. 71 fT.) davon gehandelt wird, wo denn auch 
bey dem beygefüglen Schema einer Conto - Corrent die 
Zinfenberechnung in der Art mit darauf geletzi ilt, wie 
es die Natur der Sache erfodert, und es überhaupt im 
Gefchältsleben üblich ifi. 

Ferner giebt auch das, was S. 13 fl. über die ver- 
fchiedenen V aaren- Conti, welche zum Behuf der 
richtigen Duchung der hieher gehörigen Gegenttände 
nölhig werden können, gelagt ift, keinen recht klaren 
Begriff von der Sache, fondern muls denjenigen, wel- 
cher die Buchhalterey erft erlernen foll, mehr verwir- 
ren, als darüber aufklären, befonders da die Bezeich- 
nung jener Conti nicht [peciell genug (beyfpielsweile) 
gegeben ih. Es heifst hier: 

„Die gebräuchlichen Waaren-Conti find: 

ı. General- Waaren- Conto, 

2. N. Waaren - Conto, 

2. Fabrications - Conto, , 

4. Ladung des Schiffes N., Kapitän N., nach N, 

5. N. Waaren bey N. N. in N. oder: N. N, in N, mein 
Conto (73). 

6. N. Melle, 

7. N. Waaren von N. N. in N NN inN, 
fein Conto (73), 

8 N. Waaren à ı/2, 1/3 uw. mit NN in N, (75), 


oder: 
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Diefe einzelnen Waaren - Conti werden dann zwar 
der Reihe nach erläutert, wie denn diefs auch 
fchlechterdings nöthig war, um in diefes Dunkel 
von Unbellimmtheit wenigfiens einiges Licht zu 
bringen, aber dennoch wird die ganze Sache demjeni- 
gen noch nicht völlig deutlich werden, der dielelbe 
nicht fchon aus der Praxis kennt. Es wäre hier weit 
zweckmälsiger gewefen, wenn nur etwa Folgendes im 
Allgemeinen aufgeftellt worden wäre: Alle Waaren 
werden gewöhnlich bey ihrem Eingange unter das 
General- Wauren- Conto geliellt, oder dieles Conto 
dafür belafiet, dagegen aber daflelbe Conto dafür wie- 
der entlaliet oder credilirt, wenn die Waaren verkauft 
werden, ` oder "doch vom Lager kommen (ausgehen) ; 
z. B. wenn man Jemanden Waaren zum Verkauf in 
Conimilfon fendet, oder welche nach einem Mefspla- 
tze abrichtet, um fie dort lelbfi zu verkaufen u. f. w. 
Das General-Waaren - Corto iñ daher der Typus 
oder das allgemeine Conto für die verfchielenen Waa- 
ren- Vorräihe. Hingegen mülfen für Ipecielle Fälle 
oder Befiimmungen auch noch Jeparale Maaren- 
Conti unter der Sache entfprechenden (Ijreciellen) Be- 
nennungen in den Büchern etablirt oder eröflnet wer- 
den, um das Verhälinifs genau beurlheilen zu kön- 
nen, welches fich bey den betreflenden Waaren durch 
die einzelnen Gef’häftsoperationen als Refultat diefer 
letzten herausfiellt. Diefes hätte alsdann noch bey- 
Ipielsweife näher erläutert werden müllen, oder dafs 
dergleichen befonJdere Waaren - Conti für folgende 
Fälle nölhig werden, z.B. wenn man mil verlchiedenen 
Waaren zwar Gefchäfle macht, für eine gewiffe Waa- 
ren - Gattung aber, worin man hauptlächlich Verkehr 
treibt, oder aus irgend einem anderen Grunde, das be- 
fondere Refult.i wiflen will, oder ferner, wenn man 
gewifle Waaren von Jemanden in Gommiillion erhält, 
oder umgekehrt einem Anderen folche confignirt, oder 
wenn man ein gewilles Waaren-Gefchält mit einem 
Anderen (d.h. der nicht zur Handlung als Theilnehmer 
gehört.) für gemeinfchaftliche Rechnung macht, u. f. w. 

Was den praktijchen Theil des Buches anlangt, 
fo hat derfelbe, wie bereits bemerkt, keinesweges 
eine fo hinreichende Ausführung erhalten, um ein 
deutliches und vollliändiges Bild von der Praxis des 
Buchbaltens im Einzelnen und Ganzen zu geben. Es 
find hier in den vorangeltellien Aufgaben nicht nur zu 
wenig verl[chiedene Öelchäftsfälle überhaupt aufge- 
nommen, fondern es find. auch lolche, deren richtige, 
Buchung für den noch Ungeübien die meifte Schwie- 
rigkeit verurfacht, eben weil fie verwickelter find, 
fult: gar nicht berückfichtigt worden. Aus diefem 
Grunde eben mulsten denn auch die Bücher felbit, in 
welche die angenommenen Gefchäftsverrichtungen 
verzeichnet und überlragen werden, dürftig und 
mangelhaft ausfallen. Ganz befonders trifft dieler 
Vorwurf das Cala Buch, welches nur 13 (Doppel-) 
Seite hier umfalst, und überhaupt eine fo ungenügen- 
de Einrichtung erhalten hat, dals das dafür gegebene 
Schema kaum für das allereinfachfie Bedürfnils aus- 
reicht, Das Kapital- Conto it hier mit einer einzigen 
Zeile (‚für meinen baar eingelegien Handlungs- 
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Fonds ,.., Thlr. 3000«) abgefertigt , und überhaupt 


der Fall angenommen , dafs nur eine einzige Geldlor- 
te (nämlich Preuff, Courant) in dem fingirten Gelchäf- 
te vorkomme. Nun ift es zwar an ‘fich richtig und 
einleuchtend, dafs die Bücher nur in Einer Münzlorte 
geführt werden können und müllen, d. h. in derjeni- 
gen, welche auf dem Platze, wo der Kaufmann lebt, 
die Hauptmünzforte it, oder in welcher die Zahlun- 
gen in der Regel geleiltet werden müllen, und die ge- 
genleitige Berechnung Statt findet (z. B. in Thaler 
Wechfelzahlung — Conventions-Münze — oder in 
Preuff. Courant, oder in Gulden nach dem 24 Gaul- 
denfufse u. f. w.): demungeachlei aber kommen doch 
auch noch andere Geldforten im Gelchäftsleben vor, 
welche alslann auf jene Hauptmünzlorte nach dem 
jedesmaligen Cours reducirt werden müllen, wie 
z.B. in Leipzig, wo bekanntlich die Berechnung nach 
Thaler CGonventions-Münze oder Wechlelzablung 
gefchieht, auch Preufl. Courant, Louisd'ors (oder 
Fridrichsd’ors), Ducaten, fächf. Gallenbilleis, ‘(die 
eiwas niedriger) und Speciesthaler (tie etwas "höher 
als die Wecnfelzahlung eben) curfiren, undin Zah- 
lungen nach Cours (oder elwas niedriger) angenoın- 


men werden. Dahei it denn auch das hier befinuliche 
Cilla- Buch fchon um deiswillen mangelhaft, weil es 


den möglichen Fall, dafs auch andere Geldlorten, als 
blofs Thaler Preufl. Courant in die Calla kommen 


können, ganz unberückfichtigt äist, und keine Be- 
rechnungs- Form dafür mittheilt. ` Weberhaupt aber 


wäre es fehr zweckmälsig gewelen, wenn noch eine 
andere, f[peciellere Form für die Einrichtung des 
Calla - Buchs wäre autgelielli worden, wo näch 
neben den gewöhnlichen Linien für Thaler, Groichen 
und Pfennige, noch andere ähnliche Linien vorn ge- 
zogen, und in Jiefe die verfchiedenen Geldlorten nach 
einer felten Norm’ (z. B. die Fridrichsd’or zu 5 Rthlr., 
die Ducaten zu 24 oder zu 3 Rtbir, und die Thaler 
Preuff. Courant oder Convent. Münze ohne Cours- 
Unterfchied) ausgeworfen würde, um fo die Calla 
(vorausgeletzt, dafs fie übrigens richtig geführt wäre 
und nichts fehlte) genau fiimmend zu machen, weil 
foni oder bey den blols einfachen Linien diefes nicht 
der Fall feyn kann, da die verfchiedenen Geldforien 
natürlich nicht immer zu demlelben Cours verausgabt 
werden, wie fie eingegangen find, und fich alfo eine 
Differenz (im Weaarenhandel gewöhnlich als Verluti) 
beym Cafla- Abfchlufs dadur:h heraustellt. Stimmt 
allo die Debret- und Credit- Seite des Calla- Buchs nur 
in den Vorder- Linien, wo auf keine Cours - Differenz 
Rückfcht genommen it, mit einander überein: fo ift 
diefes der deutliche Beweis, däfs die Calla - richtig 
geführt worden ilt. Die Differenz aber, welche fich 
in den Hinterlinien auf der einen Seite des Cafla - 
Buchs ergiebt (bey gehabtem Agio-Verlufi findet fie 
fich auf der Credit -Seite), wird alsdann, um auch 
diefe-Linien fimmend zu machen, durch das Agio- 
Conto für die betreffende Summe ausgeglichen, wo- 
bey man zugleich erfieht, wieviel an Agio entweder 
verloren , oder gewonnen worden if, obgleich das 
leizie gewöhnlich nur bey Banquiers der Fall zu feyn 
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pflegt. ` Durch ein ‘derartiges Schema. des Ca Ma- Bu- 
ches, und wo auch bey Anfange und am Ende des 
Monats der vorhandene Cafla - Befiand [peciell nach 
den verfchiedenen Geldlorten aufgeführt worden wäre, 
wie diefes bey ‘ordentlichen Kaufleuten üblich if, 
hätte erfi der angehende Buchhalter einen richtigen 
Begriff von der Einrichtung und Führung dellelben 
erhalten, während das bier gegebene Schema eben fo 
unvollltändig in der Ausführung, als mangelhaft in 
der äulseren Einrichlung ih. . 

Was endlich die übrigen Bücher — das Memori- 
al, Journal und Haupibuch — anlangt:ılo find die 
davon gegebenen Schemala zwar beller und vollltändi- 
ger; allein auch diete- Bücher mulsten mehrere und 
befonders verwickeltere Gefchäfisfälle , in. Hinlicht der 
Buchung derlelben, enthalten, wenn fich Jemand nur 
einigerm.isen vol:fländig darüber fol] belehren kön- 
was alles zur richligen Führung”des Memorials 
und Journals erforderlich ill, um bey jedem grgebe- 
nen Falle ficher zu Werke zu gehen. -Dann aber 
wäre es auch durchaus nolhwendig gewelen, dals von 
den Neben- oder Hülfs Büchern wenigfiens für das ./n- 
ventarium und das /Faaren- Sconiro ebenfalls Sche- 
mala gegeben worden wären. 

Aus dem bisher Gelagten ergiebt fich das Endur- 
theil über das vorliegende Buch von [elbfi: Ee ili die- 
fes: dals daflelbe feinem theoreti/chen Fheile nach im 
Ganzen als cbenlo zweckmalsig, wie (möglichli) voll- 
und -daher in diefer Beziehung als [ehr 
Wann, men Hape Der Vf. hat hier alles, einzelne 
Weile S ten Weg TS TS (y Bemasjiche 
im Ausdrucke ab hé ; l y py: Geck eene 

sd se abgehandelt, obfehon fein Stil keines- 
weges für vollendet angelehen werden kann. Der. 
prahti/che Theil dagegen entlprichi, feiner. Unvoll 
ändıgkeitwegen, den Anfoderungen, welche maní 
daran machen! kann und muls, nur theilweile; und 
wie durch diefen Mangel der Vf. in den gleichen Fel 
ler verfallen. ii, welchen er an anderen derarliger 
Lehrbüchern in der Vorrede felbfi tadelt, fo il feir 
Buch, was die Praxis des Buchbaltens anlangt, völlig 
unzureichend, und alfo auch nicht für einen umfal- 
fenden Selbliunterricht geeignet: — Uebrigens find 
in dem Buche noch weit mehrere Druckfehler vorhan- 
den, als das. (eine Seile lange) Druckfehlervexr- 


zeichnils angiebi. 


nen, 


uk. 
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Frankrunt a. M., b. Varrentrappt Die Reichsge- 
Jelze von 900 bis 1400, nachgewieflen durch Jor. 
Friedr. Böhmer, Dr. der Rechte, Bibliothekar 
der freyen Stadt-Frankfurt, Mitglied der Gefell- 
Schaft für ältere deutlche Gelchichtiskunde. 1832, 


I u. 15S. 4 (3 gr.) 
Während die Kapitularien der fränkifchen Könige 


in der Ausgabe des Baluze und die Reichsfatzungen feit 
dem Beginne des funfzehnten Jahrhunderts, nament- 
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lich in Olenfehlagers Neuen Sammlung der Reichsab- 
fchiede, in anfehnlicherMenge erhalten und zugänglich 
find, ift die Reichsgelelzgebung der Zwifchenzeit, von 
900 — 1400, ‘weder fo volliiändig auf uns gekommen, 
noch Io forgfällig gelanımielt. Theils nämtich [cheint 
es, dals gleichzeitige Sammlungen verloren gegangen 
find, und dafs manche Sch:üfle, welche Gegenftände von 
einem geringen oder vorübergehenden Interelle betra- 
fen, gar nicht einmal niedergelchrieben wurden, theils 
it auch wohl die Gle'chgültigkeit gegen weitere Nach- 
forfchungem durch befondere Gründe veranlalst wor- 
den. In der That, man konnte fo argumentiren, und 
mag es auch gethan haben, der Abt Conrad von Lich- 
tenau [elbfi kenne in feiner Chronik, unter dem Jahre 
1137, als das gelammie deuifche öffentliche Recht nur 
die Landfriedensichlüffe, an eigentlichen Reichtsge- 
fetzen leyen bis zur Goldbulle von 1356 «doch nur 
etwa 25, zum Theil auch noch mit beträchtlichen hand- 
fchriftlichen Abweichungen, vorhanden, und der Inhalt 
bedeute jedenfalls nicht viel; allemal aber gelchieht 
das lehr mit Unrecht. Denn mit dem Einen nimmt 
man auf Treu’ und Glauben eine irrige Vorttellung, 
an,und mit dem Anderen [etzt man fich dem Vorwurle, 
fowohl der Oberflächlichkeit aus, als das Gebiet der 
Reichsgelelze in viel zu enge Grenzen eingefchlollen zu 
haben. Freylich, Zwielrächtigkeiten unter den Gro- 
{sen des Reichs, Kriegszüge nach Italien oder dem ge- 
lobten Lande, Erbfolgeltreitigkeiten in Dänemark, Re- 
gulirung des Landfriedens und dergleichen, machen 
bis über das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts hin- 
aus gar oft die einzigen Gegenfiände der Reichsbera- 
thungen und Entfcheidungen aus, und man möchte 
fchwerlich den Acten darüber eine Stelle einräumen, 
wo die Auswahl des Bedeutendfien getroffen werden 
foll; allein gerade jene Zeit vom 10 bis zum 15 Jahr- 
hunderte ih es zugleich, in welche die wichtiglien Er- 
eignille fallen. Es verdienen in diefer Beziehung die 
Urkunden, aus denen wir den Änfang der Landesho- 
heit und die den deutlichen Fürfien vom Reiche ge- 
machten Conceffionen,‘ den Anfang der ftädtifchen 
Reichsftandfchaft, die Städtebündnifle und die nament- 
lich lehnrechtliche Verhältniffe betreffenden Reichs- 
fprüche kennen lernen, um fo mehr alle Beachtung, als 
die damaligen Gefchichtfchreiber hier unzulänglich 
find, und hauptfächlich nur aus den Reichsgeletzen er- 
gänzi werden können. Schon dieferhalb verdient die 
Abficht des Hn. Dr. Böhmer, eine ausgewählte Samm- 
lung derfelben von 900 — 1400 zu veranftialien, allen 
Dank, während die vorliegende, mit ähnlichen Zu- 
fammenftellungen, z. D. bey Pfeffinger und Biener, gar 
nicht zu vergleichende, Nachweifung der Quellen, aus 
denen jene Reichsfetze zu [chöpfen find, in Verbindung 
mit den im J. 1331. 4. in kurzen Auszügen erfchiene- 
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nen-Urkunden der römifchen Könige und Kaifer von 
911—1313, die Fähigkeit des Vfs. zur Genüge dar- 
thut. Schwierig it das Unternehmen in [oferne, als es 
dabey neben umfaflenden_ literärifchen Kenntnilfen 
ganz befonders auf ein, richtiges Urtheil ankommt, über 
das, was aufgenommen zu werden verdient, oder nicht, 
Den Begriff der Reichsgefetze nimmt der Vf. für feine 
Sammlung, wie fich verlieht, im weileften Sinne, und 
giebt als zu benutzenue Urkunden demnach folgende 
an: 1) eigentliche zwilchen Kailer und Reich verab- 
fchiedeie Geleize, z. D. die Lehensgeleize von 1154, 
das mainzer Recht von 1235; 2) einfeitige Verfügun- 
gen des lieichsoberhauptes in, Bezug auf [chon befte- 
hende Geleize oder allgemeine Gnadenverleihungen, 
z. B. die 2200 gegen die Kelzer von 1239, die Concef- 
fonen an due Keichsfürlien vom 1 Mai 1231; 3) für 
das ganze Reich gültige Verträge, z. B. die Concor- 
date mut den Päpiten; 4) fremde Verfügungen, welche 
im Reiche politilche Folgen hatten; z. B. Innocenz IV 
Ablotzungsbulle gegen Friedrich H: 5) Urkunden, 
welche ganze Provinzen des Reichs oder mehrere Pro- 
vinzen beirelfen, z. B. Oelierreichs Erhebung zum Her- 
zogthum von 1156, Heinrichs des Löwen Verurlhei- 
lung von 1180; Gi Kechisfprüche der Kaifer; 7) 
Bündnifle und Landfriedensichlüfle der Reichsfiände, 


welche die Grundlage des ewigen Landfriedens und 
der Kreiseintheilung wurden. Dagegen mag im Gan- 


zen fo wenig cingewendet werden, wie gegen die 
Nichtberückfichtigung 1) desjenigen, was fich in den 
Coneilienlammlungen hieber Gehöriges findet; 2) des 
goldallifchen Hece/Jus Imperii; 3) des Regifirum de 
negotio Imperii und einiger anderen in der Nachwei« 
fung näher bezeichneten Stücke. Einzelne Erinnerun- 
gen aber, Io weit fie den Umfang der Auswahl betref» 
fen, wülsten. wir auch nur wenige zu machen. Bey 
S. 13; a 1309, 1313) feheint es uns, dafs [olche Urtheils- 
(prüche, die ohne weiteren Einfluls:auf die Verfallung 
des Beicha und Rechts blieben, oder den Entwickelungs- 
gang der einheimifchen Jurisprudenz nicht beurkun- 
den, ausgelchieden werden follten. S.6, lb. Feud. 
III, 56 it wohl Druckfehler, Datt JI, 56; S. 5, bey a. 
1136 möchten wir dieLombarda fireichen, indem diefe 
hier von dem Feudilten [ehr abweicht, und das Gefetz 
höchft wahrlcheinlich ihr auch gar nicht angehört, S, 
12 bey a. 1293 it doch wohl kein Reichsabfchied vor- 
handen. Vielleicht it ee auch Unrecht, wenn es uns 
fcheint, dals dasjenige, was an neuen privatrechtlichen 
Befiimmungen in jenen Quellen vorkommt, neben dem 
öffentlichen Rechte weniger Berückfichtigung finden 
werde. Wenn doch des Vfs. Studien ihn ebenfalls zu 
einer anderen wichtigen Arbeit hinführten, zu einer 
Gefchichte der Reichstage! 
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ERDBESCHREIBUNG. 


a E b, Nafi: Geographie für Schulen, 
nach den 'neuelien Befiimmurgen, mit befonde- 
rer Rückficht auf Dentfchland, von M. E. G. 
Kies, Profellor am königl. Lyceum zu Ludwigs- 
burg. Vierte, nach den neuefien Anfoderungen 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. 1334. 


XXVIII u. 343 S. kl. 8. (13% gr.) 


Dietes Werk fcheint fchon im Eingange allem An- 
fpruch auf eigentliche Förderung der geographifchen 
Wilfenfchaft zu entfagen, und nur Verbreitung des 
bereits Gewonuenen, richtiges Wiedergeben des in 
Lehrbüchern bearbeiteten Stofles fich zum Ziele zu 
fetzen. So ift denn die im Titel fiehende Formel 
„nach den neuefien Anfoderungen“ in etwas be- 
fchränktem Sinne zu nehmen, fo weit nämlich diefe 
Anfoderungen dem Vf.bekannt wa ren, oder gebieterifch 
enug erfchienen. Eine genauere Kritik fodert aber der 
Umfiand, dafs das Buch „jur Schulen“ befiimmt ift, 
und alfo vor Allem die Aufgabe hat, firenge geogra- 
phifche Wahrheit in fafslicher Form mitzulheilen. 
Nicht gegen den Vf., fondern gegen die längft 
herrfchende Methode, it der Vorwurf gerichtet, dafs 
er in der fogenannten mathematilchen Erdbefchret- 
bung, einem Gliede der Alironomie, Manches giebt, 
das mit der Gelaltung der Erde im Ganzen und 
Einzelnen keinen wirklichen Zufammenhang hat. 
In diefem Theile hat Dec nur einige Verfehen zu 
berichtigen. S. VI werden zweymal 19 Neben- 
planeten wunferes Sonnenfyliems gezählt, und doch 
folgende genannt: der Mond, A Trabanten des Jupi- 
ter, 7 Saturnmonde, acht'Uranusmonde, zufammen 
90. WUndeutlich it die Definition der Parallelkreife 
als folcher, „die gleichweit entfernt unter einander 
vom Aequator laufen“ In einem auch für Schulen 
befimmten Buche taugt es nicht, von Graden, Minu- 
ten, Secunden zu reden, logar ihre Zeichen zu fetzen 
ehe über die Eintheilung der Grade in Minuten Fred 
cunden, etwas gefagt Hr Die Befchreibung ` der 
Eklıptik als „einer Kreislinie, die von einem füdlich 
vom Aequator gelegenen, 25° 30° von ihm abfichen- 
den Parallelkreis bis zu dem entgegengeleizien eben fo 
weit abfiehenden nördlichen läuft, und den Aequator 
‚in einem Winkel von 23° 30° zweymal durchfchneidet““ 
läfst Deutlichkeit und Schärfe [ehr vermillen. Wenig- 
Ergänzungsbl. z. J. A, L. Z. Erfier Band, 


fiens it nicht gefagt, dafs die Ekliptik ein gröfster 
Kreis fey, und dafs die Hälfte über dem Aequator, die 
Hälfte unter ihm liege; wenn diefs gleich von Kundi- 
gen erfchloffen werden kann, fo follte es doch Schülern 
ausdrücklich gefagt werden. Eben fo ungenau ver- 
fihert Hr. /i. zweymal „die Axe der Erde und ihre 
Bahn fchneiden fich in diefen Winkeln (von 2319), 
Wie kann das feyn, wenn Ekliptik und Aequalor fich 
unter 235° fchneiden? Steht doch die Axe (enkrecht 
(= 90°) auf dem Aequator; die. Abweichung zwilchen 
Axe und Ekliptik beträgt 663°. ` „Mittagslinie“ if 
nicht die rechte Ueberfetzung von „Meridian“, fon- 
dern Mittagshreis. Unwahr ilt, dafs „man die in der 
Richlung des Meridians von Nord nach Süd über die 
Erde laufenden Kreife auch Breitehkreife nennt“, denn 
Kreis bezeichnet ja hier gar nichts als die Meridiane 
felbt. „Breitekreis ilt der vom Pole der Ekliptik auf 
diefe gezogene gröfste Kreis, man könnte fagen, der 
Meridian der Ekliptik, der die Ar: Nei dien k 
fchneidet. Eher dürften die Parallelkreife als Zeiger 
der geographifchen Breite diefen Namen führen, 

In der phyfıfehen Geographie bleibt das Büchlein 
beem Alten, aber nicht immer beym Wahren.. Ueber 
Höhen und Tiefen (relative, abfolute Höhe, Höhen- 
mellung) wird dem Lefer keine oder höchkt ungenü- 
gende Auskunft; die Elementarbegriffe der Oreagrar 
phie find zu kurz behandelt, indem nicht einmal Be- 
griffe wie: Hochland, Alpenland, Tafelland, Niefen- 
gebirge und ähnliche, erläutert werden. — Wenn 
die Kürze durch Weglaffung unentbehrlicher Theile 
erreicht wird, fo ift fie, befonders bey einem Lehr- 
buch, kein geringer Fehler. Die Darfiellung der Ge- 
birgsarten leidet an unheilbarer Confufion: 1) Flötz» 

ebirge, „fe find um das aufgefchwenımte Land und 
über demjelben zulammengeflötzt“ (hier Dellt der Vf, 
die Verhältniffe unbegreiflich auf den Kopf,) „und 
beftehen aus Steinmaffen.“ Soll fie letztes von den 
nachfolgenden Arten unterfcheiden? Welches Gebirge 
befieht denn nicht aus Steinmallen ? 2) Uebergan gs» 
gebirge, „dic mit dem Flötzgebirge und den ältelieg 
Gebirgsarten Aehnlichkeit haben‘ (welche Aehnlich. 
keit? fie it in vielen Gliedern eben nicht fchr ftark,} 
„und den Uebergang bilden.“ (Worin befieht diefes 
Ucbergehen? Wiffen wir jetzt auch nur etwas von 
ihrer Charakterifik?) 3) Urgebirge, „welche auf 
den obigen aufgelagert find,“ (leit wann find die prir 
ee DS auf den fecundären nnd tertiären ger 
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Sie dringen wohl über fie hinauf, aber fie 
ruhen nicht auf ihnen. Der Vf. fcheint nicht die ge- 
ringlie Anfchauung von der Bache zu haben. Doch 
hätten ihn hier eine Menge von Büchern ficherer ge- 
leilet, als feine wunderliche Phantafie.) 4) Bafalt- 
` gebirge, (bier hat der Vf. dic fpecies: Bafalt für das 
genus: vulcanifches oder Flötztrapp- Gebirge geletzt.) 
5) Vulcane, (wie kommen diefe in die Reihe der Gc- 
birge, wo fie nach geognoftifchen Merkmalen gefchil- 
dert werden? die vorige Glaflfe fchliefst Be ein. Was 
haben hiebey die Erdbeben zu thun?) 6) Kommen gar 
noch Schneegebirge hieher; man [ollte meinen, fie 
feyen aus Schnee aufgebaut, und diefer bilde die äl- 
telte Formation, weil Hr. A. ja bey der jüngfien an- 
gefangen hat. Können denn nicht die bisher genann- 
ten Arten auch Schneegebirge feyn? Gletfcher find 
dem Vf. „Schneeberge mit grofsen 'Eisfeldern‘“, rich- 
tiger: „Oletfcher find die Eisfelder, welche an den 
Schneebergen durch Wiedergefrieren des Schneewaf- 
fers entlichen“. Querthäler find folche, ‚die vom Rü- 
cken der Bergarme fSeitwärts hinziehen?“ Was foll 
das heilsen? Warum nicht: ‚welche die Bergketten 
quer (nach der Richtung ihrer Breite) durchbrechen?“ 
Diefen Theil des Buches müllen wir für ganz un- 
brauchbar erklären. Auch die weitere phyfifche Erd- 
befchreibung ift nicht frey von grofsen Mängeln. So 
fehlt es der Belchreibung des Meeres an gar Vielem, 
um einige nähere Kenninils zu geben. Denn von 
Farbe, Tiefe, Gehalt des Wallers, Meeresgrund, ift 
nur ganz Allgemeines, von Temperatur und innerem 
Leben des Oceans (in feinen Quellen, Flüffen u. fw.) 
gar nichts gelagt. Von einer Strömmung zwifchen 
Mexico und Norwegen redet er, ohne zu bemerken, 
dals diefelbe nur ein rückkehrendes Glied des grofsen 
weltlichen Rotationsfiromes ift. Dieler bleibt über- 
haupt in felner Erfireckung über den ganzen Ocean 
unberückfichtigt. Die Klima- Lehre, welche doch in 
der phyfilchen Erdbefchreibung eine fo wichtige Stelle 
einzunehmen hat, [cheint der Vf. für überflülfg zu 
halten. Was er von Witterung, Winden, Neieoren 
vorbringt, meifi nur Definitionen aus der Nalur- 
lehre, wird doch nicht dafür gelten follen? Eben fo 
wenig finden wir auch nur eine Spur der wahren 
geographifchen Productenkunde, nämlich der Dan: 
zen- und Thier-Geographie. 

Unter die politifche Geographie, welche die 
Menfchen, „fo fern fie in Staaten leben“, zum Gegen- 
Bande hat (8. 34), fellt Hr. H. Selifamer Weile die 
„verlchiedene Körperbelchaffenheit des Menfchen“ 
in der bekannten Dlumenbach’fchen Eintheilung. 
Sind denn Farbe, Wuchs, Haare, Schädelbildung 
politifch? Von der kaukañffchen Race läfst Ir. A. 
Europa bewohnt feyn. Er bätte den üufserfien Nor- 
den ausnehmen follen, wo die mongolifchen Lappen 
und Finnen wohnen, wie er felbt weiter unten fagt. 
Eben fo find in Nordafrika, das er dieler Race ganz 
zutheilt, die Kopien keine Kaukafier. Die Kalfern 
und Hottentotien, ohne weitere Bemerkung, dem 
[chwarzen Stamme zuzuzählen, ił wenigfiens gewagt. 
— Die Barbaren beichreibt er als folche ‚‚die man- 
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gelhafte Gefetze und Einrichtungen haben“, ein Zug, 
der laut der Gefchichte auch den civilifirteften Völ. 
kern in diefer Welt der Unvollkommenheit noch zu- 
kommt. — Die Befitzungen eines Staates follen dann 
„Kolonicen“ feyn, -wenn fie in einem anderen Erd- 
theil liegen.“ Welches ift nun eine Kolonie, das 
osmanifche Afien oder das osmanilche Europa? if Si- 
birien eine Kolonie von Rufsland? Die Zahl der Ju- 
den fchlägt Hr. A. zu 10 Millionen an, Bail nach 
allen Unterfuchungen nur zu 6,598,000, Alüber nur 
zu 3,260,000. Womit rechtfertigt er feine grolse 
Zahl? — Doch wir eilen zur fpeciellen Erdbefchrei- 
bung. 

Hier ift lobenswerth die um der neueren Anfode- 
rungen willen auseinander gehaltene Schilderung der 
natürlichen Belchaffenheit und des ftatifiifchen Zufian» 
des der Länder. Aber die Förderer der Erdkunde 
dringen nur darum auf eine [charfe Trennung diefer 
Gebiete, um die reine Geographie zulammenhängend 
behandeln, und von den Erdtheilen und Ländern ein 
anfchauliches Bild zeichnen zu können, Der Vf. da« 
gegen giebt unter 3 Rubriken (politifche Verhältniffe, 
natürliche Befchaffenheit, Topographie) diefelben ver- 
einzelten geröllartigen Stückchen von. Befchreibung, 
msigedic alis Gehir fe. darbot, aus welchen Nie- 
e m6botande ilt, irgend ein topi i = 
fchaftlichen Anfehsuung fich RE en 
Zuerfi fellt er katifiilche Brocken voran, das Refultat 
vor der Bedingung, gewils fo unpallend als möglich; 
fodann bietet feine Befchreibung überall fo wenig 
Charakterittifches dar, dafs z. B. alle Hochländer un- 
gefähr gleich erfcheinen, die Tiefländer aber {o ziem- 
lich verfchwinden. Denn nur von Gebirgen und de- 
ren Höhe weils er zu reden, wobey er jedoch immer 
nur die abfolute Erhebung einiger Gipfel, nie des 
Kammes, manchmal die Länge der Gebirge (aber 
auch diefe fehlt fogar bey den Alpen), nie ihre fo 
wichtige Breite angiebt. Von eigentlichen Hochlän- 
dern, deren die Erde Io viele zählt, ifi nur einigermal 
kaum etwas angedeutet. Mittelhochländer und Stu- 
fen bis zum Fiachland erkennt er gar nicht an. Alle 
Gebirge find ihm Ketten. Von Europa z. B. erfahren 
wir, dals es da Alpen, Appenninen, Pyrenäen, einen 
Urabu.f.w., giebi, kein Wort aber von der 100,000 
Q. M. grofsen Ebene, die vom kalpifchen Meere 
durch Rufsland, Polen, Preulfen u. f. w. bis in die 
Niederlande geht. Als Rec. neugierig die Tiefländer 
aulfchlug, fand er die naive Erklärung: ,‚Hier find 
keine Gebirge.“ Was denn? war nicht zu lefen. — 
Von den inneren (geognoltifchen) Verhältnilfen der 
Länder, oder auch nur der Gebirge, if nicht die Rede. 
Die Five werden bey den Meeren, in welche Be flie- 
Isen, blofs genannt, ihre Zuflüfle und Quellen ange- 
geben, die Länge des Laufes, die Gröfse der Strom- 
entwickelung und des Flufsgebietes, Wällermenge, 
Schnelligkeit des Fliefsens, die Abtheilungen ihres 
Weges bleiben unberückfichtigt. Wenigfiens unge- 
nau ił die allgemeine Verficherung, dafs Getreide 
nur bis 69° Br. wachfe. Zwar ił im Norden 70° die 
Grenze der Gerfie, Roggen hört aber fchon mit 65 
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— 679° , Hafer mit 64—656, Weizen mit62=—649 auf. - 


Hr. K. lagt: unter 68° komme- nur noch die Tanne 
fort, während nach Shouw unter 69° im öflichen 
Europa die Birke noch erlcheint. 

$ Är gehen nun die einzelnen Erdtheile durch, 
indem wir uns auf die alte Welt und auf Hervorhe- 
bung der wichtiglien Mängel befchränken, um den 
Leier nicht zu ermüden. Die Eintheilung Europa’s 
leidet an einer Inconvenienz, die freylich nicht erft 
vom Vf. herrührt. -Es treten nämlich in ihr Alpen- 
länder in gar verlchiedenem Sinne auf, wenn fo gut 
wie die Schweiz, auch Deutfchland, Frankreich, Bel- 
gien, fogar Holland und Dänemark unter diefe ge- 
zechnet werden (S. 5). Etwa weil ihre Gebirge mit 
den Alpen zufammenhängen? Nach des Vf. Schilde- 
rung hängen ja aber alle Gebirge in Europa zulam- 
men; fo hätte er auch die pyrenäifche Halbinfel und 
die Slaven-Länder im Often nach den Alpen benen- 
nen follen. Ueberdiels, wie will er diefs von Holland 
und Dänemark zeigen? Oder weil fie ihre Flülfe da- 
her erhalten? diels A doch nur bey einigen der Fall. 
Oder weil fie nach einer gewillen Richtung von den 
Alpen liegen (Nordalpenland, Südalpenland)? dann 
it Deutfchland auch das Weft-Ural-Land. Wo die 
Natur fo deutlich fpricht, möchte es doch fo [chwer 
nicht mehr feyn, die Haupt-Partieen unter fich abzu- 
ötenzen, wenn man nur nicht die fogenannten Natur- 
[en an den polilifchen auffucht, und dort künfi- 
ich zulammenfügt. — Dafs uns nur von wenigen 
Bergen Europa’s die Höhe bezeichnet ili (vom Mont- 
blanc mit 14,676 fatt 14,764°), von Hochihälern, Plat- 
ten, Alpenleen, Flulsquellen ihre abfolute Erhebung 
verlchwiegen bleibt, kann nicht wohl durch Mangel 
an Raum entfchuldigt werden, da der Vf. Manches 
unnöthig wiederholt, wie die Schilderung des Rheins, 
die ebenfo bey Deutichland als bey der Schweiz (auch 
hier noch mit [einen deuifchen Zuflüllen) erfcheint, 
Das Klima der deutfchen Länder heifst „gemälsigt, 
mild, angenehm, gefund, in den Gebirgsgegenden 
rauh, an Seen, Meeren, Morälften feucht“. Diele 
langweiligen Variationen eines wenig markirten The- 
mas erfcheinen 19 mal , ohne dafs je eine Angabe der 
Mittellemperaiur mitgetheilt wäre. 

Die Anordnung der Wohnplätze nach den Flufs- 
gebieten wäre keine üble Methode, wenn nur dabey 
nicht wieder auf die politifchen Verhäliniffe überwie- 
gende Rück ficht &enommen wäre. Denn allerdings 
haben von jeher die Flüffe am meiften auf Entfichung 
von Siädten, Dörfern u. f. w. eingewirkt. Sollte 
aber einmal jeder Staat mit feinen bedeutenden Vaaka: 
Orten angegeben werden, Io war es immer Pallender 
diefelben nach politifchen Abtheilungen aufzuzählen. 
zumal da auch hier der Vf, es nicht Mengen 
nimmf. Er fagt „im Gebiete der Flüffe des Meerhu- 
[ens von Tarent liegen die Städte“ u. f: w:y und läfst 
hier alfo 3 — 4 Flulsgebiete ununterlchieden. Ein 
andermal wird das liarferthum Oellreich unter den 

indern im Flufsgebieie der Donau aufgeführt, was 
ec nur von einigen Theilen deflelben gilt: Ueber- 

upt möchte es nicht gerathen feyn, nun (bey 
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Deutfchland) auf einmal die Länder nach Flufsgebie- 
ten zu theilen. 

Fallen wir nun auch den fletiftifehen Theil des 
Buches ins Auge, wenn gleich der Vf. laut der Vorre- 
de über die von ihm gegebenen Zahlen nicht rechten 
will. Hätte er die neuchen und genanelten Berech- 
nungen des Flächenraums der Länder mehr berück- 
fichligi, fo hätte er für Portugal denfelben nicht zu 
1656 fait 1729 Q. M. angegeben (nach Antıllon hätte 
es fogar 1933), für Aujsland nicht 75000 fondern faft 
100,000 (der Vf. zählt doch viele afalifche Gouverne- 
menis noch dazu; dafs er Polen belonders auflührt, 
hindert. bey der Kleinheit diefes Königreichs nicht, 
jene Zahl falfch zu finden). Der Schweiz giebt er 
874 Q.M. fatt 695. In Portugal foll der jetzige Stand 
der Bevölkerung feyn: 3,170,000. Es waren aber 
fchon im Jahr 1830 deren 3,300,000, jezt gewils nahe 
an 3£ Milionen. -Nicht 2 fondern 3 Erzbilchöfe (zu 
Liffabon, Generalvicar des Patriarchen, zu Braga 
und zu Evora) zählt die portugiefiflche Kirche, ebenfo 
nicht 9, Sondern 10 Bisthümer, nicht 200,000, fon- 
dern 11700 Klofiergeifiliche und 18000 Weltgeiftliche. 
Spanien hätte nach Hr. Zt. 133 Millionen Einwohner, 
während es diefe Zahl nach Minanos bekanntem Wer- 
ke fchon im J. 1826 überftiegen hatte. Nach der Zäh- 
lung von 1829 belaufen fie fich jezt ziemlich über 14 
Millionen. Es zählt nicht 12, Sondern 16 Univerhilä- 
ten (Toledo, Oñate, Ofsena.und Palma auf Major- 
ca find von Hn. A. nicht aufgenommen). Den Stand 
der allgemeinen Bildung bezeichnen mehr die Volks- 
Schulen als die selehrien Anfiallen: die Zahl jener 
hätte daher nach den guien Schätzungen, die man 
befitzt, angegeben werden follen. Die Eintheilung ia 
Königreiche, die der Vf. allein aufführt,, gilt bekannt- 


‚lich nicht mehr, fondern die in General- Capitanien, 


die freylich im Umfang den Königreichen gleich find, 
und feit dem Decret vom 30 Novenmiber 1833 die in 46 
Departimienios. Frankreich (helt der Vf. nur 
30,600,000 Einw. zu. Die Zahl ift aber fchon bedeutend 
über 32 Millionen hinausgerückt (die Zählung vom 1 
April 1831 gab 32,560,934): Warum fagi er bey 
Frankreich kein Wort von Corfica, und nennt diele 
Intel, als franzöfifchen Behtz, ert gelegentlich, wenn 
fie bey Italien gelchildert wird? Sie erlcheint auf 
diefe Art eher als eine Kolonie, denn als ein inlegri- 
render Theil Frankreichs, ein Departement. Drey 
Millionen Protefiauten (freylich giebt von Schlieben 
gar 5 Mill. an) find gewils zu viel. Ihre Zahl beläuft 
fich auf etwa 1,200,000. — Dafs die Induftrie mit den 
Prälicaten „bedeutend, ausgezeichnet‘, der Handel 
mit „lebhaft“, nicht gefchildert it, verfieht fich von 
felbfi. Kaum kommi im ganzen Buche eine befiimmterec 
Notiz darüber vor. Der Vf. giebt hier, wie überall, die 
Einkünfte der Staaten in runder Zahl an, fagt aber 
nichts von den Ausgaben, der Staatsfchuld u. [. w., 
während doch nur die Gelammtheit diefer Zahlen die 
innere Kraft des Staates einigermalsen bezeichnet. 
Die Armee foll nur aus 250,000 Mann befiehen, wäh- 
rend fie laut amtlicher Berichte 314,000 Mann umfafst. 
Auch die Secinacht giebt er nach einem älteren Etat 


Kal 


zu 60 Linienfchiffen, 46 Fregatten Datt zu 40 Lin. 
Sch, 52 Fregatten, 25 Corveiten, 17 Dampffchiffen, 
300 Briggs, Goeletten u. Í, w. an, 

Als Einwohnerzahl der Schweiz nennt er 2,040,000, 
und doch waren [chon vor 6 Jahren faft 48000 mehr. 
Zu den Univerfitälen gehören noch Bern und Zürich. 
Deutfehland hat in dem Umfange, in welchem es im 
vorliegenden Buche genommen if, 
über 35 Millionen Einwohner. _ Freylich follte man 
die flavilchen Länder nicht zu Deutfchland rechnen, 
wenn fie auch den beiden befiimmenden deutfchen 
Staaten angehören. So Böhmen, Mähren, die Of- 
feite Schlefiens, Laufitz, Neumark, Pommern, Po- 
fen, Preuffen. Warum werden Datt 34 deutf[chen 
Bundesftaaten nur 28 (aufser den 4 freyen Städten) 
genannt, da doch gleich nachher die Aufzählung der 
Einzelnen das rechte Relultat giebt? Unpaflend if es 
mindeliens, wenn für Baiern die Zahl der Katholiken 
auf faft 3 Millionen, der Evangelifchen auf fafi 4 
Million (zufammen höchftens 4 Millionen) gefchätzt, 
die der Juden beliimmt mit 57,000, und die Gelammt- 
zahl eben [o zuverfichtlich mit 4,238,205 angegeben 
wird. Offenbar find jene kirchlich - ftatiftifchen Zah- 
len auf den Stand der Bevölkerung von 1822 
(3,743,000) gegründet. Der jetzige ift noch nicht ge- 
nau erhoben. Die Staatseinkünfte find etwas zu hoch 
34 Millionen Gulden) angefchlagen. Durchaus it 
S H. der Berechnung über den muthmafslichen 
- Stand der Population der deuifchen Bundesftaaten, 
welche .die Augsburger allgemeine Zeitung im Julius 
4833 mitlheille, zu vertrauensvoll gefolgt. Der 
preuffifche Staat hat nicht 5000, fondern 5062 Q. 
Meil.,. nicht 13 Mill. Einwohner, fondern am Ende 
des Jahres 1833 fchon 13,223,385 (ohne Neuenburg). 
Wieder ein verfehltes Rechnungsexempel geben die 
Additionen des Vfs. 

Preuffen zählt 13 Mill. Einw., wovon in den deut- 
fchen Ländern 10,081,214. Darunter: 

ı. Deutfche g,600,000 (find aber über ıo Mill.) 


e, Slaven 2,600,000 
3. Franzofen 20,000 (find aker 90,000) 
4- Juden 161,000 
4. Griechen Soo 
12,381,800 


Um die Widerfprüche noch mehr zu häufen; 
liefert der Vf. die Materialien zum zweyten Exempel. 
Im preuffifchen Staate zählt er (unter 13 Mill, Ein- 
wohner): 


r. Evangelifche 7,995,000 
2. Katholifche 5,000,000 
a, Mennoniten 15,000 
a, Herrenhuter 7,000 
e Griechen Soo 
6. Mährifche Brüder, «jedenfalls wenig 
Huffiten, Unitarier, über einige Tau- 
Waldenler ? fend) 
Ee Juden 161,000 
13,179,900 
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Nichts bringt mehr Verwirrung in die Stalifik, als 
diefes Zufammenlefen von Zahlen, deren Zeit und 
Elemente nicht zuvor kritifch unterfucht find. 

Belgien foll jetzt 34 Mill. Bewohner haben. Yon 
der Maelen (Statistigue de la Delge. Bruxelles 1831) 
giebt für damals 3,817,000. Unter den belgifchen 
Provinzen finden wir das noch fireilige Luxemburg 
aufgezählt, wofür er dann den belgifchen Theil von 
Limburg, der eine Provinz bildet, wegläfst, obgleich 
bey Holland (S. 143) wieder ein „Theil des Herzog- 
ihums Limburg“ erfcheint. Wo ift ihm denn der ar- 
dere Theil hingerathen? 'Rechnet er Luxemburg zu 
Belgien, fo follte die Population zu 4 Millionen, zählt 
er das belgilche Limburg ab, fo follte fie auf 3,974,000 
zu fiehen kommen. 

Unter den unmittelbaren Ländern des tärkifchen 
Reichs nennt Hr. Ä. auch Servien, was durch das freye 
Schalten des dortigen eiriheimnlchen Fürlten längft als 
unrichtig erwiefen it. Es ift lo mittelbar als die Mot- 
dau und HWallachey. Neben einander ftellt er das 
Pafchalik des Kapudan Palcha und die Infeln des Ar- 
chipelagus, nicht ahnend, dafs eben das Ejalet Dsche- 
fair (Inlelprovinz) vom Grofs-Admiral verwaltet wird, 
folglich jene beiden nur eins und daflelbe find. Grie- 
cehenland lehen wir in Morea, Livadıen und die In- 
feln getheilt; von den 10 Kreilen (Eparchieen) der po- 
litifchen Eintheilung wird nichts gelagt. Die 75,000 
Q. M. Rufslands lielse fich Rec. gefallen, weil er fie 
mit dem Abzug vieler Gouvernements entfchuldigen 
könnte , die freylich'nach des V fs. eigener Angabe der 
Grenzen Europa’s diefem angehören. Da aber ihre 
Topographie bey der des europäilchen Rufslands vor- 
kommt, fo geht diefe Nachficht nicht an. ` Genannt 
werden allerdings die 8 Gouvernements nicht. Auch 
hier machen die Zahlenangaben der verfchiedenen Re- 
ligionsbekenner eine Differenz mit der Gefammtzahl, 
die nur zu 50 Mill. feltgeietzt wird, während jene Ad- 
dition 60,464,000 giebt. Auch die Population Grofs- 
britaniens ik unrichtig mit 22,300,000 Datt 24,306,000 
Einw. (nach genauelten amtlichen Berichten) gezählt. 
— Der Lefer wird uns gewifs das Regilier von Städtert 
erlaflen, deren Einwohnerzahl nicht nack den neuc- 
Ben Ergebnifen bezeichnet ift. Nur einige kleinere, 
in einem Schulbuche aber doch törende Unrichtigkei- 
ten bemerken wir, wiedenÄusdruck : „die Religion des 
Landes if die katholifche mit dem Primas des Landes“ 
u. Low, fo wie die Ueberfchrift: „das Fürfenthum 
Hohenzollern“, während doch beide Hohenzollernfche 
Fürftenthümer aufgeführt find, die wunderliche Wen- 
dung „es (Hohenzollern) hat 64,267 katholifche Ein- 
wohner, worunter 600 Juden find“, „Bremen hat 
59,000 (richtiger 55,000) evengelifche Einw., unter 
deren 400 Katholiken und 400 Juden find.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


D. oreographifche Bild, das der Vf. von Afien (S. 
206) entwirlt, zeugt von einer nicht leicht zu verzei- 
henden Unkunde der neueren Unterfuchungen und 
Entdeckungen. Wenn wir dem Vf. eines fo berech- 
neten Schulbuches auch nicht zumuihen, fich mit 
den einzelnen Qucllichriften und Monographieen be- 
kannt zu machen, fo follte ihın doch ein Gelamnit- 
bild, wie es gute Charten darbieten, und Forfchungen, 
die in vielgelefene Zeitfchriften übergegangen find, 
nicht ganz fremd geblieben feyn. Wir nennen unter 
ienen Charten nur Grimms Charten von Hochafien 
zu Ritters Erdkunde, Älapreths neue Carte de l’Afie 
centrale, dellen und Brues Charte Abens von 1821, 
unter den Zeitfchriften das Ausland, das die Forfchun- 
gen A. a. Humboldts in Mittelahen mittheilte. — Alien 
kurzweg, wie Hr. PR. thut, in eine nördliche und füd- 
liche Abdachung zu [cheiden, geht nicht mehr an, feit 
wir willen, wie grofs das mittlere Plateau mit feinen 
eigenen Waflerfyfiemen ift. Fliefst nicht der Flufs 
amanyar gerade öftlich in den Lop noor, und fam- 
melt fich nicht in diefem Binnenfee ein ganzes Netz 
Nielsender Walfer? Und die Ströme Tibets? Sie ha- 
ben doch eine öfiliche Richtung, z. B. der Yaru tfang 
bo tfchu, eine weftliche, wie der Flufs von Ladakh. 
Die öftlichen Stromfylieme A Benz (in China die gro- 
Zen in der Mantschurey das des Amur) paffen ohne 
diels nicht zu diefer Behauptung. Eben fo wenig die 
weflichen Flüffe, von denen einer wenigftens (Amu) vor- 
dem einen mei wefilichen Lauf hatte. Aulserdem wird 
fo Vorderindien in ein falfches Verhältnils zum Kör- 
per Aliens gefellt, indem es in die füdliche Abdachung 
ele, da es doch durchaus felbfifiändig auftritt, Wie 
es vollends für Wefiafien einen Sinn haben foll, dafs 
diefe Abdachungen durch die Wülte Kohi entftehen Ha 
nicht einzufehen. Vom Altai- Syfteme erhält man er 
keine Vorfiellung, denn mit den paar Worten Fr 
„vom Ural bis zum ochotskifchen Meerbufen bir e 
laufen‘, die blofs der Reihe nach benannt wir 
hat man doch kein Bild des Landes. Ueberdiefs ik 
diele Behauptun grundlos. Denn zwifchen dem Ural 
Ergänzungsb add LL Z, Zweyter Band, 


und den alginskifchen Bergen (den wefilichften des 
Altai-Syliems) findet ein flacher Durchbruch Statt, in 
welchem nur eine kaum merkliche Verbindung durch 
die milden Wellenzüge der Steppe fch nachweilen 
lälst. 

Mit dem türkifchen Namen Mustag und Muffart 
(d. i.Eisgebirge f. v. a. Imaus) bezeichnet Hr. X. ein Ge- 
birge, das, [einer Befchreibung gemäls, der Belur tagh 
oder der Kaschgar daban feyn mülste, während jener 
Name allen Hochgebirgen des inneren Afiens von den 
Alten gegeben wurde. Nicht blofs kennt er zwey Ge- 
birge, einen Mustagh und Muflart, londern er lälst 
diefe in der [üdlichen Abdachung Afiens liegen. Alfo 
wohl’füdlich vom Himalaya, der doch die füdliche 
Senkung Abens befiimmt? Nein, nördlich von ihm, 
ja ihn mit dem nördlichen Syfieme (Altai?) verbin- 
dend. Nur an einer Stelle it der Name Mustagh 


noch von den Geographen beybehalten, nämlich im 
weĝlichen Theile des Thianfchan (Himmelsgebirgs), 


von welchem freylich das vorliegende Buch eben fo 
wenig etwas weils, als vom Küen lün. Man follte 
meinen, Miltel-Afien beftehe aus einer fchmalen 
Ebene, die den höchften Rücken bilde (Kobi), und 
von zwey Gebirgen im N. und S. begrenzt fey ; während 
bekanntlich eine [ehr breite Centralfläche, gegen 
N. O. zu erfi recht zur Kobi- Wüfte anfteigend, ina 
N. und S. zwar durch Bergketten gefchloffen, die 
Mitte bildet, hinter welchen aber wieder neue Hoch- 
länder liegen, dort nämlich das [ongarilch - mongoli- 
fche, hier das tibetanifche, worauf erf die breiter 
Gebirgszonen (des Altai im N., des Himalaya im S.) 
Hochafien von den Stufenländern und Tiefafen [chei- 
den. Was find die gaurifchen Gebirge des Vfs.? Doch 
wohl nur der Gebirgswinkel bey Badachlchan, im N, 
von Cabul, worin noch Kaffern (Gaur, Giaur, d. i 
Ungläubige, Heiden) wohnen? Diels if ein Glied des 
Hindukufch, und hätte zwifchen diefem und dem Pa- 
ropamifus aufgeführt werden follen, — Wo hat Hr, 
H. die Suleiman-Gebirge’am Indus, die Gebirge von 
Beludfchifian? Die Behauptung: die grolsen inner- 
afiatifchen Bergfyfieme hängen durch den Zen baus 
mit dem Ararat zufammen,-kann fich Rec. nur er- 
klären durch eine feltlfame Verwechlelung des nord- 
perfifchen Gebirges Elbrus (Albordj), das ehedem 
wohl auch Koh Kaukalfan hiels, und das vom Paro- 
pamilus durch Mafanderan nach Ghilan und Aran 
ei? verlchiedenen Namen zieht, und aUo wirklich 
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cine Verbindung zwifchen Hindukufch und Armenien 
bildei mit dem Kaukafus. — Weiter unten kommt 
Salt die entgegengeletzte Vertaufchung vor, wenn der 
Vf. den Elbrus in Kaukafien eine Bergketie nennt, 
während er nur ein einzelner Alpengipfel ift. 

-Unter dem Titel Hochafien begreift der Vf. nur 
Kaukafien (das doch gewils nicht zu jenem Körper ge- 
hört, Sondern zu dem klar gefchiedenen Welftafien, das 
allerdings auch wieder feine grolsen Plateauländer 
hat), Turkeftan (Dfchagatai), von dem wenigftens an- 
gedeutet feyn follte, wie der ganze weltliche Theil 
ein Ziefland i, und Tibet. Wo bleibt die hohe Bu- 
charey, die Songarey, die Mongoley, Tangut und 
Sifan, die doch gerade auf den höchlien Platten von 
Mittelafien liegen? Antwort: fie gehören zum chine- 
filchen Reiche. 

Die Tatarey (Turkeftan nennt der Vf. mit den 
Aclieren fo. Aber it denn nicht die wahre Bedeu- 
tung des Wortes: Tataren, durch Älaproth bekannt 
genug, und erwielfen, dafs nicht den Türken, [ondern 
den Mongolen diefer Name gehört?) befchreibt der 
Vf. unklar: gegen Often der Mustagh CH, gegen Süden 
der Paropamifus, gegen Norden der Ural (?), im Jn- 
neren (!) der Belur. Wie Tibet „gegen Olten an die 
Kobi- Wüfte, gegen Weien an den Himalaya“ gren- 
zen foll, fehen wir nicht ein. Jene liegt nördlich, 
diefer zieht [üdlich von Tibet. Der Tfchamalari (nicht 
Schumulari), von Hn. Zt. in den Kentaiflse im Inneren 
Tibets verfeizt, liegt in der That im öftlichen Himalaya 
in Butan. Das Bild von Hinterindien, welches unfer 
Vf. zeichnet, giebt durchaus keine wahre Vorftellung. 
-— Unter den Gebirgen des eigentlichen China weils 
er uns nur die Schanalin (bey den Chinefen Infchan 
oder Gadfchar) zu nennen, die im Norden gegen die 
Mongoley ziehen. Wo bleiben die Berge von Kanlu 
und Schanfi, wo die Nanling und Peling, d.i. Süd- 
und Nord- Gebirge, eigentliche Fortletzungen der 
grolsen Grenzmauern Hochafiens, welche die Geftalt 
China’s befiimmen? Sind doch die Süd- und Weft- 
Provinzen China’s eine wahre Schweiz. 

Auch mit der Hydrographie fteht es nicht eben 
zum Befien. Der grofse Fluls von Tibet, Yaru tfang 
boifchu ift dem Vf. blofs als Brahmaputra bekannt, 
Er trägt ohne alle Zweifel die alte, jetzt-fat widerlegte, 
Hypothefe vor, dafs dieler Fluls im Welten Tibets 
entipringe. Gar zu kühn aber it es, ihm feine Quel- 
len „im Gangutri“, wie dem Ganges im Himalaya an- 
zuweifen, als ob jenes cine Gebirgskeite wäre, wie 
diefes. Hinlänglich bekannt ift der Wallfahrts- Ort 
Gangotri im Himalaya, und zwar in einer der Ket- 
ten, welche bereits den [üdlichen Abfall bezeichnen, 
und wo der Ganges, nicht aber der Brahmaputra aus 
Glet[chern hervordringt. Der letzte Strom hat feine 
Quellen wahrlcheinlich weit von da im Ofen in den 
Schneegebirgen, welche im Hintergrunde von Allam, 
gegen die chinefifche Grenze hin, aufragen. Der Fluls 
von Tibet aber ent[pringt am Gebirge Gangdisri. Dat 
der Indus in Tibet ent[pringt, ift nur theilweife wahr, 
weil er bekanntlich durch die Vereinigung von fünf 
Flüffen (Pendfchab) entficeht. Von den tibetifchen Been 


kennt der Vf. nur den Terkiri (richtiger: Tenghrinoor), 
den Jandro (richtiger: Palte). Der grofse Dichumna- 
(Yamuna-) Flufs in Oftindien ift ganz vergelen, wäh- 
send der kleinere Arracan genannt wird. Die Klima- 
Lehre leidet hier, wie bey Europa, an völliger Unbe- 
ftiimmtheit. Wir berühren nur einen offenbaren Irr- 
thum, dafs nämlich, nach Hn. K., in Sibirien [chon 
unter 67° N. Br. kein Baum mehr fortkommt, wäh- 
rend Pallas (Flora roffica Tom. I. Pars I. p. 3) uns 
Last, dafs erli mit 68° die Fichtenwälder enden, und 
Shouw (Pflanzengeogr. S. 237) verfichert, die Tanne 
und Lärche gehen noch weiter gegen Norden. 

Die Nanekilten (d. h. Sikhs, deren Stifter Nanakas 
hiefs,) durfte der Vf. bey ihrem jetzigen Stande wohl 
zu den Heiden rechnen, und zwar zu den brahmani- 
[chen. Dafs in Afien 950 Dialekte, nicht mehr und 
nicht minder, gefprochen werden, ift bey der jetzigen 
Kunde noch immer eine kühne Behauptung. Befon- 
ders unglücklich ift der Vf. in der Ethnographie Afiens. 
Wie kommt er dazu, die Samojeden, ein Urvolk, zu 
den Kalmüken zu rechnen? Diefe und die Mongolen 
find ihm zwey Nationen, während fie einer angehören, 
Die Tungufen find fo wenig Mongolen, als die Chinefen 
es find, wenn gleich eine mongolifche Beymifchung 
bey beiden Statt findet, noch weniger aber die von 
den Vf. alle zufamınengeworfenen Urvälker des äu- 
fserfien Norden: Koriäken, Tfchuktfchen, Kamtfche- 
dalen. Die Buriäten find keine Kalmüken, fondern 
wie diefe ein Haupliamm der grofsen Mongolennation, 
die nur noch in Reften beiteht. Nicht alle Oftiaken 
(Asjach, d. i. Leute des Obi-Fluffes) find, wie Hr. 
Zi. zu glauben {cheint, Finnen. 

Bey der Ueberfchrift: Afiatifches Rufsland, fieht 
noch in Klammern: Sibirien, und doch ilt deffen Ein- 
wohnerzahl zu: „fat 12 Millionen“ angegeben. Wer 
käme hier nicht auf den Gedanken, die Meiften der- 
felben lebtert in Sibirien, während dort nicht zwey 
Millionen find? Seine Zahl ift für das ganze afiatifche 
Rufsland ziemlich richtig. Dann mülste er aber die 
Gouvernements Aftrachan, Saratow, Orenburg, Kafan, 
Wiätka, Perm, Simbirsk, Penfa auch dazu nehmen, 
deren Topographie er beym Europäifchen Rufsland 
behandelt hat eben fo die kaukafifchen Provinzen, die 
er mit Millionen Einwohner befonders aufführt, und 
die armenifchen Gebiete, die er noch gar nicht als 
rulfifch anerkennt. Auch: den Flächenraum giebt er 
für diefen weiteren Umfang an zu 276,000 Q. M. Si- 
birien hat höchftens 235,000 Q. M. Die öftliche 
Grenze Sibiriens gegen China fetzt Hr. H. irrig in das 
Jablonnoi- und Stannowoi- Gebirge, denn fchon im 
Jahr {727 wurde diefelbe vertragsmäfsig regulirt, und 
als folche im äufserlien Often die Khinggan - Kette an- 
erkannt. Im Welten reicht ihm das alginskifche Ge- 
birge und die Waffer[cheide des Ural als Grenze aus. 
Freylich reichen diefe (£ oben) nicht zufammen. 
Freylich find die wefiibirifchen Militärlinien die be- 
kannten Grenzmarken, aber der Vf. fcheint davon 
nichts zu willen. DieEintheilung Sibiriens wird nicht 
mitgetheilt. Turkeftan foll, nach unferem Buche, 8 
Millionen Einwohner haben. An Millionen ilt es, alle 


$ ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR -ZEITUNG. 6 


3 Kirgifen-Horden mit gerechnet, genug. Perfien 
foll über 50,000 (nach Aralia nur 28,104) Q.M., und 
24 (nach Anderen nur 11 Millionen) Einwohner zäh- 
len. Sollte man nicht glauben, es handle fich hier um 
Differenzen in der Schätzung des Areals und der Dicht- 
heit der Population einesund deflelben Landes? Und 
doch kommen diefe Unterfchiede daher, dafs das eine 
Mal Afghanilan, Beludfchifian und die oberen Indus- 
gebiete, als Ofiperfien, unter dem gemeinlamen Na- 
men: Perfien, mit begriffen find, das andere Mal nicht. 
Der Vf. hält es mit der erweiternden Anficht, hätte 
aber dann nicht fagen follen: alle Perfer feyen Schii- 
ten, da doch die öfilichen Perler (die Afghanen mei- 
hens, von den Türken viele) der Sunna angehören. 
Die Provinz Aran (Armenien) follte nicht als perlifch 
aufgeführt feyn, da fie feit mehreren Jahren an Au/s- 
land abgetreten if. Welshalb auch Eriwan zum alia- 
tifchen Aufsland hälte gerechnet werden follen. — 
Die Bewohner der afıatı/chen Türkey (Türken, Turk- 
manen, Armenier, Georgier, Drufen, Syrer — wo 
find die Araber?) hält der Vf. für Sunniten, was doch 
von den chrifilichen Armeniern und Georgiern, dent 
Drufen mit eigener Religion, nicht gelten kann. — 
Von einer indifehen Banjanen-Kalie it dem Rec. 
nichts bekannt. Die Banjanen (Banijas) find hindu- 
[che Grofshändler, und gehören zu der Waifya- Kafe, 
die Hr. Jí. ausläfst. Hinterindien bat S. 297 unge- 
fähr 40 Mill. Einwohner, S. 239 fchon beltiinımt 45 
Mill., die noch beflimmteren einzelnen Angaben (S. 
228 f.) aber geben zufammen’nichi 37 Millionen. Ma- 
lacca [oll in 7 unabhängige Staaten getheilt feyn, wor- 
unter nun die fiamefilchen Lehensherr/fchaften Queda, 
Pera (l. Perak) Tringano, Pakan (l. Patani) aufge- 
zählt werden! Von den wirklich unabhängigen Ge- 
bieten nennt unfer Buch nur Pahang und Johor; Sa- 
langor und Rumbo werden übergangen. Die fiamefi- 
[chen Provinzen der Halbinfel find gar nicht benannt. 
— Ceylon hat nicht 300,000, fondern über 1 Million 
Einwohner. China foll noch immer blots 162 oder 
185 Millionen haben, opd doch ift die Zählung von 
1813 allgemein bekannt, welche 361 Mill. giebt. Un- 
ter den Religionen im chinefifchen Reiche hätte der 
Islam (im Welten weitverbreitet) und der Judaismus 
wohl aufgeführt werden dürfen. Das eigentliche 
China hat nicht 15, fondern 18 Provinzen. Nepäl it 
kein Schutzland von China, wohl aber Butan, welche 
beiden Länder der Vf. verwechfelt. 

Aus der Topographie Aliens nur das Bedeutendfie 
wobey wir die wahren Zahlen der Bevölkerung ETS Wee 
die falfchen in Klammern fetzen. Ienifleisk liegt nicht 
an der Mündung der Anggara in den Iriy[ch, Inden 
diefer letzte Fluls weit im Welten in den Obi fällt for 
dern an der Mündung jener in den Ienifei. ` Die 
Städte Ochotsk, Ischinsk und Nischney-Kamtschatka 
liegen nach Hn. A im Flufsgebiete der Lena don 
Wahrheit gemäfs aber in dem eigenen Kültenfluffe an 
dor See. Buchara foll 30 Univerfitäten haben. Dar- 
GT „find allerdings höhere Schulen (Medraffe’s, 
Sa den f nicht aber Hochfchulen in unferem Sinne 

enken, Diels follte bemerklich gemacht [eyn für 


Schüler. Calcutta mit 180,000 Einw. (700,000) it 
hier unpaffend ohne feine Vorftädte genommen. Dac- 
ca 150,000 (300,000 nach Hamilton). Delhi 200,000 
(500,000). Unter den grolsen Städten hätten eine 
Anführung mehr als viele kleinere verdient: Mur- 
schadabad (165,000), Luknau (300,000), Agra (100,000), 
Rampur , (100,000), Ahmedabat (150,000), Baroda 
(100,000), Cuttak (100,000), der geringeren (über 
50,000) gar nicht zu gedenken. — Kaschgar hat nicht 
16,000, fondern 80,000 Einw. Aksu und Khamil in der 
kleinen Bucharey follten nicht vergeflen leyn. 

In unferen Tagen, da geographifche und Iprach- 
liche Kenntnils fo fichere Grundlagen errungen haben, 
follten fallch gefchriebene Namen wie Jumnan (fi. 
Yünnan), Buremputer oder Brumaputer (f.Brahmapu- 
tra), Alsan (f. Alsam) Arrecan (fi. Arracan), Irabaddi 
(ñ. Irawaddy), Schatres (fi. Kschatrya’s), Suddres (f. 
Sudra’s) aus Schul- und Lehr- Büchern verfchwinden. 

Nur einiges Wenige über Afrika und die neue 
Welt. 

Die Mondgebirge, welche Hr. H. an die Konz 
fich anfchlielsen lälst, figuriren bekanritlich immer- 
noch als Vermuthung auf den Charten , und find noch 
nicht gefunden. Ueberhaupt wird in unferem Buche 
ignorirt, dafs der Quorra (Niger) durch fein Thal 
eine Senkung zwifchen den Kong- und den ölilichen 
Gebirgen von Zegzeg, Dschicowa und Adamowa her- 
vorbringt. Der Nigerlauf follte nach Lander's neu- 
eten Entdeckungen befer gefchildert feyn. Dic Oe- 
birge der Welitheile Afrikas (Guinea, Congo) werden 
nicht einmal genannt. Von dem Südende des Erdtheils 
it die Befchreibung, in welcher die bedeutenderen 
Gebirge kaum genannt werden, fo, dafs Niemand 
dadurch auch nur die entferntefte Anfchauung feiner 
Configuration erhielte. Die libyfche Wüfe liegt nach 
Hn. A. weftlich (fait: öftlich) von der Sahara. Vom 
Klima fagt er uns: es fey heifs, an der Sce und auf 
den Gebirgen gemälsigt. Was it hiemit gegeben, 
was auch für den Schulknaben eine neue Belehrung 
enthält? Die Gebirge Aegyptens ‚„ünd im Often der 
Dschebel, Mokkatem (l. Mokattem), im Welten die 
libyfchen, im Süden Granit- und Kalkfiein - Gebirge“ 
Aus was befiehen denn auch die im Ofen und Welten 
als aus Zalkftein? Die Sahara heifst „eine Sandige 
Hochebene (Ui, Sie in 6 Difiricte zu theilen, if felt- 
fam. Die darin wohnenden Tippus find nicht, wie 
der Vf. meint, Neger, fondern Berbern. Die Stadt Bu {a 
am Quorra gehört nicht zu dem Staate der Fellatah, 
fondern zu dem von Borgu. Der Welt-Sudan wird fo 
wenig wie Abelfinien als Hochplateau gefchildert, 
fondern es it hier nur von etlichen Gebirgsketten die 
Rede, deren Richtung kaum, die Höhe gar nicht be- 
zeichnet wird, Die Berberey oder das Land der 
Raubliaaten follte nicht neben Fez und Marocco- auf- 
geführt (eyn, da letztes Reich einen Theil derfel- 
ben bildet, und der Vf. felbfi (S.249) die Berberey ans 
atlantilche Meer grenzen lälst, folglich das Külten- 
land Fez und Marocco mit in fie einfchlielst. Das 
miaroccanifche Reich hat nicht 14, [ondern nach den 
neuefien Nachrichten nur 9 Mill. Einwohner, die 
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Stadt Marocco nicht 30,000, [ondern 80,000, Fez nicht 
00,000, londern 88,000. Von Beled ul gerid wird 
eine unrichtige und unbefiimmte Vorfellung gegeben, 
wenn es kurzweg „eine Sandwülte‘“ genannt wird, 
und Fezzan, ja fogar Siwah, die bereits bey den Oa- 
fen der Wülte gefchilderten Länder dazu gehören fol- 
len. Wie kommt Hr A. zu der wunderlichen 
Verwechfelung der Bosjismans (Bufchmänner) mit den 
Beetschuana’s? Lezte leben gar nicht in thierifcher 
Dummheit, find keine wilden Hottentoiten,, fondern 
die gebildeiften Kaffern. Auf derfelben Seite mit die- 
fem Irrthum (S.258) fnd die Beetschuana’s wieder un- 
ter den Kaffern aufgezählt, San Salvador in Con- 

o it bekanntlich längt nicht mehr Sitz des portugiefi- 
Phen Gouverneurs, fondern Loanda di San Paolo. 
Jene Station ilt aufgegeben. 

Das Gemälde der Nordhälfte Amerika’s nach den 
phyfifchen Verhältniffen ift etwas anfchaulicher, als 
wir es im Bisherigen dem Vf. nachrühmen konnten, 
freylich auch die Structur des Landes einfacher. Vom 
Golffirom hätte er mehr fagen müllen, als S. 266 Debt, 
wenn er ihn verfiändlich machen wollte. In den ver- 
einigten Staaten von Nord-Amerika werden als die 
bedeutendfien Canäle der Wellands-, Delaware- und 
Welt- Canal angeführt. Warum nichts vom grofsen 
Chefapeake C., vom Pennlylvania C., vom New-Ha- 
ven C., von Roanoke C., vom grolsen Ohio G.? Sie 
geben den genannien an Bedeuiendheit nichts nach. 
Die Staaten haben jetzt nicht 125 Mill. Einw., da fie 
fchon 1830 nicht weniger als 12,856,407 hatten; jetzt 
find es gewils 133 Mill. Höhere Schulen befinden fich 
dort nicht blofs 48, fondern gegen 100. Der Baptilten 
find nicht 2,817,953 in 5 Secten, fondern 3,088,000 in 
7 Secten. Das britifche Nordamerika [chätzt der Vf. zu 
16,000 Q. M. zu gering, denn das Gouvernement Neu- 
Foundland (mit Labrador) zählt allein 26,000 Q. M., 
die beiden Canada’s zulammen 11,000. - Auch weils 
er nur von 4 Gouvernements: Canada (es ind deren 
zwey: Ober- und Unter-Canada), Neu-Braunfchweig, 
Neu-Schottland, New - Foundland. Dagegen Prinz 
Edward, Cap Breton, Bermudas, find unrichtig jenen 
A zugezählt, während fie eigene bilden. 

Date nur 19 mejicanifche Bundesfaaten gezählt 
find, rührl von der Auslaflung des Diftritio Federal 
(um Mejico) her, Der Staat Columbia wird vom Vf, 
noch als ein Ganzes behandelt, und [omit überfehen, 
dafs derfelbe feit 1830 fchon in die 3 Republiken Ve- 
nezuela, Neu-Grenada, Ecuador (Quito) zerfallen il. 
Jenem Staate giebt er nur 59,000 Q. M., während das 
Areal der 3 Republiken wohl 70,000 beträgt. Die ver 
einigten Staaten des Rio de la Plata ohne weitere Be» 
merkung Buenos Ayres zu nennen, taugt darum nicht, 


_—— 
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weil diefen Namen ein einzelner der 15 Bundesftaaten 
führt. Das Ganze heilst Argentina, — Bey Montevi- 
deo (Banda oriental) hätte der gangbare Name Uru- 
guay nicht weggelallen werden follen. Paraguay ik 
nicht in 6, wie Hr. H. meint, fondern in 8 Departe- 
ments getheilt. Die von San Fernando und Sta, Her- 
mengilda find übergangen. Die Population von Bra- 
filen it mil 3,617,900 zu gering angelchlagen, da über 
4. Millionen ziemlich ficher find. Städte: Bolton 60,000 
Einw. (chan 1830 o/ıne die Vorltädte 61,381, mzż die- 
fen 85,460), Portsmouth 8,000 (9.200), Providence 
12,000 (15,400) , New-York; 174,000 (fchon 1830: 
213,000) ,- Philadelphia 176,000 (eben lo: 200,000), 
Pitisburg 15,000 (eben fo: 38,000), Cincinnati 17,000 
(25,000). In Mejico: Valladolid de Mechoacan 18,000 
(25,000), Chihuahua 12,000 (25,000), Durango 14,000 
(25,000). Dagegen zu hoch ift die Bevölkerung von 
Oaxaca und Puebla de los Angelos genommen. Xalapa 
(13,000), Perote (10,000), Salamanca (15,000), Celaya 
(12,000), wären des Nennens werth gewelen. — In 
Centro- America: Neu-Guatemala 30,000 (30,000), 
San Salvador 12,000 (25,000), Leon 7,500 (30,000), 
San Jofe 9,000 (20,000), Cartago 8,300 (20,000). Mat 
faya (20,000) if übergangen. In Süd-Amerika: Po- 
payan 20,000 (vor dem Erdbeben von 1834: 30,000) ; 
Pafto (15,000 vor dem Erdbeben) ift vergellen. Mon- 
tediveo 30,000 (10,000 feit dem leizten Kriege). 

In Weltindien: Havannah 77,000 (112,000). Die 
Befchreibung Aufiraliens leidet an den bisher fchon 
hinlänglich nachgewiefenen Fehlern. Dafs die Infeln 
nicht ganz vollliändig aufgezählt find, wäre fo wichtig 
nicht. 

Das Regilter des Buches if vollfiändig. 

Dem Verleger halten wir es zu gut, dafs die Aus- 
fiatiung deflelben etwas [parfam ausgefallen it, und 
erklären uns diefs aus der Abficht, ein Schulbuch zu 
möglichfi niederem Preife zu liefern. ` Den Corrector 
dagegen möchten wir ermahnen, pünctlicher zu than 
was feines Amtes it, und unterfiüizen unfere Ermah. 
nung mit einigen Beweilen. S. 208 t. Amur Daria LL 
Amu Daria. S. 209 R., Burjäken l. Buriäten, t. Ka- 
ralkaipaken l. Karakalpaken , ft. Kirjäken l. Koriäken 
ft. Jablonny 1. Jablonnoi. S. 210 ft. Bernaul L Barnaul, 
S. 214 fi. Birman 1. Birmah, fi. Dfchumma 1. Dfchum- 
na. S. 215 fi. Hudwaar l. Hurdwar, S. 218 fi. Karafu 
1. Karafu. S. 225 p 96° 10° wefil. Länge 1. 96° 10'öRl. 
Länge. S. 257 fi. Schung-fjen-fu 1. Schung tien fu. S. 
267 fi. Guinea 1. Guyana. S. 268 Z.3 v. u. D 60 
— 72° öl. Länge 1. 60— 72° welil. Länge. S. 293 f. 
Curugualia 1. Curugualy, fi. Condolavia l. Candelaria, 

WwW. H., D 
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MEDICIN. 
Schriften über die Cholera. 


ir der in der Jen. A. L. Z. 1832. No, 224 u, 22 
(pagazung abgebrochenen Recenjfion.) pkg. 


109) Daxspes n. Lee, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Die homöopathifche Behandlung der 
Cholera, von Dr. Friedrich Fofier Quin, Leib- 
arzt Sr. Majefiät Leopold, Königs der Belgier, 
Mitglied. des königl. Infiituis zu London, der 
königl. medicinifchen Gefellichaft zu Edinburg, 
der medicinifchen Akademie und des königl. 
Inflitwts zu Neapel, und der homöopathifchen 
Gelellfchaft zu Leipzig. Aus dem Franzö- 
fifchen des Parifer Originals überfelzt von Ernji 


Georg von Brunnow. 1832, VILI u 598 & 
(8 er/ 


BD; VE. der mit der Homöopathie fich in Neapel be- 
kannt gemacht hatte, ftellte nach deren Vorfchriiten 
Heilungsverfuche mit der Cholera in den öfterreichi- 
[chen Staaten und in Paris an, wobey er zu der fal- 
[chen Ueberzeugung gelangt zu feyn fcheint, dafs die 
Homöopathie die alleinfeligmachende fey, während der 
glückliche Erfolg diefer Heilart doch nur darin [einen 
Grund haben kann, dafs an die Stelle des auf die 
Naturheilkraft Sturm laufenden Receptfchreibers der 
ruhige Verehrer derfelben (wenn auch wider Willen 
und gleichfam infinctartig) tritt, und fet an der 


Wahrheit hält, dals die Thätigkeit der Naturheilkraft 


mit dem Grade des Hervortretens der Krankheitser- 
fcheinungen in gleichem Verbältniffe hebt. Da alles 
rationelle Heilen nur auf richtiger Leitung und Un- 
terfiützung der Naturheilkraft beruht, fo it auch klar, 
dafs, namentlich in ffürmifchen Fällen, der eigentlich 
nichts ihuende Homöopath auf beflerem Wege fich 
` befindet, als der gefchäftigfte Receptfchreiber. Wie in 
der Homöopathie überhaupt es fich nicht um naturge- 
[chichtliche Enthüllung der Krankheitsprocelle han- 
delt, fo auch hier; nur die Symptomatologie der Cho- 
lera, und die ihr je nach der gegebenen Verfchieden- 
heit entgegen zu letzenden Streukügelchen, find Ge- 
genliand diefer Abhandlung, wobey uns befonders 
auffällt, dafs unter den Hauptmitteln Kupfer und Ar- 
Ergänzungsbl. ze dä L. Z, Zweyter Band, 


"verweilen. 


fenik genannt werden, die wir bereits früher, aber 
nicht von homöopaihifchen Grundflätzen ausgehend, 
vorgelchlagen haben. — Die Beweife, welche der 
Vf. für die Contagiofität def Krankheit anführt, 
find zu [chwach, als dafs fie entfcheidend wären. 
Ausnahmen von der Regel begründen noch keine 
Regel, 


4110) Körn am Rhein, b. Bachem: Ueber die afia- 
tifche Cholera in Berlin. BReifebericht an die 
königliche hochlöbliche Regierung zu Köln, als 
Refultat feiner Beobachtungen, von Dr. P. De 
Greck. 1832. IV u. 718. 8. (Ger 


Diefe Schrift, deren Druck durch Regierungsbe- 
fchlufs veranftaltet wurde, beurkundet ihren Vf, als 
treuen Beobachter. Ein Darmfchleimhautexanthem 
nimmt er nicht an, und nennt daflelbe blofs eine 
ftarke Iintwickelnng der Brunner’fchen und Prier- 


fchen Drüfen, wodurch diefe allerdings wefeniliche 
Erfcheinung der Cholera irrig in den Hintergrund ge- 
Dellt wird. Was die Refultate der chemifchen Unter 
fuchung betrifft, fo find die Differenzen zwifchen 
Hermann nnd FFittfiock bekannt; der Vf, fchliefst 
fich dem letzten an. Die genauelte Würdigung diefes 
Punctes finden wir bey'Erfenmann (Krankheitsfami- 
lie der Pyra, Bd. 2. S. 461 u. f.), worauf wir hier 
Rückfichtlich der Gontagiofitätsfrage er- 
klärt ch der Vf. für diefelbe, jedoch bedingt, was 
aber auch keine definitive Entfcheidung 18. da ein 
relatives Verhältnifs dabey nicht in Betracht gezogen 
werden kann. Diels unfere kurzen Erinnerungen ge- 
gen diefe gehaltyolle Schrift, P 


111) Bromzere und Lerrzre, b. Müller: Praktifche 
Mittheilungen zur Diagnofe, Prognofe und 
Cur der epidemifchen Cholera, nach eigenen Be- 
obachtungen, vom Kreis-Phyfikus Dr, Levifeur. 
1832. XXIV u. 52S. 8. (12 gr.) 


Der Vf. ift geneigt, die Cholera als fpecififche Rei- 
zung der Tunica nervea des Magens und der Ge- 
därme, welche eryfipelalöfer Natur wäre, zu beirach- 
ten. So nahe er auch, rückfichtlich des Sitzes der 
Krankheit, der Wahrheit kommt, fo irrt er doch, 
br 35 das Ery,fipelas mit in das Spiel der Meinungen 


Wi ERGÄNZUNGSBLÄTTER 12 


"bringen will, was befonders noch dadurch leicht 
zu erweifen ił, dafs die Vehemenz der nervöfen 
Erfcheinungen bey der Cholera nicht fo urplötizlich 
und weit feliener beym Eryfipelas vorkommt; dafs 
die meilten intercurrenien Krankheiten bey Eryfipelas- 
berrfchaft am wenigfien zur Intermittens fch hinnei- 
gen, und dafs endlich unter der Choleratyranney ge- 
rade die Intermilientes am-häufigfen zum Vorlchein 
kamen. Auf diefe Erfcheinung legten wir (1832 a. 
a. O.) vorzüglichen Werth, und wiefen deren Bedeu- 
tung für die Enträthfelung der Cholera nach; der Vf. 
dagegen bekennt hierin nur die Veranlaflung zu tu- 
multuarifchen und [chädlichen iherapeutifchen Ein- 
griffen, wovon jedoch der wahre Grund nur in irri- 
ger Auflallung des Intermitiensprocelles in [einer To- 
talität liegen kann. Daher es zur Vermeidung diefes 
Irrthums allerdings gerathen ift, dieles grofse Krank- 
heits - Genus in Familien zu trennen, um nachltheilige 
Verwirrung zu meiden, nicht aber, um das grofse 
Krankheits- Genus [elbfi zu leugnen, wie zum Theil 
Eifenmann (a. a. O.) gethan hat. Achnlich find die 
Botaniker verfahren. — Was des Vfs. Behandlung 
anlangi, von welcher eine frühere Schrift (No. 45) 
£chon Nachricht gegeben, {o ift die[elbe aus der /ndica- 
Zio vitalis abgeleitet, und das Hauptindicatum derlam- 
phor (inEmulfion und Klyftier). Sind auch feine Er- 
fahrungen hierüber mit dem herrlichften Erfolge ge- 
krönt, fo find doch jene in anderen Gegenden nicht 
entfprechend. Der Grund hievon liegt offenbar in 
der verfchiedenen Gelftaltung der Krankheit [elbfi,. je 
nach den verlchiedenen Gegenden und deren Bewoh- 
nern, die je nach ihrer verfchiedenen Lebensweile 
gleichlam verfchiedene Orzanifmen find, und fo eine 
modificirte Behandlung nothwendig machen. Uebrigens 
kann die Indicatio vitalis keine andere Tendenz ha- 
ben, als Unterfiützung und Aufrechthaltung der Na- 
turheilkraft; und da aller Heilplan fich darum drehen 
muls, fo kann in’ diefem Falle es fich darum blots 
handeln, ob Camphor das rechte Mittel it, welches 
diefem Zwecke entfpricht. Zur Beförderung der 
Eruption des Darmfchleimhantexanthems mag er ganz 
zweckdienlich feyn; ob er aber nach erfolgter 
Eruption noch an feiner Stelle fey, bezweifeln wir, 
und hierin mag der Grund liegen, dafs er [o oft als 
nutzlos gefunden wurde, indem dann die Indication 
auf Hemmung der drohenden Lähmung des Ganglien- 
[yfiems gerichtet [eyn mufs, was die Homöopathen 
durch richtige Anwendung des Kupfers und Arte: 
niks bezweckten. Dals der Vf, ein genauer Beobach- 
ler und denkender Arzt if, zeigt feine Schrift, fo mils- 
lich auch font feine Stellung war. 


112) Macozsung, b. Creutz: Die Entlarvung der 
orientalifchen Cholera. Eine auf Theorie ‘und 
Erfahrung gegründete Syltematik, von Paul Ernfi 
Streicher, Dr. der Mediein und Chirurgie, prak- 
tifchem Arzte, Operateur und Accoucheur (legitim 
berechtigt für die ganze Monarchie), Regiments- 


arzte des königl. Leib -Infanterie= Regiments. 
1832. IV u. 1141S. 8. (12 gr.) 


Gewifs ein vielverfprechender Titel, dem aber 
leider der Inhalt nicht entfpricht. Der Vf. nennt die 
Krankheit eine in der allgemeinen Blutmifchung zu- 
nächli tief begründete (?), von Charakter höchk 
feine (!), und in ihren wefentlichen Erfcheinungen 
rein dynamifche (! ai Hiemit fcheint uns [oviel ala 
nichts gefagt.. ` Dann fährt er-fort: „Ihrem Welen 
nach, oder wenn man will (?), ihrem Charakter nach 
it fie nichts weiter, als ein tonilcher, kataleptifcher 
Krampf des Gefäßs[yfiems, der arleriöfen und venölen 
Gefälse, ein Tetanus vaforum fanguinis, der zu 
näch und abfolut auf verminderter Nerventhätigkeit, 
allgemeiner Herabfiimmung des Nervenfyfiems be- 
ruht.“ Falfch ił, wie wir fattlam erwiefen, dafs 
eine Entmilchung der Blutmalfe die primäre Affection 
bey der Cholera iii; fallch, dafs der Gefälskramp£ 
das Fac totum ausmacht. Die Wortbedeutung vom. 
Krampf ifi eben fo allgemein, als von Entzündung, 
und in diefer allgemeinfien Beziehung it damit eben 
fo wenig gefagt, als mit der Entzündung & la 
Broussais. Sehen wir allerdings bey der Cholera be- 
deutende krampfhafle Er[cheinungen, fo müllen wir 
fie nothwendig als Wirkung, nicht aber als Urfache 
betrachten. Jede organilche Wirkung mufs aber 
eine organifche Urfache haben, und diefe kann im 
der Cholera von keinem anderen Syfieme ausgehen, 
als von jenem, welches die äulseren, Gelundheit Dës 
renden Einflüffe pereipirt, und deis it das Ganglien- 
[yfiem, welches demnach das primär leidende feyra 
mufs, indem es [chon im gefunden Zultande ein 
Incitament für die Blutmaffe it. Irrig it daher, 
wenn der Vf, das Blut als Incitament für die Ner- 
ven ausgiebt, was palhologifch zwar fecundär ge- 
fchehen kann, nie aber primär. Bey Beurthei- 
lung eines Krankheitsproceffes können auch nie 
die organifchen Rückwirkungen ficher leitend feyn 
für den Arzt, fondern immer nur die Erfiwir- 
kungen. Der Vf. begeht demnach ein Urregor ReöTegor, 
er geht von einer falfchen Balıs aus, fo conlequent er 
auch auf diefer [eine Demonlftration der Choleraer- 
fcheinungen foribaut. It aber die Petitro principit 
falích, [o rettet auch die firenglie logifche Einheit nicht 
mehr von Irrthümern. Am meilten immen wir mit 
dem Vf. rückfichtlich der Aetidlogie überein, wo er 
die Bedeutung der tellurifch- atmofphärilchen Elektri- 
citälsanomalieen für die Entwickelung derCholera guk 
auseinanderfetzt. Aber gerade dieler Umftand ift es, 
der ihn vom Ganglienfyfieme, und nicht vom Gefäls- 
Syfieme, hätte ausgehen lafen follen. Nur geht er 
hierin offenbar zu weit, dafs er alles Unheil auf die 
Elektricitäitsanomalie allein fchieben will, und kein 
Product derfelben im Dunftkreife gelten läfst, welches 
als krankmachender äufserer Einfluls befieht; daher 
er auch die Fragen über Miasma und Contagium für 
unftatthaft erklärt. So bat er denn viel Originalität, 
aber wenig pzraktifche Wahrheit entwickelt. 
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113) BrzsLav, b. Max und Comp.: Die Afiatifche 
Cholera in Breslau während der [Monate Öcto- 
ber, November, December 1831, befchrieben 
von den in den öffentlichen Cholera -Hofpitälern 
zu Breslau angeltellt gewefenen Ober - Aerzten 
Prof. Dr. Göppert, Med. Rath Dr. Hancke, Reg. 
Arzt Dr. Änijpel, Dr. Jirumteich, Dr. Pain, Dr. 
Bemer d.j., Prof. Dr. Seerig, Dr. Seidel, Dr. 
Wentzke. Mit Tabellen und einer lithographir- 
ten Tafel. 1832. ANIL und 200 S. 8. (1 Thlr. 
12 Gr.) 


Diefe gehaltvolle Schrift hält fich fern von aller 
Speculation, und liefert nur das Refultat reiner treuer 
Beobachtung. Eine medicinifche Topographie von 
Breslau wird vorausgelchickt, auf welche die endemi- 
fche und epidemilche Confitution diefer Stadt vor 
dem Eintriite der Cholera folgt. Wechlelfieber, die 
während der Herrfchaft der Influenza fchwiegen, 
nach deren Verfchwinden aber wieder zum Vorlchei- 
ne kamen, und [poradifche Cholera waren die vorzüg- 
lichfien Vorläufer, die herrfchende Confitution die 
&alirifch-venöfe, wie allenthalben. Unter diefen Um- 
fiänden trat die Cholera auf den Schauplatz. C’est 
fout, comme chez nous, hörte man in allen Cholera- 
&egenden. Den Ausbruch der Krankheit und ihren 

exrlauf entwickeln die, als würdige Aerzte bekann- 
ten VD. anf eine bündige Weile gelchichtlich und 
nolographifch, und von befonderem Interelle find Dr. 
BDarkow’s Angaben [einer Sectionsrefultate, aus denen 
er bis zur Evidenz erweifet, dafs die Krankheit weder 
vom Gehirn, noch vom Rückenmäark, noch vom Her- 
zen, noch vom Darmcanale ausgehe, noch in einer 
Entzündung diefer Organe, man mag ihr ein Epithe- 
Zon geben, welches man wolle, befiehe. Dem 
Ganglienfylieme allein theilt er eine Hauptrolle zu, ift 
aber unfchlüffig, bey feiner Annahme einer Intoxica- 
tion der Blutmaffe die primäre Affection diefer oder 
jenem zuzutheilen. Viel beweifend dürfte feyn, was 
er bey der Section der Fetus bey der Cholera fand, 
nämlich den gewöhnlichen Cholerazufiand der Blut- 
mafe und weiter nichts. Durch diefe Thatfache glau- 
ben wir unfere früher und oben (No. 112) wieder an- 
gedeutete Anficht befiätigt. ` Dafs die Section im 
Ganglienfyfieme gerade das wenigfte auffindet, kann 
feinen Grund nur darin haben, dals wir diefes gewil- 
fermalsen als ganz Thätigkeit betrachten mülfen. 
Im Uebrigen fprechen die Verfaffer fich in Hinficht 
der Natur der Krankheit dahin aus, dafs fie felbige 
für rein nervös, und ihren Sitz gleichfalls im Ganglien- 
Sylieme erklären. Auch erkennen fie ihre Affinilät 
zur Intermitiens an. Die Frage über die Contagion 
enticheiden fie nicht, da die Stimmen getheilt find: 
doch wird die abfolute Contagiofität geleugnet. Das 
Schleimhautexanthem im Darmcanale wird nicht in 
richtiger Bedeutung aufgefafst. Die therapeutifchen 
Bemerkungen verdienen alle Beachtung. Der Inhalt 
der 4 Tabellen if: I, Meteorologifche Beirachtungen 
vom Monat September bis December incel. II. Ueber- 
ficht der Gholerakrauken in Breslau nach den Polizey- 


Bereichen, Gefchlecht, Alter, Art der Verpflegung 
und den verfchiedenen Ausgängen. Ill. Verbreitung 
der Cholera über dig acht Polizey- Bereiche der Stadt, 
mit Angabe der täglichen Erkrankungen vom Anfange 
bis zum Ende der Epidemie. IV. Ueberfcht der in 
den Heilanftalten verpflegten Kranken, nach Alter, 
Gefchlecht, und Ausgang der Krankheit. Die Tafel 
enthält die bildliche Darftellung des täglichen Witte- 
rungs-Verhältniffes während des Verlaufs der Epide- 
mie in Breslau. Wir können diele Schrift als ein 
Mufter für, Beichreibung einzelner Epidemicen be- 
zeichnen, 


114) Köntoserene, b. Bon: Die Afiatijche Cholera 
zu Jiönigsberg in Preuffen im Sommer un 
Herbie 1831, dargeliellt von Dr. Harl Unger, 
königl. Medicinalrathe und Profelfor dafelbf. 
1832. VII und 282 S. 8. (1 Thlr. 14 Gr.) 


Der Vf. betrachtet die Cholera als eine neue 
Krankheit, welche er mit dem Namen Enterorrhagia 
nervof@ belegen möchte. Seine hiftorilchen Unterfu- 
chungen find jedoch zu befchränkt und oberflächlich, 
als dafs fie einen folchen apodiktifchen Ausfpruch 
rechtfertigen könnten. Auch ift [eine Unterlcheidung 
dreyer Choleragatlungen nicht wohl zulälsig. Läfst er 
die Iporadifche Cholera von Schädlichkeiten der Chylo- 
po&fe abhängen, fo können diefe Io verfchieden feyn, 
dals vermöge der zu Grunde liegenden heterogenlien 
Krankheitsproceffe für die Naturgefchichte der Krank- 
heiten es zu gewagt feyn dürfte, aus folcher homoge- 
nen Symplomengruppe eine Gattung zu bilden. Was 
die zweyte Gallung betrifft, nämlich die epidemifche 
Cholera, durch atmolphärifche Schädlichkeiten bedingt 
und die Nutrition und Allimilation ergreifend, fo ift 
auch hiemit nichts naturhifiorifch genau bezeichnet, 
indem die dritte Gattung, die afiatifch- europäilche, 
doch gewifs auch durch Einflüffe aus demfelben Berei- 
che bedingt wird, und der Beyfatz „dic plafiifchen 
und Bewegungsnerven ergreifend“ nur einen höheren 
Grad der vorigen anzeigt. Uebrigens geht aus des 
Vf. weiteren Erörterungen hervor, dafs diefe Auflal- 
fungsweife nicht die richlige fey, indem er fo ver- 
fchiedene Nuancen der letzten Gattung zugiebt, dals 
fie manchmal an die [poradifche fich annähert. Dem- 
nach gehen diefer Gattungsbildung die befiimmten 
Difiinctionen, durch die fie von den beiden anderen 
gefchieden leyn foll, ab, weil fie auf diefem Erklä- 
zungswege nicht aufgefunden werden können. Was 
der Vf. gegen die Affinität der epidemifchen Cholera 
mit dem Intermittensproceffe erinnert, findet feine Er- 
wiederung in unferer früheren Auseinanderfetizung. 
Fernere Erörterungen drehen fich um Zweifel, wel- 
che aber nicht gelöfet werden. Hierauf geht der Vf. 
zur Krankheitsconfiitulion in Königsberg vor dem 
Erfcheinen der Cholera über, übereinfiinnmend mit 
den belien Schrififiellern. Seine Schilderung der 
Krankheit [elbfi if nalurgelreu; nur geht er von 
dem Irrthume aus, dafs er einen Entzündungspro- 
cefs dabey obwalten läfst. Uebrigens enthält diele 
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chrift einen beachtungswerihen Erfahrungsfchatz, 
om k künftigen Monosrapben gut zu Gtatten 
kommen dürfte, 


115) Giessen, b. Heyer, Vater: Die Cholera. Be- 
obachtungen, gefammelt auf einer in allerhöch- 
Dem Auftrage unternommenen Reife in Galizien, 
Schlefien, Mähren, Ungarn und Wien in den 
Monaten Augufi, September, October, Novem- 
ber und December 1831 von Eduard Chrifiian 
Trapp, Dr. der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
kunde, Affifienzarzte des’akademifchen chirurgi- 
{chen Klinikums und Privat-Docent an der Lud- 
wigs-Univerflät zu Giefsen. 1532. 548. 8. 


(4 gr.) 


Der Vf. giebt in gedrängter Kürze, was er beob- 
achtet hat, ohne zu leiften, was ihm auf feinem 
Standpuncte möglich gewefen wäre. Gefördert hat 
er das Studium der Cholera wohl nicht; doch gewährt 
er einen kurzen Ueberblick über ihre Erfcheinungen 
und die verlchiedenen Milicl, welche er dagegen an- 
wenden fah, 


Sn 


felbfi: Gemeinfafsliche Anleitung zur 
es und Heilung der afıatifchen Cho- 
lera. Nachtrag zur Anleitung für Landleute zu 
iner vernünftigen Gefundheitspflege u. f. w. von 
Dr. Friedr. Carl Paulizhy, k. Pr. Kreis- Phyfi- 
kus und Fürfil. Solmf, Medicinalraih. 1832. 
32 S. 8. (13 gr.) 


Dem Titel entfpricht der Inhalt, der aber auch pia 
defideria auffellt. 


Danze, b. Gerhard: Ueber die Cholera. Nach 

Lean in Ruisland und Preuffen. 

Von Dr. Ernfi Barchewitz. 1832. XIV u, 116S. 
8. (1 Rihlr.) 


Des wahrheitsliebenden Vfs. Anfichten von der 
Natur und Genefis der Cholera fiimmen [ehr mit den 
unlrigen überein (Vgl. April 1832 u. f.), und liefern 
aus [einer reichen Erfahrung und Beobachtung die 
unumftöfslichen Belege dafür, auf deren Auseinander- 
fetzung wir uns hier nicht einlaffen können; daher 
wir auf diefe intereflante Schrift felbt verweilen. 
Die Erörterung der zu ergreifenden medicinifchen Po- 
lizeymafsregeln it vollkommen entfprechend, und 
den Staatsregierungen [ehr zu empfehlen. Die ärzt- 
liche Behandlung, wie fie angeführt wird, fichiet das 
Wahre vom Fallchen, und ift das Refuliat einer viel- 
feitigen Empiric, 
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118) Lrrrzra, ohne Angabe der Druckerey;. Die 
ER? Brechruhr. (Würzburger) Inaugural- 
fchrift von Dr. CA W. fücchter. 1832. NI n. 
38 S. 8. 


Der Vf. fcheint, 


im Mecklenburg’fchen beobachtet zu haben, 
feine Erfahrungen in diefe 
Ssen.. Als Inauguralfchrift 
Ichrieben. 


e EE Ndosi 


119) Grrssen, b. Heyer, Vater: Cholerabuch, 
oder das Buch über die ur/prüngliche und fer. 
nere Entftehung, die Befchaffenheit, Heilung 
und Abwehrung der Bengalifchen Brechruhr- 
peft oder Hindupefi. Nach zuverlälfigen Quel- 
len und nach eigenen Anfichten von Dr. Ferdi- 
nand obert, akademifchem Lehrer in Mar- 
burg. Eiter Theil. 1832. 360S. $, (1 Bibi, 
8 gr.) 


Diefe Schrift ermangelt der Vorrede, daher wir 
über den Plan, den fich der Vf. entworfen hat, 
nicht unterrichtet find. Allem Anfcheine nach aber 
it er kein anderer, als eine vollftändige hiftorifch- 
nofologifch - iherapeutifche Monographie zu liefern: 
allerdings cine fchöne Aufgabe,wie es aber fcheint, für 
die Kräfie des Vfs. zu grols, und überhaupt noch zu 
frühe, fo herrliche , Vorarbeiten und Materialien 
‚„ über die Gegenwart 
zu chien, der Zukunft überlaffen feyn muls, und 
diefe in Betracht folcher Weltepidemie erfi heran- 
Der erfte Theil enthält Aetiologik, Nofo- 
eraphih, Analytık. Der Actiologik wird eine mit 
vielem Fleilse, der fich in der ganzen Schrift benr- 
kundet, zulammengetragene Gelfchichte der Cho- 
lera, von den hiftorifchen Sanskritquellen begitt- 
nend bis auf die neuefte Zeit, vorangefchickt. Als 
vorzüglichlies ätiologifches Moment nennt der Vf, 
Infufionsthierchen, welche zu Ieffore geboren, fich 
von da über die Welten verbreiteten, um Tod und 
Verderben über die Menfchen zu verbreiten, und 
den Leugner eines [olchen Urfprungs der Weitfeuche 
einen Hochverräiher, ohne jedoch auf die gefetz. 
liche Strafe hinzuweifen, welche einen folchen 
Frevler im Beirelungsfalle treffen foll! Was die 
Nofographik anlangt, fo find Symptomatologie, 
Prognofe und Diagnofe vollftändig compilirt, in 
der Analytik finden wir die Krankheitserfchei.- 
nungen mitunter recht gui phyfiologifch-patholo- 

ifch gedeutet, Schade, dafs der Fleils, den der 
f. auf diefe Arbeit verwandie, keine befferen 
füchte trug, da fie "nicht einmal einem künfligen 
Monographen zur Erleichterung dienen kann, weil 
ie genaue Quellenangabe fehlt. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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dE SE are: EVD: 
Schriften über die Cholera. 


(Fortfetzung der im vorigen, Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


b. Enslin: Phyfiologie der Cholera 
Nebi 3 llithogra- 
(1 Rililr. 


120) Dest, 
von Dr. Jof. Herm. Schmidt. 


phirten Tafeln. 1833. VHI u. 2278, $. 
12 gr.) 


VV as wir früher hoflten, dafs die Cholera zur Be- 
förderung eines längli wünfchenswerthen Umfchwun- 
ges der Heilkunde beytragen würde, daflelbe [pricht 
auch der geiftreiche Vf. aus. „Wie es gewille Thier- 
und Danzen. Gelchlechter giebt, die fo ganz dazu ge- 
fchaffen zu feyn [cheinen, um an ihnen die allgemeine 
Phyfiologie zu fialiren: lo giebt es gewille Krank- 
heitsgattungen, deren monographilche Betrachtung 
über die ganze Nolologie ein helles Licht verbreitet. 
Unter diefen fieht die Cholera vielleicht im Vorder- 
grunde. Wer das- tiefe Eindringen der höheren Ner- 
venfphäre in die niederen Organe der Vegetation klar 
begreifen will, mufs diefe eben fo interefiante als 
Schreckliche Krankheitsform fiudiren.“ Grofse Welt- 
ereignille haben oft fchon wohlthätigen Einfluls auf 
die Wiffenfchaften geübt, indem fie den. oft lange feft- 
fiehenden Schlendrian jzurn Falle brachten; und es 
Scheint ihre böchfie Bedeutung zu feyn, die zum er- 
Ichlaffenden Schlunmer geneigte Menfchheii aus dem- 
felben aufzufchrecken, und zu erneuerter Thätigkeit 
anzuflpornen. So die Cholera die Aerzte. 

Mit Precht a = der Vf. nicht für Krankheit, 
fondern nur für Krankheitsfymplera, und geht zu 
deren richtiger Deutung von der T'olalität de Ce 
Grunde liegenden Krankheitsprocelies und feiner mög- 
lichen Metamorphofe aus, analog der gelammten Or- 
ganilations. Metamorphofe. Denn da die Heilkunde 
nur ein Theil der Naturwillenfchaften if, lo nt fen 
fich in ihr auch alle aufgefundenen und noch aufzu- 
findenden Geletze derfelben wiederholen. Demnach 
ift feine Aufgabe, die niedere Entwickelungsfinfe des 
betreffenden Krankheitsprocelies aufzufuchen, und 
von diefer aus die übrigen bis zu der, au weläker dë 
fich als folche Weltieuche darfielit; zu verfolsen. Nun 
gengt aber der Vf. die Cholera als folche ein Krach. 

nes. NAT ee ser Berd 
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heilsf[ymplom; es kann daher die nielerfie Entwicke- 
lungsitute diefes Kraniheilsprocefles nicht richtig mil 
Iporadileier Cholera bezeichnet werden, indem mit 
diefer Benennung nur ein Krankheitslymptom, das 
verlchiedenen Krankheitsproceffen angehören kann, 
ausgedrückt it, nicht aber der fpecielle Krankheits- 
procels. Auch ifi noch nicht die Richtigkeit des Salzes 
erwicfen: „Jede Volkskrankheit it uriprünglich fpo- 
radifch, durchläuft von dort entweder eine mehr 
räumliche (chronifche) Richtung, als Endemie, oder 
eine mehr zeitliche (acute) Richtung, als Epidemie, 
und endet auf ihrem Culiminatiozspuncte mit der Pro- 
duction der Contagien.“ Nicht tede Volkskrankheit 
kann acut oder chronifch verlaufen, da es hiebey zu- 
vörderft auf die Natur des ihr gerade zu Grunde lie- 
genden Krankheitsproceffes ankommt. ` Diefis beweiti 
die Epidenieengefchichte.  Ebenfo if, zu allgemein 
genommen, dafs die Contagion- Entwickeluns immer 
der "Culminationspunct einer Epide:nie key, indem 
jedes eigentliche CGontagium fick allmälich er[chöpfen 
mufs, wovon gäuzliche ürlölchung der Epidemie noth- 
wendige Folge it. Nun haben wir aber auch Epi- 
demieen, welche andere Krankheiten hinterlallen, 
wie z.B. das Schweils&eber den Friefel; und für diefe 
Fälle ein Conlagium geltend zu machen, wider/pricht 
wohl der Erfahrung, In dicle Kategorie gehört un- 
fireilig die Cholera, wie die Zukunft noch entlüllen 
wird. Wahr it, dafs aus einer fporadifchen Krank- 
beit eine epidemifche fich entwickeln kann ; dafs aber 
eine Epidemie immer auf diefe Art zu Stande komme, 
kann durch die Erfahrung nicht nachgewielen wer- 
den; und dafs man zum Beweile dafür das Vorboten- 
Radiem, wie eben bey der Cholera, als den [poradi- 
[chen Standpunct einer Epidemie betrachten will, mag 
wohl theoretilch fchön klingen, verhält fich aber in 
der Wirklichkeit anders. Es find demnach des Vfs. 
Prämiffen unrichtig, was fchon daraus hervorgeht, 
dafs er für die Cholera die Contagion herausdemon- 
firirt hat, welche doch jetzt faf allgemein geleugnet 
wird. Der Zuiammenhang grolser Weltfeuchen mit 
tellurifchen Hevojutionen ilt ferner auch allgemein 
anerkannt, wiewohl aus Unvollkommenheit unferer 
phyfikalifchen Kenntniffe noch nicht aufs genauelle 
nachweisbar. Wenn nun diefe Weltfeuchen aus fpo- 
radifchen Krankheiten feh entwickeln Toilen, und 
diefe den Keim zu jenen enthalten: fo kann dieler 
Keim doch nur erf mit deu: Keime zu der jedesmali- 
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gen Erdrevolution gegeben feyn. Die [poradifche 
Cholera kommt aber [chon in den Gefchichisquellen 
der ältefien Medicin vor, und man wird wohl nicht 
den Keim zu den letzten revolutionären Naturereig- 
nien fchon in jener grauen Vorzeit entfiehen lafen 
wollen, da feit diefer Zeit Io verfchiedene derartige 
Epochen zum Vorfchein kamen, welche Weltfeuchen 
mit fich brachten, die aber noch nie diefer Cholera 
gieich waren. Es if daher auch in diefer Hinficht 
die [poradilche Cholera nicht als die Keimfiufe der 
epidemifchen anzunehmen, da im Verlaufe der Zeiten 
fo vicle Naturereigniffe auftraten, welche der Lebens- 
fähigkeit diefes Keimes feindlich waren, und fie darum 
hätten zerfiören müllen. Demnach kann auch die 
Sporadifche Cholera nicht als die Wurzel der epidemi- 
fchen betrachlet werden, da nach des Vfs. Angabe 
felbfi die Cholera nur als Krankheitsfiymptom zu be- 
trachten ift, nicht aber als die Krankheit felbfi.. Die 
Symptome find blofs die äufserlien Zweige einer 
Krankheit, nicht aber deren Kernfiamm, und die 
äulserfien Zweige enthalten zu diefem gewifs nicht 
die Wurzeln. Da der Vf. das phyfiologifche “erhalten 
des Ganglienfyfiems bey der Cholera, und deren Ver- 
hältnils zum Wechlelfieber fo gut auseinanderletzt, in- 
dem fich diefes zu jener wie acuter zum chronifchen 
Verlaufe verhalte: fo it zu verwundern, dafs er 
hierin nicht die Bafis der Cholera aufgriff, wie wir 
bereits nachgewiefen haben. Dais er fie als Krampf- 
krankheit, und mit Berends als Epilepfic des Darm- 
canals bezeichnet, fprıcht gewifs auch für unfere An- 
ficht. Im Uebrigen unter[chreiben wir mit Vergnügen 
die phyfiologifchen Erörterungen der Cholera- Er- 
fcheinungen des gelehrien Vfs., welche uns in unferer 
Anfıcht nur befiärkten, und wir können diefe Schrift 
als Mufter für Erklärung der Krankheitserfcheinungen 
empfehlen. 


121) Berrin, b. Enslin: Die Sommerhrankheiten 
im Jahre 1831. Nach feinen Beobachtungen ge- 
fchildert von P. M. Philippfon, Dr. der Mediein 
und Chirurgie, praktifchem Arzte und Geburts- 
helier zu Magdeburg. 1832. VIII u. 2878. 8. 
(1 Rihir. 12 gr.) k 


Der Vf. theilt ausführlich feine Beobachtungen 
über die Witterungs- und Krankheits- Confiitution bis 
zur Erfcheinung der Cholera in Magdeburg mit, worin 
er mit den Beobachtern anderer Gegenden überein- 
fiimnıt. In fo fern wir erwarten dürfen, dals noch 
ein Monograph die Entwickelung und Darltellung die- 
fer grolsen Epidemie geben würfte,. ifi diefe Schrift 
ein wichtiger Beytrag für denfelben. Sie zeugt von 
naturgetreuer Beobachlungsgabe, und verräth einen 
trefllichen Diagnofiiker und- ficheren Therapeuten. 
Die Entwickelung der Cholera und die ihr vorher- 

ehenden Kraublieiten, welche gleichfam als deren 
Vorbolen zu beirachten, übrigens.bekannt genug find, 
als dafs wir hier einen ausführlicheren Bericht davon 
zu liefern nöthig hätten, fehen wir in diefer Schrift 
deutlich, und fie dient zum Belege für das, was wir 
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im Vorhergehenden angedeutet haben. Das Vert SI 
nifs der Intermittens zur Cholera wird aus den ange- 
führten Krankengefchichten klarer, als durch jede 
andere theoretilche Deduction , und die intercurrenten 
Ganglien- Affectionen, mit Nervenfieber u. dgl., be- 
weilen, dals fie alle Glieder einer grolsen Kette find. 


122) Bamserc, b. Schmidt: Wenige Worte über 
Cholera morbus während meines Aufenthaltes 
in Warfchau. Inaugural- Abhandlung von Dr. 
Joh. Bapt. Steinheimer, ordinirender (m) Stabs- 
arzt (c) im könig). polnilchen Garde- Haupifpitale 
Ujazdow zu Warfchau. 1832. 518. 8. 


Der Vf. erzählt blofs, was er felbfi gelfehen hat. 
Die Contagiofität leugnet er ganz, und widerlegt die 
vielfeitigen Heilungsvorfchläge durch feine Erfahrung. 
Merkwürdig ił, was er über den Sectionsbefund an 
den Nerven fagt, dafs nämlich die Nervenfcheiden, 
wie das Mark, erhäriet, und die Nervenitränge zum 
Theil knotig und ‚„wellenartig angezogen“ gelunden 
worden find. Wir erwähnen diefs hier, weil man fo 
felten von Veränderungen im Nervenlylieme hört. 


123) Benzin, b. Nauck: Ver/uch eines Beytrags 
zur Gefchichte der Cholera, deren Entjtehung 
fowohl, als deren Heilung durch einfache Haus- 
mittel. Von Johann Gentz, Bürger und Ein- 
wohner von Berlin, auch Mitglied der ökonomi- 
Schen Gelellfchaft zu Potsdam. 1831. 24 S. kl. 8. 
G er.) 

Der Vf., von der Cholera felbfi überfallen, rettete 

fich fchnell durch den Genufs einer Schüllel voll Brey 

aus Buchweizengrüize und Application einer Wärm- 
flafche auf die Magengegend, und wiederholte diefel- 
ben Mittel, als ein Recidiv auf den Gebrauch von 

Choleratropfen und auf den Genufs von Glühwein er- 

folgte. Er fcheint dem Buchweizen eine befondere Arze 

neywirkung beyznlegen, weil er bey diefer Gelegenheit 
die ökonomilche Bemerkung macht, dafs Schweine, be- 
fonders im Anfange der Fütterung mit [olchem Weizen, 
davon Paff wie vom Opium affıeirt werden. An ein 

Cholera- Contagium glaubt er nicht, und lälst das 

Choleragift Product eines Elektricitätsprocelles in der 

Atmolphäre Lean: daher fucht ex auch zu ermuthigen, 

und die Furcht vor Anfteckung zu erfiicken. Datz er 
der Wahrheit nahe flieht, geben wir gerne zu; dafs er 

fie aber blofs nach [einer Art aufgefalst, und fo darzu- 

Bellen fucht, das läfst fich nicht anders erwarten. 


124). Arrona, b. Hammerich: Bau- und Bruch- 
fiücke einer künftigen Lehre von den Epide- 
mieen und ihrer Verbreitung. Mit befonderer 
Rückficht auf die afiatilfche Brechruhr. Von Dr, 
S. L. Steinheim. Erftes Fragment. Noten zum 
Texte der Schrift: „Gefchichtliche Darftellung des 
Ausbruchs der afiatifchen Cholera in Hamburg 
von J. C. G. Fricke, Dr. Hamburg, bey Perthes 
und Beffer 1831.“ Zweytes Fragment. Betrach- 
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tungen über eine „amtliche Bekanntmachung, 


emanirt aus der Hamb. Rathsverfammlung, den, 


14 Octob. 1831,« 48S. ZweytesHeft, Erftes Bau- 
ftück. Präliminarien zu den Begriffen Miasma 
und Contagium. Vorgelefen im ärztlichen Vereine 
Hamburgs, wenig Wochen vor dem Ausbruche 
der Cholera morbus dafelbft. Zweytes Bauftück. 
Beytrag zur Erörterung der Streitfrage, ob und 
wie die indifche Cholera aus Afien zu uns gekom- 
men, oder an unferem Wohnorte entfianden fey ; 
von einem nicht-ärztlichen Mitgliede der General- 
Gelundheits-Commiffion in Altona. 1831. 48 S. 
Drittes Heft. Enthält: 1) Gefchichte der Fehde 
zwilchen den Contagionifien und Miasmatikern. 
2) Gift — Miasma — Contagium, eine Parallele. 


1832. VIu.818. 8. (1 Rihlr. 4 gr.) 


Das erte Heft bezieht ich in Rückficht auf Cholera 
ganz auf Oertlichkeitsverhältniffe von Hamburg, in- 
dem, wie aus deffen Inhalt hervorgeht, die anticon- 
lagioniftilche Partey unter den Aerzten durch diplo- 
malifchen Einflufs des Senats entifianden zu feyn 
Scheint, wogegen der Vf, fich vorzüglich auflehnt., Hat 
Dr. Fricke und Conforten wirklich fich dazu herge- 
geben, dem Anfinnen des Senats zu entlprechen, und 
aus diefem Grunde die originäre Genefis der Cholera 
zu veriheidigen: fo A allerdings dieles Motiv fehr zu 
tadeln. Ucbrigens können wir aber dem Vf. nicht 
beyfiimmen Jader fogar das Miasma für verfchleppbar 
erklärt, indem denn doch das Miasma tellurifch- at- 
molphärifchen Urfprungs it, fo zwar, dafs es als 
Product anomaler tellurifcher Elektricität betrachtet 
werden mufs, für welches die nächfie Atmofphäre 
Träger it. Erzeugt fich diefes nun nicht allenthalben 
neu: fo geht es gewils durch den Zug der Atmofphäre 
verloren; daher kann die Verfchleppbarkeit des Miasma 
keineswegs die Bedeutung haben, welche der Vf. ihr 
beylegt, und er verfährt zu hart mit denen, die für 
Aufhebung der Cordone und Contumazen fiimmen, da 
deren Nutzlofigkeit nur zu deutlich erwiefen it. Mit 
der fonft in Europa vorkommenden Cholera giebt der 
Vf. keine Verwandilchaft diefer zu. — Im zweyten 
Hefte hat er diefe Anficht weiter ausgeführt. Um fich 
recht deutlich zu machen, bezieht er fich auf die Ad- 
härenz der Riechfioffe, die fich auf diefelbe Weife ver- 
fchleppen laffen follen, wie er es von der Cholera 
meint. So handgreiflich aber auch diele Erklärungs- 
weile erfcheinen mag: fo konnte fie unfere naher 
auseinandergeletzte Anficht doch nicht wankend ma- 
chen, da uns die Abhängigkeit alles individuellen Le- 
bens ‚von dem Allgemeinleben unferer Erde um fo 
deutlicher wird , je länger wir fie in Betracht ziehen 
wenn auch der Vf. in noch fo herbem Tone gegen CES 
dersdenkende zu Felde zieht. Wollen wir auch eine 
analoge Verfchleppbarkeit bey manchen epidemifchen 
Krankheiten zugeben: fo müllen doch deren krank- 
hafte Producte, wie z B, bey der fauligen Ruhr, auch 
einen Riechfioff erkennen lafen, was aber bey der 
Cholera der Fall nicht it, und dann ift erf die [pon- 

ane Genefis derlelben noch nicht wegdemonltrirt, wie 


es'der Vf. für Hamburg gethan, und auch im dritten 
Hefte durchzuführen gelucht hat. Hier fetzt er zu- 
gleich den Unterfchied zwifchen Miasma und Conta- 
gium aus einander, und vergleicht [ehr pallend das 
erte den vegetabilifchen, das letzte den animalilchen 
Giften. Auch nimmt er die Analogie zwilchen der 
Cholera und der durch das Sumpfmiasma veranlalsten 
Krankheit an, und fiimmt daher für den Intermittens- 
procels. 


125) Ascurn u. Lerpzie, b. Mayer: Die Cholera- 
Epidemie in Aachen, in Folge höheren Auftrages 
befchrieben von Dr. Hartung, praktilchem Arzte, 
Operateur und Geburtshelfer in Aachen. 1833. 
VI u. 1208. kl.8. (12 gr.) 


Ein ausführlicher Bericht, auf eigene Beobachtung 
gefützt, und beweifend, dafs die Cholera fieh in 
Aachen nicht anders gezeigt hat, als z. B. in Berlin. 
Auch dieler Vf. weit auf die Verwandtfchaft mit dem 
Intermitiensprocelle hin, und beirachtet das Ganglien- 
Syliem als den Heerd der Krankheit. 


126) Hanwoven, b. Hahn: Das Cholere- Fieber, 
gewöhnlich epidemifche oder afiatifche Cholera, 
auch Cholera morbus genannt. Zur Beantwor- 
tung der von der rulfilchen Regierung über diefe 
Krankheit aufgeftellten Preisfrage gelchrieben von 
Martin Wilhelm Plagge, M. D., Leibarzte Sr. 
Durchlaucht des Fürften zu Bentheim und Stein- 
furt, und fürfilicbem Brunnenarzte zu Bentheim. 


1833. X u. 419 S. 8. (1 Rihlr. 18 gr.) 


Wir haben des gelehrten Vfs. Anficht bereits aus 
feiner anonymen Schrift (No. 46) kennen gelernt, 
welche ein Auszug aus dielem grölseren Werke if. 
Wie wir dort [chon gezeigt haben, führt er auf die 
evidenielte Weile den Intermittensprocefs bey der Cho- 
lera durch, und diefsthut er auch bier [ehr ausführlich. 
Ein Näheres über diefe Schrift mitzutheilen, fo trefllich 
fie auch it, möchte überflüffg feyn, da wir auf un- 
fere frühere Relation verweilen können. 


127) Arrona, b. Aue: Beyträge zur Nofologie, 
Pathologie und Pryfiafiologie an Ajiatifcher 
Cholera Leidender. Von Dr. J. W. Stintzing. | 
1833. XV und 150 S. 8. (16 gr-) 


Der Vf. leugnet den Sitz der Krankheit im Blute, 
wie im Nerven[yfieme. Das erfie bietet nun gleich- 
wohl nichts auflallendes dar, um Io mehr aber das 
letzte, Er meint nämlich, wenn der Sitz und das 
Weien der Cholera im Ganglienfyfieme zu finden 
wäre, lo müfsten ohne Zweifel (äufsere) Eindrücke 
auf die Lebenskraft der mit Nerven verlehenen Orga- 
nilmen häufig unter Vermiltelung diefer Nerven Statt 
haben; folglich mülste auch das Agens der Cholera 
auf die Lebenskraft des menlfchlichen Organifmus, 
wenn diefer fich von ihm zur Krankheit befiimmen 
läfst, nur unter Vermittelung der Nerven einwirken 
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können. Diele Nervenvermilttelung wäre aber keine 


Anomalie, fondern normale Lebensäufserung, weil 
bey der Gholera der Nerve weder in Form und Mi 
fchung, noch Function verändert werde, der hie und 
da gefundene Gongeliivzuliand keine Bedeutung habe, 
inden er nicht confiant fey, und die [pätere k'uncli- 
onsliörung nur als confecutiv zu betrachten wäre. 
Dagegen wenden wir ein, dafs des Vfs. plıyfiolo- 
gileiie Prämillen uns nicht fet begründet Icheinen. 
Die Nerven befitzen nän:lich ein Perceptions- und ein 
Leitungs- Vermögen, und ihre normale Verrichtung 
hängt davun ab, dals fie nichts zu pereipiren haben, 
was fie lelbii [chon quantitativ afficiren kann (wo- 
durch fie dann auch Alienationen im Leilungsvermö- 
gen erfahren mulsten), oder was fie qualitaliv verän- 
dest, in welchen: Falle gewils von normaler Function 
nieht die Rede feyu kann, Dals letztes der (all bey 
der Cholera it, kann wohl nicht bezweifelt werden. 
Weit die Section auch nichts Conftantes inr- den Ner- 
ven nach, fo ilt diels noch kein Beweis für die Mei- 
nung des Vfs.; und zeigt fich hie und da nur cin 
congeliiver Zuftand der Nerven, fo erhellt daraus, 
dafs qualitative Alienationen derfelben auch quanti- 
tative hervorrufen Aönnen, aber nicht müjj/en. Dals 
der Vf. behauptet, »die Function der Nerven fey erit 
im [päteren Stadium der Krankheit gefört, ilt eni irr- 
thum: Mit dem Eindrucke der Ichädlichen . Folenz 
auf Ge ift ihre Perceptibilität leidend. Wir gewahren 
dieis z. B. bey der Einwirkung Barker Gerüche auf die 
Geruchsnerven:. In dem Grade, als die Perceptibilität 
in Aulpruch genommen wird, wird es auch das Lei- 
iungsverinögen, und im höheren Nerven giebt fich 
diels fchneller äufserlich zu erkennen, als im niede- 
ren, Weicker je nach dem Grade feiner Störung auch 
mehr oder minder Veränderungen in lemer leuliiiven, 
wie vegelativen Sphäre erleidet. Erinnern wir weiter 
noch an unfere frühere- Auseinanderfetzunug der Ent- 
wickelung der Cholera im Individuum : fo kann woll 
kein anderes Syftein, als das der Gangliennerven, de- 
ren Sitz Leen, Der Ausweg, den der Vf. ninumi, in- 
dem er einen immateriellen Vorftand des Lebens an- 
nimmt, welcher durch die [chlimmen Rapporte, die 
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ihm die Nerven hinterbringen, erkrankt, und davon 
leine untergebenen Organe participiren läfst, ift eine 
Hypothefe , die eben darum, weil Be alles zu erklären 
fucht, nichts erklärt. Jeder materielle Vorfland hat 
feine Function, eine Macht; der immaterielle mufs 
diefe Macht felbt in Concreto eyn, was fich wohl 
denken läfst, aber nicht exiliirt, indem jede Macht 
oder Kraft ein Subftrat haben muls; und je normaler 
fich diefes Subfirat verhält, deflo ungetrübler ilt jene 
Kraft. Der Geift it an den Körper gebunden, und in 
einem gefunden körper wohnt auch ein gelunder 
Geit. Esleuchtet demnach ein, dafs wir mit des Vfs, 
Behanptung, es bellände das Wefen der Cholera in der 
Hingabe des immaleriellen Vorliandes des vegetativen 
Lebens zu der Production jener anomalen Specififchen 
Flüffgkeit, um nichts weiter gekommen iind. Uid 
will er für den Sitz der Krankheit die Darınmucofa 
erklären, weil hier das pathifche Product quillt: fo 
möge er wohl das phyfiologifche Verhalten der Schleinr 
häule, und ihr Verhältnils zum Nervenfylieme, von 
dem fie beherrfcht werden, bedenken. Diefer Um- 
fand führt gerade zum Ganglienlyiteme, als der bc- 
berrfchenden Kraft für die Schleimhäute, die nach 
ihrer anatomilch-phyßiologifchen Dignität als niedere 
Gebilde für fich keine fo grofse Macht haben können, 
Crell (in Baldingers N. Magazin, 3 Bd. 1 SE.) be- 
merkt [chon ganz richlig, „die Nerven werden bey 
vielen Krankheiten in der That mit Unrecht in Pa- 
thologieen und Therapieen nicht felte ganz über- 
[eben.““ In diefen Fehler verfiel auch unfer NI: da- 
her leine phyfiotogilch - pathologifche Expofition der 
Cholerafymptome nicht vom richtigen Gefichtspuncte 
ausgehet, und dem gleichzeitigen Verfuche von 
Schmidt (120) nicht an die Seite gefetzi werden kann, 
fo gelehrt auch der Vf. hier, wie in der ganzen Schrift, 
zu Werke geht. Das Beachlungswerthelie,, das wir 
darin gefunden, if das dritte Kapitel, welches das 
Heilbeftreben der Natur in den Erkrankungsfälleri 
durch Cholera nachzuweifen bemüht it, und vom V£. 
Phyfialiologie genannt wird. ` 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke), 
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Urxowsmim. Leipzig und Dresden, in d&r Arnoldi- 
jehen Buchhandlung: PFerfucn einer rationellen Anleitung 
zum Weinbuaue und zur Mof- und Wein- Bereitung. 
Neblt Befchreibung und Abbildung einer auch zum Ab- 
beeren eingerichteten, einfachen Träubenmühie vom Hof- 
raihe Dr. F, A. Röber. Zweyte wohlfeile Auflage. Mit 4 Ku- 
sfestafeln. 1832. 125 9.8. (18 gr.) 


Die erfie Auflage erfchien im Jahre 1825, und wurde 
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auch in unferer A, I. 7. (1856. No. 65) gebührend ge. 
würdiget, und mit Recht empfohlen. ` Diele fo über- 
Ichriebene Auflage hat vor der erten weiter nichts voraus, 
ēls den Zufatz auf dem Titelblatte: 41 wonlfeile Auflage. 
Sont Gina im Texte fogar die vielen Druckfehler Gehen 
geblieben. Das Werk enthält übrigens fehr viel Neues, 
und verdient allerdings gelefen "H werden, R 
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Reng fC IN. 
Schriften über die Cholera. 


Da U ee E E 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


128) Arroxa, b. Aue: Antiquitates Cholericae, 
five Tentamen disquirendi, quatenus Cholera bo: 
dierna maligna veteribus medicis cognita fuerit. 
Tractatus epiftolicus ad perillufirem Aftronomum 
Henricum Chriftianum Schumacher, auctore Dr. 


C. F. Nägel. 1833. 498. 8. (8 gr.) 


Aus diefen interellanten Unterluchungen über das 
Alter der Cholera heben wir vorzüglich des Vfs. ge- 
wonnene Refultate über die alte Phyfielogie von Brlis 
heraus. Bekanntlich haben die bisherigen gefchicht- 
lichen Forfchungen hierüber die bey den Alten vor- 
kommende Cholera mit der letzten Welifeuche nicht 
in Einklang bringen können, weil alle Autoren fie 
von der Galle (Bilis) ableiteter. Der Vf. weit nun 
nach, dafs die Bilis der Allen und die Galle der jetzi- 
gen Phyfiologie von einander gänzlich verfchieden 
find, dafs vom Blute ausgefchiedenes gebliches ferum 
flava bilis, ein dickes Serum (plafiifche Lymphe?) 
Pıtuita, nur das arterielle Blut Blut im eigentlichen 
Sinne, und das [chwarze (veröfe) atra bilis hiels. 
Laflen wir uns nun durch diefe, bey den Alten vor- 
kommenden Ausdrücke nicht irre führen, fo dürfte es 
nicht fo fchwer fallen, das Alterthum der heutigen 
. Cholera aufzufinden, und der Vf. hat Recht, wenn 
er lagt: Nam fi fcire velis, guae nunc funt, guae 
aliquando erunt, in/pice hifloriam: — Quae enim 
Junt et guae erunt, olim jam fuerunt; nil muta- 
tur in mundo, nifi forma rerum. Dicfer hifiorifche 
Beytrag verdient von jedem künftigen Monographen 
der Cholera berückfichtigt zu werden. 


129) Rostock u.Scnwerin, b.Stiller: Die afıatifche 

olera im Gro/sherzogthume Mechlenburs- 
Schwerin, im Jahre 183%. Amtliche Berichte, im 
Auftrage der Grofsherzoglichen Medicinal-Commif- 
bon redigirt und herausgegeben von Dr. Heinrich 
Spitta, ord. Profeffor der Arzneywillenfchaft und 
Mitgliede der Grofsherzoglichen Medicinal - Com- 
milfon zu Roftock, 1833. VII u.1708.8. (20 gr.) 


Ergänzungsbl. a CA Bee Zweyter Band. 
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Der Titel diefer Schrift enifpricht dem Inhalte, der 
uns erzählt, wie die Cholera in Meckienburg - Schwe- 
rin herumgewandert, und wie die Aerzte dort mit 
ihr empirilch verfahren find. Die Berichterftaiter 
neigen fich zur Contagionilienpariey, wie es fcheint, 
mehr aus Nachahmung, als aus eigener Erfahrung. 
Im Ganzen können diefe Arbeiten als Material für 
Andere dienen, 


130) Beats, b. Hirfchwald: Deber den Leichen- 
befund bey der orientalifchen Cholera. VonDr. 
P.. Phoebus, vormaligem Profector am Charité- 
Krankenhaule, Privatdocenien an der Friedrich- 
Wilhelms - Univerfität und praktifchem Arzte, 
Mitgliede des Vereins für Heilkunde in Preuffen 
und der medicini[ch-chirurgifchen Gefellfchaft zu 
Berlin. 1833. VIII u. 340 S. 8. (1 Rihlr. 18 gr.) 

‚Den ganzen Werth, den die pathologifche Anato- 

mie überhaupt für den Arzt in Anfpruch zu nehmen 

hat, müllfen wir, in Beziehung auf Cholera, diel[er 

Schrift zugefiehen. Wir kennen zwar die gewonne- 

nen Refultate der genauen Unterluchungen des Vis. 

fchon aus dem crien Bande des Cholera- Archivs; in 
dieler.Schrift finden wir aber mit dem unermüdelften: 

Fleilse und in zweckmälsigfter Ordnung alle Sections- 

ergebnillfe, wie fie in diefer Epidemieengefchichte 

vorkommen, zulammengeiragen, und mit denen des 

Vis verglichen. Die Vorzüge einer folchen Arbeit 

auseinander zu fetzen, möchte wohl überflülfig, und 

die übereinfiimmenden Refullate mitzulheilen, zu 


weilläuftig [eyn: daher diefe wenigen Worte des Lo- 
bes genügen mögen. 


131) Müxenex, ohne Angabe des Verlegers: Be- 
richte baieri/cher Aerzte über Cholera Morbus. 
Auf Allerhöchlien Befehl ausgezogen und redigirt 
von Dr. Bernard Röjfer und Dr. Aloys Urban. 
Erfte Abtheilung. i532. Zweyte Abtheilung. 1833. 
VIII u. 212 $. gr. 4. 


Vierzehn Aerzie aus Baiern haben in fortlaufenden 
27 Nummern der aufserordentlichen Beylage zu den 
baierıfchen Annalen ihre Erfahrungen aus Rufsland, 
Polen, Preuflen, Oefterreich und Ungarn mitgetheilt, 
welche.in zwey Abtheilungen fämrntlichen Aerzien des 
Ehe, zugelandt wurden. Wir finden darin ein 
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buntes Gemifch, tiefblickende Nofologen, oherkichliche 
Pathologen, Allopathen und Homöopathen, und gerade 
diefer Umftand kann diefe Schrift intereflant machen. 


132) Bromzens, in der Grünauer’fchen Buchdrucke» 
rey (u. b. Mittler): Die Aftatifche Cholera im Re- 
gierungs- Bezirk Bromberg während des Jahres 
1831. Nach amtlichen Quellen bearbeitet und mit 
den eigenen Beobachtungen und Erfahrungen ver- 
fehen von Dr. Johann Carl Friedrich Ollenroth, 
königl. Regierungs- Medicinal-Rath, Ritter des ei- 
fernen Kreutzes u. Low, 1832. XIII u. 153 S. gr. 4. 


Eine genaue Statiltik und Topographie, fo ferne fie 
für Befchreibung einer Epidemiegelchichte erfoderlich 
it, und das Refultat pünctlicher Beobachtung und 
fcharfinniger Beurtheilung zeichnen diefe Schrift aus. 
Der Vf. widerfpricht auch der Meinung von der Conta- 
gioftät der Cholera. Ein wichtiger Beytrag zur gro- 
[sen Epidemiegelchichte! 


133) Güstnow und Rosrock, b. Oeberg u. Comp.: 
Opium als Hauptmittel in der Cholera. Von Dr. 
Jiriger-Hanfen in. Gültrow. 1832. XVI u. 136 S. 
S. (18 gr.) En 

Des Vfs. Unzufriedenheit mit dem bisherigen Stand- 

puncte der Heilkunde it bekannt, und feine herben 
Ausfälle gegen Alltagsärzte geben feinen Schriften To, 
viel Würze, dafs fie gerne gelelen werden: auch finden 
die darin enthaltenen Wahrheiten bey den Befleres 
wollenden Eingang. Dielen eben bezeichneten Anlirich 
hat auch diefe Abhandlung. Der Vf. ift in derfelben be 
müht, dem Opium durch Erfahrung und Autoritäten 
in Betreff der Cholera das Wort zu reden, und bekrit- 
telt bey dieler Gelegenheit nach feiner Weile die plan- 
und uriplanmälsigen Kuren, welche allenihalben bey 
diefer Epidemie, wo fie fich auch zeigte, zum Vorlchein 
kamen, worin ihm aber auch alle Verehrer der Natur- 
heilkraft beyflimmen mülfen. Nicht lelien mufs der 
willenfchaftliche Arzt wahrnehmen, wie diefe Natur- 
heilkrafi wahrhaft gemifshandelt wird, und gerne 
möchte er dann jenen Recht geben, die behaupten, es 
würden weniger Menlfchen fierben, wenn es nicht fo 
viele Aerzte gäbe. Möge der Vf. fortfahren, gegen fol- 
che Aerzte [eine Geifsel der Kritik zu fchwingen ! 

Von ihm haben wir aus demfelben Verlage hier 

noch anzuführen: 


Zweyter Nachtrag zu den Ziurbildern, mit Bezug 
auf Cholera. 1831. IV u. 162S. (21 gr.) 


Diefe Schrift ift befonders auch gegen die Contagio- 
niften gerichtet, daher die Staalsärzte in diefem Sinne 
mitgenommen werden. Auch werden noch mehrere 
Choleratherapeuten und Autoren kritifirt; aber nicht 
immer hat der Vf. Recht. Um ins Detail einzugehen, 
hätten wir Wiederholungen nöthig, die wir nach un- 
ferer ausführlichen Relation (1832) über die damaligen 
literarifchen Erfcheinungen in Bezug auf Cholera ver- 
meiden wollen. 


134) Güstrow, b, Opitz: Phyfiologifch- chirurgi- 
teg oe en een bey esche ` SÉ 
vom Institut de France gekrönte Preis[chrift. Von 
J.F. Diefenbach, Dr. der Medicin und Chirurgie, 
Profellor an der Friedrich-Wilhelms- Univerfität zu 
Berlin u. Lo, Zweyte vermehrie Auflage. 1834. 
IV.u. 32 S.. .(6.gr.) 


Sie betreffen bey Cholerakranken das eigenthümliche 
Verhalten der Haut, des Zellgewebes, der Muskeln, 
Gefälse, Nerven, des Blutes, ferner Transfufionsver- 
fuche, die Eigenihümlichkeit der Wirkungsweife äufse- 
rer Heilmittel und der Wunden. Einen Auszug läfst 
diefes ohnehin kurze Schriftchen nicht zu, daher man 
das Gehaltvolle davon aus dem Originale [elbfl, oder aus 
dem erfien Bande des Cholera-Archivs, wo es zuerft ab- 
gedruckt wurde, kennen lernen möge. 


Als Fortfetzung der im J. 1832 recenfirten Schriften 
haben wir noch nachzutragen: 


Brausscuweıc, im Verlags-Comptoir: Beyiräge zur 
Poleoprophylaxis gegen die gangeti/che Pet, ge- 
wöhnlich Cholera genannt. Zweytes Hefichen. 
1832. 112 S. kl.8. und 


Benzin, b. Enslin: Cholera- Archiv mit Benutzung 
amtlicher Quellen; herausgegeben von J. E. Albers, 
Reg. Med. Rathe, Ernft Horn, Geh. Med.Rathen. 


Prof. bey der Univerfität, F.D.Barez, Reg. Med. 
Rathe, Fr. Alug, Geh. Med. Rathe u. Direct. der 
willenfchaftl. Deputation, E. Bartels, Geh. Med. 
Rathe pn. Drot, bey derUniverfität, Joh. Nep. Auft, 
Geh. Ober - Med. Rathe u. Präfid.des Curat. für das 
Krankenwelen, Wilh. Ech, Med. Rathe, Regiments- 
Ärzte u. Prof. bey der Univerfität, W. Wagner, 
Stadtphyficus u.Prof.bey der Univerfität. Zweyter 
Band. Mit einer Karte. 1832. 4055S. Dritter u. 
letzterBand (in 3 Heften). 1833. 4628. 8. (4 Rihlr.) 


Der Vf. der Poleoprophylaxis, als Concurrent zur 
Löfung der ruffifchen Preisaufgabe in Betreff der Cho- 
lera zur Anonymität veranlafst, hat bereits im erlten 
Hefichen durch eine Reihe von kleinen Auffätzen, 
die zuerfi in der Mitternachtszeitung und im Allge- 
meinen Anzeiger der Deut/chen erlichienen, die ur- 
Sfprüngliche Verbreitung der Seuche nach Flufsgebie- 
ten nachgewiefen, und deis durch eine Karte in fei- 
ner Schrift (102) geographifch veranfchaulicht, Er 
nimmt als Urfache der Krankheit eine Vergiftung des 
Wafers an, wie man z. B. in früheren Zeiten auch 
bey herrfchenden Epidemieen eine Vergifiung der 
Brunnen durch die Juden argwöhnte. Dielem Giite 
legi er eine zwiefache Natur bey, nämlich die eines 
Contags und eines Miasma; daher er auch die Ver- 
Schleppbarkeit der Cholera behauptet, und die Sperre 
der Flufsgebiete mit Aufhebung der Schifffahrt in den 
inficirten Flufsgebieten und, wo möglich, Aufhebung 
der Strömung in den, die Flufsgebiete verbindenden 
Canälen vertheidigt. So viel Wahrfcheinlichkeit aber 
auch des Vfs. Nachweifungen über die Ausbreitung 
der Krankheit in Europa auf den erlfien Üeberblick 
gewinnen mögen, fo können wir uns doch [einer An- 
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ficht von der Natur diefer Seuche nicht anfchliefsen. 
Wir geben ein anomales Verhalten der Gewäller 
(durch einen tellurifch - elektrifchen Procefs) zu, wol- 
len auch eine Contagion in feinem Sinne annehmen; 
aber feinen prophylaktifchen Vorlchlägen fiehet entge- 
zen, dals die vielen Bäche, welche das Feflland aufser 
den Flüffen noch durchkreuzen, diefelbe Anomalie zu 
erfahren hätten; und wie nun diefe fperren? Sonfi 
hat der Vf. fein Thema gelchickt durchgeführt. 

Was das Cholera- Archiv betrifft, fo haben wir 
es bereits als Organ der Contagionilten bezeichnet. 
Als folche treten im zweyten Bande Horn und Wag- 
rer auf: beide bemühen fich weitläuftig, die Gontagiofi- 
tät der Cholera auseinander zu fetzen, der ere [ehr 
gelehrt, der letzte mehr hiftorifch durch den Nach- 
weis der Verbreitung der Krankheit in Preuflfen. Ue- 
ber den Werth der polizeylichen Unierfuchungen zur 
Ausmittelung der Einfchleppung der Krankheit haben 
fich [chon [ehr beachtenswerthe Stimmen dahin ausge- 
[prochen, dafs fich dabey meit Schwierigkeiten dar- 
bieten, welche einen richtigen Erfolg nicht verfpre- 
chen können. Dennoch verfucht es der Vf., durch 
ganz Preulfen, wo nur die Cholera hinreichte, die Spu- 
xen der Verf[chleppung nachzuweifen! Durch Horn’s 
&elchrie Abhandlung find wir nach deren Durchlelung 
auch noch nicht bekehrt. Wiederholung unferer Grün- 
de wollen wir vermeiden, und nur [oviel bemerken, 
dals wir ohne Beachtung der tellurifchen Phyfik, die 
leider fo weit noch zurück ift, in richtiger Würdigung 
der Genefis der Epidemieen nicht weiter kommen kön- 
nen, indem wir ohne fie von Pofiulaten ausgehen mül- 
fen, welche fo ‚gut, als falfche Prämiffen find, die in 
den Naturwiflenfchaften meift irre führen. — Interef- 
(ante pathologifch - therapeutifche Wahrnehmungen 
theilt Albers mit. Bey Erörterung des Verhältnilfes der 
Intermittens zur Cholera leugnet er eine Verwandt- 
Schaft zwifchen beiden ganz und gar, indem er fich auf 
die gänzliche Verlchiedenheit der urlächlichen Momen- 
te und auf die Abwelenheit der Erfcheinungen beruft, 
nach welchen man den (gewöhnlichen) Begriff von 
Fieber gebildet hat. Dieler letzte Grund fällt aber weg, 
wennwir die wahre Bedeutung desFiebers in dem Cha- 
Takter derNaturheilkraft [uchen. Aufser den Schriften 
Jahn’s verweilen wir hierüber noch auf einen Auflatz 
im Frankfurter medic. Wochenblatt, 1780, S. 300—302. 
Was den erten Grund anlangt, fo hat Moscati das 
Sumpfmiasma für die Intermittens nachgewiefen, und 
Jahn den Vorfchlag gemacht, auf analogem Wege auch 
das Choleragift aufzuluchen. Zweifelsohne wird fich 
die Affinität noch ergeben. So gut z.B. Colchicum und 


Veratrum zu einer Familie gehören, fo verhält fich's - 


auch mit Intermittens und Cholera. Das Treffliche der 
weiteren Bemerkungen des Vfs. hier herauszuheben, 
würde zu weit führen, daher wir auf die Schrift felb 
verweilen. Daffelbe thun wir beym drilten Bande, der 
gleichfalls manche wichtige Erfahrungen mittheilt, 
Findet feine Anwendung auf dieles Archiv, was 
man von vielen Seiten her den Contagionilien zur Laft 
gelegt hat, dafs fie nämlich Diplomaten feyen, fo if da- 
durch [ein Werth in dieler Beziehung hinlänglich be- 


zeichnet; in Beziehung aber auf Pathologie und Thera- 


pie der Cholera enthält dallelbe viel er e 
S. 


Aanav, b. Sauerländer: Befchreibung aller oer: 
ten Bäder inder Schweiz. Nebh einer allgemeinen 
Ueberficht der Bäder zweyten Ranges und der un- 
benutzten Heilquellen. Ein Handbuch zum Ge- 
brauche für Kranke und Gefunde, befonders Zur 
Reifende. 1830. 395 S. 8. (1 Bihlr. 8 gr.) 


Der ungenannie: Vf. hat durch diefe Zulammen- 
fiellung der Heilquellen der in jeder naturhiforifchen 
Beziehung fo äulserft merkwürdigen Schweiz einem 
längt gefühlten Bedürfniffe abgeholfen, wie es in fei- 
nem Plane lag. Wir haben zwar 1826 durch In. Dr. 
Gabriel Ilüfeh eine „Anleitung zu dem richtigen Ge- 
brauche der Bade- und Trink-Kuren überhaupt, mit 
befonderer Betrachlung der [chweizerilchen Mineral- 
wafler und Bade-Anftalien“ in 2 Theilen erhalten: 
diele genügt aber durch ihre wiflenfchaftliche Richtung 
mehr dem Arzte, als dem Laien, und enthält keine 
fo vollfiändige Aufzählung aller bekannten Quellen, 
obgleich unfer Vf., wie er [elbfi bekennt, Mehreres 
daraus gelchöpft hat. 

Der näheren Belchreibung aller einzelnen Quellen 
fchickt der Vf. die politifche Ordnung derfelben (nach 
den verfchiedenen Gantonen abgetheilt und nach ihrer 
Rangordnung zugleich) voraus, wonach wir 19 Heil- 
quellen erten, und 187 zweyten Ranges zählen. Ihr 
folgt die [yfliematifche Ordnung (durch deren Gehalt 
beltiimmt), wovon wir hier eine Glalfificationstabelie 
eniwerfen wollen. 


I. Alkalifche Wajfer. 
Alkalifch - falinifche Walfer mit Eilen. 
1. Kalte (2). 
2. Lane (2). 
Alkalifch - falinifche Walfer ohne Eifen (6). 
Alkalifch-erdige Walfer (30). 
II. Einfache natürlichwarme Heilquellen (4). 


II. Eifenwaffer, o 

ı. Alkalilche (4). 

2, Alkalifch -[alinifche (121). 

5. Erdige (16). 

IV. Salzwajfer. 

2. Eilenhaltige (1). 

2. Erdige (14, die vorzüglichfien), 

3. Reine (3). 

V. Sauerwajfer. 

1. Alkalilche Eilenfäuerlinge (2)- BT 

2. Erdige Eilenläuerlinge (2, die vorzüglichiten). 

3. Salinilche Eilenfäuerlinge (4). 

VI. Schwefelwa ffer: A f 
Alkalilch - falinifche Schwefelwafler mit Eilen, 

1. heilse (3). 

2. laue (2). 

z. kalte (16, die vorzüglichlten). 
Alkalifch - falinifche Schwefelwa’Ter ohne Eifen (17). 
Alkalilch -erdige Schwefelwalfer (36, die vorzüglichiten!. 

Alphaltquellen (3 u. a.) 

Bäder von nnbefimmtem oder unbedeutendem Wafler- 

gehalte (43 u. ah > 

Diefe kurze tabellarifche Ueberficht beweilt die 


Reichhaltigkeit der Schweiz an den für die leidende 


At 


Menfchheit edelfien Nafurgefchenken. Dann folgt eine 
Tabelle über „die Entfernung der Cantons- Hauptlorte 
jer Schweiz von den am meilften be[uchten Bädern und 
Kurorten diefes Landes“, worauf „die befuchtelten Bä- 
der der Schweiz“ abgehandelt werden. Es wird hierbey 
fowohl für reifende Gefunde, als Kranke, das Nöthige 
über das Oekonomifche, Lage, Klima, Gelchichte, in- 
nere Einrichtung und Preile der Bäder, über Ausfich- 
ten, Quellen, phyfifche und chemifche Eigenfchaften 
des Wallers, feine Analyfen, medicinifche Eigenfchaf- 
ten und Wirkungen, über den Gebrauch der Kur, die 
Badefchriften u. f. w., endlich eine genaue und um- 
fändliche Befchreibung der Umgebung der Bäder, fo 
wie alle dahin führenden Wege, auf das Genauefte an- 
gegeben. Zuletzt folgt noch eine allgemeine Ueberficht 
«er Bäder des zweyten Ranges, die entweder ihrer an- 
genehmen inneren Einrichtung, oder der V ortrefllich- 
keit ihres Heilwaflers wegen, ziemlich Dark befucht 
werden, oder fonft eine befondere Aufmerkfamkeit 
verdienen, und dann noch eine Ueberficht der Jeil- 
quellen, bey denen keine Bäder find, und die nur 
wenig benutzt werden. 

Die fonft gebräuchliche poctifcheDarftellung in Brun- 
nenfchriften vermiflen wir. in dieler allgemeinen gerne. 
lingelchminkte Wahrheitsliebe, leuchtet allenthalben 
hervor, wodurch der Werih diefes Handbuches in den 
Händen derReifenden nur erhöhet wird, da fie überall, 
wo fie hinkommen, mehr finden werden, als ın diefer 
gedrängten Zufammenftellung gelagt it, daher auch 
daftelbe keiner weiteren Empfehlung bedarf. B. 


i) Wien, b. Strauls’s lel. Wittwe: Z/ehl und feine 
Soolenbäder vom Jahre 1526 bis inclufive 1833. 
Von M.D.Götz, k.k.Salinenphyficus und Bade- 
arzte. 1834. IV u. 128 S. in gr. 8. 


2) Wien, b. den P.P. Mechitariten : Ueber, die Wir- 
kung der Soolenbäder zu Ifehl. Von Georg Gafs- 
ner, Med. D. 1834. 51 S. in gr. 3S. 


No. 4 ik befimmt, die [chon im Jahre 1826 unter 
dem gleichlautenden ilaupititel bekannt gemachte Be- 
fchreibung jenes Kurortes zu ergänzen. Das dort Ge- 
fagte wird hier überall beltätiget; jedoch nebenher 
nicht felten, und, wie es [cheint, ganz unnöthiger- 
weile wiederholt. Unfere Anzeige kann, mit Ueber- 
gesung jener früheren Schrift, fich blofs auf den 
eigentlichen Gewinn einer durch die Erfahrungen 
anderer acht Jahre erlangten genaueren Kenntnifs des 
Bades zu ICchl befchränken. — Hr. G. [agt jetzt, dafs 
die dorlige Soole Drom, und zwar in einer Menge, ent- 
halte, welche feiner Verficherung nach bey einem 
Eimer (°) nicht weniger als 56765 Grane beträgt; allein 
man bleibt ganz unbelehrt über die Form, unter wel- 
cher deier nach dem Zeugnille befonnener Chemiker 
noch immer [ehr problematifche, und vielleicht kaum 
mehr als eine Modification der Jodine darfiellende Kör- 
per vorhanden if; denn die hier gebrauchte Benen- 
nung: Hydrobromfaures Salz bezeichnet eben fo we- 
nig, als es unmöglich ift, die Anwelenheit des reinen 
Broms, wie fie der Vf. fpäterhin andeuten zu wollen 
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[cheint, denkbar zu finden. — Schätzbarer und ebe 
dankenswerth i die Auseinanderfetzung der auf dem 
Wege der Erfahrung nachgewiefenen Wirkung der 
Soolenbäder, fowohl überhaupt, als in befonderen 
Krankheitsformen;, und ob[chon es dem Lefer ein un- 
willkührliches Lächeln abnöthiget, wenn er fielft, dafs 
Hr.G., aufser dem Kopfgrinde, auch noch eine Tinea, 
und neben veralteten Gefchwüren überdiefs den Bein- 
frals aufzählt: fo erfahren wir dagegen‘ umftändlich, 
dafs die heillame Kraft jener Bäder, namentlich bey 
Skrofeln und Flechtenübeln, bey Gichtzufällen und 
Goldaderbefchwerden, Anfchoppungen der Unterleibs- 
eingeweide und erhöhter Reizbarkeit des Nerven fy Bemg 
bey chronifchen Leiden der Bruft, insbelondere aber 
der Refpirationsorgane, fowie endlich bey Krankhei- 
ten des Uterinal-Syftems und derHarnwege, im Laufe 
der letzten Jahre fich abermals fehr wohlthätig erprobt 
habe. — Einen welfentlichen Gewinn der Badeanftalt 
zu Ifchl bilden die Bäder in dem an Schwefelwaller- 
fiofligas, fo wie an fixer Luft [ehr reichen Mineral- 
waller, welches kürzlich in dem nahen Salzberge ent- 
deckt worden it; doch hat Hr. G. fich leider die Aus- 
mitlelung der Quantität von jenen Gasarten nicht 
forg[amer angelegen feyn lafen. — Ungemein inter- 
efant Bad dagegen die Erfahrungen hinfichtlich der auf- 


fallend kräftigen Wirkungen eines Gemenges der Salz- 
foole mit Chlorkalk und mit Jodine, fo wie im Be- 


trachte der verltärkten arzneylichen Kraft des falzfau- 
ren Goldes bey dem gleichzeitigen Gebrauche des Ifch- 
ler Bades. Sehr fonderbar jedoch und eben fo gezwun- 
gen, als unrichtig, erl[cheint die Vergleichung der 
Soolenbäder mit dem Seebade und mit dem Karlsbade, 
da nämlich bey jenen, alles Andere abgerechnet, die 
mächtigen Wirkungen des Wellenfchlags der Mceres- 
wogen gänzlich mangeln, die Karlsbader Brunnen 
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` aber, wie bekannt, fat nur zur Trinkkur, feltener zu 


Bädern benutzt werden. — Unbedingtes Lob ji 
der zu Ifchl befehenden Bade- One ee 
auch den Änftalten zur Unterfiützung der fich hier ver- 
fammelnden armen Kranken ohne Unterfchied der Hei- 
mat. — Einen gehaltreichen Anhang diefer Schrift bil- 
det endlich die Aufzählung von 28 Krankheitsfällen 
wo die Heilung im erwünlchteften Malse erreicht gef: 
de: nur möge der Vf. künftig auch Wahrnehmungen 
eines minder günftigen Erfolges der Badekur offen- 
herzig bekennen. 

No. 2 ift eine Schüler- Arbeit, bey welcher es an 
jeder foliden Grundlage irgend einer Erfahrung man- 
gelt, worin, nebfi Auszügen der vorerwähnten Schrift, 
Mancherley aus bekannten Werken über die Beftim- 
mung.und Wirkungen der Bäder im Allgemeinen, über 
das Seebad, die Soole und die Haut, über Wärme, 
Elektricität, Schlammbäder u. dgl., bunt zulammen- 
getragen, und ohne logilche Verbindung an einander 
gereiht, ja vielmehr verwirrt ift. Als Haupizweck des 
Auffatzes bezeichnet der Vf.den Wunfch, feine Gefühle 
der Bewunderung für Hn. Hofrath Dr. F.Wirer, als 
den Schöpfer und Erhalter der Badea Anftalt zu Ifchl, 
öffentlich auszufprechen, d 
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Beruix, b. Duncker u. Humblot: Georg Wilhelm 

Friedrich Hegels Phänomenologie des Geifies. 

/ Herausgegeben von D. Johann Schulze. 1832. 
XII u. 612 8. 8. (4 Rihlr. 9 gr.) 


Dei, Ergänz, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. No, 45—46.] 


AL. hat oft die Frage aufwerfen [ehen, wie es ge- 
ommen fey, dafs die Grundlage der gelammten 
Wiffenfchaftslehre bey dem philofophirenden Theile 
der Nation fo wenig Anklang gefunden, . warum ihr 
nur eine vorübergehende Theilnahme und zwar nur 
bey Wenigen geworden, und wie dagegen die unmit- 
telbar vorausgehende‘ Philofophie der Kritik nicht 
blofs für jene Zeit fich eine Menge von Verehrern ge- 
wonnen habe, Sondern auch jetzt noch deren befitze. 
Fragen dieler Art werden zwar auf dem Gebiete der 
eigentlichen Speculation niemals erhoben. Sie hat 
ftets das Bewufstfeyn ihrer felbft, und waltet ruhig in 
dem inneren Elemente der Idee, welche ewig jung 
und ewig alt jene mit fich zu Einem Continuum vet- 
fchmilzt. Begehrt nun ein Denken, das es nur zur 
Theilnahme und abfiracten Verwunderung bringt, die 
Lölung der Aufgabe, fo wird fie nicht aus einer 
Sphäre erfolgen können, wo Willkür fich im Zufäl- 
ligen umher treibt und mit Aeufserlichem fpielt, fon- 
dern aus dem Inneren der [peculativen Philofophie 
felbfi. Das Denken und der Glaube waren um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts fo [ehr von der alten 
Metaphylik und der Religion der Väter abgefallen, 
dals jenes fich zur gemeinen Empirie uud zur Flach- 
heit wefenlofer. Abftractionen degradirt hatte, diefer 
aber in eine Moral zufammen gefchrumpft war, wel- 
che am Boden der Sinnlichkeit kriechend, aus SÉ, den 
Impuls empfieng und verflanzte, und ihrer That höch- 
Rens den Glanz und den Schleier einer aus feicht 
Aether geg) _feichter 
N etik entlehnten Schönheit umwarf. Die Kanti- 
Iche Kritik war es, welche diefe Elemente im Leben 
und in der Wiffenfchaft vorfand, und, weil fie Phi- 
lofophie war, alle zu vereinigen und zu begründen 
fuchte. Die abfiracten Begriffe knüpfte fie unter dem 
rege Namen der Kategorieen an die transfcen- 
ne dünne Spitze der Apperception, die finnliche 
er tung, ‚übrigens unverändert und unwandelbar 
Fa wie überall, vertheilte fie wieder in diefe 
"eänzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


hohlen Gefäfse, die That unterwarf fie dem eigenfin- 
nigen Despötismus des willenskräftigen aber gedan- 
kenlofe:ı und darum fich felbfi wieder zum Dienen 
verdammenden Imperatives, alles aber gründete und 
fiülzte fie auf ein Etwas, das verloren gegangen, 
delen ungeheurer Verluft nicht gefühlt wurde, wo- 
von nur noch ein unbellimmtes Bild in kalter Erin- 
nerung geblieben war, und von dellen Regeneration 
die Sehnfucht tiefer Gemüther träumte. Diefes Etwas 
hiefs das Ding- an fich. Geftaltlos, wie es war, diente 
es doch noch in feiner Formlofigkeit den nun äufser- 
lich verbundenen oder an lufligen Puncten fich an- 
lehnenden Stücken zur Bafis, oder war eine abfiracte 
Materie, in deren Schoofs die flüchtig umher [chwär- 
menden Gödankenelemente fich zurückzogen. Diefes 
Ding - an fich it es, welches auch jetzt noch die An- 
hänger der kritifchen Denkweile, oft ohne es zu wif- 
fen, ? verehren, und dem fie anf dem Altar dër Ab- 
itraction opfern, ohne diefes morlche Gebäude felbfi 
dem zerletzenden und verklärendem Feuer der fpe- 
culaliven Idee preis geben zu wollen; es it und 
bleibt das fiumme Geheimnifs, das nie laut werden 
foll, und dem alle, Reflexionsphilofophie, um mit 
ihm fprechen zu können, die Sprache ihrer menfch- 
lichen Subjectivität leiht. Die Gr. d. g. Wil- 
fenfchaftslehre, um nur weniges jünger als die 
Kritik, fällt mit ihr in die. gleiche Zeit, und 
wie fie mit ihr auf demfelben Boden aufgegangen 
war, treibt fie ihre Wurzeln our noch tiefer hinein. 
Der Kritik war doch in dem Ding - an fich noch ein 
Beie &yıaszos geblieben, auf den fie alle praktifchen 
und theoretifchen Fäden hinleitete, obgleich fie die- 
felben niemals anzuknüpfen im Stande war. Die 
Gr. d. g. Willenfchaftslehre nahm diefenı Ding - an 
fich die Dingheit, und verwandelte den unbe- 
kannten Gott in Nichts, dem fie nur, um ihm 
nicht die Kategorie der Cauflalität vindiciren zu 
müllen, den verfänglichen Namen des Anftolses übrig 
liefs. So war nun zwar das Dunkel aus der Philo- 
fophie verfcheucht, aber mil ihm auch die heilige 
Balis verfunken, alles war in die kalte flache Sonnen» 
klarheit des’gemeinen Verftandes getreten, aber die 
innere Lebensgluih war erlolchen. Die Gr. d. 
g- Wilfenfchaftslehre war dabey mit folcher Energie 
verfahren, mit einer wahrhaft unerbiltlichen Con- 
fequenz, dats fie keine Bedenklichkeiten über ihre 
Abficht weiter aufkommen liels. Sie hatte fchneller 
E 
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und ficherer die geifiige Tendenz des ganzen Zeitalters 
ausgelprochen, als die Kritik. Diele liegt und läfst 
ihre Anhänger im Zwielichte. Wer Vertrauen genug 
befals, das Princip der Wiflenichafislehre auf eine 
Weile gelten zu laffen, und Kraft genug, der firengen 
Methode derfelben zu folgen, wurde unaufhaltlam 
ohne Widerfpruch forigezogen und bis in die äulser- 
fen Extreme getrieben. Hier jedoch angelangt, ge- 
ftand man fich frey und nicht ohne Schaam, dals man 
dem [klavifchen Dienfte des abfiractefien Gottes ver- 
fallen, dafs man fiali des unendlichen Reichthumes 
die äufserfie Dürfligkeit erhalten, wie man fatt alles 
zu (eyn und zu machen, nur fich felbt producirt, 
und wie die unendliche Fülle, die ewige Sublianz 
ein unerreichbares Jenfeits geblieben, und fich nur 
gerührt,- nicht offenbart habc. Die Frucht der Gr. 
d. g. Wiflenfchaftislehre war eine Schnelle und 
gründliche Heilung, und wer fich ihrer Lehre hin- 
gegeben, wendete fich eben fo [chnell von ihr felbit, 
als der Denkweife des ganzen Zeitalters ab, und fah 
einer belleren Zukunft in, Religion und Philolophie 
entgegen. 

Das Abfolute war in dem concentrirtefien Verfu- 
che der Reflexionsphilofophie mit fo viel Keckheit 
und Anfirengung verfolgt, und endlich vertrieben 
worden, dafs es fich zuletzt nur noch als eine ver- 
larvie Macht kund that. Allein es wirkte auch indi- 
rect Io ungeheuer, dafs es nur der heiligen Hand 
eines ihm wahrhaft verwandten Genius bedurfie, um 
aus feiner Hülle enikleidet urplötzlich hervorzulprin- 
gen, um alles zu erfüllen, alles zu begeilftern. Die- 
fer Genius war das Identilätsfyfiem. Es ift diefes Sy- 
fiemes unbeftrittenes Vorrecht, das Abfolute wieder 
in die Philofophie eingeführt, es ift fein unlierbliches 
Verdienft, diefe felbfi wieder auf die Bahn wahrbaf- 
ter Speculation zurückgeleitet zu haben. Weil die 
Phänomenologie diefes Syfiem zum unmittelbaren 
Vorgänger hat, kann eine Abhandlung, welche die 
Abficht hat, die Stellung und Bedeutung jenes Werkes 
in der deut[chen Philofophie nicht blols ohngefähr zu 
befiimmen, Sondern organiich zu ermitteln und zu 
rechiferligen, eine Ipeculative Beirachlung jenes Sy- 
femes in Princip und Methode nicht von der Hand 
weilen. 

Die Idee des Abfoluten war, nachdem fie lange 
im Dunkel geweilt, endlich wieder an das Licht ge- 
kommen. Es war natürlich, dafs fie fich nur bis zu 
einem gewillen Grad ausgebildet, und dafs fie den 
Charakier der Geburtsliältle nicht ganz verleugnen 
konnte, wo fie fich gezeitigt halte. In der Unmitiel- 
barkeit, mit welcher fie hervorbrach, trat fie über- 
Cchwänglich und formlos und zum Theil doch wieder 
in begrenzter und fat roher Gcfialt auf. Mit der Gr. 
de, Willenfchafislehre, aus welcher fie zunächft ge- 
boren war, um diele für immer unter fich zu erdrü- 


cken, halte fie die Anmalsung der abfolnten Voraus 
fetzung gemein, in welcher diefe ihr ärmliches Prin- 
cip aufgeführt, und den Despotismus, in welchem 
das Ablolute fich nicht blofs an die Spitze fiellte, fon- 
dern durchweg zu herrfchen ver[prach. Ein abfolutes 
Princip, fey es auch das für feine Zeit reiche und 
fruchtbarfie, unterwirft, infofern es nicht blofs rei- 
ner endlicher Umfang feyn, vielmehr als abfoluter 
Herrfcher in feiner fich [elbfi (etzenden und dann für 
immer geletzten Form im ganzen Verlaufe des Sylte- 
mes gelten will, nicht nur fich felbit, fondern feine 
ganze Production der abftracten Identität, und diels 
um fo mehr und fo fäherer, je [chärfer die urfprüng- 
liche Befiimmung fich umgrenzt, undeutlicher, aber 
darum nicht weniger gewils, wenn das Princip als 
Nebelgefialt voranfchwebt. Das herrfchfüchtige Prin- 
cip ift ein Gebäude von unendlicher. Leere, das fich 
der Uranlage durchaus gemäfs erfüllen und ausbauen 
foll, ein Urtypus, welcher nicht fowohl alles aus fich 
heraus, fondern alles nach fich und in fich hinein 
bilden will. Kurz, eine Vorausfeizung überhaupt, 
befonders aber eine in dem Sinne abfolute, dafs alles 
[chlechthin in ihr ausgehn und nichts ablolut feyn foll, 
was fich nicht in und mit ihr gefetzt hat, it ein auf 
Ges yi jene Art determinirles und delerminirendes 
— ls 

Treten wir nun der Darftellung des Princi Së 
her, [o laffen fich drey Stadien nit An I dee 
erfien (f. 1 — 9) beginnt das vorausgefeizte Ablolute. 
Infofern es alles in fich, nichts aufser fich hat, ift es 
Eins und fchlechtihin fich felbfi gleich. Das Abfolute 
hat fich als folches, und dadurch, dafs es das Abfolu- 
te it, zugleich als abfolute Identität’ gefeizt und vor- 
ausgeleizi. Aus dieler eriten Vorausfetzung werden 
nun die folgenden Sätze abgeleitel, Wenn diefs nun 
zwar in [ynthetifch - demonftrativer Form gefchieht, 
fo bleibt doch die Beweisführung dem Gedanken fo 
äulserlich, dafs fie ihn nur wie ein leicht umgehängtes 
Gewand umilaitert. Die folgenden Sätze find viel- 
mehr wieder durchaus nichts als Vorausfetzungen, 
die in und mit der erfien zugleich den Abfchniit er- 
füllen.. Sie ind: Das Abfolute it die abfolute Identi- 
tât der Identität und des Identitätsgefeizes AA. 
(5.4). Das Abfolute if die abfolute Identität des fub- 
jecliven und prädicativen Seyns (D. 5 — 6). Das Ab- 
folute ift die Identität der abfoluten Identität und der 
abfoluten Erkenntnils von derfelben. (9. 7). Das Ab- 
folute it die abfolute Identilät der Identität, infofern 
fie als Geletz (A = A) gedacht wird, und infofern fie 
in und mit dem Gelfeize iff. Sie ift die Identität des 
Denkens und Seins. (§. 8). Und durch alle zieht fich 
die [chon anfangs ($. 1 und 2, noch ‚mehr 3) vorhan- 
dene der abfoluten Identität des Welens und Seyns, 
des Wefens und der Form hindurch. Hiezu kommen 
[onf noch die abfolute Identität der Einheit und Viel- 


Anmerkung, Wir halten die Abhandlung in Schellings erker Zeitfchrift für Ipec. Phylik „Darftellung meines Syftemes 
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heit, der Unendlichkeit und Endlichkeit, des Allge- 
meinen und Befonderen, u. fe w. Das Abfoluie hat 
fich demnach durch feinen Begriff zperb als Identität 
überhaupt, und demnächfi ohne immanente Deduction 
als abfolute Identität der Haupfgegenlätze in den all- 
gemeinfien Kategorieen vorausgejetzt. 
Rz Auf der Bafis diefer Vorausfetzungen, die als 
tändige Axiomen vorausfchreiten, gelingt nun der Dar- 
liellung des Principes im zweylen Stadium eine zu- 
fammenhängende Iynthetilche Demonfiration. Allein 
es muls als bemerkenswerth er[cheinen, wie das Sy- 
ftem, das zuer wieder die tiefe Conception des Ab- 
foluten gehabt hat, ein Gefetz, das es im Grunde ver- 
abicheute, ja als aller Speculation feindlich zurück- 
Diels, ohne es mit dem Feuer des Gedankens durch- 
drungen zu haben, ja fogar unberührt, wie es war, 
wieder einfchleichen liels, und wie diefes Vehikel, an 
und auf welchem fch die lcerfien Abfiraclionen hin 
und her bewegen, fich an dem Syfiemie, von dem es 
verachtet wurde, auf das empfindlichlie dadurch räch- 
te, dafs es da einen Einflufs über daffelbe gewann, 
wo gerade der Lebenspuls deflelben fchlägt. ` Diels 
war ihm fchon in der anfänglichen Hypothele, wie be- 
merkt, als Hypoihefe gefchehen, es widerfährt ihm 
nachher, wo es die abfolute Identität des Abfoluten mit 
dem Identitätsgefetze (A= A) unter die Hauptvoraus- 
leizungen aufnimnmit, noch mehr in dem zweyten Sta- 
dium der Darfellung des Principes ($. 10—20), wo die 
abfolute Identität zu weiteren, zu den ‚einilufsreichfien 
Anwendungen kommen foll. Die Grundvorausletizun- 
gen des erben Abfchniites, die abfolute Identität der 
Gegenfälze, wiederholt fich nämlich hier, und die fol- 
enden Sätze werden theils aus delen allgemeinlien, 
theils aus den [pecielleren Axiomen, die oben aufge- 
führt wurden, bewielen. _ 

Wie jedoch Dellt fich jene abfolute Identität der 
Gegenfätze dar? welches ift ihre Natur? Die abfolute 
Identität it nur unter der Form des Satzes AA“ 
($: 15). „Zwifchen dem A, welches in dem Satze AA 
als Subject, und dem, was als Prädicat geletzt ift, if 
kein Gegenfaiz an fich möglich“ ($. 16). „Es it Ein 
und daflelbe ganze A an der Stelle des Subjectes und an 
der des Prädicates geletzt“ (6.16. Zuf.1). „Die abfo- 
lute Identität ift nur unter der Form eine Identität der 
Identität“: (9-16. Zut 2). Man fieht, wic hier der Satz 
A= A in feiner gewöhnlichen rohen Weile aus der 
Sphäre des reflexiven Denkens aufgenommen und das 
Abfolute an ihm verarbeitet wird, Datt ihn felbf an je- 
nem zu prüfen. Zuerfi nämlich läfst das Syfiem als 
Vorausfetzung geliend fiehen, nach welcher überhaupt 
Avon A unter[chieden wird, indem es fich gleichgefeizt 
wird, d. h. es [etzt das Unterfcheiden als gelchehen vor- 
aus; ferner Jäfst es unbeachlet, dafs durch die Gleich, 
felzung des A mit fich felbfi es fchon abfolut von fich 
unterichieden ift, dafs fomit das A als Subject, von dem 
A als Prädicat ablolut different if, und dals fogar das 
Gefetz AA, weit entfernt die Identität identifcher 
ZU letzen, vielmehr die Identilät ablolut Differenter 
letzt, Die Folge von der Wiederaufnahme des A — A 
in feiner undialcktifchen Stagnation if, dafs das Abfo- 
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lute wieder jenem Gefetze anheim fallt, dals es, nnge- 
achtet der ausdrücklichen und wiederholten Verfiche- 
rungen, über die abfolut differenten Gegenflätze nicht 
wirklich Herr wird, fondern fie nur als Allgemeinheit 
umfalst, dafs es überhaupt in dem Sytem meiftens 
nur zu Analogieen kommt, in welchen fich die dis- 
erepantefien Dinge zufammen finden müllen. 

Ein grofses Verdient des Identitäts[yfiemes war 
es, dafs es durch und in feinem Abfoluten, das es an 
die Spitze Dellt. das Object zunächft als Natur in der 
Naturphilofophie, dann überhaupt als das Andere des 
Subjectes auch in dem ideellen Theile der Wilienfchait 
nicht blols herfiellte und zu Ehren brachte, fondern 
mit Vorliebe und Genialität auszubilden [uchte, nach- 
dem es vorker durch die Gr. d. g. Wiffenfchaftslehre 
in feinem Gegenlatze, in der abliracten Identität des 
Subjectes, bis auf das Gerippe, ja bis auf den Schatten, 
aufgezehrt worden war. Diefes Anerkenninils [pricht 
fich in der Darficllung des Principes in dem drilten 
Stadio [ogleich von Anfang aus; und was if es anders, 
als eben diefe Identität des Subjectes und Objectes, 
des Idealen und Realen, die das Syfiem hier und in 
feinem ganzen Verlaufe durchzubilden beabfichtigt! 
Das Ablolute diefes Syfiemes will und foll nichts an- 
deres feyn, und fetzt fich willig eine Befchränkung, 
über welche es nach feinem nächfien Ur/prunge aus 
der Gr. d. g. Willenfchaftslehre nicht hinauskonnte. 

, Wie it nun, fo fragt es fich auch hier wieder, 
die abfolute Identität des Subjecies und Objectes be- 
Ichaffen ? Zuerft it zu bemerken, dals diefe Identität 
eines von den Axiomen SES, elchre das Ba Dem voraus- 
letzt, in demjenigen enthalten, nach welchem das Ab- 
folute zugleich die abfolute Erkenntnifs von fich felbit 
ilt (§. 7), nach welchem es fich alfo als die Identität 
des Subjectes und Objectes letzt (9.21). Das Weitere 
über ihre Natur ergiebt fich iheils aus der Unterord« 
nung derfelben unler die abfolute Identität der Gegen- 
fätze überhaupt, theils aus der befonderen Fallung, 
welche ihm vom Syfieme zu Theil wird OO. 23). Es 
liefs fich erwarten, dafs durch die abftracte Unterord- 
nung der Identität des Subjectes und Objectes unter 
das AA, oder die abliracte Uebertragung diefes 
Satzes, dem das Syftem [eine Befchränktheit nicht ab- 
zuftreifen vermochle, auf jene Identität, diefe eben Io 
wenig zu jener Speculativen Unendlichkeit kommen 
konnte, die das Selten eigentlich beabfichtigfe , wie 
die Identität der Gegenlätze im Allgemeinen, un dals 
die abfolute Differenz’ zwifchen dem Subjecte und Ob- 
jecte (zwilchen A und B) auf diefelbe Weile verkannt 
wurde, wie zwifchen dem Subjecte und Prädicate 
(zwifchen A und A). Das Siem, durch die Notb- 
wendigkeit der Sache felbit getrieben, und um einen 
Forlgang zu gewinnen, fetzt nämlich zwifchen Subject 
und Object eine Differenz, -hält aber nur die quantita- 
tive für möglich, die es durch die Veränderung der 
FormelA=A in A Bandeutet. So wird aber die 
qualitative Differenz, die auch [chon bey dem ver- 
Ichiedenen Grade derfelben Qualität oder dellelben 
Seyns in beiden (in A und B) zugegeben werden muls, 
durchaus verkannt, die qualitalive, alfo nicht blofs 
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quantitative, und demnach abfolute, Differenz ift für 
die abfolute Identität diefes Syftemes nicht vorhanden; 
die Identität, indem-fie fich nur als Identität quanti- 
tativ differenter angelehen willen will, macht fich felbft 
nur zur beffiimmungslofen Quantität, und verflüchtigf 
fich zum leeren Orte, welcher die Differenzen zwar 
in fich aufnimmt, aber nicht bewältigt. In Bezug auf 
die qualitativen Differenzen ift die Identität nur ein 
Sollen geworden, wenn auch ein unendlich höheres, 
als das der Gr. d. g. Willenfchaftslehre, zu welchem 
es fich, wie das Sollen der Subfianz zu dem der me- 
ehanifchen Caufßlalität verhält. Das vorausgeletzte 


Abfolute it der abfoluten Vorausfetzung gleich ge - 


worden, die abftracte Identität hat fich feiner bemäch- 
tigt, und das Syliem bülst feine Kühnheit, mit der ab- 
foluten Unendlichkeit zu beginnen, dadurch, dafs es 
mit ihr bald wieder an einer endlichen Abftraction an- 
kommt. 

Man mulste erwarten, dals ein Beem, das zuerf 
wieder die Speculalion zum Abfoluten erhaben hat, 
„eine fo hohe Erkenntnifs nicht der zufälligen Einficht 
überlallen, fondern ihre’ Fülle in der abfoluten Form 
geftalten werde, om von dem Stückwerke einzelnen 
"Willens zur Totalität der Erkenntnifs überzugelien.“ 
Es mufste ihm um eine ‚‚gediegene und bleibende Ge- 
ftallung zu thun feyn, die alle einzelnen Töne und 


Farben der Wahrheit zum Einklange und zur Harmo- 
nie bringt.“ Es leilıt daher von einer exacien Willen- 
fchaft die fynthetifche Demonliration, um unier ihrer 
iirengen Zucht die ächtwillenfchaftlliche Form zu ge- 
winnen. Jene wird ihm jedoch, wie oben fchon ge- 
[ehen worden, felbfi in der Darftellung des Princips 
zu blofser Einkleidung, welche in anderen Verfuchen 
mit anderen Gewanden vertaufcht wird, der helllie 
Beweis, dafs fie dem Syteme nicht urfprünglich an- 
gehört, wie fie denn überhaupt allem philofophifthem 
Stoffe unangemellen ift. Das Syliem bildet vielmehr 
innerhalb und unter jener Hülle eine Form feiner Er- 
Icheinung, die man allein die feinige und ihm ur- 
fprüngliche zu nennen berechtigt it, und die es [elbfi 
mit dem Namen der Gonftruction belegt. 

Es mufs bedenklich erfcheinen, aus dem Abfoluten 
felbft, womit die Wilfenfchaft begonnen wird, einen 
Fortgang in der Weile zu gewinnen, dafs das Zweylte 
aus dem Erien wirklich ent[pringt,- dafs es nicht 
iofs in ihm, wie in einem Gefäfse, neben vielem an- 
deren enthalten, fondern aus ihm mit Nothwendigkeit 
als das einzig Zweyte entwickelt. werde. If das ab- 
folute Princip von der Art, dafs es als abfolute Unend- 
lichkeit zugleich alles z/f, und nicht erfi wird: fo find 
uur die Fälle möglich, dafs irgend ein endliches Da- 
feyn, als das Zweyte, den Fortgang bildet, und es 
felbfi in dem Abfoluten, wo es dann [chon ift, aufge- 
zeigt und als Abfolutes gefetzt, oder dafs das Abfolute 
felbt nur, um Ferneres anzuknüpfen, in relativer 
Unendlichkeit, d.h. in endlicher Form, aufgenommen 
wird, aus welchem fich dann ein drittes, viertes u. [.w. 
Dafeyn herausbilden liefs. In beiden Fällen, die frey- 
lich gleich find, — denn gleich it es, das Abfolute 
felbt in irgend einer endlichen Form, oder ein End- 
liches in ihm als ablolutes Zweyte nach dem Princip 


auftreten zu laffen, — wird die Immanenz des Fort- 
ganges in dem Anfange vermilst. Wird nämlich irgend 
ein endliches Dafeyn als das Zweyte nach dem Prin- 
cipe in dem Abfoluten als folchem aufgezeigt, oder 
das Abfolute in ihm enthült; wird es, wie das Identi- 
tätsfyftem es nennt, in dem Abfloluten conftruirt: fo 
if es eben nichts als Wahl, die eben fo gut auf irgend 
eine andere Endlichkeit geraihen, und an ihr das Ver- 
fahren der Conftruction vollziehen konnte. Der Mce- 
thode fehlt die Nothwendigkeit. Oder wird das Ab- 
folute im Princip zwar als das abfolute Chaos geletzt, 
kryfiallifirt es fch aber [pringend fogleich im nächften 
Fortfchritt zu einer endlichen, wenn auch noch fo 
weichen und fruchibaren Gehalt, fo mangelt auch 
hier die Continuität des Zweyten mit dem Erften, Der 
Methode fchlt die Nothwendigkeit. Die Confiruction 
des Identitäls[yfiems hatte beide Eigenthümlichkeiten 
in fich verbunden. Wie das Syfiem das Abfolute vor- 
ausgeleizt und fogleich zu einer befiimmten Form be- 
fondert hatte: fo beftcht feine allmäliche Entwickelung 
darin, dafs es Jemmatifch mehr oder weniger um- 
fallende endliche Ganze, endliche Daleyn in feine un- 
bewegliche, fefifiehende Architektur hineinzieht, und 
— wir bilden abfichtlich diefes Wort — abfolutirt. 
Zur näheren Betrachtung. Das Abfolute hatte fich 


durch ‚eine gewille Anzahl von Identitäten der Gegen- 
fätze in den allgemeinften‘ Kategorieen, die in dem 


erfien Stadium der Entwickelung des Princips nur als 
blofse Vorausfetzungen erfchienen, hiedurch endlich 
zur abloluten Identität des Subjectes und Objectes be- 
fondert. Und diefe Befiimmtheit des Abfoluten if in 
dem Sylieme als das Zweyte nach dem Erften anzu- 
Leben. indem das Erfie, das Abfolute im Princip, die 
abfolute ‚Identität der Gegenlätze überhaupt ift. Es 
it auch hier nicht auszuführen, was oben Schon ange- 
deutet wurde, warum das Syfiem das Abfolute in 
diefer Form falste, durch welche Nothwendigkeit ge- 
zwungen, es diefe Fallung für die urfprüngliche hielt, 
und doch der Identität der Gegenfätze überhaupt [ub- 
fumirte (Bruno S.46). Das Sytem charakterifirt nun 
die in dem Principe, in der abfoluten Identität des 
Subjectes und Objectes (A=B) enthaltenen Gegenfätze 
felbli (A und B) als Pole. Die Differenz der Gegen- 
fätze (A und B) foll jedoch, wie man gefehen hat, 
nicht qualitativ feyn, fondern quantitativ, Die Diff«- 
renz ift fomit nicht abfolut, fondern endlich, und jeder 
Pol unterfcheidet fich von dem gegenüberliegenden 
nicht durch eine innere qualitative Natur, fondern 
blols durch ein Uebergewicht, einen Ueberfchufs. Jee 
der der Pole potenzirt fich alfo; die Differenzen haben 
fich zu Potenzen befiimmt. Die potenzirten Pole find 
aber identifch; ihre qualitative Differenz applanirt fich 
demnach zur quantitativen abftracten Identität, zur 
unterfchiedslofen Fläche. Denn nur eine folche war 
es, wie oben gezeigt worden. Die Gegenfätze (A und 
B) find jedoch und bleiben potenzirte Pole. Sie über- 
fteigen fich gegenfeitig, jeder überbietet den anderen; 
und diels ich immer wiederholende Uebertreten über 
die glatte Fläche der abftracten Identität Loll die Fort- 
führung der Willenfchaft bewirken. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


(RB Princip bedingt die Methode, die Methode ent- 
hält die Natur des Prineipes. Die Methode kann nur 
dann Anfpruch machen abfolut zu feyn, wenn dem 
Principe felbli der Keim des Ahfoluten eingepflanzt 
it, fie wird fich aber nur in Befchränkiheiten fort- 
bewegen, wenn das..Princip felbt [chen in der 
Wurzel von Endlichkeiten ergriffen ilt. Wie nun 
zuerlt das Abfolute Ach als abfolute Identität des Sub- 
jectes und Objectes feizt, [o wird auch die Darfticellung 
der Willenfchaft über die Gegenfätze des Idealen und 
Realen nicht hinaus kommen, und das Abfolute fich 
immer nur in Einem von beiden rach oder neben 
einander confiruiren., Wie ferner die polariliıten 
Gegenfätze ihrem Werthe nach gleich leyn follen, 
fo wird die Methode wzllhürlich dem einen oder dem 
anderen den Anfang, und wie fich jeder dem anderen 
&egenüber potenzirt und über die Jılenlilät, im wel- 
che fie von Zeit zu Zeil zurücktreten, überf[chwillt, 
jedem beliebig den Fortgang und die Weiterbildung 
des Syfieımes überlaflen müllen. Wohl wird ein 
Grund aufgefucht, aus welchem die Conliruction des 
Syfienies mit dem objeciiven Pol, dem Realen, der 
Or zu beginnen fey; allein es ift ein blots äufser- 
licher (N. Zeilfchr. f, fpec. Phyfik. S- 52); auch wird 
der Grund angegeben, warum der fubjective Pol, 
das Ideale, das Allgemeine, das Welen, das Ueber- 
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Ge $. 1 — 50 aufgelellt ind, fich dem Verfaffer bey 


nächt mit den 


Die Abhandlung über das Wefen der menfchlichen Freyheit ergänzt d 
fen[chaftliche Darfellung in der Zeitfchr. für [pec. Phyfik 1801 zu finden ift, S se 


greifende und die Willenfchaft zur weiteren Entwi- 


ckelung befruchtende fey. "I'heils aber ilt der Grund. 


nur 'lemmatilch (Zeitfchr.. f.. fpec. Phyfik. 6. 44. 
Aumerk.) in das Sytem /hereingezogen, theils ift er 
in der abliracten Entgegenfetzung gegen den zweyten, 
den anderen Pol fallch. ` It nämlich die abfolute 
Identität nichts als die quantitative: Gleichfelzung der 
durch urfprüngliche Polarifation nur quantitative un- 
gleichen Gegenlätze (A und Di, lo werden auf allen 
Stufen und in allen Dotenzen die abfolut differenten 
um defo tiefer in den abfoluten Ungrund einer um 
erkennbaren Tiefe verfenkt werden müllen, je.gründ« 
licher und. fiegreicher ihre angeborene.Differenz der 
blols quantitativen Gleichletzung widerlircbt. Ueber- 
haupt it die Methode, dic "auf Ablolutheit An- 
fpruch macht, dem Princip in allem gleich gewor- 
den, und, indem-das Syfiem auf allen Stufen zwar 
nicht in feinen Anfang zurückkehrt, aber ihn wie- 


derholt, ift es mit der Natur des Princi dı 
durch behaftet. *) er ie mé 


Die Idee des Abfoluten. war durch das Identi- 
täts[ylienn auf mmer wieder für die Philofophie ge- 
wonnen: be war ein unveräulserliches Gut gewor- 
den, was in der Speculation niemals wieder aufge- 
geben werden kann. Der folgende [peculative Ver- 
fuch hatte jedoch die dringende Verpflichtung, die 


Idee auch in der ihr gemälsen Weife zu erfal- 
fen, und in abfoluter Form darzufiellen., Als den 
erfien und nächfien. Schrili dazu hat. man. die 


Phänomenologie zu betrachten, da der Verluch'in der 


Weile der Vorausletzung und Unmiltelbarkeit nicht’ 


geglückt, und in einem hohen Grade der Reflexion aufs 
Neue verfallen war. 
Die Phänomenologie erkennt nun die Noihwen- 


Syliem, „dellen einzige wil- 
und ‚‚delfen.allgemeine Gründe, wie 


Ta 2 $ jeder folgenden Unterfuchung, felbR in dem, was mehr noch 
Aus Divination als aus bewulster Erkenntnils eut[prungen ift, 
ausdrücklichen Worten Schellings der grunulofen Meinung wider[prochen, welche die Schrift 


zum Wunder bewährt.“ Wir haben kier zu- 


en éi Weien der menfchlichen Freyheit zuerft yon der Daritellung des Syfenies trennt, während fie den ideellen 
(eil deffelben ausmacht, und mit ihr eine ganz neue Bahn für die Philofophie eröffnet fieht, während die 


Schrift ganz im Geifte des Syftemes abgefafst `f 
erlaubt zu zeigen, . 
cip, londern auch in der Methode fich 
fätze des Syfemes auch in diefer 


} Wir bedauern, 
wie [elbit in der Darftellung des ideellen Theiles der Charakter des Syfemes nicht hlofs im Prin- 
; ; auf das unwider[prechlichfe darlegt, und wie fich die allgemeinen Grund- 
Schrift wie zum Wunder bewähren, ' und demgach kein neues Princip an den An- 


dafs uns der enge Raum diefer Bogen nicht 


fang gekommen if, und in neuer Methode fich ausgebildet hat. 


Ergänzungsbl. z, J.A. L. Z. Zweyter Band, 


F 
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digkeit des Abfoluten im tiefften Grunde an. Sie 
fetzt daflelbe jedoch nicht in einer befiimmten Form 
als einem allgemeinen Grundrifle voraus. Ihr ift 
das Abfolute im Anfange ihrer Wiffenfchaft nicht 
fcbon in irgend einer Ari vorhanden, fondern foll 
erit gefucht oder — abfit invidia verbo — er- 
zeugi, nicht gefetzt werden. Der Phänomenologie 
it das Abfolute beym Anfang der Wifenfchaft durch- 
aus ein An fich, aber ein erreichbares, ein zu ent- 
deckendes, ein zu findendes. 

Dennoch it die Phänomenologie nicht ohne Vor- 
ausleizung. Sie findet nämlich gerade wie das 
Identitäts[yfem die Gegenfätze des Subjectes und 
Objectes vor, von welchen der zweyte, von der 
Reflexionsphilolophie gemilshandelt, in das Subject 
verlegt worden war, dann aber, nachdem das Sub- 
ject durch die Macht der Conlequenz fich felbli über- 
Schlagen, in neuer Eigenthümlichkeit wieder gebo- 
ren worden, und fich in das gleiche Recht mit dem 
Subjecte gefetzt hatte, Beide lagen alfo vor, jedes 
für fich, wie es war. Jedes konnte theils in all- 
gemeinerer und reicherer, fomit in fich vermittel- 
ter Form genommen werden, theils als unendlich 


kleines und delshalb in unmiltelbarer Weile. Jenes 
that das Identiläts[yfiem, indem es das Subject 
als das Ideale überhaupt, das Object als Natur 


überhaupt, beide alfo und jedes befonders in fich 
mit unendlichen Vorausleizungen implieirt aufnahm. 
Anders verfuhr die Phänomenologie. Sie ergriff 
beide, und jedes war beiden als unendlich kleines, 
als das ärmlie, das Subject als das Meinen, das Object 
als Dieles. 

Ferner konnten Subject und Object, beide un- 
vermittelt, wie fie waren, in dieler unmiltelbaren 
Sonderung aufgenommen werden, oder idenlifch 
geletzi, vermittelt; die Vermitielung (Identität) war 
fo blofse Vorausfetzung. Diels zweyie that das 
Identitäts[yfiem, indem es nicht nur jedes von bei- 
den, mit unendlichen Vorausfetzungen behaftet, mit 
in den Anfang des Syfiemes nahm, Sondern als 
das Princip die Vorausfetzung der abfoluten Vermit- 
telung (die abfolute Identität) von Subject und 
Object fetzte. Einen naturgemälsen und richtigeren 
Weg fchlug dagegen die I’hänonienologie ein. Sie 
nahm die Gegenlätze (Subject und Object), wie 
fie diefelben vorfand, alfo in gegenlfeiliger Diffe- 
renz, und fiellte die Differenten jedes in feiner 
ärmlichlien ` unvermittelten Geftalt in den Anfang. 
So gefchah es, dafs in dem Idenlitätsfyfiem die 
Vermittelung von Subject und Object nicht erli ge- 
fucht, fondern, weil fie im Anfang gefetzt war, 
überall iin Verlaufe des Syfiemes nur wieder ge/etzt, 
und überall nur in der Weile geleizt wurde, wie 
fie von Anfang an die Spitze gekommen, wodurch 
das Syfiem von neuem der abliracten Identität ver- 
fiel. Die Phänomenologie dagegen if in ihrem An- 
fange in totaler Unwillenheit und der äufserfien 
Armuth; fie bat nichis als die beiden, Subject 
und Object, in abfoluter Dürftigkeit vor fich lie- 
gen, und wie fie nichts mit ihnen anzufangen weils, 


überläfst fie die beiden einander ILR. Sie [elbft 
[uchen dann ihre Vermittelung und finden fie, und 
nehmen fie fo, wie fie diefelbe finden; und wieldie 
Entwickelung fortfchreitet, willen fie nie, was fie 
werden und werden [ollen, und tragen blofs in fch, 
was fie geworden. 

Die Phänomenologie hat demnach im Principe mit 
dem Identilälslyfieme nichts gemein, als die vorge- 
fundenen Gegenfätze des Subjectes und Objectes; fie 
it durchaus von ihr verfchieden, einmal in der Art 
wie fie im Anfange jeden derfelben für Bch und in Sch 
auffalst, dann aber am meilten in der Art, wie fie die- 
felben zulammen auftreten läfst. Vor allem weils fie 
und vergifst es nie, dafs die vorgefundenen Subject 
und Object, fey es in Differenz oder abfiracter Einer- 
leyheit oder abfoluter Identität, nichts als Vorausfeizung 
find, und dafs, weil fie fel&fi von einer Vorausletzung 
beginnt, in allen Zwilchenfiadien, wo jene in den 
bıuntefien Formen er[cheinen, aber doch von dem [pe- 
culaliven Auge immer als dielelben erkannt werden, 
nichts als die Lehre von der mannichfaltigen Erfchei- 
nungsweile des Subjectes. und Objectes leyn könne, 
wie fie denn auch bis zu dem Puncte nichts anderes 
[eyn will, wo Subject und Object, nicht das Eine 
oder das Andere, Sondern beide zulammen und zu- 


gleich verfchwinden, und durch ihr Verfchwinden den 
Beweis führen, dafs fie in Wahrheit nichts als Phäno- 


mene waren und find. 

Das Princip bedingt die Meihode, die Methode 
enthält die Natur des Principes. Die Phänomenologie 
beginnt mit einem Unendlichkleinen, einem Elemen- 
tarkeime. Aulser ihm hat fie nichts, aufser ihm be- 
darf fie nichts. Soll ein Fortgang entüehen, fo hat 
nicht irgend ein Willen, das noch vorhanden wäre, 
den kleinfien der phänomenologifchen Anfänge zu ent- 
wickeln, fondern er felbt entwickelt; und da nichts 
aufser ihm da ift, fo enlifaltet er fch Ielbit, Das 
Zweyte, das fo aus dem Erfien hervortriit, fteht mit 
dem Erfien in Verbindung; weil es aber Entfaltun 
des anfänglichen Keimes ilt, it es über das Erfie hin- 
ausgewachlen. Abfiract genommen ift nur das Zweyte 
vom Erlen verfchieden; hat fich aber jenes aus diefem 
Io entwickelt, dafs es in diefem fchon vorhanden ih, 
ehe es in das Lichte tritt, und dafs es nur fichtbar 
werden kann, weil es die dunkle Hülle des Keimes 
durchbricht und das Lebensprincip deflelben mit fich 
forinimmt, fo ergiebt fich Zeichen dem Anfange und 
dem Fortgange eine Continuität, ähnlich der alles Or 
ganilchen, welches, in fich felbfi Eins und vollkom- 
men, nur in und durch fich felbt wird, was es 
kann, nichts, was es geworden, verliert, fondern 
bey fich behält und mit dem Ganzen durchgreifend 
verarbeitet, und in allenı, wozu es wird, bey fich 
felbfi bleibt. 

Wie das Zweyte aus dem Anfange fich herausge- 
bildet, diefen in feiner Unmittelbarkeit aufgehoben 
und zum Unfcheinbaren herabgeletzt in fich trägt, iR 
es [elbfi- wieder zunächfi als ein Unmittelbares da. 
Weil es aber aus einem intenfiv Unendlichen hervor- 
gekommen, gicht es felb wieder einen reichen Keim 
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für folgende Formationen ab, und treibt augenblick- 
lich zu neuer Entwickelung. Das Zweyte verhält fch 
Hun zu dem folgenden Dritten wieder fo, wie fich 
der Anfang felbfi zu ihm verhalten; und die Entfal- 
fungen in dem grolsen heichthume des Willens ge- 
Ichehen fo fort, dafs fich immer das Folgende, wie 
es aus dem Früheren geboren worden, zunächlt als 
em unmittelbares zeigt, doch augenblicklich fich als 
loiches wieder aufhebt und zu einem Neuen vermilt- 
telt, an diefem wieder nur als untergeordnetes Mo- 
ment fich vorfindel, und hinter der Fülle der neuen 
Bildung in den Schatten einer geringeren Bedeut- 
famkeit zurückweicht, fo dafs fich in dem gan- 
Zen Verlaufe der Enthüllungen kein Anfatz, kein 
Theil findet, der nicht vermittelt und unvermit- 
telt zugleich wäre, und dem Ganzen organilch ver- 
wachlen. 

Von der höchlien Wichtigkeit it es, jetzt zu 
wiederholen, dafs das Princip — wir verfiehen hier 
unter dem Principe nicht den fchlechihin vorausge- 
fetzten und geletzgebenden Grundfalz, fondern den 
Anfang, und nichts als den Anfang — ein unendlich 
dürftiges it, dafs die folgende Erfcheinung, weil fie 
den Anfang nur als Moment an fich fichtbar werdeu 
läfst, reicher, als der Anfang, dafs überhaupt immer 
das Folgende, wie es über das Vorige hinausgewacl;- 
(en, und das Vorige zum Mittel] an und in fch herab- 
Ak, als der realilirte Zweck des Vergangenen, 

als endlich die letzte, die abfolute Erfcheinung, der 
letzte Zweck nicht nur, [ondern der abfolute Zweck 
it, auf welchen alles Vorige hingewielen, hinge- 
wollt und hingetrieben, und dafs eben fo, wie der 
Anfang, wie das Folgende und alle Miltelltufen zwar 
zu ärmeren oder reicheren Momenten befiimmf, je- 
doch explicite am Abloluten zu erkennen find, dicfes 
Unendliche, diefes Abfolute felbft implicite in jeder 
der früheren Formationen vorhanden, ja in dem dürf- 
tigften der Principe fchon vorhanden war. Noch 
wichtiger ift das Ergebnifs der eben gemachten Be- 
merkung, dafs das Abfolute, weil es fich nicht fchon 
vom Anfange [etzt und vorausfetzt, in der Phänomer 
nologie nicht als die unendliche Subfianz erfcheint, 
welche alle Endlichkeiten vor fich hat, und zufäl- 
lig, wie fie kommen, ergreift, und unvermiltelt in 
ein göltliches Chaos verlchlingt, Sondern lediglich 
als Iiefultat, als abfolute Wahrheit, die alle end- 
lichen Befiimmiheiten Ainter fich hat, und alles fo 
Iange hinter fich läfst, als es nicht fich in fich felbfi 
zu conloliliren die Kraft hat, fondern noch über 
Sek felbt in ein höheres, vollkommneres hinaus- 
geht. 
ten, durch welche es alles wahrhaft wird, indem 
es fich zu allem macht, aber auch alle endlichen 
Beftimmtheiten unter fich lälst und beherrfcht, weil 
es überall und auch aus dem allgemeinfien und 
reichten mit abfoluter Uebermacht emergirt, hat 
die fpeculative Philofophie felbfi es das Subject ge- 
nannt. Nur Schade, dafs der gemeine Versand 
wieder jenen Ausdruck aufgegriffen, ihn in [einer 
Weile verfianden, der Philofophie [eine engere 


Nach diefer Eigenthümlichkeit des Abfolu- ` 


Befchränktheit aufbürdet, und fie befchuldigt, fie 
hätte das endliche Ich zum Abfoluten, zu Gott ge 
macht. Die abfolute Subjectivität, diefe göttliche 
Perfönlichkeit, und die Methode, durch welche fie 
als äulserfies Refultat errungen wird, it das Cha- 
rakteriliifche, wodurch die Phänomenologie fich vor 
dem Identitätsfyfiem unterfcheidet, fie it die [pecula- 
tive Errungenfchaft, welche ferner in der Philofophie 
nie wieder aufgegeben werden kann. 

Tritt man nun näher heran um zu beobachten, 
wie durch den eben befchriebenen Procefs die dürf- 
tigte der Vorausfetzungen des Subjectes, als Mei- 
nen, und des Objectes, als Diefen, zur Entwicke- 
lung kommt, fo bemerkt man kurz folgendes. 
Wenn zwar anfangs der bedeulungslofe phänome- 
nologilclie Keim nicht als ein Einfaches, [ondern 
als ein Doppeltes vorhanden ił, wodurch er fich, 
wie gefagl worden, als Vorausleizung charakleri- 
firt, fo zeigt fich doch kurz darauf, nachdem fie 
unnmiltelbar einander gegenüber erfchienen find, dafs 
fie einander nicht gleichgültig bleiben, dafs fie nur 
durch und mit cinander das find, als was ‚fie er- 
Scheinen. Jedes erkennt in dem Anderen fein 
Anderes und wird von ihm als folches erkannt, 
jedes vermiltelt fich mit feinem Anderen und gebt 
an dallelbe über. Wie aber jedes denı anderen 
gegenüber in fich felbfi die Negation empfangen, 
durch welche es aus fich hin zu jenem den Ueber- 
gang fucht und crreicht, [o treibt auch jedes in 
der eigenen Sphäre fich über fich hinaus, zu einer 
allgemeineren, in welcher es fich aufhebt. So 
kommt es denn, dals fich Subject und Object wie- 
der in einer höheren Siellung einander gegcnüber 
finden, jedoch verändert, erweitert, bereichert und, 
wie folgt, unter anderem Namen. Wie fie denn 
nun von neuem fich gegenüber fiehen, fo findet fich 
die Nothwendigkeit fich zu vermitieln, an einander 
überzugehn, auch von Neuem wieder ein; die 
Vermittelung nimmt aber einen immer höheren und 
höheren Charakter an, je erbabener die Sphäre if, 
bis zu welcher Subject und Object wachfend vor- 
gedrungen find. Weil nicht zu befürchten it, dafs 
aufser dem faft punctuellen Anfang, in welchem Sub- 
ject und Object beginnen, es noch einen ärmeren gäbe, 
und vorausgeleizt, dafs die Methode in ihrer Strenge 
und objectiven Sicherheit bleibt, mit welcher fie 
anhebi, wird es der Phänomenologie möglich, auf 
ihrem langen Wege alle die Gefialten zu manife- 
fiiren, zu welchen fich nach und nach unter den 
verfchiedenfien Formen und Benennungen Subject 
und Object entäulsern, und indem fie durch. Eine 
Endlichkeit zur anderen fortfchreitend, früher im- 
mer in den [päteren, allgemeineren und reicheren 
aufhebt, wird fie die Manifefiation des Weltgeifies 
auf den verfchiedenfien Stufen. Weltgeili jedoch 
bleibt die Manifeflation nur fo lange, als jedes der 
beiden, das Subject und Object, fich nicht in fich 
vollfiändig entäufsert, fo lange fie nicht ganz in 
einander übergegangen find und fich gegenleitig er- 
fchöpft haben, fo lange alfo die willenfchaftlicke 
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Bewegung mehr oder weniger nur an und zwifchen 
ihnen vorgeht. Ifi aber zuletzt der inneıfie Kern 
der beiden Gegenlätze erreicht, ilt er gelchmolzen, 
und haben fie fich in einander aulgelöft, fo leht die 
Bewegung, als dialcktifche, fiille, die phänomeno- 
logifche Empirie hat ihr Ende erreicht, der Weltgeift 
hat -fich zum ablolulen Geille geläutert, gelteigert, in 
ihm aufgehoben, und ruht in dem Subjecte, deffen 
ablolute Providenz alles durchdringt, alles erhält, 
alles perfönlich beherrfcht. i 
Wichtig it es zuletzt noch das Verhältnils darzu- 
legen, in welches die Phänomenologie fich zur Reflexi- 
onsphilofophie,gelelzt hat. Wie überhaupt die philo- 
fophifche Denkweile, aus welcher die Phänomenolo- 
ie und die übrigen Werke deflelben Verfallers ent- 
(prungen find, merkwürdig fich in der Behandlung, 
in der Bearbeitung fremder Anfichten zuerli von dem 
Suljeclivismus unterfcheiden, der im vorigen Jahr- 
uunderi und noch im Anfange des jetzigen in Einfei- 
tigkeiten fall feindfelig das verfchiedene, das enige- 
gengeleizte auslchlols, bekämpfie, verwarf, dann 
aber auch von der Speculation, welcher die deutfche 
Philofophie die erhabene Anlchauung des Abfoluten 
verdankt, indem fie mil der lelzten nicht die Ver- 
achlung desjenigen theilt, was fch zu jener Anfchau- 
uug zu erheben unfähig war, fo ift befonders als 
Verdient zu rühmen die Bereitwilligkeit, ja wir 
könuen fagen, die liebevolle IHingebung, mit wel- 
cher die Phänomenologie einige Grundformen der 
 Rantifchen Reflexion beranzog, in fie einging und 
bearbeitele. Intenfiv unendlich reich und immer 
auf das abfolute Centrum aller Speculalionen hinge- 
richtel, weils fie von jedem Platze aus, welchen fie 
fich in, der grofsen Peripherie der Endlichkeiten 
wählt, die Richtung nach dem [peculaliven, Mittel- 
punct hin zu gewinnen, und mit Beharrlichkeit und 
Sicherheit die Bahn zu durchwandeln. ` Gleich der 
Refiexiorisphilofophie ftellte fie fich in ihrem Anfange 


auf den Standpunck des blolsen Bewulfsileyns. Denn ` 


was il die erftie Vorausfetzung, der erite Gegenlalz, 
mit dem fie anhebt, des fnnlichen Meinens und des 
gemeinten Diefen anders, als jener Siandpunct in fei- 
ner tieffien Region? Dielen verlälst fe auch wirklich 
nie wieder,lund ihre [peculative Kraft wird eben darin 
kund, dafs fe das Bewulstfeyn fich in fich felbfi 
erweilern und fieigern und bis zum Jlöchfien auf- 
klimmen, dafs fie das Abfolute nicht als ein myfi- 
ches, undurchdringliches Heiligthum jenfeits liegen 
läfst, Sondern als das wahre Integrale des Bewulst- 
feyns [elbfi betrachtet, und das letzte dadurch hei- 
ligt. Näher betrachtet war es vor allem das Ding- 
an fich, delfen Vorhandenfeyn die Kritik, durch den 
fubjectiven Schein ihrer (uklimen Apperceplion ge- 
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„blendet und berückt, im Bewrufstleyn nichi erkannte, 


das aber die Phänomenologie gerade. als in dielem 
Gebiete felbli befindlich aulwies. Sogar der Zau- 
berliofs, welchen die Gr. d. g. Wifienlchaftslehre 
dem iranslcendentalen Ich aus unbekannten Regio- 
nen her erlheille und doch nichts anderes, als blo- ` 
[ses Ich aus ihm machte, verlegie die Phänome- 
nologie in die bekannte Region des Bewulsileyns, 
und bewies dadurch feine Selbligenüglamkeit, weil 
es das Abfolule an fich hatte, andererleils aber auch 
feine Ungenügfanıkeit, indem es fich nicht bey einer 
delerminirten Form feiner felbfi beruhigt. Und das 
Ding -an fich, es ift freilich das annoch unbekannte 
Etwas, aber doch ein Elwas, welches jede mehr 
oder weniger vorgerückte Geftalt des Bewulstleyns 
in fich felbit trägi, um es durch Evolution zu ma- 
nifefliiren, um lolort das für fich zu werden, was 
fie an fich war, um fich in dem zu lubjectiviren, 
was fie noch als inneres Object im Schoolse barg, 
So ertcheint dann imnıier die ‚höhere Stufe, ehe lie 
fch an das Licht des Selblibewulstfeyns heraufge- 
hoben, als das Anlich der vorhergehenden, und 
der Progrefs als immanenter Procels endet nicht 
eher, als bis alles aus der geheimnifsvollen Tiefe 
entbunden, und das Bewufstfeyn alles felbit gewor- 
den oder fich ais das Selbfi in abloluter Supremalie 
verwirklicht, damit aber auch den Egoismus der 
endlichen Subjeclivität, des endlichen Bewulstlfevns 
von fich geworfen hal. Und den Anfiofs, ihn em- 
pfängi wirklich das Bewulstleyn von dem Ablolu- 
ten, aber nicht ais mechanifchen Impuls von aufsen, 
denn das Abfolute liegt nicht aufserhalb feines Ge- 
bietes, Sondern es empfängt ihm von und in fich 
felbfi; er it der Trieb des Abfoluten in ihm zum 
Abfoluten. Es erhält auch diefen Anfois nicht 
um nur immer wieder fich felbft zu fetzen und dic- 
felbe Endlichkeit zu produciren, fondern vielmehr 
um die Endlichkeit dieler Sphäre abzufiofsen oder 
fie in der neuen und höheren, welche für die vor. 
hergehende das Unendliche it, aufzuheben. Und 
fo wiederholt fich jener Anftols von innen fort und 
sort, do oft fich eine neue Form des Bew.ulstleyns 
herausgeboren und durchlebt, und der unendliche 
Trieb zum Unendlichen und das Werden [eines In- 
haltes würde nur dann gehemmt feyn, wenn das 
abfolute Phänomen fich in abftracter Gegenwart ver- 
wirklichen könnte. Doch das Abfolute it die abfo- 
lule Gegerfwart, welche Vergangenheit und Zukunft 
gleicherweile in fich aufgehoben hat und enthält, und 
in und über aller Zeitlichkeit den göttlichen Triumph, 
feicrt. 
(Der Befchlufs folgi im nächfien Stücke). 
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E, kann hier. nicht die Abficht feyn, den Inhalt 
eines Werkes, „das [chon feit einem Vierteljahrhun- 
dert durch die fille Macht des in ihm entwickelten 
Geiftes nicht Wenige zum Bewulstfeyn ihrer [elbft 
heraufgebildet hat“ (Worte des Herausgebers), 
und defshalb bekannt genug ih, nach allen feinen 
Theilen anzugeben, auch abgelehen davon, dafs die 
Anmuthung bey einer fpeculativen Production, deren 
höchftes Verdienft gerade in der grolsarligfien Dialek- 
tik befieht, ebenfo thöricht, als die Ausführung falt 
unmöglich ił. Noch weniger foll die Kritik nach fo 
langer Zeit der Erf[cheinung an einem Werke Ausfiel- 
lung machen, defen Verfaller „fich nicht verhehlen 
konnte, dafs manche Geftalten, welche der Geilt auf 
feinem langen Wege zur Erkenninils der Wahrheit 
angenommen hat, jetzt, nachdem zu ihrer Würdi- 
gung durch die verdienltlichen Bemühungen der letz- 
ten Jahrzehnte ein reichhaltigerer hiftorifcher Stoff 
herbeygefchafft it, eine genügendere wiflenfchaftliche 
Darfellung erlauben, als bey dem erlien Erfcheinen 
des Werkes möglich war.“ Wir haben vielmehr hier 
die dringendfie Veranlafiung, alle diejenigen, die fich 
in unferem deutfchen Vaterlande an die Philofophie 
wagen, dringend zu bitten, dals fie nicht philofophi- 
ren, wie es eben kommt, dafs fie nicht die freye und 
höchfie Kunft der Speculation für Loslagung von den 
Kategorieen und der Bildung in denfelben halten, dafs 
fie nicht den Taumel überfchwenglicher Gefühle für 
geifireich, und auch wieder den taumelnden Geif 
nicht für den [peculativen halten. Es 70 diefs einmal 
das göttliche Erbtheil der deutfchen Philofophi@, dafs 
was der [peculative Geib herrliches ergründet, er 
nur in der ihr gemälsen Form auftreten laflen kann 
was er als das Wahre andeutei, auch durch die Form 
rechtfertigen mufs. Pen 
Wir dürfen nicht [chlielsen, ohne dankbar zu 
Dennen, wie der Herausgeber, den feine fpeculati- 
Io; Siung vorzüglich zur Revifion der Phönomeno- 
8e berechtigte, die neue Ausgabe ausgeftattet, 
arganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


mit wie viel grammatifchem Takte 'er, ohne die 
Sprache und Darfiellung im Wefentlichen zu ändern, 
doch beiden, wo es zur Erleichterung nöthig war, 
aufgeholfen, und wie er fo eines der [chwierigften 
Werke der deutfchen, der Philofophie überhaupt, 
um vieles zugänglicher gemacht hat. Uns wird fich 
ein andermal eine pallendere Gelegenheit darbieten 
über philofophifche Sprache und Darftellung unfere 
Bemerkungen mitzutheilen und zu zeigen, wie beide 
durch den inneren Geifi der Speculation, durch das 
Princip und die Methode wefentlich bedingt find. 
Dann werden fich die Irrthümer leicht wegräumen 
laffen, welche über die Sprachformation in der deut- 
fchen Philofophie überhaupt, in den Schriften Hegels 
ins befondere, häufig genug hervorlreten. 
h Schmidt in Erfurt. 


ERDBESCHRETBUNG. 


Wien, b. Gerold: Topographifehes Pofi- Lexikon 
aller Ortfcehaften der k. A. Erbländer. Des 
dritten und letzten Supplements, das vereinigte 
Lombardifch- Venetianilche Königrich, erfie Ab- 
theilung, welche das königl. Lombardifche Gou- 
vernement in fich enthält, Von A bis Z. Mit 
höchfier Bewilligung der k. k. allgemeinen Hof- 
kammer, herausgegeben von Chriftian Crufius, 
k. k. Rath und penlionirtem Controlor der k. k. 
Direction fahrender Polten u. f. w. 1926. gr. 8. 
Erfie Lieferung. A bis H. 528 S. — Zweyte 
Lieferung. I bis Z. 5525. — Der erfien Lie- 
ferung it noch ein 105 S. langer Anhang bey- 
gegeben. 


Der fleifsige Vf. fährt auf gewohnte Weile fort, 
fein bändereiches topographifches Pof-Lexikon auch 
über die wieder erworbenen Provinzen des ölierrei- 
chifehen Kaiferfiaates auszudehnen. In diefem, 2 
ftarke Bände füllenden, Werke hat er blo[s das Gou- 
vernement Milano abgehandelt. Aber auch in diefen 
Bänden it er feinem anfänglichen Plane nur zu 
treu geblieben. Er hat demnach auch hier weit mehr 
auf diefelbe Vollfiändigkeit in Aufzeichnung aller 
benannten Orte, fie mögen fo unbedeutend [eyn, als 
fie wollen, als auf ausführliche topographifche Be- 
fchreibung der bemerkenswertheren Orte Rückficht 
genommen. Der Lefer kann in der Regel, — denn 
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Rec. hat doch einige nicht unbedeutende Orte, z. B. 
Comeslaggia (Comelazzo}; Buzzura‘ und: Maltrafco 
vermifst, — mit dem gröfsten Vertrauen, ` dals er 
fich nicht vergeblich bemühen werde, jede unbeden- 
tende Feldhütte, die kleinfie Mühle aufluchen E em 
findet folche, wenn De einen belonderen Namen führt, 


gewils. Eben Io grofse Sorgfalt it auch den kirchlichen - 


Verhälfniffen, fowie dem Gemeindewelen, gewidmet. 
Denn bey allen Gemeinden find die vollftändigen Na- 
men der Piarrkirchen, hin und wiederauch die Neben- 
kirchen und Capellen, angegeben; chbenfo ift bey ie: 
der Landgemeine bemerkt, ob in derfelben ein Vor- 
fand, oder eine Deputation, die Verwaltung beforge, 
„hne jedoch den Unlerichied zwifchen beideu näher 
zu befiinmen. Aber nach lopograj-hifchen Merkwür- 
digkeiien, nach der Bauart und’ Anlage der Orte, 
nach ausgezeichneten Bäuwerken, nach der Häufer- 
und Volks: Zahl, nach Alterthümern, nach gelchicht- 
lichen Ereigniffen u. f. w. darf man fich nicht um- 
Leben, Um die Wahrheit dieler Behauptung zu recht- 
fertigen, braucht Rec. blofs zu berichten, dafs die 


ganze Defchreibung von der in fo vieler Tünficht ` 


merkwürdigen IHauptfiadti Mailand nur 80, die von 
Pavia 43, die von Brescia 37, die von Bergamo 30, 
die von Cremona 29 imd die von Mantua 22 Zeilen 
gelpaltener Seiten, (von denen SU auf die 2 Spalten 
Einer Seite gehen) einnimmt. Noch weniger 
darf der Lefer in diefem Lexikon fich nach Schilde- 
rungen der Gouyernemenis, Provinzen und Diftricte, 
Sowie nach Befchreibungen der Seen, Flülfe, Kanäle, 
Berge, Naturinerkwürdigkeiten u. L w. ümfehen. 
Indelfen kann dieler Mangel dem Vf. keinesweges 
zum Vorwurf gemacht werden, da er Bech fchon 
durch den Titel dagegen verwahrt hat. — Aber auf 
welche Weile der Vf. über ein Land von 2,200,000 
Einw., das kaum 28, (nach Stein gar nur 13) und 
darunter nur 8 von mehr als 10,000 Menfchen be- 
wohnte. Städte aufzuweilen hat, und dellen gauze 
Bevölkerung nur unter 2293 Gemeinden vertheilt ift, 
2 farke Bände ausfüllen konnte, wird gewifs jeder 
Lefer fragen. Und Dee, beantwortet diefen von 
felbt fich. aufdringenlen Einwurf: durch Anführung 
der vollltändigen Namen der zrofsen Menge Pfarr- 
kirchen, noch mehr aber durch Hinweifungen der 
fo zahlreichen kleinen Orte, als Weiler, Landfiize, 
Nieyereyen, Mühlen und einzelnen Häuler auf die 
Gemeinden, zu welchen fie gefchlagen, und wo Be 
wieder alphabetilch aufgezähli find, fo dals lolche 
Appertinenzen häufig ganze Seiten, ja nicht gar fel- 
ten zwey Blätter antüllen. Diele Hinweifungen neh- 
men, nach einem oberflächlichen Ueberfchlage, we- 
nigfiens die Hälfte des ganzen Werks hinweg, da fie 
mit einer Ausführlichkeit verzeichnet find, welche 
von dem unermüdlichen Fleilse und von der uner- 
fchöpflichen Geduld des Vfs. das rühmlichfie Zeugnifs 
ablegen. Denn bey jedem folchen kleinen Orte ift 
nicht allein die Gemeinde genannt, der er einverleiht 
it, fondern auch der Name der Provinz, fowie des 
Difiricts, in welchem die Gemeinde liegt, ja zum 
Veberfluls it auch jedesmal der Difirict noch mit 
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feiner Nummer in Römifchen Zahlen bezeichnet; z.B. 
Galina. del Mezzano, Provinz Lodi Crema, und Di- 
firici IX, Crema ; Bebe Bagnolo. WUeberdiels it bey 
den eingepfarrten Orten nicht blofs der Name des 
Pfarroris, fondern auch jedesmal der vollfiändige 
Name der Pfarrkirche beygefügi; z. B. ‚„‚Rugginello, 
Provinz Milano, im Difirict VII, Vimeriate, ein Ge- 
reindedorf, nach S. Giacomo in Oldaniga gepfarri“ 
u. f. w. Und Ío if es denn häufig der Fall, dafs ein 
ganzer Dogen, ohne die Befchreibung einer Stadt oder 
eines beträchtlichen Markifleckens in fich zu faflen, 
kaum 15—20 befchriebene Land- Gemeinden aufzu- 
weilen hat. So reicht z. B. der Bogen S. 257 — 272 
von Caflfina del Lago bis Calfına nuova, und begreift 
nur 13 befchriebene Dörfer; aber die Namen von 350 
kleinen Orten, die auf oben angegebene Art auf ihre 
Genieinden verwielen find, ja der folgende Bogen, 
welcher von Calfina nnova bis Callinello -Boll#tfi geht, 
enthält der befchriebenen: Gemeinden nur 6, der 
auf ihre Gemeinden verwiefenen Orte hingegen 422. 
— Mühlen, Ziegelhütien,, Seidenfpinnereyen, Oel- 
prelen y Reifsftainpfen, ‘Sägewerke, [elbfi Hochöfen, 
Eifenhülten und Schinieden [cheinen, zumal bey den 
Land- Gemeinden, mit grofser Vollltändigkeit aufge- 
zählt worden zu feyn., Dagegen find die übrigen Ge- 
werbe und Indufiriezwreige, vorzüglich bey den grö- 
[seren Orten, äufserft oberflächlich behandelt, und nir- 
gends lief man ein Wort von deren Wichtigkeit und 
Ausdehnung, von der Zahl der dabey angeflellien Ar 
beiter, vom jährlichen Betrage der verfertigten Waa- 
ren, und [elbit die Worte: Manufacturen und Fabri- 
ken, werden häufig mil einander verwechfelt.‘ och 
geringerer Beachtung ifl der Handel gewürdigt wor- 
den, wnd, von der Ausfuhr findet man nirgends eine 
Sylbe, als nur allein beym Markiflecken Porlezza, wo 
gelagt wird, dafs die Fabricate der dafigen Glas- und 
Spiegel- Fabriken häufig nach Frankreich gehen. 
Dagegen verdient die Sorgfalt, mit welcher mei- 
fientheils die Lage der Orte an Flülfen, oder in deren 
Nähe, an oder auf Bergen , in Thälern u.f. w., lowie 
die Entfernung der Gemeinden vom Difricts- Haupt- 
orte, oder der nächfien bedeutenden Ortfchaft, ange- 
geben ifi, alles Lob. Doch haben fich dabey hie und 
da enifiellende Druckfehler, oder auch gar bedeutende 
Irrungen eingefchlichen. So wird von fat allen Ge- 
meinden des zwilchen dem Po und Oglio liegenden 
Difiricts Piadena der Provinz Cremona gelagt, dafs fie 
zunächft dem Po und dem Garda-See liegen, da doch 
deler Sce 6— 7 geographifche Meilen vom Oglio ent- 
fernt ift. Ucberhaupt darf man nicht immer die An- 
gabe: „zunächft dielem und jenem Flulle“ zu genau 
nehmen: denn gar nicht felten find die Orle Z bis 1, 
zuweilen auch wohl 2 und 3 Stunden von den genann- 
ten Flüffen entfernt. Um nur ein Beyf[piel anzufüh- 
ren: [o follen die einige Meilen vom Lombro, Po und 
Ticino abgelegenen Gemeinden Bascape und Campo 
Morto von eben genannten ‚Flülfen begrenzt werden. 
Auch find die Berge gewöhnlich mit Namen bezeichnet. 
Aufgefallen ifi es aber dabey Rec., dafs er nicht felten 
da Berge angeführt gefunden hai, wo er gar keine ge- 
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fucht-hätte. So erwähnt der Vf. bey Pavia. — das doch 
beynahe In der Mitte der Lombardifchen Ebene liegt — 
eines‘ 30 Miglien langen Gebirgs unter.dem Namen 
Apenninen — (wie kommen aber diefe hieher?); — fo 
[pricht Be bey mehreren Orten des Difiricts Delgiojolo, 
S- Provinz Pavia, z.B. bey Filighera von einem Ge- 
ut Sardo d fo redet er Ichr oft bey den Ort, 
Pia n er I rovinz Pavia und Lodi- Crema von einem 
„,. enza- Gebirge, und: bey vielen Gemeinden, der 
Provinz Cremona von einem Parma -und Brescia- Ge- 
birge. Wie kommen aber Piacenza - und Parma- Ge- 
birge — So benennt wahrfcheinlich der NI, die von 
den Apenninen aach N. auslaufenden und im Um- 
fange des llerzögihums Parma fich verflächenden Vor- 
berge — auf das nördliche: Ufer des Po, miien An de 
Ebene der Loowibardey? Und erfirecken fich denn die 
Vorberge und Hügel der von den Alpen abfallenden 
Bergreihen der ‚Provinz Brescia nach S. zu bis über 
den Oglio hinüber? — Mifsbilligen mufs es ‚ferner 
Rec., dafs der Vf. die Qualität der Orte nichi Droger 
unterfchieden hat. So nennti er die Städte Chiari, 
Lecio, Loputo, Sulo u. f. w. nur Flecken, und viele 
allgemein als Marktfleckensgeltende Orie, als Buflo- 
Jore Caftel-Goflredo, Viduna, Almenog S. Salvatore, 

dbineo , Acquanegra, Agliote u. bew. nur Dörfer oder 
(lehr unbelinmt) Gemeinde- Ortlchaften. Bey- meh- 
rerên Orten, die in Handbüchern and. af deu Char- 
be als Städie, bald als Marktileckeu verzeichuch 
ind, 
u. f. w. lagt er: „Gemeinde, Markt (oder auch nur 
Gemeinde, Ortfchaft), eigentlich kleines: Städtchen,“ 
Welches’ (D nun aber die wahre Bezeichnung? Din 
Uebelliand find auch die hin und wieder vorkonmeu- 
den Auslallungen, z.B. bey Mariinugo fchli der Name 
der Provinz (Bergamo), worin es liegt ; bey ,,5..!kova, 
Provinz Pavia, Diliricet Binasco, ein nach S. S. Pietro 
e Paulo zu S.Pietro Cuscio ([ollte heilsen S. P. Cufico), 
dellen Kirche S. Noya eine Aushülfskirche gedachter 
Pfarre ifle m. f, w., fehlt Offenbar nach S. P. Cufico : 
» 8eplarries Gemeindedorf“ u. fawi Bey mehreren 
eingepfarrien Orten wird der Lefer zwar den Namen 
der Pfarrkirche, aber nicht den des Orts , wo Lolche 
lich befindet, angegeben finden, z.B. bey Ca des Bolco, 
Provinz Lodi - Crema. Weit feltener find dagegen 
Wiederholungen, wie S. 31, wo es heilst: „Le[özzo 
— mit mehreren Fabriken und Mühlen (,) wejtlich 
von Gavirate, nächfi dem Flulfe Bardello, 3 Miglien 
von Gavirate, Kürzer würde es feya Miglien 
weltlich von Gavirate. — Eben fo [elten’hat Rec. Ver- 
wechlelungen aufgefunden. Eine folche [cheint aber 
bey der grolsen Gemeinde Chiefo di Porta Cremonefe 
fich eingefchlichen zu haben, wo deren Pfarrkirche 
S. Feriolo, unter die Beftandtheile der folgenden CH 
meinde Chiefo di Porta Royale. verfeizt worden if. 
Eine [olche feheint auch bey der Gemeinde Melzo Statt 
zu finden; denn diefe foll zum Diliriet Milano gehören 
aber den Charten nach muls fie im Diftrict Gorgonzala 
legen. — Dals ferner bey einem Werke von fo grofser 
Ausdehnung nicht auch zuweilen kleine Unrichtigkei- 


ten oder falfche Ausdrücke mit unterlaufen follten, if. 


z. D. Borghetto, Bormios. Galal- Pulierlengo . 


6 


nicht anders zu erwarten. So heifst „es. bey Lecco: 
— „am Ende des Lecco-Sees, und. am Anfange des 
Flufles Adda“ u, [. w. Da aber bekanfitlich die Adda’ 
fchon das ganze Velilin und den Como -Se durchtlof- 
fen hat, ehe fie nach Lecco kommt: fo hätte der Vf. 
richtiger fagen follen: am Austritt der Adda aus deñ 
Lecco-See, Ehen fe" heilst es bey Sefto-Calende! 
„am licino-Flufle, welcher hier aus dem Lago Mag- 
giore enl/pringi,“ Datt abfliefst, weil die Quellen 
oder der Urfpruug diefes Fluffes im Schweizer Cantón 
Telfno geflucht werden wäiten, So behandelt der \?. 
die,zahlreichen Kanäle nicht felten als Flüffe, tna 
fchreibi „em Flu ffe Naviglio,“ KI ENT perechles Lob 
darf der Vf. endlich auch defshalb Anfpruch machen, 
weil er nie einen und denfelben Ort zweymal unter 
verlchiedenen Namen aufgenonmmen und befchrieben 
hat, was man doch bey falt allen 'scosrapkilcher 
Wörterbüchern , Iclbli in den beften, gar nicht fellen 
Gondel, Bee, hat wenizliens bey ‚genauer Durchlieht 
aller zwey Bände nur den Ort Buffano in der Provinz 
Brescia zweymal mit deufelben Worten belchrieben 
gefunden. Dice Wiederholung fcheini aber auf Dech: 
nung des Seizers gefchricben werden zu müffen; denn 
leider,wird das Werk hin und wieder von finnentftel- 
lenden Druchfehlern verunfialiet, die nicht alle in 
dem Verzeichinilie der Druckfehler aufgenommen wor- 
den find. So licht bey Vairano, Provinz Lodi- Crema" 
„Orifchaft (Villa) mit 85 Miglien davon entfernten 
Mühlen.“ Aber hier muls es offenbar heilsen: mil 
8 Mühlen, z Miglie davon entfernt. Diele Mühlen 
find aber auch wiederum unier den einverleibten Or- 
ten belonders aufgezeichnet, Ferner foll Bormio in 
der Provinz Sondrio pur 3 Migtien von Chiavenna ent: 
fernt fcyn, da doch.diefe Eniiernung in geräder Minie 
8, und, wenn man dem Thal’der Adda folgt, 13 gev- 
graphilche Meilen beträgt. -Bey demlelben Orte’Dor- 
mio Sieht in Parenthelen („vor Alters Worms‘). ` Ti 
diefs ein Druck- oder ein SchreibefeLler? Denn wer 
wird dem Vf. die Kenntnils abfprechen wollen, dats 
Worms der alte deuijene, noch jetzt gültige, Name 
des Orts fey ? 

- Bey allen gerügten Mängeln und Unvollkommen- 
heiten it indelien gar nicht zu leugnen, dafs dieles 
Werk für ölierreichifche Poft- Officianten, und alle 
Solche Beamte, welche eine genaue Ortskunde befitzen 
mülfen, von bohem Werthe fey, und von allen diefen 
als ein fehr, willkommenes Gefchenk angelehen wer- 
den könne, zumal da Poftämter, Brieflammlungen 
und Pferdewechfel überall genau angeführt, fo wie 
dem Werke felbfi volliländige Pofirouien,, die alt vier 
Bogen füllen, zugegeben find. Allein eben fo ausge- 
macht if es, dafs dallelbe für alle [olche Liebhaber der 
Geographie, die fich mehr um ausführliche Befchrei- 
bungen merkwürdiger Orte, als um die trockenen 
Namenverzeichnifle unbedeuiender Weiler und Meye- 
reyen bekümmeın, auf der einen Seite viel zu weit- 
[chweifig, auf der anderen aber wieder zu düritig 
und unbefriedigend feyn werde. — Dals aber diefes 
Werk, trotz der gemachten Ausftellungen, doch zahl- 
reiche Abnehmer finden’ mülle, beweilei fchon diele 
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Fortfetzang delfelben. Und fo wollen wir mit dem 
thäligen, einen fo beharrlichen Filets an den Tag 
legenden, Vf. nicht rechten, fondern nur beklagen, 
dafs er uns nicht mehr gegeben habe, zumal da man 
vermuthen darf, dafs er fich in dem Befilze [olcher 
Materialien) befinde, um eine fo bedeutende Lücke in 
der Topographie eines Io intereflanten Landes durch 
ein Werk, welches alle Zweige der Orisbelchreibung 
umfalst, ausfüllen zu können. 

Der bereits erwähnie Anhang giebt von S. 3 — 
42 ein Verzeichnils lämmtlicher 1237 Dißricte aller 
9 Provinzen und der dazu gehörigen Gemeinden. Bey 
vielen find auch mehrere der dazugelchlagenen klei- 
nern Orte nahmhaft gemacht worden; doch will Rec. 
bedünken, dals dabey mitunter keine firenge Aus- 
wahl getroffen worden it. Manchem Leler wird es 
gewils auffallen, dafs die Provinz Como (mit einer 
Bevölkerung von 300,000 Seelen) in 26, die Provinz 
bergamo hingegen bey gleicher Volkszahl und bey 
viel gröfserem Areale nur in 18 Difiricte zerlegt wor- 
len; fowie dafs die Provinz Mantua mit einer 
Volksmenge von faf 240,000 Köpfen in ihren 17 Di- 
firicten nur 73 Gemeinden Zähle , alfo darin [elbft der 
in 91 Gemeinden getheilte Provinz Sondrio mit nur 
30,000 Einwohnern nachliche.- Von 43 — 103 findet 
der Lefer eine Menge Poft-Cour[e und Pofiberichte. 
Den Befchluls machen: Bedeutung der in dem topo- 
graphifchen Ortfchaften - Verzeichnils vorkommenden 
Italiänifchen Benennungen in deutfcher Sprache, das 
aber auch nicht ganz vollfiändig ill. So fehlt z. B. 
poche Cale. Jeder Abtheilung ift auch ein Druckfeh- 
ler- Verzeichnifs beygefüg. — Um nun denjenigen 
Lefern, welche die älteren Bände diefes Poft- Lexi- 
kons noch nicht kennen, einen Begriff von des Vfs. 
Behandlung des Stoffs und von deffen Stil, lowie auch 
von defen Kürze, zu geben, hebt Rec. zum Befchluffe 
die Befchreibnng der Hauptftadt aus. „Milano ital., 
Mediolanum latein., /Meyland oder Mayland 
deutlich, Provinz und Difrict I, die Haupt- und Dele- 
gations - Stadt des königlich lombardifchen Gouverne- 
menis, wovon die ganze Provinz und der Difirict I 
und: XI (follte heifsen: die 4 Difiricte I, U, X und 
X1) den Namen haben, Sie hat 11 Thore, und zwar: 


Porta Orientale, Romana, Ticinefe, Vercellina, Co- 
mafina, Nuova, Tofa, Vigentina, Ludovica, Tenag- 
lia und Portello del Caftello, welche, nämlich die 
erften fechs, Seftierie genannt, als Stadtiheile unter 
dem Namen Corpi Santi mehrere Gemeinden bilden, 
deren Vorfiände oder Deputationen in Mitte der Stadt 
ihren Sitz haben. Aufser der Kathedral- und Metro- 
politan - Kirche Nativita di Maria Vergine, wozu 2 
Aushilfskirchen, ein Oratorium und eine Kapelle 
gehören, werden noch 23 Pfarren, nemlich (nun 
folgen die Namen derfelben mit ihren Hilfskirchen 
Kapellen und Oratorien) gezählt. — Es find hier: 
die Refidenz Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Vice- 
Königs, des Erzbifchofs, die Gouvernements-, Kriegs-, 
Finanz-, Münz-, Tribunal-, General- Commando -, 
Polizey-, Magiltrais-, Zoll-, Tabak-, Lotto-, Cen- 
tral- Ober - Poft - Directions- u. f. w. Gebäude (eigen- 
tlich Palälte); mehr denn 40 Fabriken, viele -Hospitä- 
ler, Kranken- und Findel- Häufer, (mehrere Findel- 
häufer? Rec, kennt wenigliens nur eins und zwar in 
dem Hospitale Santa Catarina alla Ruota, das bekannt- 
lich für 4,500 Kinder eingerichtet ift,) Lazarethe und 
Armen-Verlorgungs- (Congregazioni di Carita), Lehr- 
und Erziehungs-Anftalten ; mehrere Bibliotheken, Kunli- 
und Gemälde-Sammlungen. Diefe Hauptftadt befindek 
fich in einer [chr angenehmen Lage und [chönen Ebc- 
ne, zwifchen den Flüffen Teffino und Adda, auswel- 
chem 2 grofse Kanäle nach der Stadt geleitet find, wo- 
durch mehrere Getreide- und Waller- Mühlen getrie- 
ben werden“ — Der Lefer vergleiche nun diefe 
Skizze mit der Befchreibung Mailands in anderen geo- 
graphifchen Hand- und Wörter-Büchern, und er wird 
fich bald überzeugen, dafs diefe unter allen, bis auf die 
Namen der Pfarrkirchen, die dürftigfie it, obfchon 
fie das in Voraus hat, dafs fie die in allen früheren 
Werken angenommene Zahl der Pfarrkirchen (mieilt 61 
oder 67) auf 24 redueirt. j 

Papier und Druck find, wie es ven einer fo acht- 
baren, ihren Ruf ehrenden Buchhandlung nicht anders 
zu erwarten if, gut, und die Druckfehler find, für ein 
fo ftarkes Werk, das fo viele fremde Namen enthält, 
dech nicht fo zahlreich, dals wirkliche Klage erhoben 
werden dürfe, WO. 
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LITERATURGESCHICHTE. Leiden, b. Luchtmans: Me- 
moria Joannis van Voorft, Theol. Doctoris et Profefforis 1n 
academia Lugduno - Batava. Scripfit difcipulus et [uccellor 
FY effel Albertus van Hengel. 1834. IV u. 84 S. 8. (re 

Das Leben des verdienftvollen Mannes, das fein würdi- 
gerSchüler und Amtsnachfolger hier fchildert, enthält zwar, 
wie der letzte [elbit Get, nichts ausgezeichnet Merkwürdi- 
ges; van Voorft (geb. ı7 März 1757. geb, 29 Jul. 1833) Þe- 
kleidete anfangs einige -Predigerltellen, und trug dann als 
Profeffor neun Jahre lang zu Franecker, und über zo Jahre 
zu Leiden, die theologifchen Wiflenfchaften vor; er war 
alfo non illorum ex ordine (S. 2) qui egregiis facinoribus in 
hello vel pace patrandis magnam fibi nominis famam per to- 
tam civitatem comparant, fed literarum ac doctrinarum cau/- 
Zoe addictus, ad fenectutem usque id unum maxime agens, 
ut veri rectigue et honefti veftigia, quae in folitudine ipfe 
perpetuo perfequebatur, in fcholis iuventuti commonftraret. 
Aber die Amtswirkfamkeit des Mannes, fein edler, frommer 
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Charakter, [eine Hingebung an treue und würdige Schüler 
und fein unabläffiges Streben, Gründlichkeit im Willen und 
Rechtlichkeit im Handeln zu befördern, wird hier lo dar- 
geftellt, dafs, wer mit dem Verewigten auch nur durch 
Briefwech[el in näherer Verbindung gefanden bat, die 
Wahrheit der Schilderung anerkennen, jeder Andere aber 
ihn aus diefer Schrift lieb gewinnen wird. Wenn man 
Sagt, dafs van Voorft für [ein Vaterland das zu wirken 
fuchte, was Ernefti ehemals als theologilcher Schriftfteller 
und Lehrer für Deutichland gewirkt hat, und wenn man 
der Rede fich erinnert, in welchem jener delen als opti- 
mum poft Hugonem Grotium ducem ei magiftrum interpre- 
tum Novi Foederis pries: fo hat man vielleicht das Haupt- 
verdienft dellelben als Theologen richtig aufgefalst, und 
wird es fchwerlich für ein Unglück halten, dals er die 
holländifchen Jünglinge nicht in die Myßerien der aller- 


i ; ingeweihet hat, 
euelten Exegefe eing N. v. G.. 
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dei E Gast: CO. Gage 
Sturtcart, b. Löflund: Ueber den Urfprung des 


erfien hanonifchen Evangeliums. Ein kritifcher 
Verluch von D. Matth. Schneckenburger, Dia- 
konus zu Herrenberg (jetzt Prof. der "Theologie 
an der lHochfchule in Bern). Aus den Studien 
der würtemb. Geiftlichkeit, herausgegeben von 
C. B. Klaiber, befonders abgedruckt. 1834. 
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Au der Grundlage einer Schrift von Sieffert (l. 
Jen. A. L. Z. 1834. No. 160) unter demfelben Ti- 
tel, den vorliegende Abhandlung führt, theilt Hr. 
Prof. Schneckenburger das Refultat feiner fcharfinni- 
gen ‚Unterfuchung über einen Gegenfiand mit, der 
enilchieden zu den [chwierigfien im Gebiete der neu- 
teliamentlichen Kritik gehört. Wir. dürfen hier, 
wie auch der Vf. gethan, Bekannifchaft mit der 
Sieffert’f[chen Schrift vorausfeizen, deren Gründe für 
die Unächtheit unferes erfien kanonifchen Evange- 
liums Schn. zunächfi zu vervollliändigen fucht. Was 
Zielt. [chon unleugbar dargeihan und als erfien Zwei- 
felsgrund hingeftelll hatte, dals der Verfaller unferes 
Matthäusevangeliums theils durch die ausdrückliche 
Fallung feiner Berichte, theils durch Auslaflungen 
vielfach unbekannt mit lolchen Dingen erlcheine, 
die ein Apofiel hätte willen müllen, weit Hr. ‘Schn. 
noch an mehreren welentlichen Auslaflungen nach, 
a aane. aema apoftolifchen Evangelienfchrift 
wohl nicht erwarten durfte, wie außer dem 
Stillfchweigen über die aufsergaliläifche Wirkl[am- 
keit Jefu überhaupt, die Nichterwähnung der Auf- 
erweckung des Lazarus, der Ausfendung der Sieben- 
zig und der erlien Wiedererfcheinung Jefu vor al- 
len Jüngern in Jerufalem, alles zu bedeutende und 
felbfi im Intereffe des erfien Evangelilien, Jefus als 
den Mlelfias zu erweifen, zu wichtige und fchla- 
gende Thalfachen, als dafs es, im Fall diefelben 
dem Vf. bekannt worden, wie fie es einem Apoftel 
feyn mufsten, aufser feinem Zwecke gelegen haben 
könnte, derfelben zu gedenken. So zwingend längfi 
Ichon auch Rec. mehrere der von Hn. Schn. für den 
erlien Zweifelsgrund nachgetragenen Belege erfchie- 
nen, Ío erfreulich war ihm ebenfalls die Vorficht, 
mit welcher der Vf, mehrere der folgenden anftöfsi- 
gen Erlcheinungen unleres Evangeliums behandelt, 
le im Einzelnen weniger zwingend gegen einen 
apofiolifchen Verfaller zeugen, in ihrem Zufammen- 
hange aber denndch das Urtheil hinläuglich un- 

Ye Are tun: Lë Dritser Bänd; 
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terfiülzen, es könne eine fo charakterifirte Schrift in 
diefer Gelialt nicht wohl von einem Augenzeugen, 
insbefondere von keinem Apofiel, verfalst leyn. Die- 
fes gilt von dem unchronologilchen .Einreihen man- 
cher Einzelnheiten bey offenbar chronologifcher Ein- 
kleidung und Darfiellung im Grofsen und Ganzen, 
von dem oft gerügten Mangel an Anfchaulichkeit 
(SI, dem Zurückireten oder gänzlichen 
Mangel des hiftorifchen Hintergrundes bey mehreren 
grölseren Lehrvorirägen des Herrn, wie der Berg- 
rede und der Infiruction der Zwölfe, denen Hr. Schn. 
mit Recht, auch die Parabelnfammlung (XII) bey- 
zählt; ferner von der mehrfach bemerkbaren will- 
kürlichen Combination und Vermifchung verfchiede- 
ner Vorfälle, bey denen Matthäus zugegen gewefen 
feyn mulsie, woraus wir mit dem Vf., der eine 
folche Behandlung unferer Evangelienlchrift, wie er 
fie namentlich von S. 57—71 als lirenger Kritiker 
zwar verluchen mufste, die er aber nach eigenem 
Bekenntniffe (S. 71) nie als Grundlage einer Be- 
weisführung gegen die Authentie derlelben anerken- 
nen würde, uns gleichwohl zu folgern berechtigt 
halten, dals folche Erfcheinungen auf einen Verfaf. 
fer deuten, der [chon ferner von der wirklichen Ge- 
fchichte in Beziehung auf den Inhalt der 'allgemei- 
nen Tradilion, in Beziehung auf die Form aber ei- 
ner verfiändigen fchrififiellerifchen Reflexion ent. 
fchiedenes Uebergewicht über die unmitlelbare rein 
hiftorifche Anfchauung der Zeitverhältniffe gefiattete, 
was bey einem Augenzeugen, bey einem Apoftel 
nicht angetroffen werden dürfte, fich vielmehr [chon 
als eine lecundäre Formation, als eine [chon mit 
Hülfe der Reflexion verarbeitete Tradition heraus- 
fellt. Diele gegen einen apoliolifchen Verfaffer zeu- 
gende Abhängigkeit des erlien Evangeliums von der 
allgemeinen evangelifchen Tradition wird dem kriti- 
fchen Gefühle noch entfchiedener, da fich fogar eine 
Abhängigkeit von einer beliiimmien Form der Tra- 
dition, und zwar von derjenigen, wie fie in den 
zwey anderen Evangelien des Lucas und Marcus er- 
fcheint, uns kund giebt. Allgemein anerkannt At die 
merkwürdige Uebereinlimmung zwilchen unferem 
Evangelium und namentlich dem des Lucas, felbfi 
in einzelnen Formen, Wendungen und Ausdrücken; 
dafs aber Lucas unabhängig von Matihäus gefchrie- 
ben habe, bedürfte ebenfalls wohl keiner Beweis- 
führung mehr; um fo leichter wird man, obgleich 
auch hier wieder die Entfcheidung dem kritilchen 
Gefühle anheimgeltellt bleibt, dem Refultate bey- 
himmen welches fich aus Hn. Schn. prüfender Ver- 
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gleichung der fachlichen und fprachlichen Parallelen 
(CS, 78—88) zwifchen dem erlien und dritten Evan- 
gelium hinlänglich ergiebt, dafs fich überall Bericht, 
wie Ausdruck, des Lucas als das Urfprüngliche, bey 
Matthäus dagegen als das Abgeleitete charakterifire. 

Nach einer abermaligen, Io gründlichen Prüfung 
dürfte endlich wohl die Ueberzeugung als unum- 
ftöfsliches Refultat der Kritik ausgefprochen und alt 
gemein anerkannt werden, ,,dafs unfer erfies Evan- 
gelium weder in der Form, in welcher wir es vor 
uns haben, noch in einer anderen Sprache, aus der 
unfer griechilcher Text nur überfetzt feyn könnte, 
den Apofel Matthäus zum Verfaller gehabt habe.“ 
Eben fo feft Debt aber auch die hifiorilche Tradition 
der Kirche, wie fie uns in den Ausfprüchen des Pa- 
pias, Irenäus, Epiphanius, Hieronymus und Orige- 
nes überliefert worden, dafs Matthäus eine Schrift, 
und zwar aramäilch gefchrieben, hinterlaflen habe; 
woher denn die bey Weitem fchwieriglie Frage ent- 
fieht: wie die hiftorifche Tradition der Kirche, wel- 
che auf Matihäus, als Verfaller des erfien kanoni- 
fchen Evangeliums, hinweili, mit den Ergebnillen 
der inneren Kritik in Uebereinfimmung gebracht 
werden möge, oder in welchem Verhältnille diefe 
Evangelienichrift zum Apoftel Matthäus fehe. Al- 
lein eben diefe Frage ilt es, welche vielleicht am 
weniglfien Ausfichi auf eine allgemein befriedigende 
Löfung gewährt, da uns die gefchichtlichen Spuren 
hierüber fo gut wie ganz abgehen, die Operationen 
der inneren Kritik aber bey dem eigenihümlichen 
Charakter dieler Schrift noch weniger ein genügen- 
des Refuliat zu liefern verfprechen. Zwar glaubte 
Sief. annehmen zu dürfen, es [ey unfer Matthäus- 
evangelium ‚eine durch Zufätze und Einfchiebfel er- 
weilerte freye Ueberarbeilung der vom Apofiel ver- 
fafsten Evangelienfchrifi, deren Elemente fich noch 
ziemlich ausfcheiden lielsen; allein Sieff. felbft fchon 
hätte fich nach der gegebenen Probe von dem Milfs- 
lingen eines folchen Verfuches überzeugen müflen, 
da fich weder Malsfiab, noch Grenze der Ausfchei- 
dung fefifiellen lälst, womit denn aller ficherer Bo- 
den für die Annahme einer apoliolifchen Urfchrift, 
deren Grundbefiandtheile doch nachweisbar feyn 
mülsten, wegfällt. — Sehen wir uns in diefer Rath- 
lofigkeit nach anderen leitenden Spuren um, fo if 
es allein die dürftige, ganz einzeln dafiehende Notiz 
des Papias, dals Matthäus die Reden Jefu aufge- 
zeichnet habe (Martĵaios Më oùv EBpaidı Groe? 
qà Aöyıa ouvsra£ero), und ficher werden nach 
Schleiermacher’s Vorgange alle Ausgleichungsverfu- 
che zwifchen den Relultaten der inneren Kritik und 
der kirchlichen Tradition vom Evangelium von die- 
fem ältefien, nur mit Unrecht fo vielfach verdächteg: 
ten Zeugnifle des Papias ausgehen müllen, wenn 
der Weg der Unterfuchung nicht fchon mit einer 
Hypothele betreten werden foll. Forfchen wir ohne 
vorgefalsie Meinung auf gelfchichtlichem Boden wei- 
ter, lo finden wir bey Irenäus und Epiphanius die 
zweyie Notiz, dafs fich die hebräifchen Chriften des 
Originales von Matthäus rühmten, und dafs ihnen 


diefer Ruhm, [elbfi als fie fich [chon von der Kir- 
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che in lectenartiger Abgefchiedenheit zurückgezogen 
hatten, nicht im geringlien fireitig gemacht wurde, 
während doch die Gelehriefien unter den Vätern, 
die zugleich ein polemifches Iniereffe gegen die Hä- 
reliker hatten, jenes Hebräerevangelium eingelehen, 
Hieronymus daffelbe fogar ins Griechifche zu über- 
fetzen werth gehalten hatte, alle aber an jener Ab- 
leitung fefthielten, und letzier das canonilche Mat- 
thäusevangelium ausdrücklich als eine Ueberletzung 
des bey den Nazaräern vorgefundenen hebräilchen 
Originals bezeichnete. Leider find uns nur hüchfi 
dürftige Fragmenie des [yrochaldäifchen Evange- 
liums in Citaten der alten Kirchenfchrififieller er- 
halten, doch find fie hinreichend, um neben der 
Art und Weile, wie die Väler über daflelbe berich- 
ten, nicht nur ein beflimmtes, felbfi auf die Anord- 
nung und Zeitfolge fich erfireckendes Verwandfchafis- 
verhältnils zwilchen demfelben und unfereın Mat- 
thäus (Schn. S. 117—125) darzuthun, — woraus 
nach den auf unfer griechilches Matithäusevangelium 
angewandten Regeln ‘der inneren Kritik zugleich 
folgt, dafs auch diefes Hebräerevangelium in der uns 
noch erkennbaren Geftalt nicht vom Apoftel Mat- 
ihäus verfalst feyn könne, — [ondern auch kennbar 
zu machen, dats unfer griechifcher Matthäus nicht, 
wie die Väter anzunehmen geneigt waren, eine Ue- 
berfeizung des Nazaräerevangeliums, vielmehr eine 
felbfifändige Redaction dellelben feyn müle (S. 109. 
113). Das Urtheil der Kirchenväter, die nach der 
Art; wie fie von dem Hebräerevangelium Gebrauch 
machen (vgl. namentlich Hieronymus S. 110 f£.), 
bey der Verwandtifichaft im Allgemeinen doch auch 
die Verfchiedenheit im Einzelnen bemerkt halten, 
dennoch ein Ueberfeizungsverhältnifs annalımen, darf 
uns nicht wundern, wenn wir mit Schn. (S: 180) 
uns erinnern, welche laxen Ueberfetzungsgrundl[ätze 
bey den Juden jener Zeit herrfchten, deren Schrift- 
gelehrfamkeit und Schrifigefchmack ja nur zu oft 
auch auf die Kirchenfchrififieller übergingen. Daher 
glaubi denn auch Hr. Schn. ganz im Sinne der alt- 
kirchlichen Redaclion zu verfahren, wenn er (S. 114) 
annımmi, „unfer Matthäus habe rückfichllich feiner 
Materien zur Quelle jenes nazaräilche Evangelium, 
und fey eine freyere, nach mehr reflexionsmälsiger 
Methode componirte , kürzere Redaction jener noch 
in ziemlich chaotifchem Zuftande befindlichen Tra- 
ditionsmalle.“ Die in das Hebräerevangelium ver- 
webte Spruchfammlung des Mallhäus, die Papias 
uns nennt, und die, wenn irgend etwas Wahres an 
diefer Ueberlieferung ił, nirgends natürlicher auf- 
bewahrt wurde, als im Kreile hebräilcher Chrifien, 
ficherte dieler Evangelienfchrift den Namen des Apo- 
fels Matthäus. Bey den aufserpaläftiinenfifchen Ju- 
denchriften mufste fich aber falt gleichzeitig das Be- 
dürfnifs kund geben, diefe Evangelienfchrift in grie- 
chifcher Sprache zu befilzen; bey ihnen entftand 
diefe zweyte Ueberarbeilung als griechifcher Mat- 
thäus, und von ihnen und mit ihnen ging derlelbe 
unmittelbar in den Gebrauch der allgemeinen Kirche 
über. Die [pätere Verkeizerung der judenchrifilichen 
Parteyen. konnte für die kirchliche Anerkennung ei- 
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nes von ihnen ausgehenden Evangeliums ficher kein 
Hindernifs feyn, da ja im der erfien Zeit, damals, 
als die neulefiamentlichen Schriften enifianden, die 
Judenchrilien noch keine Ketzer waren (S. 116), viel- 
mehr den Kern der Chrifienheit bildeten. Ueberdiels 
aber Ichlofs fich nach Credner (Beyträge S. 386 ff.) 
die Mehrheit der Petrinifchen Chrifien oder Juden- 
chrilten, befonders alle diejenigen Gemeinden des 
vorderen Afiens, in welchen die griechifche Sprache 
heimifch war, alimälich den Paulinifchen Chriften 
oder der katholifchen Kirche an, und fchon im drit- 
ten Jahrhunderte waren fiesder Mehrheit nach ver- 
fchwunden. Die katholifche Kirche aber übte (Schn. 
S. 156), indem fie mit der Reception des griechi- 
Ichen Evangeliums auch den Namen [eines angebli- 
chen Verfallers adoptirle, durchaus nicht einen Act 
der hiftorilchen Kritik, wie es denn längft entfchie- 
den ił, dafs die Reception der neutefiamentlichen 
Schriften durch die Kirche nicht das Relultai der 
auf hifiorifchem Wege gewonnenen Ueberzeugung 
von ihrer Authentie war. Eine alte Ueberlieferung 
fprach dafür, dats Matthäus die Reden des Herrn 
in hebräifcher Sprache zulammengeordnet habe; dafs 
diefe Apolielfchrift fich, bey den paläfiinenfifchen 
Chriften vorfinde, und unter ihnen [ehr verbreitet 
fey, glaubte die ganze alte Kirche anerkennen zu 
müllen; da lag es wohl nicht zu fern, die gelammie, 


an, jene, Aöyıa fich anfchlielsende UÜeberlieferung 
ebenfalls auf den Namen des Apofiels zurückzufüh- 


ren. — Indem Hr. Schn. unferen Matthäus alfo als 
eine eigenthümlich abkürzende Bearbeitung des He- 
bräerevangeliums anfieht, nimmt er zugleich bey Ab- 
fallung derfelben einen befiimmiteı. Einflufs der durch 
die anderen Evangeliften, namentlich durch Lucas, 
Bitten apofiolifch- griechifchen Tradition an, wäh- 
rend er den Lucas unter den von ihm {elbi ange- 
‘ deuteten Materialien die Spruchfammlung des Mat- 
thäus benutzen läfst. — Ein Schema am Schlufle 
macht die Anficht des Vfs. von der Entfiehung un- 
leres kanonifchen Matthäus und [eines Verhältnilles 
eR den anderen Evangelien [ehr anfchaulich. Das 
Einzige, worin Rec. fich eine weitere Modification 
erlaubt, ii, dafs er unferen griechifchen Mat- 
ihäus nicht, wie der Vf., aus dem [chon fchriftlich 
abgefalsten Evangelium der Hebräer ableitei, wo- 
durch dennoch, felbt bey der angenommenen freyen 
Redaction, ein Coordinationsverhältnils enifiehen 
würde, welches der Vf. gegen Schleiermacher felbfi 
nicht zugeben möchte, fondern dafs er den jüdifch- 
8riechifchen Redacteur unmittelbar aus der Tradition 
der Judenchriften, deren Mittelpunct die Spruch(amm- 
lung des Matthäus bildete, mit abfichilicher Berück- 
fichtigung der durch Lucas bereits griechifch - fixir- 
ten apofiolifchen Tradition [chöpfen läfst. 
M. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Kassen, in der Luckhardtfchen Hofbuchhandl,: 
Was bedeutet die deutfche Bürgergarde? Eine 
Rede, bey der Fahnenweihe der Ziegenhainer 
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(Bürger), am 30 Mai 1834, auf dem Parade- 
plaize zu Ziegenhain gelprochen , von Joh. Gi- 
deon Schantz, der heil. Schr. Dr., Metropolitan, 
Oberfchulinfpector und erfiem Stadtpfarrer da- 
felbi. 1834. 32 S. 8. (4 gr.) 


2) Marseung, b. Garthe: Rede über Maleachi 2, 
5. 6 zum Gedächinifs des am 31 October 1834 
verewigten Herrn Dr. Joh. Gid. Schantz, Me- 
iropolitans der Claffe Ziegenhain u. f. w., Be- 
halten am Tage feiner Beerdigung, den 3 No- 
vember 1834, in der Kirche zu Ziegenhain von 
Ch. A. L. Stolzenbach, Diakonus und zweytem 
Prediger dafelbfi. 1835. 16 S. gr. 8. 


3) Kassen, b. Luckhardt, und Homzerc, b. Verf.: 
Rede bey der Feier der Grundfieinlegung zu 
dem Seminar, und dem Schulgebäude in Hom- 
berg. Gehalten am 20 Augult 1834 von Friedr. 
Jojias Geifse, Dr. der Philof. und Theol., er- 
ftem Prediger, Metropolitan und Oberfchulin- 
fpector, auch Ehrenbürger dafelbft. 1834. 15 S. 
8. (2 gr.) 

4) Ebendafelbfi: Predigt über die unzertrennliche 
Verbindung der Vernunft und des Chriften- 
ihums, gehalten in der Brüdergemeinde zu Kaf- 
fel am 24 Aug. 1834 von Dr. E. F. W. Ernfi. 
Von einigen Bürgern aus der Brüdergemeinde 


in den Druck gegeben. 1835. 16 S. 8 


5) Manrzung, b. Elwert: Die Vernunft ifi dem 
Chrifienthum untergeordnet. Eine Gegenbemer- 
kung zu Dr. Ernfi’s Predigt u. f. w., von einem 
Studenten der Theologie. 1835. 13 S. gr. 8. 


Wir geben einen kurzen Ueberblick von dielen, 
fämmtlich von kurheffifchen Geifilichen , bey befon- 
deren Veranlallungen, verfalsien Schriften. - 1) Die 
Rede des gelehrien und vielleitig gebildeten, am 31 
October 1834 verfiorbenen, Dr. Schantz zu Ziegen- 
hain: Ueber die Bedeutung der deutfchen Bürger- 
gorde, ifl die letzte literärifche Arbeit des auch durch 
einige hiftorifche Auffätze in Jufiťs Vorzeit rühm- 
lich bekannten Verfallers. Der Druck diefer Rede 
bedarf keiner Entfchuldigung. Das Vorwort giebt 
einige interellante gefchichtliche Notizen. Die Bürger 
der Stadt Ziegenhain zeichmeten fich von jeher als 
wackere Männer und gute Schützen aus, und erhiel- 
ten daher auch mehrmals Auszeichnungen von den 
helfifchen Fürfien. Die Rede felbfi enifpricht ganz 
ihrem Zwecke; richtige Ideen, achtungswerihe Gefin- 
nungen, patriolifcher Sinn und eine kräftige und gebil- 
dete Sprache zeichnen fie aus. „Nach dem Geifte un- 
ferer Zeit und Verfaffungsurkunde [oll befonders durch 
das Infiitut der Bürgerbewaffnung der ächte Bürger- 
finn, das fonft oft fehlende Intereffe an öffentlichen 
Angelegenheiten kräftiger belebt werden.... Der 
Bürgergardifi foll fch fühlen als Mitglied der grolsen 
Staatsgelell[chaft, wodurch [eine Rechie und [ein kör- 
perliches und geiftiges Wohl gefichert und gefördert 
werden.“ Aufser den, vom Vf. gut aus einander ge- 
feizten höheren Abfichten, welche die Bürgermiliz 
ins Daleyn gerufen haben, hebt er auch als fiarken 
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Grund hervor: die Gefahr von den oft zahlreichen 
Haufen unruhiger Menfchen. Sodann heifst es: 
„Sollte einmal in der Folgezeit wieder ein verwil- 
dertes Volk mit fiarken Haufen in unfer friedliches 
Land eindringen, und uns ein fchmähliches Joch, 
wie es die allgemeine Schilderhebung kräftiger Deut- 
[chen .abgeworfen hat, wieder aufzwingen wollen, 
dann mülsten fich an das fiehende Heer alle anrei- 
hen, welche nöch mit der Stärke ihres Armes die 
gedrohte Schmach zu fühlen fähig find... insgelammt 
an des Vaterlandes Grenze rückend, Blut und Leben 
willig und freudig daran fetzen, Thron, Heerd und 
Altar zu [chirmen‘ u. Í. w. ‚Das [ey fern‘, rief Ju- 
das, der tapfere Maccabäer, aus, ‚‚dals wir fliehen 
follten : it die Zeit gekommen, fo wollen wir ritter- 
lich fierben, um unlerer Brüder willen, und unfere 
Ehre nicht lallen zu Schanden werden!“ S. 23 fg. 
nennt der Vf. einige ehrenwerthe Ziegenhainer Krie- 
ger, die fich im 30jährigen Kriege durch Heldenmulh 
ausgezeichnet haben. Die möglichen und nicht un- 
gewöhnlichen Verirrungen der Bürgergardifien find 
S. 25 fg. treffend gezeichnet. s 

2) Die Gedächnifsrede des Hn. Stolzenbach auf lei- 
nen vieljährigen Freund und Amtsgehülfen D. Schantz, 
über Mal. 2, 5.6, it des Entfchlafenen würdig, der 
feit vielen Jahren mit kräfligem Geifte und liebevol- 
lem Herzen Gutes gewirkt hat. Rec. findet den Cha- 
rakter des Gefeierten richtig gelchildert, und die 
Sprache des Redners it einfach und herzlich. 

3) Hr. Dr. Ger/se bringt die Feier des Geburts- 
tages des Kurprinzen und Mitregenten, die mit der 
Grundlieinlegung zum Seminar- und Schul- Gebäude 
zu Homberg auf Einen Tag fiel, in eine fchickliche 
Verbindung, und führt anf den Zweck dieler zu er- 


richtenden Gebäude hin: ‚‚wahre Bürger- und Men- 


fchen- Bildung zu befördern, und dadurch eine bef- 
fere glücklichere Zeit herbeyzuführen.“ Eine beffere 
Zukunft kann nur durch ein belleres Menfchenge- 
[chlecht bereitet werden, das beffere Menfchengefchlecht 
aber kann nur aus beflerer Erziehung und Bildung 
der Jugend hervorgehen. Ueber den Geift diefer Bil- 
dung, befonders der religiöfen, hat fich der Vf. mit 
Einficht und Gefühl verbreilet, und mit frommen 
nfchen f[chliefst die Rede. 
m Die Predigt des Hn. D. Ernfi legt Röm. 131 
zum Grunde. Die in unferen Tagen bey einer ge- 
willen Partey zur Mode werdende Herabletzung der 
Vernunft mag den Vf. zu diefer Predigt veranlalst 
haben. Date Vernunft und Chriftenthum in der in- 
nigften Verbindung mit einander fiehen, das zeigt fich 
"Din Rückfichi ihres Urfprungs; beide, Vernunft und 
Chrifienthum, ñnd die edelfien Gelchenke Gottes, und 
können nicht von einander getrennt werden ; beide find 
von Gott, dem Urquell alles Wahren, Guten und Schö- 
nen, ausgegangen. 21 Die Vernunft allein erkennt das 
Chriftenihum als eine wahrhaft göttliche Religion an; 
einen anderen Mlalsftab haben wir nicht; „warum ver- 
werfen wir denn alle anderen Religionen, z. B. die 
Lehre Mohameds? doch wohl darum, weil fie Behaup- 
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tungen enthält, welche fich mit der Vernunft nicht ver- 
einigen lallen“ u. f. w. „Haben wir, fragt der NES 8, 
denn andere Beweile für die Wahrheit und Göttlich-” 
keit der Lehre Jefu, als ihre Uebereinfimmung mit 
unlerer Vernunft ?« 3) Vernunft und Chriftenthum find 
aufs innige mit einander verbunden, in Rückficht ih- 
res Inhalis, ihrer Lehren und Gefetze. Darum können 
fie fich nicht widerfprechen. 4) Hat das Chrifienthum 
die Vernunft zuerfi recht geweckt, und zum klaren Be- 
wulsifeyn ihrer felbt und deffen, was in ihr Dest, er- 
hoben. „Ehe Jefus das Licht in uns anzündete, deckte 
Nacht und Finfiernifs den Erdboden in Abficht auf Re- 
ligion.‘“ (Hiemit fcheint jedoch das vorhin behauptete 
klare Lehren der Vernunft nicht wohl zu vereinigen 
zu Ieen, Warum konnte die Vernunft vor Chrifto nicht 
auch das Wahre und Richtige gehörig beurtheilen? 
und hat es vor dem Chriftenthum gar keine weilen 
Männer gegeben?) 5) Vernunft und Chriftenthum ge- 
ben dem Mlenfchen die nämliche Befimmung; näm- 
lich, die Wahrheit zu erkennen, die Tugend auszu- 
üben, und dadurch hier zufrieden und dort felig zu 
werden. Der zweyte Theil enthält mancherley Anwen- 
dungen des Gefagten und Aufmunterungen. S.14 fg. 
wird von denen, welche die Vernunft verachten, fie 
für (chwach und durchaus verderbt erklären, gelagt, 
„dals fie Gott und Jefum eben [o läfterten, der die er- 
leuchieilie Vernunft gewelen, als diejenigen, welche 
ihren Spott über das Chriffienthum ausgielsen.‘“ Nach- 
dem nun noch Manches über die vorkommt, welche 
die Vernunft ver[chmähten, lefen wir folgende auffal- 
lende Stelle: „Hätte der grofse Luther, dem wir die 
Befreyung von der entehrendfien und drückendfien 
gerlilichen Tyranney zu danken haben, die Vernunft 
mehr geachtet und auf ihre Stimme gehört, Io würde 
die unlelige Trennung zwilchen Lutheranern und Re- 
formirten, die Jahrhunderte hindurch eine Quelle von 
unfäglichem Blende war, nie entfianden feyn. Ja! 
Deutfchland hätte nicht 30 Jahre unter der furchibaren 
Geilsel eines [chauderhaften Religionskrieges geblutet, 
und Taulende feiner Städie und Dörfer im Rauche auf- 
gehen und in Alchenhaufen verwandelt gelehen.‘“ Der 
arme Luther foll nun gar die Greuel des 30jährigen 
Krieges veranlafst haben! Wahr ift es dagegen, wenn 
der (onfi gelehrte Landgraf Moritz von Helfen - Kaffel 
nicht im Anfange des 17 Jahrh. den Lutheranern die 
reformirie CGonfeffion mitGewalt hätte aufdringen wol- 
len, dafs dann manche Greuelfcene nicht vorgefallen, 
und die Giefsner Univerfität nicht ganz in der Nähe 
von Marburg für die Lutheraner geliiftet worden wäre, 

arum konnten denn früherhin beide Confe[lfionen 
friedlich neben einander in Heflen wohnen? Zu jenen 
ffürmifchen Auftritten aber trug Luthers Abendmahls- 
lehre, der fich bekanntlich auch Calvin- annäherte, 
nichts bey! 

5) Diefe Beurtheilung geht von ganz anderen Ge- 
fichtspuncten und Grundfälzen, als die Ernfi’fche Pro-% 
digt, aus, und mufs auch hienach beurtheilt werden, 
enthält aber manches Beherzigungswerihe. Der Vf. 
it uns nicht bekannt. wi. 
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M: Ausnahme der diefe und die verwandten Leh- . 


ren beirefienden minder umfangreichen Abhandlun- 
gen von Joh. Wilh. Volkmann (Dif. de feditione ad 
legem Sazonicam electoralem a MDCCLXX XX. 
e XVIII Jan. Leipzig, 1797. 66 S. 4.), Albert 
Brunner (Diff. de perduellione majefiatis. Leipzig, 
1804. 20 S. 4.), Eent Jiarl Wieland (jpicilegium 
obfervationum ex hijioria et juribus medū aevi. Spec. 
I. obf III SW 2297. 182250.1809), Card Li- 
fer (Diff. de notione criminis laefae majefiatis jure 
naturali definienda, Leipzig, 1818. 25 S. 4.) und 
Julius Weiske (Commentatio de L. 11. P. ad legem 
Juliam majefiatis etc. Leipzig, 1833. 27 S. 8.) ift 
uns in der eben fo befiriltenen als fchwierigen und 
praktifch wichtigen Lehre vom Hochverrath in der 
neuelien Zeit keine fchrifttellerifche Arbeit bekannt 
geworden. Dieler wenigfiens [cheinbaren Vernach- 
läffigung ungeachtet kann gleichwohl nicht in Ab- 
rede geltellt werden, dafs auch diefe Lehre fich auf 
felte und fichere Principien zurückführen läfst, wenn 
auch auf der andern Seite wieder zugegeben werden 
muls, dals nirgends mehr als gerade hier die Beant- 
worlung der Sireilfragen von der politifchen Den- 
kungsart des Schrifiliellers abhängig if. Einen fehr 
darıkenswerihen Verfuch, über diele Lehre grölseres 
Licht zu verbreiten, leifiet der Verfafler der oben 
genannten Schrift, der den Rechtsgelehrten durch 
feine früheren Schriften bereits vortheilhaft bekannt 
it, und erb vor Kurzem wieder das jurififche Pu- 
blicum mit einer neuen criminalifiifchen Arbeit er- 
freut hat, über welche Rec. fpäter in diefen Blät- 
lern ausführlicher berichten wird. ` 

Jie Deyträge , die uns gegenwärlig zum Zwe- 
cke RÄ Anzeise vorliegen, enthalten [echs einzelne 
zum Theil felbfifiändige Abhandlungen, bey denen 
der Vf. überall auf das anhangsweile beygefügte Bor 
ner Gefetz Rückfich: enommen hat. Die erfie beant- 
Wortels die. gemeinrechiliche {o fehr befiritiene und 
fo [alchieden beantwortete Frage, welcke Merk- 
ee BEN Vollendung des Hochrerralhs erfoderlich 
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find. Das römifche Recht macht in l. 5. C. ad L 
Jul. nur dem Begriffe nach, nicht aber auch rück- 
fichtlieh der Strafe, einen Unterfchied zwilchen dem 
vollendeten und blofs verluchten Hochverraih. Es 
verlangt zur Vollendung diefes Verbrechens den Er- 
folg (effectus), ohne jedoch diefes Merkmal näher 
zu befliimmen; was eben defshalb, weil die Strafe 
in beiden Fällen diefelbe war, enibehrt werden 
konnte, Das Berner Gelelz unterfcheidet dagegen 
zwilchen beiden Vergehungen fo wohl dem Begriffe 
als der Strafe nach. Hier hätte es daher einer nä- 
heren Angabe derjenigen Momente bedurfi, die zur 
Vollendung, das heifst hier, zum Erfolge gehören 
follen. Ohne hier die Streitfrage, ob nicht jene 
Verfügung des römilchen Rechts durch den Art. 178 
der D. G. O. aufgehoben fey, entfcheiden zu wollen, 
fo folgt doch [elbft aus der gleichen Sirafbarkeit des 
ver[uchten mit” dem vollendeten Hochverraih noch 
keineswegs, dafs beide Vergehungen auch dem Be- 
grille nach zufammenfallen.. Vielmehr untericheidet 


das deutfche Recht, ins welchem der objective Ge- 
fichispunct überhaupt mehr als im römilchen Rechte 


hervoriritt, überall den Verfuch von der Vollendung 
den Gehülfen von dem Urheber u. f. w. Aus die. 
fem Grunde fowohl wie aus legislaliven Rückfich- 
ten muls man daher, wie der Vf. meint, noihwen- 
dig zwilchen dem vollendelen und dem’ blols ver- 
[uchten Hochverraihe eine Grenzlinie ziehen, Diels 
gefchah denn auch bisher von der Mehrzahl der 
Rechtslehrer, jedoch auf [ehr verfchiedene Weife. 
Einige, wie Grolmann und zum Theil auch Bien, 
(uchten aus der Natur und dem \WVelen dieles Ver- 
brechens den Beweis zu führen, dafs zur Vollen- 
dung deflelben kein Erfolg gehören könne. Hierge- 
gen lälst fich aber, wie unfer Vf, behauptet, mit 
Recht einwenden, dafs auch beym Hochverrathe der 
Erfolg feine Grade habe, und dafs & keineswegs 
zur Vollendung verbrecherifcher Handlungen über- 
hanpi gehöre, dafs der beabfichtigte Erfolg feinem 
anzen Umfange nach eingetreten fey. WVenn wie- 
derum Andere, wie Tiitmann, in das enigegenge- 
feizte Extrem verfielen, indem fie zur Vollendung 
des Hochverraihs den wirklichen Umfiurz des Staats 
oder feiner wefentlichen Einrichtungen verlangten, 
fo könnte man dann mit allem Rechie fragen, wer 
denn in diefem Falle den Hochverralh firafen [olle; 
Andere endlich, wie namentlich Mittermaier, ver- 
theidigten eine in der Mitte liegende Theorie, nach 
welcher die Siaatsrerbrechen im Allgemeinen fchon 


durch die Handlung geendigi werden, und der Hoch- 
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verrath insbefondere dann vollendet it, wenn die 
vorbereileten Mittel wirklich äufserlich angewendet 
worden find, und der Verbrecher von feiner Seite 
Alles, was von ihm abhing und zum Begriffe der 
Handlung gehört, geihan bat, Aber die Unverein- 
barkeit auch diefer Theorie mit den im römilchen 
Rechte und im Berner Geletze gebrauchten Ausdrü- 
cken: „effectus“ und „Erfolg“ leuchtet ein. Unfer 
Vf. nun Dellt folgende von den bisher entwickelten 
Anfichien abweichende Theorie auf. Unter dem Er- 
folge eines Verbrechens verfieht man einen materiel- 
len Schaden, eine äulsere Schadenszufügung, im Ge- 
genfatze der Gefahr, welche ein bevorliehendes oder 
ein vereiteltes Verbrechen begründet. Der Erfolg 
einer verbrecherilchen Handlung kann aber ein zwie- 
facher [eyn, entweder ein vollfländiger oder ein nur 
theilweile eingetretener Erfolg. Wenn nun die Ge- 
fetze fchlechiweg von einem Erfolge reden, fo fragt 
fich, ob darunier der vollfiändige oder nur der theil- 
weile eintretende Erfolg zu verliehen fey. Die Beant- 
wortung deier Frage hängt von der Natur des ein- 
zelnen zur Sprache kommenden Verbrechens ab. Nun 
liegt es aber im Geilftie des Hochverraths, dafs man 
zur Vollendung deflelben nicht den vollfiändigen 
Eintriit der beabfichligten Verletzung verlangen kann. 
Demnach [cheint kein Ausweg übrig zu bleiben, als 
nur irgend eine, dem Grade nach noch fo geringfügige 
materielle Verletzung, als Unierfcheidungsmerkmal 
des vollendeten von dem verfuchien Hochverraihe zu 
verlangen. Man hat fich daher mehr an die Natur 
der Sache, als an eine firenge Wortterminologie zu 
halten, und fomit die Worte im Berner Gelelze: 
„ein hochverrätherilches Unternehmen, welches ohne 
Erfolg geblieben ifi“ mehr mm Sinne des gemeinen 
Sprachgehrauchs als in fireng technilcher Bedeutung 
aufzufallen, und darunter den Hochverrath zu ver- 
fiehen, der noch nicht zum Ausbruch gekommen ift. 
Daher wird, wie fchon Bauer annimmt, zur Vol- 
lendung des Hochverratihs ein wirklicher, auf einen 
Grundbefiandtheil des Staats unlernommener An- 
griff gehören, ohne Rückficht, ob deier einen Er- 
folg gehabt hat oder nicht. Prüfen wir nun diefe 
Anficht des Vfs. näher, fo ergiebt fich deutlich, dafs 
er eigentlich allen Unierfchied zwifchen ver[uchtem 
und vollendetem Hochverrath in Abrede fellen will. 
Denn er erklärt den Angriff für hinreichend zur Vol- 
lendung diefes Verbrechens. Der Angriff it aber 
doch felbi nur ein Verluch, den Umfiurz des Staats 
herbeyzuführen. Die Meinung des Vf. hält auch 
Rec. für die einzige richlige. Die ganze Schwierig- 
keit bey der Sache [cheint nämlich in der eigen- 
thümlichen Natur diefes Verbrechens ihren Grund 
zu haben, ‘welche darin belieht, dals der Hochver- 
rath (elbfi nur ein Verfuch it, demnach von einem 
Verfuche des Verfuchs gefprochen werden mülste, 
wenn man den Verfuch des Hochverraih als einen 
jurififchen Begriff gelten lafen wollte. Wenn man 
gleichwohl im gemeinen Leben von einem Verfuche 
des Hochverraihs [pricht, fo gefchieht diefs nur mit 
Rückficht auf den Erfolg. Der Eintritt oder Nicht- 
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einiriit deflelben kann aber in juriftifcher Hinficht 
nichts ändern, weil gerade der blofse Verfuch des 
Umiliurzes ohne alle Kückficht auf das Gelingen die- 
fes Verluchs das Verbrechen des Hochverraths be- 
gründet. Mit einem Worte, von einem Unter[chiede 
zwilchen verluchtem und vollendeiem Hochverrathe 
in juriltifcher Bedeutung kann. mit Recht nicht ge- 
fprochen werden. Die Vollendung des Hochverratihs, 
wenn man eine folche annehmen könnte, wäre näm- 
lich nicht mehr und nicht weniger, als der Um- 
fiurz des -Staats elbit Eine Staatsumwälzung if 
aber keine unerlaubte Handlung, fondern nur eine 
reine Thatfache, die nicht ohne Zufammenhang mit 
der Reihe der frühern Begebenheiten in Folge fort- 
gefetzter innerer Gährung und Reibung ins Leben 
tritt, und theils, weil fie nicht das Werk von Ein- 
zelnen oder einigen \Venigen, fondern das Ergeb- 
nifs der Beitrebungen einer grolsen überwiegenden 
Mehrzahl ifi, theils aber auch delshalb, weil mit 
dem Umfiurze Recht und Geletz einliweilen [uspen- 
dirt werden, und eine neue Ordnung der Dinge be- 
ginnt, keiner firafrechtlichen Beurtheilung unter- 
worfen werden kann. \WVenn nun aber ein jurifii- 
{cher Unterfchied zwifchen verfuchtem und vollende- 
tem Hochverrath in der That nicht befieht, vielmehr 


Ilochverrath fchon nach der Feuerbach’[chen Lehre 
diejenige Handlung eines Staatsunterthans it, welche 


an Jıch und in der rechtswidrigen Abficht des Han- 
deinden darauf gerichtet ift, das Daleyn des Staats 
oder lolche Einrichtungen dellelben, welche durch 
das Welfen des Staats überhaupt befiimmt find, zu 
vernichten, fo find dagegen die Grade der Strafbar- 
keit bey diefem Verbrechen eben fo verfchiedenartig, 
als die Mittel, und Wege, durch welche ein Um- 
fiurz des Slaais möglicher Weife herbeygeführt wer- 
den kann. Das Verbrechen des Hochverraths wird 
nämlich um fo firafbarer [eyn, je grölser die Wahr- 
fcheinlichkeit ifi, mit welcher fich vorausfetzen liefs 
dafs der Verfuch des Umfiurzes einen wirklichen Er. 
folg haben werde; und um fo weniger firafbar, je 
mehr fich der Verfuch dem Kreile der Gedanken, 
der [chon nach römifchem Recht unlirafbaren cogi- 
tatio annähert. Der Grad jener Wahrfcheinlichkeit 
hängt aber wiederum davon ab, ob die Zeit oder 
der Ort, wa und wann, die Perfonen,_von welchen 
und gegen welche, endlich die Mittel, durch wel- 
che die Umwälzung wirklich herbeygeführt wer- 
den follte,,. mehr oder weniger genau befiimmt wor- 
den waren. Die angegebenen Puncte fcheinen da- 
her die Haupimomente zu leyn, nach denen die 
Sirafbarkeit des Hochverraihs bemeflen werden kann. 
Der Gefeizgeber muls fich auf die Angabe diefer 
Puncte befchränken, von allem weiterem Detail da- 
gegen abfehn, und dieles fowohl wie jeden einzel- 
nen concreten Fall dem Strafrichter zur Beurthei- 
lung überlallfen. Nur Beyfpiele können hier nach- 
helfen. Diefe zu geben, i aber nicht Sache der 
Geletzgebung, fondern der Wilfenfchaft. Der höchfte 
Grad yon Sirafbarkeit wäre aber natürlich dann vor- 
handen, wenn alle jene Hauptmomenie bereits mit 
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aller Genauigkeit vorausbefiimmt worden, mithin 
von Seiten der betreffenden Individuen Alles geihan 
wäre, was zur Herbeyführung des wirklichen Erfolgs 
nothwendig. 

In der zweyten Abhandlung fucht der Vf. die 
Frage zu beantworten: ob auch derjenige fich des 
Hochverraihs fchuldig mache, welcher einen bevor- 
fiehenden Hochverrath anzuzeigen unierliels, oder ob 
diefe Handlung in eine andere und in welche Katego- 
re der Vergehungen gehöre. Diele Frage fcheint zwar 
Minder fchwierig als die vorige; dennoch find auch 

ierüber die Rechisgelehrten unter fich abweichen- 
der Meinung. Feuerbach bezeichnet die Unterlaf- 
fung der Anzeige als eine negative Beyhülfe; was 
aber, abgefehen von dem Widerlpruche, der in die- 
fem Ausdruck zu liegen fcheint, nur dann richtig 
wäre, wenn die Nichtanzeige des Verbrechens ent- 
weder zum Voraus verlprochen wurde, oder in der 
erweislichen Abficht gelchah, dadurch das Verbre- 
chen befördern zu wollen. Wenn dagegen Andere, 
wie Tittmann, Wächter und Jarke die Unterlalinng 
der Anzeige zur Begünltigung zählen, fo irren diele 
Rechisgelehrien delshalb, weil die Begünfiigung ein 
bereits vollbrachtes, mithin in der Vergangenheit lie- 
gendes Verbrechen vorausfelzt. Andere wiederum, 
wie Martin, zählen die unterlallene Anzeige im All- 
gemeinen zur Iheilnahme. Da diefe aber nur ent- 
weder in der Beyhülfe oder in der Begünfiigung be- 
fiehen kann, fo reduciri fich wieder Alles auf die 
Frage, ob der Nichtanzeiger als Gehülfe oder als 
Begünfiiger anzulehen fey. Nach einer vierten 
Anficht endlich ift die Nichianzeige eines bevorfie- 
henden Verbrechens überhaupt ein felbiiftändiges, 
für fich befiehendes Delict, welches den Vergehun- 
gen gegen die Sicherheitspolizey beyzuzählen ift. 
Diefe Meinung dürfte jedenfalls vor allen übrigen 
den Vorzug verdienen. Rec. glaubi nun aber, dals 
die Lehre von der Unterlaflung der Anzeige zwar 
zum Theil dem Polizeyrecht, wie diels auch der 
Vf. einräumt, theils aber auch dem eigentlichen 
Strafrechte und zwar dem f[ogenannten allgemeinen 
Theile angehöre. Die Verpflichtung jedes Staaisbür- 
gers zur Anzeige gewiller in hohem Grade gefährli- 
cher Verbrechen lälst fich [chon aus der Vernunft 
ableilen, ohne alle Rückficht auf pofitive Gefetizbe- 
fiimmungen. Die Verletzung dieler Verbindlichkeit 
ift eben dasjenige Verbrechen, von welchem hier 
die Rede it, und es gehört diefe Lehre dem allge- 
meinen Theile [chon delshalb an, weil diefelbe auf 
mehrere Verbrechen zugleich Anwendung leidet. 
Durch Auffiellung einer derartigen generellen Ru- 
brik: Verletzung der allgemeinen Staaisbürgerpflicht 
zur Anzeige gewiller Vergehungen, werden aber 
noch nicht, wie der Vf. davor allerdings mit Recht 
warnt, verfchiedenartige Fälle unter einen und den- 
felben Gefichispunct gebracht. Vielmehr it zu un- 
terfcheiden: a) die unterlaflene Anzeige eines be- 
Teits vollendeien Verbrechens, welche nimmer zur 
heilnahme gehören wird, beym Hochverraihe aber, 
wenn der Erfolg eingetreten ih, âch yon Ielbit kund 
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giebt, und nicht firafbar feyn kann; b) die unter- 
lallene Anzeige eines .bevorfiehenden Verbrechens. 
Diele kann, da es keine firafbare culpofe Beyhülfe 
giebt, eben defshalb nur dann, wie [chon oben be- 
merkt wurde, zur Beyhülfe gerechnet werden, wenn 
entweder die Nichtanzeige im Voraus verlprochen 
wurde, oder in der erweislichen Abficht gelchah, das 
Verbrechen zu befördern; c) ifi keines von Beiden 
der Fall, fo ift weder Beyhülfe noch Begünfiigung 
vorhanden. Unter obigen Vorausfetzungen erlcheint 
nun zwar die Unterlallung der Anzeige verbreche- 
rifch, aber nicht in fofern fie auf das nicht verhin- 
derie a Verbrechen bezogen wird, [ondern nur in 
[ofern fe als Verletzung einer allgemeinen Bürger- 
pflicht fich darftellt. Diefe Bürgerpflicht ift aber nur 
dann vorhanden, wenn fie durch ein belondetes aus- 
drückliches Gefeiz begründet it, weil’es im Allge- 
meinen keine Verpflichtung zu einer pofiliven Thä- 
tigkeit giebt. In legislativer Hinficht wird aber’in 
Auferlegung diefer Verbindlichkeit die grölste Mä- 
Leisung anzuralhen [eyn. Die felbfifiändige Natur 
der Unterlallung der Anzeige und ihre rein polizey# 
liche Qualität ergiebt fich befonders auch aus dem 
mehr erwähnten Berner Geleize, ingleichen der 
neuen Sirafgefeizgebung Frankreichs, 

Wenn nun alfo anzunehmen if, dafs die Unter- 
laffung der Nichtanzeige des Verbrechens auch beym 
Hochverraihe firafbar fey, fo enifieht eine weitere 
Frage über den Thaibeltand und die Sirafe dieles 
AEN SAA Ihre Löfung enthält die dritte 
Abhandlung S. 26—37. Unfer Vf, verlangt nämlich 
zum ’Thatbefiande 1) das wirkliche Dafeyn eines 
hochverräiherilchen Unternehmens, deffen gerichtli- 
cher Beweis vorerfi nölhig it, wenn eine Strafe 
wegen jener Unterlallungshandlung zuerkannt wer- 
den foll. Auch das Berner Gefetz fordert eine szu- 
verlällige-Kenninils des bevorfiehenden Hochyerralhs.“ 
Eine folche würde z. B. nicht vorhanden feyn, wenn 
gegen den des Hochverraihs Verdächligen ein Con- 
wumacialerkenntnils erlallen wäre, weil-Urihel dieler 
Art keine beweilende Kraft gegen dritte Perfonen 
haben können. Es wird aber auch 2) erfordert, dafs 
der Angeklagte wufste, -dafs dasjenige Unternehmen, 
von dem er Kenninils halle, ein hochverrätherilches 
fey, und 3) dals er Willenfchaft, alfo kein blofses 
Glauben, Meinen oder Dafürhaltien vom wirklichen 
Daleyn des Unternehmens, mithin zuverläflige Kennt- 
nifs deffelben haite. Dafs aber zu der letzten fchon 
die moralifche Ueberzeugung hinreiche, der Richter 
dagegen bey Beurtheilung der Frage, ob eine folche 
moralifche Veberzeugung des Angeklagien im Leug- 
nungsfalle anzunehmen, wenigliens die Analogie 
der juridifchen Beweistheorie zur Hand nehmen, zu- 
gleich aber auch die Perfönlichkeit des Angeklagten 
mehr als irgendwo berückfichtigen mufs, fcheint 
keinem erheblichen Zweifel zu unterliegen. Nach 
dem Berner Gefeiz insbefondere wird endlich 4) ver- 
langt, dafs die Unterlaflung der Anzeige des Hoch- 
verraihs von nachlheiligen Folgen für den Staat 
hätte Ten können; durch welche Befiimmung aber, 
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obgleich diefelbe die grolse* Humanität des Gefetz- 
gebers deutlich erkennen lälst, doch wegen der 
grolsen Schwierigkeit des Beweifes diefer möglichen 
Gefahr in den meifien Fällen der Zweck der Unter- 
fuchung verfehlt werden möchte. 

‚In der folgenden vierten Abhandlung [ucht der 
Vf. die Frage zu beantworten, zu welcher Gattung 
von Verbrechen das heimliche Auflammeln von 
Kriegsvorräthen gezählt werden müllfe. Er behauptet; 
dafs diefes Verbrechen, je nach Verfchiedenheit der 
erweislichen Abficht, bald als entfernter Verluch «es 
Hochverraihs oder des Aufruhrs, bald als blofse Po- 
lizeyüberiretung firafbar (ey, und in {ofern verlchie- 
denen Strafgeletzen unterliegen, dagegen aber auch 
ein felbfifiändiges belonderes Verbrechen begründen 
könne, und hiernach auch verfchiedene firafrechtli- 
che Folgen nach fich ziehen mülfe; welche Unter- 
[cheidung auch aus dem römilchen Mechie der lex 
Julia de vi (1.1. D. de vi publica) nachgewielen 
werden kann. Datz der Bernilche Geleizgeber das 
Auffammeln von Kriegsvorräihen als ein belonderes 
Vergehen habe betrachtet willen wollen, it zwar 
zweifelhaft, aber gerade defshalb nach der bekannten 
Rechtsregel in dubio pro mitiori als die miidere 
Meinung anzunehmen. Am meilten vereinfacht fich 
die Sireilfrage, wenn man mit Feuerbach, filein- 
fehrod und Anderen den Conat überhaupt als ein 
befonderes Polizeyverbrechen betrachtet. PONER 

Eine andere nicht minder Ichwierige Aufgabe 
ift die, den Thalbefiand und die Strafe des heimli- 
chen Auflammelns theoretifch fefizuftellen, nach 
dem Bernilchen Gefetze insbelondere foweht wie im 
Allgemeinen. Zum Thatbeftande diefes Verbrechens 
wird als nothwendig erfoders ein Auffammeln von 
Waffen oder Kriegsvorräthen und zwar ein heimli- 
ches. Aus dem Erfodernilie des Auflammelns ergiebi 
fich zuerfi, dafs die Verheimlichung von Kriegsvor- 
räthen, die [chen vor der Publication des Geleizes 
vom 7 Juli angefchafft worden waren, keiner Strafe 
unterliegen könne; wogegen darauf, ob die Vorbe- 
reilungen zur Anfchaflung der aufgelammelten Kriegs- 
materialien vor oder nach der Publication des neuen 
Strafgeleizes getroffen wurden, eben fo wenig Etwas 
ankommen kann, wie auf die Abficht.oder den Zweck, 
wegen deffen die Anfchaffung von Kriegsvorräihen ge- 
[chehen ilt. Das zweyte Erfodernifs, das der Heim- 
lichkeit des Auffammelns anlangend, fragi fich, ob 
wirkliche Verheimlichung diefes Unternehmens noth- 
wendig, oder ob es hinreichend fey, wenn nur die 
Regierung davon keine Kenntnifs erlangt habe, für 
welche letzte Meinung fich der Vf. mit Recht er: 
klärt: Das dritte Erfodernils, den Gegenfiand der 
Handlung, bilden Waffen oder Kriegsyorräthe, wel- 
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che Ausdrücke aber nicht nach gemeinem \Vorlver- 
ftande, fondern im juridifchen, alfo weiteren Sinne 
zu verlichen find. Das Sirafmals ilt in objectiver 
Hinficht nach der aus der Handlung erwachlenden 
Gefahr für die öffentliche Ruhe, dem Grad diefer 
Gelahr felbft, oder nach der Menge der angelchaflien 
Kriegsvorräthe und der relativen Gefährlichkeit der- 
felben,, ingleichen nach den Verhälinillen des Staats 
nach Innen und Aufsen zu befiimmen. In fubjecti- 
ver, Hinfichk sichtei,yheh. das Ahlatz. der ‚Strafe "nach 
aus welchen die Abficht des 
Thäters dargeihan oder erwiefen werden kann. 

Noch hat dem Verfaller nothwendig gefchienen 
den Unterfchied felizufellen, der zwilchen ee 
rath, Aufruhr und Landfriedensbruch Statt findet. Er 
bezeichnet delen Unierfchied genauer in der fech- 
Den und letzten Abhandlung. Diefe drey an einan- 
der grenzenden verwandten Verbrechen unterfcheiden 
fich nämlich fowohl in objecliver als [ubjectiver 
Hinficht. Der Hoclhverraih if gegen den Staat im 
Ganzen, der Aùfrukr gegen die Obrigkeit, der Land- 
friedensbruch (zunächlt). gegen Privatperfonen gerich- 
tet. Der Hochverraih [eizt eine feindlelige Abficht 
im Sinne des römilchen animus hoftilis, der Auf- 
ruhr dagegen die Abficht, fich einem Acte (einem 
Befehle, einer Anordnung) des Staats zu widerletzen 
der Landfriedensbruch endlich die Abwefenheit Rass 
hochverrätherilchen oder aufrührerifchen Abficht vor- 
aus. Mehr aber als das Io eben angegebene negative 
Merkmal wird zum Thatbefiand des Landfriedens- 
bruchs in fubjeetiver Hinficht nicht erfordert. Denn 
waren auch die Privaibefehdungen zur Verfolgung 
fireitiger Rechte und zur Ausübung der Selbfirache 
den rechtsgelchichtlichen Ergebnillen zufolge der 
Hauptigegenliand des Landfriedensbruchs, fo kann 
doch demfelben eine andere Abficht. zum Grunde 
liegen, ohne dafs fein Begriff aufgehoben würde. 
Im älteren Sinne befalst fogar der Landfriedensbruch 
fat alle, die öffentliche Ruhe und Sicherheit in 
Deutfchland fiöorenden Verbrechen, die aufser Idem 
Verhälinifs erlaubter Fehde begangen wurden. Es 
befiand und befieht diefes Verbrechen in einer 
rechtswidrigen, vorfätzlichen, jedoch ohne hochver- 
rälherifche Abficht gelchehenen Störung der allge- 
meinen Sicherheit mittelfi Gewaltihätigkeiten von 
einer abfichtlich hiezu ziffammengerotieien bewaffne- 
ten Mannfchaft. Die ausführliche Entwickelung der 
in dieler Definition kurz angedeuteten charakterifii- 
fchen Merkmale dieles Verbrechens giebt der Ver- 
faffer auf den leizien Seiten [einer Schrift, welcher 
als Anhang das Berner Gefetz beygegeben it. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 
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Bern u. Caur, b. Dalp: Beyträge zur Lehre 


vom Hochverrathe nach emeinem und Berni- 


Schem Strafrecht in Sechs Abhandlungen. Von 
Dr. Ferd. Carl Theod., Hepp, u. f. w. 


(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 


cenfion.) 


Ds die ganze Lehre vom Hochverrathe dermalen 
noch vielfachen Zweifeln unterliege, und felbft 
in Grundprincipien keineswegs _ Uebereinfimmung 
herrfche, zeigten die neulichen Verhandlungen der 
Hannöverifchen zweyten Kammer der Volksabgeord- 
neten in Beireff des Art. 121 des Criminlgeletzbu- 
ches, durch welchen die Strafe des Hochverraths be- 
fiimmi werden follte. Dr. Freudentheil brachte hier- 
bey zunächfi folgende Fallung dieles Artikels in Vor- 
[chlag: ‚„‚Hochverrath kann an den Urhebern mit dem 
Tode beitrafi, und foll“ mindefiens mit 10jähriger 
Ketten- oder Zuchthaus- Strafe belegt werden,‘ wo- 
gegen der Abgeordnete Lüntzel nachfiehende Fal- 
fung beantragte: „FHochverräther follen mit dem Tode 
befiraft werden. Bey belonders mildernden Umitän- 
den it der Richter in den im Art. 119 bezeichne- 
ten Fällen ermächtigt, auf Deportation oder lebens- 
längliche Einfperrung zu erkennen und in den Fäl- 
len, welche durch diefe Beflimmungen nicht ge- 
troffen werden, bis zur Strafe des Arbeiishaufes hin- 
unter zu gehen.‘“ Der erfigenannte Abgeordnete be- 
merkte hiergegen, dafs er nach einem forgfältigen 
Studium der Gefchichte des Verbrechens, der Legis- 
lation und der Erfahrungen in neuerer Zeit fich 
nicht habe entfchliefsen können, für den Entwurf 
zu fimmen, in welchem für diefes Verbrechen ab- 
folut und ohne alle Rückficht auf den Erfolg die 
Todesfirafe fefigefetzt werde. Nach [einer Meinung 
liege diels im Sinne der älteren Legislationen, nach 
welchen das Verbrechen noch an Kind und Kindes- 
kindern geahndet, und Schandfäulen auf den Gräbern 
errichtet worden feyen. Nach feinem Dafürhalten 
[ey die im Entwurf befiimmite Strafe ungerecht und 
unausführbar. Ungerecht . weil kein Unterfchied in 
der Strafe nach dem Erfolge des Verbrechens ge- 
macht werde. WVefshalb er auf der Anficht behar- 
ren mülste, dafs bey der Sirafabmeflung die Folgen 
der That zu berückfichligen wären, und dafs 
der Richter durch Verfiattung eines freyeren Spiel- 
Taums in den Stand geletzt werden mülste, das Ver- 
J. 4. L. Z. 1835. Dritter Band, 
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brechen nach dem Erfolge verfchieden zu ahnden. 
Beylpiele liegen, Sagt er, nicht fern. In einer be- 
kannten Stadt feyen Vergehen vorgekommen, die 
als Hochverrath betrachtet wurden, deren Erfolg 
aber kein ungünltiger gewesen Es fey fehr wahr, 
was Burke lage, dals bey Verbrechen diefer Art der 
Sieger immer Recht, der Befiegte immer Unrecht 
habe. Die Strafe fey aber auch unausführbar, weil 
man nicht die Kraft in Händen habe, dielelbe zu 
vollziehen. Die Vollfireckung würde in manchen 
Fällen zu einer wahren Metzeley ausarten, und 
vielleicht eine ganze Stadt mit dem Tode be- 
firafi werden müllen. Er könne fich nicht dadurch 
trölten lallen, dafs das Begnadigungsrecht in folchen 
Fällen vom Staaisoberhaupte werde ausgeführt wer- 
den; er wolle, dals der Staatsbürger durch das 
Geletz gefchirmi werde. Eben fo wenig könne er 
fich dadurch iröften lafen, dafs, wo die Strafe un- 
ausführbar fey, man mit einer Amneltiie werde ein- 
[chreiten müllen; er könne fich denken, dals es Zei- 
ten gebe, wo man nicht Luft habe, dazu zu grei- 
fen, wo die Strafe aufs Aeufserfie gefellt werde 
Aller dieler theilweife [ehr richtigen Bemerkungen ae 
geachtet wurden in derfelben Sitzung alle Anträge 
fo wie ein von der Gommilfion vorgefchlagener 
Zufatzartikel abgelehnt, und der Entwurf, wonach 
in allen Fällen der Hochverraih mit dem Tode be- 
firafi werden foll, angenommen. Die Annahme er- 
folgte auch in Betreff des Art. 122, welcher die An- 
wendung diefer Strafe auf Ausländer anordnet. 
Bey dielem Artikel jedoch mit dem vom Abgeord- 
neten Long vorgefchlagenen Zufatze: ‚in lofern 
nicht Kriegszuffand oder völkerrechtliche Verhält- 
nifle eine Ausnahme begründen,“ 


It auch die Arbeit des Vf. zunächfi eine Pru- 
fung des Berner Geletzes, fo kann doch derfelben ein 
allgemeiner Werih, der fogar gröfser it, als der 
particuläre, nicht abgefprochen werden. Vielmehr 
gebührt dem Vf. das unbefireitbare Verdienfi, zur 
Aufklärung diefer fo dunkeln und fchwierigen 
Lehre und zur Berichtigung der Anfichien beyge- 
tragen, insbefondere aber die hauptfächlichen Streit- 
fragen von neuem angeregt und durch gründliche 
Erörterung wie durch die glückliche Entfcheidung 
der Mehrzahl derfelben eine Revifion diefer Doctri- 
nen von Seiten der Theoretiker, Praktiker und Le- 
gislatoren veranlalst zu haben. 


D. K. L. 
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Leiezic, in der Baumgärtnerifchen Buchhand- 
lung: Lateinifche Synonymik nach Gardin- Du- 


menil’s Synonimes ‘latins, neu bearbeitet und 


vermehrt von Dr. Ludwig Ramshorn. Zwey 
Theile ` JL UheilezAp CNA 5223S 
Fheil. 1833. X u. 659 S. $. (3 Thir.) 


Der erte Theil diefes Werkes ift fchon von el- 
nem anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. (1832. 
No. 31) beurtheilt, die Gelehrfamkeit und Bele- 
fenheit des Vfs anerkannt, und das Buch [elbfi, 
vorzüglich auch wegen der angeführten häufigen 
Beyfpiele aus den befien lateinilfchen Clalfikern, als 
ein [ehr brauchbares empfohlen worden. Wir fiim- 
men gern in diefes Lob des früheren Rec. ein, fo 
wie wir auch den Tadel deflfelben im Ganzen für 
Lehr wohlbegründet erachten, obgleich der Vf. fich 
in der Vorrede zum zweyien Theile gegen denlel- 
ben zu. vertheidigen gefucht hat. Anftatt nun bey 
dielem. zweyten Theile die Beuriheilung auf gleiche 
Art fortzufeizen, halten wir es für zweckmälsiger, 
eine Hauptfeite des Werkes, nämlich die darin an- 
geliellte Sprachvergleichung,, aufzufallen, und bey 
diefer Gelegenheit unfere Meinung über den Mifs- 
brauch der neueren Zeit, aus der Sanfkritfprache die 
übrigen, befonders die Jateinifche, ableiten zu wol- 
len freymüthig, jedoch unbelfchadet der Hochach- 
tung, welche wir gegen die anderweiligen gelehr- 
ten Verdienfie des würdigen Vf’s. hegen, hier auszu- 
Sprechen. 


Ueberhaupt unterliegt keine Doctrin fo fehr 
dem Modewechlel, als die Philologie. Jedesmal, 
fo oft eine alte Sprache wieder mit befonderem In- 
terefle betrieben worden, gab es eine Menge Philo- 
logen, welche die übrigen Sprachfämme nicht nur 
der antiken, fondern auch der neueren Zeit, von 
jener abzuleiten luchten. Andere, welche die Sache 
befcheidener trieben, liefsen nicht ganze Sprach- 
fiämme von irgend einem anliken Sprachfiamme ent- 
fiehen, [ondern hielten Deh an einzelne Worte, um 
daraus eine Sprachverwandifchaft herzuleitlen. Es 
gab demnach eine Zeit, in welcher die übrigen, be- 
fonders antiken Sprachen aus dem Semililchen, eine 
andere, in welcher fie aus dem Hellenifchen u. f. w- 
hergeleitet wurden. Gegenwärtig f[cheint nur derje- 
nige ein wahrer philologifcher Sprachkünliler zu 
feyn, welcher den gehörigen Scharffinn befilzi, al- 
les Sprachliche aus dem Sanfkrit herleiten -zu kön- 
nen. Jedesmal mufsten aber die Wörter (denn eine 
Sprache befteht ja doch aus Wörtern, und hifiorifche 
Behelfe können keine vorhandenen Wörter einer 
Sprache prägen oder umgefialien), welche fich zum 
Sprachvergleiche hergeben mulsien, fich‘ alle mög- 
lichen Verunfialtungen gefallen lafen. Die Vocale 
einer Sprache haben dem [prachvergleichenden Philo- 
logen gar keine Bedeulung, und die Contonanten 
eines Organs werden in Confonanten eines anderen 
verwandten Organs umgebildei, usd mit dielen be- 
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quemen Hilfsmitteln verfehen, ift [elbit ein unter- 
geordneter Philolog hinlänglich bewaffnet, als [prach- 
vergleichender Kampflpieler aufzutreten. 


Am bequemfien 'läfst fich jedoch die Sanfkrit- 
fprache zu einer derartigen Sprachvergleichung mils- 
brauchen, weil der gefammte Sanlkrit- Sprach-Schatz 
in vollendeten Wurzeln vorliegt, aus denen dann 
die fämmtlichen Wörter diefer Sprache, die reich 
an Cafıbus it, abgeleitet find. Man benützt nun 
bald die Sanfkritwurzel, bald ein davon abgeleitetes 
Wort, bald felbft die Cafus zur Sprachvergleichung, 
verändert die häufigen Confonanten diefer Sprache, 
und lälst diefelben von einer anderen Sprache, die 
man damit vergleicht, affmiliren. 

Es ift allerdings richtig, dals, da eine Sprache 
aus vielen Wörlern, und die \Vörter aus artikulir- 
ten Lauten befiehen, einzelne Wörter und Laute 
eines Sprachfiammes mit einzelnen Wörtern anderer 
Sprachliämme Aehnlichkeit haben, ja in [eltenen 
Fällen zufällig gleichlautend feyn können. Auch 
durch den Handel und geifiigen Verkehr der Natio- 
nen mit einander nehmen oft die. Sprachen derfel- 
ben gewille Worte noihgedrungen auf. Allein alles 


diefes berechtigt nicht, einem Sprachliamme aufzu- 
bürden, dals er von einem anderen herftamme. 


Das bisher Gefagte findet feine volle Anwendung 
auf das vorliegende Werk, in welchem oft ein la- 
teinifches Wort aus dem Sanlkrit fo abgeleitet wird, 
dafs in den einzelnen Artikeln nicht mehr erficht- 
lich wird, welche Sprache denn eigentlich Grund- 
[prache fey, indem durch gewalithätlige Verflümme- 
lung der Wörter bewiefen wird, dafs ein lateint- 
[ches Wort in vielen anderen Sprachen daflelbe fey. 
Wir wollen die Richtigkeit unl[erer Behauptun 
durch einige Beyfpiele beweifen. Artikel 680 Adi- 

isci ił hier von der Sanfkıilwurzel dän hergeleitet. 
Welch ein Unterfchied in dem Klange beider Wör- 
ter! — Artikel 861 it ambaka, der Augepfel, unter 
dem Jlateinifchen amplus zu treffen. Das lateinilche 
amplus kommt nach unferem Verf. von am — und 
Diere: allein Ambaka kommt von der Sanfkrilwur- 
zel amb, welche den Begriff einer Bewegung über- 
haupt ausdrückt (d. h. der fich bewegende Theil des 
Auges, daher Augapfel)., Es find daher die beiden 
verglichenen Wurzelwörler weder in dem Laute, 
noch in der Bedeutung verwandt. — Art. 872. 
margo ift im Lateinilchen allerdings ein primitives 
Subftantiv, welches den begrenzenden Rand der 
Körper bezeichnet. ` Mit diefem Worte foll nun das 
abgeleilete Sanfkrilfublianiv marge Aehnlichkeit 
haben. Marga heifst aber Weg» und nicht Grenze, 
oder Rand. Zudem ift marga von der Wurzel mrig 
abgeleitet, welche weder im Klange, noch in der 
Bedeutung etwas mit dem lateinifchen margo Ueber- 
einflimmendes hat, denn mrig trägt in fich den Be- 
griff des Suchens. Will man aber das fanfkr. 
marga von der Wurzel marg herleiten, fo wird 
man dennoch keine Annäherung zu dem latein. 
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margo finden, indem diefes lateinifche Wort eine 
Raumbegrenzung , deie Sanfkritwurzel aber eine 
Vorwärisbewegung um Raume, ein Suchen, aus. 
drückt- — Art. 893 metri und mā haben wohl Sinn- 
verwandti[chaft, aber keine Verwandtichaft des Tones- 
Da nämlich den. worivergleichenden Philologen die 
Vocale keine Bedeutung haben, fo haben hier beide 
'urzeln ‚nichts, als den Anfangs-Confonanien m 
mi einander gemein. Denn dafs unlerem Vf. die 
ocale keine welentliche Dignität haben, beweilen 
eben wieder diefe beiden Wurzeln, wo in der la- 
teinifchen. der erlie Vocal e, in der fanlk. a if. — 
E ee dem latein. Verbum rogare Debt 
ie anfkritwurzel Pratfcehh. Allein diefe Wurzel 
hat gleichfalls dem Klange nach nicht die enifern- 
telte Aehnlichkeit mit jenem Worie. — Art. 977 
wird vıduare und vidua mit dem Sanfkritfubliantiv 
Vidhava verglichen. Dem  Nichtkenner des Indi- 
[chen leheint ‚allerdings in beiden Wörtern eine 
grolse Aehnlicheit zu liegen, weil [owohl der Klang, 
als auch die Bedeutung in beiden grolse Aehnlich- 
keit haben. Allein aus einer folchen zufälligen 
Aehnlichkeit wird für vergleichende Sprachforfchung 
gewöhnlich nichts gewonnen, weil fie keinen etymo- 
logilchen Vergleich aushält. Das indilche Vidhava 
ilt ein zulammengeleizies Wort aus der ıinfepar abi- 
iy Präpolition Ei, welche eine Trennung, Berau- 
ung ausdrückt, und dhava, Ehmann, Hausherr, 
von dhu beugen, weil der Hausherr das ganze Hans 
beherrficht. Yıdhava heifst nun allerdings, wie das 
latein. Vidua, eine ıhres Eheherrn Beraubie, eine 
Wiitwe, und beide Wörter haben gleiche Bedeu- 
tung und ähnlichen Klang; allein find in ihren ety- 
mologilchen Elementen weit verfchieden, fo dafs 
auch eine lolche Vergleichung von Wörtern zweyer 
Sprachen oft eine blolse Spielerey wird. — Im er- 
ften Bande 5. XII wird bey Vergleichung der Zahl- 
wörter ver[chiedener Sprachen mit den Zahlwöriern 
der lateinifchen Sprache begonnen, und mit den in- 
difchen gelchloflen. Welche Aehnlichkeit hat nun 
unus und aeka, wo weder ein Vocal, noch ein Con- 
fonant des einen Wortes mit dem des anderen über- 
emliimmt. Oder glaubte der finnige Sprachverglei- 
cher [chon eine Aehnlichkeit beider Worte darin zu 
erblicken, dafs beide zweyfilbig find? — In duo, 
en Pina Gab Seng wir dem Sprachvergleicher [ei- 
=. und nicht entreifsen; aber in quatuor, tscha- 
UT jį guinque, pantschan; sex schasch (nicht sas) 
können wir nicht die geringfie Klang- oder Literal- 
Verwandilchalt entdecken. — Der Vf. giebt in der 
Get SEI befonders die Benennungen der Theile 
menichlichen. Körpers an, die in verlchiedenen 
Sprachen durch Stammwörter gelchieht, weil gerade 
in dielen Benennungen fich am deutlichfien die ur- 
fprüngliche Verwandifchaft der Sprachen mit einander 
zeigen Íolite. Nun finden wir os und das sanshr. 
IJa; gena, ganda ; cervix, kriva; collum, gala ; 
<or, hridaja (nicht Ahridhaja),; humerus, amsa u. 
"Ws Schon eine oberflächliche Vergleichung der 
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hier angeführten Wörter mus zeigen, dals hier 
durchaus keine Aehnlichkeit Statt hat. So haben os 
und asja keine Lauiverwandifchaft; dallelbe gilt von 
gera und ganda;— cervix und griva (nicht kriva). 
Welche Phaniafie gehört dazu, eine Aehnlichkeit in 
diefen Wörtern heraus finden zu wollen! Cervix if 
der hintere Theil des Halles ; griva der vordere Hals- 
theil, welcher bey der Deglulition der Speilen ihä- 
tig it — von der Wurzel gri, deglutire. Ueber die 
Aehnlichkeit,.. die cor und hrıdaja mit einander ha- 
ben, wollen wir bier kein Wort verlieren, wahr- 
fcheinlich hat auch nur: der Schreibfehler khridhaja 
(fait hrıdaja) den Vf. zu dieler enormen Aehnlich- 
keit verleitet. Er hat fich überhaupt bey feinem Ver- 
gleichungen vorzugsweile des Glofar. fanser. von 
Fr. Bopp bedient und von deffen Autorilät beflim- 
men lallen. — Akscha , oculus ; agra cuspis ; atman, 
anima; uta, aut; uda, aqua; tschapala, tremulus z 
nad, flumen; mand, minus; rohit ruber u. L w. 
Mit folchen ` Ausbunden if man noch nicht zu- 
frieden, fondern der alte Sanlkritpfufeher F. Paulini 
a S. Bartolomaeo muls auch lein Anfehen herleihen. 


„Ahscha kommt nicht für fich, fondern nur in Com- 


poflis vor, wo es allerdings die Bedeutung von ocu- 
lus erhält. Sont kommt fur ch vor Ahschi (talus), 
welche beide Wörter nicht die geringlie Aehnlich- 
keit haben. — Agra, cuspis, find weder finn- noch 
lautverwandt, denn agra ili zunäch ein Adjectiv, 
und heifst vorzüglich, ausgezeichnet, der Erfie in 
EE Sache. Das Neutrum mit Subfiantivbedeulung 
heifst freylich der vordere Theil, die Front einer 
Sache, allein diefe ift in Specie noch nicht gerade 
cuspis. — Alman, anıma. Mit atman ifi [either im 
Sanfkrit auf eine unverzeihliche Weile gefündiget 
worden; ‘bald wurde dieler erhabene Begriff blofs 
mit ipfe, bald mit animus (hier anima), bald mit 
/piritus I[chlechtweg gegeben. Man vergleiche in 
diefer Beziehung Oth. Franks Yyasa I. Band. I Hfi, 
S: 33 ff., wo man am belten finden wird, was diefes 
Wort eigentlich heilse. Mit anima, Hauch (nach 
unlerem Vf.) it atmen durchaus nicht finnverwandt, 
und wie kann man in beiden Wörtern eine Laut- ` 
verwandifchaft finden? Wir heben von den oben an- 
geführten Vergleichungen noch nad und flumen (nafs) 
aus. Nad kommt nicht vor, fondern nada oder nadi 
heifst Flufs, flumen. Freylich, wenn nach unlerem 
Vf. die lateinifche Sprache ganz von der deutfchen 
hergeleitet it (die Aehnlichkeit oder gar Gleichheit 
beider Sprachen in ihren Wurzeln müllen wir gera- 
dezu leugnen, denn fände eine folche.Stalt, fo würde 
es unleren deuifchen Philologen nicht fo fchwer, 
lateinifch fiammeln zu lernen): fo muls freylich 
flumen von nafs, und nafs von nada oder nadi her- 
geleitet werden, wo man nur d in fs umzuwandeln 
braucht, was eine bey den Wörterzerlplilterungs- 
Philologen fehr leichte Manipulation it. —. Aber 
jeder befonnene Philolog wird dergleichen [prach- 
vergleichende Spielereyen, wo der Milsbrauch bey 
Herleitung der übrigen, befonders der lateinilchen, 
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Wörter aus den Wörtern der indifchen Sprache bis 
zum Ekel getrieben wird, milsbilligen, und fich 
folcher mifslungener Vergleiche enthalten. Auch glau- 
ben wir, dafs Hr. A. felbfi hier nur habe einen Verluch 
machen wollen, wie weit fich die Sache, bey rei- 
chem Fonds von Gelehrfamkeit und einiger Spitzfin- 
digkeit, treiben lale, und dafs er den unficheren Pfad, 
auf welchen fich jeizt leider vorzüg ich junge Philo- 
logen verirren, bey feinem richtigen Urtheile gar 
bald [elbfi wieder ‚verlaflen werde. : Aeufserfi felten 
findet man, dafs lateinifche Wörter mit Sanfkrit- 
Wörtern im Laute (was die Hauptfache ilt), in der 
Bedeutung und Etymologie zugleich übereinfiimmen; 
eine folche Uebereinfimmung it dann meit ein 
blofser Zufall, Io dafs man, wenn man fich von 
diefem befiimmen laffen will, eine jede Sprache be- 
liebig als Grund[prache aufliellen, und die übrigen 
davon ableiten kann. Auf diefe Weile giebt es am 
Ende nur Eine Sprache, und man darf dann wirk- 
lich den Glauben an die Exifienz einer lingua totius 
orbis nieht verlieren. 


H. 


Leirzie, in d. Baumgärtnerifchen Buchhandlung: 
Synonymifches Handwörterbuch der lateinifchen 
Sprache, von Dr. Ludwig Hamshorn. 1835. 
XXXVII u. 381 S. 8 (1Thlr, 12 gr.) 


Diefer -Auszug aus dem grölseren Werke, der 
auf Veranlaflung des Verlegers (welchem derfelbe 
auch gewidmet it) von dem Vf. gefertigt wurde, 
AH ein neuer, höchfi rühmlicher Beweis, mit welchem 
Eifer der verdienfivolle Vf. für die Bedürfnifle jun- 
ger Siudirenden und überhaupt, für ein gründliches 
Studium der Philologie forgt. Das grölsere Werk ift 
hier auf eine möglichft geringe Bogenzahl befchränkt. 
Um dieles ohne Nachtheil der Vollfiändigkeit zu 
bewirken, hat der Vf. nicht blofs, wie billig, die 
Vergleichungen mit dem Sanfkrit und anderen Spra- 
chen, fondern auch folche Synonyma weggelallen, 
die (ehr felten vorkommen, die nicht leicht verwech- 
felt werden können, und über welche die gangbaren 
Lexika hinlängliche Auskunft geben. Das Stamm- 
wort hat er nur da angegeben, wo es nicht leicht 
erkennilich, und doch zur genanen Auflfallung des 
Begriffs eines Wortes nöthig war; bey Wörtern 
gleichen Urfprungs mit den deutf[chen find die letzten 
durch gefchränkie Schrift bemerklich gemacht; bey 
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anderen tritt nach Abfonderung der Formen (über 
welche eine fehr lehrreiche Abhandlung voraus ge- 
fchickt worden) und der Vorfylben, wie ad, con, 
pro, de, in, die in eigenen Abfchnitten erklärt find, 
der Stamm von felbfi hervor; die Worterklärungen 
und Definitionen endlich find; der Verftändlichkeit 
und Befiimmtheit unbefchadet, fo wie die Bey/piele 
möglichft abgekürzt, und von den letzten nur fo viel 
gegeben worden, als zur Verdeutlichung des Begriffs 
eines Wortes unumgänglich nöthig war. Die aus- 
führlichen Citate in dem grölseren Werke find hier 
weggelallen, doch leicht zu finden, hier und da auch 
ein kürzeres und treffenderes Bey[piel aufgenommen 
worden. Die Formenlehre erfcheint hier berichtigter 
und vollfiändiger als im grölseren Werke, weil hier- 
auf die Unierfchiede der meilten Wörter, oft [ehr 
feine, beruhen, wefshalb auch folche Wörter fo 
häufig verwechlelt oder für ganz gleichbedeutend 
gehalten werden, namentlich bey den Pronominal- 
formen. r 


Je mehr wir überzeugt find, dafs durch diefes 
Handbuch eine gründliche Erklärung lateinifcher 
Schrififieller gefördert, ein tieferes Studium der Spra- 
che erleichtert, und dem Lateinfchreibenden fein 
Urtheil bey zweifelhafter Wahl der Wörter ficher 
gefiellt worden : defio angelegentlicher wünfchen wir 
dafs daflelbe in die Hände aller derer kommen möge, 
welchen es um gründliche Erlernung und Handha- 
bung der Römerfprache zu thun it. “Wir erlauben 
uns, diefem Wunfche noch eine andere Bemerkung 
hinzuzufügen. So oft wir des Vis, Synonymik fo- 
wohl als lateinifche Grammatik zur Hand nehmen, 
fo oft drängt fich uns die Frage auf: welche Wir- 
kung würden diefe Werke im Auslande, namentlich 
in Holland, Frankreich und England, hervorbringen, 
wenn fie in lateinilcher Sprache gefehrieben wären, 
mit wie fegensreichem Erfolge und Beyfall würden 
fie dort aufgenommen werden! — Möchte dem wür- 
digen ‘Vf. in feinem vorgerückten Alter noch fo viel 
Moise befchieden feyn, um diefe Frucht [einer Ar- 
beiten in einer neuen Jateinilchen Umarbeitung auch 
dorthin zu verbreiten, und mit derfelben zugleich 
den Ruf der Lehranlalt feer und auch in fernen 
Gegenden zu begründen, welcher er [o viele Jahre 
hindurch feine Kräfte mit fo ausgezeichneiem Er- 
folge gewidmet hat. 
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Eine neue Sonne geht für die Nofologie auf, feit 
‘das Streben der neuelien Zeit, die Naiurgefchichte 
der einzelnen Krankheiisprocelle, wie fie fich in den 
verfchiedenen Geweben und Organen darliellen, zu er- 
fallen , immer mehr und mehr bey den willenfchaft- 
lichen Forfchern die Oberhand zu gewinnen f[cheint. 
Dafs namentlich Hr. Eifenmann von dieler Idee le- 
bendig durchdrungen fey, hat er durch feine gelun- 
gene Darftellung des Tripperprocefles hinreichend ge- 
zeigi, und erwarten liefs es fich, dafs er Forfchun- 
gen auf dem, in vieler Hinficht noch fehr chaoti- 
[chen Gebiete der Nofologie fortfetzen würde, wie- 
wohl nicht zu vermuihen war, dafs auch fein Ker- 
kerleben, das er unter milslichen Gefundheitsver- 
hältniffen antrat, für die Willenfchaft noch frucht- 
bringend [eyn würde. Ueber die grolsen Vorzüge 
des beireienen Weges der Forfchung haben wir uns 
in delen Blättern [chon bey ver[chiedenen Gelegen- 
AJ A L. Z. 1835. Drüter Band. 
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heiten ausgelprochen, daher eine Wiederholung hier 
überflüffig leyn dürfte. Statt deffen erinnern wir 
nur im Vorbeygehen an die herrlichen Forifchritte, 
welche der Mineralogie, Botanik und Zoologie durch 
Auffindung und Anwendung der natürlichen Syfteme 
erwuchlfen. Und ‚warum foll fich auf gleichem 
Wege fortgefetzter Unterfuchungen das Reich der 
Krankheiten — gleichfam parafitilcher Lebensproceffe 
— nicht gleicher Enihüllung und Aufhellung er- 
freuen? Wir haben gezeigt, was des Vfs. naluırhi- 
ftorifche Forfehungen für die Aufhellung des Tripper- 
procelles geleiliet (Jen. A.-L. Z. 1831. Ergänzgsbl. 
No. 30); wir wollen jetzt aus einanderzufetzen fu- 
chen, was er für die auf den Schleimhäuten wur- 
zelnden Krankheilsprocelle, lofern von tellurifch- 
atmolphärifchen Einflüffen ihre Entwickelung ab- 
hängig it, leifiet. 

3 Dals die fraglichen Krankheitsprocelle, welche 
in den Schleimhäuten ihren Sitz nehmen, merkliche 


ei a lehrt die Epidemieenge- 
von virent EE rette hesiliee Zeit, 


und welche Verwirrung in der bisherigen Nofologie 
derfelben herrfche, diels beweifen die Schriften über 
Fieberlehre, die einzelnen Epideimiebefchreibungen 
und Monographieen. Der Grund davon lag in nichts 
Anderem, als in der Unkenninils der Phyfiologie des 
Ganglienfyfiems, und damit des ganzen vegetaliven 
Lebens, deffen Spiritus rector jenes i. Da aber 
gerade das vegetalive Leben es it, welches fich zum 
Makrokosmus überhaupt, und zunächfi zu [einem 
Planeten, der Erde, verhält, wie der Fölus im Ute- 
rus zur Mutter, Io ił auch klar, dafs dees unter 
äufseren Einflüflen. fieht; die tellurilch - atmolphäri- 
[chen Verhältiniffe mögen nun normal oder anomal 
fich gelfialien, fo i das Ganglienfyftem für fie per- 
ceptibel, und da das Schleimgewebe für deffen Thä- 
tigkeit die ausgedehntelie Fläche bildet, fo fteht auch 
diefes feiner Perceplibilität am nächfien, und wird 
je nach der Stimmung derfelben von Aufsen zur 
Thätigkeit beflimmt. Dafs diefer Act auf magnetilch- 
galvanifch- elekirifchen- Verhältniflen beruhe, ift für 
den Mikrokosmus, wie für den Makrokosmus, nicht 
in Abrede zu tellen, und jede Anomalie fcheint auf 
Präponderanz der cinen oder anderen dieler Grund- 
kräfle zu beruhen, fo wie die Norm auf Aequiva- 
lenz derfelben. Thatfachen in Menge I[prechen da- 
für, wiewohl fie noch nicht in folche wiflenfchaft- 
liche Verbindung gebracht find, dafs Gefetze dafür 
aufzuliellen wären, indem die organifche Phyfik ihre 
Aufgabe noch zu wenig gelöfl hat. Dafs demnach 
Aa 


157 JENAISCHE ALLG. 
die Thätigkeit, der Schleimhäute in Rückficht auf 
Quantität, wie Qualität, durch das Ganglien/ylfiem 
bedingt it, wird aufser Zweifel gefeizt feyn; eben 
fo, dafs dallelbe bey feiner Ausbreilung über den 
Gefammiorganismus und bey feiner gleich ausgebrei- 
Leien Correlpondenz mit der logenannien Aufsenweli 
der empfindlichfie Pathometer it, -bey [einer gro- 
ben Perceptibilität aber auch rückfichtlich der Pa- 
thogenie den grölslen Einfluls auf feine Wirkungs- 
fphäre übt. Daher denn auch die Krankheiten des 
vegelaliven Lebens bey Weitem die Oberhand ha- 
ben, und die Gultur des palhologilchen Bodens nach 
der gegebenen Anficht von der grölsten Wichtigkeit 
feyn muls. Aufser 


erfreulich ił, dem Vf. auf dielem Gebiele zu be- 
gegren. 


Von feinem nofologifchen Glaubensbekenntnifle, 
welches er in einem belonderen Profpecte (16 S. S) 
giebt, wollen wir abfehen, da er in der Hauptfache 
mit unlerer Vorausfchickung übereinfiimmt ; eben fo 
wollen wir von feinem dort angedeuleien Sylieme 
nur herausheben , was auf [eine vorliegenden Schrif- 
ten Bezug hat. Von feinen A Krankheiisfippen bil- 
dei nämlich die leizie die T'yphoiden, deren erlie 3 
Familien Gegenltand [einer Unterfuehung find, näm- 
lich die Pyren, die Typhen und die Chokolen, von 
denen die erfie uns vorliegt, die zweyle unter der 
Preile fich befindet, und die drille noch in dielem 
Jahre erf[cheinen foll, welche leizie er fchon früher 
im Unirilfe bearbeilele; fie erfchien unter dem Ti- 
tel: Nicol. Steininger D. inaug. de morbis biliofis, 
Würzb. 1825. 


Zuerfi alfo die Krankheitsfamilie Pyra, als de- 
ren : hervorfiechendfier Charakter die Exanthembil- 
dung auf den Schleimhäuten genannt wird. lit gleich- 
wohl der dafür gewählie Name nicht bezeichnend 
genug, auch obfolet in unferer Zeit, fo trägt er doch 
nichis zur Minderung der Deuilichkeit in- der Dar- 
fiellung bey, wenn auch ‚‚Phlogoiyphen‘“ im Ge- 
genlatze der Neurotyphen als der zweyten Krank- 
heilsfamilie paflender gewelen wäre. Im Allgemei- 
nen wird fie. Io bezeichet: „Der pyröfe Procels if 
ein durch einen eigenen Krankheitsfioff bedingtes, 
vom Blute und den Vegetationsnerven ausgehendes, 
von Fieber begleitetes Leiden einer, oder der anderen 
Schleimhaut, welches mil einer Art exanihematifcher 
Gebilde auf den Schleimhäuten, zuweilen mit wah- 
ren Exanlhemen auf der äulseren Haut, ferner mit 
Säurebildung und Ausfchwiizung gerinnlioffiger oder 
glutinöfer Mallen auftritt, und: oft das höhere Ner- 
ven/[yltem in befondere Mitleidenfchaft zieht.“ Die 
Richtigkeit diefer Behauptung ergiebt fich aus dem 
fpeciellen Theile. Ueber das Verhältnils der Exan- 
thembildung auf der Schleimhaut (Eneanthem) zu 
der auf der äufseren Haut (Exanihem) fpricht fich 
der Vf. fehr palend dahin aus, dafs das Eneanihem 
als Wurzel des Exanihems zu betrachlen fey, und 
Unvollkommenheit des Krankheitsprocelles andeute, 
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L. W. Sachs haben fich hierin- 
Wenige noch mit Glück 'verfucht, daher es uns fehr 
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gleich,als [ey er nicht zur vollfiändigen Blüthe ge- 
langt. 

Als Agens diefes Procelles wird ein eigener Stoff 
angenommen, und als Oxycarbon-Hydrür oder Hy- 
drocarbon -Oxyd bezeichnet, der Humusläure, dem 
Sumpfgifte, der Malacja und den giftigen Fetiläuren 
verwandt, verlchiedene Nüancen und Entwickelungs- 
ltufen, welche die verfchiedenen Pyra Species bedingen, 
zulaflend, und erkennbar durch feine dynamilchen 
Aeulserungen, durch den Geruch. und das chemilche 
Verhallen feiner veranlafsten pathifchen Producte; 
wiewohl noch nicht für lich dargeliellt, doch als Pyra- 
fäure geahnt» Dals hierin zu viel Hypothele liegt, 
gewahren wir auf den erfien Blick, und der Vf. 
wäre. der Wahrheit näher gekommen, wenn er auf 
Jahn’s Angaben (Medic Converfationsblait. 1830. 
bes 43, vg 1532. Bee 1) Rückficht genommen hätte: 
Sehr inlerellant ilt die Auseinanderletzung der Wir- 
kungen dieles Agens auf den Organismus. Die krank- 
hafie Mifchung des Blutes weil deutlich auf Elek- 
tricitätsabnormitäten hin: ein Beweis für die Wirkungs- 
weile und Affection des Ganglienlyliems, wie wir 
auch bey Scudamore (über das Blut, herausgegeben 
von Jeufinger) noch mehrere finden. Ueberhaupt 
ilt, die Pliyüik des Bluies von der grolsien Wichtig- 
keit für die Phyfiologie und Pathologie, was der 
Vf. recht fchön nachweift. Nur glauben wir, dafs 
dabey bisher immer noch die wahre Bedeulung der 
ligmenibildung überfehen worden 28. die wir als 
[ehr grols vermuihen. Zweifelsohne hängt die Pig- 
menlbildung von der qualitativen Thätigkeit É. 
Ganglienfyllems ab, und ił im normalen Zufiande 
eine dreytache, das Blutroih oder Eryihrogen, ano- 
mal prävalirend erhöhte Arteriofität genannt, das 
Kohlenpigment, erhöhle Venofilät bedingend durch 
Prävalenz, und das Gallenpigment, den Status bilio- 
fus durch Prävalenz erzeugend. Als Zeugungsorgane 
derfelben dürften Lungen, Milz und Leber beirach- 
tet werden, und ihre Natur eine imponderable Zeen, 
Die gleichmäfsige Vertheilung urd Bereitung dieler 
Pigmente im Organismus möchte grolsen Einfluls auf 
feine Integrität haben, wie wir auch Aehnliches in 
der Pflanzenwelt treffen. Vielleicht find fie das Sub- 
fitrat des magnelilch - galvanilch - elektrifchen Agens, 
da ihre Beftitutio in integrum, wie ihr variables 
Excefivwerden fowohl von tellurilch - atmolphäri- 
Leben. wie von alimentiaren und medicamentöfen 
Eıinflüffen abzuhängen [cheint. Verfuche und Beob- 
achlungen müllen hierüber noch Aufbellung geben, 
und vielleicht benuizt der Vf. diefe Andeutung bey 
feinen Cholofen. Dafs das Eryihrogen. nicht durch 
Eifen, das Kohlenpigment nicht durch Eilenmangel, 
und das Gallenpigment nicht durch Galle bedingt ley, 
haben Heufinger, Laffargne uU. A. nachgewielen. — 
Nächfi dem Blute wird die "Wirkung auf das 
Ganplieniyliem erörtert, die wir wohl als die pri- 
‚märe betrachten dürfen. Eine fecundäre Erfcheinung 
bieten die inneren Wandungen der grölseren Arte- 
rien und des linken Herzens dar, die fich als ge- 
flammte, gefireifie, mehr oder weniger intenfive 
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Röthe dafelbt ausfpricht, was bey den Typhen nicht 
vorkommt, und gleichfalls auf elektrifche Wirkung 
hindeutet. 

Die auffallendfien Erfcheinungen äufsert nach der 
befonderen phyfiologifchen Beziehung des Ganglien- 
Ire: der pathilche Procefs auf den Schleimhäuten, 
lowohl den natürlichen, als künftlichen. Der VE. 
&eht von der Siruciur derfelben aus zur Befiimmung 
des Sitzes. der'kraukhafien Veränderungen, und will 
An Folge feiner Forfchungen die Papillarkörper vor- 
derlamii in die Eneanihembildung hineinziehen. Dem 
fó gewonnenen Kelultate aber,. womit auch Geigel 
(D. de !ypho Sengliorum, Würzburg 1825) über- 
einliimmt, müllen wir unfere Anficht von der Phyfo- 
logie der Schleimhäute EE ege Das Gänglien: 
Iyliem nämlich breitet fidh aus, fo weit feine Wir- 
kungslphäre reicht, ‚wie dief das Cerebral- und Spi- 
nal-Syliem. gleichfalls (but, Die Form "der Ausbrei- 
tung richtet fich nach der Form der Organe und Ge- 
webe, welche durch deren Function befiimmt’ ift. 
So fehen wir eine andere Nervenausbreilung im 
Auge, in der Nafe, im Ohie, eine andere in den 
Muskeln u. LL, und fo mufs denn nothwendig die 
der Gangliennerven noch mehr variiren. Dieles phy- 
fiologilche. Gefetz wird kaum umzufofsen feyn. Ða- 
bey bleibt fich aber die Function der Nerven in der 
Hlauptlache überall gleich, Io auch die der Ganglien- 
gebilde. ‚Ihre organilche Thätigkeit wird durch das 
magnetilch - galvanilch - elektrifche Agens bellimml, 
das Reluliat derfelben aber jedesmal durch das. be- 
ireffende Organ und Gewebe.  Läfst nun der Vf. 
den Eneanihemprocels in den aus Nervenfäden- und 
Gefäls- Gewinden befiehenden Papillarkörpern vorge- 
hen, fo mülsie Aehnliches z. B. auch in der grolsen 
Ganglienkette Statt finden, was aber nicht der Fall if. 
Die Gefälswindungen dienen zur Ernährung der Ner- 
venwindungen; übernehmen jene den pathilchen 
Vorgang, lo hört bey diefen die Ernährung auf, und 
ohne fie auch ihre Thätigkeit. Demnach dürften 
die mikrofkopifchen Unierluchungen, auf die fich 
der Vf. beruft, auf Täufchung beruhen, oder finden 
in der Art keine Anwendung. Die Bedeutung der 
Schleimhaut it eine lecernirende und eine reforbi- 
rende, und hienach muls auch ihre Structur entfpre- 
chen. Die Verbreitung der Gangliennerven in der- 
felben dirigirt beide Functionen. Demnach find auch 
die Unterfuchungen von Gendrin, Billard, Louis, 
Abercrombie , Lefjer u: A. nicht irrig, und der 
Vf. wird den Eneanthemprocefs in dem conliituirenden 
Theile, der der Secretion vorfieht, in den Schleim- 
bälgen nämlich, nach diefen Erörlerungen vor fich 
gehen lafen, fo [charfüinnig er auch (einen Be- 
weis geliellt hat. Vollkommenen Beyfall dagegen 
verdienen die Unterluchungen über die krankhafte 
Secretion und das Secret und deren Rückwirkung auf 
das fecernirende Gebilde, fo wie auch über die, dem 
An Rede fichenden Krankheitsprocefle eigenthümliche 
“pontane Genelis des Trichocephalus hominis auf der 

armmucola. Fernere Eigenihümlichkeit ifi die fe- 
cundäre Ausbreitung des Leidens über die entgegen- 
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. geletzten Schleimhäute, wie von den primär afficir- 


ten unterhalb des Diaphragma auf jene oberhalb def- 
felben und umgekehrt, wenn auch nicht in dem be- 
deuienden Grade der primär afficirlen; dann die Aus- 
breitung auf. die nächfien lerölen Haute mit Ueber- 
nahme gleicharliger Secrelion, und die Narkole der 
höheren Nervengebilde, bedingt durch die Ablorption 
des Krankheitsgifies. Die beliimmte Verlaufszeil die- 
fes Procelles hängt von dem Grade der Vollkommen- 
heit der Exanihembilduns ab. 

Was das begleitende Fieber betrifft, fo findet 
man es bey dielen Krankheilsformen [ehr variabel, 
mit dem Typus der Continua; wie der Remittens 
und der Intermiltens. Es liegt hierin ein Barker Be- 
weis für die Affection des Ganglienfyfiems , welches 
von der Naturheilkraft zwar immer in Iequißtion 
geletzt wird, aber nur dann fich auf folche Art äu- 
Gert, wenn es [elbft betheiligt it. Sehr gut erklärt 
fich darüber L. /W. Sachs (Handwörterbuch der prakt. 
Arzneymittellehre, China), und wir hälten eine An- 
wendung davon gern, von dem Vf. gelehen, lo wie 
er auch die Verwandtfchaft zum Intermittensprocelle, 
die gewils fehr nahe it, hier hätte entwickeln kön- 
nen. Ueber die Genefis der Krankheit hat Bech der 
Vf. mit vieler Sachkenntnils verbreitet. =- Wie fich 
aber der Pyraprocels aus anderen Krankheiten ent- 
wickeln könne, ifi nur mangelhaft und kurz gezeigt. 
Der Vf. geht zwar von dem Gelfelze aus, dafs nie- 
dere Bildungen unter gewillen Bedingungen in hö- 
here fich umgeflalten können; aber die Bedingungen 
für den gegebenen nicht nachgewielen, 
fo interellant diels auch gewefen wäre. So viel'if 


gewils, dafs folche Uebergänge zu einer Zeit häufig, 
zu einer anderen gar nicht vorkommen, daher die 
Annahme keine irrige it, dafs mit der Zeit der py- 
rölen Umbildung der Krankheiten auch die erhöhete 
Entwickelung des Pyramiasma’s (eines logenannien 
Genius epidemicus) begonnen habe. Ob fich dieles 
zum Contagium Reisen könne, bezweifelt der Yf. 
mit Recht. DUeberhaupt A die Contagion in der 
Wirklichkeit weit feliener, als in den Köpfen der 
Aerzte.  Dais zur Ausbildung, des fraglichen Krank- 
heitsprocelles neben dem Miasma noch ein gewiller 
Grad von Empfänglichkeit für daflelbe nölhig Tey, 
und diefe von einer gewillen Entwickelungsfiufe der 
einzelnen Organe, bedingt durch Alter, Tempera- 
ment u. f. w., abhange, ifi bekannt, und dals und 
wiefern auch Thiere derfelben Krankheit ausgeletzt 
find, hat der Vf. richtig bemerkt. Auch die geogra- 
philchen Verhältnillfe der Krankheit erörtert er, und 
geht dann zur Schilderung der Krankheit, ihren Aus- 
gängen, Leichenbefund, ihre Dingnofe, Prognofe und 
Behandlung mit naturgeireuer Beobachtung über. 
Schon aus dem Bisherigen ił zu erfehen, wie 
der Vf. den Krankheitsprocels in feiner Totalilät auf- 
zufallen und zu beleuchten bemüht war; gehen wir 
nun zu deffen Ipeciellen Formen über. Diefe find 
unter 3 Gruppen zulammengefalsi: Pyren der peri- 
pherilchen Schleimhäute, nämlich die der Sinnesor- 
gane und der krankhaft eniltandenen, Pyren der Re- 


151 d KE Le. 3 
fpirations- und der Digeflions-Organe. In der er- 
fien Gruppe fieht obenan die Ophthalmia neonato- 
rum — Öphihalmopyra neonat. Wie überhaupt 
die fenfiiiven Organe den Krankheitsproce[len des 
vegeialiven Lebens ausgeletzt find, fo auch diefem. 
Der Grund diefer Abhängigkeit it leicht in dem Er- 
nährungsprocefle zu finden. Der primäre Sitz des 
Lebens it die Conjunctiva; nicht felten aber wur- 
zelt es auch gleichzeitig, oder vor- oder nachher im 
Tractus intefiinalis, was für die Richtigkeit der An- 
ficht des Vfs. und der getroffenen Einiheilung fpricht. 
Ueberhaupt gehört der Krankheitsprocels gewillen 
Lebensperioden an, welche durch eine erhöhte Thä- 
tigkeit der affieirbaren Theile bezeichnet find, mag 
nun diele durch die Evolution felbli oder durch fon- 
fige Veranlallungen, wie Jahreszeiten, Einflülle der 
Nahrungsmittel u. dgl. gegeben feyn. In der erfien 
Beziehung ift das kindliche Alter belonders dazu prä- 
disponirt. So bündig übrigens diefe Form abgehan- 
delt it, fo hätten wir doch gewünfcht, dafs der Vf. 
Heyfelder’s Darfiellung (in But: Handbuch der 
Chirurgie, 3 Bd.) noch dazu benutzt hätte: wie- 
wohl ihm der Ruhm gebührt, dafs er zuerfi die 
wahre Bedeutung- diefer Krankheit aufgefafst hat. 
Die zweyte hieher geg Form ift die deu, 

ra epidemica, ägyplilche Lungenentzündung 
ee Wie verfchieden fich Ganglien- 
affeciionen auf [enfiliven Organen äulsern können, 
beweilt unter anderem die I/ntermittens larvata, 
wenn fie fich als Ophihalmie zeigt. Diefe Thatfa- 
chen hätten zum Anhaltpuncie dienen follen, die 
Natur diefes Leidens zu erklären, über die man bis 
jetzt noch im Finftern herumtappte. Dazu kam noch 
die Beobachtung, dafs eingetreiene Krätze diefe Au- 
genentzündung tilgte; wobey man wohl daran hätte 
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Mevıcın. Tübingen, b. Ofiander: Neues prahtifches 
Spital- Recepitafchenbuch, oder Sammlung von Magifiral- 
formeln aus franzöfifchen, deuijchen, italiäni[chen, eng- 
lifchen u. f. w. Spütälern, befonders den Civil- und Mi- 
Iitär-Spitälern (warum nicht auch aus noch anderen?) 
von Paris, mit Angabe der Krankheitszufiände und Gaben, 
in denen fie angewendet werden; neb Befchreibung des 
Gebrauchs der neueingeführten Arzneykörper. Nach dem 
Nouveau Formulaire des Hopitaux etc. par AM M. Milne 
Edwards et P. Vavasseur, mit Anmerkungen und Zu- 
fätzen befonders aus deut[chen (und unter der Hand auch 
aus türkifchen) Spitälern und Pharmakopöden, herausgege- 
ben von Dr. C. L. Elfäffer. 1833. X u. 291 S. kl. 8 
(1 Thlr.) 
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denken können, dafs Krätze auch die hartnäckigfien 
Wechfelfieber beleitigie, fo dafs v. Pommer wohl 
feine Behandlung derfelben mittelf Einreibungen 
der Brechweinfteinfalbe auf den Unterleib, die mit 
Modification vielleicht auch hier von Nutzen wäre, 
darauf gefiüizt haben mag. Dafür aber verlor man 
fich in leeren Hypothefen. Bekannt ift ferner, wie 
verfchieden fich die acuten Ganglienleiden gefialten, 
deren niederfie Bildung das gewöhnliche Wechlel- 
hieber ift. Dieles epidemifche Augenübel zeigte 
gleiche Gradverl[chiedenheiten; aber auch daran 
wurde nicht gedacht. Verdienfilich it- es daher, dafs 
der Vf. diefe Winke der Natur aufgefalst hat, wenn 
er auch über folche Bedeutung des Ganglienfyfiems 
in der Pathologie nicht ganz mit uns übereinfiimmt. 
Wir brauchen hienach nicht ins Detail einzugehen, 
und bemerken nur, dals, wie die Natur der Sache 
fodert, die Contagionfrage verneint wird. Dals der 
Vf. diefen Procels nicht auch im übrigen [enfitiven 
Leben aufgelucht und näher die Formen befiimmt 
hat, wiewohl fie vom Gehör- und Geruchs- Organe 
angedeutet find, müllen wir bedauern; die Analogie 
von den chronifchen Ganglienleiden hätte dahin füh- 
ren können. — - Ueber die Pyratraumatica, eine 
eigenihümliche Affection der Mundflächen zur Zeit 
der Pyracontitution, haben wir nur wenige klare 
Beobachtungen. Naturgemäfs aber if, dafs Ganglien- 
leiden auf Wunden Einfluls haben, wie wir diefs 
z. B. deutlich an Fontanellen bey Epileptifchen fe- 
hen, welche während des Paroxysmus ein dünn- 
flüchtiges, fauer reagirendes Secret von fich geben, 
ein Beweis für die Ganglienelektricitä. Daher fin- 
det diefe Form hier ihren Platz. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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8 Ein folcher Titel vor einem folchen Buche if gleich 
einer 40pfündigen Kanone vor einem Hühnerhaufe, und 
die Erfcheinung dellfelben in einer Zeit, in welcher jeder 
gebildetete Heilkünfiler nach höchfter Einfachheit im Ver- 
ordnen der Heilmittel firebt, sin Skandal. Das it eben der 
Triumph der Heilkunde neuerer Zeit, dafs fie alle Compo- 
fita verfchmähet, und nur durch einfache Mittel die Natur 
in ihren Heilbeftrebungen unterftützt. , Hn. El/äffer Scheint 
es demnach noch nicht Tag geworden zu leyn in diefer 
Hinficht, Tonfi müfste er Anftand genommen haben, eine 
folche Arbeit zu unternehmen, welche wır uns [chämen 
würden, in unfere Bibliothek aufzunehmen. 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


Ån der Spitze der Refpirationspyren fteht der Croup, 
Laryncho- lracheo- Pyra. - Die Eigenthümlichkeit 
des diefer Form, wie noch mehreren, zu Grunde 
liegenden Krankheitsprocelles haben wir in delen 
Blättern bey verfchiedenen Gelegenheiten dargeltellt, 
und den Procefs der Neurophlogole oft [chon er- 
wähnt, wiewohl wir mit dieler Benennung uns fo 
wenig begnügen konnten, als mil der des Vis, 
Doch trägt der Name zur Hauptfache nichts bey; 
welshalb auch unfere Benennung ‚„Phlogotyphen‘“ 
mifsfallen mag, wenn nur die Nalur des Krankheits- 
procelles richtig aufgefalst ifi. Des Vis Unterf[u- 
chungen unter[chreiben wir ganz; wir wünfchten, 
er hätte auch /Jirüger - Hanfen (Normen für die Be- 
handlung des Croups, vergl. Jen. A. L. Z. 1834. 
Ergzgsblit. No. 50) gewürdigt. — . Broncheopyra, 
Slickhuften, Peripneumonia notha, verhält fich in 
den Bronchien, wie der Croup im Larynx, und ift 
nicht felten eine Fortleizung diefes, nur mit dem 
Unterichiede, dafs das Lebensalter Modificatiohen 
eintreten läfst, daher denn der Vf. eine Broncheo- 
pyra Juvenum, fenum und infantum unterfcheidet. 
Ueber das Hichergehören dieler: Form kann kein 
Zweifel obwalten; auffallend aber möchte es feyn, dafs 
ihr die Tracheopyra intermittens, der Keuchhuften, 
folgt, der bisher [o oft für eine Neurofe erklärt 
würde. Gehen wir jedoch von dem pathologifchen 
Gefetze aus, ‘dals alle epidemifchen Krankheiten im 
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Organismus durch das Ganglien[yfiem vermittelt wer- 
den, gewillermafsermafsen felbf Ganglienleiden find, 
fo wird des Vis, Anficht vom Keuchhuften [ehr ein- 
leuchtend. Auch Ziiefer (Sylt. d. Med.) hat ihn be- 
reits mit dem Croup den Exanihemen angereiht; 
gleicherweile fimmt dafür Grant, und in Baldin- 
serie Magazin für Aerzte, St. ‚12.78. 926 u. 1076 
lefen wir vom Abwechfeln des Keuchhufiens mit ei- 
nem gewillen Ausfchlage, was auch Jufii beobach- 
tete. Jahn und Braun lahen fogar das Eneanihem 
(Med. Converlationsblatt, 1831 und 1832). Für die 
Affeciion des Ganglienlyliems fpricht eine Erfahrung 
Scherff s (Baldinger’s Neues Mag.,6Bd.2 St.), dals Scro- 
phulofis (ein chronifches Ganglienleiden) den’ Keuch- 
hulen ausfchliefse, indem chronilche Procelle in ei- 
nem Sylieme den aculen nur dann Platz machen, 
wenn diefe jene zu verdrängen vermögen. Dahin 
fcheint einigermalsen die Beendigung des Keuchhu- 
fiens durch Furunkelbildung auf der Haut zu gehö- 


ren, die wir 1327 in einer Epid i Me:lirich- 
fiadt häufig beobachteten. Da REGER TA 


ben mit verwandten Formen, wie der Cholera in 
der letzten Zeit, it eine Beftätigung diefer richtigen 
Erkenntnifs der Krankheit mehr, wozu noch kommt, 
dafs nach Ackermann’s Erfahrung (Baldinger’s Neues 
Magazin, 6 Bd. 5 St.) der Keuchhuften auch das 
Gepräge eines fich inzwifchen entwickelnden ver- 
wandten Krankheitsprocelles, der Cholofe des Vfs., an- 
nahm, worauf wir hier befonders aufmerkfam ma- 
chen wollen. Da diefe Krankheilsform fehr genau 
erörtert it, fo mögen unfere Andeutungen davon 
hier genügen. Die folgenden Relpirationspyraformen 
find die Pneumopyra (Pneumonia nervo/a) und die 
Pneumopyra rojeola (Mafern) , wohin auch die Jä. 
theln gerechnet find. Die Richtigkeit der Stellung 
derfelben erhellt aus dem Vorhergehenden. Dals 
bey den Rötheln, welche in einem Anhange zu den 
Malern abgehandelt werden, der Vf. noch unfchlüf- 
fig war, wie er fie zu deuten habe, ift zu entfchul- 
digen. - Wie wir De einige Male beobachteten, wur- 
zelten fie im Rachen und Oelophagus ; doch fehlt es 
auch nicht an Beobachtungen, dafs die Refpirations- 
mucola ergrilfen war, und es ił zu vermulhen, dafs 
die Rachenichlund- und Refpirations- Mucola gleich- 
zeitig oder doch tranfitorifch ergriffen werden, wie 
auch Soor und Group gleichzeitig oder allmälich fich 
zulammen ausbilden. Als Pyraform aber fie anzu- 
fprechen , nehmen wir Anband, da fie vielmehr 
blols Uebergangsform zum Pyraprocels zu feyn fchei- 
nen, in dieler Beziehung jedoch hier zu erwähnen 
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find. Diefen erten Band befchliefst ein Anhang, 
Ajihma pyrofum betreffend, font Afihma thymicum 
genannt, von dem bey einer anderen Veranlaflung 
wir erinnerten (Jen. A. L. Z. 1831. Erg-Bl. No. 57), 
dafs es aus  Intermiltens fich entwickeln könne, in- 
dem wir eine angeborene 'Thymushypertrophie als 
die Urfache des Afihma bey Kindern annahmen. 
Diefe Anficht haben wir jetzt dahin geändert, dals 
wir ein Ganglienleiden allein ihm zu Grunde legen, 
weil wahre Intermilfion eintritt, und nach Vezin’s 
Mittheilung (Jahn’s medic. Convert, Bl. 1831. 2 H.) 
die Naturheilkrafi das Uebel durch Haulleiden ,, Im- 
peligoformen , Parotiden, befeitigte. Uebrigens ver- 
hält es fich mit diefem Afıhma -such noch wie mit 
der fogenannten Angina pectoris, die mit und ohne 
Verknöcherung der Arteria coronaria vorkommt, da 
man es auch mit normaler Thymusdrüfe fand. Dafs 
aber der Pyraprocels zu Grunde liegen möchte, be- 
zweifeln wir, da z. B. Intermiltens auch als Prosop- 
algie auftritt, und diefe Form z. 
fection wieder vertaulcht, ohne dafs wir darum ei- 
nen Wechfel des eigentlichen Krankheilsprocelles 
anzunehmen brauchen. Wenn auch die Intermiltens 
einer Umgeltaliung in Pyra vermöge der Verwandt- 
[chaftsverhältnifle fähig it, fo it doch noch nicht 
dargethan, dals diels beem Afikma ıhymicum der 
Fall fey, da es nicht Charakter der Pyra, wie der 
Iniermiilens it, auf Nerven höherer Ordnung fich 
zu concentriren, was im Wider[pruche fände mit 
der Tendenz zur Ausbreilung nach Flächen. Dem- 
nach At hier diefe Krankheitsform an unrechten Ort 
gefellt. 

Der zweyle Band beginnt mit den Pyren der 
Digefiionsfchleimhaut, — das Haupifeld dieles Krank- 
heitsprocelles. Die Reihe der hieher gehörigen For- 
men beginnt mit Stomapyra Soor und Stomapyra 
Aphtha. Wie wir oben fchon den Pyraprocels in 
den Refpinationsorganen durch feinen Sitz verfchie- 
dene Formen bilden [ahen, fo haben wir hier den- 
felben Fall in den Digeftionsorganen. Der Soor it 
ein Croup im Digeltions- und der Croup ein Soor 
im Refpirations-Apparale, und [fo verhält fich die 
Identität der einzelnen Formen im ganzen Tractus 
inteftinalis, mit Ausnahme der durch Alter, organi- 
[che Eigenihümlichkeit des Sitzes, Entwickelungsliufe 
des Leidens und Nuancen der quantitativen und qua- 
litativen äufseren Einflülfe bedingten -Modificationen, 
die jedoch den f[pecififehen Charakter nicht zu ver- 
wifchen vermögen, und höchftens nur den iranlito- 
rilchen Formen von einem niederern Procelle zur 
Pyra und von diefer zu einem höheren einen An- 
Brich von Wandelbarkeit in Beziehung auf das Ge- 
fammtvorkommen geben. Eine Gradverfchiedenheit 
in der Entwickelung [cheinen uns der Söor und die 
Schwämmchen darzubieten, und gewils ent/pricht 
den [ogenannien gularligen Schwämmchen die Odon- 
titis infantum, wie der Soor der [chlimmeren Art 
Schwämnichen, was dem Vf. entgangen ift. Der 
Behandlung diefer beiden Formen fetzen wir aus 
unferer Erfahrung bey, dafs wir in [chlimmen Fäl- 
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len fein gepulverten Alaun mit dem befien Erfolge 
einblafen liefsen. Als nächte Form wird Jfihmo- 
pyra genannt, Schoenlein’s Angina aphthofa, fonk 
auch Angina alba, ein Soor im Jfihmus faucium. 
Von grofser Wichtigkeit it die Darliellung der 
Gafiro- Duodenopyra rofeola. und der Jleopyra, wo- 
durch das Capitel über die Nervenfieber einer längit 
erfehnten Dämmerung zugeführt wird. Der Vf. ver- 
ltieht unter der erfien Form den Morbus muco/us 
von Wachler und Hoederer, unter der letzten die 
Dothinenterite von Bretonneau. Dals beide Formen 
Graddifferenzen aufzuweilen haben, welche bisher 
das grölste Hindernils für deren richtige Auffallung 
waren, und dafs- fie namentlich in ihrer höchlien 
Poienz fo häufig in die Lehre von den logenannten 


‚ Nervenfiebern die grofse Verwirrung brachten, da 


auf diefer Stufe der Pyraprocels traufitorifch. zum 
Typhusprocels erfcheint, obgleich deffen Specificität 
aulser allem Zweifel it, — das wird um [o klarer 
werden, wenn wir den Typhus mit der Pyra zu- 
fammenhalten. Wir kommen weiler unten darauf 
zurück. Eine Berückfichtigung und nähere Würdi- 
gung von L. W. Sachs über de Ganglienentzündung 
(natürl, Syfem, 1 Thl. 1 Bd.), die hieher Bezug 


hat, vermillen wir ungern; es [cheint damit in ei- 
nem näheren Verhältnillfe" zu fiehen, was der Vf. 


als Enteropyra fenum bezeichnet, wiewohl diefe 
Form ähnlich im Digefiionsapparate, wie die oben 
erwähnte Bronchitisform im Helpirationsfyftieme fich 
verhält. 

Merkwürdig ift, dafs der Pyraprocels fchon den 
Foetus ergreifen kann, wie des Vfs. Gafiropyra neo- 
ratorum zeigt, in welchem Falle die äliologilchen 
Momente bey ihrer Einwirkung auf die Mutter die: 
[elbe umgangen zu haben fcheinen, und dafür im 
Foelus ihre Herrfchaft übten. Interellant wäre für 
diefen Fall auszumitieln, wie fich das Vorkommen 
diefer Form zur Zeit der Kindbetifieberepidemieen 
verhält, weil fich allerdings vermuthen läfst, dafs der 
Foetus der Krankheitsableiter für die Multer feyn 
kann, fo dafs diefe verfchont bleibt, während jener 
ergriffen it und umgekehrt; doch kann die Vehe- 
menz der Einwirkung auch fo grols feyn, dafs beide 
ergriffen werden. Die Enteropyra infantum ift mei- 
fierhaft abgehandelt, und beweili klar, dafs die mei- 
fen Krankheilen des kindlichen Organismus im 
Herde des vegetaliven Lebens, dem chylopoëtifchen 
Syfieme, ihren Sitz haben, wodurch wahrfcheinlich 
Broussais, zu dem irrigen Schlulle a minori ad ma- 
Jus veranlalst' wurde, überall feine Gaflroenterite an- 
zunehmen. Der Vf. befchreibt mit Genauigkeit die 
Enteropyra, weit nach, wie, fie fich als Odontitis 
zu erkennen giebt, wie fie fich als Gafiromalacia 
durch Verbreitung über den Magen, als Hydrence- 
phalus acutus (Entero - Cephalopyra benannt), als 
Trismus (Entero - Rhachiopyra neonatorum und E. 
dentiontium unterfcheidend) , als Eclampfia (ein an- 
derer Grad von Trismus und Tetanus) durch Ver- 
breitung über das Gehirn und Rückenmark geftaltet. 

Von diefem Gefichtspuncte aus haben wir nun 
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die neuelie Schrift über Magenerweichung von Winter 
(No.3) zu betrachten, welche den ganzen Ilergang von 
einem Mifchungsverhältnille der Lymphe und Blut- 
maffe herleilet, wobey die Venofität prävalirt,' fo 
zwar, dafs fich die Arterioftät zur Venofität, diefe 
zur Lymphität, und diefe zur Serofität hinneige. 
Hiedurch wird alfo eine Dyscrafie als Urfache der 

agenerweichung angenommen; aber welche? Die 
äliologifchen Momente, wie fie angegeben find, ver- 
mögen [ehr ver[chiedene Krankheiisprocelle hervor- 
zurufen und zu begünftigen, in deren Gefolge keine 
Magenerweichung vorkommt, da meilt nur die her- 
vorgehoben find, welche eine innere Krankheitsur- 
fache , die Prädispofition, belingen, die äulsere aber, 
die Ipecifilchen tellurifch.- aimofphärilchen Verhält- 
nille, die Eijenmann fo fchön nachweili, nur ge- 
Senat nicht gaber niher bezeichaci wird -Dals die 
Magenerweichung Ausgang einer unter den aufge- 
führlen prädisponirenden Umiiinden entfiandenen 
Entzündung und ihrer Abfiufungen, der Congellion 
und des Erethismus fey, it eben fo wenig bezeich- 
nend, indem Entzündung in der allgemeinfien Be- 
deulung als örtliche vegelalive Reaction, wie fie Er- 
fenmann und L., W. Sachs mit Recht bezeichnen, 
jedes vegetative Leiden begleitet, hiedurch aber der 
[pecififche Entzündungsprocels nichts weniger als be- 
zeichnet wird. 
vanifchen Vorgänge in der Patihogenie als werthlos 
betrachtet, und die Neuropathologie hintenanfetzt, 


können wir nicht billigen, da doch alle Perceplibi- 


lität für günfiige, wie ungünfiige Einflülle durch die 
Nerven bedingt it, und diefe nicht blofs percipiren, 
fondern auch felbfi afficirt werden. ` So künftlich 
feine Darfiellung ift, fo wenig fcheint De ons na- 
turgemäls. Was er über Erweichung im Allgemei- 
nen angiebt, findet feine Berichtigung in unferer Re- 
cenfion über Heffe’s Erweichung (Jen. A. L. Z. 1828. 
No. 142). Mithin it der richtige Weg zur Auf- 
hellung diefer Krankheitsform verfehlt, mit fo vie- 
lem Fleilse er auch gelucht wurde. Dafs der von 
Eifenmann in feiner Totalität aufgefalste Krankheits- 
procels der Pyra der Magenerweichung‘ zu Grunde 
liegt, it aufser Zweifel geleizt; darum bietet auch 
dellen Dartiellung der Enteropyra infantum fo viel 
Intereffe dar. Wie nun diefer die Gaflropyra neo- 
natorum zur Seile Debt. fo fellt Hr. E. auch eine 
Enteropyra puerorum neben ihr auf, von Schoen- 
lern als acute Skropheln , von: den Engländern als 
remillirendes Fieber der Kinder bezeichnet, und um 
die Zeit der zweyten Zahnperiode erfcheinend. Aller- 
dings kommen dieler tückilchen Krankheitsform Pyra- 
Charaktere zu, die Pyra fieht aber auch in einem 
Affinilälsverhältniffe zu den Skropheln, indem fich 
diefe aus jener entwickeln können, Io wie aber auch 
aus der Intermittens und aus allen anderen acut ver- 
laufenden Ganglienleiden. Andererfeits fieht aber 
noch ein palhologifches Gefetz des Vfs. Anficht ent- 
gen, dats nämlich alle chronifch ‚verlaufenden 

rankheitsprocelle auch einmal acut verliefen und 
noch verlaufen können, indem der url[prüngliche 
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Dals Hr. Winter die elektrifch-gal- 
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Typus fich hin und wieder noch zu erkennen giebt, 
und in diefer Beziehung fimmen wir mehr Schoen- 
lein, als unferem Vf. bey. 

Gleiches Interelle, wie die Enteropyra infan- 
Zum, bielet die Pyra puerperarum dar, welche die 
Schrift No. 1 nach denielben Anfiöhten, wie hier, 
abhandelt, daher fie gleiches Urtheil trifft. Was die 
Gefchichte der Krankheit belriflt, fo verweilen wir 
auf filefer’s Programme (de febris puerperarum in- 
dole, varia forma et medendi rationel Particula I 
pn. LI. 5: FTIR V AVAR I6: EE: ISIT VER. 
1829), welche wir gern benutzt gelehen hätten. Be- 
kannt ill, was man alles unier Kindbetlfieber ver- 
Banden hatte, und wie wenig man dabey dachte. 

Keine Krankheitsform kann aber richlig gewür- 
digt werden, wenn die Krankheitsproceffe nicht be- 
kannt find, daher denn auch die giofse Verwirrung 
unter den Aerzien, Io oft ein Kindbettleiden epide- 
milch wurde, das dem vorhergehenden nicht gleich 
war. Werfen wir einen Blick auf den Organısmus 
einer Kindbetlerin, fo kann uns die erhöhte Thätig- 
keit in der vegelaliven Sphäre nicht entgehen, und 
nach einer 9monatlichen Function des Ganglienly- 
fems bey. Entwickelung des Foetus beginnt daflelbe 
die rafche hhückbildung im mülterlichen Osganismus 
einerleits, andererleils ilt es für die Schöpfung und 
Unterhaltung der Nahrungsquelle des Kindes bethä- 
tigt, wodurch die Energie des müllerlichen Organis- 
mus [ehr mitgenommen werden muls, die Reizbar- 


keit aber und Empfänglichkeit für äufsere Eindrücke, 
belonders tellurifch - atmofphärifche , um fo mehr ge- 


fieigert wird: daher es auf dree gege 
derlelben, ceieris parıbus, ankommt, in wiefern ein 
mehr oder weniger quanlılalives und qualitatives Er- 
kranken eintritt, welches im Verhältniffe zu den 
übrigen gleichzeitig vorkommenden Erkrankungsfäl- 
len durch den angedeuleter eigenihümlichen Zultand 
der Kindbetierinnen [eine eigenihümlichen Modifica- 
tionen erleidet. Jedenfalls muls bey vorkommenden 
epidemifchen Kindbellerinnenleiden vorerfi die phy- 
fologilche Bedeutung des Ganglienfyfiems für Schwan- 
gerlchaft und Wochenbelt zur Beurtheilung des herr- 
fchenden Krankheitsprocelles im Auge behalten wer- 
den, wozu ‘dann noch die Berückfichtigung der ob- 
waltenden tellurilch - atmofphärifchen Verhältnille, 
deren jedem Krankheitsprocefle eigenthümliche zu 
Grunde liegen, kommen mufs, und die Lölung des 
Räthfels wird fo gelingen, wenn nur die Differen- 
zen der palhifchen Proceffe unter fich und jedes ein- 
zelnen Totalität bekannt find. Diefs beyläufig die 
leitende Anficht des Verfallerss. Er handelt hier ein 
fogenanntes Kindbetifieber ab, dem der Pyraprocels 
zu Grunde liegt, welches nebfi jenem, das der Ty- 
phusprocefs dirigirt, wie auch von /üefer a. a. O. 
erkannt wird, das fchlimmfie ił., In der Schrift 
No. 1 wird auch dieles abgehandelt; da wir aber 
zu den Typhen felbfi demnächfi kommen , fo über- 
gehen wir es hier, und bleiben bey der Pyraform 
fiehen. Rückfichtlich der Pyraconfiitution gilt, was 
wir oben dayon angedeutet. Der Vf. hat ihre Ei- 
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genlhümlichkeit möglichfi genau bezeichnet. Die 
Auflafllungsweile der Erfcheinungen von der Puerpe- 
ralpyra hat er genügend dargeltellt, um ‚die Auf- 
merklamkeit der Aerzie auf dieles wichtige Capi- 
tel zu leiten. Mückfichilich des fpeciellen Krank- 
heilscharakters werden 3 Formen, dynamilfche, ent- 
zündliche und alynanıilche, unlerfchieden, was in 
der ganzen Schrift die nölhige Berückfichligung er: 
hält. Diels find die einfachlien Formen, bey denen 
die Darmmucofa vom Krankheilsprocelle kaum über- 
(chritlen wird. Schwieriger find die anomalen For- 
men, als: Puerperopyra encephalica (acut und 
[chleichend verlaufend); Ophthalmopyra_ puerp., 
Pneumopyra puerp.; zu denen noch kommen die 
Puerperopyra mit galirilch - galliger Complication 
und die P. intermittens. Des Raumes halber be- 
fchränken wir unferen Bericht, können aber auch 
die bündige und deutliche Erforfchung diefer Krank- 
heit nicht genug rühmen, zumal da unlere Ahnung 
über das Kindbelifieber als Leiden des Ganglienly- 
fiems (vgl. Jen. ECH Ki, Zei zu. 213 3: No. 43) hier 
fo ganz eingelroffen ift. 

Reihen wir noch an, was Gg (Ho. 2 
O ie enltand [chrieb o erhalien wir durc 
über ee Malle treuer Beobachlungen und 
richtiger Erfahrungslälze, welche aber nicht zu èi- 
nem wiffenfchaftlichen Ganzen verbunden find. Die 
Anficht, welche ihn dabey leitete, verräth fchon der 
Titel: „Bauchfellentzündung der Wöchnerinnen‘“, 
obgleich er nicht felten auf Thatfachen gerathen ift, 
welche ihn der Schaar der Entzündungsleher ie 
ten untreu machen, und auf den Weg Eıfenmann’s, 
wenn auch nur annäherungsweife, führen follen. 
Diele beiiummle Vorausfelzung e der entzündlichen 
Natur der- Krankheit war zugleich das grölsle Hin- 
auf den primären Sitz, die Mucola, zu kom- 
die anatomilchen Unterfuchungen hier- 
über mit Oberflächlichkeit hinweggehen, und die 
wahre Bedeutung der Mucola verhüllt laffen. Zu- 
fällig betheiligt gefünden, mulsie fie eine complica- 
tive Bedeulung haben, und das conlenluelle Ergrii- 
fenfeyn der Serofa wird für idiopalhilch angelehen, 
wenn gleich die Erfahrung lehrt, dafs die Affeclion 
der Mucola und der Serola häufig in einem umge- 
kehrten Verhältnille fieht. Dafs der von Eifenmann 
als Pyra bezeichnete pathifche Procefs fich hier ähn- 
lich, wie bey der Duodeno- und Ileo- Pyra, ver- 
hält, und demnach, einmal im Organismus wur- 
zelnd, einer Ausdehnung über das ganze Terrain, 
das fein Fortkommen begünliigt, fühig if, was nur 
von Seiner Intenhlät abhängt, die durch die Intenfhi- 
tät der ihn Ichafienden epidemilchen Confiitulion be- 
dingt it, wird von Hn. D. gar nicht gewürdigt. Da- 
her nennt er jede Ausdehnung der Krankheit über 
das Bauchfell hinaus. eine Complication, da doch 
unter Complication im Allgemeinen nichts weiter zu 
verliehen ili, als eine Vergefellfchaftung mit Erfchei- 
nungen, die dem hetreflenden Krankheitsproceffe ir 
möge feiner nalurhilftorilch erforfchlen Charaktere 
fremd find, und einem anderen, der aber mit dielem 
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in einem gewillen Affinitätsverhältniffe fichen mufs, 
angehören, wodurch dann die fogenannten Complica- 
tionen als wahre Bafiardbildungen zu betrachten find. 
— Wir verkennen übrigens keinesweges das Gute 
deler Schrift, und räumen ihr gern einen wohlver- 
dienten Vorzug vor anderen ähnlichen Arbeiten fei- 
ner Landsleute ein. 

Selzen wir nun unleren Bericht über Eifenmann’s 
Schrift fort, fo kommen wir zur Ruhr — Colonpyra, 
die fchon öfter als Neurofe, aber auch als Neurophlo- 
g0le betrachtet wurde. Beide Parleyen haben Recht, 
die eine, indem fie diefe Krankheit palhogenelilch als 
vom Ganglien[ylieme vermittelt, die andere, indem fie 
folche nach ihrer Entwickelung würdigt; mithin be- 
darf der Vf. keiner Rechtfertigung. Dallelbe gilt auch 
von der afialilchen Cholera — Enteropyra rojeola, 
welche mit befonderer Aufmerklamkeit abgehandelt 
wird. Das Alterihum diefer Seuche wird heut zu Tage 
wohl nicht mehr bezweifelt werden, daher wir aus der 
Gelchichte nur herausheben, dals der Vf. bey Verfol- 
gung ihres letzten Erfcheinens belfonders ihre Entwicke- 
lung zu erörlern bemüht it, wonach er zu dem Schlulle 
gelangte, dals nach der Analogie, wie fich z. B. aus dem 
englilchen Schweilsfieber das in Europa einheimifch 


gewordene Friefelexanihem entwickelie, welches zum 
Beweife feines Urfprungs auch noch inlercurrente 


Schweilsfieberepidemieen, jedoch örtlich befchränkt, 
blicken. lälst, fo auch die Cholera als Spuren ihres Da- 
feyns ein Exanihem zurücklaflen werde mit ähnlichen 
intercurrenten Choleraepidemieen. Diefe Prognofe hat 
um Io mehr für fich, als die Cholera bereits in Europa 
Tendenz zur Exanihembildung (Malern ähnlich) gezeigt 
hat, und die Eneanihembildung, die bey deren weite- 
rem Fortfchreiten conliant gefunden wurde, als unvoll- 
kommenes Exanthem betrachtet, ganz darauf hinweift, 
Dieter Umfiand veranlalste auch den Vf. zu dem Bey- 
worte „tofeola“. Was ferner noch dafür fpricht, ift 
das umgekehrte Verhältnifs zwilchen Exanıhem und 
Darmausleerung nach ihrer Extenfität. Rückfichtlich 
der Choleragenefis aus Elektrieilälsanomalie, deren Pro- 
duct das Krankheitsgift it, timmt der Vf. mit uns über- 
ein, nur mit dem Unter[chiede, dafs er das Krankheits- 
gift, als in der Atmofphäre fchon vorhanden, durch die 
Helpiration in das Biut übergehen läfst, während wir 
das Product aus dem Zulammenwirken der tellurifch- 
atmofphärifchen Eleklricität und des Bioelektrismus, 
deffen Leiter das Ganglienlyfiem ift, entfiehen lallen. 
Mit ausgezeichneter Sachkenntnifs werden die orga- 
nifch-phyfikalilchen und organifch - chemilchen Unter- 
fuchungen, fo wie die anatomilch-phyfologifch - pa- 
thologifchen über die Excreta, das Blut, das Schleim- 
hautexanihem, einzelne Symplome u. dgl. angeliellt. 
Die Contagiofität leugnet der Vf. mit uns, fo lehr er 
auch früher ihre Partie nahm. Nur bedauern wir, dafs 
er das Verhältnifs der Cholera zur Intermiltens nicht 
gehörig gewürdigt hat. Den Befchlufs diefer Krank- 
heitsfamilie macht die Paedopyra Americana, eine 
Choleraform in Nordamerika, die fich auf die Kinder 
belchränkt, und die Pyra- Charaktere eebe 
fs. 
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Dier beiden Lefebücher haben nur diefs mit ein- 
ander gemein, dals fie in einer und derlelben Ab- 
ficht zulammenireflen; aber in Bezug auf Behand- 
lung des Stoffes und auf das Mals [prachlicher Kenni- 
nille liegen fie [ehr aus einander. Hr. Dr. /Zünd hat 
fich [eit Jahren fowohl durch Erforfchung der Spra- 
che und Gelchichte des hellenifchen Volkes, als 
durch lebendige Theilnahme an der Wiedererwe- 
ckung deffelben, dem noch kleinen Kreife jener deut- 
[chen Gelehrten angefchloflen , welche die romailche 
oder, wie man fie minder bezeichnend nennt, die 
neugriechifche Sprache für genauer und gründlicher 
Erforfchung würdig erachten. Rec. kann fich nicht 
enthalten, aus dem gediegenen, von dem Feuer ficht- 
barer Begeifierung getragenen Vorworle die welent- 
lichen Puncte herauszuheben, und im Falle abwei- 
chender Anficht mit Gegenbemerkungen zu beglei- 
ten. Die von Hn. Aind/ausgelprochene Anficht. (S. 
XV), dafs das gegenwärlige Idiom nicht gewaltfam, 
fondern allmälich, nach dem Mufer der allgriechi- 
fchen Sprache, in Betreff der Orlhographie und der 
Grammalik, wie der Syntax, zu reinigen und zu 
veredeln Je, hat zwar an fich Gültigkeit, it aber 
in folcher Ausdehnung [ehr zu ermälsigen. Vollends 
aber wird es wohl nie gelingen, wie derlelbe meint, 
die Dativforın, fo wie das Futurum, in einfacher 
Form herverzurufen; um fo weniger, da die neue 
Sprache einen der alten ganz entgegengeleizten, den 
[ynihelifch - modernen Charakter angenommen hat. 
Es find hier überhaupt zwey Abwege zu vermeiden, 
deren einer darin befieht, dals man alle Spracher- 
fcheinungen aus der alten Sprache zu erklären fich 
abmüht, wohin der Vf. nach Korais Vorgange auf 
eine aller Sprachentwickelung und Analogie hohn- 
[prechende Weife gerathen ift, der andere darin, dafs 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 


man den Muliterboden ganz verlälst, indem man nur 
zerfireute Glieder eines verfallenen Organismus wahr- 
nimmt, denen es an dem bindenden Momente des 
zur Einheit geltalienden Sprachgeifies mangele. Hat 
man nun vollends feine Kenntnifs der claffifchen 
Sprache nur aus den Grammatiken gefchöpft, ohne 
auf [prachphilofophifchem Wege die Sprache felbf 
nach Stilarten und Zeitaltern durchforfcht zu haben, 
fo kann es nicht fehlen, dafs man gerade in [olchen 
Er[cheinungen, welche die entfernielien Richtpuncte 
geben, einen nolhwendigen Zulammenhang, ja innere 
Einheit entdeckt zu haben glaubt. So meint der Vf. 
merkwürdig genug, weil die Zeitwörler mwoısiv, Àg- 
yav u. a. in der Bedeutung des Lobens und Schmä- 
hens u. L w., alfo bey freundlicher oder feindlicher 
Einwirkung durch Wort oder That, die Fügung mit 
dem Acculaliv erfodern, hätte in der verfallenden 
Sprache der Zeie Gebrauch des Accul. für den Dativ 
um fo leichter Platz greifen können. Ferner, wenn 


pe die eg XV) von ungebührlicher Herrichaft 
‚ersmalses auf Profodie und Accentualion [pricht 

und fogar den Wahn hegt, als könnte die neu Fi 
chifche Sprache je wieder eine Humanitäts-Sprache 
werden, fo mufs man fich wahrlich verwundern, 
wie wenig derfelbe über die Natur einer Volksfpra- 
che und über die euphonifchen Geletze der Sprachen 
überhaupt nachgedacht hat. 
Die Einrichtung der hier mitgetheilten poeti- 
fchen Erzeugnifle des neugriechilchen Volkes ift der 
Art, dafs von I— XII Volkslieder, von XII— XVI 
Gedichte von Chrifiopulos, von XVII—XVIII zum 
erfien Mal gedruckte Gedichte, von XIX — XXII Ge- 
dichte von Sakellarios, und von XXIIl—- XXVII 
von Ypfilanti, Kalwos, Rilos, Alex. Suthos und 
Ruffiadis mitgetheilt werden, Darauf folgen die 
noihwendigen Sacherklärungen und am-Schluffe ein 
alphabetifch geordnetes Wörterbuch. Die hier mit- 
elheilten Volkslieder können wirklich als unge- 
druckte gelten, indem fie hier in vollkommenerer Ge- 
fialt als in den bekannten Sammlungen erfcheinen; 
auch hat fich der Vf. mit Recht gehület, irgend 
Neuerungen vorzunehmen. ` Her neue griechilche 
Anakreon“, aus dem diefe vier Lieder entlehnt find, 
it nur ein ziemlich vollffändiger Auszug von Ema- 
nuel Pappa aus der 1811 zu Wien er[chienenen und 
mit Kupferfiichen verunzierien Ausgabe. Oblfchon 
der Vf. diefe Chrefiomathie nur für diejenigen be- 
rechnet hat, welche der alten Sprache kundig find, 
fo hätten doch nicht folche Wörter umgangen wer- 
den follen, welche entweder neue, [chwer zu erho- 
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lende Bedeutungen angenommen haben, oder ganz 
neue Bildungen eingegangen find. In dielem Be- 
trachte ilt aber das Wörterbuch höchfit unzureichend, 
abgefehen von den vielen fallchen und gezwungenen 
Erklärungen, welche zum Theil aus dem Belireben, 
überall eine alle WVurzel zu finden, heivorgegan- 
en find. 

Volkslied I foll ßg& theils der Vocaliv von &ßgöS, 
theils der von Mwoös lleyn, wobey Ziorav’s Autorität 
aushelfen muls: WVie viel natürlicher war es, pè 
aus dem türkilchen Are zu erklären, welches VV ört- 
chen zur Erregung der Aufmerklamkeil gebraucht 
wird! Im Neugriechifchen ift es meit Aufloderungs- 
parlikel. Menınshi erklärt es im Thef. ling. or. lo: 
Interiectio indignanlis et vocantis minorem fe. yia- 
rarıov ił ebenfalls türkifch von jatak, Lager oder 
Höhle des Wildes, Raubneft. Vgl. Meninski Thef. 
J- voce. Was über axìaßos in der Bedeutung: Sklav 
gelagt wird, mag nur in [ofern richtig feyn, als man 
fich das Wort von den Abendländern her eingewandert 
denkt; denn dem vor dem Slawen ziliernden Byzanli- 
ner konnte diefer kräftige Stamm nie als geknechlei 
erfcheinen. Diefs beweilt eben das dem: Oltrömer Io 
geläulige Zeitwort o9Aaßoüv, [lawifiren. — Was 
foll Ill. v. 17 die Unform mAypwWooı ? "Aus kommt 
auch im Plural vor, als: äpere in der Bedeutung: 
Zort, À e ; 
befonders den Anhang S. 201. Tävrlos wird natür- 
licher von dem ital. gancio abgeleilet. Zu VII it 
bey muorypsöva die verwandie Silte der Serben (vgl. 
Wuk Stephanowit/ch ferb. Wörterb. Dòdola} zu ver- 
gleichen. In IX foll veaurlıros aus dem Altgriechi- 
Ichen abzuleilen feyn. Weit gefehlt; denn es ent- 
Spricht ganz der wlachifchen Endung Aer (utschu). 
Vgl. Alexi Gramm. p., 33. In dem dritten Liede 
von Chrifiopulos ilt der melodifche Vers: aAAy piry 
tyv mooßävw durch Herfiellung des v hart gemacht; 
ein Verfahren, worüber den Vf. Rufhiadis jetzt ei- 
nes Befleren belehrt wird. Im IV Gedichte defel- 
ben meint der Vf., xweardöaıs amme von xopös 
ab. Hier giebt uns wieder das Türkilche Auffchlufs, 
indem Ahorata dielelbe Bedeutung (Scherz) hat. — 
Die Gedichte XVII u. XIII verdankt der Vf. einem 
Griechen; fie find aber Erzeugnille der Bildung. Im 
erfien V. 8 begegnet uns die merkwürdige Wunfch- 
form: va pyv siya ysvvyg®. Vers 7 u. 9 find die 
Druckfehler rl und &)ri$a zu beflern. — Die aus 
Sakellarios gewählten Gedichte find eine Art Zrovas. 
oQvgilw hätte erklärt werden follen, da hier, wie 
gewöhnlich, Schmidt's Wörterbuch wenig ausreicht. 
Es bedeutet nämlich I. v. 9 fehäumen. Gedichte II. 
v. 8 it das Zeitwort yAuw gut von Aom oder io 
abgeleitet; allein die neutrale, erweiterte Bedeutung 
hätte hervorgehoben werden follen. — XXV ift eine 
auf den Kailer Alexander gedichtete Ode. Die hier 
niedergelegte Vermuthung, als fey Konf. Ikonomos 
der Verfaller, ii von Dr. Kind nach perfönlich ge- 
fchehener Anfrage unlängt zurückgenommen wor- 
den. Ein zwiłtterhaąftes Altgriechifch , welches den 
Kenner beider. Sprachen nie befriedigen wird. — 
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Der firophenartige, ungereimte Hymnus von Kalwos 
ift ebenfalls ein folches Gemilche, das nur als Genre 
anlpricht. Was nun. das politilche Spottlied von 
Alex. Suthos betrifft, welches der Vf. aus Griechen- 
land erhielt, fo find die trefflichen hifiorifchen Be- 
merkungen, ohne welche kein Verftändnifs möglich 
wäre, alles Dankes werth. Ueber malapoürlos 
verweili Rec. der Kürze wegen auf Cirbied's Deu- 
lung bey Hafe ad Leo. Diac. p. 454. Päcı ift eine 
Kopfbedeckung von roihem Tuche. Zum Schluffe 
bemerkt Dec, dals es-ıhm ein Leichtes wäre, an’ 
funfzig Wörter anzuführen, deren Erklärung wegen 
der Mangelhafligkeit und Dürfiigkeil der vorhande- 
nen Wörterbücher gefodert werden kann. 

No. 2 weicht von dem eben näher bezeichneten 
Lefebuche fowohl in der Einrichtung, als Erklärung 
ab. In dem erlien, prolailchen Theile werden ab- 
wechlelnd leichte Stücke zum Üeberletzen aus dem 
Homailchen ins Deuilche und umgekehrt gegeben. 
Die Auffäize find ganz gemeinnütziger Art, und melt 
moralilchen Inhaltes mit unlergelegten Worterklä- 
rungen, welche aber gewöhnlich fehr dürftig oder 
verfehlt find. Eine der gangbaren Grammatiken 
wird nirgends cilirt, indem der Vf. [eine Schüler, 
fobald fie nur die Formen der alten Sprache inne 
haben, [elbfi in die neue "einführt. Beyfpielsweile 
wollen wir einige von des Vfs. Erklärungen anfüh- 
ren. S. 2 heifst es: „Die Subliantive auf ıov gehen 
auf ı aus, und hahen im Genitiv den Circumflex. 
S. 3 öev, im griechilchen Reggblatt 'ĝèv fieht immer 
unmittelbar vor dem Verbum. Der Infin. wird mil 
v&, im Reggblatt mit vé c. conj. umfchrieben.‘“ Sô 
wird diefes Blatt Iteis als Autorität angeführt. Da 
gegen wird über brav, welches der Fügung; nach 
ganz neue Fügungen einging, nichis bemerkt, S. 5 
domnov, gewöhnlich mapaöss, wo vergellen, dals 
diefs eben nur im Plural Geld bedeutet. Bey den 
deutfchen Aufgaben find immer die Zeilformen, wel- 
che gebraucht werden follen, angezeigt, und allmä- 
lich hören die untergelegten WVörter ganz auf. — 
Der zweyte oder poetilche Theil enthält Volkslieder, 
zwölf an der Zahl, welche alle aus Faurifi gefchöpft 
find; nur das letzte Gedicht ifi eine eigenthümliche 
Spende, und hat der Anwelenbeit des Kronprinzen 
Maximilian zu Smyrna feine Entiitehung zu verdan- 
ken. Die Einrichtung ift folgende. Zuerft der Text; 
dann Inhaltsangabe und Erklärung der Wörter, diefe 
grölsieniheils nach M. /Müller’s Ueberletzung, was 
auch von Benutzung einer und derfelben Que le her- 
rühren. mag. Das erte und eilfte Lied erfcheint hier 
natürlich in der alien Verwirrung, und it von Dr. 
Fiind bereits aus dem Munde eines Griechen vervoll- 
fändigt. S. 73 Narsoirda ili der Difchoffiab, aber 
keine Krücke, wie man aus jedem rufffchen Wör- 
ierbuche erfehen kann. S. 84 hätte Ausmass eine 
nähere Erklärung. verdient; denn damit it wohl 
nicht gedient, es nur mit dem Worte: Türken, zu 
geben. In der Orthographie find merkwürdige In- 
confequenzen gelaflen. 50 wird der Infin. des Aorifts 
im Actiy mit y, im Palliv mit ý gelchrieben. 
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Vollends aber ift es unverzeihlich, über den Unler- 
fchied der drey Futurformen, was doch fo nahe lag, 
nämlich über u sermoy, Ida Ösırvyaw und 
Silw Ösımvyow nichts bemerkt zu haben. Wenn 
auch die Grammatik der romaifchen Sprache noch 
fehr im Argen liegt, und eigentlich noch ihren 
Schöpfer erwarlei, lo kann man doch fo viel von 
Jedem, derin diefem Felde arbeitet, verlangen, dafs 
er fich‘ feiner Aufgabe bewulst fey. So lange man 
aber den Wahn felihält,. als habe man es nur mit 
einer Bauern[prache oder wohl gar mit einem Dia- 
lekte der alten‘ zu thun, wird nie elwas 'Tüchliges 
gefördert werden. Es fraost ch demnach natürlich, 
kris den Verfaffer zur Herausgabe dieles dürfligen 
Hülfsmiltels befimmt habe; da erfährt man in der 
einen, in einem uncorrecten,, zwilierhaften Grie- 
chifch gefchriebenen Vorrede, er habe zur Stunde 
kein brauchbares Lefebuch gefunden; darum habe 
er aus den wenigen, ihm 'zu "Gebote fiehenden 
Hülfsmilieln, belonders aus dem AAQDaßyrapıov 
amAosAl. x. 7. A. das vorliegende zufammengefellt. 
Der Vf. wird nunmehr. bey reiferer Ueberlegung 
feine Arbeit felbfi für eine verfehlte halten, feildem 
Dr, iind uns wieder, mit zwey neuen, der Auswahl 
nach interellanten Lefebüchern belchenkt hat, welche 
bereits in diefer A. L. Z. (1835. No. 52) angezeigt 


werden, und die auch wir eben fo, wie das oben 
angezeigte, den Freunden der romaifchen Sprache und 
Literatur angelegentlich empfohlen haben wollen. 
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Leipzis, b. Hinrichs: Grammatikalifches lateini- 
[ches ‚Lefebuch fur Gymnajıen,  Selbfifiudium 
und Privatunterricht, mit fortlaufender Bezie- 
hung auf die lateinifche Schulgrammaltik von 
Olto Schulz. Von Harl Johann Hoffmann. 1835. 
Erfier Curfus. IV u. 155 S. Zweyter Cur/us, 
mit hinzugefügten Verweifungen auf die Gram- 
matiken von Zumpt und Ramshorn und mit eige- 
nen Bemerkungen verfehen. XII u. 1558. gr. 8. 
(18 gr.) pi 

Der Vf., welcher durch fein Lehrbuch der Me: 

trik die fichtende und begründende Kraft feines fpe- 
culativen Talentes bewährte, verfucht fch in vor- 
liegendem »Lefebuche auf einem anderen, dem 
praklifchen Gebiete. Auch in diefem Elementar- 
werke ilt Sinn für ordnende Methode und guter 
Geichmack in der Benutzung einer reichen: Belefen- 
heit nicht zu verkennen. Wir hoffen daher, dafs 
diefe, > 
lung ‚Anerkennung finden werde, um fo mehr, da 
ihr die, durch ihre Zweckmäfsigkeit bewährte Schul- 
grammalik von Otto Schulz zu Grunde liegt. Und 
nicht allein der Schüler wird durch die hier zufam- 
mengereihten Stellen Licht und Leben über die Re- 
&eln der lateinifchen Grammatik verbreitet, l[ondern 
suelleicht auch der Lehrer hie und da inierelfanten 
Ho bey tieftrem Studium der lateinifchen Sprache 
ich geboten eben. 

Das Lefebuch wird eröffnet mit einer perken 
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dem Elementarunterrichte gewidmele Samm-. 
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Reihe leichterer Sätze“, die der Schulzifehen Schul- 
grammatik von $. 70 bis 95 folgen. Auch diefe'ein- 
fachen Sätze find zum Theil den clalfiichen römi- 
fchen Schriftfiellern entlehnt, und erheben fch öfter 
über die geilitödiende Trivialität der Lectüre, die 
dem Elemenlarfchüler in ähnlichen früheren Samm- 
lungen geboten ward. ` Sie find, wie es die Natur 
der Sache fodert, am Anfange des Lefebuchs kurz 
— vielleicht bisweilen zu aphoriltiich — ftehen aber 
doch, vbfchon ihrem Zufammenhange eninonimen, 
gröfstentheils in fo klarem Lichte, dai der Schüler 
an ihrem Verfiändnille nicht verzweifeln darf. Dem 
Stoffe nach find die Sätze diefer erten Reihe gröfs- 
ientheils" gefchichtlichen und naluhiliorifchen In- 
halts, abwechfelnd mit moralifchen Sentenzen, ply- 
chologıfchen Bemerkungen und leichten, neben der 
Profa die Lectüre belebenden dichterifchen ; Stellen. 
Auf die grölsere oder geringere Annäherung an das 
goldene Zeitalter der lateinifchen ` Sprache‘ fcheint 
hier, und mit Recht, weniger Rückficht genommen 
worden zu feyn, da es einzig auf grammatilche 
Richtigkeit und zweckmälsigen Inhalt ankam, die 
ganze Form des Stils hingegen, z. B. des plinianifchen, 
bey fo kurzen Sätzen, nicht Bärend einwirken kann. 
Nach Einübung der grammat, Regeln durch 
kurze Sätze fchreitet das Lefebuch im ll Abfchnilte 
zu‘ leichteren Fabeln, und in der HI Abiheilung zu 
einigen Mittheilungen aus der Mythologie fort, die 
mit' den clafßfchen Stellen der eren Reihe in gu- 
vom näi, 2 fliehen, und’ wahrlcheinlich darum 
dielen Platz erhalten Habe en A E. An dielen 
mehr zufammenhängenden und belebten Abfchnitten 
den Schüler eine aufregende und ermunternde 
Lectüre, nach vorangehender firenger Beziehung auf 
die Grammatik, zu geben beablichligte. Denn in der 
That it der II und Ill Abfchnilt nur ein Intervall, 
nach welchem das Lefebuch in der IV Abtheilung 
zu der zweyten Reihe [chwererer Sätze fich wendet, 
wo faft überall die Stellen der Clalfiker angegeben 
find, eine Nachweifung, die, wenn auch weniger 
dem Schüler, doch gewils dem Lehrer intereflant 
und willkommen [eyn wird. Rückficht auf die fei- 
neren Partieen der Grammalik und gewählterer Stoff 
zeichnen diefe zweyle Reihe vor der erlieren aus. 
Eine Anzahl von anfprechenden Erzählungen u.f. w. 
wiederholen dann den früheren Gang des Lelebuchs 
nach den eren ‚leichteren Sätzen“, worauf mit 
Auszügen aus Eutrop und einem Wöfrlerverzeichnilfe 
der erlie Curfus fich fchliefst. So viel über diefen 
eren Curfus, was wohl hinreichen wird, unfere 
Lefer in Stand zu fetzen, S[elbit darüber zu urthei- 
len, ob die Anlage diefes grammatikal. latein. Lefe- 
buchs fich auf eine verfändige Meihode gründe. 
Der zweyte Curfus enthält umfangreichere Aus- 
züge aus Cornelius Nepos, Cicero, Cälar, Livius 
und Curtius, verfehen mit unter dem Texte fortlau- 
fenden 'Hinweifungen auf die Grammatiken von Otto 
Schulz, Zum t, Aamshorn und eigenen grammat. 
Erläuterungen des Vfs., der auch einen nicht unin- 
terellanien, hieher aber vielleicht weniger gehören- 
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den Anhang diefer Art beygefügt hat. Die oben an- 
gegebene Aufeinanderfolge der Autoren könnte bey 
dem erlten Blicke etwas Auffallendes haben, it aber 
von dem Vf. wahrfcheinlich darum gewählt, weil 
die mehr einfache Schreibart des Nepos, Cicero und 
Cäfar dem firengen Felihalten an grammalikalifcher 
Erklärung günliiger [chien als der rhetorifche und 
blühende Stil des Livius und Curtius. Da aufserdem 
die aus Cicero eninommenen Stellen nicht Sehr 
fchwierig find, und man den erfien Unterricht bey 
feiner grofsen Bildungsfähigkeit in dem zarteren Al- 
fer nicht fireng genug an die einfachen Mufter der 
Clafheität fefleln kann, To möchte die gewählte Stu- 
fenfolge nicht unzweckmälsig Teen, Uebrigens ift 
Curtius mit franzöfifcher Phrafeologie und Hinwei- 
fung auf das Grammat. diefer Sprache verlehen, wo- 
durch diefer Abfchnitt für diejenigen Lehrer brauch- 
bar wird, welche aus diefem oder jenem Grunde 
den Unterricht in beiden Sprachen näher an einan- 
derzurücken wünfchen; — eine Zugabe, die bey 
dem herrfchenden Bedürfniffe der franzöflfchen Spra- 
che, dem verwandten Geille derfelben und der latei- 
nifchen, Io wie bey vorwaliendem Mangel an an- 
ziehenden Materialien zum SS aus ZE 

ieftens nicht unzweckmäfsig ift. ie An- 
Seite des Vfs. verrathen in ihrem Tone die 
Gewöhnung deflelben an den Ausdruck fpeculativer 
Docirinen; bey ferneren Verfuchen wird es ihm ge- 
lingen, den Elementarfchülern die Erläuterungen in 
einer mehr aufgelöften und leichter genielsbareren 
Form vorzuiragen. Druck und Papier find anfländig. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıs, in der niederländifchen Buchhandl.: Die 
Cucuracha von Eug. Sue. Aus dem Franzöfi- 
her voin Dra Os nt, 0 a I Ba. 
1333. 147 u. 160 S. (2 Thir.) 


Der ‘Spanier fagt von dem, der das Erzählen nicht 
laffen kann: die Cucuracha — eine kleine Fliege — 
hat ihn gefiochen. Diefes Sprichwort hat dem vf. 
den Titel zu diefen kleinen Erzählungen geliefert, 
Der Charakter der gröfseren Romane Eug. Sue’s 
(Atar- Gull, Salamander u. f. w.) it in dielen Blät- 
tern [chon mehrfach befprochen worden; ihr Grund- 
ton it Hohn gegen das Leben, gegen die Weltregie- 
rung; ihr geiltiges Element ein Irrthum. Von der 
Erfahrung geirrt, dafs Tugend, Recht und Liebe auf 
Erden oft dem Lafter, dem Unrecht unterliegen, ver- 
fpoltet der Vf. den Gedanken, dals es hier irgend 
eine Compenlation gebe; ja, et weifs felbft die Vor- 
ftellung nicht zu rechtfertigen, dafs es irgend eine 
Tugend, eine reine Liebe gebe. Hiemit verfällt Hr. 
Sue in den enlgegengeleizten Irrthum der Philofo- 
phie Arago’s, nach welcher für Alles chen auf Er- 
den eine Compenfation gefunden wird. Die Wahr- 
heit liegt in der Mitte: das innere Leben compenfirt 
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das aufsere und umgekehrt. -Die neuefie franzöfifche 
Romantik eben vergifst gänzlich, dats es eine innere 
Exiltenz des Menfchen giebt, und hält fich mit ächt 
nalionaler Frivolität und franzöfifcher Ungläubigkeit, 
ja mit enifchiedenem Materialismus, ausíchlielslith 
an die äulsere Erfcheinung des Lebens, indem fie 
alles das geradehin leugnet, was durch diefe nicht 
fichibar wird, ` Deutfchland 28 im Ganzen zu [pigi- 
jualiliifich und dem Idealismus zugeneigt, als dafs 
eine [olche Philofophie ihm gefährlich werden könnte, 
wenn gleich nicht zn leugnen ifi, dafs ein Kreis von 
geilireichen Autoren in Frankreich, wie Sue, Balzae, 
Janin, Sand u. A. fie dort mit ungemeinem Erfolge 
vorgetragen , und in eflecivollen Dichtungen verbrei- 
tet hat. Der geifireichlie und entfchiedenlie unter 
dielen it Sue, dem eine ungewöhnliche Kraft der 
Phantafie und der Sprache zu Gebote Debt, — Von 
beiden geben auch die vorliegenden Erzählungen wie- 
der genugfame Proben. Die Cucuracha, erte einlei- 
tende Erzählung, it eher ein fanftes und liebliches 
Bild des füd(panifchen Lebens. In ‚‚Meilier Ulrichs 
Mütze‘ tritt der düftere Hintergrund fchon mehr 
hervor; ,‚Narcils Gelin“ it ganz Spott und Hohn, 
ein neuer Candide, nur bilierer und menfchenfeind- 
licher. Caballo negro y Perro blanco , Ichwarzes 
Rofs und weifser Hund, if äufserli phantafievoll, 
hämilch und tief melancholifch,; jedoch von einer 
Melancholie, die wir für gemacht halten, wie fie 
ein lebensfroher Parifer, etwa um Theilnahme zu 
erwecken, annehmen kann. Denn, um es nur zu 
gefiehen, wir halten Alles an Sue für blofse Maske 
und Speculation zum Beien feiner Schriften und fei- 
nes Buchhändlers. — Das ,, Treffen von Navarin“ 
it eine ziemlich matte Schilderung diefes Ereignil- 
fes, wiewohl Sue fich auch hier als Seemaler zeigt, 
wie im „Salamander“. ‚„Crao‘“ ilt die Hauptge- 
[fchichte diefer Bände; eine gräfsliche Wiederholung 
des Othello, nur dafs ‚„Crao“ ein potenziirter „Jago‘‘ 
it. Diele Erzählung, allerdings erfchütternd und 
talenivoll, energifch vorgetragen, greift in den zwey- 
ten Band über. Mein Freund Wolff‘ ifi eben fo 
doter, eine wahre Predigt zum Menfchenhafle, aber 
fpannend, dramalilch, tragifch in der Wirkung. Die 
„Reifen des Claude Bellifian“ find wiederum im 
Geilie des Candide gefalste Berichte, in denen be- 
fonders Jlouffeau verfpollet wird. Der ‚‚Gewillens- 
Dils ab. ame Verfpoitung der Liebe, und foll die 
Lehre verfinnlichen: dals das Böfe, das wir bege- 
hen, uns nicht halb fo viel Hafs und Verfolgung 
zuziehe, als das Gute, das wir zu ihun nicht lafen 
können. Trofilofer Gedanke, den das dialektifche 
Schlufswort weiter ausführt, indem es beweifen will: 
dafs Alles Egoismus fey, und der Egoismus das ein- 
zige Wahre und Wirkliche auf Erden. — Wir müf- 
fen dem Vf. feine eingewurzelten oder "vorgegebenen 
Irrthümer laffen, bekennen aber, dafs er ein talent- 
voller Romandichter, fo wie, dals Hr. Wolff ein gu- 
ter und gewandter Ueberleizer if. Sil. 
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1) HeıneLeene, b. Oswald: Lucius Cornelius Sulla, 
genannt der Glückliche, als Ordner des römi- 
j jfehen Freyfiaates dargefiellt von Dr. VR, Sen, 
charid, grolsherzogl. Badenfchem Geh. Rathe 
II Klalle un f.w. Erfie Abtheil. 18534. 13 Bog. 
Zweyte Abth. 1834. 12 Bogen. 8. OI 20 gr.) 


2) Leirzıc, b. Lehnhold: De reipublicae Romanae 
ea forma, qua L. Cornelius Sulla dictator to- 
tam rem Bomanam ordinibus, magijiratibus, 
comitiis commutavit., Scripĥt Alexander Wittich, 
Ifenacenfis. Commentatio de fententia am pl, 
Philofophorum ordinis acad. Jenenfis primario 
ornata praemio Cal. Spt. a. MDCCCXXXII. 1834. 
143 Bog. gr. 8. (1 Thlr.) 

3) Leirzio, b. Vetter u. Roftosky: De reipubli- 
cae Romanae forma, gua L. Cornelius Sulla 
dictator totam remp. Fliomanam ordinibus, ma- 
gifiratibus, comitiis commutavit, quaeliio phi- 
lologica ab amplif. Philofophorum Jenenfium 
ordine praemio, fecundario decorata: feripht Dr. 


Carolus Ramshorn. 1835. VI u. 538.8. (8 gr.) 


ala it eine der grofsartigen Gelialten, welche, 
aus der Malle der untergegangenen Gelchlechter her- 
voriretend , dem Schickfale der Vergellenheit trotzen, 
das [o viele minder ausgezeichnete oder minder [chauer- 
liche Menfchen trifft. Sein Zeilalier hat fo manche 
Aehnlichkeit mit dem unfrigen. In der Römerweli 
jener Zeit und in der heutigen europäilchen Welt 
diefelbe Aufregung, derlelbe Kampf zwilchen der 
Zinszahl und der Kopfzahl, zwilchen den Ueberlie- 
ferungen der Vorzeit und dem Bedürfnille einer neuen 
Geftaltung der bürgerlichen Gefellfchaft.“ Mit diefen 
Worten rechtfertigt der geiftreiche Verfaller die Wahl 
des Stoffs zu diefer trefflichen Schrift, in welcher er 
Sulla nur als Ordner des römifchen Freyliaats, nicht 
als Feldherrn, wiewohl feine Kriegsihaten nicht mit 
Stillfehweigen übergangen werden konnten, nicht 
blots dem gelehrien, fondern überhaupt dem gebil- 
deten Publicum darliellen wollte. Daher durfte er 
fich nicht auf die nackte Erzählung der Thaten Sul- 
las und die blofse Angabe feiner Ordnungen be- 
fchränken; die Begebenheiten auf ihre Urfachen zu- 
rückzuführen, den Zufammenhang zu zeigen, in wel- 
chem das Leben und Wirken Sulla’s theils mtt dem 
gefammien Zultande feiner Mitwelt, theils mit der 
Verfaflungsgef[chichte des römifchen Freyliaatis fand, 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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war eine nicht weniger wefentliche Aufgabe, und 
hiebey mufstien der Stand der Parteyen in Rom, der 
Einfluls, welchen auf die Schicktale des römilchen 
Freyltaats die Vermögensumfiände ünd die Verhält- 
nille feiner Bürger hatten, ins Ange gefalst, und die 
Thatfachen mit dem Urtheil des Verfallers begleitet 
werden, wenn die gelchichtliche Darfiellung beleh- 
rend feyn follie.e. Von den Quellen, aus welchen 
Sulla’s Gelchichie abzuleiten At. geben Freinsheims 


- geilt- und gelchmacklofe Ergänzungen der verloren 


gegangenen Bücher des Livus ein ziemlich vollfiän- 
diges Verzeichnifs. Hauptquellen find Plutarchs Le- 
bensbefchreibung Sulla’s (kein Meifterfiück, nicht 
immer glaubwürdig ünd parteyifch!) und Appian 
im erften Buche feines Werks von den Bürgerkrie- 
gen der Römer; ein fichrerer Führer, nur giebt er 
mehr eine Ueberficht der Begebenheiten. Bruchfiücke 
finden fch im Cicero, in Livius Epitomator, bey 
Vellejus und in den Pandekten. Oft muls man daher 
zu blofsen Vermuthungen [eine Zuflucht nehmen 
Hiernach handelt die erte Abtheilung di np 
Werks von Sulla’s Abtammung, Erziehung ere 
gendleben, von den auswärtigen Verhältniffen des 
römifchen Freyftaats zu der Zeit, da Sulla feine öf- 
fentliche Laufbahn betrat; hierauf folgen die Kriege 
gegen Jugurtha, gegen die Cimbern und Teutonen, 
und der Zeitraum von da bis zum Ausbruche des 
Kriegs mit den italifchen Bundesgenoffen, wo Sulla 
die Prätur erhielt, und als Proprätor nach Cilicien 
ging; der Bundesgenollenkrieg; Sulla’s Confulat; Un- 
ruhen in Rom, der Krieg gegen Mithridates, der 
Bürgerkrieg bis zw Sulla’s Dictatur, die Dictatur 
felbli; Sulla legt die Diectatur nieder, feine letzten 
Lebenstage, fein Tod; Sulla’s Geifiesgaben; Verglei- 
chungen mit Marius, mit Kaifer Tiberius, mit Na- 
poleon. Die Behandlung diefer Abfchnitte beurkundet 
eben fo fehr die reiche Gefchichtiskenntnils und um- 
fallende Gelehrlamkeit des Verfallers, als tiefes Quel- 
lenfiudium, fcharfes politifches Urtheil, und eine 
Combinationsgabe, die ganz unerwartete Refultate 
eine Menge neuer Anfichten und überrafchende Ver- 
gleichungen aufzufinden weils, und das Ganze ilt in 
einem fo klaren, gediegenen, reichen und mit allen 
Reizen der Kunfi gefcehmückten Ausdruck vorgetra- 
gen, dals der Lefer auch da, wo er anderer Meinung 
it, wie durch einen Zauber mit forigeriflen wird. 
Aber auch die einzelnen Partieen des [chönen Gez 
mäldes find mit vorzüglichem Fleifse ausgeführt, wie 
befonders in dem zweyten Abfchnitt S. 14 F. a 
mit wenigen, e treffenden Zügen ungemein [chön 
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ausgeführte Darfiellung der römifchen Staatsverfallung 
von ihrem Entfiehen an bis zu dem öffentlichen Le- 
ben der Gracchen, durch welche der Lefer zur kla- 
ren Einficht gelangt, warum die alie glückliche Zeit 
des römifchen Freyfiaais nicht lange Befiand haben 
konnte, wie der Riiterfiand allmälich aus einem 
militärifehen Stande ein polilifcher, und fialt ein 
Mitteltand zu [eyn, durch [ein Interefle genölhigt 
wurde, gegen den Adel Pariey zu nehmen; hier 
lerni man fehen, was die Gracchen eigentlich woll- 
ten. Weiterhin wird 'gezeigi, wie Sulla, da er ein- 
mal Prätor und dann Conlul geworden war, bey 
dem Stande der Sachen nothwendig aufwärts gehen 
mulste, wenn er nicht untergehen wollte, 5. 94. 
Sein Krieg gegen Marius war nur die Forlletzung 
des Bundsgenollenkriegs. (So betrachtete diefen Bür- 
gerkrieg auch Taciius VI, 12 vgl. Hifi. 3, 72.) S. 113 
LU. werden die Urfacken angegeben, warum Sulla es 
gelchehen liefs, dafs Cinna als Haupt feiner Gegen- 
partey und der gemälsigte zu Confuln erwähli wur- 
den, und ulla fich nur mit einem Eide begnügte, 
in welchem ihm Cinna unverbrüchliche Freundfchaft 
gelobte. Sulla’s Lage war damals dem Anlchein 
nach glänzender, als in der Wirklichkeit, denn auf 
die Treue [eines Heeres konnte er noch nicht rech- 
nen, und er hatte nur einen zufammengerafften 
Haufen des Marius, bey weitem aber noch nicht die 
ganze Gegenpartey, beliegt; darum eilte er auch fo 
fehr mit Mithridates Friede zu machen, da zumal 
Fimbria mit feinem Heere dem Vorgeben nach gegen 
Mithridates gelchickt war, in der That aber gegen 
Sulla feindlelig auftrat, wiewohl es nachher zu Sulla 
überging. Eben fo find auch die Umftände und Ur- 
fachen, warum Sulla nach [einer Rükkehr mit nicht 
ganz 30,000 Mann dennoch über mehr als 200,000 
Mann der Gegenpartey den Sieg davon trug; warum 
er Dictator wurde, und‘ die Mafsregeln, die er als 
folcher nahm, trefflich ins Licht geftellt. Doch be- 
merkt man wohl, dafs der Vf., ohne der Gelchichte 
elwas zu vergeben, für feinen Helden eingenommen 
it; denn er focht die Unthaten und Graulamkeiten 
deflelben in den Hintergrund zu Bellen und zu ver: 
decken oder zu entiichuldigen, oder leitet fie zum 
Theil von feiner Politik, von feinem Stolze und der 
Verachtung Anderer, und von dem damals geringen 
' Werthe des Menlchenlebens her. (Hätte denn der 
kluge Sulla wirklich keinen anderen Ausweg finden 
können, um feine Zwecke zu erreichen? Es müflste 
doch traurig um die Menfchheit ausfehen, wenn bey 
anderen Revolutionen unter ähnlichen Umfiänden fo 
ungeheure Ströme von Blut hätten fliefsen, wenn 
jedesmal die ganze Gegenparley hätte verlilgt werden 
follen!) Wenn aber der Vf. S. 145 H. geradezu Get, 
man habe guten Grund anzunehmen,‘ dafs Sulla, 
indem er die Gegenpariey bis aufs Aeufserlie ver- 
folgte und fie zu vernichten [uchte, im Ganzen nach 
einem tief und kalt berechneten Plane handelte, dafs 
er in den Städten und Landfchaften, welche es mit 
der Gegenpartey gehalien hatten, die Bevölkerung 
erneuern, Geld und Gut von den bisherigen Befitzern 
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auf andere übertragen wollte, und S. 177 fE., dafs 
ihm nach feinem Siege keine Wahl frey geftanden 
habe, dafs er die Gegenparley habe vernichten mül- 
fen, wenn er Ruhe und Ordnung wieder herftellen 
und dem Freyfiaate eine dauernde Grundlage geben 
wollte: fo find diefes Behauptungen, die (wenn 
fie auch durch Appians Worte B. C. 1, 3. KonvyAıos 
ZoAkas, Harn TÒ nazov IwmEVoS, MÜVAPXOy alröv 
åréỌQyvsv Emi mAsiorov, gewillermalsen unterfützt 
werden könnten) eben fo grundlos find, als fich ge- 
gen fie alles menfchliche Gefühl empört. Aus un- 
menfchlicher Wuth und Rache, gewils nicht aus 
berechnender Klugheit, wurden 8000 Kriegsgefangene, 
46 Confularen, Prätoren und Aedilen, 200 Senatoren, 
150,000 Bürger geopfert; raffinirte Bosheit dehnte 
fie auch auf die unlchuldigen Kinder und Enkel der 
Ermordetien aus; höhnender Uebermuth liefs rachfüch- 
tige Barbaren die Güter der Beftraften in Belitz neh- 
men. Halte aber Sulla bey dielen Graulamkeiten 
wirklich den Plan, Ruhe und Ordnung auf die Dauer 
herzuliellen, und feine Anordnungen teft zu gründen: 
wie konnte er, da ihm fonfi Klugheit nicht abgelpro- 
chen werden kann, diefes von rohem Soldatenvolke, 
von Sklavengefiindel und von Wülilingen erwarten, 


die jetzt an die Stelle gebildeler Bürger oder arbeit- 
famer und friedlicher Landbewohner iraten, und nicht 


vielmehr, dafs diefe neuen Befitzer, wenn fie den un- 
gerechten Raub vergeudet hatten, das wilde Spiel 
von vorn anfıngen, und die neue Arifiokratie fürzten, 
wie bald nachher das Bey[piel von Catilina’s Rotte 
lehrte? Oder verfprachen etwa die alten Staatsformen, 
die Sulla für ein ganz verlchiedenes Zeitalter wieder 
aufwärmie, eine fefiere Dauer? Sie überlebten ihn 
kaum, und nur die neuen zeilgemälsen, Gefetze Sullas 
blieben. Wie wenig endlich eigentlich Ruhe und 
Friede im Staate begründet waren, bewies bald die 
Eiferfucht des Pompejus und Craflus gegen einander 
Appian B. C. 1, 121. Der Freyfiaat felblt blieb kaum 
noch 50 Jahre. Sulla’s Dietatur war eine Schrekens- 
regierung, und feine Abdankung mit dem Anerbieten 
Rechenichaft ablegen zu wollen, ein bitterer Hohi 
gegen ein tiefgebeugtes und mit Schmach beladenes 
Volk. Dafs Sulla nicht an einer ekelhaften Krank- 
heit, [ondern an Enikräftung und an einem Fieber 
fiarb, wird hier mit guten Gründen bewielen. 

In der zweyien Abtheilung werden Sulla’s leges 
(nicht edicta) abgehandelt, und hier herrfcht eigent- 
lich der Vf. in feinem Reiche. Es gehört hiezu noch 
die in der erfien Abih. S. 105 — 112 trefflich erläu- 
terte lex unciaria, womit Sulla nach feiner erlien 
Eroberung der Haupifiadt die von Gläubigern und 
Schuldnern veranlalsien Unruhen zu fiillen fuchte. 
Die leges Corneliae find hier mit einer Vollfiändig- 
keit und Gründlichkeit abgehandelt, wie man fie 
nirgends findet, und unter die Rubriken: Verfaflungs- 
geleize, Criminalgeleize, und Geleize zur Verbeflerung 
der öffentlichen Sitten , gebracht. Durch die Verfal- 
[ungsgefeize wollte Sulla dem römifchen Freyltaate, 
fo weit es die Umfiände zuliefsen, eine ariliokrati- 


[che Vexfallung geben. Die Gefeize über die Ci- 
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utas liefs er befiehen; alte Comitia centuriata und 
tributa; neue Comitialverfallung feit dem J. d. 
St. 595, nach welcher die 35 Tribus anders zufam- 
mengefetzt und jede Tribus in eine Centuria Senio- 
rium und in eine Centuria Juniorum eingetheilt wur- 
de. Unier den Tribus fand noch eine Glallenord- 
nung Blatt, Hiernach wären nur 70 (zweymal 35) 
Centurien gewelen, und ordo tribuum, Cie. Agr: 2, 
29,79, wäre fo viel, als ordo cla/Jium, 5. 76: Not. 94 
(wo es Plin. H. N. XVIII, 3, fait ASEAI beisen 
muffs). Diefes letzte möchte [chwerlich zu erweilen 
feyn, und überhaupt Bebt man aus der hier gegebenen 
Darftellung nicht, wie fich die Ordnung der Tribus 
mit der Clallenordnung vereinigen lalle. Sollen die 
35 Tribus nach den 5 Claflen geordnet werden, vyo- 
nach 7 Tribus zur 1Clalle, eben [o viel zur 2ien u. f. w. 
gehören würden, fo fehlt der Beweis. Unfireilig if 
hingegen in der angezogenen Stelle Liv. 1, 43. „Nee 
mirari oportet — non convenire, das duplicato 
earum numero nur auf tribus zu beziehen, centuriis 
iuniorum feniorumgue aber von der Eintheilung nach 
Claffen zu verliehen, fo dafs diefe zwar in feniores 
und zuniores eingetheilt, aber diefe beiden wieder 
nach den 5 Claffen zu ordnen find, Io dals z. D. die 
feniores der tribus Galeria in /eniores primae, fe- 
cundae, tertiae, quartae, quintae claffis eben fo viel 
Centurien bildeten, und auf gleiche Weile die zu: 
niores dieler Tribus 5 Centurien ausmachten. So 
hätte man 5 ze 70 oder 10 Se 35 — 350 Centurien 
und fo viel Suffragia. Sulla liefs diefe Einrichtung, 
doch gab er delen Comitien allein das Recht der 
Geleizgebung und die oberfie Gewalt: die Comitia 
tributa behielten nur das Recht, die Volkstribunen 
und die niederen Beamten zu wählen. S. 88. Es fol- 
gen S. 90 ff. die Ordnungen Sulla’s, welche das Tri- 
bunat, den Senat, die Magiltraiur und das Prielier- 
thum, die Gerichtsverfallung und die Verwaltung der 
Provinzen beireflen. In dem 2 Abfchnitte S. 116 f. 
wird der Zufiand des Criminalrechts vor Sulla, dann 
Sulla’s eigene Gefetze für die Criminalgerichie u. dgl. 
abgehandelt. Mit dem 3 Abfchnilt, Geleize zur Ver- 
beflerung der öffentlichen Sitten, [chlielst diefes Werk, 
welches in der neuelten Literatur eine der erfien Stel- 
len behaupten, und den Ruhm feines gelehrten und 
geilireichen Verfaters aufs neue begründen wird. 
Der Verfafler von No. 2. behandelt nur die von 
der philofophifchen Faculiät in Jena aufgegebene 
Preisfrage, die der Titel wörtlich angiebt. Von ei- 
nem jungen Studirenden erwarlei man in einer fol- 
chen Schrift, nächli der richtigen Auflallung des Sin- 
nes der Frage, verfiändige Benutzung der Quellen und 
Hülfsbücher, gute Anordung, endlich einen guten 
lateinifchen Ausdruck und Stil. Wird mehr geleifiet, 
defio befer. In der eiwas zu oberflächlich behandel- 
ten Einleitung über Sulla’s Leben und Charakter 
heifst es S. 14 dictatura fefe abdicavit, Plut. S. 34. 
ut credo e longinguo leges fuas intueretur quomodo 
Je haberent, utrumne omnibus numeris viderentur 
elfe abfolutae an commutandae potius aique hac 
aliave ex parte corrigendae, Dieles A8 ganz unhi- 
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ftorifch, nicht einmal wahrfcheinlich. S. 17 f. wer- 
den Sulla’s jugendliche Ausfchweifungen und feine 
Graulamkeiten aus feinem reizbaren Temperament 
erklärt; nur dürfen jene deswegen nicht damit ent- 
fchuldigt, oder, wie hier gefchieht, weniger hoch an- 
gefchlagen werden. Mit der S. 19 bemerkten lite- 
rarifchen Thätigkeit, die S. bis an feinen Tod fort- 
fetzte (in der Stelle Cie. Divin. 1, 33. ih Sıjennae 
zu lelen nicht Sullae}, verirägt ch nicht, was S. 
15 gelagi wird, oppre[Jus eo morbo, qui vel maxime 
taedio. fafiidiogue et [ummis miferos aflicere debet 
molefiiis. 

- Die Abhandlung felbfi, bey welcher Niebuhr und 
belonders Hullmanns römilche Grundverfallung [ehr 
benutzt find, ił in 4 Bücher eingelheilt, wovon das 
ere de populo, und Pars. J. de tribunatu handelt. 
Hier wird Rubino hin und wieder beftritlen, z. B. 
S. 41, dafs nach S. 44alle Magilirale (zu Cato’s Zeit) 
fch von dem Tribunen Erlaubnifs an das Volk zu re- 
den, hätten erbitten müllen, davon fieht wenigltens bey 
Drio. Caf]. 39, 35 nichis. Jus intercedendı At noch 
nicht zus venram dandi. — Die dunkeln Stellen Caes. 
B. CZ 5. 7. erklärt der Vf. S. 73 f. von der durch 
Sulla beichränkten znzterceffio, wenn man nicht lie- 
ber annehmen wolle, dafs die Tribunen über Cä- 
[ars Foderung vor der Volksverfammlung gelprochen, 
und Cälars Freunde unter den Tribunen fich ihren 
Collegen vergeblich widerfeizt haben; wenigftens 
werde erwähnt, dafs wegen dieler Angelegenheit 
Comitia gehalten worden, Caes. B. C. 1, 3. Appian. 
B. GER ËTT ar DIN Comitiis. x Hier wird 
behauptet, Sulla habe nur noch die Comitia centuri- 
ala gelten lallen, die Zributa aber ganz aufgehoben. 
(Und doch läfst der Vf. S. 181 die Com. curiata, 
wenn auch als Schalten, noch beliehen.) Sulla wollie 
nämlich durch diefe Vereinfachung der Comitien die 
Eintracht .zwilchen Volk und Adel begründen und 
beide Stände an Eine Intereffe binden; auch hatte 
er dabey die griechilchen Verfallungen im Auge, die er 
bey feinem Aufenthalt in Griechenland und aus Ari- 
Doteles kennen gelernt halte S. 97. Das Letzte möchte 
fchwerlich aus dem Umilande folgen, dals Sulla. des 
Ariftoteles Schriften mit nach Rom brachte , und bis 
an [einen Tod fich mit Staatslachen bef[chäfligte. Die 
Behauptung aber 5. 102, dafs die Comitia tributa 
fo ganz aufgehoben worden, dals man nicht einmal 
die Volkstribunen mehr darin gewählt habe, möchle 
fich eben lo wenig durch die Stelle des Asconius 
jragmr- Orat. 1. pro Cornel. „auspicato decem tri- 
buni pl. comitiis curiatis creati Junt“, woraus gefol- 
gert wird, dafs ihre Wahl nicht gerade an die Co- 
mitia tributa gebunden gewelen fey, rechtfertigen 
laffen, als für die enigegenfelzie Meinung eine 
Beweislielle angeführt werden kann, die übrigens 
immer noch das für fch hat, dals in den Comitiis 
tributis [Ichon von den äliefien Zeilen an die Volks- 
tribūnen gewählt wurden, vergl. Liv..3, 64. Aufser- 
dem gab es ja noch eine Menge plebejifcher Magi- 
firaie, die in diefer Art Comilien gewählt wurden, 
und fie waren, wenn ihnen Sulla alle Macht be- 
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nahm, bey diefen Verrichtungen der neuen Sullai- 
[chen Verfallung durchaus unlchädlich, Von den 
Comitiis centuriatis heifst es ferner S. 102 ‚‚Sulla 
Jufiulit libera ab auctoribus patribus Suffragia‘‘ d. 
i. Sulla hob die lex Publilia auf, wonach der Senat, 
ehe es noch zur Abfiimmung käme, einen Volksbe- 
fchlufs gut heilsen follte. Dagegen führte er die 
alte Sitte ein, dafs der Senat ert nach gelchehenem 
Volksbefchluls denfelben ratificirte.. Der Vf. hat 
darüber S. 103—107 fich nicht deutlich genug aus- 
gedrückt. S. 121 fcheint es den Vf. nicht wahrfchein- 
lich, dafs aus den JII viris epulonibus Sulla VII 
viros gemacht habe, wofür man keine Beweisftelle 
anführen könne, auch habe er durch die lex furm- 
tuaria die heiligen Mahlzeiten befchränkt. Dagegen 
List fich aber erwiedern, dafs Sulla wohl eben fo 
gut diele Priefiergatlung vermehrte, wie es bey den 
übrigen gefchehen war, um dem Golttesdienft mehr 
Anfehen und Pracht zu geben. — Lib. II. de Senatu. 
Sulla ergänzte den Senat nach alter Sitte aus dem 
Ritterfiande. Dionyfius 5, 77. und Salluft.ECat. 37, 
nach welchen er [chlechte Leute und Soldaten auf- 
genommen haben foll, verdienen keinen Glauben. 
Der Senat aber beftand nicht erft feit Brutus aus 
300 Mitgliedern, wie der Vf. S. 142 f. behauptet, 
(ondern (chon feit Romulus. Die Ritter (welchem 
Stande von Cai. Gracchus die Gerichte nicht wirklich 
übertragen worden, was hier nicht erwähnt it, vgl. 
Elenze leg. Servil. p. 20.) wurden durch Sulla nach 
dem Gefetz des C. Gracchus nicht Mitglieder des 
Senats , fondern nur äulserlich ihm beygefügt, um 
mit den Senatoren gemeinfchaftlich die Gerichte zu 
beforgen. Diele ganze Abhandlung de Senatu er- 
fireckt fich von S. 123 bis 171, von wo an de iure 
conflituendarum provinciarum gehandelt wird, und 
zuerli der Ausdruck provinciam conflituere, dann die 
Gracchifchen Gefeize erklärt werden, die Sulla im 
Grunde nur befiäligte. Cic. Fam. 1, 9, 25. Orell. 
wird daraus erläutert. — In Lib. JII. de magifira- 
tibus S. 183 wird zuerft die Entfiehung der Prätoren 
angeführt, dann ihre Gefchäfte: Quaeftiones publicae 
de falfo, de ficariis, de iniuriis, nur fummarilch, 
hierauf ihre Anzahl. Diefen folgen die Quaejtores, 
deren Zahl Sulla bis auf 20 vermehrte, und ihren 
Gelchäftskreis erweilerte. Hierauf folgen die leges 
ad coercendos magifiratus maxime [ancitae. — Lib. 
IV. ad acta [ua quid fecerit fufientanda S. Mr: 
Hier werden Sulla’s Geletze als heilfam geprielen; 
feine Gewaltihaten [ollen die Zeitumfiände rechtfer- 
tigen, zu feinen Graufamkeiten foll er gerechte Grün- 
de gehabt haben (!), felbt die Proferiptionen und die 
Härte gegen die Nachkommen der Profcribirten wer- 
den verlheidigt. Die zu Bürgern erhobenen freyge- 
lalfenen (Cornelii), wie die Militäreolonien, follien die 
Stützen der Sullaifchen Verfallung werden. 47 Le- 
gionen oder 120,000 M. führte Sulla in die erober- 
ten Ländereyen Italiens und vertheilte diefe unter 
fie; die meilten kamen nach Etrurien und Samnium. 
Dadurch follten Sulla’s Feinde beftraft und in Rom 
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Ruhe und Friede wieder hergefiellt werden. Sulla 
fagte felbt: Kein Römer werde Ruhe haben, fo 
lange die Samniter noch unter einander zulammen- 
hingen. 

Der Vf. hat allerdings feine Aufgabe gut auf- 

gefalst, und die Löfung derlelben fo vollliändig und 
Io gut geordnet durchgeführt, dafs diefe Schrift von 
feinen Kenntnillen ein rühmliches Zeugnils giebt, und 
feine Umficht, fein Fleils und die Behandlung der 
verfchiedenen Gegenftände im Ganzen alles Lob ver- 
dient, wenn auch der Lefer wünfchen muls, Man- 
ches wäre kürzer gefalst, und eine Menge unbedeu- 
tender Reflexionen weggeblieben. Defio mehr fin- 
det Rec. an feiner Schreibart auszufiellen,, worüber 
auch bereits die Jenaifche Facultät ihr Urtheil aus- 
gelprochen hat, indem fie diefe Schrift eben deswe- 
gen nicht fofort drucken liefs. Dielem Wink follte 
der Vf. billig folgen, und feine Schrift einer firengen 
Revifion unterwerfen. Rec. will nicht die häufig 
vorkommenden Germanismen, z. B. bene fibi con- 
Jei p. 155 fo fehr in Anfchlag bringen; mit Recht 
aber die fat auf jeder Seite vorkommenden fehler- 
haften Conftructionen wie fibi fi. ei und ad acta fua 
fi. eius, p. 14; vitiis totum quantum indulferit, 
p- 17; illud nonnifi dicam p. 14, und Tribuni pu- 
nıre non poterant, nonniji illis licuit mulctam 
irrogare p. 24. Ita cautum efi, ut unus Jatis fit 
fi. elfet, P 30. Haec fuerunt, quae — obfervare 
Joliti fint, p. 34; haud fcio, an non aliae nul: 
lae crebriores fuerint conciones, p. 43; ius coram 
populo dicere, p. 44; facultates amputarentur atgue 
circumciderentur p. 54 67. 76 fi. circumc. atgue amp. 
Contigit Serv. Tullio , qui tlli regi fuccederet, p. 84 
Datt Juccefjit. Non eos fefe praebuere Decemviri, ut 
plebis auctoritati valde faviffe putarem. putem 
p- 90, dagegen apparet, guod, ut guam primum 
Tes judicetur, curam vel maxime debuerint agere, 
p- 148. Wie oft fieht der Conjunctiv fi. des Indicativ 
z. B. caufam in eo deprehenderim, quod Craffus legem 
— circumfcripferit. p.114. Quoniam — obruta 
elfe videantur, p- 146 vergl. p. 159.183. Dispu- 
Zalıo ad illos fpectans, qui iudicandi confueverint 
infervire muneri, p. 146. Durchgängig refpicere Datt 
ratıonem habere; vero Jimilis fi. veri fim. ; provin- 
ciam deferuit fi. dece/Jit de prov. p. 180. Nuntius für 
Nachricht z. B. Quid ego referas de hoc nuntio? 
p. 118. 144. Corneliae legis nuntium fi. tefiem, p. 179; 
poteftas fi. potentia, p. 204. Dazu kommen nun 
noch einige Formfehler, wie urbis Puteoli, p. 
u. 98, čuvaturos p. 43, funt adfentiti, p- 93 175, om- 
nibus cunque p. 94, indicem fi. indicabo p. 153. Quo 
tendi, ram perveni, p. 153, plebeu omnia Juae i- 
pfius temeritati conceffa effe voluerunt, p- 175, par- 
ticulatius p. 193. Rec. könnte noch mehr die- 
fer Art anführen; der Vf. bat aber [o gute Anlagen, 
dafs er gewils, einmal aufmerkfam gemacht, bey ge- 
hörigem Fleifse, folche Fehler in der Zukunft ver- 
meiden wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Ir es erlaubt, zwifchen den beiden unter No. 1u. 2 
aufgeführten Schriften eine Vergleichung anzufiellen, 
fo dürfte fich folgendes Refultat ergeben: Da beide ei- 
nen verfchiedenen Zweck verfolgen, und No. 1 eine 
Darftellung des ganzen Lebens Sulla’s giebt, No. 2 nur 
den letzten Theil [einer öffentlichen Wirkfamkeit in 
Beziehung auf den früheren Zufiand der römilchen 
Verfallung ins Auge falst, fo folgt daraus von [elbft, 
dafs die erfie einen höheren Standpunct nehmen, 
die zweyle hingegen mehr in das Detail eingehen 
mulste. - In der Art und Weife der Ausführung und 
Behandlung des Stofls unler[cheiden fie fich, wie 
leicht zu erwarten, wie das Werk des Meifters von 
dem des Jüngers. No. 1 durfte, um die Erfchei- 
nungen in Sulla’s Leben erklärbar zu machen und 
in gehöriges Licht zu fiellen, die frühere Gefchichte 
des römifchen Staats und feiner Verfallung nicht un- 
berührt laffen. Die geübte, kunfifertige Hand zeich- 
net diefe mit wenigen, aber kräftigen und viel an- 
deutenden Zügen, und giebt dadurch dem fchönen 
lebendigen Bilde feine Vollendung. Das Ganze if 
ein geiltreiches Gemälde, bey welchem man gern ver- 
weilt, wenn auch dem Original eiwas zu fehr ge- 
[chmeichelt it. No. 2 folgt durchaus Hüllmanns römi- 
fcher Grundverfaflung und Staatsrecht, auch Zim- 
mern’s röm. Rechisgelchichte, Schulze von den Volks- 
verfammlungen der Römer, it Gebrauch gemacht; und 
diefes würde dem Vf, zum Lobe gereichen, wenn 
er aus dielen Hülfsbüchern nur fo viel genommen, 
als zweckdienlich war, und diefes gehörig verarbei- 
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tet, oder doch nur in der Kürze wieder gegeben 
hälte. So aber it der eninommene Stoff mit faden 
Einleitungen und Uebergängen, mit fremdartigen 
Einfchiebleln und Digrelfionen vermehrt, kurz mit 
einer höchft ermüdenden Weitfchweifigkeilund Breite, 
und meilt in einem fo unlateinifchen Stil wieder ge- 
geben worden, dals es fchwer wird, die Aufmerk- 
famkeit fet zu erhalten. — Ueber die Tribunen 
z. B. Get No. 1 auf wenigen Seilen, Abth. I, S. 16 
u. 21 und Abih. Il, S. 90—93 genau fo viel, als 
erforderlich war; in No. 2 hingegen eılireckt fich 
deier Abfchnitt von S. 21 bis 81, über volle 60 
Seiten! Denn hier werden erlilich die Enifiehung 
(Anfangs nur zwey Tribunen S. 23), die Rechte und 
der allmälich vergröfserte Umfang der Macht die- 
fes Magılirats bis zu ihrem Milsbrauch, wie in 
einem vollfiändigen Lehrbuche, abgehandelt; von da 
an muls man alles dieles in umgekehrter Ordnung 
wiederholen, um zu der Einficht zu gelangen, wie 
Sulla das Tribunat befchränkt hat. Von den Comilien 


` i S 
wiñd in ‘No. 1. I, S. 57—90 gehandelt, und hier- 
nach blieben die Comitia tributa, [eit dem Bunds- 


genollenkriege oft nur Verfammlungen der hungrigen 
und neuerungslüchtigen Menge, auch während und 
nach Sulla’s Dictatur, indem fie nur das Recht aus- 
übten, die Volkstribunen und die übrigen plebejifchen 
oder niederen Beamien zu wählen; denn die Stelle 
bey Appian B.C..1, 100 ił nur ausnahmsweile zu ver- 
fiehen.. Das Recht der Gelelzgebung und überhaupt 
die oberfie Gewalt üble das Volk nur in den Cen- 
turiaicomilien aus, bey welchen ein Geleizvor[chlag 
ert die Genehmhaltung des Senats nach alter Sitte 
erhalien haben mulste, Die Stelle bey Appian B. C. 
1, 59 kann nicht auf die Organifation dieler Comitien 
bezogen werden; vermuthlich aber fetzte Sulla die 
Zahl der Rittercenturien bis auf fechs herab, denen 
er ihre Stelle nach den Cenlurien der erfien Clafle 
anwies. Die Criminalgerichte trennte Sulla von die- 
fen Comilien und übertrug fie fiändigen Gerichten, 
— eine wahre Verbeflerung. ‚Nach No. 2 (de Co- 
mitüs, S. 82 — 122) liefs Sulla die Com. centuriata 
allein übrig, wiewohl in einer von der [ervianilchen 
etwas verfchiedenen Form; die Com. tributa hob er 
ganz auf, welches der Vf. aus Appian. 4, 59 u. 100. 
vgl. c. 97 und aus dem Umfiand zu erweilen focht, 
dals für ihre Beybehaltung fich nicht eine einzige 
Stelle anführen lafle; die Wahl der Volkstribunen 
aber fey nicht an diefe Comitien gebunden gewefen; 
in älteren Zeiten [eyen Be ja auch in Comit. curiatis 
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erwählt worden. (Wo aber follen fie nun erwählt 
worden [eyen, da die Comitia centuriata längfi ab- 
gekommen waren?) Bey den Com.  centuriatis 
durfte nach Sulla’s Anordnung nicht mehr an das 
Volk, d. i. an die Volkstribunen appellirt werden, 
wobey in der Stelle Ascon. ad Cic. Verr. A. 1, 13 
die alte Lesart: Scilicet fublata provocatione ad po- 
pulum, hoc efi, a tribunis plebis veriheidigt und dahin 
erklärt wird, dafs die Appellation durch die Tribu- 
nen an das Volk aufgehoben worden, die durch an- 
dere Magilirate. geblieben fey; durch welche? wird 
nicht gefagt. — Sulla nahm endlich den Comit. centur. 
die Priefierwahlen, und gab den Priefiercollegien das 
Recht fch. felbfi zu wählen (Jus cooptandı), das fie 
in früheren Zeiten gehabt hatten, zurück, auf dafs 
das Priefierihum unabhängiger wäre. So No. 1» II, 
S. 101—104, wo zugleich bemerkt ił, wie und war- 
um S, die Priefierzahl vermehrt habe, und die Erwei- 
terung des Pomoerium als vermulhlicker Grund ange- 
geben wird. No. 2 behandelt dieles wieder in ge- 
wöhnlicher„Breite {nach Göttling, S. 116 — 122. In 
demfelben Verhältnifs handelt No. 1. II, 93—97 von 
der Organifation des römilchen Staats kurz und bün- 
dig; No. 2 hingegen befchreibt von S. 123—182 erft 
feine Entfiehung, wonach König Tullus Hoßilius ert 
bey der Senatorenwahl auf Gelchlechisadel gefehen 
haben {oll OH, dann wird Cenfus und Ordo ausführ- 
lich abgehandelt, und weiterhin die Angabe bey Dio- 
nyfius und Sallufi widerlegt, dafs Sulla Soldaten 
und Schlechte Leute unter die Senatoren aufgenom- 
men. Sulla vermehrte den Senat, der feit dem An- 
fang der Republik 300 Mitglieder halte, bis über 
400 aus lauter angefehenen Männern, und gab ihm 
die dem Ritlerfiande wieder abgenommenen Gerichte 
zurück. Von hier an S. 149 werden die judicia 
privata und publica nach Huüllmann und Zim- 
mern befchrieben; in No. 1 ift diefes ungleich licht- 
voller und bündiger II. S. 104—113. Darauf folgen 
Sulla’s Ordnungen, die Verwallung der Provinzen 
betreffend, in No. 1. IL, S. 114—117, in No.2 S. 171 
—182 nach Sigonius; dann Ordnungen über die Ma- 
gifirate No. 4. II, S. 98—100 und No. 2. S. 184— 
910 zuerfi von den Prätoren, ihren Quäfiionen, und 
vermehrte Anzahl, dann über die Quäfioren, ihren 
Urfprung, Wahl, Anzahl, Gefchäftskreis; endlich 
Geleize, welche die Magifiratsper[onen angehen. Die 
von der Jenailchen Facultät aufgeltellie Preisfrage 
löfet No. 1, obgleich nicht darauf berechnet, doch 
im Ganzen treffender, bündiger, origineller; No. 2 
ungleich umftändlicher, in einigen Stellen wohl auch 
nicht ganz hiliorilch begründet, und mit einer Menge 
Unnützem, für deffen mühlames Durchlefen einige 
gute Erklärungen und Bemerkungen, auf welche man 
hie und da triflt, z. B. S. 58 die Widerlegung der 
Meinung Lipfius Elect. II, 13 über Appian. B. C. 
1, 100. Suet. Aug. 10 und 40, we endlich der Vf. 
Aubino’s Erklärung beytriitt; (S. 64 oben muls es 
heilsen pro Cluent. 5, 112, auch das dabey in Paren- 
ihefe fiehende Cital it falfch) ; ferner S. 73 über 
Caef. B. C. 1, 5 u. 7 vgl. Cic. Verr. 1, 60, dann 
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die Erklärung der Stelle Cie. Leg. 3, 19, 44—46 u. a. 
bey Weilem nicht ent[chädigen. 

Beide Schriften geben endlich das gemeinfchaft. 
liche Refullai, dafs Sulla’s Gefeize preiswürdig, feine 
Handlungen durch die Noihwendigkeit zu rechiferti- 
gen feyen, wenn Ruhe und Ordnung im Staate auf 
die Dauer hergeliellt werden follte. Das Profcriptions- 
Seletz wurde ihm nach No. 2. S. 215 vom Senator 
C. Metellus [elbfi angerathen , und diefes traf feine 
Feinde. -Die Kinder und Enkel derfelben verloren 
ihr Vermögen und die Ausficht auf Staatsämter. Die- 
fes aber gefchah, um feinen Anordnungen für die 
Zukunft Sicherheit zu verfchaffen, und daflelbe be- 
zweckte auch die Aufnahme der freygelaflenen Skla- 
ven unter die römifchen Bürger, fo wie die Verthei- 
lung der Soldaten in die Mililärcolonien, die hier 
aufgezählt werden. So wurden feine Feinde beftraft, 
feine Soldaten belohnt und zur Aufrechthaltung [ei- 
ner Anordnungen verpflichtet. No. 1 führt dieles 
Abth. I. S. 140—155 noch weiter aus, und in dem 
Abfchnitt über Sulla’s Geifiesgaben und feinen Cha- 
rakter S. 164 ff. wird derfelbe gegen den Vorwurf 
der Graufamkeit vertheidigt. Schwerlich aber werden 
alle diefe Gründe zulammengenommen das unbefan- 
gene Urtheil über Sulla befchwichtigen, noch weni- 
ger das natürliche Menlchengefühl, 
folche Unmenfchlichkeiten empört, 
können. ; 

Diels Letzte ift auch das Hauptergebnifs der Schrift, 
welche wir unter No. 3 aufgeführt haben, und von 
der wir erfi jetzt eine Anzeige beyfügen, weil fie 
zwar daflelbe Thema, aber ungleich kürzer und nach 
einem ganz anderen Plane, behandelt. Uns fcheint 
diefelbe vor der gekrönten Preisfchrift (No. 2) gar 
manche Vorzüge zu befitzen. Hr. Famshorn zeigt nicht 
blofs mehr Selbfiländigkeit und Unabhängigkeit von 
fremden Meinungen, londern verräih auch, neben 
wohlgeordneler Belefenheit, eine reifere Urtheilskraft, 
und feine lateinifche Schreibart übertrifft die des Hn. 
Wıittich an Reinheit fowohl als an Eleganz. — An- 
fialt die Gefchichtie und den Zuftand der in Frage 
fiehenden Gegenfiände der römilchen Verfallung vor 
Sulla’s Zeiten einzeln fo ausführlich darzufiellen, 
wie es in No. 2 gelchehen, giebt der Vf. nach einer 
kurzen Ueberficht der Quellen, aus welchen er ge- 
fchöpft hat, diefen Schritt vor Schritt folgend, im 
I. Abfchnitt eine Gefchichie der römifchen Verfal- 
fung bis auf Sulla’s Zeilen, in welcher er die Ent- 
fiehung der Stände, der Magifirate und Comilien, 
deren Ausbildung und veränderte Verhältnille zu 
einander im Laufe der Zeiten zeigt. Er ift hier fei- 
nen eignen Weg gegangen; nur hie und da it Nie- 
buhr citirt; bey aller Kürze iA dennoch nichts We- 
fentliches weggelallen, und der Lefer gelangt zu einer 
helleren Anficht der Art und WM eile, wie die Macht 
des Tribunats nach und nach einen immer grölseren 
Umfang bekam , wie die Nobililät entfand, und die 
Comitia  centuriota nach dem Jahr d. St. 510 eine 
andere Gefialt annahmen, bey welcher Gelegenheit 


die Stelle Liv. 1; 43 richtig erklärt, und Zachariä’s 
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Anficht widerlegt wird; wie nachher durch eine bef- 
fere Einrichtung der Tiibus feit a. V. 575 auch die 
Comitia in ein folches Verhältnils kamen, dafs die 
centuriata und tributa neben einander beliehen konn- 
ten. Ferner §, 13 ff. wie der ager publicus entfiand, 
und wie die agrarifchen Gefelze aufkamen, und die 
Streitigkeiten darüber endlich den Plebejern das Recht 
verlchaffien, nach und nach an allen höheren Staats- 
amltern Theil zu nehmen. Die Eroberungen der Rö- 
mer veranlallen die Vermehrung der Anzahl einzel- 
ner Magilirale, brachten Reichthümer und Sitten- 
verderbnils nach Rom; die Ritter wurden ein Mit- 
Leland zwifchen Gemeinvolk und Adel: es folgten 
die Gracchilchen Unruhen und nach der Ermordung 
des Tribun Drufus der Bundsgenollenkrieg. Damit 
fchliefst der I Abfchnitt. Im II wird gezeigt, wie 
es kam, dals Sulla zur Dictatur und zu einer Macht 
gelangte, welcher niemand zu widerfiehen wagte, und 
von den Kriegen mit Jugurtha, mit den Cimbern und 
Teutonen, von dem des Sulla gegen Milhridates und 
gegen die Marianifche Partey in Rom Nachricht gege- 
ben. Der UI Abfchnilt endlich giebt die Veränderungen 
an, die Sulla in der römilchen Verfallung im Allge- 
meinen hervorgebracht hat, dann $. 25 die Aende- 
rungen, welche die Stände, den Senat, die Nitter, 
das Gemeinvolk; $. 26 die Veränderungen, welche 
die Magilirate im Allgemeinen (leges annales) dann 
die Coniuln, Prätoren, Cenforen, Quäftoren, Volks- 
tribunen, die Dictatorwürde betreffen; endlich e 
27 die Comitia. Auch diefe Paragraphen find 
bey weiten nicht fo weilläuftig und ausführlich, 
wie No. 2 diefe Gegenliände behandelt, ausgeführt, 
aber dennoch, in Bezug auf die Preisfrage, ziemlich 
vollfiändig und befriedigend. Diele Kürze wird durch 
die untergeleizten Citate aus den Autoren erreicht, 
die über das im Texte nur Angedeutete Auskunft ge- 
ben, z. B. S. 40 über die Prolcriptionen und deren 
Folgen, und über Sulla’s Militärcolonien; S. 41 
über die Aufnahme fchlechter Leute in dem Staale, 
nach Dionys. 5, 77, (ein Widerlpruch mit Appian 
B. C. 1, 59. 100), welches hier zum Theil für wahr- 
fcheinlich erklärt wird, weil der Cenfor App. Clau- 
dius a. V. 704 viele Rilter und Senatoren mit der 
Nota bezeichnet habe, vgl. Freinsh. ad. Liv. 109, 19; 
S. 43 über die lex Villia; S. 46 über Sulla's Ge- 
Ietze, wobey Pighii Annales, De Broffes, Bachii 
hifi. Juris, lenze Fragm. leg. Servil., Sigonius und 
Ernefii cilirt fnd; S. 48 über die Wahl der Volks- 
iribunen; S. 52 über den erten Dictator und derglei- 
chen Mehreres, was diefe kleine Schrift vor No. 2 
voraus hat; dagegen it diefe leizte Schrift wieder in 
Anderem viel ausführlicher. Der Verf. von No.9 hat 
Bücher benutzt, die ihm mehreren Stoff darboten, die 
aber in No. 3 nicht eitirE find; auch findet man 
von deren Benutzung keine Spur. Er glaubte wohl, 
mit älteren und bewährten liülfsbüchern und mit 
tüchligem Quellenfudium verlehen, beffer feinen 
deen folgend der Sache Genüge leiten Zu können. 
Bey folchen Arbeiten aber darf man, wo möglich, 
ein neueres in die Sache eingehendes Buch unge- 
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lefen lafen, wenn es auch ati ch unbedeutenden 
Weih hat; es wird dadurch wenigfiens manche 
neue Idee geweckt. b 

Am Schlufs giebt der Vf. noch fein Urtheil 
über Sulla ab. Nach einer kurzen Recapitulation 
feiner Thalen, bey welchen ihn ein fetes Glück 
begleitete, weswegen er fich auch den Glücklichen 
nannte, erkennt er ihn für einen tapfern und aus- 
gezeichnet klugen Mann und Geletzgeber, wiewohl 
ihn hierbey Mucius Scävola unlerfiülzt habe; nur 
nicht für einen wahrhaft grolsen Mann. Seine 
Graufamkeiten werde Niemand, der menfchliches 
Gefühl habe, vertheidigen wollen; feine Geletze habe 
er mehr durch Umiiände veranlafst, als nach vor- 
gefalsiem Plan gegeben, mehr durch Furcht, als 
durch den Willen eines freyen Volkes gegründet. 
Alles erhielten leine Soldaten und Waflengewalt in 
Gehorfam; fogar Cenforen verfchmähete er, denn 
diefe würden [chwerlich mit den Sitten des Dicia- 
tors zufrieden gewelen Teen, Weife Gelfelze end- ` 
lich rechferligt der Erfolg; hier aber fah man, dafs 
nur Furcht Sulla’s Gefetze aufrecht erhielt. Gleich 
nach feinem Tode wurden mehrere aufgehoben, und 
es fehlte nicht viel, dafs Catilina’s Rotte die ganze 
Verfaflung umgeltofsen hätte, In der That hat auch 
kein Römer jemals ihn den Grolsen genannt. 

Wir wünfchen, dals auch diefer junge, viel- 
ver[prechende Vf. auf der betretenen Bahn mit Eifer 
E foriwandeln möge; er wird gewifs unle- 
e 20 Willenfchaft noch viel Erfpriefsliches leilten, und 
den Namen feines berühmten Vaters auch durch ei- 
gene Thäligkeit in ehrenvollem Andenken erhalten. 
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(Vgl. Jen. A. L, Z. 1835. No. 14.) 


Ueber Zweck und Geif diefes Werks haben 
wiruns [chon bey Beurtheilung der erfien Abtheilung 
ausgelprochen. Die Zweyle ili der Erlien in grölse- 
rer Schnelligkeit und mit verhälinifsmäfsig mehr ge- 
lungener Raumverwendung gefolgt, als wir damals 
vermulhelen. Der Grund mag zum Theil in der 
Verfchiedenheit der Malerien liegen. Die $$., welche 
in der zweylien Abiheilung erlänlert werden, ent- 
halten mehr pofilive und im Gelelze felbfi ins Detail 
ausgeführte Befimmungen, die, welche den In- 
hali des Erfien bildeten, dagegen jene hochtönenden 
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Verfprechungen der Grundgefeize, die fo vielfacher 
Auslegung fähig find. 

So ift auch in der zweyten Abtheilung mehr 
als in der erfien der Fall war, eine gewille Gruppi- 
rung mehrfacher auf einen Haupigegenliand bezüg- 
licher Lehren und Vorfchrifien bemerklich, und die 
erte Gruppe bilden die Verhältnifle der Staaisbeam- 
ten, die /M. mit Einficht gehöriger Würdigung der 
Wichtigkeit des Gegenfiandes und Unparteylichkeit 
beuriheilt. Die Staatsbeamten dürfen fich nicht über 
feine Meinungen beklagen; felbfi darüber nicht, dafs 
er im Allgemeinen gegen das franzöfifche und deut- 
[che Beamtenwelen flimmt, und S. 6 ff. in [ehr be- 
herzigenswerihen Worten auf England verweilet. 
Denn wir fürchten, diefe Omnipotenz der Staatsge- 
walt, die man aus den modernen Staatsfyliemen her- 
aufgenommen hat, kommt nicht einmal den Beamten 
zu Gute; fie nützt nur einer idealen Macht und den 
höchlten Trägern derfelben, wenn diefe Genuls an 
Macht fühlen. Auch machen wir auf das aufmerk- 
fam, was der Vf. über das Verfetzungsrecht der Staats- 
diener Tast, das uns drückender Icheint, als felbft 
die Befugnils zu quiefciren. Wer ganz von [einem 
amtlichen Berufe verdrängt wird, behält doch Frey- 
heit für den rein bürgerlichen und menfchlichen 
Beruf; aber hart ifi es, in einem widerwärtigen 
Berufe, an einem verhafsten Orte wirken zu müllen. 
— Die Verantworllichkeit der Minilier wird immer 
eine crux interpretum bleiben. Auch hier finden 
wir nichts Erfchöpfendes. 

Ein befonderer Abfchnitt (S. 156 ff.) it den 
Landfiänden gewidmet. Der Vf. behält die Unter- 
[uchung über das Einkamımerfyfiem einer weiteren 
Ausführung vor. Die Mangelhaftigkeit des Wahl- 
geletzes — ein Hauptgebrechen fo vieler deuilcher 
Verfallungen — wird ebenfo fcharffinnig ans Licht 
gefiellt, wie die Gründe mancher milslungener \Vah- 
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len richtig beurtheilt werden. Der Vf. kommt ge- 
legentlich (S. 261 ff.) noch einmal auf die Staats- 
diener, und verbreitet fich ziemlich weitläuftig über 
den Nutzen und Schaden ihrer öfteren und häufigen 
Erwählunge Nach unferer Anficht kann es dem 
conltitutionellen Principe, auch abgefehen davon, 
dafs ihatfächlich eine gewille politifche Intelligenz, 
wenn gleich nicht die höchfie, unter den Staatsbe- 
amien noch am Matten verbreitet ift, nur förder- 
lich feyn, wenn fie recht oft und ‘zahlreich in das 
Interefle der Verfallung gezogen werden. Die Un- 
ter[uchung über das Recht der Regierungen zur Ver- 
weigerung des Urlaubs war für Kurheflen befonders 
wichtig. Es ift dıels einer der wenigen Fälle, wo 
man die für aufrichlige Freunde der Regierungen 
niederfchlagende Bemerkung nicht ableugnen kann, 
dafs hier und da der Wortfinn der Verfallungen ge- 
Sen den Geit derfelben gebraucht worden it. Wie 
immer diefes Recht den Regierungen eingeräumt fey, 
fie haben es nur aus dem Grunde, weil einzelne 
Staaisdiener in ihrem Amte unentbehrlich find, nicht 
aber, um Männer, deren Wahl ihnen perfönlich 
milsfällig it, von der Volksverireiung zurückzuhal- 
ten. In der That feizt fich eine Regierung auf die- 


fe’ Weile in eine [eltilame Stellung, einem einzelnen 
Staatsbürger gegenüber. 


Reichen Stoft hätten die Abfchnitte von der 
Rechtspflege, dem öffentlichen Haushalt, dem Kirchen- 
und Unterrichts-Welfen, zu praklifchen Excurfen ge- 
aber, wahrfcheinlich von 
Verleger und Raum bedrängt, [ehr kurz, wenn auch 
fachgemäfs, behandelt. Ein Regifter über beide Ab- 
theilungen erhöht die Brauchbarkeit diefes Werkes, 
dem jedenfalls das Verdienii gebührt, fich über 
wichtige und zarte Materien ganz im liberalen Sinne 
und doch ohne alle aufregende Tendenz ausge[pro- 
chen zu haben. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. Breslau, b. Friedländer: 
Rabbinifche Anthologie, oder Sammlung von Erzählungen, 
Sprichwörtern, Weisheitsregeln, Lehren und Meinungen 
der alten Ilebräer, von R.J. Furftenthal. 1834. XVI und 
384 S. 8. (2 Thl.) 

Der Vf. hat fich den Israelitifchen Gemeinden durch 
eine Ausgabe der Selichot (Bufsgebete) mit vortrefflich ge- 
lungener Ueberfetzung (hebr. Lettern) befonders als tüch- 
tigen Sprach- und noch beler Geiftes - Beurtheiler empfoh- 
len. In dem vorliegenden Werke fucht er einem gröfsern 
Kreife von Lefern nützlich zu werden. Er liefert 504 theils 
hebräifche, theils chaldäifche kurze Sätze mit Ueberfetzung 
und (etwas breiten) moralifirenden Erläuterungen. Für Ge- 
lehrte vom Fach find letzie freylich entbehrlich; indefs find 
diefen mitunter Original- Erzählungen aus den Quellen mit 
eingewebt, die zur Erkenntnifs des alten Geiftes fruchtbar 
feyn dürften. - 

" Obgleich die Sätze der Urfchriften viel zu abgebrochen 
gegeben, und oft durch die grölste Sorglofigkeit der Cor- 


NEZ KR A G EN. 


reciur von fremder Hand entfellt find, während der 
deutfche Commentar wieder zu viel darbietet, fo dafs das 
Buch wirklich an grolsen Mängeln leidet: fo hat es doch 
das Verdient der Reichhaltigekeit, und dürfte in diefer 
Hinficht den Orientaliffien nicht unwillkommen erfcheinen. 
Es wäre aber vorzüglich wünfchenswerth, dafs der talent- 
volle Vf. in Stand geletzt würde, mehrere dem grölseren 
Publikum noch ganz verfchloffene Quellen diefer Art, 
durch getreue Ueberletzungen, wozu er eine ausgezeich- 
nete Fähigkeit befitzt, zu eröffnen. Wir fagen: durch ge- 
treue Veberletzungen: denn die vorliegende enWpricht nicht 
immer dem Urgedanken, indem der moralifirende Ton 
den Vf. öfter veranlafst hat, ihn zu paraphrafhiren und frem- 
de Ideen beyzumifchen. Da die Quellen überall angegeben 
find, wird der davon Gebrauch machende Gelehrte wohl- 
thun, immer erfi zur Quelle zurück zu gehen, und den 
Satz in feinem Zufammenhange nachzulefen. 


J. M. J. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzis, Weidmannifche Buchhandl.: Chriftliche 
Predigten für denkende Verehrer. Jefu. Gehal- 
ien vor der reformirten Gemeinde zu Leipzig 
in den Jahren 1833 und 1834 von Alexander 
Schweizer. 1834. XVI und 344 S. gr. 8. 
(1 Thir. 12 gr.) 


Von dem Vf. find uns vor der Anficht deier Pre- 
digten zwey kleine Schriften bekannt geworden: 
eine Äritik des Gegenfatzes zwi/chen Rationalismus 
und Supranaturalismus (vgl. Jen. A. Erz: 2 1834. 
No. 108), und: Schleiermachers Wirkfamkeit als 
Prediger dargeftellt (Halle, b. Kümmel 1834), wel- 
ches letzte Werkchen feiner gezwungenen Sprache und 
dunkelen Haltung wegen uns wenig angelprochen hat. 
Als wir nun gleich im Anfange der Vorrede zu die- 
fem Buche lafen, dafs Hr. S. erft 15 Jahr an der 
reformirten Gemeinde in Leipzig angeltellt fey; als 
wir weiterhin fanden (S. VIll), dafs er fich fat zu 
rühmen [cheint, ‚‚keinerley Ausarbeitung »(!) auf 
den Stil feiner Predigten verwandt zu haben, weil 
er fich noch zu wichligeren als folchen formellen 
Ausfeilungen für verpflichtet halte“: da fank unfere 
Erwartung von feinen Leitungen in diefem Buche 
bedeutend. Aber felten iff Rec. auf eine angeneh- 
mere Weife enitäulcht worden, als durch die nähere 
Bekanntfchaft mit diefen Kanzelreden, welche ihn 
— der Berufs halber eben Io viele lefen als hören 
muls, und zwar nicht fellten bis zum Ueberdruls — 
fo gut unterhielten, dafs er fie auch in den weni- 
gen Siunden [einer Erholung gern wieder zur Hand 
nahm. 

Fragen wir nun, was diefe Predigten für einen 
eigenihümlichen Reiz haben, fo il die Antwort: 
Hr. $. hat Allem, was er fast, als Selbligedachiem, 
das Gepräge feiner Individualität aufgedrückt, und 
dadurch feinen Reden nicht blols eine gewille Ori- 
ginalität, fammt Neuheit, fondern auch Leben, und 
zwar ein kräftiges Leben, zu geben gewulst. Da- 
bey hat er [eine Zeit und deren religiöfe Bedürfnilfe 
wohl ins Auge gefalst , und des Chrifienihums äu- 
[serlichen Geftalt, welche allerdings zu verfallen an- 
fängt, eine grofse Aufmerkfamkeit gefchenkt. Haupt- 
(ächlich aber fcheint es ihm gelungen zu feyn, meh- 
rere dem nichtphilofophifchen Publicum gemeiniglich 
unbekannte abliracte Sätze unferer neueften philofo- 
Phifchen Schulen auf eine wahrhaft belehrende 

J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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Weife vorzutragen, und dadurch das Nachdenken 
aller feiner Zuhörer zu wecken und zu unterhalten. 
Wir reden zunächft hievon. 

Hr. Schw. hat, nach dem Mufter Schleierma- 
chers, nach welchem er fich gebildet, bey aller 
Liebe für das Philofophiren doch die einfache Grölse 
des EChrifienthums nicht aus dem Gefichte verloren, 
und nichts weiter gewollt, als die Leuchte der Phi- 
lofophie zu gebrauchen, um daflelbe auch für ungläu- 
bige Augen heller zu machen, jedoch fo, dals feine 
Wahrheiten nicht im mindelien eine Veränderung, 
oder auch nur den geringlien ihm fremdarligen 
Schein erhielten. ° Mit anderen Worten: der Vf. if 
Selblidenker, noch mehr aber ein feiner, gewandter 
Dialektliker, welcher vermittelt weniger einfacher 
Sätze, die man ihm zugeben darf, auch feine Zu- 
hörer oder Lefer zu gleicher Üeberzeugung zu brin- 
gen weils. Er führt fie unvermerkt auf eine lichte 
Höhe, von der aus die ihnen [chon bekannt gewe- 
fenen Wahrheiten in einem neuen, aber dem rech- 
ten, Lichte erfcheinen. Oft fpricht er wie von el- 
nem philofophifchen Kaiheder herab; er fellt die 
tieferen Lehrfätze der Wiflenfchaft hin: aber er ver- 
Debt davon einen fo guten Gebrauch zu machen, 
dals auch ein wenig geübter Verfiand ihre Anzie- 
hungskraft fühlen und kennen lernt. 

Vorzüglich hat er fich angelegen [eyn laffen, 
das Pofilive des Chriftenthums oder feine äufsere Ge- 
falt zu reiten, und mit einem vermehrteren wohl- 
ihätigen Glanze zu umgeben. Und hier hat er das 
Zeitgemälsefte und Beie gethan, was zu thun war. 
Denn auch der Ralionalismus war von feinen eige- 
nen Verehrern häufig milsverfianden worden, und 
führte dadurch in der That eine der grölsten Gefah- 
ren herbey, welche noch dem Chrifienthum fich ge- 
nahet halte. Die Zeit war daran, Chriflum zu be- 
feitigen, und die Vernunft, wenn gleich die allge- 
meine Menfchenvernunft, zum einzigen Oberhaupte 
der Religion erklären zu wollen: folglich ein neues 
Papfithum zu fiiften, mil einem Haupte, das doch 
nicht Chriftus war. Aber auch die gebilletfien Chri- 
fen find noch nicht fo weit gekommen, dafs die 
Religion in ihrem reingeiftigen Welen, oder in ih- 
rer Abfolutheit, von ihnen erkannt werden könnte. 
Es it daher unumgänglich nothwendig, dem Pofiti- 
ven auch fein Recht zu lalfen, und diefes gehörig 
zu würdigen. Das it nun ganz vorzüglich vom Hn. 
gelchehen, und das Hauptverdienft diefer 
Kanzelvortrige. 

Ff 
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Der Hebel, womit er den in unferen Tagen fo 
tief gelunkenen Glauben an Chriftus, den eingebo- 
renen Sohn Gottes, wieder gehoben, und auf eine 
recht heilere Lichthöhe zu Dellen gewufst hat, if 
bald der Satz: jede pofitive Religion geht aus einem 
aulserordentlichen Menfchen fogleich in ihrer höch- 
Den und abfoluten Vollkommenheit hervor, und 
kann nie vermehrt oder berichtigt werden, während 
jede Willenfchaft mit der Zeit immer weiter bear- 
beitet und vervollkommnei wird; bald wieder der 
Satz : die Form foll nicht von dem Welfen getrennt, 
und umgekehrt das WVelen nicht von der Form Se: 
Ichieden werden. Beide werden Eins, durchdrin- 
gen einander, beleben und erhalten einander, wie 
die Seele und der Körper nur zulammen Ein Men- 
fchenleben find. Mit fo wenigen ufıd einfachen 
Mitteln weils er dem Geilfie des Unglaubens [eine 
Haupimacht zu nehmen. 


Chrifius fieht denn in diefen Reden in einer ir- ` 


difchen Herrlichkeit wieder da, welche ihm von vie: 
len, felbfi geifireichen, Predigern aus wahrer Wohl- 
meinung fehr verkümmert worden ift. Es thut Noth, 
die Perfönlichkeit Chrifti und die wirkliche Erfchei- 
nung eines \WVelterlöfers wieder zum Gegenftande 
des Glaubens zu machen. Wir wollen jedoch nicht 
leugnen, dafs uns hie und da gegen den hiftorifchen 


Heiland in dielem Buche einige Zweifel aufgeliolsen 
find; ob er ganz fo fey, wie ihn Johannes, Paulus, 
Luther oder Calvin geglaubt haben. Es ili immer- 
hin eine eigenthümliche Gefialt, die uns hier gezeigt 
wird, grols, anbeiungswerih; aber doch glaubt man 
dabey zu fürchten, fie könne jeden Augenblick wie- 
der in das blofse Gedanken- oder Ideen -Reich ver- 
finken, [ey alfo gleichfam eine optilche Täufchung. 

Da der Vf. die chrifiliche Wahrheit [elbfithätig 
zu erfchauen gefirebt, und fie mit eigenem Geifie 
bearbeitet, folglich von vielen anderen Homileten 
fch unlerf[cheidet: fo befiizen [eine Reden noch eine 
Eigenfchaft, welche zu den rühmenswerthefien ge- 
hört, das Eindringliche und Wirkungsvolle. Die 
proteftantilche Kirche zählt eine in der That höchfi 
erfreuliche Reihe der gründlichfien Gelehrten unter 
den Kanzelrednern. Aber [ehr viele von denfelben 
walten nicht mit einer fchöpferifchen Kraft über 
den Reichthum des Wiffens und Erkennens, den fie 
fich auf dem mühevollefien Wege erworben haben; 
fie find nicht die Gebieter darüber , fondern nur fol- 
che Verwalter, welche immer das zu Thuende von 
einander abfehen, um genau eben [o damit zu ver- 
fahren, wie alle, Diefe Bemerkung. trifft nicht nur 
den Inhalt ihrer Arbeiten, fondern auch und vorzüg- 
lich die Form, in welcher man fich befanders. in 
unferen Tagen nur allzu änglilich bewegt. Wie 
lange fah man die Reinhard’fche Stellung der Mate- 
rien, die Symmetrie der einzelnen Theile und Un- 
terabiheilungen, die forgfältig abgemellene kirchliche 
Sprache ú. dgl. äufserliche Vorzüge wiederkehren ! 
Aber es mangelie dabey an dem Eingreifenden, 
Nachwirkenden. Die Zuhörer verlielsen die Kirche, 
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wie fie hineingegangen waren, allenfalls mit einem 
Lobe über das Hedemuliier; oder die Lefer [olcher 
Predigibücher legten das Buch wieder aus der Hand, 
und damit war Alles geendiget. Die Zuhörer unfe- 
res Vfs. können unmöglich aus einander, gegangen 
feyn, ohne fich zu einer gewillen Befchäftigung ih- 
res — wenn auch nur noch [ehr ungeübten — Nach- 
denkens über das und jenes chrililiche Moment ge- 
zwungen zu [ehen; und noch weniger wird der Le- 
fer -diefer Reden fich der weiteren Ueberlegung ent- 
halten können. Die Operation, die der Ilörer oder 
Lefer dieler Predigten in fich vornehmen mufs, ift 
zwar vor der Hand mehr noch Sache des Verfiandes 
als des Herzens; aber Hr. Schw. erregt die befien 
Hoffnungen, dafs er auch das Gemülh zu belchäfti- 
gen fuchen werde. 

Die hier gelieferten Predigten find neunzehn. 
Die erfie führt die Auflchrift: Die Mittheilung des 
heil. Geiftes in ihrem Zufammenhange mit der Auf- 
erfiehung Chrifii. Pfinglten 1833 über Joh. 20, 21—23. 
„Lafst uns‘, fagt der Redner nach der für die Kan- 
zel allzu abftract ausgedrückten Wahrheit, dats jedes 
Ereignils nur begriffen wird aus dem, was ihm vor- 
hergeht und dallelbe hervorgerufen hat, ‚ „die Erzäh- 
lung im Anfange der Apoltelgefchichte als wohl be- 


kannt vorausfetzend, an Johannes unlere Erbauung 
anknüpfen, der allein die Mittheilung des Geiftes 


in eine ganz innige Verbindung bringt mit elwas 
Früherem. Erfi durch die Auferfiehung des Herrn 
konnten die Gemüiher der Jünger des heil. Geifies 
theilhaft werden“ u. f. w. Denn gern theilten wir 
mehr aus diefer Predigt mit, wenn es dem Zwecke 
diefer Zeillchrift gemäfs wäre. 

Der zweyte Vortrag zeigt Jefum als Vorbild im 
wohlthätigen Einwirken auf Leidende; nach Marc. 
5, 1—17. Lernet von Jelu, wann oder wo Chri- 
ften, ihrem Meifter nach, zu wirken haben: lernt ' 
1) jede, wenn noch fo unerwartet, zufällig, ja un- 
gelegen kommende Veranlallung zum Wirken be- 
nutzen; feht, wie der Herr 2) wirket, was feines 
Berufes i, felbt wider den verblendelen Willen 
dellen, der Hülfe bedarf; 3) Chrifius findet felb da 
eine Aufgabe zum Wirken, wo ein Verfuch ihm 
noch nicht gelungen ift. Lernet aber auch von Jefu, 
wie Chriften fich beem Wirken zu verhalten haben: 
1) Jefus richtet fich fo viel möglich nach den An- 
fichten desjenigen, dem er helfen will; 2) er läfst 
fich nicht abfchrecken durch den Schaden, welchen 
dabey Andere wegen eigener Schuld fich zuziehen; 
3) er weils, wo er nicht mehr wirken foll. — 
Dritte Pred.: Dafs die Liebe des Gefetzes Erfüllung 
Jey- Röm. 13, 8—10. Das Gefetz erlöfet uns nicht: 
1) weil es eine Vielheit von Geboten und Verboten 
it, die uns verwirrt; 2) weil es jeden verflucht, der 
ein einziges Stück übertritt; 3) weil es als eine 
aufser uns befindliche Macht uns gegenüberfieht; 
4) weil es zu Drohung und Verheilsung feine Zu- 
flucht nimmt. Von allem delen if die chrifiliche 
Liebe das Gegentheil; wie bey jedem dieler 3 Sätze 
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nachgewiefen wird. — Vierte Pr.: Die Reforma- 
tion als ein Licht. Ueber Böm. 13, 12. Das Licht 


fellt uns die Dinge auf Erden in ihrem Zulammen- 
hange dar. Ferner den Zufammenhang der Erde 
mit höheren Welten. Darum hinweg mit den MN er, 
ken der Finfternifs! Angethan die Rüftung des 
Lichts; und den Panzer der Liebe. Diele Reforma- 
tionspredigt hat uns am wenigen gefallen: in ihr 
fieht die philofophilche Schule, welche der Vf. vor- 
zugsweife befucht hat, zu (ehr durch. Wahrfchein- 
lich wollte er recht Vieles und Ausgezeichnetes ge- 
ben. Es geht oft fo, dats unfere grölseren Anfiren- 
gungen einer Arbeit den Anfirich des Gezwungenen 
geben. — Fünfte Pr.: Gottes Gnade und Gerech- 
tigkeit ın der Sündenvergebung. 1. Joh. 1; 9. Die: 
fes wird darin nachgewiefen, dafs Bekenninils der 
Sünde der erte wahre Blick auf Gott it; die Reue 
zugleich das Umkehren zu Gott: und das Auffich- 
nehmen der `Strafe zugleich deren Erlafung. — 
Sechfie Pred.: Wie kommen wir zu Chrifius? Joh. 
6, 44. Der allgemeine Weg, auf dem fon die 
Menlfchen zu einander kommen und Gemeinlchaft 
fiifien, nämlich das Erfchliefsen des Anderen aus 
feinen Reden, Handlungen und Aufopferungen, füh- 
ren noch nicht zu Chriftus, fondern es muls das 
hinzukommen, was Jefus ein Ziehen des Vaters zu 
Chrilius nennt, durch das Bedürfnifs fich anzufchlie- 


[sen an edlere Seelen, und durch befondere Füh- 
rungen. . — Siebente Pr.: Die Herrlichkeit des Chri- 


fienthums bey der Geburt feines Stifters. WVeih- 
nachtspred. über Luc. 2, 1—14. Vorzüglich gelun- 
en. — Achte Pr.: Die Auferfiehung Chrifii, eine 
kräftige Belebung zur Religion. Ofterpred. über 
Luc. 24, 1—9. — Neunte Pred.: Die evangelifche 
Gefchichte, ein Mittel zum Glauben. Joh. 20, 24— 
31. Vorzüglich gut ausgearbeitel. — Die übrigen 
Predigten behandeln noch folgende Materien: 10. Des 
Chriften Stellung zu künftigen Entwichelungen der 
men/chlichen Gejellfchaft, über Apofielgefch. 1,4—8. 
— 11. Des Chrifienthums Erhaltung erfodert die- 
[elbe Thätigheit, wie feine Stiftung, über Apofielg. 
2, 36—39. — 12. Die Art und Weife, wie. die 
Religion fich geltend macht unter den Men/chen, 
über Hebr. 1, 1. 2. 13. Die Wiedergeburt als 
zu den ırdifchen Dingen gehörig, über Joh. Cd 
12. — 14. Die Taufe, eine Verpflichtung, da/s 
beym Chrifien das Aeu/sere mit dem Inneren iber- 
einfiimmen foll, über Joh. 3, 5. Trefllich! — 15. 
Die wahre Religion fieht in Allem, was die Natur 
verrichtel, Gottes Werk, über Matth. 28, 2. Hier 
ift zu lernen, wie philofophifche Sätze auch auf der 
Kanzel anzuwenden find. — 16. Ueber die Noth- 
wendighkeit der.pofitiven Religion, über Joh. 4, 9— 
96. In der Predigt [elbfi wird diefer Kunfiausdruck 
vermieden. — 17. Da/s die Welt mit Chrifius weit 
begreiflicher fey, als ohne ihn, über Ephel. figir 
10 18. Die Befonnenheit und Ruhe des Chri- 
Staatseinrichtungen, die er für verkehrt 


hält; woher fie fiamme. Ueber Matth. 17, 24—97. 
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Nach dem Confitutionsfefie gehalten. — 19. Das 
Verlangen Chrifii, vor Seinem Scheiden noch das 
Ofierlamm mit den Jüngern zu effen. Abfchieds- 
predigt, über Luc. 22, 15. ? 

Ob wir gleich viel Rühmliches von diefen Vor- 
irägen gefagt haben: fo verkennen wir doch auch 
ihre Fehler nicht. Wir haben hie und da müffige 
Stellen gefunden, z. B. S. 37. S. 160, der vielen 
dunkelen wollen wir gar nicht einmal gedenken. 
Wir find öfter über die Sprache irre geworden; fo 
S. 17. Z. 11:-,, Wunder in dem Sinne von überır- 
difchen Jiraftäufserungen find die Heilungen von Be- 
felienen am allerwenigfien, fondern finden (?) auch 
in unferen Tagen viel Aehnliches.“ S. 19. Z. 7. 
v. u.: „Wir wollen Zug für Zug durchgehen.“ 
S. 30. 229. 323 wird das [chweizerifche Wort ge- 
JSehädigen gebraucht. S. 53. Z.2. v. u.: „Die Sonne 
lockt ins Freye hinaus, beherr[cht von dem Ge- 
dränge der arbeitenden Menifchen.‘“ Beherrfekt und 
Frey fchicken fch nicht zulammen. S. 154: „Wie 
viele von feinen Zeitgenollen“, fi. wie wenige fei- 
ner u. Le, S. 54: ‚In Europa fehlugen geiftige 
Regungen empor; die einen mulsten erbleichen.“* 
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Mainz, b. Kupferberg: Beicht- und Communion- 
Buch für kalholilche Chriften, von Franz An- 
Zon Seiz, Kanonikus des ehemaligen Liebfrauen- 
fliftes zu Frankfurt a. M. Mit einem Kupfer. 
1835. 240 S. e (12 gr.) 


In diefem Beicht C'est Bagche Ap al- 
lerdings manches Erbauliche zu finden, wohin be- 
fonders die, am Schlulfe des Buches kefindlichen, 
Betrachtungen gehören. Die Ermahnungen find zum 
Theil recht eindringlich; die Umkehr zum rein Sitt- 
lichen ifi.überall als nothwendig dargeliellt, und wir 
haben die Ueberzengung, dafs diefes Buch Katholi- 
ken zur wahren Erbauung gereichen wird. .Aber 
der Protefiant - wird fich an manches hier Ausgelpro- 
chene fiofsen. So will z. B. der Vf. darthun, dafs 
eine lacramentaliflche Beichte von Jefu- felbfi ange- 
ordnet fey. Um deis, nach [einer Art, zu bewei- 
fen, geht er fo zu Werke: „Jefus hat den Prieftern 
Seiner Kirche die Vollmacht hinterlegt, die Sünden 
in Seinem Namen nachzulaflen oder zu behalten. 
Dazu wird ein richterliches Uriheil im Namen Jefu 
erfoderi, welches enifcheidend ift. Daher it eine 
genaue Kenntnils von dem Seclenzuflande des Sün- 
ders dem richtenden Priefier nothwendig. Durch ein 
gewillenhaftes, zulammenhängendes Bekenninifs mei- 
ner Sünden wird diefer Zufiand entdeckt. Eine fa- 
cramentalifche Beichte ifi alfo von Jefus felbfi ange- 
ordnet.“ Auf diefe Weile könnte man allerdings, 
durch Schlülfe, irgend etwas anderes noch, als von 
Jefu felbfi angeordnet, betrachlen. — In einem Ge- 
[präche Jefa mit der Seele, welches S. 153 zu lefen 
ilt, Spricht, unter anderem Ungehörigen, Jefus von 
einer „‚‚l[acramentalifchen Vereinigung mit ihm.“ 
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Davon aber wufste der Heiland nichts. Ueberhaupt 
trilt, in. Jiefem Gelpräche, Jefus völlig als Katholik 
auf. — Bey der Melle follen fieben Vater Unfer 
nach einander gebetei werden!:! Lather, der das 
Beten recht verltand, klagt, dafs er felten einmal 
das V. U. beten könne, ohne alle fremde Gedanken, 
und nun foll es gar fiebenmal gebetet werden. Das 
Gebet wird, auf diefe Weile, zu einem blofsen opus 
operalum herabgewürdigt. — Des Lächelns konnten 
wir uns nicht enthalten, dafs in der Litaney ‚‚von 
der allerfeligfien Jungfrau Maria‘ die Mutter Jefu 
44 verfchiedene Titel und Namen erhält. Von die- 
fem und fo manchem anderem, uns nicht zufagen- 
dem, fiicht allerdigs der Satz ab, welchen wir zu 
unferer Verwunderung in dielem Buche fanden: 
Glaube und Vernunft find fich nicht entgegen, viel- 
mehr ifi Glaube [elbfi, in gewillem Sinne, eine er- 
höhte Vernunft.‘“ Das it auch unfere Anficht. 
Ausdrücke, wie: vorderfamfi, die meinige Seele, 
verdemüthigen, vertragfam, Wiederabkehre u. LL w. 
Bären den, welcher an folches Deutfch nicht ge- 
wöhnt il. 
Das beygegebene Kupfer,» den verlornen Sohn 
darfiellend, ift nicht übel. Recht gut it Papier und 


Druck, jedoch nicht ohne Drnekfchlersn Ss 


ferberg: Religiöfe Vortrage, gehal- 

ER ME SCH Sege: Goltesdient ée Sg 

fadt, mit einer Abhandlung über Gymnafal- 

Goitesdienfi überhaupt, und einigen hiltorilchen 

Notizen über den Gymnafal-Gottesdienfi in 

Darmfiadt, von Dr. Heinrich Palmer, Gymna- 
fiallehrer. 1833. X u. 184 S.. 8. (16 gr.) 


Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wurde für das Gymnafium zu Darmftadt ein befon- 
derer Gymnafial-Gottesdienft angeordnet, der, in der 
Folge mehrmals abgeändert, zuletzt unter Zimmer- 
mann die noch jelzt beftehende zeit- und zweckge- 
mäfsere Einrichtung erhielt. Wir erfahren in den 

hiftorifchen Notizen‘ unferes Buches darüber, dals 
alle vierzehn Tage in einem eigens dazu beflimmien 
Betfaale ein für die Zöglinge des Gymnafiums aus- 
fchliefsend berechneler Gottesdienfi gehalten wird, 
welcher alle wefenllichen Stücke des öffentlichen Got- 
tesdienftes , namentlich Gelfang, Gebet und Predigt, 
vereinigt, und deffen Leilung einem der dort ange- 
fiellten Gymnafiallehrer (gegenwärtig dem Verfaller 
diefer Schrift) befonders übertragen it. Herr ‚Dr. 
Palmer hat in der gediegenen Abhandlung: ‚über 
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Gymnafial-Gottesdienft überhaupt“, womit er diefe 
Schrift eröffnet, auf der einen Seite [eine Vertraut- 
heit mit den höheren, religiös-fililichen Bedürfnif- 
fen der Zöglinge eines Gymnafiums, auf der ande- 
ren Seile durch die eben fo zweckmälsigen als ge- 
haltreichen ‚religiöfen Vorträge“, die er uns darin 
vorlegi, feine Befähigung, jenen Bedürfnillen in der 
angegebenen Weile zu enif[prechen, fattfam beur- 
kunde. Wir können zwar hier nicht die treffli- 
chen Bemerkungen deflelben über die Noihwendig- 
keit und zweckmälsigfie Einrichtung eines befonderen 
Gymnafial-Gotiesdienftes, fo wie über dellen Ver- 
hältnils zum öffentlichen Gottesdienfie, genauer dar- 
legen, glauben aber darauf aufmerkfam machen zu 
müllen, dafs er von dem ganz richtigen Grundlatze 
ausgeht, es dürfe weder der öffentliche, noch der 
Gymnafial-Goltesdienfi auf Koften des anderen er- 
hoben werden, fondern durch möglichfie Verbindung 
beider mülle man die beiderfeitigen Vortheile zu ge- 
winnen, und die Nachtheile, welche aus der Bevor- 
zugung des einzelnen hervorgehen könnten, zu ver- 
meiden [uchen. — Die 93 hier mitgelheilten, bey 
dem Gymnafial - Gottesdienfie gehaltenen religiöfen 
Vorträge find hinfichilich der Wahl der Malerien, 
wie der Ausführung und Behandlung, nicht nur ih- 


rem Zwecke genau angemellen, Sondern auch den 
vorzüglicheren Leitungen diefer Art beyzuzählen. 


Die Haupifätze ent[prechen den befonderen religiös- 
fittlichen Bedürfniffen der Zuhörerclaffe, für die fie 
berechnet find; und vorzüglich lobenswerth if der 
Eifer, mit welchem der Redner überall den Zufam- 
menhang der inneren Wechfelwirkung, der zwifchen 
dem willenfchafilichen und dem religiös - fittlichen 
Leben Stait findet, zum Bewufstfeyn zu bringen 
fucht. Die Darfiellung ifi gleich geeignet, den Ver- 
fiand zu überzeugen, und das Gefühl anzufprechen, 
die Sprach- und Ausdrucks- Weile durchaus edel 
und würdig. Nur das Eine hätten wir an dielen 
Vorträgen auszufiellen, dafs es dem Vf. nicht gefal- 
len hat, diefelben an biblifche Ausfprüche zu knü- 
pfen, oder richtiger, daraus zu entwickeln. Da- 
durch würde er ihnen ohne Zweifel mehr Eindring- 
lichkeit, eine höhere. Weihe, mit einem Worte, 
eine grölsere Vollendung gegeben haben, und zu- 
gleich dem Zwecke des Gottesdienfies auch der Form 
nach näher getreten (feyn, — Wir wünfchen, dafs 
diefe werthvolle Schrift in einem weit grölseren 
Kreife möge Aufnahme und Beherzigung finden, als 
für welchen fie ihr Vf. zunächfi befiimmt hat. 
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Lesze, b. Schwickert: Stephani Blancardi lexi- 
con medicum, in quo artis medicae termini ana- 
tomiae, chirurgiae, pharmaciae, chemiae, rei 
botanicae etc. proprii dilucide breviterque ex- 
ponuntur. Editio novilfima multum emendata 
et aucta a Carolo Gottlob fiühn, Med. ac Chir. 
Doct., Phyfiolog. et Pathologiae in litterarum 
Univerfitaie Liphenfi Profeffore P. O. etc. Vol. 
I. A—L. 1832. 890 S. Vol. II. M—Z. 1832. 
891—1743 S. 8. (8 Thl.) 


E J. 1702 erfchien zuerfi Blancard’s medicinilches 
Lexikon zur Erläuterung der in der Medicin vor- 
kommenden Namen und Kunftausdrücke; es war im 
Welfentlichen ein eiymologilches, kein Reallexikon, 
wie der Zufatz auf dem Titel der nächfifolgenden 
Ausgaben (ohne Zweifel auch auf der erfien Aus- 
gabe, die uns nicht zur Hand if) beweifi: in guo 
termini totius artis medicae fecundum neoterico- 
rum placita definiuntur. Das Buch fand fchnell 
ein [ehr grolses Publikum, und erf[chien in rafch 
auf einander folgenden Ausgaben. So liegt uns z. B. 
eine bereits im J. 1705 zu Frankfurt an der Oder 
er[chienene Editio quarta auctior et ementior c. 
praefatione Georgii Ernefii Stahlii vor. Auch an 
Ueberfeizungen fehlie es nicht; eine deuttche z. B. 
erfchien 1710 in Bern. Die bedeutenderen Ausgaben 
indels, deren Vorreden defshalb auch in der vorlie- 
genden mit abgedruckt find, erfchienen 1739 von 
Johann Heinr. Schulze, 1748 von Michael Gottl. 
Agnethler (mit Vorrede von Andreas Elias Büchner, 
nach dem fie delshalb benannt zu werden pflegt), 
und 1774 von Jacob Friedr. Ifenflamım. Während 
das Buch folchergefiali mehrfache Ausgaben er- 
lebte, wurde es nicht blofs umfänglicher, fondern 
es änderte fich auch fein urfprünglicher Charakter, 
indem man immer mehr mit dem Eiymologifchen 
das Reale zu verbinden [uchte. So wurden z. B. 
allmälich die Namen der medicinifch gebräuchlichen 
Pflanzen aufgenommen, die in den frühelten Ausga- 
ben fehlen, und man begnügte fich nicht damit, deren 
Stellung in Syfieme und eiwa ihre vorzügliche Wir- 
kung anzugeben, fondern fügte weitläuflige, höchf 
fchleppende Befchreibungen bey. Dafs das Lexicon 
medicum dadurch nicht viel gewonnen, mindefiens 
ın [einer früher ausgebreileten Benutzung verloren 

abe, möchte man fchon daraus vermuthen, dafs fo 
viele Jahre vergingen, ehe fich das Bedürfnifs einer 
neuen Ausgabe fühlbar machte, die dem als medici- 
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nifchen Literator rühmlichft bekannten Hn. Prof. 
Carl Gottlob Hühn in Leipzig übertragen wurde. 
Laut der Vorrede hat derfelbe vorzüglich auf folgende 
Puncte Rückficht genommen: 1) die in den früheren 
Ausgaben vorkommende falfche Ableitung vieler Wör- 
ter, die aus der griechilchen Sprache entlehni find, 
zu verbefiern; 2) das oftmals abgefchmackte Etymolo- 
Siren, wie es fich bey Blancard findet, zu lireichen;z 
3) die neugebildeten, aus der griechifchen Sprache 
entlehnten und nicht felten ganz unrichtig gebildeten 
Wörter anzudeulen und zu verbellern ; 4) die neueren 
Heilmittel aufzunehmen und zu belchreiben; 5) die 
deullchen, franzöflfchen, englifchen und holländifchen 
Synonyma beyzufügen, die zwar [chon in manchen 
früheren Ausgaben aufgenommen, in [päteren aber 
wieder weggelallen wurden ; +6) die neuelien chemi- 
fchen Entdeckungen hinzuzufügen. In der That find 
auch, wie der Herausgeber angiebt, in den eren 
Band gegen 800 neue Artikel gekommen, abgelehen 
a den Zufätzen zu den bereits früher vorhandenen 
Artikeln. Auch der zweyte Band if verhältnilsmäfsig 
in der nämlichen Weile bereichert. Die neuen Ar. 
tikel und die Zufälze zu den älteren find durch Ein- 
Ichlielsen in Klammern bemerklich gemacht worden. 
Die neue Ausgabe des Blancard’fchen Lexikons 
wurde bald nach ihrem Erfcheinen in einigen Zeit- 
fchriften mit vielen Lobfprüchen begrüfst, und zwar 
zum Theil von Männern, deren Wort in der medi- 
cinifchen literarilchen Welt font von grolsem Ge- 
wichte it. Sonderbarer Weile befinden wir uns 
durchaus nicht in dem Falle, dem Urtheile diefer 
Männer beyfiimmen zu können, ungeachtet der hohen 
Achtung, welche wir den übrigen ausgezeichneten 
literarifchen Verdienfien des Herausgebers fets gezollt 
haben und zollen werden; wir können vielmehr un- ` 
fere Meinung nur dahin aus[prechen, dals die vor- 
liegende Arbeit des Herausgebers der griechifchen 
Aerzte nicht fo würdig erfcheint, als wir erwarteten. 
Unverkennbar hat fich derfelbe die Sache viel zu 
leicht und bequem gemacht: Statt die einzelnen Ar- 
tikel umzuarbeilen, und mit dem gegenwärligen Stand- 
puncte der Wiflenfchaft in Einklang zu bringen, hat 
er fie [ehr häufig aus den früheren Ausgaben, nament- 
lich der Büchner’[chen, abgelchrieben, ohne auf die 
Sache und auf die Latinität Rückficht zu nehmen. 
Daher die vielen fachlichen Unrichtigkeiten,; daher 
das fchlechte, bisweilen ganz finnlofe Latein; daher 
die unordentliche alphabetifche Anordnung der Arti- 
kel, in fofern vielfältig Gegenltände unter den ganz 
veralieien, und nicht uniter den jetzt gebräuchlichen 
Namen abgehandelt werden; daher die öfiere unlogi- 
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fche Anordnung; daher die Inconfequenz, dafs un- 
bedeutende Dinge, z. B. Pflanzen[pecies, auf halben 
oder ganzen Seiten auf die ermüdendfie Weile be- 
fchrieben werden, während wichtigere nur kurz be- 
rührt oder ganz übergangen worden find; daher fo 
manche Nachläfligkeiten, die zwar im Ganzen unbe- 
deutend erfcheinen mögen, in einem Lexikon aber 
jedenfalls vermieden werden mufsten. 

Wir wollen unferen Tadel dadurch zu rechtifer- 
tigen ver[uchen, dafs wir einen Abfchniit des Buches 
kritifch beleuchten, und wählen dazu des geringern 
Umfanges wegen den Buchliaben AR. Wir befchrän- 
ken uns dabey nur darauf, an den vorhandenen Arti- 
keln den einen oderden anderen Punct zu rügen, ohne 
auf die mit Unrecht fehlenden Artikel aufmerkfam 
zu machen. Die unter R aufgeführten Artikel find 
folgende: A. — Habdoides i. g. futura fagütalıs. 
Das Adjectivum für fich allein ftehend kann wohl 
nicht die Pfeilnath bezeichnen. Da daflelbe richtig 
von faßöos, der Siab, abgeleitet wird, fo mufste es 
unter rhabdoides erklärt werden, und auf diefes war 
an dieler Stelle nur zu verweilen. — Rabies. — Ra- 
cemus ił getreulich aus der Büchner’[chen Ausgabe 


abgefchrieben, mit fanımt dem Druckfehler ramofum 
fi. racemofum. Nur wurde noch ein WVort über die 


Form des Blüthenfiandes, der durch racemus bezeich- 
net wird, angehängt, und fo enifiand der [chöne 
lateinifche Schlufsfatz: Dicitur etiam ramo/um 
zd, e guo acini dependent , vel in genere inflore- 
feentia pedunculo ramis lateralibus infiructo. Die 
mit dem Worte racemus bezeichnete Form des Blü- 
ihenfiandes hälle offenbar vorausgeftellt und erklärt 
werden müllen. — achis botanicis dicitur recepta- 
culum filiforme , flosculos longitudinaliter adnectens 
in /picam, i. g. rhachis. Warum wurde die Erklä- 
rung des botanifchen Ausdrucks der unrichtigen 
Schreibart rachis beygefügt? Um die Sache wieder 
gut zu machen, Debt unter rhachis dielelbe Erklärung 
mt den nämlichen Worten. — Hachitae et rachiaei. 
— Rachitis. Bey diefen beiden Arlikeln wird rich- 
tig auf die Schreibart Rh. verwielen. — Aachajıra 
balfamum — Maco/is verweili auf das etwas ganz Ver- 
fchiedenes bedeutende Wort Proptoma, fati auf das [pä- 
ter vorkommende rhacofis. — Hade/yge. — Fadiaeus, 
radialis. Unter diefem Namen werden die mufeuli ex- 
tenfores carpi radialis und der mufculus flexor carpi 
radialis belchrieben. Mit demfelben Rechte hätten 
dann aber auch der nervus radialis und die arteria 
radialis unter dielem Worte befchrieben werden fol- 
len. — Radiatus. — Radicale. — Radicales dies. — 
Radicalis cura. — Radicalis folutio. — Die hier be- 
findliche Erklärung, dals man unter ejnem Radicale 
in der chemifchen Sprache einen elementaren Grund- 
befiandiheil verlieht, hätte dem blofsen Adjectivum 
weiter oben beygefügt werden follen; es könnte [onft 
fcheinen, als käme das Wort nur in Verbindung mit 
folutio in diefem Sinne vor. — Fiadieula, radiculae, 
radices , raphanus f. firuthium efi Fiephanus. horten- 
fis etc: Die genannten Wörter werden diefem nach 
für [ynonym erklärt, zur Bezeichnung des Retligs. 
Die erten Namen beziehen fich aber offenbar blofs 
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auf die Varietät der Í. g. Hadischen. Raphanus kommt | 
fpäter als befonderer Artikel vor, und dort hätte der 
Radischenvarietät mitgedacht werden können, Datt in 
2 Arlikeln das buni unter einander zu verwirren, was 
die Rettige und. die Radischen betrifft? Auch Stru- 
ihium kommt noch als belonderer Artikel vor; dort 
wird aber vom Aaphanus und dellen Varietät nicht 
weiter 'geredel, fondern auf Saponaria verwielen. 
Uebrigens heifst die Pflanze nicht Raphanus horten- 
Jis, fondern, wie unter Raphanus richtig angegeben 
wird, A. Jativus. Endlich müflen wir hier noch eine 
Nachläfligkeit in formeller Hinficht rügen, die faft 
bey allen pflanzlichen Namen vorkommi. In der Re- 
gel nämlich wird die Klaffe und Ordnüng angegeben, 
welche die Pflanze im Linne’fchen Syfieme einnimmt. 
Statt-nun diels fogleich hinter dem [yliematifchen 
Namen anzugeben, wie es fonft gebräuchlich if, wird 
es meiltens miiten in der Be[chreibung der Pflanze, 
oder am Ende dieler Befchreibung, mil einem Worte 
ohne irgend ein befiimmies Princip rein willkürlich 
eingelehoben. Jedenfalls durfte fich auch ein im Jahr 
1832 erfchienenes Werk nicht darauf "efchränken, 
die Linnefche Claflification anzugeben, die Berück- 
fichligung des natürlichen Syfiems war eine Anfo- 
derung, die man billiger Weile an den Herausgeber 
Dellen dunftes — Radioluss e " Beteig,. Inder deut- 
[chen Synonymie fehlt Speiche, das doch gegenwär- 
tig weit gebräuchlicher if, als Spindel. — Radix. — 
Radix v. Haphanus. Da aber unter Raphanus nicht 
eigentlich vom Radischen gehandelt wird, fo verweif 
dieles wiederum auf Fiadicula. — Radix Caroli fancti. 
Confequenter Weile hätte diefe Wurzel eben fo we- 
nig, als radix fanctae Helenae unter dem Worte 
radix abgehandelt werden follen, fondern unter den 
beygefüglen Namen: VVerden doch z. B. Folia Sennae 
nicht unter fola , fondern richtig unter Senna abge- 
handelt. — Hadız cava. — Hadix dulcis. — Radix 
Janctae Helenae. — Raja. — Ramentum, — Ra- 
meum: — Ramex. — Rami non tantum dicuntur dis- 
tributiones vaforum et nervorum majorum, fed etiam 
parles plantae et ejus caulis etc. Sollte man nicht 
nach dieler Stellung der Wörter glauben, man habe 
den Namen Aefte zur Bezeichnung befiimmier Theile 
der Gewächfe erfi dann gebraucht,, als die Anatomen 
Nerven- und Gefäfs- Aelte, unierfchieden hatten? — 
Ramificatio..— Ramofa. — Rana. — Ranciditas. — 
Raninae arteriae. — Ranula verweili auf Batrachium, 
Datt auf Batrachus, unter welchem Worle.die ge- 
nannte Krankheit abgehandelt wird. Warum nun 
unter dem ganz ungebräuchlichen \Vorte Batrachus, 
fiait unter dem allgemein angenommenen Fianula A — 
Ranunculus. Am Schluffe dieles Artikeis wird das Wort 
Barpaxıov nach Diofcorides als Synonym genannt, 
'und beygefügt: (Ranunculus) aranıs nomen accepit : 
guod limitibus humidis opacisque marginibus ranarum 
more laetetur: aut guod aguis, ubi ranae degunt, 
potiffimum gaudeat; aut guia inter eJus frutices 
ranae frequenter inveniuntur: Diefer Zufalz war hier 
überflüllig, daunter dem Worte Bagrachium (1. S.216) 
bereits das nämliche fieht. — Rapa, — Hier fcheint 
der Herausgeber mit der Vorrede, wo er fich gegen 
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das abgefchmackte Etymologifhiren aus[pricht, in Wi- 
derfpruch zu gerathen. Es kommt nämlich folgende 
Stelle vor: Putant dici a Gamis et oöDis. Rapa, vel 
rapum, quafi ruapum, vel ruapa vocatur , quod e 
rure eruatur; vel guod facile extra terram ruat; 
vel, quod magis placet , guod pa/Jim in cibis rapia- 
tur: ergo nomen a rapıendo accepifJe videtur: nam 
el a praetereuntibus etiam ex agris rapitur, et evel- 
litur. — faphania. — liaphanifirum. — Haphanus. 
— Jiaphanus aquaticus. — fìaphanus rufiicanus. — 
Jiaphe. — Haphiancifiron. — Rapifirum. — apum 
terrae. — Jiapunculus. = Fiarefacientia. —., Harus. 
—— Jiafetta. —  Raforium. — Rajpatorium. — Rafu- 
ra. — l[iatıo. GE Jiationis os. — Ratula. — Raucedo. 
— AHaved feni. — Aebelliones. — Receptaculum. 
= Receptaculum c yli. gg? Receptaculum chymi- 
cum. — Jieceptum. — Recidivus morbus efi, guan- 
do materia a priore morbo relicta, vel corporis 
morbofa diathefi non fatis mutata in fanitati con- 
venientem, denuo recrudefcit et eundem fimilemve 
morbum rej/ujeitat. Die ganze Definition if aus 
Büchner’s Ausgabe abgelchrieben, und nur dadurch 
finnlos geworden, dals convenientem fiait des Buch- 
ner’fchen reguifitam condilionem geletzi worden il. 
Dals das Wort Jimilemve am Ende unrichiig zuge- 
fetzi il, bedarf wohl keiner Erinnerung, — Becipe. 
— fiecipiens. Da- hier nichis angegeben wird, was 
nicht Ichon unier Zleceptaculum chymicum gelagt 
worden ilt, fo konnte ohne weiteres dahin verwie- 
fen werden, Datt dallelbe zu wiederholen. — Aecli- 
nata. — Reclinatio cataractae. — Hecrementa. — 
Hecrudefcentia. — Rectificatio. — Recti mufceuli. — 
— Recta, — Rectum intefiinum efi omnium, et 
praecipue crafjorum, intefiinorum ultimum. Das 
Unlogifche, ja Sinnlofe diefes Satzes, der aus Büchner 
abgelchrieben it, bedarf wohl keiner weiteren Aus- 
einanderletzung. — Jecurrentes nervi. — Recutitus 
J. Apella efi, cui portio praeputü refecta fuit, ut 
in Judaeis et JVlahomedanis, aut potius, qui eam 
artificio/a Prolongatione refiituere conati funt, Eine 
folche lateinilche Worifügung bedarf wohl keines 
Commeniars. — Recurvata. — Reductio. — Redu- 
via. —. Refectiva. — Heficientia. — Hefrigerantia. 
— Refrigeratorium. — Hegeneratio. Blofs der che- 
milche Begriff des Wortes wird angegeben; der weit 
wichtigere analomilch -phyfiologifche wird mit Still- 
[chweigen übergangen. — Regimen. — Hegina prati. 
,— Regio. — liegifieres, regifira f. ventila. — He- 
gius morbus. — fiegnum. — Regularis. — Regulus. 
— RBelarantia. — lielaxatio. — Remedium. — Re- 
minifcentia. — Hemiffio fibrium efi incalejcentiae 
fupra modum fanguinis immunutio etc. Bey gehöri- 
ger Berückfichtigung der Fortfchritte der Pathologie 
würde diefe Definition nicht wörtlich aus Büchner 
abgelchrieben worden [eyn. — emittens febris. — 
Remora aratri. — Remora. — Jlemota. — Remu- 
Zus. — Jengi, — Henes Juccenturiati. — Renun- 
ciatio. Hier fehlt die Erklärung des bekannien 
Ausdruckes renunciatio vulnerum. — Fepellentia, — 
Jiepens. — Hepens fafcia. — Hiepereutientia. — Re- 
Pojitio, — Hejeda. — Aefidentia eft cra/Jamentum 
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Jeu faeces, guae in liquoribus turbidis ad fundum 
Jubfident. Nach diefem Satze mufs der Unkundige 
das Wort re/identia für den Nominativus fingularis 
der. erten Declination halten. Warum wurde Büch- 
ner hier nicht ganz Selten copiri, der das Wort 
genau. eben Io definirt, aber funt att efi Setzt? — 
dies naturales. — Res non naturales. — fles prae- 
ter naturam. — ŘÑefina. Hier kommt folgende aus 
Büchner abgelchriebene Stelle vor: Gr. ġyrivy funt 
arborum aut herbarum concretae lacrymae, ut ma- 
Droe, thus, ammoniacum, therebinthina etc. quae 
tempore et Joları calore indurantur, fubfiantiae pin- 
guis, inflammabiles et in fpiritu injlammabili, quoad 
partes refinofas,' folubiles funt. Ein folches Latein 
würde der Herausgeber gewils nicht aus feiner eig- 
nen Feder aufgetilcht haben; auch würde er wohl, 
wenn er nicht höchli leichifertig abgefchrieben hätte, 
terebinthina (fo lieht richlig bey Buchner) nicht den 
Harzen zugezählt haben, welche T'hränen bilden. — 
Befina elaflica. — Refina flava. — Refolventia. — Re- 
Jolutio nervorum. — Jlefonitus. — Jeforbentia vafa. 
— Jiefpiratio. — Refia bovis. — Reftitutio.' — Refum- 
tiva. — liefupinatum. — Fiete mirabile. — Rete mira- 
culofum. — ieticularis plexus. — Reticulatus. — 
Jieticulum Debt unler 3 befonderen Artikeln, ver- 
weilend auf Aboma/us (den vierten Magen der 
Wiederkäuer), auf Omenitum, und endlich als Be- 
zeichnung des zweyten Magens der WViederkäuer. 
Unter Abomiafus fucht man aber das Wort Reticulum 
LER vergebens, da der vierte Magen der Wie- 
derkäuer nicht damit bezeichnet wird. — Aeticulum 
Malpighianum. — /Jietiformis plexus. — Betiformis 
tunica. — Retina. — KHetinaculum. — Retorta. — 
Retractor. — Hetrahens auriculam. — KHetrofra- 
ctus. — Fletufum. — Jeverberatio chymica. — Re- 
verberium. — Hevivificatio. — Revoluta. — Revul- 
Jio. — Revulforia venaefectio efi operatio , qua fan- 
guis, in partem aliguam irruendo nimis agens, in, 
contrariam, per venam, in parte fatis remota op- 
pofita incifam, avertitur atque emittitur, ut ex 
parte ajjecta id, quod haeret, expellatur, vel 
Ji vafa parva. rupta fint, minori vi nunc prefja, 
tempus je confiringendi adıpifeantur, ut fi an ce- 
přalalgia, vel haemorrhagia narium, in pede vena 
ecetur. Fand der Herausgeber diefes Latein [o 
llielsend, dafs er es mit wenigen unwelentlichen 
Abänderungen aus Büchner abfchrieb? — Rha. — 
Rhabarbarına. — Bhabarbarum f- Rheum. — Rha- 
barbarum mönachkorum. — Rhabdoides futura. — 
Rhabdomantia. — Rhachialgia. — Rhachialaitis. — 
Rhachis. — Rhachifagra. — Rhachitae. — Rhachi- 
tis. — Rhachitomus. — Rhachos. — Rhacofis. — 
Hhagades.. — Rhagoides. — Rhamnus. — han- 
teres. — Hhaphanus. — Ahaphe. — Rhaponticum. 
— Aihegma. -- fihembasmus. — Iiheuma. — Rheu- 
matismus efè dolor atrocı[Jimus, dilacerans et mini- 
mo motu Jummopere excitatus, vagus, obfidens mu- 
[culos et articulos nunc hos, nune illos; faepe fixif- 
Jimus (!) in parte, cum levi interdum tumore et 
rubedine loci, quem occupat, [ed Jine Jubjeguente 
Juppuratione, motu membri admodum increj/cens D 
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bereits erwähnt!), et Jaepe cum febre continua in- 
cipiens, quae pofiea lenitur , et ex intervallis longis 
quandogue redit; cujus caufa efi inflammatio feroja, 
in arteriis lymphaticis membranarum mu/culos per- 
reptantium et juncturas ambientium, a materiae 
inflammantis naturam non Juppuranda OU), efique 
hic morbus imprimis frequens autumno poft Judores 
a [uperveniente frigore /uppre[Jos, atque SE 
et podagrae affinis. Durch diele Stelle wird wo 
unler oben ausgefprochener Tadel des Lateins aufs 
vollkommenlie gerechtfertigt. Der grölsere Theil der- 
felben it getreulich aus Büchner abgelchrieben. — 
Rheumatopyra. — Rhexis. — Rhinchops. Der Name 
deier Vogelgattung durfte nach den Principien, die 
Conft im Buche befolgt find, nicht aufgenommen wer- 
den. — Rhinencephalus. — Rhinenchytes. H Rhino- 
ceros. — Rhinophonia. — Rhinoplafiica. — Rhino - 
ptes. — Rhinoptia. — Rhizotomus. — Rhodelaeon. 
— Rhodia radix. — Rhodinum. — Rhodium li- 
gnum. Getreulich ift aus Büchner abgelchrieben, was 
dort auf verwirrle Weile von Lign. Aloes und Lien, 
rhodium eht. — Rhododaphne fic nuncupatur co- 
lore, rofae Jimili, et foliis laurinis. Ift aus Büch- 
ner abgefchrieben, nur dats bey eer 
1 1 a flore eht. — ododendrum. — 
een ER — Rhodonia. — Rhodofac- 
charum. — Rhodofiagma. — Rhoe. — Rhoeas. — 
Rhombeum. — Rhomboides. — lihombus. — Hihon- 
chus. — HAhopalismus. — Ahopalofis. — Ahus. Auf 
mehr denn einer halben Seile wird hier der Gerber- 
fumach (Ahus coriaria) beichrieben, der Iyliemati- 
[che lateinifche Name aber nirgends genannt. Uebri- 
gens möchten die Botaniker manches an der Be- 
fchreibung auszufeizen finden H die von weilsen Blü- 
then, von kapfelförmigen Früchten GEM OT redet. 
Des für die Medicin Io wichtigen Gifilumachs (fihus 
toxicodendron) gelchieht weder hier, noch [onft ir- 
gendwo Erwähnung. — Ahyas. — Ähynenchyta. — 
Rhypia. — Jihyptica. — Jihythmus. — fihytidofis. 
— Ribes. — Ricinus. Unter diefem Artikel wird 
neben anderen Gewächfen auch Tiglium, oder Grana 
tiglia genannt, von dem das weitläufiger befchrie- 
bene Ricinusöl auch mit abfiammen foll. Dals nun 
nicht Ricinusöl, fondern Crotonöl_ von -dielen Saamen 
kommt, hätte dem Herausgeber billig bekannt leyn 
follen. Das wichtige Ol. Crotonis wird übrigens, 
beyläufig bemerkt, nirgends befchrieben. Bey Auf- 
zählung der ver[chiedenen Anfichien über das Ur 
fächliche der Schärfe des Rieinusöls wird Soubeiran D 
Anficht vermifst. — Rigıditas. — Aigidus. — Higor 
efi Juccu/fio fubitanea, tremula coacta cutis cum 
Jenfu frigoris et differt a tremore etc. Wir ver- 
mögen delen Wörtern keinen Sinn unterzulegen, 
aufser dafs wir eine wörtliche Üeber[etzung der 
deutfchen Wörter annehmen: Der Schauder ilt eine 
plötzliche Erf[chülterung, eine _zitternde zulammen- 
gezogene Haut u. L w. — Rima. — Rima puden- 
di. — Rimula laryngis efi ea, quae a cartilaginibus 
duabus arytaenoideis efformatur etc. EA —_ Ringens. 
in Rifigallum. — Aıforiü mufculi. — Aıfus. _ Bi- 
fus apium, — Rob. — Hobertiana, — Robigo. — 
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FRoborantia. — Robur. Warum fehlt für den Na- 
men Eichbaum die franzöfifche und englilche:. ‚Syno- 
nymie? — Roccella. — Rochum alumen. — Rohob. 
— Aorella. — Roriferus ductus. — Ros. — Rofa. 
Unter diefem Namen werden die offizinellen Rolen- 
fpecies befchrieben; nur wird bey Rofa canina fon- 
derbarer WVeife auf Cynorrhodon verwiefen. Bofa 
centifolia möchte wohl nicht ganz richtig durch Zw- 
ckerrofe, Sammtrofe verdeutfcht feyn.‘— Aosmari- 
num. — Rosmarinus Jyleefiris: — Rofjalia. — Ros 
Jolis. — Rofiellum. — Rofiriformis procefJus. — 
Rofirum. — Roflrum porcinum. — Rotata botani- 
eis dicitur florum corollae monopetalae limbus pla- 
nus, nulli tubo impofitus. Im Druckfehlerverzeich- 
nile gefchieht diefer Stelle keine Erwähnung. — 
Rotator major et minor. Warum werden die bei- 
den Trochanteren unter diefem Namen, und nicht 
unter dem gewöhnlicheren Namen Trochanter be- 
[chrieben? .— Rottacismus. — Rotula. — Rotulae. 
— otundus major et minor. Der Teres major ef 
minor werden unter diefen bey keinem Anatomen 
mehr gebräuchlichen Namen befchrieben, und das 
ganz gebräuchliche Wort Teres kommt gar nicht vor: 
Der Leres minor foll ex infimo [capulae angulo 


entftiehen. Erwähnung verdient auch noch das [chöne 
aus Büchner entlehnte Zeitwort contrariare. === Ru- 


befacientiaa — Rubeola. — Rubia. — Aubigo. — 
Fubinus. — Rubrica verweili auf I, 


mpetigo. Dort 
kommi aber das Wort gar nicht vor. — Rubus vul 


garis. — Aubus idaeus. — Ructatio wird mit Bome 
bus als Synonym zulammengeltelli. Diefes letzte 
verweift richtig auf Borborygmus, was mit Ru- 
cetatio nichts zu fchaffen hat. — Auctus. — Audicula. 
Huditofis. — Rugitus. -- huma. — Rumen. — Ru- 
mex. — JRAuminatio. — Runcina, — RAuncinata, — 
Rupia. — Ruptio. — Ruptorium. 
Hufeum. —. Rufma. — Ruta. — Ruta capraria. — 
Ruta muraria. — Rutabulum. — Ayas. — Ryth- 
mus. Da diefe beiden letztgenannten Wörter [chon 
weiter oben richtig gefchrieben vorgekommen find, 
fo war es überflülfg, die Erklärung derfelben hier 
nochmals zu wiederholen. Einfeitig und falfch if 
aber die Erklärung: Rythmus eft fimilitudo plurium 
ictuum puljus inter fe ratione magnitudinis, forti- 
tudinis, plenitudinis , celeritatis etc. 

Wir glauben durch diefe kurze Kritik von 52 
Seilen des Buches unfer obiges Urtheil hinlänglich 
gerechtfertigt zu haben. Die Lobfpruche, welche 
das Werk in der jetzigen Geftalt erhalten hat, [chei- 
nen fich mehr auf die früher erprobte Tüchtigkeit 
zu des verdienfivollen Herausgebers bezogen zu ha- 
ben, als auf die vorliegende Leitung. 

Zweckmäfsig A ein Index profodicus angehängt, 
ein Index verborum graecorum, ein deutfches, fran- 
zöfifches, englifches und holländifches Regier, die 
zulammen 159 Seiten einnehmen. UÜebrigens hälten 
wir gewünfcht, dafs die profodifche Bezeichnung fo- 
gleich den Wörtern an der Spilze der Artikel bey- 
gefügt worden wäre, die dann freylich mit kleinen 
Leitern hätten gedruckt werden müllen, 
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BresLav, in Commill. b. Max u. Comp.: Hifio- 
rifch- fiatifiifches Jahrbuch- in Bezug auf Na- 
tionalindufirie SR Staatswirth[chaft / mit be- 
fonderer Berückfichtigung Deutfchlands und na- 
mentlich des preulfifchen Staates. Von Dr. Fr. 
Bernh. Weber, Geheimerath und Profellor in 
Breslau. Erfier Doppel- Jahrgang. Die Jahre 
41830 und 1831. Mit 22 Tabellen. 1834. 8. 
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Wenn gleich ftatitifche Darftellungen fchon dem 
Alterthume bekannt waren, indem das Bedürfnifs, 
mehr oder minder grolse Länder- und Völker - Mallen 
überblicken zu können, überall, wo die Cultur und 
Civilifaiion eine bedeutende Stufe erreicht hat, vor- 
handen ift: fo it die Statifiik als Wilfenfchaft doch 
eine Geiltesiochter der neueren Zeit, welcher Con- 
ring u. A. auf den Hochfchulen bereits eine bedeu- 
tende Aufmerklamkeit gewidmet hatlen, ehe ihr 
Achenwall den Namen gab. Ihm, dem das Ver- 
dienfi gebührt, neben dem Namen auch die Willen- 
[chaft gelchaffen zu haben, folgten leitdern Männer, 
wie Schlözer, Toze, Crome, Meufel, Hrug, Hoff- 
mann, und in der neuelien Zeit Hajfel, Stein, Mal- 
chus, Dupin, und unter noch mehreren Anderen 
auch der Vf. vorliegenden Werkes, welches einen 
erfreulichen Beweis giebt, dafs die willen[chaftliche 
Ausbildung der Statik fo ziemlich in demfelben 
Verhältnifle fortgefchriiten ift, in welchem bey der 
fortfchreitenden Entwickelung aller Zufiände und In- 
terellen fowohl des öffentlichen, als Privat- Lebens 
das Bedürfnifs fiatifiifcher Mittheilungen immer fühl- 
barer wurde. Diefes Jahrbuch des Hn. Dr. Weber 
it um fo mehr zeitgemäfs, weil durch den Umftand, 
dafs der Verfaller die Nationalindufirie und Staats- 
wirihfchaft berückfichtigt hat, die Aufmerklamkeit 
des lefenden Publicums auf zwey der wichtisfien 
Triebfedern des gefammten Staatslebens hingelenkt 
wird, auf Puncle, die befonders in der gegenwärli- 
gen Zeit fo vielfach befprochen, und aus fo ver. 
fchiedenen Gefichtispuncten aufgefalst und dargeftellt 
werden. Deuifchland aber und namentlich den preuf- 
Bichen Staat hat der Vf. nach den angegebenen þei- 
den Beziehungen ganz befonders vor Augen gehabt. 

Um von dem Inhalte und Werthe feiner Schrift 
Anderen einen gehörigen Begriff zu verf[chaffen, halten 
wir es fürs pallendfie, fiait einiger allgemeiner Be- 
merkungen die wichtigen Momente derlelben her- 
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vorzuheben, unfer eigenes Urtheil aber nur geltend 
zu machen, wo theils wefentliche Merkmale des 
Buches insbefondere, theils die fiaatswirthfchaftlichen 
Anfichien irgend einer Schule überhaupt, gelchehe 
es im Geile des Verfallers oder des Lelers, uns da- 
zu auffodern. 

Das Werk zerfällt in zwey Hauptabtheilungen. 
In der erlfien wird ‚über den Zufiand der ge/amm- 
ten National- Production oder der gewerblichen Cul- 
zur und Production in den. Jahren 1330 und 1831 
mit be/onderer Hüchficht auf Deut/chland, und na- 
mentlich den preuflifchen Staat“ gehandelt; in der 
zweyten ‚über den Zufiand des Wohl- oder Uebel- 
Befindens der Staaten und Nationen in national- 
und fiaatsökonomifiifcher Hinficht in den Jahren 
1830 und 1331“. Vorher geht eine „Vorerinnerung 
und Einleitung‘, in welcher fich der Vf. über den 
Zweck des Buches ausf/pricht, und eine allgemeine 
Skizze über den Gang und Zultand der focialen Ver- 


ae N der genannien beiden Jahre mit- 
weilt. Namentlich macht er darauf aufmerklam 
dafs diefes Jahrbuch als eine Fortfetzung atb 


liebe in die Zeit in Hinficht auf National i 
und Staatswirth[chaft“ ee were alles 
Er fiellt ferner die Behauptung auf, dafs die Klagen 
über unlere Zeit im Einzelnen in der Art, wie fie 
gewöhnlich gehört würden, für das Allgemeine un- 
ftatthaft und ungerecht feyen, oftmals auch felbft 
dort [ehr übertrieben würden, und vielfältig auf nur 
fcheinbaren Gründen beruhen oder ganz grundlos er- 
fcheinen. Dennoch aber finde er in der Fülle der 
gröfsten und folgenreichften Ereignille der genannten 
Jahre, in welchen es ım Verhälinilfe zu irgend ei- 
ner früheren Zeit gewils nicht an wahrer Noth, 
Ungemach und Elend gefehlt habe, die hinlängliche 
Veranlallung, auch fleckenvolle und /chauerliche 
Stellen in das Bild der neuefien Zeit aufzunehmen, 
Nachdem er hier in kurzen Zügen die in Frankreich 
enizündele Fackel des Aufruhrs einerleils, und die 
Malsregeln gegen das Vordringen der Cholera ande- 
rerleits, fo wie die Hemmungen angedeutet hat, wel- 
che daraus für Verkehr und Indufirie entfianden, 
[ucht er die Ueberzeugung zu erwecken, dafs wir 
felbi zum grofsen Theile die Schuld der Uebel trü- 
gen, über welche wir uns zu beklagen hätten. Zum 
Belege dieler Anfichten werden verfchiedene Aeufse- 
rungen berühmter Männer mitgetheilt, denen fich 
endlich noch die Bemerkung anfchliefst, dafs es in 
jenen merkwürdigen Jahren, welche die vierte De- 
cade des neunzehnien Jahrhunderts beginnen, da, wo 
H h 
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nicht unverfchuldete Schläge des Schickfals die Völ- 


ker trafen, bey Weitem nicht Io [chlimm’um den 
gewerblichen und indufiriellen Zuftand der Staaten 
aus[che, wie man gewöhnlich zu behaupten pflege. 

Nach delen propädeutifchen Bemerkungen, in 
welchen fich ein wohlmeinender Sinn und eine vor- 
urtheilsfreye Auffaflung ausfpricht, geht der Vf. zur 
Darftellung der erfien Abtheilung über, und zwar 
zunächli zu der des Zuftandes der landwirthfchaftli- 
chen Cultur und Production in den Jahren 1830 und 
1831. 

Das in den verfchiedenen Staaten fich offenba- 
rende Streben, den Zuftand des Ackerbaues möglichli 
zu fördern und zu heben, ift, wie [chon früher, fo 
auch in dielfen Jahren, in Deutfchland noch befon- 
ders durch die humane Idee, die Verhälinille der 
ackerbautreibenden Clafle welentlich verbellern zu 
mülfen, geleitet und durch den Umfiand begünlligt 
worden, dafs man mit der Aufhebung und Belchrän- 
kung von Frohnden, Zehnten und anderen, der 
freyen Entwickelung des landwirthfchaftlichen Ge: 
werbes Io nachtheiligen Rechten, da, wo diefelben 
bis dahin noch befianden, theils angefangen, theils 


forigefahren, theils wenigfiens immerfort daran ge- 
dacht hat. Hlierbey treffliche Bemerkungen über den 


erhöhelen oder verminderten Werth des Grundei- 
genihums während deier Jahre, fo wie über die 
hie und da noch immer vernehmbare Klage, dafs 
dem Landbau überhaupt zu viel Capital entzogen, 
und für den Ankauf von Stiaaispapieren verwandt 
werde u. f. w. 

Hierauf wendet fich der Vf. zur Darfiellung des 
Zuftandes der einzelnen Zweige des Landbaues in 
den genannten Jahren. Die Anordnung, welche er 
hiebey befolgt, ił die gewöhnliche, aber auch die- 
jenige, welche in dem \Vefen des Gegenfiandes, 
nach deffen allfeitiger Auffalung und Anwendung, 
begründet it. ` Die Folge it: 1) Pflanzenbau, und 
zwar nach der Abtheilung in a) den Anbau der Feld- 
und belonders Getreide-Früchte, bi den Obfi- und 
Wein-Bau; 2) Viehzucht, Viehwirthfchaft und Vieh- 
handel unter dem vielfachen Gefichispuncte, als: 
Pferdezucht, Rindviehzucht, Schafzucht und Schwei- 
ne-, Bienen- und Seidenraupen - Zucht; 3) ökono- 
mifch-technifche Nebengewerbe, und endlich 4) Re- 
late über Eigenilhum und Befitz und andere Rechts- 
verhältniffe der Landwirthe, namentlich über die 
Regulirung der guisherrlichen und bäuerlichen Ver- 
hältnillfe, über die Ablöfung der Frohnden, Zehnten 
und Servituten u. f. w. und die Gemeinheitstheilun- 
gen. Da die aus dem Leben und Treiben der Völ- 
ker ge[chöpften Notizen über die vorfiehenden Puncte, 
fo wie über alle, welchen im Buche eine nähere 
Aufmerkfamkeit gewidmet ifi, nur auf Datis beru- 
hen, die aus den eigenen Eröflnungen der Staaten 
felbft entlehnt find, fo haben wir über diefen Ab- 
fchnitt des Werkes weiter nichts zu bemerken, als 
dafs das Verhälinifs der flatifiifchen Angaben über 
Deutfchland, und namentlich Preullen, den anderen 
Staalen gegenüber auf eine wirklich befriedigende 
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Weife gehalten ił, dafs die gelegentlich angebrach- 
ten Uribeile des Vis Beobachlungsgeili, Scharffinn 
und Einficht in die nimmer ruhenden Triebfedern 
des Lebens verrathen, fo wie auch, dafs er eine 
voruriheilsfreye Auflallung und eine lebhafte, unge- 
zwungene Anlchauung des letzten befitzl. Da er 
aber S. 15 die für die Beförderung der Landwirth- 
fchaft fo folgenreichen und in einigen Ländern übli- 
chen landwirihichafilichen Octoberfeffe, fowie die 
ebenfalls hie und da -gebräuchlichen Schaf-, Vieh- 
und Producten - Ausliellungen, hervorhebt: warum 
hat er nicht auch von dem Nutzen und der Wirk- 
famkeit landwirthfchafillicher Vereine gelprochen, 
deren Zahl fo bedeutend ił, und deren Wichtigkeit 
für Volk, Staat und Agricultur, befonders in der 
neuelien Zeit, lo allgemein anerkannt wird? 

Die Betrachtung des Bergbaues, der Bergwerks- 
Produciion und des Betriebs derlelben in den Jahren 
1830 und 1831 bildet den zweyten Abfchnitt der er- 
fen Abtheilung. Der drilie wichtigere Abfchnitt 
handelt von dem Zufiande der Fabrik -, Manufactur- 
und Handwerks- Production. Die Darliellung zer- 
fällt in zwey Hauptiheile. In dem einen wird im 
Allgemeinen gefprochen: 1) über den Gang der Fa- 
brik-, Manufaciur- und Handwerks-Produclion und 
die Hemmungen derfelben, in loweit fie befonders 
durch Empörungen und bürgerliche Unruhen veran- 
lalst worden find; 2) über Zunfi- und Gewerbe- 
Freyheit, fo wie über An- und Ueberzahl der Ge- 
werbetreibenden; 3) über Bildung für das technifche 
Gewerbe, die Vervollkommnung dellelben durch Ge- 
werbsichulen, Gewerbsvereine und Ausftellungen, 
und 4) über den Einflufs des Sinkens der Waaren- 


preile auf das technifche Gewerbe; in dem anderen 


"werden die hifiorifch-Aaatiliifchen Berichie «über den 


Zufiand und die Fortfchriite der technifchen Pro- 
duction , vornehmlich der Fabrication in den einzel- 
nen Ländern, mitgetheilt. Hier finden wir denn die 
verfchiedenen Produclions-Zweige angegeben, wel- 
che die Aufmerklamkeit gewerblicher Thäligkeit in 
den verfchiedenen Staaten in Anlpruch nehmen, als 
Baumwollen- Weberey, Tuchweberey, Linnenfabri- ` 
cation, Seidenfabrication, Handfchuhfabrication, Me- 
tallwaarenfabrication u. dgl. 

Im Eingange äufsert der Vf. die Anficht, dafs, 
abgefehen von den Ländern und den Umfiänden, in 
und bey welchen Empörung und politifche Aufre- 
gungen überhaupt Stockung und Verdientilofigkeit 
des technifchen Gewerbes zur nolhwendigen Folge 
hatten, und mit diefen Uebelfänden im Bunde die 
Cholera und die gegen ihre Verbreitung getroffenen 
Malsregeln dem gelammien gewerblichen Verkehre 
fo tiefe Wunden beybrachten, die noch lange nicht 
verklungenen Klagen über den Verfall der ganzen 
technifchen Induftrie, über grolsen Mangel an Ab- 
[atz und Verdienfi in dielen Gewerben, über eine 
beyfpiellofe Wohlfeilheit ihrer Producte u. f. w. 
auch rückfichtlich der Jahre 1830 und 1831 an fich 
entweder ganz oder doch. tkeilweife unbegründet 
feyen, und dafs fie da, wo fie mit Fug erhoben 
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werden können, in den Urfachen, deren wir zum 
Theil oben gedacht haben, aber keinesweges in den 
Verhältniffen ihren Grund haben, welche das be- 
fangene Urtheil der Gewerbsgenollen felbfi dafür 
angebe. 

Wenn wir nun auch im Allgemeinen diefe An- 
ficht theilen, fo können wir doch den Aeufserungen 
des Vis in Bezug auf: die Zunft- und Gewerbe- 
Freyheit nicht unbedingt beypflichten. Vollelie Frey- 
heit des Handels und der Gewerbe, Aufhebung aller 
Prohibitirfyfieme it allerdings der lebhafte Wunlch 
der Smith’ichen Schule; auch hatte das Zunfiwelen, 
JE fo bedeutende und wichtige Inliitut einer ehe- 
maligen Zeit, manche nachtheilige Seite; nament- 
lich war dabey die willkürliche freye Entwickelung 
gewerblicher Thätigkeit bey Weilem nicht in dem 
Grade möglich, als es da der Fall it, wo freye Con- 
currenz herr[cht; das [ogenannte Meifterfiück ferner 
enthielt im Allgemeinen keinen Malsliab für das 
Talent und die Gelchicklichkeit des Handwerkers 
und Künftilers. Daraus aber, dafs der Organismus 
des Infiitules mit welentlichen Mängeln ` behaftet 
war, darf eben fo wenig der Hauptzweck der Zunft- 
einrichtung entnommen und ihr Nachtheiliges gefol- 
gert werden, als in demfelben Umiltande eine Recht- 
ferligung für die Aufhebung der Zünfie liegt. Die 
Frage, ob nicht auch heuliges Tages ein den verän- 
derien Verhältnilfen und vermehrten Bedürfnilfen 
möglichft enifprechendes Zunftwelen wünfchenswerth 
fey, mufs nach unferer Ueberzeugung vielmehr be- 
jahet als verneinet werden. Denn, um hier nur Ei- 
niges anzudeuten, bey Anwendung des Priticipes 
vollefier Geweıbefreyheit it allerdings das Ver- 
hältnifs der producirenden Kräfte weit grölser als im 
enigegengeletzten Falle; auch mag es mit dem Salze: 
„je mehr und je wohlfeiler produeirt wird, defio 
mehr wird auch confumirt, und damit felbfit zu 
neuer Production Veranlallung gegeben“, feine Rich- 
tigkeit haben. ` Aber foll hierin ein gültiger Schlufs 
auf die Nützlichkeit oder Schädlichkeit der Zünfle 
enthalten [eyn können, wenn wir uns diefelben 
nicht gerade in dem Zuftande denken, worin wir 
fie früher erblicken? Und foll bey einer zeilgemä- 
(sen Zunfleinrichtung ein günfiiges Verhältnils der 
Productivität in Hinficht des Angebotes und der Nach- 
frage nicht befiehen können? Und fieht es ferner 
als Axiom fet, oder ift felbfi die Hypoihefe wohl 
begründet, dafs das Vorhandenleyn von 'Zünften in 
der Form, welche ihnen die gegenwärlige Zeit mit 
Noihwendigkeit geben müfste, die quanlilalive Be- 
‚deutung der Production vermindern würde? Fügen 
= wir hierzu die Einlchränkung, dafs diefes wenig- 
fens nicht bis zu dem Grade der Fall feyn könnte, 
dafs irgend ein Mangel fühlbar würde, fo verdient 
von einer anderen Seite doch auch der Umhang Be- 
rückfichtigung, dafs es in Bezug auf Privat- und 
National- Wohl nicht allein auf die Förderung einer 
nöglichfi bedeuienden Quantität von Producten , und 
deren Wohlfeilheit, fondern auch auf die Qualität 
derlelben ankomme., Und was könnten nicht die 


AU 6 zs T 


1-8 35. 246 
Zünfte in dieler Beziehung gegenwärtig leiten !tund 
was. haben dielelben von deier Seite nicht noch da 
geleiltet, als fie bereits ralchen Schrittes ihrem Un- 
tergange eenlgegengingen!; Bringen wir mit delen 
Erwägungen alle die pofiliven und negativen Merk- 
male in Verbindung, welche fich bey einem wohl 
organilirien Zunfiwelen vorfinden dürften, und hie- 
mil die Wirkungen, welche diefelbe ebenfalls nach 
dielem zweyfachen Gelichtspuncte im Leben äulsern 
können, fo [cheint uns die Klage über das Nicht- 
mehr-Beliehen von Zünften nicht fogar ungegrün- 
det zu leyn, mögen auch die Molive, aus welchen 
fie enliprungen it, nicht weniger als diejenigen, 
welche Klagen‘ über Handelsfreyheit veranlallen, fo 
häufig in egoiliilchen Anfichten und Befirebungen 
ihren Grund haben, die wahren und tieferliegenden 
aber wenig beachtet werden. Bang 

Ob nun aber diefe Klagen Ober den von Eini- 
gen behauplelen gänzlichen Verfall des technifchen 
Gewerbes, fo wie über den Zuttand dellelben über- 
haupt, (felbit. bey einer weilen und zeitgemäfsen 
Zunfiverfallung und bey der Mitwirkung vielfältiger 
Uinttlände von anderer Art nachlaflen würden, ‚ılt 
eine ändere Frage, deren Beantwortung a pofleriori 
nalürlich von der Refiauration eines bedeutend refor- 
mirten Zunftwelens bedingt feyn möchte... Indellen 
lälst fich hierüber auch fchon im Allgemeinen Vie- 
les mil Grund anführen. Mögen die Regierungen 
auch noch fo viel zur Beförderung des gewerblichen 
Zultandes nach allen feinen Beziehungen hin thun, 
und mögen fie zu diefem Behufe auch die trefflich- 
iten, von der "Theorie anerkannten und in der 
Praxis fich bewährenden Anitalten treffen, feyen es 
Zünfte, Ier es etwas Anderes: fo dürfien wir den- 
noch vergeblich auf die Zeit hoffen, An welcher 
keine Klagen ‘über mannichfaltige Zufände und 
Aeulserungen des gefellfchaftlichen Lebens würden 
erhoben werden. Es hängt deis gar zw innig mit 
den Schwächen‘ und Unvollkommenheiten alles Irdi- 
[chen zufammen. Egoismus, Unzufriedenheit mit 
dem Beltehbenden und fo viele Uebel anderer Art 
werden gegenwärlig und künftighin nicht weniger 
als früher ihren nachiheiligen Einfluls geltend ma- 
chen, und fomit eine nie verfiegende Quelle von 
Klagen bilden, wegen welcher fich die Menfchen 
felbii Rechenfchaft geben müffen. Ueber dielen 
Punct oder über die wahren Gebrechen der Zeit hat 
der Vf., wie in feinen früheren Schriften, fo auch in 
dem vorliegendem Werke, die trefflichen B Bemer- 
kungen milgetheilt. Aeufserfi merkwürdig find die 
fiatiliifchen Notizen, welche er von S. 94 an über 
das Verhältnils des Steigens und Zunehmens der 
Zahl der Handwerker und technifchen Arbeiter, na- 
mentlich in mehreren grölseren Städten, liefert. 

Der vierte Abfchnili vom Handel, von der Schiff- 
fahrt und Rhederey in den J. 1829— 30 öffnet unfe- 
ren Blicken eine Welt, welche in mannichfacher 
Beziehung ein eben fo wichtiger Gegenftand der Be- 
trachtung als der praktifchen Speculation if. 

Der Vf. hat [einer fiatiliilchen Darliellung fol- 
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gende, wie es uns [cheint, lehr: zweckmäfsige Ein- 
theilung zum Grunde gelegt: A) Im Allgemeinen 
über den Gang und Betrieb des Handels in den Jah- 
ren 1829—34, das Sinken der Waarenpreile, und 
die Störungen, die durch die bürgerlichen Unruhen 
und die Cholera in einigen Ländern dem Handel 
zugefügt worden; B) über einige [pecielle Verhält- 
nife des Handels, und feines Ganges und Zufiandes 
überhaupt und jn einzelnen Ländern u. (.w.; 
CH Darftellung der Aus- und Einfuhr, der Schiff- 
fahrt und Rihederey der verfchiedenen Handelsfiaaten 
und Länder; D) von den einzelnen Haupizweigen 
des Handels, und‘ insbefondere des preuffilchen in 
neuelfter Zeit, namentlich in den Jahren 1830 und 
1831. 

Was die [peciellere Entwickelung diefervier Haupt- 
gefichtspuncte anbelangt, fo ift auch hierin das Be- 
fireben, dem Bedürfnilfe des Lefers fo viel als mög- 
lich zu Hülfe zu kommen, nicht zu verkennen. Die 
Darfiellung des zweyten verbreitet fich 1) über die 
Handels[yfieme der einzelnen Staaten felbfi, 2) über 
neue Handels- und Zoll-Vereine, Handelstractate 
und Freyhäfen, 3) über Handelscompagnieen und 
Banken, und über die Beförderung, Erweiterung und 
Ausbreitung der Handelsmiittel und Handelswege al- 
ler Art, bey welcher Gelegenheit denn vorzüglich 
die  Affecuranzanfialten, Dampflchifffahrt, Canäle, 
Poften, Eifenbahnen u. f. we ins Auge gefalst wer- 
den. mHinfichtlich des dritten Punctes find in Be- 
tracht gezogen: 1) die Aus- und Einfuhr- Tabellen, 
fo wie fpecielle Notizen über den bezüglichen Han- 
del der verfchiedenen Staaten, 2) die Schifffahrt und 
Rhhederey insbefondere, nach deren mannichfaltigen 
Richtungen und dem Verhältniffe ihrer Bedeutung 
und Wichtigkeit für die verfchiedenen Staaten. Die 
Behandlung des vierten Gefichispunctes endlich um- 
falst die ftatifiifchen Mittheilungen über den Korn- 
und Geireide-Handel, vorzüglich in Betreff der Ge- 
ireidevorräihe der verfchiedenen Staaten und der 
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haupifächlichien Kornhandelsplätze, der Kornein- 
und Ausfuhr,. Korngeleizgebung und Einfuhrzölle 
fammt den hiebey Statt gefundenen Modificalionen, 
und der Getreidepreife der Jahre 18330 und 1831; 
2) über den Wolihandel, 3) den Holz- und Wein- 
Handel, 4) den Colonialwaarenhandel, 5) den Buch- 
handel, das Journal- und Zeitungs- MN elen, 6) den 
Geld- und Effecten- Handel, und 7) über den Mels- 
handel. 

Der Vf. zeigt, dals zwar in den Ländern, in 
welchen der technifchen Indufirie durch bürgerliche 
Unruhen, Auffand und die Cholera-Seuche inner- 
halb der Jahre 1830 und 1831 fo tiefe Wunden ver- 
fetzt worden [eyen, man auch in Bezug auf den 
Gang und die Verhällnille des Handels die gerechte- 
Ben Klagen gehört habe, und dafs die angeordneten 
Schutz- und Sperrungs -Malsregeln gegen das immer 
weitere Umfichgreifen der Seuche im Allgemeinen 
keinesweges im Stande gewelen, dem fo nach- 
iheiligen Einfluffe der letzten auf den merkantili- 
[chen Zuftand vorzubeugen, ihn vielmehr noch ge- 
fteigert hätten, dafs aber dennoch diejenigen Länder, 
welche weder der Geilt der Zwietracht erreicht, noch 
die Geifsel der furchibaren Seuche heimgelucht 
oder nur ephemerifch ‚geiroffen habe, auch in die- 
fen Jahren im Ganzen fich eines grolsen und leb- 
haften Umfchwunges im Handel zu erfreuen gehabt 
hätten. Er zeigt ferner, wie die häufigen Bankerotie 
unter den Kaufleuten iheilweile die Folge genannter 
Mifsverhältnille gewelen feyn mögen; indels [ucht 
er auch hier auf den Grund fiatiftifcher Thatlachen 
die Meinung zu rechtfertigen, dats, abgelehen von 
Umftänden und Verhältniffen, welche in der That 
gerechte Klagen begründet hätten, dergleichen au- 
fserdem, auch in Bezug auf die genannten Jahre, im 
Allgemeinen auf mehr oder minder unlauteren und 
ungegründeten Motiven beruhen, oder übertrieben 
Leven, i 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Scnöne Kuüsste. Berlin, in der Stuhrfchen Buchhand- 
lung: Gedichte von Hugo Hagendorff. Mit einer Mufik- 
beylage von Rudolf Gernlein. 1835. 206 S. 8. (18 gr.) 

“ Der befcheidene Dichter [chliefst feir Büchlein mit fol- 

genden Reimen: A 

Und meine Erben mogen 

Bekommen, was ich fang. 

Oft unter [chlechten Klängen 

It auch ein guter Klang. 
Und fo ift es auch wirklich! Gar manche Gedichte laffen 
poetilche Empfindungen vermiflen ; felbfi der Ausdruck fällt 
nicht felten gar zu tief zum Profaifchen herab, z, B. S. 46; 

Mein Herz, das ift ein Bergwerk, 
Mit manchem Stolln und Schacht, 
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Es hämmert ein fleifsiger Knappe 
Darin bey Tag und Nacht. 
Mein fleifs’ger Knapp’, ich wollte, 

Du endete meine Noth, 

Verdoppelteft deine Schläge, 

Und fchlüglt mich endlich todt. £ 

Auch ennuiren, amüfiren (S. 183) find nicht Worte 

welche den dentfchen Mufen anftehen. er Anderes i 
artig erfunden und zart gedichtet; befonders haben uns die 
Balladen und Sagen, welche einen befonderen Theil die- 
fer Sammlung ausmachen, gefallen. Sie zeugen von dem 
Talent des Vfs., anziehende Sitnationen gut Aufzufallen, 
und mit Gefchick und Gewandtheit bag pe d 
í e Ye . 
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Basszau, in Commill. b. Max u. Comp.: Hifio- 
rich - fiatiftifches Jahrbuch in Bezug auf Na- 
tionalindufirie und Staatswirthfchaft; mit be- 
fonderer Berückfichtigung Deuifchlands und na- 
mentilich des preuffifchen Staates. Von Dr. Fr. 


Bernh. Weber u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Bey der Betrachtung der Handelsfyfieme der Staa- 
ten in ihrem Einflufle auf den Handel im Allgemei- 
nen wird von dem Vf. haupifächlich folgender Satz 
an die Spilze geflelli: „Mit echt klagt man noch, 
dals. die wirklich ausführbare, und darum auch al- 
lein fegens- und folgenreiche Idee der Handelsfrey- 
heit noch viel zu wenig von den Regierungen der 
Staaten bedacht, beherzigt und zu der ihr ‚gebühren- 
den und nothwendigen Herrfchaft gebracht Aey. g% 
Diels aber würde gelchehen, wenn mit vielleicht 
höchft wenigen Ausnahmen die Ein- und Ausfuhr 
aller Handelsariikel gegen möglichfi billige Ein- und 
Ausführ-Zölle an den Grenzen, und gegen die Er- 
*hebung blolser Wege-Abgaben beym Tranfitohandel 
an den Grenzen in allen Staaten frey gegeben würde. 
Freylich mu/s dann die Anordnung der inneren Be- 
fteuerung in jedem Lande der Art feyn, dafs die 
Eingangszölle im Verhältniffe einer leicht erlrägli- 
chen Auflage er[cheinen; und freylich muls der Zu- 
fand der gewerblichen Indufirie, der Culiur über- 
haupt und der phyfilchen und moralifchen Lebens- 
weile jedes Landes und jeder Nalion die Entfchei- 
dung geben, ob und in wiefern man, bey der 
Befimmung der Zollfätze der inländilehen Indu- 
firie einen gewillen Schutz gegen das Ausland zu 
gewähren hat, Würde diefe Handelsfreyheit al- 
lenthalben ins Leben gerufen, Io würde der Ver- 
kehr in gewöhnlichen Zeiten weder Stockung, noch 
Hemmung erleiden. Mangel an irgend einem Arti- 
kel in dem einea und Ueberfluls an demfelben in 
dem anderen Lande würden fich bald ausgleichen. 
Aus der freyen Concurrenz der fremden WVaaren und 
Producte mit den einheimilchen würden fowohl die 
Confumenien aller Staaten als die Producenten Vor- 
theil Ichöpfen, jene, weil fie in Stand gefeizt wä- 
ren, fich alle Bedürfnilsmittel in vorzüglicher Güte, 
in hinreichender Menge, Io wie um billige Preife 
zu jeder Zeit zu verfchaffen, diefe, weil De mit Zu- 
verläffgkeit aaf hinlänglichen Abflatz, und fomit den 

ohn ihrer Arbeiten rechnen könnten, vorausgeleizt, 


J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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dafs fie nur irgend ein Mats und Ziel dabey halten 
wollten, wo man.denn alfo mit Gewilsheit erwarten 
dürfte, dals Pech die, Production (owohl den:zu pro- 
ducirenden Gegenfiänden als deren Quantität nach 
dennoch nur bis zu dem Grade von Bedeutung und 
Ausdehnung erheben würde, welcher zum Voraus 
auch die Ueberzeugung von einem wahrlfcheinlichen 
enilprechenden Vortheile, davom. gewähre. 

. Wir können nieht, umhin,’ diefen Aeufserungen 
des Vis, einige Bemerkungen- beyzufügen.  Unbe- 
dingie llandelsfreyheit und Prohibitiv[yfieme ` find 
eben die beiden Puncle, welche [chon fo lange den 
Sireit zwilchen der theoretifchen und praktifchen 
Politik rückfichllich des Handels veranlafst haben. 
Während jene vorzugsweife von Adam Smith und 
feinen. Anhängern vertheidigt ‘worden. if. und noch 
wird, behaupten in der Anwendung doch diefe noch 
immer «ie Ilerr[chafti, freylich hier in einem höhe- 
ren, dort in geringerem Grade, und an eine Been- 
digung des Kampfes zwilchen Theorie und Praxis 
ut vor der Hand noch nicht zu. denken. we leich 
mehrere fiaaiswirihfchaftliche Denker e nt 
chem 'Glücke verfucht haben, Prohibitivfyfeme auch 
iheorelilch zu rechifertigen.‘ ‚Somit Debt felbfi der 
Theorie nach die polililche Oekonomie mit fich im 
Widerfpruche. Soll die Wiflenfchaft mit der Erfah- 
rung in Einklang gebracht, und. jener ein wohlthä- 
tiger Linfluls auf die Erfcheinungen.des Lebens ge- 
fichert ‚werden, fo würde man eine Wiffenfchaft 
deren Grundsund Boden doch vorzugsweife die Eier 
rung ili, nur mittel einer genaueren Auflaflung und 
grölseren "Würdigung der leizten fell begründen mül- 
fen. ` Unfer Vf. huldigt weder dem Sylieme der an. 
bedingten Handelstzeyheil,ı,noch dem dendr mine 
Malsregeln unbedingt. Aber die obengenannten Ein- 


. fchränkungen find auch im Allgemeinen die einzi- 


gen, welche er in Bezug auf das. ere gelten läfst 
und wahre Handelsfreyheit it ihm die durch ef: 
Einfchränkungen modificirie... Wir glauben, in ge- 
willen Beziehungen und unter .gewillen Umfiänden 
mit. derfelben.Kühnheit vernünflige, von der Bez 
thümlichen oder modificirien Oeltaliung der Pohitik 
bisweilen gebolene Prohibitiv- Mafsregein in Schutz 
nehmen zu dürfen, mit welcher der Vf. das Prin- 
cip der Ilandelsfreyheit vertheidigt; und wenn er 
felbi das preuffifche Zollfyfiem als concreles Bey- 
fpiel anführt, fo dürfte dieles wohl in gewiller Hin- 
ficht eben fo. gut eine weile, fchonende Prohibitiv- 
Mafsregel, als ein vom Geifte der Handelsfreyheit 
erzeugies Produci genannt werden. Um das Reful- 
Ii 
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tat unferer Anfichten auszulprechen, fo befieht dies 
darin, dafs man unbedingte Handelsfreyheit oder unbe- 
fchränkte Concurrenz nicht weniger verwerfen mülle, 
als die Prohibitiv/yfieme in ihrer extremen Gefal- 
tung, mögen auch in gewillen Fällen und Zeiten 
und unter befonderen Bedingungen [elbit Prohibitio- 
nen der firengfien Art ihre guten Folgen haben; fer- 
ner, dafs gelindere, weile und durch die Eigen- 
thümlichkeiten des einzelnen Staates bedingte Prohi- 
bitiv-Mafsregeln eben fo gerechte Anfprüche auf 
Veriheidigung haben, als das Syfiem der vom Vf. 
befiimmten befchränkten Handelsfreyheit, [owohl der 
Theorie als ganz befonders der Erfahrung nach; 
und endlich, dafs in der möglichft friedlichen und 
befriedigenden, aber von vielen Bedingungen abhün- 
gigen Ausgleichung beider Syfteme die Charakterifiik 
der richtigen und’ folgenreichen Maxime enthalten 
it. Bey den Vertheidigern der freyen Concurrenz 
finden fich übrigens viele Anfichten, welche als ein 
Ausfluls des dem Indufiriefyfieme anhaftenden Irr- 
ihums, das Interefle der Nation [ey mit dem der 
einzelnen Kaufleute identilch, betrachtet werden 
müllen. 

Nach der Betrachtung der Handels[yfieme beant- 
wortet der Vf. S. 163 folgende [ehr intereflante Frage: 
3», Woher kommt jene Erniedrigung der Waarenpreile? 
It fie eine Folge der Abnahme baaren Geldes und 
defen Werihserhöhung, oder der übermälsigen PTOS 
duction, des allzu grolsen Vorraihs von Waaren und 
deren dadurch entfiehender Werihverminderung, 
oder beider zulammen ?‘ Einige nicht minder treft- 
liche Bemerkungen in Betreff der Handelsfperrungen, 
Befchränkungen und Beläftigungen durch die Cholera 
hefchlielsen diefe Betrachtungen. Das bekannte Me- 
moire eines ausgezeichneten rullifchen Staatsbeamten 
über das ruffifche Zoll- und Handels-Syfiem über- 
haupt hat dem Vf. eine [chöne Veranlallung zu vor- 
züglichen Bemerkungen dargeboten. Hinfichtlich. der 
fiatifiifchen Notizen über neue Handels- und Zoll- 
Vereine ift vornehmlich dem preulflifchen die ge- 
bührende Aufmerkfamkeit gelchenkt. Unter den 
Handels- Compagnieen if hauptfächlich von der Elber- 
felder rheinifch- weftindifchen und der oftindifchen 
Compagnie in England die Rede. Jedoch wäre es 
wünlchenswerth gewefen, dafs der Vf. rückfichtlich 
der eren, namentlich wegen ihrer eigenthümlichen 
Schickfale, auch einiges Allgemeinere mitgetheilt hätte, 
Die mit den ftatiftifchen Abgaben verbundenen Be- 
trachtungen über die Geld-, Capital- und Credit- 
Verhältniffe der Jahre 1830 u. 31 find die eines unbe- 
fangenen, feine Zeit und ihre Zuftände wohl ver- 
fiehenden und gehörig würdigen Beobachters. 

Die Darfiellung des dritten Gelichtspunctes, näm- 
lich die der Aus- und Einfuhr der Schifffahrt und 
Rhederey der verfchiedenen Handelsfiaaten und Län- 
der, it mit Ausnahme der Darfiellung der Rhein- 
fchifffahrt und der Rhederey Grofsbritannıens rein 
ftatitifch. Hinfichtlich'jener nämlich wird Mehreres 
von der Gefchichte des im Jahre 1331 zu Stande ge- 
kommenen Rheinfchifffahrts - Tractates berichtet, und 


LITERATUR-ZEITUNG. 


EM 


die neue Schifffahrts- Acte ihrem Hauptinhalte nach 
felbit angegeben; auch hat der Vf. die Unhaltbarkeit 
mehrerer durch diefes Document veranlalster und 
gegen dallelbe gemachter Einwendungen dargeihan. 
Hinfichtlich der briitifchen Ahederey dürfte u. a. 
die Mitiheilung der durch Hushi/fons freyeres Han- 
dels{yfiem veranlafsten und vom Vf. kurz widerleg- 
ten Aeufserungen Dingler’s in dem Auflatze: Ver- 
fall der Handelsfchifffahrt in England durch Huskif- 
Jon ebe Syfiem von H. Dingler in f. polytechnilchen 
Journal Bd. 36. Heft 4. S. 331— 32% — auch nicht 
ganz ohne Intereffe feyn. 

Die einzelnen Hauptizweige des Handels bilden, 
befonders in Bezug auf die Jahre 1830 und 1834, ei- 
nen wichtigen und fruchibaren Gegenfiand_ ftatifti- 
[cher Beobachtungen und daran geknüpfler Betrach- 
tungen. Das hier gelieferte Gemälde zeichnet fich 
durch die getreue Darftellung der Verhältnille und 
Erfcheinungen, durch wohl angebrachte und gröls- 
teniheils gelungene Farbenzüge der Reflexion, Io 
wie durch eine pallende Mitiheilung der Gedanken, 
aus, welche man hie und da in Bezug auf den Go- 
genliand geäufsert bat, Vorzüglich aber gehören in 
letzter Beziehung rückfichtlich des Kornhandels die 
bekannten Motionen hierher, welche im Jahre 1330 
in den engliichen Parlaments- Häufern fo lebhafte 
Debatten veranlafst haben ; jedoch belanders bey Wel- 
lington’s Wider/[pruch und [einer Vertheidigung der 
Kornbill ohne allen Erfolg geblieben find. Die No- 
tizen aber über den Gang des WVollhandels und die 
Wollpreife in den genannlen Jahren [owohl im All- 
gemeinen, als im Einzelnen, und mit namentlicher 
hückficht auf den WVollverkehr im preulülchen 
Staate, dürfien wohl am meilten unferen obigen 
Ausfpruch rechiferligen, wenn gleich die flaiiliwiehen 
Angaben hinfichtlich des Buchhandels, des Journal- 
und Zeitungs- Welens äufserfi intereflant find, und 
auch in der Darliellung des Geld- und Effecten- 
Handels die aulserordentlichen Ereignille, welche 
auf delen in den Jahren 1830 und 1831 fo mächtig 
einwirkten, der nolhwendigen Aufmerklamkeit ge- 
würdigt, und ihrer erfoderlichen Bedeutung nach 
hervorgehoben werden. 

Hierauf erfolgt endlich die Statiflik des Meis. 
handels, rückfichtlich deffen die einzelnen hier bey- 
gebrachten Notizen zeigen, dafs es mit den auf die 
Melsgefchäfte bezüglichen vielfältig erhobenen Kla- 
gen diefelbe Bewandnils, wie mit den erwähnten, 
habe, dafs die Mellen auch in den genannten Jah- 
ren, namentlich aber die von Deulfchland, im All- 
gemeinen fich eines blühenden Zufiandes zu erfreuen 
gehabt, dafs der Mefsverkehr noch recht lebhaft ge- 
wefen it, und auf den gewerblichen und indufitriel- 
len Zufiand der Völker, befonders der Staaten Deutfch- 
lands, wohlihälig gewirkt hat. 

Der zuelen Abtheilung diefes Werkes, deren 
Inhalt wir bereits oben angegeben, wird folgende 
Eintheilung zum Grunde gelegt: I. Ueber den Stand, 
und Zuwachs der Bevölkerung in der Welt; vor- 
nehmlich in Europa, befonders’ aber in Deuifchlard 
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und namentlich im preuffifchen Staate in den Jah- 
ren 1325—31. I. Ueber den Zuftand der Verar- 
mung, und des Uebelbefindens oder der Wohlhaben- 
heit und des Wohlbefindens der Nationen und Völ- 
ker in den Jahren 1830 und 1831. III, Ueber den 
Finanzzuftand der vorzüglichlien Staaten, belonders 
der europäifchen und deutfchen und des preuffifchen 
Staates, namentlich in den Jahren 1830 und 1831. 
Sowohl nach den fiatifiifchen Nolizen, als nach den all- 
8emeinen Bemerkungen des Vfs., hat die Bevölkerung 
in diefen Jahren nicht gar grolse Fortfchritte gemacht. 
Weder die Zahl der Ehen, noch die Fruchtbarkeit 
derfelben hat jene früherer Jahre erreicht, und fo- 
wohl die fo viele Länder verwülftende Cholera als 
die vielfachen Unruhen und Bewegungen mulsten 
die Fortfchritte der Populalion bedeutend hemmen. 
Nach Berückfichtigung diefer Uebelfiinde macht der 
Vf. auf einige flaliliilche Angaben über die Bevölke- 
rungsverhälinille aufmerklam, unter welchen er aus 
den Biches’fchen als den genaueren einige welent- 
liche Data hervorhebt. 

. So wie der Vf. in feinen „Gedanken und An- 
lichten “über die Noth und Hlage der Zeit“ und in 
leinen ‚‚Blicken in diefelbe‘‘ den Ungrund und die 
Unhalibarkeit der fo häufig aufgefiellten Hypoihele 
einer ziemlich allgemeinen und fich immer weiter 
ausbreitenden Verarmung dargeihan hat, fo finden 
wir auch in diefenı VWVerke mit der erfoderlichen 
Rückficht auf die Modificationen, welche die viel- 
fach erwähnten aufserordentlichen Umftände für die 
Jahre 1830 u. 31 zur Folge haben mulsten, diefelbe 
Meinung feltgehalten. Wir finden fodann aber auch 
die Vorkehrungen, welche die Regierungen zur Lin- 
derung von zufälligen und unver[chuldeten Uebeln 
trafen, und die Erfüllung mehrfacher Wünfche der 
Unterthanen, mit paflenden Zügen hervorgehoben 
und gewürdigt, nicht weniger die hülfreiche Theil- 
nahme, mit welcher fich der Privalmann der Dürf- 
ugen und Unglücklichen annahm. 

In wie weit das Auswandern nach anderen Län- 
dern und Welttiheilen zu empfehlen und nach na- 
tional: und fiaalswirihfchaftlichen Gründen zu billi- 
gen fey oder nicht, hat der Vf. nicht näher unter- 
fucht, fondern fich nur dahin geäulsert, dafs die ge- 
walifame Zurückhaltung von Leuten, die fich ein- 
mal in ihrem Lande nicht mehr gefallen, nicht 
ralhfam fey, und dafs es dann nur darauf ankomme 
dafs das Auswandern mit Vorficht gelchche. Er 
giebt übrigens der zu diefem Behufe fchon vorge- 
Ichlagenen Errichtung von eigenen, zur Leitung die- 
fer Projecte befiimmien und mit Fonds auf Actien 
verlehenen, unter öffenilicher Aufficht fiehenden Ge- 
fellfchaften mit Recht feinen Beyfall. 

Einige vorläufige Worte über den Finanzzufiand 
der vorzüglichen Staaten, befonders der enzopäifchen 
und deutlichen, und namentlich des preu/fifchen 
Staates, deuten die drey Puncte an, welche der Vf. 
für de Darfiellung diefes Gegenflandes hauptfächlich 
in Betracht gezogen hat: 1) die neuelien Finanz- 
Etats und Budgets, und die Art und Weile, wie 
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hiernach die Einkünfie 1830 u. 31 wirklich einge- 
gangen find; 2) die hie und da gemachten Erlalle 
und Herabletzungen der Sieuern, und 3) den gegen- 
wärligen Stand des Staaisfchuldenwelens in den be- 
deulenditen Staaten. Im Allgemeinen zeigen die fta- 
tiftifchen Mittheilungen , dals der Zufiand der Finan- 
zen auch in jenen Jahren kein ungünftigerer war 
als der früherer Jahre, und wenn auch einige Staa- 
ten zu Anleihen ihre Hülfe nehmen mulsten, fo 
fuhren andere mit der Tilgung ihrer Schulden und 
der Einziehung des Papiergeldes fort. 

Die 22 in diefenn Werke befindlichen Tabellen 
kommen der Orientirung in den einzelnen Gebieten 
trefflich zu Stalten, und die Möglichkeit, fish in 
Bezug auf die fialifiifchen Verhältnille diefer Zeit 
eine gule Routine anzueignen , wird durch diefelben 
bedeutend erleichtert. Die Sprache ift im Ganzen 
klar, der Stil fafslich nnd mit wenigen Ausnahmen 
correct; überhaupt hat die Diction den Charakter einer 
gemülhlichen, aber auch belehrenden Gonverlations- 
Iprache. S—r 


Harre, b. Kümmel:» Verfuch einer Statifiik des 
preuffijchen Staates für Freunde der Willen- 
fchaft, Gelchäftsmänner und höhere Unterrichts- 
anhalten, von Dr. Traugott Gotthilf Voigtel, 
kön. pr. Geheimen Hofraihe, Oberbibliothekare 
und Prof. der Gefchichte an der Univerflät zu 
Halle. Dritte, mit Benutzung amtlicher Quel- 
len umgearbeitele und mit einer Generalkarle 
des preulfifchen Staates verfehene, Auflase. 1835. 
XVl u. 268 S. gr. 8. (1 Thir.) > Se 


Dafs der Vf., bey dem Umfange [einer hiftori- 
[chen und fatifiifchen Gelehrfamkeit, fo wie bey der 
Malle des Sioffes, der ihm zur Behandlung vorlag, 
Datt, nach der Weile vieler Neueren, ein Werk 
von 2—3 Alphabet zu fchreiben, es vorzog, dem 
Publicum lieber eine Schrift in compendiarifcher 
Form mitzutheilen, gil? für den Rec. als das erte 
Verdient des Vfs. bey deier Schrift. Denn nur 
wenigen Stalifliikern — und immer nur iheilweife — 
it es gelungen, fiatiliifchen Werken auch eine an- 
fprechende tilifiifche Form zu geben. In einzelnen 
Partlieen war es bey Taffel der Fall: allein felbit die 
Heroen der neueren Statifiik, Schlözer, Meufel, 
Mannert, Stein u. A. wurden der fülilüifchen Dar- 
fiellung in ihren- Schriflen ‚nicht mächtig, weil [chon 
die Verfchiedenartligkeit und vielfache Sprödigkeit des 
zur Statifiik gehörenden Stoffes eine gleichmäfsige 
und in fich periedifch gegründele fiililiifche Form 
nicht zuläfst. 

Dazu kommt, dafs Gefchäftsmänner, welche der 
ftatiliifchen Notizen bedürfen, weder ein Lefebuch 
erwarten, noch gebrauchen können. Sie wollen eine 
Malle richtiger und beglaubigter Angaben, Nachrich- 
ten und Zahlen zum Behufe praklilcher Zwecke, 


‘und defshalb ifi das Tabellenwefen in der neueren 


Behandlung der Stalifiik vorherrfchend geworden. — 
Weil aber auch die ausfchließende Behandlung der 
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Statitik in tabellarifcher Weife der eigentlichen wil- 
fenfchaftlichen Geltaltung derfelben nachtheilig wer- 
den kann, und bereits geworden it: fo ifi, nach dem 
Uriheile des Rec., von dem Vf. der rechte Mittel- 
weg gewählt, die [yliematifch- compendiarifche Form 
zur Grundlage genommen, dabey aber das Zahlen- 
werk nicht, ausgefchloffen worden, wo es ,zur un- 
mittelbaren Veräinnlichung der Angaben erfoderlich 
war. 
Uebrigens verbürgt [chon das Dafeyn der drit- 
ten Ausgabe diefer Slaliflik, dafs fie die verdiente 
Anerkennung im Publicum gefunden hat, und Rec. 
befchränkt fich daher nur auf das Hervorheben der 
wichtigen Zufätze und Verbeflerungen in der vor- 
liegenden neuen Bearbeitung. 

Dankbar erkennt der Vf. in der Vorrede den 
Rath und die Beyhülfe fachkundiger Männer an, 
die ihn dabey unlerltützien. Er nennt den geh. R. 
R. Engelhardt und den ëch, Oberbergrath Wohlers 
in. Berlin, den Jufiizrath Dryander und den Prof. 
Pernice in Halle, vor allen aber den wirklichen 
geh. O.R.R. Hoffmann in Berlin, Direcior des ftati- 
fiifchen Bureau’s.- Wo ein folcher Chorage feines 
Faches mitwirkt, dem alle liatifiilchen Materialien für 
Preuffen in letzter Inftanz zw Gebote fichen: da wird 
dem, an fich [chon forgfam bearbeiteten, VVerke das 
Siegel: der höheren Beglaubigung aufgedrückt. | 

"Der reich ausgellatteten Einleitung, in welcher 
auch die ‚auserlefene Lileratur der preulfilchen Stati- 
fik mitgetheilt wird, folgt die Ausführung [elbit in 
fünf Abfchnillen; 1) Beltandiheile des Staates nach 
Land und Bewohnern; 2) Cullur des Staates, die 
phyfifche nach Production , Fabrication, Handel, Ge- 
werbe (welche Rec. vor den Handel gefellt hätte ), 
Nätionaleinkommen und körperlicher Bildung (wo 
Rec. einige Andeutung über die körperliche Schön- 
heit bey beiden Gelchlechtern in den verf[chiedenen 
Provinzen — nach der urfprünglichen Starnmesver- 
fchiedenheit der Bewohner — z. B. des Pommers 


und des Rheinländers u. f. w. gewünlcht hätte); — 


die geiftige, nach Religion, Wilfenfchafien,, [chönen 
Künlten und Sitten; 3) Form des Staates; 4) Ver- 
waltung des Staates; 5) Verhälinifs dellelben zu an- 
deren Staaten. 

Mit befonderer Vorliebe it unter der Rubrik: 
Geifiige Cultur, von dem Vf. — mit Angabe aller 
einzelnen dafür beftimmten Summen — das behan- 
delt, was in der preuffifchen Monarchie für Uni- 
verfitäten, Gymnafien und das Erziehungswelen über- 
haupt gelchieht. Mag daher auch in diefem Augen- 
blicke der wackere Minilter Guizot in Frankreich 
in Hinficht auf die Gelammterziehung theilweile 
nachzuholen fuchen, was in diefem Reiche feit der 
Revolution vernachläffiigt worden war, und was [elbfi 
in mehreren confitutionellen Staaten Deutfchlands 
nur mit der grölsten Kargheit von Regierungen und 
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Ständen abgelpeifet wird, während die anfehnlich- 


' flen Summen für Landwirth[chaft und Gewerbe be- 


williget werden; nie wird man in Frankreich — 
bey einer mehr als doppelt fiärkeren Bevölkerung — 
die Summen darauf verwenden, welche in der preul- 
ffchen Monarchie dafür betimmt worden, fo dafs 
der Erfahrungsfaiz auch hier:fich herausftellt, dafs 
in den fogenannten abfoluten Staaten ungleich frey- 
gebiger für das geifiige Leben gelorgt wird, als in 
den conltiiintionellen, wo man entweder dem geifti- 
gen Forlichritie im Geheimen abgeneigt, oder kalt 
und gleichgültig gegen denfelben it, oder wo man 
annimmt, der angeltellte Lehrer und Erzieher könne 
fich auf gleiche Weife helfen, wie der Grundbe- 
fitzer und der Fabricant, die freylich ihre ganze 
Kraft und Zeit nur für fich und ihre Familien, nicht 
im Interelle des ganzen Staates, wie der Lehrer und 
Erzieher, verwenden. 

Die zulammengedrängte Darftellung der Etats 
der 6 preuffilchen Univerfitäten macht den Anfang; 
doch mit Ausfchlufs der höchfi bedeutenden Sum- 
men, welche für die mit den Univerfitäten verbun- 
denen Specialinfiitute (für Medicin, Wittwencallen, 
theologilche Seminare, Bibliotheken, Mufeen u. f. w.) 
verwende! werden. Die Univerfilät Berlin hat, bey 


74 Docenten, einen Etat der Befoldu 
Thlr.; Bonn, bey 58 Lehrern, an ar; Ge e 
H 


Thir. ; Breslau, bey 57 Docenten, von 37 180 Thir.: 
Greifswald, bey 31 Docenten, von 93,115 je 
Halle, bey 55 Docenten, von 42,978 Thlr.: Kae 
berg, bey 28 Docenten, von 25,433 Thir. — Der 
jährliche Fonds der Univerfitätsbiblioiheken beträgt 
zu Berlin (mit Einfchluls der königlichen ): 15,602 
Thlr.; zu Bonn 4,521 Thlr.; zu Breslau 5,130 Thlr. ; 
zu Greifswald 1,715 Thlr.; zu Halle 2,820 “Thlr.. 
zu Königsberg 2,100 Thlr. — An Gymnafien el? 
Progymnafien zählt die Provinz Preuflen 15; Polen 3: 
Schlefien 21; Pommern 6; Brandenburg 18; Sachlen 
33; WVeliphalen 20; Rheinprovinz 18. ee 
fumme 124. Wie viel geifiige Kraft wird hier forg- 
fällig gepflegt und entwickelt! wie viel für die e 
allgemeinerung der geiliigen Bildung gelorgt, belon- 
ders wenn man die (S. 142) aufg&führten 21,789 
Bürger- und Elementar- Schulen mit einem E, eg 
GE von Aoje Perfonen dazu rechnet! 
ögen doch alle die, welche in den füdli 

Theilen Deutfchlands bisher Preuffen des we. 
chen Obfcurantismus befchuldigien, ein ähnliches 
Tableau von ihrem Geburtslande — im Verhäliniffe 
feiner Gelammtbevölkerung zu der Gelammibevölke- 
rung Preullens — aufliellen, und fo in Zahlen nach- 
weilen, was dort und hier für geifiiges Leben ge- 
fchieht.. Möge aber auch das verdienfiliche Werk 
des Vfs., dem Deutfchland diefe wichligen Mitthei- 
lungen, als Beleg grolser. Publicität, verdankt, die 
ihm gebührende Anerkennung finden! E 
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Nünrnsens, b. Stein, u. Wıen, in der Geroldf[chen 
Buchhandlung: Grundzüge der Mineralogie und 
Geologie; zum Gebrauche für höhere Lehran- 
ftallen und zum Selbfiunterrichtie für Gewerb- 
treibende aller Art und Freunde der Naturwil- 
fenfchaft, Von Carl Hartmann. Erfier Theil. 
Mineralogie. Erfie Lieferung, mit 3 Kupfer- 
tafeln. 1834. V u. 218 S. (18 gr.) 


Das die von Hn. H. [either gelieferten Bücher, 
namentlich [ein Hand- Wörterbuch der Mineralogie, 
Bergkunde u. f. f., feine 26 Vorlefungen über Mine- 
ralogie und jetzt auch das vorliegende Werk, blofs 
aus Compilationen befiehen, und daher keine die 
Willenf[chaft fördernde Eigenithümlichkeit befilzen, 


diels wollen wir nicht mit einem firengen Tadel 
belegen; aber wie follen wir es nennen, wenn der- 
felbe kein Dedenken trägt, die Ideen und den Ge- 
dankengang Anderer Jogar mit ihren Worten in 
fein Buch aufzunehmen? In der Vorrede fagt er: 


Der Vf. Sagt: 


Oft find zwey oder mehrere Individuen eines und def- 
felben Mineralesi nach einer [ehr beflimmten Regel derge- 
ftalt mit- und durch einander verwachlen, dafs fie ein ein- 
ziges Ganze Jarliellen. Dergleichen Bildungen lafen fich 
fehr gut mit den auch im hier. und Pflanzenreiche vor- 
kommenden monftröfen Doppelbildlungen vergleichen, wel- 
che enthehen, -wenn zwey Individuen derfelben Gattung 
nach einem gewillen Geletze entweder an- oder durchein- 
ander gewachlen find. Beide Individuen befitzen dann ei- 
nige Theile gemeinfchaftlich, während andere Theile halb 
dem einen, halb dem anderen Individuum angehören. 
Wenn aber diefe Bildungen in der organilchen Natur felten 
‘vorkommen, und als Monfirofitäten gelten, fo erfcheinen 
fie dagegen im Gebiete der unorganifchen Natur fehr, und 
an einigen Mineralien befonders fo häufig, dafs für diefel- 
ben das Auftreten einzelner Individuen nur als Ausnahme, 
ihre regelmälsige Verwach[ung dagegen als Regel zu be- 
trachten it. Man nennt diefe Bildungen Zwillings-, Dri- 
lings-, Vierlings-Kryftalle u. f. w., je nachdem zwey, drey, 
vier und mehrere Individuen mit einander verwachfen find, 
und kann fie in vielen Fällen an den einfpringenden Kan- 
ten, d. h. die eine Vertiefung bilden, erkennen, welche 
fich durch die Verwachfung zweyer Individuen unter ge- 
willen Umftänden nothwendig ausbilden mëllen, — Die 
Zwillingsbildung befieht entweder in einer Juxtapofition 
oder in einer Durchdringung beyder Individuen, je nach- 
dem diefelben an- oder durcheinander gewachfen find. 
Beide Fälle [cheinen oft keinen welentlichen Uniterfchied 
zu begründen, indem nach demfelben Gefetz gebildete Zwil- 
linge eines und deffelben Minerales bald nur durch Juxta- 
Pohlion verbunden, bald durch einander gewachlen find. 
Alle Zwillingsbildungen aber haben das gemeinfchaftliche 

d, A. L. Z. 1835. Dritter Band, 


Au Gett 55, T; 
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„Hoffentlich wird man es mir nicht zum Vorwurfe 
machen, dafs ich weder die Enideckungen einzelner 
Thatfachen oder Mineralien, noch die Quellen an- 
geführt habe, in denen man diefe zuert am been 
und am ausführlichfien befchrieben findet, indem 
es der Raum, um das Buch nicht zu veriheuern, 
nicht geĥħattet, und ich Worte fparen muß, um 
die gelieckte Grenze nicht zu überfchreiten, und den-, 
noch nichts Wichtiges wegzulallen und ihm einen 
gewillen Grad von Vollliändigkeit zu geben“. Dür- 
fen denn aber Citate auch dann weggelaffen werden, 
wenn Ideen Anderer mit ihren Worlen aufgenom- 
men worden. Heifst das etwas anderes, als ein Pla- 
giat begehen? Der Vorwurf klingt hart; um denfel- 
ben zu begründen, bringen wir folgende Stellen 
aus dem Werke des Vis, mit denen aus Naumanns 
Lehrbuche der Mineralogie, Berlin 1828, in Pa- 
rallele. Nachdem nämlich [chon zuvor viele /Defi- 
nitionen und Eintheilungsweilen mit Naumanns Wor- 


ten vorgetragen worden, wird S. 50 das My elen der 
Zwillingskryftalle ebenfalls mit Naumanns Worten 
beichrieben. .” 


Naumanns Worte find S. 29: 


Oft find zwey oder mehrere Individuen eines und def 
felben Minerales nach einer fehr befiimmten Regel derge- 
falt mit- und durcheinander verwachlen, dafs fie ein ein- 
ziges Ganze darftellen. Dergleichen Bildungen lallen fich 
in der That mit nichts beffer vergleichen, als mit den auch 
im Thier- und Pflanzenreiche vorkommenden monfiröfen 
Doppelbildungen, welche entftehen, wenn zwey Individuen 
derlelben Gatiung nach einem gewillen Gefetze entweder 
an- oder durcheinander gewachlen find. Beide Individuen 
befitzen dann einige Theile gemeinfchaftlich, während an- 
dere Theile halb dem einen, halb. dem anderen Individuum 
angehören. Wenn aber diele Bildungen in den organilchen 
Naturreichen felten vorkommen, und dann als Monfirohitä- 
ten gelten, fo erfcheinen fie dagegen im Gebiete der unor- 
ganilchen Natur [ehr, und zumal an einigen Mineralien 
fo häufig, dafs für diefelben das Auftreten einzelner Indi- 
viduen nur als Ausnahme, ihre regelmälsige Verwachlung 
dagegen als Regel zu betrachten. it. Man nennt diele 
Bildungen Zwillings-, Drillings-, Vierlings-Kryfialle u. L w., 
je nachdem zwey, drey, vier u. m. Individuen mit einan- 
der verwachlen find, und kann fie in vielen Fällen an den 
einfpringenden Kanten erkennen, welche fich durch die 
Verwachlung zweyer Individuen unter gewillen Umftän- 
den nothwendig ausbilden mülfen. — Die Zwillingsbil- 
dung belteht entweder in einer Juxtapofition, oder in ei- 
ner Durchdringung beyder Individuen, je nachdem die- 
felben nur an- oder durcheinander gewachlen find. Beide 
Fälle [cheinen oft keinen welentlichen Unterfchied zu þe- 
gründen, indem nach demfelben Gefetze gebildete Zwil- 
linge eines und dellelben Minerales bald nur durch Juxta- 
pofition verbunden, bald durcheinander gewachfen find. 
Alle Aia aber haben das gemeinfchaftliche 
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Geletz, dafs beide Individuen kryftallographifch identifch 
find, dafs fie entweder eine Axe oder doch beftiimmte Kry- 
fiallfllächen gemein haben, und dafs immer das eine Indivi- 
duum gegen das andere verdreht if. 


Hieran knüpfen fich folgende Worte, welche bey 
Naumann freylich ert weit [päter, aber an der 


Diefe Gefetze lafen fich in mancherley Formeln aus- 
fprechen, von welchen nach Maalsgabe der befonderen 
Fälle die eine mehr als die andere zur Verdeutlichung und 
Veranfchaulichung-der Zwillingsbildung geeignet it. Eine 
der vorzüglichfien Formeln ift diejenige, deren fich Mohs 
bedient hat, und welche auf der in der Sache [elbfi begrün- 
deten Anficht beruht, dafs beide Individuen fich in einer 
Fläche, der Zufammenfetzungsfläche, berühren, und eines 
derfelben um eine auf diefer Fläche fenkrechte, oder fonft 
ihrer Lage nach beftimmte Linie, die Umdrehungsaxe, 
durch 180° gegen das andere Individuum - verdreht fey. 
Auf deier Anficht beruht auch der Name Hemitropie, da 
es [ehr oft das Anfehn hat, als fey ein Individuum durch 
einen der Zulammenletzungsfläche parallelen Schnitt hal- 
birt, und darauf die eine Hälfte gegen die andere um die 
auf der Schnittfläche fenkrechte Umdrehungsaxe durch 180° 
verdreht worden. 


Nach den Zwillingskryfiallen find, wie bey 
Naumann, die Unvollkommenheiten der Kryftallge- 
fialien befprochen. Selbfi auch die Worte find da 


Wir [letzten bisher voraus, dafs die Kryftallflächen voll- 
kommene Ebenen feyen, und dals fich alle gleichartigen 
Flächen einer Form oder Combination in gleicher Entfer- 
nung vom Mittelpuncte derfelben befinden, wodurch denn 
jene ideale Regelmälsigkeit der Formen entfiehen mülste, 
wie fie allenfalls in den Zeichnungen und; Modellen der- 
felben, in der Natur dagegen wohl niemals gefunden wird. 
Eben fo nahmen wir bisher an, dafs die Oberfläche der 
Kryfialle vollkommen glatt d. h. frey von allen, dem Be- 
griff der Ebene überhaupt widerftreitentenden Unebenhei- 
ten fey; aber auch diefe Vorausfetzung findet fich in der 
Natur gewöhnlich nur annährungsweife und oft gar nicht 
beftätigt. Dals wir diefe Unvollkommenheiten bis jetzt un- 
berückfichtigt liefsen, und fie auch bey der Befchreibung 
der einzelnen Mineralgattungen gröfstentheils unberückfich- 
tigt lallen werden, it eben fo natürlich, als dafs man bey 
der Darliellung der Thier- und Pflanzen-Gattungen die nor- 
malen Gebilde, und nicht die Mifsgeburten berückfichtigt. 
Dennoch aber ift es nöthig, die mancherley Abweichungen 
von der idealen Vollkommenheit im Allgemeinen kennen 
zu lernen, weil man nur durch ihre [orgfältige Berückfich- 
tigung vielen Fehlgriffen entgehen kann, welche aulserdem 
unvermeidlich feyn würden. 


Diefs geht denn, nur mit wenigen Ausnahmen, 
fo fort durch die ganze Belchreibung aller einzelnen 
Arten der Unyollkommenheiten der Kryfiallgefialten. 


Der Vf. 


Wir verftehen hierunter nur diejenigen Veränderungen, 
welche den Kryftall felbf und unmittelbar betreffen, ohne 
auf die gleichzeitig mit erregten Erfeheinungen der Elek- 
tricität oder des Lichtes Rückficht zu nehmen. Eben fo 
verlteht es ch, dafs hier nicht von denjenigen chemilchen 
und fubfantiellen Veränderungen die Rede feyn kann, wel- 
che durch bedeutend hohe Ternperaturen herbeygeführt 
werden. Nach den höchft intereflanten Beobachtungen 
Mit/[cherlich’s haben die Kantenwinkel aller nicht dem regu- 
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Geletz, dafs beide Individuen kryfallographifch identifch 
find, dafs fie entweder eine Hauptaxe, Nebenaxe oder Zwi- 
fchenaxe, oder doch.befiimmte Flächen ihrer Kryftallreihe 
gemein haben, und dafs immer das eine Individuum gegen 
das andere verdreht ih. 


Stelle tehen, wo die Gelfetze der Zwillingsbildung 
[peciell verfolgt werden, nämlich die Worte: 


Naumann fagt S. 93: 


Die Gefetze lafen fich in mancherley Formeln aus[pre- 
chen, von welchen nach Maalsgabe der befonderen Fälle 
die eine mehr als die andere zur Verdeutlichung und Ver- 
anfchaulichung der Zwillingsbildung geeignet it. Eine der 
vorzüglichlien Formeln ift diejenige, deren fich Mohs be- 
dient hat, und welche auf der in der Sache felbft gegrün- 
deten Anficht beruht, dafs beide Individuen fich in einer 
Fläche ihrer Kryftalireihe, der Zufammenfetzungsfläche, 
berühren, und eines derfelben um eine auf diefer Fläche 
fenkrechte, oder fonft ihrer Lage nach beflimmte Linie, 
die Umdrehungsaxe, durch 180° gegen das andere Indivi- 
duum verdreht fey. Auf diefer Anficht beruht auch der 
Name Hemitropie, mit welchem Hauy die Zwillingsbil- 
dung belegte, da es fehr oft das Anfehen hat, als fey ein 
Individuum dnrch einen der Zuflammenletzungsfläche paral- 
lelen Schnitt halbirt, und darauf die eine Hälfte gegen die 
andere um die auf der Schnittfläche fenkrechte Umdre- 
hungsaxe durch 180° verdreht worden. 


nur unwelentlich modificirte Widerholungen aus 
Naumanns Buche. Denn S. 53 heilst es: 


Naumanns Worte find S. 96: 


Bisker wurde durchgängig vorausgeleizt, dafs die EIS. 
chen der Kryftallgeftalten vollkommene Ebenen feyen, und 
dals fich alle gleichwerthigen Flächen einer Geltalt oder 
Combination in gleicher Entfernung vom Mittelpuncte der- 
[felben befinden, wodurch denn jene ideale Regelmäfsigkeit 
der Geftalien zum Vorfchein kommen mufste, wie fie al- 
lenfalls in den Zeichnungen und Modellen derfelben, in der 
Natur dagegen wohl niemals vorgefunden wird. — Eben 
fo wurde bisher vorausgefeizt, dals die Oberfläche der Kry- 
Dalle vollkommen glatt, d. h. frey von allen, dem Begriffe 
der Ebene überhaupt widerftreitenden kleineren Unebenhei- 
ten, fey; aber auch diefe Vorausfetzung findet fich in der 
Natur gewöhnlich nur annäherungsweile und oft gar nicht 
beftätigt. Dals nun von diefen und anderen Unvollkom- 
menheiten nicht nur in den bisherigen Betrachtungen ab- 
firahirt wurde, fondern auch gröfstentheils bey der Darftel- 
fiellung der einzelnen Mineralfpecies abftrahirt werden 
wird, it eben fo natürlich, als man bey der Darftellung 
der Thier- und Pflanzen-Species die normalen Gebilde, und 
nicht die Mifsgeburten berückfichtigt. Dellen ungeachtet aber 
ift es nöthig, die mancherley Abweichungen von der idealen 
Vollkommenheit im Allgemeinen kennen zu lernen, weil 
man nur durch ihre lorgfältige Berückfichtigung' vielen 
Fehlfchlülfen tentgehen kann, welche aufserdem unver- 
meidlich feyn würden. 


In dem Kapitel über den Einflufs. der Wär- 
me auf die Kryftalle finden wir folgendes (S. 88 
u. 89): 


Naumann S 147: 


Wenn wir hier von einem Einflufe der Wärme auf 
die Kryftalle reden, fo haben wir nur diejenigen Verän- 
derungen im Sinne, welche den Kryftall felbft und unmit- 
ttelbar betreffen, ohne auf die gleichzeitig mit erregten Er- 
fcheinungen der Elektricität oder des Lichtes Rückficht zu 
nehmen. Eben fo verfteht es fich, dafs hier nicht von 
derjenigen chemifchen oder f[ubftantigllen Veränderung die 
Rede feyn kann, welche durch bedeutende hohe Tempe- 
raturen herbeygeführt werden. Nach den höchtt intereffan- 


261 No. 153. 


lären Syfteme angehörigen Kryfialle eine mit der Tempe- 
ratur veränderliche Gröfse, woraus denn folgt, dafs die- 
felben Kryftalle nach verf[chiedenen Richtungen ungleiche 
Ausdehnungen, oder nach einigen Richtungen Ausdehnun- 
Ben und nach anderen dagegen Zufammenziehungen erlei- 
See: So wird z, B. der Endkantenwinkel des Kalkfpath- 
E eer, welcher in der gewöhnlichen Temperatur 
orleil Weck bey höherer Temperatur immer kleiner und 
zen weieen für 100°C. Temperaturerhöhung eine 
a m: erung von 84 Minute, eine Verminderung, welcher 
er ombo&@der des Bitter(paths und des Spatheifenfieins 
&leichfalls, jedoch in geringerem Mafse, unterworfen find. 
Alle diefe Kryfialle erleiden eine Ausdehnung in der Rich- 
tung der Hauptaxe, und eine Zufammenziehung in der 
schtung der Nebenaxen. Arragonit — und andere /Kry- 
alle des 1 ‚und laxigen Syftiems erleiden nach allen drey 
mg ungleiche Ausdehnungen; was fch z. Bf für den er- 
ri daraus ergiebt, dafs bey höheren Temperaturen die 
igung von den horizontalen Prismen dagegen [chärfer 
wird. An der gewöhnlich vorkommenden Combination 
des Gypfes. vergrölsert fich bey einer Temperaturerhöhung 
von 100°C. der Kantenwinkel G. G fat um 11, der Kan- 
tenwinkel 00 um 84 Minute. — Während diefer Ausdeh- 
nung gehen zugleich [ehr merkwürdige Veränderungen der 
optilchen Verhaältnille der Krylialle vor, wie denn Mit- 
Scherlich z. B. für den Gyps das überaus überrafchende Re- 
fultät erfunden hat, dals die bey gewöhnlicher Tempera- 
tur unter einem Winkel von etwa 60° geneigten Refractions- 
axen bey höheren Temperaturen mehr und mehr convergi- 
ren, endlich bey 92°0. zufammenfallen, und bey noch 
höherer Temperatur in einer auf der erffen Axencbene 
fenkrechten Ebene divergiren. Diefe Beobachtung hat für 
die Mineralogie in fo fern grolsen Werth, da fie das Ge- 
gie: bedeutend vermindert, welches man auch auf den 
seisunsswinkel der Mefractionsaxe gelegt hat, um darnach, 
wo nicht Gattungen, fo doch die Abänderungen derfelben 
zu unterfcheiden. ° i 


Die Worie, welche der unparteyifche Richter 
unverzüglich mit dem Zeichen des Plagiums marki- 
ren wird, find Seite 99 aufgezeichnet, wo von den 


Wenn wir verfchiedene Mineralien den energifchen 
Kraftäufserungen der Wärme oder Elektricität, oder einem 
Kontlict mit anderen (flülfigen) Subftanzen. ausfetzen, fo 
Bienen wir finden, dafs ‚dabey einige ganz unverändert 
R ei en, andere eine Gewichtsverminderung mit gleichzei- 
Sa ‚ernunderung ihrer gelammten Eigenfchaften und 
es andere eine Veränderung ihres Wefens mit gleichzei- 

ger Gewichtszunahme erleiden. In beiden letzten Fällen 
p egt die Veränderung der Eigenfchaften fo vollftändig zu 
Ar dafs man eine Verwandlung des Körpers annehmen 
muls, weil die früheren Eigenfchaften [purlos verwifcht 
und neue an deren Stelle getreten ind. Beym Gewichts- 
verluft mufs der Körper A etwas verloren, bey der Ge- 
wichtszunahme dagegen etwas aufgenommen haben. Im 
eren Falle ił in der Regel das ausgeichiedene C fow-ohl 
yon dem Körper A, als von dem Rückfiande B; die Summe 
der Gewichte von B und C aber dem von A lee es 
man genau experimentirt hat. Hiemit if alfo dig merk- 
würdise Thatfache gegeben, dals eine Subftanz A in zwey 
lowohl von einander, als auch von ihr Telbfi welentlich 
verfchiedenen Subftanzen B und C zerfällt, zerlegt oder 
analyfirt werden kan, B und C erfcheinen daher als 
(nähere) ‚Befiandtheile von A. Jeder diefer Beftandtheile 
läfst ich häufig wieder zerlegen und es zerfallt dann B in Jie 
ferneren Beftandtheile D und E, C dagegen in zwey Sub- 
fanzen F und G. Jedoch lälst fich diefe Zerlegung fehr 
balq nicht mehr fortfetzen, [ondern es find entweder B 
beet Goder Dre aNG er fornere Beftandtheile oder Ele- 
Tha? deren Zahl befchränkt it, und in welche zum 
es die verfchiedenartigften Körper zerfallen. Was ei- 
'erieiis durch die Analyfle gefunden, lälst çh andererfeits 


AUGUST 


1835. 262 


ten Beobachtungen Mit/fcherlich’s haben die Kantenwinkel 
aller nicht tefferalen Krylftalle eine mit der Temperatur ver- 
änderliche Grölse, woraus denn folgt, dafs dielelben Kry- 
Dalle nach ‘verfchiedenen Richtungen ungleiche Ausdeh- 
nung, oder nach einigen Richtungen, Ausdehnungen, nach 
anderen dagegen Zufammenziehungen erleiden molen, So 
wird z. B. der Polkantenwinkel des Kalkfpathirhomboeders, 
welcher bey der gewöhnlichen Temperatur 150°5 milst, 
bey höheren Temperaturen immer kleiner, und erleidet 
überhaupt für 100°C. Temperaturerhöhung eine Verminde- 
rung von 8} Minuten; eine Verminderung, welcher die 
Rhomboëder des Bitterfpathes und Eifenfpathes gleichfalls, 
jedoch in geringerem Mate. unterworfen find. Alle diefe 
Kryltalle erleiden eine Ausdehung in der Richtung der 
Hauptaxe, und eine Zufammenziehung in der Richtung 
der Nebenaxen. Arragonit- und andere Kryftalle des rhom- 
bifchen Syfiemes erleiden nach allen drey Axen ungleiche 
Ausdehnung, was fich z. B. für den erfteren daraus ergiebt, 
dals bey höheren Temperaturen die Neigung von o fum- 


pfer, die Neigung von Pœ dagegen fchärfer wird. An der 
gewöhnlich vorkommenden Combination des Gypľes ver- 
gröfseren fich bey einer Temperaturerhöhung von 100°C.der 
Kantenwinkel von œP fat um 11von--P um 84 Minute. — 
Während deier Ausdehnung gehen zugleich [ehr merkwür- 
dige Veränderungen mit den optilchen Verhältnillen der 
Kryfialle vor, wie denn Mit/fcherlich z. B. für den Gyps 
das überrafchende Relultat gefunden, dafs die bey gewöhn- 
licher Temperatur unter einem Winkel von etwa 60° ge- 
neigten Refractionsaxen bey höheren Temperaturen mehr 
nnd mehr convergiren, endlich bey 92°C, zufammenfallen, 
und bey noch höherer Temperatur in einer auf der erften 
Axenebene l[enkrechten Ebene divergiren. Diele Beobach- 
tung hat für die Mineralogie in fofern grolsen Werth, in 
wiefern fie das Gewicht bedeutend vermindert, welches 
man auf die Neigungswinkel der Refractionsaxen gelegt 


hat, um dennoch d 222. h Sub/[pecies 
zu unterlcheiden. “S En sete: Ton doo S 


Elementen und ihren Verbindun sgeletzen gehand 
en i ehandelt 
wird. Denn da liet man: u É 


Und Naumanns Worte find 150: 


Wenn wir verfchiedene Kryfialle oder Mineralkörper über- 
haupt den energifchen Kraftäufserungen der Wärme oder 
Electricitat, oder einem Conflicte mit anderen (flüffigen) 
Subltanzeu ausletzen, fo werden wir finden, dafs fie fich 
nicht alle dabey auf gleiche Weile verhalten. Einige bleiben 
ganz unverändert, ohne weder eine Verminderung, noch 
eine Vermehrung ihres Gewichtes zu erfahren; andere 
dagegen verlieren bedeutend an ihrem Gwichte, und ver- 
ändern gleichzeitig ihre gelammten Eigenfchaften, während 
noch andere derfelben Veränderung ihres Weieng mit 
leichzeitiger Zunahme ihres Gewichtes unterworfen find. 
n beiden letzien Fällen pflegt die Veränderung der Eigen- 
fchaften fo vollfiändig zu feyn, dafs die Anerkennung der 
Identität des eren und zweyten Zufiandes unmöglich, und ` 
es vielmehr nothwendig wird, eine förmliche Metamorphofe 
(oder richtiger Metafomatofis) des Körpers anzunehmen, 
weil die früheren Eigenfchaften [purlos verwilcht und neue 
an deren Stelle getreien find. Im erlten Falle des Gewichts- 
verluftes muls der gegebene Körper A nothwendig etwas 
verloren oder abgefondert, im zweyten Falle der Gewichts- 
zunahme dagegen etwas aufgenommen oder fch angeeignet 
haben. Behalten wir den erften Fall im Auge, fo ift in 
der Regel das ausgefchiedene C [einem Welen nach eben 
fo verfchieden yon dem gegebenen Körper A, als von 
dellen Rückftande B; die Summe der Gewichte von 
B und C aber genau dem Gewichte von A gleich, wo- 
von man fich überzeugen kann, wenn das Experiment 
mit möglichfier Sorgfalt und in zweckmälsigen Appa- 


Taten vorgenommen wird. Hiermit it alfo die merk- 
würdigel Thaifache gegeben, dafs: eine Subfianz A in 
zwey l[owohl von einander, als auch von ihr felbi 
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durch die, Synthefe betätigen, weil es in vielen Fällen 
möglich it, den Körper aus feinen Elementen B und G 
zulammenzuletzen. Das Gelfetz, dafs die zahllofe Mannich- 
faltigkeit der in der Natur vorkommenden Subftanzen aus 
einigen wenigen Elementen zufammengeletzt fey, wird an 
feiner Gültigkeit durchaus nicht dadurch gefährdet, dafs der 
Begriff des _Elementes relativ und mit den Fortfchritten 
der Chemie veränderlich it, dafs fie in gewillen  Subk- 
Ranzen doch fets ihr non plus ultra finden wird. 


Bald darauf (S. 104) heilsts auch: 


Im Kreife der galvanifchen Kette verhalten fich je 2 Ele- 
mente als elektrifch verlfchieden, indem fich das eine nach 
dem pofitiven, das andere nach dem negativen Pol begiebt; 
man [chreibt daher jenem einen elektronegativen , diefem 
einen elektropofitiven Charakter zu. Dafs dieler Charakter 
relativ fey, verfieht fich von felbft; indellen würden fich 
doch alle Elemente in eine Reihe Dellen laffen, welche mit 
dem elektronegativften Körper begönne, und mit dem elek- 
tropofitivfien Körper endigte, und in welcher fich jedes 
Glied zu allen vorhergehenden negativ, zu allen nachfol- 
genden pofitiv verhielte. Berzelius hat die Aufftellung ei- 
ner [olchen Reihe verfucht: Sie beginnt mit dem Sauerltoff, 
der fich gegen alle Körper negativ zeigt, und endigt mit 
dem Kalium, als dem wahrfcheinlich pofßitiviten Elemente. An 
den Sauerltoff [chliefsen fich die nichtmetallifchen Elemente, 
dann folgen die eigentlichen, die Erd- und zuletzt die Al- 
kalimetalle. Die Aufeinanderfolge der einzelnen Glieder 
diefer Reihe ift jedoch zum Theil noch hypothetifch, wenn 
gleich der allgemeine Ueberblick, den fe gewährt, dem zu 
Grunde liegenden Verhältnilfe des elektrochemilchen Ge- 

enfatzes ziemlich entfprechen mag. Wie die Elemente 

Eë, fo verhalten fich auch die binären Verbindungen 
derfelben theils elektropofitiv, theils elektronegativ. Denn 
wiewohl der Verbindungsact je zweyer Elemente als eine 
Ausgleichung ihrer elektrochemifchen Differenz betrachtet 
wird, fo erwacht doch wiederum zwilchen je 2 binären 
Verbindungen ein neuer elektrifcher Gegenfatz, in wel- 
chem die eine, die Rolle des pofiliven, die andere, die ei- 
nes negativen Körpers übernimmt. Je gröfser die elektri- 
fche Differenz, um fo grölser it in der Regel die Verbin- 
dungsfähigkeit der Affinität, um fo inniger und felter die 
Verbindurg zweyer Elemente fowohl, als ihrer binären 
Verbindungen. 
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welentlich verfchiedene Subftanzen B und C zerfällt, zer- 
legt oder analyfirt werden kann. B und C erfcheinen -daher 
als Componenten des Compofitums A, als nahere Beftand- 
theile deflelben, durch deren innige Vereinigung dallelbe 
vielleicht ert entftanden. Jeden diefer Beltandiheile kann 
man ähnlichen Operationen unterwerfen, um zu verfuchen, 
ob auch er [einerfeits einer ferneren Zerfallung fahig feys 
und man wird villeicht fo zu dem Refultate gelangen, dals 
B in zwey Subltanzen D und E; C dagegen in zwey Sub- 
fianzen J und G, als fernere Beftandtheile von A zerlegt 
werden könne. — Glücklicher Weife gelangt man fehr 
bald auf Componenten, welche jeder ferneren Zerlegung 
hartnäckig widerfireben, und daher als unzerlegbare Be- 
fiandtheile als Elemente (sroıxsia) zu betrachten find. Ja 
man gelangt [elbft durch die Zerlegung ganz ver[chiedenar- 
tiger Körper zum Theil auf ‚ganz ıliefelben Elemente, fo 
dafs alle, noch fo mannichfaltigen Körper durch fortgeletzte 
Zerlegung auf einen der Zahl nach ziemlich eingelchränk- 
ien Inbegriff von Elementen zurückgeführt werden können, 
über welche hinaus das Experiment nichts vermag. Was fo 
einerfeits durch die Analyfe gefunden worden, das wird 
anderleits durch die Synthefe beftätigt, weil es in vielen 
Fällen möglich it, den Körper A ans feinen Elementen 
B und C wieder zufammenzufetzen. Es lafst ich daher in 
der That als erfies Erfahrun:sgeletz der Chemie, oder der 
Wilfenfchaft von der fubftantiellen Analyfe und Synthefe 
der Körper, aufltellen, dafs die zahllofe Mannichfaltigkeit 
der in der Natur vorkommenden Sublianzen aus einigen 
wenigen Elementarfubltianzen zufammengeletzt ił; ein Ge- 
fetz, defen Gültigkeit dadurch nicht gefährdet (eyn kann, 
dafs der Begriff des Elements relativ und mit den Fortfchrit- 


ten der Experimentirkunft veränderlich ił, da diefe Kant 
doch immer in gewiflen Subflanzen ihr non plus ultra fin- 
den wird. 


Naumanns Worte find S. 159: 


Je zwey Elemente verhalten fich im Kreife der galva- 
nifchen Kette als elektrilch-verfchieden, indem fich das 
eine nach dem pofitiven, das andere nach dem negativen 
Pole begiebt; man fchreibt daher jenem einen elektronegati- 
ven, diefem einen elektropofitiven Charakter zu. ` Daf 
diefer Charakter relativ fey, verfteht fich von felbft, indef- 
fen würden fich doch alle Elemente in eine Reihe fiellen 
lafen, welche mit dem elektronegativfien Körper begönne, 
und mit dem elektropofitivften Körper endigte, und in 
welcher fich jedes Glied zu allen vorhergehenden negativ, 
zu allen nachfolgenden pofitiv verhielte. Berzelius hat die 
Aufftellung einer folchen Reihe verfucht, fie beginnt mit 
dem Sauerltoff, der fich gegen alle Körper negativ zeigt, 
und endigt mit dem Kalium, als dem wahrlfcheinlich pofi- 
tivften Elemente. An den Sauerlioff fchliefsen fich die 
nicht metallifchen Elemente und die fäurebildenden auto- 
telen Metalle, dann folgen die edlen und übrigen Metalle, 
die Erdmetalle und zuletzt die Alkalimetalle, Die Aufein- 
anderfolge der einzelnen Glieder dieler Reihe if jedoch 
zum Theil noch hypothetifch, wenn gleich der allgemeine 
Ueberblick, den fie gewährt, dem zum Grunde liegenden 
Verhältniffe des elektrochemifchen Gegenfatzes ziemlich ent- 
fprechen mag. Wie die Elemente felbt, fo verhalten fich 
auch die binären Verbindungen derfelben theils elektropo- 
fitiv, theils elektronegativ. Denn wiewohl‘der Verbin- 
dungsact je zweyer Elemente als eine Ausgleichung ihrer 
elektrochemifchen Differenz betrachtet wird, fo .erwacht 
doch- wiederum zwilchen je 2, binären Verbindungen 
ein neuer elektrifcher Gegenfatz, in welchem die eine die 

olle eines pofitiven, die andere eines negativen Körpers 
übernimmt. Je gröfser die elektrifche Differenz, um fo 
8rölser it in der Regel die Verbindungsfähigkeit oder Affi- 
nität, um fo inniger und felter die Verbindung zweyer 
Elemente fowohl, als zweyer ihrer Binionen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche.) 
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Buchhandlung: Grundzüge der Mineralogie und 
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Theil. Mineralogie. 


Von Carl Hartmann. 
1fie Lieferung u. L w. 


Erfier 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Eben fo hat Hr. Hartmann auch S. 112, wo vom 
Einfluffe der Elemente auf die phyfilchen und die 
Eigenfchaften der Geftalt der Verbindungen die Rede 
it, Naumanns Worte mit geringer Aenderung ab- 


drucken laffen. 


Hr. Hartmann Last: 


Da jedes Element [eine 
beftimmten phyfifchen und 
Eigenfchaften der Geftalt be- 
htzt, und alle die Verände- 
rungen, welchen diefe Ei- 
genfchaften in der Vereini- 
gung je zweyer Elemente 
unterliegen, nach beltimm- 
ten Geletzen” erfolgen mül- 
fen: fo würden fich die Ei- 
genfchaften jeder Zufam- 
menletzung aus den Eigen- 
fchaften feiner Beftandtheile 
ableiten laffen, und umge- 
kehrt, wenn es bereits ge- 
lungen wäre, jene Um- 
wanidlungsgefetze aufzufin- 
den und vollfändig zu er- 
forfchen. Diefs ist aber 
nicht der Fall, denn was 
wir über den Zufamnten- 
hang zwifchen Zufammen- 
etzung und der äulseren Ge- 
ftalt der Mineralien, gröls- 
tentheils durch den Scharf- 
finn Mit/fcherlich’s, willen, 
find noch einzelne Bruch- 
ftücke, immer aber von gro- 
fser Wichtigkeit für die Mi- 
neralogie. Zuvörderft aber 
müflen wir folgendem von 
L. Gmelin und von Beu- 
dant in Anregung gebrach- 
ten Verhältniffe ` der Ele- 
mente unfere Aufmerklam- 
keit [chenken, Wiewohl im 
Allgemeinen anzunehmen ilt, 
dals fowohl die phyfilchen, 
als die Eigenfchaften der Ge- 
falt einer Verbindung mehr 
Oder weniger das Product 
zu einer miltleren Refultante 
vereinigten Plaficismen ih- 
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Da jedes Element feine 
befimmten phyfifchen und 
morphologilchen Eigenfchaf- 
ten befitzt, und alle die Ver- 
änderungen, welchen diefe 
Eigenlchaften in der Verei- 
nigung je zweyer Elemente 
unterliegen, nach beflimm- 
ten Gefetzen erfolgen mül- 
fen: fo würden fich die Ei- 
genfchaften jedes CGompoh- 
tums, aus den Kigen/[chalten 
feiner Componenten ableiten 
lallen, und vice verfa, wenn 
es der Willenfchaft bereits 
gelungen wäre, jene Um- 
wandlungsgefetze aufzufin- 
den und vollfändig zu er: 
forfchen. Diefs if aber lei- 
der noch nicht der Fall; 
denn was wir über diefen 
Gegenftand willen, find nur 
einzelne Fragmente, welche 
uns zwar hie und da einige 
Winke und Auffchlüffe, aber 
noch lange kein vollfändi- 
ges Willen über das fo räth- 
[elhafte Wechfelverhältnils 
zwifchen der chemifchen 
Zulammenfetzung und den 
äufseren Habitus der Snb- 
Danzen gewähren. Indels 
verdienen auch diefe weni- 
gen Auflchlülle, welche wir 
gröfstentheils dem Scharffin- 
ne Mit/fcherlichs verdanken, 
am gegenwärligen Orte um 
fo eher eine Erwähnung, da 
fie fur die Kryliallologie von 
ganz befonderer Bedentang 
geworden find. Zuvörderlt 
aber müllen wir folgenden, 
von Leop. Gmelin bereits 
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rer Beftandtheile feyen, fo 
it doch auf der anderen 
Seite nicht in Abrede zu 
Dellen, dafs ein Element fei- 
nen Plafiicismus in weit hö- 
herem Grade geltend macht, 
als das andere, dafs derfelbe 
mit vorherrichender Ener- 
gie waltei, und der Ver- 
bindung felbfi einen eigen- 
ihümlichen Charakter ver- 
leiht, der mehr an das We- 
fen dieľes, als des anderen 
Elementes erinnert, In die- 
fer Hinficht verhält fch al- 
fo von je zwey Elementen 
das eine mehr formend oder 
billend oder vererzend, das 
andere mehr formbar oder 
vererzt. Der formende Gha- 
rakter wird fich vorzüglich 
dadurch.zu erkennen geben, 
dalsi die binärentVerbindun- 


gen eines mit ihnen begab- 
ten Elementes mit den mei- 


lien übrigen Elementen in 
ihren Eigenfchaften gewilfe 
auffallende Uebereinfiim- 
mungen zeigen, und es if 
merkwürdig, dafs die be- 
fonders als bildend auftre- 
tenden Elemente eben fo 
durch ihren nicht metalli- 
[chen Habitus, wie durch 
ihre grolse Verbindungsfähig- 
keit fich auszeichnen. So ha- 
ben z. B. alle Verbindungen 
des Schwefels mit den ver- 
fchiedenen Metallen unter 
einander eine bey Weitem 
grölsere Aehnlichkeit, als 
die Verbindungen eines und 
deffelben Metalles mit allen 
übrigen nicht metallifchen 
Elementen. Daffelbe gilt 
von den Oxygeneten , Chlo- 
reten, Fluoreten der Metalle 
u. L w. Den nicht metalli- 
fchen Stoffen, an deren Spi- 
tze Sauerfioff und Wafer- 
ftoff als die formendften Ele- 
mente Dechen, reihen fich zu- 
vörderft die [pröden, leicht 
fchmelzbaren Metalle, dar- 
auf die dehnbaren unedlen, 
die [pröden, fchwerfchınelz- 
baren Metalle, und endlich 
die Metalle der Erden und 
Alkalien an. — Ifoınorphis- 
mus und Homöomorphismus. 
Es ift Thatfache, dals viele 
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vor 10 Jahren und neuerdings 
auch von Beudant in Anre- 
gung gebrachten Verhältnil- 
fen der Elemente unfere Auf- 
merkfamkeit [chenken. Wie- 
wohl im Allgemeinen anzu- 
nehmen ift, dals die phyfhi- 
[chen fowohl, als morpholo- 
Sichen Eigenfchaften einer 
Verbindung mehr oder we- 
niger das Product der zu ei- 
ner miltleren Refultante ver- 
einigten Plalticismen ihrer 
Componenten fey, fo iĝ 
doch auf der anderen Seite 
nicht in Abrede zu fellen, 
dals ein Element feinen Plafi- 
cismus in weit höherem Gra- 
de geltend macht, als das an- 
dere, dals derfelbe mit vor- 
herr/[chender Energie waltet, 
und der Verbindung [elbft 
einen eigenthümlichen Cha- 
rakter aufprägt, der mehr 
an das Wefen diefes, als des 
anderen Elementes erinnert. 
In diefer Hinficht verhält fich 
allo von je zweyen Elemen- 
ten das eine mehr autopla- 
ftifch, das andere mehr he- 
teroplaftifch. Der autoplafti- 
fche Charakter wird fich vor- 
züglich dadurch zu erkennen 
geben, dafs die binären Ver- 
bindungen eines mit ihm be- 
gabten Elementes mit den 
meilten übrigen Elementen 
in ihren Eigenfchaften ge- 
wille anffallende Ueberein- 
fiimmungen zeigen, und es 
it merkwürdige, dafs die 
durch Autoplalticismus be- 
fonders ausgezeichneten Ele- 
mente fich eben fo durch 
ihren nicht metallı[chen Ha- 
bitus, wie durch ihre gro- 
[seVerbindungsfähigkeit, aus- 
zeichnen. So haben z B. alle 
Verbindungen des Schwefels 
mit den verichiedenen Me- 
tallen unter einander eine 
weit grölsere Aehnlichkeit, 
als die Verbindungen eines 
und deflfelben Metalles mit 
allen übrigen nicht- metalli- 
[chen Elementen. Dallelbe 
gilt von den Öxygeneten, 
Chloreten, Phihoreten der 
Metalle u. f. w. Gmelin 
nennt daher diefe autoplafti- 
fchen Elemente die fogmen- 
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Elemente vollkommen ifo- 
morph find, d. h. genau 


diefelben Kryftallformen be- 
fitzen, wie denn z. B. die 
meiften dehnbaren Metalle 
und der Kohlenfioff, als Dia- 
mant, reguläre Geltalten zei- 
gen. Wenn fich nun zwey 
dergleichen Elemente A nnd 
B mit einem drilten Ele- 
mente O in demfelben Ver- 
bindungsverhältniffe vereini- 
gen, fo pflegen wohl auch 
AC und BG in gleichen 
Geftalten zu kryftallifiren. 
Man fagt dann auch, dafs 
AC und BG ifomorph find, 
und fchliefst rückwärts ans 
dem lfomorphismus zweyer 
binären Verbindungen, wie 
AC und BG auf den Ifo- 
morphismus ihrer refp. Ele- 
mente A u. B, z. B. Eifen- 
oxyd Fe und Thonerde Al, 
kryfialliiren beide in Rhom- 
boëdern, deren Endkanten 
nur um wenige Minuten 
verfchieden, und find folg- 
lich ilomorph; wahrfchein- 
lich find es aber auch Ei- 
fen und Aluminium, da fich 
beide in demfelben Verbin- 
dungsverhältnille mit Sauer- 
Doft vereinigen. Man kann 
mit diefen Folgerungen auf 
ähnliche Weile weiter gehen 
und fchliefsen, dafs wenn 
eine Verbindung AGC + BC 
mit der nach gleichenVerhält- 
niffen gebildeten Verbindung 
DC + BC ifomorph fey, 
nicht nur AC und DC ılomor- 
phe binäre Verbindungen, 
fondern auch A und D ifo- 
morphe Elemente find. Der 
ere Schlufs findet eine gro- 
fse Beftätigung in der fat 
an Gleichheit grenzenden 
Aehnlichkeit, welche die 
Kryftallformen je zweyer 


Salze einer und derfelben 
Bafs mit den genannten 
beiden Säuren offenbaren, 


wie diefs Mit/fcherlich für 
eine grolse Anzahl von Ba- 
fen dargethan hat. 
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den oder bildenden, und die 
anderen, welche ihrem Ein- 
flulle mehr oder weniger un- 
terliegen, formbare Elemente 
oder Subitrate; welcher fehr 
natürlichen und für die Mli- 
neralogie höchft wichtigen 
Eintheilung der Elemente 
falt ganz jene von Beudant 
in Elemens mineralisateurs 
u. minerulisables entipricht. 
Den nicht metallifchen Stof- 
fen, an deren Spitze Sauer- 
foff und Wallerltoff, als die 
formendfien Elemente fte- 
hen, reihen fich zuvörderft 
die fpröden, leicht fchmelz- 
baten Metalle, darauf die 
dehnbaren unedlen, die ed- 
len, die Spröden, [chwer- 
[chmelzbaren Metalle und 
endlich die Metalle der Er- 
den und Alkalien an. — Ifo- 
morphismus und Homöomor- 
phismus. Es it Thatlache, 
dafs viele Elemente vollkom- 
men ilomorph find, d.h. ge- 
nau diefelben Kryliallformen 
befilzen, wie denn z. B. die 


meilten dehubaren Metalle 
und der Kohlenfioff, als Dia- 
mant, tellerale Geltalten zei- 


gen. Wenn fich nun zwey 
dergleichen Elemente A und 
B mit einem dritten Elemen- 
te C in demfelben Verbin- 
dungsverhältnille vereinigen, 
fo pflegen wohl auch AC und 
BC in gleichen Geltalien zu 
kryfialliliren. Man Lost dann 
auch, dafs AC und BC ifo- 
morph find, und fchliefst 
rückwärts aus dem Ifomor- 
phismus zweyer binären Ver- 
bindungen, wie AC und BC 
anf den Ifomorphismus ihrer 
refp. Subftrate A u. B, z. B. 
Eilenoxyd = FeO und Alu- 
mia = AlO kryfallifren bei- 
de in Rhomboëdern, deren 
Polkanten nur um einige Mi- 
nuten differiren, und find 
folglich ifomorph; wahr- 
fcheinlich find es aber auch 
Eilen und Alumium, da bei- 
de fich in demfelben Verbin- 
dungsverhältnille mit Sauer- 
ftoff vereinigen, um Eifen- 
oxyd einerfeits und Alumiuın 
anderfeits darzuftellen. Man 

ann diefes Räfonnement auf 
ähnliche Weife fortlfetzen, 
und fchliefsen: wenn die 
Verbindung AC + BC mit 
der nach gleichen Verhalt, 
nillen gebildeten Verbindung 
DC und BC ifomorph ilt, fo 
find nicht nur AC und DG 
ifomorphe Binionen, [ondern 
anch" A und D ifomorphe 
Elemente. Z. B. phosphor- 
faures Kali (PO2} + KO) 
und arfenikfaures Kali (A O24 
++ KO) zeigen diefelbe oder 
doch nahe diefelbe Kryfall- 
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form, alfo find Phosphorfäure und Arfenik[äure ilomor- 
phe Säuren, und da beide aus einem Aeg. Sublirat mit 
23 Aeg. Sauerlioff beftiehen, wohl auch Phosphor und Ar- 
fenik felbt ifomorphe Elemente. Der erfte Schlufs findet 
eine grofse Befiätigung in der Identität oder doch fa an 
Gleichheit grenzenden Achnlichkeit, welche die Kryfall- 
formen je zweyer Salze einer und derfelben Bafis mit den 
genannten beiden Säuren offenbaren, wie diels Mitfcher- 
lich für eine grolse Anzahl von Bafen dargethan hat. 


Bey diefer Nachweilung dürfen ferner auch die- 
jenigen Entlehnungen nicht verfchwiegen bleiben, 
welche zu den [ogenannten kleinen Flickereyen ge- 
hören. So enthält die Einleitung bey aller Dürftig- 
keit und Mangelhaftigkeit der Expofilion doch auch 
noch einen Salz aus der ebenfo wiflenichaftlichen, 
als ausführlichen Einleitung, welche Naumann zu 
feinem Lehrbuche der Mineralogie gelchrieben, näm- 
lich den Salz: „die Eigenfchaflen der Mineralien 
find theils morphologi/ch, fofern fie die Geltalt, theils 
phyfihalifeh, [ofern fie die Qualitäten, theils che- 
mij/ch, fofern fie die Stoffverhällnille betreffen.‘ — 
„Keine derfelben darf vernachläffigt werden, wenn 
die Wiflenfchaft den Vorwurf der Einfeiligkeit ver- 
meiden will. Daher find Geometrie, Phyfik und 
Chemie die nölhigen Hülfswiflenichaften der Mine- 
ralogie, oa cren Hülfe fie nie eine willenfchaft- 
liche Gefialt gewonnen haben würde.““ Ein Gleiches 
findet fich S. 142. Da ift nämlich, nachdem theils 
die Prüfung der Mineralien auf trockenem Wege nach 
Berzelius’s Werk vom Löthrohre, theils die Prü- 
fung auf nallem Wege nach Hofes analylilcher 
Chemie kürzlich gegeben find, noch folgendes Sätz- 
chen aus Naumanns Werke 5. 197, wo ebenfalls 
der Ablchnitt über die Verhaltungsarien belfchloflen 
wird, angehängt worden: „Wo die Prüfung auf dem 
nallen Wege Ungewifsheiten übrig läfst, da wird 
gewöhnlich die Prüfung vor dem Lölhrohre ent/chei- 
den, wie denn — wie bereits oben bemerkt — bei- 
de Prüfungsarten fich gegenfeilig ergänzen und con- 
troliren.“ S4148 u. d. folgenden hat der Vf. den 
Quarz beichrieben. Auch dabey hat er das Nafchen 
aus Naumanns Buch nicht lallen können ; dief þe- 
weit z. B. der Satz: „die Flächen find oft (ehr 
ungleichförmig ausgedehnt, wodurch zum Theil die 
bizarrefien Formen zum Vorfchein kommen.“ 

Und felcherley Freyheiten, welche fich der Vf. 
geftaitet, könnte man noch Taufende nachweifen. 
Doch wir verlaflen diefen Umfiand, und wollen 
obige Nachweilungen nur noch mit folgenden Be- 
merkungen über die Behandlung einzelner Ablchniite 
begleiten. Aus nicht angegebenen Gründen beginnt 
der Vf. mit der Befchreibung der Oeltallungseigen- 
fchaftlen. Diefe i durchaus unmathemalifch. Rück- 
fichtlich dieler Meihode entfchuldigt er fich in der 
Vorrede folgendermafsen: „Er (der Vf.) hat bey der 
Arbeit das, durchaus nicht teichte Problem zu lüfen 
gelucht, allgemein verftändlich und dennoch voll- 
ftändig zu fen, Aus dielem Grunde find bey dem 
kryfiallographifchen Theile die Formeln zur Bezeich- 
nung der Kryfiallllächen weggelaflen worden, indem 
zu deren Verfiehen und leichtem ‚Gebrauche mehr 
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mathematifche Vorkenniniffe erfoderlich find, als 
ich bey den meiften Lefern dieles Buchs voraus- 
Jetzen darf.“ Diefe Aeulserung muls in fofern auf- 
fallen, als fie im fchroffen Widerfpruche ficht zu 
einer Aeufserung Naumanns, zu dem doch der Vf. 
une, Anhänglichkeit in fo hinreichendem Malse 
a rt hat. Denn Naumann iagt S. VII der Vor- 
Gm zum Grundri/s der Firyfiallogrophie, Leipzig 
526: „Die Kryfiallographie kann fich, wenn fie an- 
ders auf willenfchaftlichen Werih Anfprüche ma- 
chen will, keineswegs mit blofsen repräfentativen 
Befchreibungen begnügen; fie mufs vielmehr in ihren 
Unterfuchungen fireng miaalhemalilch verfahren , und 
darf fich weder in der Theorie, noch in ihrer An- 
wendung auf die Mineralogie von dem exacten 
Wege der Geometrie und des Calculs enifernen. — 
Gegen diefe leizte Foderung nun erheben fich die 
Stimmen fo Mlancher, welche in dem Wahne be- 
fangen find, die Mineralogie werde auf folche Weife 
in eine dürre, abfirufe Formenlehre verwandelt, in- 
dem man ihr Object der ganzen Fülle feines an- 
(chaulichen Welfens beraube, und nur ein leeres Ske- 
lett von Umrilfen zurücklaffe; auch erhalte fie da- 
durch einen folchen Grad von Schwierigkeit und 
Unverftändlichkeit, dafs das Studium derlelben im- 
mer ablchreckender und ermüdender, und nur denen 
überlalfen werden müle, welche ihre Zeit auf der- 
gleichen nulzlofe Speeulationen verwenden können. 
— Allein diefe und ähnliche Bedenklichkeilen dür- 
fen uns keineswegs bekümmern; denn erfiens ift es 
eine unumftöfsliche Wahrheit, dafs die Methode 
jedes Zweiges der Naturwillenfchaft um fo vollen- 
deter werde, je mchr fie fich der malhematifchen 
Behandlung anfchmiegt, weil nur dadurch und in 
fofern die an fich empirifche Wiflenfchaft denjeni- 
gen Grad von Evidenz erlangen kann, deflen fich 
die evidentefie aller menfchlichen Willenf[chafien 
zu erfreuen hat, dals und wiefern fie gewille Eigen- 
[chaften ihres Objectes auf malhematifche Weile zu 
behandeln verfucht. Zweyiens darf man nie vergel- 
en: dafs alle "Beffhreibende Naturwiffenfchaft ihre 
Unterfuchungen zunächli auf das Individuum be- 
ziehen, und von dielem, als der nalurhifiorifchen 
Einheit, ausgehen mufs, wenn fie anders auf richtige 
Refultate gelangen will; eine Wahrheit, welche für 
Botanik und Zoologie von jeher unwillkürlich an- 
erkannt worden it, während fie für Mineralogie 
ert in neueren Zeiten mit Nachdruck ausgelprochen 
und geliend gemacht werden mufste. Im Mineral- 
reiche aber finden wir den Begriff des Individuums 
ın den Kryftallen verwirklicht, indem eigentlich 
nur der vollkommen rundum ausgebildete Kryfall 
als as von der Natur vollliändig individualifrte an- 
organilche Einzelnwefen zu betrachten il. — Da 
nun endlich fo viel Mathemalik, als zum Verfiänd- 
nille der Kryfiallgefialien erfodert wird, bey den 
meilten Naturforfchern vorausgeletzt werden darf, fo 
fcheint es nur noch hie und da an der Anerken- 
„ung jener beiden Wahrheiten zu fehlen, obgleich 
eh überzeugt bin, dafs deren Gültigkeit bey eini- 
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gem Nachdenken von Jedem mit dem unbedingielten 
Beyfalle eingefehen werden mufs.“ Wir können 
nicht umhin, hieran auch noch die Bemerkung zu 
knüpfen, dafs Hr. Hartmann wohl aufrichtiger ver- 
fahren wäre, wenn er bemerkt hätte, dafs auch er 
wohl zu denjenigen Lefern feines Buches gehöre, bey 
denen man nicht fo viel Mathematik vorausfetzen 
darf, als zum Verfiändniffe mathematifcher Formeln 
der Kryfiallographie erfoderlich it. Und auch nur 
hiernach wird man es ihm verzeihen können, jene 
Aeulserung in der Vorrede geihan zu haben. 

Das Syliem, welchem der Vf. in der Anordnung 

der Mineralien den Vorzug vor allen anderen ge- 
fchenkt hat, it das des Hn, Prof. Weifs. Wir 
zweifeln indels fehr, dafs er die Bedeutung und 
die Vorzüge dieles Syfiemes gehörig verfianden hat, 
da er daflelbe mit fo fierilen Vorbemerkungen be- 
gleitet. 
Hienach wird wohl Jeder den Werth der ei- 
gentlichen DBefchreibung der einzelnen Mineralien, 
wie denn überhaupt auch den Werth dieles ganzen 
Heftes beurtiheilen, und danach im Voraus abnehmen 
können, was von den noch rückfiändigen Heften 
zu erwarten ilt. 

Den Figuren auf den Kupferlafeln, welche in 
der Projeciion und Bezeichnung lediglich Copieen 
derjenigen Figuren find, welche G. Rofe [einen 
Elementen der Kıyftallographie oder Naumann Tei- 
nem Lehrbuche der Mineralogie beygefügt, fehlt 
die Schärfe der Originalien. 

W. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


ELneRrreLD, in der Büfchlerfchen Verlagshandlung : 
Der Jugendfreund, ein Lehr- und Lefe-Buch 
für Stadt- und Land- Schulen, von P. Heufer, 
Lehrer in Elberfeld. Erfier Theil. 1833. 152 S. 
Zweyter Theil. 1834: VI u. 292 S. 8. (20 Gr.) 


Der Vf. erklärt fich zwar in keinem befonderen 
Vorworte über den Plan und Gebrauch dieles Buches. 
Aus der ganzen Anlage deflelben erfehen wir jedoch, 
dafs es auf einen erfien und zweyten Curfus in den 
fogenannten gemeinnützigen Kenninillen berechnet, 
und Somit für die ganze Schulzeit auszureichen be- 
fiimmt ift. Wir können diefe Anordnung nur lo- 
ben, weil dadurch die Beobachtung der Stufenfolge 
im Unierrichisgange wefentlich erleichtert, die eben 
fo fiörende, als in den meifien Fällen fchwierige 
Nachfchaffung von Schulbüchern für die verfchiede- 
nen Stufen des Unterrichts unnölhig gemacht, und 
in den letzten überhaupt gröfsere Einheit gebracht 
wird. Auch [cheint uns die Art der Behandlung der 
bezüglichen Unterrichtsgegenflände dem belonderen 
Zwecke des Buches vollkommen zu enilprechen. Die 
ere Abtheilung des erfien Bändchens, der ,,Lefe- 
theil,“ enthält kurze Erzählungen, Parabeln, Sprich- 
wörter, Reimverfe und ‚Lieder, — meilt gut gewählt, 
anlprechend, und in genauem Verhältnifle zur metho- 
difchen Siufenfolge des Leleunterrichis. Die zweyle 
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Abiheilung, der „Lehrtheil,‘“ hat die erften Vor- 
kenntnilfe in der Naiurbefchreibung, Geographie und 
Sprachlehre zum Gegenfiande. Der Vf. hat hiebey 
ein rühmliches Talent an den Tag gelegt, die Grund- 
begriffe klar zu entwickeln, das Rechte und Gehö- 
rige auszuwählen, und den Lehrfioff falslich und 
anfprechend darzufiellen. Schade, dafs diefes Bänd- 
chen durch fo viele Druckfehler, von denen bey 
Weitem die wenigften angemerkt find, enifellt ift. 

Das zweyte, gleichfalls in einen Lefe- und ei- 
nen Lehr- Theil abgetheilt, verhält fich zu dem er: 
Den, wie der höhere zu dem niederen Curfus. Der 
Lefetheil enthält ausführlichere Erzählungen, Be- 
[chreibungen, Schilderungen, Sinnfprüche und Ge- 
dichte. Auch hier müllen wir die Auswahl des Vis, 
loben, mit der er die Wiederholung des aus den 
meiften ähnlichen Jugendbüchern läng bekannlen 


Lefeftoffes möglichlt vermieden, und nur das aufge- ` 


nommen hat, wodurch aufser der höheren Lefefer- 
tigkeit zugleich das Gefühl für das Wahre, ‚Grolse 
und Schöne gefördert werden kann. Im Lehrtheile find 
die im erfien Bändchen vorbereiteten Unlerrichtsgegen- 
fände ausführlicher und umfaflender behandelt, und 
durch die dem höheren Curfus angehörige Naturkunde 
vermehrt worden. ‘Der Erdbeichreibung geht hier 
ein kurzer Abfchniti: über das VVellgebäude, voraus, 
Wir würden es dem Bedürfnils der Volksfchule an- 
gemellener gefunden haben, wenn der Vf. fiatt der 
vielen fpeciellen politifch.ftatiftifchen Angaben in der 
Geographie im phyfikalifchen Theile derfelben etwas 
ausführlicher gewefen wäre. Dagegen ilt es [ehr 
zweckmälsig, dals unter den einzelnen bedeulenderen 
Staaten immer ein gefchichtlicher Abrifs derfelben 
beygefügt ii. An die Naturgefchichte, die es hier 
hauptfächlich mit der Lehre vom Menichen zu thun 
hat, [chlielst fich die Naturkunde, fo weit be für 
die Volksfchule gehört. Diefer Abfchnitt ift vorzüg- 
lich wacker gearbeitet. Zu dürftig er[chien uns hin- 
gegen der angewandie Theil der Sprachlehre. Ferner 
begreifen wir nicht, warum in den übrigens zweck- 
mäfsig gewählten Erzählungen aus der deulfchen Ge- 
fchichie der Beformationsgefchichte nicht mil einem 
Worte gedacht worden if. — Mehrere Ungenauig- 


keiten und Unrichtigkeiten in diefem Buche werden. 


bey einer wahrfcheinlich zu erwartenden zweyten 
Auflage leicht zu vermeiden feyn. Nur auf einige 
derfelben wollen wir aufmerk(am machen. Mit 
Conradin von Schwaben wurde nicht Friedrich von 
Oefierreich, wie S. 153 behauptet wird, [ondern 
Friedrich von Baden enihauptet. Der Ortles in Ty- 
rol hat nach den neuelfien Bemeflungen eine Höhe 
von wenigfiens 14,000, nicht 12,000 Fufs. ER 142 
Ratt Zuyderfee muls es Zuiderfee (Süd — Suid, hol- 
ländifch), und Datt Tago überall Tajo (im Portu- 
giefifchen Tejo) heilsen. S. 188 follie wohl nach 
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den Worten: der englifche Seefahrer — der Name 


Cook ausdrücklich genannt werden. Endlich müflen 
wir es milsbilligen, dafs der Vf. in [einer Abnei- 
gung gegen den Buchfiaben y Io weit geht, dafs er 
ihn lelbit in den Fremdwörtern, wo die Etymologie 
ihn fordert, mit 7 vertaufcht, und z. B. Sinonimen, 
Jllirien, Hieronimus u. a. fchreibt. — Druck und 
Papier find im zweyten Bändchen beffer als im 
erlien. 


RE inai 


Leszze und Darmstanr, b. Leske: Neue Jugend- 
Bibliothek, eine Sammlung von Original- Auf- 
fätzen, Reilebefchreibungen, Biographieen, Apho- 
rismen aus Clalfikern, Gedichten u. L w. für 
das jugendliche Alter. _ Gewählt und eingerich- 
tet von D. Fr. Holdmann. Erfies bis zwölftes 
Bändchen. Mit einem Kupferliich. 1826. 1827. 
in St Thlr. gäe? 


Der Vf. war fich [einer Abficht bey der Heraus- 
gabe diefer Kinder- und Jugend-Bibliothek nicht 
nur deutlich bewufst, fondern hat auch in der Be- 
arbeitung derfelben fich folgerecht gezeigt. -Es foll 
nämlich diefe Jugendfchrift jugendlichen Lelern eine 
belehrende und angenehme Unterhaltung gewähren, 


zugleich aber auch dem Nachdenken einen würdi- 
gen Stoff darbieten. Darum enthält fie intereflante 


ältere und neuere Neilebefchreibungen, Biograzhieen 
berühmter und verdienier Menichen, Auszüge aus 
deulfchen clallifchen Schrififiellern, Gedichte, *wie 
auch inftiructive und anziehende Gefchichten und Er- 
zählungen. Dabey if die monatliche Erfcheinung 
derfelben eben fo bequem als der geringe Preis der- 
felben für die meilten Eltern gewils annehinlich und 
erwünicht. 5 

Das Ganze eröffnet eine Biographie des um die 
Jugendbildun fo hochverdienten Mannes, des Stif- 
ters des VWVailenhaufes, und fämmtlicher mit dem- 
felben verbundenen Anftalten zu Glaucha, einer Vor- 
ftadt vor Halle, der als Muħerbild erlangter Ausbil- | 
dung fchon im 16 Jahre für die Jugend da Debt, 
noch mehr aber durch feine wohlihätigen Leıliun- 
gen für diefelbe merkwürdig feyn muls. Die fol- 
gende Erzählung Azume oder Neugierde und Muth 
ift anziehend und belehrend. Etwas über Mexico. 
Endlich: Reichthum und Talente; oder das Blu- 
menkörbehen, eine für die weibliche Jugend recht 
angemellene und zart gehaltene Erzählung. 

Gern möchten wir hiermit die Aufmerkfamkeit 
der. Lefer auf diefe nützliche Jugendfchrift richten, 
deren nähere Bekannifchaft fie nicht gereuen wird. 
Wir haben lange auf die Fortletzung derlelben ge- 
hofft, und wollen wünichen, dafs fie nicht ganz 
ausbleibe. 
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Errunt, b. Keyfer: Die Geometrie des Euklid und 
das Wefen derfelben, erläutert durch eine da- 
mit verbundene Syftematifch geordnete Samm- 
lung von mehr als Taufend geometri/chen Auf- 

aben und die beygefügte Anleitung zu einer 
einfachen Auflöfung derfelben. Ein Handbuch 
der Geometrie, Für Alle, die eine gründliche 
Kenntnifs diefer Wiflenfchaft in kurzer Zeit er- 
werben wollen. Von Dr. E. S. Unger. Mit 
560 durch die Steinprefle eingedruckien Figuren. 
1833. 676 S. gr. 8 (2 Thir. 12 er.) 


Von den zahlreichen Schriften, welche der uner- 
müdliche Fleifs des Hn. Unger erlcheinen läfst, 
[cheint uns die vorliegende die verdienfilichlie. Zwar 
al es in Deutfchland nicht an Bearbeitungen des 
grolsen Geometers gefehlt, auch ift dielen Bearbei- 
tungen zum Theil die Brauchbarkeit für ihren vor- 
geleizten Zweck nicht abzufprechen; allein uns dünkt, 
dafs kein Bearbeiter feinen Zweck deutlicher erkannt 
habe, als Hr. U. Viele haben die Elemente Euklids 
durchaus zum Schulbuche für unfere Jugend machen 
wollen; allein was man auch gelagt und verfucht 
hat, die. Jugend hat der Euklidifchen Abfiraction 
keinen Gefchmack abgewonnen, und manche Lehrer 
haben nach fruchllofer Abmühung ihrer Schüler zu 
den minder wiflenichaftlich, aber anlchaulicher ge- 
fchriebenen Lehrbüchern zurückkehren müllen. Das, 
was Euklids Geometrie über falt alle Nachfolger er- 
hebt, it gerade für die jugendliche Falfungskraft 
das Unerfafslichfie — der firenge Zufammenhang der 
einzelnen Sätze unter einander. Alles Lernen aber 
muls fragmeniarifch oder vielmehr eklektilch begin- 
nen, und ert, wenn in dem Gedächiniflfe genug 
Vorrath angehäuft, und der Verfiand an Einzelheiten 
hinlänglich gefchärft it, dann if es Zeit zur Syn- 
thele. Delshalb follie man es aufgeben, ein Buch 
zum Schulbuche zu machen, das von feinem Verfsf- 
fer nie für einen [olchen Zweck befiimmt wurde. 
Diefs Urtheil foll aber keinesweges fagen, dafs man 
nicht den Euklidifchen Elementen als Leitfaden fol- 
gen, und einen zweckmälsigen Unterricht daran 
knüpfen könne, zumal wenn die Lernenden nicht 
mehr Knaben, Sondern denkende Jünglinge find. 
Im Gegentheile ilt es für den Unterricht vortheilhaft, 
wenn er auf eine allgemein anerkannte und unan- 
tafibare Bafs gebaut wird. Daher der Vorzug der 
Predigten über biblifche Texte, des Gebrauchs al- 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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ter, auch felbft veralteter Katechismen und der juri- 
fiifchen Commentationen über das römilche Recht. 
Euklids Werk gewährt auf diefelbe Art einen Mit- 
telpunet für die Geometer aller Nationen, fich zu 
verfiändigen, woraus man Sätze citirt, worauf man 
mit zwey Worten verweili, eine Autorität, welche 
nicht ohne zureichende Gründe verworfen werden 
darf. So hat auch Hr. U. das vorliegende Werk 
nicht zum Schulbuche, fondern zu einem Handbuche 
für diejenigen beliimmt, welche fich gründlich in 
der Geometrie unterrichten wollen. Er geht dabey 
von der richtigen Bemerkung aus, dafs die Urfache 
der geringen Fortichritte vieler Lernenden in der 
Geometrie, während fie doch die Arithmetik mit 
Leichtigkeit erfallen, hauptfächlich in dem Mangel 
an Aufgaben und Uebungsbey/fpielen bey dem Un- 
terrichte liege. Es ił auch wirklich unbegreiflich, 
wie manche Lehrer, welche in den übrigen Fächern 
eme ganz enigesengeleizte Methode befolgen, in der 
de eieiei EE der Schüler vermittelft 
emoniltralion di i 
Anwendungen eines Lehrfatzes een, und 
gen begreifen foll. Hr. U. dagegen giebt dem Ges: 
nenden diefe Beziehungen und Anwendungen felbft 
indem er einem jeden Buche der Elemente Aug 
vielen anderen Erläulerungen eine reiche Menge von 
Aufgaben und Herleitungen beyfügt, Mag das Durch- 
arbeiten diefes Materials auch dreyfach fo viel Zeit 
kolen, als das blofse Aneignen der Lehrfätze Eu- 
klids; es wird dafür auch Eiwas zurückbleiben, was 
fich zum Weiterfiudiren gebrauchen läfst, während 
bey jener Methode kaum noch einige Schalten von 
Figuren und Beweifen in dem Kopfe des Lehrlings 
haften. Hn. U. Aufgaben haben vor anderen [chätz- 
baren Sammlungen diefer Art den Vorzug, dafs fie 
fich auf ein feles, Jedermann bekanntes Syfiem 
fiützen, dafs der Arbeitende fich alfo nicht fo leicht 
in der grofsen Malle verliert, und durch die Aufga- 
ben [elbfi mit dem Syfieme vertrauter wird. Auch 
it ihm diefs durch Ueberfichten und Nachweilungen 
des Zufammenhangs nach jedem Buche der Elemente 
erleichiert. 

In der Vorrede fucht Hr. U. zu beweilen, dafs 
Euklids Elemente die Geometrie vollfiändig lehren. 
Wir geliehen diefs zu, wenn man damit fagen will, 
dafs mittelfi diefer elementarilchen Sälze jeder an- 
dere Satz hergeleitet werden könne; aber doch find 
der Miitelglieder [o viele nöthig, dafs wohl wenige 
Lefer Euklids diefen Weg für fich gehen können. 
Man könnie ja mit demfelben Rechie behaupten, 
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dals fich die ganze Geometrie aus dem erfien Buche 
der Elemenie herleiten lalfe, weil Euklid diefs wirk- 
lich gethan hat. Aber mif den Zufätzen und Beyla- 
gen des Hn. U. enthält das vorliegende Buch wirk- 
lich Alles, was zum Studium der niederen Geome- 
trie gehört. Selbft Nonius und verjüngter Mafsftab 
werden befchrieben, die Cyklometrie, die Ordinalen- 
Meihode, die rechnende Geometrie; Alles findet fei- 
nen Platz. An der Vollliändigkeit diefes Handbuches 
bleibt alfo kein Zweifel; dafs aber nicht Manches 
beygebracht  fey, was ohne Schaden wegbleiben 
durfte, ‚möchte fich [chwer leugnen laffen. Schon 
die Zuziehung der Euklidifchen Proportionslehre 
möchte Manchem anliölsig er[cheinen. Ein kurzer 
Auszug aus dem 5 Buche wäre wahrfcheinlich allen 
Lelern lieber gewelen, als die langweilige, wenn 
auch fcharfinnige, Theorie, welche auf Umwegen 
erreicht, was wir auf geradem Wege weit beller er- 
reichen. können. Eben fo E mit der Erzeugung 
neuer Lehrfätze und Aufgaben allzu combinatorifch 
verfahren worden. Befonders der Lehrlätze follten 
wenige leyn, damit fie treu im Gedächtnifle haften. 
Es lnd aber z. B. zu den 48 Lehrfätzen des erfien 


Buches durch Hn. U. 70 neue. hinzugekommen, zu 
den 14 des zweyten Buches 35 neue, und in dielem 


Verhältniffe weiter. Viele diefer Lehrfätze find 
blofse Umkehrungen der Euklidilchen, viele nur 
[pecielle Fälle allgemeiner ausgelprochener Wahr- 
heiten. Wir glauben nicht, dats Hr. EH. Jemanden 
damit einen grofsen Gefallen erzeigt hat, es mülste 
denn einer von den Buchfabricanten feyn, welche 
aus weitläuftigen und reichhaltigen Werken ihre 
kleinen Werklein zulammenfioppeln. Indeflen müf- 
[en wir auch geliehen, dals diefe Lehrlätze, da ih- 
nen keine Figuren beygedruckt find, nicht viel Raum 
einnehmen, und defshalb als eine unfchuldige Zu- 
gabe betrachtet werden können. 

Was die Einzelheiten des Buches "bett. fo 
find fie mit einer Ielienen Präcifion gearbeitet, und 
die Correetheit des Drucks wäre allen mathemati- 
[chen Schriften zur Nachahmung zu empfehlen. 
Wenn Rec. gleichwohl einige Ausfiellungen zu ma- 
chen findet, fo verfchwinden 'diefe ganz in einem 
Buche von fali 700 Seiten. 

Anfiölsig war dem Rec., wie [chon in anderen 
Schriften des Hn. U., die Orthographie der aus dem 
Giriechifehen herffiammenden Wörter. Wollen denn 
unfere Mathematiker gar nicht lernen, dafs Hypo- 
tenufe, nicht Hypothenufe, dagegen Zathete, nicht 
Katete gelchrieben werden mufs? Am [chlimmiten 
fteht diels Verfehen dann, wenn man einen griechi- 
[chen Schriftfieller überfetzt oder commentirl. Wir 
haben von den Franzofen manches Nützliche ge- 
lernt, aber jhre Ungenauigkeit in der Schreibung von 
Namen und Fremdwörlern wollen wir ihnen nicht 
abiernen. 

Selten wird Hr. DU. undeutlich. Am auffallend- 
fien hat es Rec. in der 588 Aufgabe gefunden. Es 
foll nämlich der geometrifche Ort der Spitze [olcher 
Dreyecke angegeben werden, welche über einer ge- 
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gebenen Grundlinie liegen, und deren Schenkel ein 
3 Sollte die Auflöfung 
anlchaulich werden, fo mulste zuvörderfi die Ipeciel- 
lere Aufgabe vorangelfiellt werden: Ein Dreyeck zu 
confiruiren, wovon aufser der Grundlinie und dem 
gegenüberliegenden Winkel das Verhälinils der bei- 
den anderen Seilen gegeben ilt. Hlieran hälle der 
Lernende vorläufig erkannt, dafs für jeden anderen 
Winkel ein andere Dreyeck der Ari möglich ift, 
auch wohl, dafs die Spitzen diefer Dreyecke in ei- 
ner krummen Linie liegen. Hierauf mulste ferner 
die Vorbereitungs- Aufgabe vorausgelchickt feyn : Ein 
gegebenes Dreyeck auf der verlängerlen Grundlinie 
und mit Beybehaltung derfelben Spilze lo zu erwei- 
tern, dals das angeletzie Dreyeck dem Ganzen ähn- 
lich ift. Diefe Auflöfung diente dann als Analyfis 
für dis Hauptaufgabe. Denn es konnte leicht nach- 
gewielen werden, dafs die gemeinfchafiliche Seite 
der beiden ähnlichen Dreyecke die mittlere Propor- 
iionale [ey -zwilchen der verlängerten Grundlinie und 
ihrer Verlängerung. Ferner zeigt es fich leicht, dafs, 
wenn die Grundlinie in dem Verhäliniffe der Schen- 
kel getheilt wird, das auf der Seite der Verlänge- 
rung liegende Stück nebft der Verlängerung jener 


mittleren Proportionale gleich ift. Hieraus geht denn 
fogleich hervor, dafs [fowohl die Verlängerung, als 


auch die mittlere Proportionale, für ein befiimmtes 
Verhältnils der Schenkel conftant find, dafs alfo der 
Endpuncti der verlängerten Linie ein befiimmter, und 
die Enifernung deflelben von allen Dreyecksfpitzen 
gleich, mithin der geometrifche Ort eine Kreislinie 
fey. Die gehäuften Proportionen des Hn: U. mit 
ihren vielen Modificationen fetzen dagegen dem An- 
fänger Schwierigkeiten enigegen, welche nicht ge- 
rade jeder überwinden wird. 

Hinfichtlich der äulseren Ausfiattung, befonders 
wegen der fcharf gedruckten Figuren, verdient die 
Verlagshandlung alles Lob, fo wie auch der Preis 
für ein Buch, welches nicht Schulbuch feyn kann, 
nicht übertrieben geliellt ik. 
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Benn und Cuur, b. Dalp: Anfangsgründe der Ma- 
thematik von F. Zehender. Ein Lehrbuch für 
Schulen und den Selbfiunterricht. Erfier Theil, 
welcher die gemeine Arithmetik enthält. Zweyte, 
völlig umgearbeitete Auflage. 1833. 159 S. gr-8. 
(12 gr.) 

Man erfährt aus der Vorrede, dafs dieles Büchlein 
zunächi für die Schüler des Hn. Z. gefchrieben 
worden fey, um ihnen zur Wiederholung feines 
mündlichen Vortrags zu dienen, Durch die Anficht 
einiger Schulmänner, dafs dieles Handbuch (°) auch 
in einem weiteren Kreile Nutzen fiifien könhe, fey 
der Vf. bewogen worden, es in den Buchhandel zu 
geben. Diefs dient wohl auch zur Erklärung des 
Umftandes, dafs der Titel eine zweyte Auflage an- 
zeigt, während man von einer erlien noch Nichts 
gehört hatte. 


277 No. 155. 
K- Obgleich Rec. nicht zu den Schulmännern ge- 
nort, welche die Herausgabe diefes Buchs durch 
ihre Aufmunterung veranlafst haben, fch auch die- 
ler Milskennung älterer Lehrbücher nirht fchuldig 
gemacht hätte, wenn er zu Rathe gezogen worden 
wäre: [o muls er doch nun, da das Kindlein einmal 
das Licht der Welt erblickt hat, geliehen, dals es 
ungefähr ausfieht, wie andere Kinder auch. Es be- 
litzt neben [einem Theil Erbfünde auch einige An- 
lage zur Tugend, und wenn es in gute Hände ge- 
räth, wird es der Welt nicht läfiig werden. 

Ir. Z. erklärt [einen Schülern, die man fich 
als Knaben von 12—14 Jahren zu denken hat, Sehr 
ausführlich die Begriffe und die Einiheilung der ma- 
ihematilchen ‚Willenfchaften. Da erfährt denn der 
Knabe, dals ‚‚Syltem ein Ganzes i, defen einzelne 
Glieder mittelfi eines Princips zulammenhängen.““ 
Was für fyfiemaiilche Köpfe mülfen das werden, 
welche fchon fo früh erfahren, was Syfiem ift! 
Schade our, dafs fie nicht willen, was ein Princip 
it! Hierauf wird miitielit vieler Alphabete die Ma- 
thematik [yliematifch eingelheilt. Da folgen mecha- 
nilche, optilche, afironomifche und archiiektonifche 
Willenfchaften, wie Hagel auf einander, wiewohl 
die meiften Nutzniefser dieler Anfangsgründe wohl 
von allem dielem aufser dem Namen Nichts erfah- 
ren werden. Rec. bitiet, allemal, wenn er etwas 
dergleichen lief, den Himmel: Herr, fchone ihrer, 
denn fie willen nicht, was fie lernen! ` í 

Inzwifchen ił man an der Numeration ange- 
langt, und es geht höchfi profaifch durch die Addi- 
tion und die übrigen Species fort. Am Schluffe die- 
[fer Species wird in einer einzigen kleinen Anmerkung 
gelehrt: „Eine Zahl it ohne Ref durch 2 theilbar, 
wenn die letzte Ziffer gerade ił, durch 3, wenn 
die Querfumme durch 3 aufgeht; durch 4, wenn die 
beiden leizten Ziffern durch 4 aufgehen, durch 5, 
wenn die letzte Ziffer 5 oder 0 ii.“ Wir möchten 
willen, was die Knaben, welche jut eben dividiren 
gelernt haben, mit diefer Anmerkung machen [ollen. 
Die Lehre von den Brüchen ilt in fo viele Regeln 
vereinzelt, dafs der Schüler grofse Mühe haben 
wird, fie auch nur zur Hälfte zu behalten. Oft 
kam es dem Rec. dabey vor, als wehe ihn der Geift 
des leichten Lehrbuchs der Arithmelik von Snell 
an, wonach er vor Zeiten auch folche Regeln ein- 
gelernt hat. Da muls man erfahren, wie man ei- 
nen Decimalbruch durch eine ganze Zahl, dann, wie 
durch einen Bruch, der mehr, und dann ae ei- 
nen, der weniger Decimalfiellen hat, dividirt, Zu 
der Vorfiellung, dals man die Ganzen ebenfalls als 
Brüche mit beliebigem Nenner 
[cheint fich Hr. Z. nicht erhoben zu haben, fonft 
hätie er viel Raum und Zeit fparen können. Befon- 
ders unbefriedigend find die Decimalbrüche behan- 
delt. Rec. könnte den Beleg mit der Erklärung die- 
fer Zahlform’ felbfi beginnen, aher er begnügt fich, 
e Beweis der Aufgabe: „Einen gemeinen eigent- 
ichen Bruch -in einen Decimalbruch zu verwan- 
dereen näher er beleuchien. Nachdem Hr. Z. 
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einige Beyfpiele z. B. das ganz unpallende ły vor- 
gerechnet, und nicht erklärt hat, wie es komme, 
dals die Divifion nicht aufgehe, fo [chreibt er: ‚‚Be- 
weis für den ganzen Paragraphen. Um fich von 
der Richtigkeit der gegebenen Regel zu überzeugen, 
[chreibe man den gefundenen Decimalbruch mit fei- 
nem Nenner, wie einen gemeinen Bruch, und bringe 
ihn mit demjenigen Bruche, aus dem er eniltanden 
it, auf gleiche Benennung, fo wird es fich zeigen, 
dafs beide einander gleich find.“ Wie aber mit dem 
periodifchen Decimalbruche, welchen Hr. Z. felbft 
als Beyfpiel gewählt hat ? Getraui er fich zu behaupten, 
0,0 ` L o 
dafs I == A ih? — Wozu der vorläufige De- 
griff von Gleichungen dienen foll, da kein Gebrauch 
davon gemacht wird, ift nicht einzufehen. Die Ver- 
hältnille und Proportionen werden abgehandelt, aber 
dürftig. Belonders [chwach find die Beweife. Nun 
folgen die vier Species in benannten Zahlen, die 
einfache und zufammengeleizte Regel de tri und 
Aehnliches. Wurzelausziehung wird nicht gelehrt. 
Aber an metrologilchen Tabellen und angehängten 
Uebungsaufgaben, obgleich meiltens nicht eigener 
Erfindung, ift kein Mangel. Für die Richtigkeit 
der Auflölungen haftet der Verfaller. : 
r Papier und Druck find fehr elegant, der Preis 
für ein Schulbuch etwas hoch. N 
Se 


Bern, Cuur und Leszze, b. Dalp: Sammlung 
von Beyfpielen, Formeln und Tabellen aus der 
Elementarmathematik. Erfter Band, die Arith- 
melik, Buchftabenrechnung und Algebra enthal- 
tend. Von Jofeph Pursh, Lehrer der Mathe- 
matik an der Handwerksf[chule zu Bern. 1834. 
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Trotz aller Verwahrung in der Vorrede dieles 
Werkchens wird Hr. P. fich doch von dem Vor- 
wurfe, eiwas Ueberflüffiges gefchrieben zu haben, 
nicht reinigen können. Rec. fieht gar nicht ein, 
wer. von einem folchen Büchlein Nutzen haben foll 
— geifiigen nämlich. Anfänger, das gefteht der Vf. 
felbfi, können es nicht- brauchen, weil „die Kennt- 
nifs der Regeln, Benennungen u, f. w. vorausgeletzt 
wird.“ Nun meint er aber, die Leuie, welche das 
Einzelne kennen, würden an feiner Hand, d. h. 
mittelt des gekauflen Büchleins, das Gebäude der 
Mathematik als ein regelmälsiges, [yfiematifches 
Ganzes durchwandern wollen. Dazu,‘follte man den- 
ken, könnte ihnen das Regilier ihres umliändlichen 
Lehrbuches die erfoderlichen Dienfie leiten. Oder 
follen die Lernenden etwa das Einzelne ohne Lehr- 
buch lernen, damit fie ’defio eher dieles [yflemati- 
[che Büchlein kaufen mögen? Aber gelelzt, es wäre 
wirklich nöthig, nach einem weiiläuftigen Curfus in 
der Mathematik einen kürzeren, überfichtlicheren zu 
machen, wie kommen denn in ein Buch der Art 
Tabellen der in- und ausländifchen Mafse, Quadrat- 
tafeln, Logarithmentabellen u. dgl.? Soll daraus 
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auch das Syfiem erkannt werden? Hätte Hr. P. 


aufrichtig gefagt, fein Buch fey für Leute beliimml, ` 


welche im Gefchäftsleben ohne Aufenihalt gern et- 
was aus dem Oedächtniffe Entfchwundenes wieder- 
finden wollten, elwa eine Formel, ein Mufterbey- 
fpiel u. L w., fo würden wir an der Anlage feines 
Buches nicht Viel zu tadeln finden; da er aber vom 
Gebrauche in Schulen und vom Selbfifiudium [pricht, 
fo müllen wir das Publicum mit der Wahrheit be- 
kannt machen. Mag man aber auch über den Zweck 
und die Anlage des Buches urtheilen, wie man will, 
fo wird man wenigliens gefiehen müllen, dafs eine 
Reihe überflüffiger Beyfpiele darin vorkonıme. 
Wer erwartet hier die Aufgabe: gegebene Zahlen 
auszufprechen, und dann in Worten gegebene Zah- 
len durch Ziffern darzufiellen, oder ausführliche Ad- 
ditions-, Subtraclions- u. L w. Beylpiele? Dagegen 
fteht der binomilche Lehrfatz ganz nackt ohne Ue- 
bungsaufgaben. 

Das Befie an dem Buche i der Druck; nur ei- 
gentlich zu fplendid für ein Werk ohne bleibenden 
Werth. Vielleicht unterläfst der Verleger die Her- 
ausgabe des zweylien Bandes, welcher die Geometrie 
ähnlich zu behandeln verfpricht, ganz, wenn er 
heht, dafs fein Papier zu folchem Gebrauche zu gut 
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over, b. Hahn: Arithmetifches Exempelbuch 
Schulen. Neue, für folche Länder, die 
nach dem preulfifchen Münz-, Mafs- und Ge- 
wicht-Syltem rechnen, belonders bearbeitete Aus- 


gabe. Von Friedrich Iirancke, Lehrer am Schul. 
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Muarturmarıx. Schwerin und Wismar, in der Rödner- 
fchen Buchhandlung: Abhandlung von den mecklenburgi- 
fchen Münzen, Mafsen und Gewichten und deren Ver- 
gleichung mit auswärtigen Münzen, Mafsen und Gewich- 
ten, ingleichen mit dem neuen franzöfifchen Mafs- und 
Gewicht-Syfiem, von Johann Jucob Heinrich Weftphal, 
Organiften an der Neuftädter Kirche nnd Schreib- und 
Rechen -Meier an der Domfchule zu Schwerin. 1803. 

S. 2. ` 
i Der Verfalfer, als ein vorzüglicher Rechenmeifter in 
feinem Vaterlande geachtet, hat fich durch diefe Abhand- 
lung um [o mehr den Dank deffelben und der mit demfel- 
ben Gelfchäfte treibenden Staaten erworben, als, wie er 
im Vorberichte mit Recht bemerkt hat, das hier vorhan- 
dene unbefiimmt nnd [chwankend ift, und als er diefem 
bisherigen Mangel fo vollfandig und mit fo vertranter 
Kunde der Verfallung und der Gelfetze abgeholfen hat. Die 
beten Werke in diefem Fache, z. B. Krufens Hamburgi- 
{cher Contorifi, Gerhardts allgemeiner Contorift u. a. m. 
erhalten hiedurch in Beziehung auf Mecklenburg nicht un- 
wichtige Berichtigungen, obgleich der Vf. des vorliegenden 
Werks fie und die fchätzbarlien Werke über diefen Gezen- 
Band bey den Angaben der auswärligen Münzen, Mafse 
und Gewichte zum Grunde gelegt hat. In den einzelnen 
Abfchnitten und den dazu gehörigen Tabellen — von den 
mecklenkurgiflchen Münzen, von dem meckl, Gewichte, 
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lehrer - Seminarium und an der Stadt- Tochter- 
fchule in Hannover. Zweytes Heft. Exempel 
zu zufammengefetzlieren Rechnungen. 1832. 


168 S. gr. 8. Antwortenheft 66 S. (10 gr.) 
[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 47) 


Das zweyte Heft diefer Rechnungsaufgaben kann 
den preuffilchen Schulen eben fo empfohlen werden, 
als die enifprechende Ausgabe den hannöverifchen 
bereits empfohlen it. Die Reichhaltigkeit, Genauig- 
keit und Sparfamkeit der Anordnung laffen Wenig 
zu wünfchen übrig. Freylich werden höhere Bür- 
gerfchulen bisweilen etwas mehr willenfchaftliche 
Form wünfchen; aber man kann — fo [ehr es auch 
manche prahlerifche Titel verfprechen — unmöglich 
Alles für Alle liefern. Eben fo wenig wird das 
Büchlein für alle Gegenden der preufffehen Monar- 
chie in gleichem Grade pafen. Denn trotz der Um- 
arbeitung nach preulffchem Mafs"und Gewicht, find 
doch nicht alle an Preuflen grenzenden Staaten fo 
berückfichligt, wie der Verkehr es foderte, und 
überall tritt Hannover in den Vordergrund. Für ei- 
nen Hiheinpreuffen z. B. find Himten und Marien- 
grolchen eben nicht viel interellanter, als türkifche 
Kilog und Piafter. Für diefe Gegenden aber exifiirt 


freylich auch ein Rechenbuch, welches fo leicht 
nicht verdrängt werden wird, das von Diefierweg 


und, Heufer. Und fo wird jedes gut angelegte und 
fleilsig bearbeitete Schulbuch fein Publicum finden. 
Einzelheilen diefer Umarbeitung mitzutheilen, hält 


Rec. für überflüflig. 
Ns, 
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von dem meckl. Getreidemaflse, von den meckl. Mafsen 
flüffiger, Dinge, von den meckl. Längen, Flächen-, Feld- 
und Körper-Mafse, von zählenden Gütern oder Dingen, 
Vergleichung der meckl. Mafse und Gewichte mit dem 
neuen franzöhfchen Mals- und Gewicht-Syiteme und mit 
dem der mehrfien europäifchen Staaten — bewährt der Vf. 
durchgängig den genauen und praktilchen Kenner. Rec. 
hätte indellen wohl gewünfcht, dafs er diefe Veranlaflung 
genntzt hätte, um das allmäliche Aufkommen des mecklen- 
burzifchen Mafs- und Gewichts- Sytems — denn in Anle- 
hung des Münzfyftems hat*der Geheime Archiv-Rath Evers 
zu Schwerin diefe Lücke meilterhaft gefüllt — darzuftellen 
und zu entwickeln, wodurch diefe, fonft noch immer 
brauchbare Abhandlung eisen willenfchaftlichen Werth 
und ein höheres Intereffe für die Staatsverfalungskunde 
und Gefchichte erhalten haben würde. 2 


„St. Gallen u. Bern, b. Huber u. Comp.: Methodifcher 
Leitfaden der niederen Arithmetik, von Johann Jacob 
Schneider, Vorfieher der Mädchen -Anftalt und Lehrer an 
der Realfchule zu Alifälten. Dritte umgearbeitete Auflage. 
1835. VI u. 259 S. 8 (15 gr.) 

Wir können auf die Recenfion der zweyten Auflage in 
unferer A. L. Z. (1832. No. 166) verweilen, da in diefer 
dritten nicht viele, jedoch zweckmälsige, Verbeflerungen 
angebracht find. LM 
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Leirzıo, b. Barth: Wilfen/chaftliche Reife durch 
das füdliche Deutfchland, Italien, Sicilien und 
Frankreich, Herausgegeben von Ferd. Flor. 
Fleck, Dr. der Philof., aufserordentl. Prof. der 
Theologie zu Leipzig. Zweyten Bandes erfte Ab- 
theilung: Teologifche Reifefrüchte zur Kenni- 
nifs des kirchlich -religiöfen, filtlichen und wil- 
(en[chaftlichen Zeitgeifies im [üdlichen und wef- 
lichen Europa. 1835. XXIV. und 179 S. nebf 
47 S. Anhang. Sr 8 (1 Thlr. 9 gr.) 


Nach einer 23jährigen Abwefenheit auf einer wif- 
fenfchaftlichen Reife befonders in Italien und Frank- 
reich, deren doppelter Zweck theils biblifch- kriti- 
fchen, theils theologilch -kirchlichen Unierluchungen 
zugewandt war, giebt Hr. Prof. Fleck in vorliegen- 
dem Hefte (der 1fte Band des Werkes if noch nicht 
erfchienen) die eren Proben feiner in diefem Zeit- 
raume gepflegten Studien, die er als Mittheilungen 
aus dem Umfange der in zweyler Reihe genannien 
Forfchungen den bereils angekündigten Anekdota, 
dem biblifch-kritifchen und patrifiifchen Apparate 
und einer [päter zu erwartenden Ausgabe des Neuen 
Tefiaments vorausfichicki. Natürlich wandte er 
eine befondere Aufmerkfamkeit den theils alten Re- 
ften, theils neuen Zweigen des Proleltaniismus in 
Italien zu, wie diefelben einmal in abgefchiedener 
Zurückgezogenheit bey den WValdenfern, anderer 
Seits mitten in den bedeuiendfien Städten Italiens, 
jene unter jahrhunderllanger oft empörender Ver- 
folgung ihre religiöfe Ueberzeugung zu bewahren 
wulsten, diefe unter befonderem Schulze und thäti- 
ger Verwendung von Preuffen als neue proteftanti- 
[che Gemeinden zufammentraien, und beide nicht ohne 
mancherley Entbehrung und Befchränkung einer bef- 
fern Zukunft hoflend entgegen [ehen. Am ausführ- 
lichħen und mit fichibarer Vorliebe Spricht der Vf. 
über die Erfien, die WValdenfer, über deren ge- 
genwärtige Verhältniffe und neüeften Zufiand man- 
che intereffanie Notizen und belehrende Winke ge- 
geben werden. In drey tiefen 'Thälern von Piemont, 
La Peyroufe, St, Martin und Lucerne, auf einem 
Flächenraume von 90 Quadratmeilen, wohnt ein klei- 
nes Volk von 20— 92000 Seelen, das feit ungefähr 
taufend Jahren den evangelilchen Glauben in unge- 
trübter Reinheit und apofiolifcher Einfalt unter den 
blutigten Anfechiungen und unter hefligen Stürmen 
bewahrt hat. Die Sage, dafs die Apoel Jacobus 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band, 


und Paulus, letzter auf feiner Reife von Rom nach 
Spanien (Röm. 15, 21. 28), in diefen Gegenden das 
Evangelium verkündigten, läfst der Vf. wie billig 
dahin gefellt feyn; doch glaubt er ohne Widerrede 
annehmen zu dürfen, dafs diefe Gläubigen bereits 
im 9 Jahrhundert chrifilicher Zeitrechnung nach ih- 
rem gegenwärtigen iheologilchen und kirchlichen 
Charakter hervorlraten. Der Vf. hat es aber an den 
nölhigen Beweilen für diefe Annahme fehlen lafen, 
die fich überhaupt wohl als unerweisbar herausftel- 
len dürfte. Die mündliche Tradition über ihren Ur- 
fprung, wie fie fich unter den Waldentern gebildet 
und von fpäteren Gefchichtfchreibern vielfach ausge- 
fchmückt worden, it im Grunde das einzige Argu- 
ment, welches angeführt werden kann; wirklich ge- 
fchichlliche Spuren reichen nicht über das Ende des 
zwölften Jahrhunderts hinauf, wie denn ‚auch die 
ehe ihrer chrifilich-religiölen Urkunden, Je nobla 
ST Weeer e Raynouard, choix des poe- 
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nach den vom Vf. genannten Hand i 
nach de e fchrift 
Bibliolheken zu Cambridge und zu Se Fa 


unzweifelhaft, wie er meint, dem Anfange wahr- 
[cheinlicher vielmehr dem Ende des 12 Vahrhiidis 
angehören möchte, um [o mehr, da alle übrigen 
auch bey Leger mitgetheillen Documente, die eben- 
falls in den Zeitraum von 1100 — 1196 geletzi wer- 
den, offenbar auf Lehrbeftimmungen der katholifchen 
Kirche polemifche Rückficht nehmen, die einer fpä- 
teren Zeit angehören. Und fo möchte denn immer 
noch die Namensableitung von Petrus Valdo (auch 
Valdius), welche Ichon einer ihrer frühefien Gegner, 
Petrus von Vaux-Cernay, giebt, den Vorzug verdie- 
nen. (Duchesne, Seript. hifi. france. TE P5565 
Erant praeterea alii haeretici , qui Valdenjes dice- 
bantur a quodam Valdio nomine Lugdunenfi.) 
Ebenfo nennt der Vf. wohl nur im uneigentlichen 
Sinne die VVw!denfer das Stammvolk der proteftanli- 
fchen Chrifienheit und Lehrer der Reformirten des 
16 Jahrhunderts ; denn felbft Calvin’s frühere Be- 
kanntlchaft mit den Walden[ern läfst ch aus Tei- 
nem [päteren Eingefiändnifle einer allgemeinen Ver- 
wandilchafti mit denlelben nicht wohl folgern; mit 
den übrigen, felbfi [chweizerifchen Reformatoren 
aber, die gewifs felblilländig jene Ueberzeugung ge- | 
wonnen, traten die Waldenfer [elbfi erf in unler- 

handelnde Verbindung, nachdem jene fchon öffent- 
lich aufgetreten waren.‘ Ungleich [chäizbarer, als ` 
der vorausgefchickte Abrils der älteren Gelfchichte 
dieler evangelifchen Glaubensbrüder, it in jeder Hin- 
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ficht, was der Vf.- aus neuerer und neuefter Zeit 
über diefelben meiftens aus felbft an Ort und Stelle 
durch Anfchauung und weitere Nachforfchung ge- 
wonnener Einficht mitlheili, deffen Refultat dahin 
lautet, dals auch die neuelfte Zeit die Waldenfer 
noch nicht zu einem freyen religiös- kirchlichem Le- 
ben und Betriebe gebracht hat; dafs die früheren 
Edicte der Intoleranz und Verfolgungslucht noch im- 
mer nicht aufgehoben, wenn gleich diefelben unter 
der gegenwärtigen lardinifchen Regierung nicht in 
Ausübung gebracht werden; von Gleichfiellung mit 
den übrigen Landesangehörigen [cheint aber noch 
keine Rede feyn zu dürfen. Auch bedürfen fie noch 
immer dringend der Beyfieuer chrifilicher Wohlıihä- 
tigkeit, da ihr Land, von Bergen durchlchnitien, 
zum Theil unbebaut ift, deffen Ertrag zu ihrem Un- 
terhalte nicht ausreicht, ihre Ifolirung aber, fo wie 
das Verbot, fich aufserhalb der ihnen bewilligten 
Behitzungen anzufiedeln, endlich das Ausgelfchlollen- 
feyn von bürgerlichen und militärifchen Stellen und 
Aemtern fie in eine beengie Lage verletzen muls, 
in der fie nur durch Unterftützung von Aufsen ei- 
nige Erleichterung hoffen können, fo dafs ihr Zu- 


ftiand ungefähr derfelbe if, wie der der franzöfilchen 
Protefianten vom Jahre 1787. — Gleichfalls interef- 


fant find die Mitiheilungen über das Felt des heili- 
gen Januarius zu Neapel, deffen als Reliquie aufbe- 
wahrtes Blut zweymal im Jahre, im April und im 
September, unter Gebeien und, Manipulationen der 
Priefer flülfg wird. Zur Zeit der Franzofen wurde 
gegen Priefieriniriguen das Flülsigwerden des Blutes 
auf gewaltlfame Weile erzwungen, man führte Ka- 
nonen vor der Kirche auf und droheie die Kirche 
einzulchiefsen, wenn die Priefier dem Verlangen des 
Gouvernements und des Volkes nicht nachgäben, — 
worauf das Blut flofs. — Unter den proteltantifchen 
Gemeinden in Italien, worüber der Vf. wie es 
fcheint und mehr als wir wünfchten, blots fkizzirte 
Notizen feines Tagebuches mittheilt, it die zu Lt 
vorno, der freyfinnigfien Stadt des freyfinnigen Tos- 
kana, die ältefie in Italien überhaupt, zählt eiwa 
vierzig Familien und über zweyhundert Mitglieder. 
Anfangs waren es holländifche Kaufleute, die fich 
vor etwa hundert Jahren in dieler Gemeinde verei- 
nigien, nach deren Abfierben die von ihnen erwor- 
benen Rechte auf die dafelbfi angefiedelten Kant 
Leute aller anderen proteftantifchen Nationen überging, 
— die Engländer ausgenommen, die bier wie in 
den übrigen ilauptifiädten Italiens, fobald fie fich in 
hinreichender Zahl zufammenfinden, eigene Gemein- 
den bilden. Am Schluffe werden die nach höchter 
Beftätiigung am 1 Mai 1622 von der Gelellichaft 
förmlich angenommenen Statuten in getreuer deut- 
[cher Ueberfetzung mitgetheilt, — Es folgen ähnli- 
che kurze Mitiheilungen über die anderen proteftan- 
iifchen Gemeinden zu Neapel, Genua, Florenz, Tu- 
rin, Rom, Venedig, Mailand und Bergamo; nur 
über Triefi fehlten dem Vf. alle glaubwürdigen 
Nachrichten. — 
fchreiben von Dr, Ferd. Hauthal an den Herausge- 
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Hierauf wird ein kritifches Send- - 
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ber mitgetheilt, eine genaue Belchreibung der Al- 
cuinifchen Bibel in der Bibliotheca Vallicellenjis zu 
S. Philippo Neri in Rom enthaltend. Diefes wie 
die römifchen Darfiellungen: Fulswalchung, Spei- 
fung, Segnung, Sonntag der Palınen, erleiden kei- 
nen Auszug. — Angehängt find vier Predigten, wel- 
che der Vf. in der prolefiantifchen Kirche zu Vene- 
dig, in der königl. preuffifchen Gefandfchafiskapelle 
zu Rom und zu Neapel gehalten hat. 


Mr. 


Grocav u. Lenze, b. Heymann: Elementar - Geo- 
graphie oder erfier Curfus alles geographijchen 
Unterrichts in Stadt- und Land- Schulen; zu- 
leich aber auch als unentbehrliches Minimum 
der Erdbefchreibung in den ärmiien Landfchu- 
len, mit befonderer Berückfichtigung der Provinz 
Schlefien, bearbeilet von Jiarl Friedrich Stiehr, 
Elementar- Lehrer in Sagan. (Drittes Werk- 
chen.) 1835. 96 S. 8. (4 gr.) 


Wie fich diefes dritte Werkchen des auch in an- 
dern Fächern des Elementar - Unterrichts als Schrift- 
fieller bekannten Verfallers zu den beiden erten 


(über Orthographie und Schreibemalerialien) verhält, 
weils Rec. nicht, da ihm diefe nicht zu Geficht ge- 


kommen find. Er beurlheilt es nur als „erten Cur- 
fus alles geograph. Unterrichts“ und als ‚‚unenibehr- 
liches Minimum der Erdbefchreibung in Landfchu- 
len ;“ natürlich nur [chlefifchen, da die Vaterlands- 
kunde im engeren Sinne fat die Hälfte des Raums 
einnimmt. Der befcheidene Vf. wird leinen Zweck 
„zur Ausbildung der Jugend nach Kräften fein Scherf- 
lein beyzutragen‘“ gewils nicht ganz unerreicht Leben. 
Um auch von unferer Seite dazu beyzutragen, wol- 
len wir bm einige Bemerkungen über [eine Schrift 
nicht vorenthalten, wenn fie auch nicht immer bil- 
ligend find. 


Im 8 Abfchnitlen handelt er von der allzemeinen 
Geographie (Weligebäude, Erde als Weltkörper), 
vom Lande, vom Waffer, von den Bewohnern der 
Erde, von Europa (hier follte gelagt feyn, dals die 
allgemeine Geographie, welcher auch die Abfehnitte 
2—4 angehören, endet, die fpecielle anfängt), vom 
Vaterlande (Preuffen), won der Provinz Schlejien. 
Der letzte enthält eine auszügliche Befchreibung der 
landräthlichen Hreife Schlefiens. So fehr Rec. im 
Ganzen mit der Klarheit, Sparfamkeit und Ordnung 
der Schrift zufrieden ift: fo [cheint es ihm doch ge- 
rade in diefen für ein Elementar-Schulbuch fo wich- 
tigen Beziehungen noch einiger Nachhülfe vom Vf. 
zu bedürfen. Im 1 Abfchnilite it zu kühn behaup- 
tet „die Kometen find nichts als Planeten“ adhuc 
fub judice lis ei. Nach Hn. St. „dreht fich die 
Erde, um Lieht zu erhalten, in 24 St. um fich [elbtt, 
um Wärme zu erbalien um die Sonne.“ So weit 
darf doch die Licht- und Wärme - Mittheilung nicht 
gefchieden werden. Beide Drehungen dienen zu 
beidem. — Unter den Beweifen für die kugelähn- 
liche Geftalt der Erde i der erte nicht richtig aus- 
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gedrückt: ‚‚aus dem allmälich Gröfserwerden der ho- 
hen Gegenftände, wenn man fich ihnen von der 
See aus nähert und demeallmälich Kleinerwerden der 
Schiffe u. f. vw. folgt. u. f. w.“ Denn das Grö/ser- und 
Zileiner-Werden fich nähernder und enifernender Kör- 
per ift eine optifche Erfcheinung, welche mit der 
Gelialt der Erde nichts zu thun hat, da man fie klei- 
ner fieht, auch während ihr ganzer Umfang nur in 
verringertem Mafsftabe überblickt wird. Es follte 
heilsen: ‚‚daraus, dafs Spitzen (Thurm, Berg, Schiffs- 
malten) bey der Annäherung zuer gelehen werden, 
bey der Entfernung zuletzt verfchwinden.‘“ Auch 
follte nicht blots die Annäherung von der See aus 
genannt feyn. In grofsen Ebenen iÑ es nicht anders. 
Zum vollfändigen Beweife fehlen noch die Reifen 
um die Welt. Nachdem der Vf. die Eintheilung der 
Länge in öfliche und weltliche richtig begründet, 
Sagt er unrichtig: „alle Orie vom erfien Meridian 
bis zum 180ften Grade des Aequators haben öftliche 
Länge, alle Orte vom 180fien Gr. des Aequators bis 
zum erfien Meridian haben wefiliche Länge.“ Wenn 
er nämlich vom 180fien Grade öfl. Länge weiter 
durch einen 181ften u. f. f. bis zum erfien Meridian 
geht, zählt er blofs nach ölilicher Länge. Welli- 
che Länge geht wieder vom erfien Meridian aus wie 
die öfiliche, nur in entgegengeleizier Richtung. — 


„Zwifchen dem 2ien und 3ten Parallelkreife ift ein 
Kreis gezogen, welchen man den Wendekreis nennt.‘ 


Diefes würde vorausfetzen, dafs auf allen Charten 
nur nach je 10 Graden ein Parallelkreis gezeichnet 
fey, oder gar gezeichnet werden dürfe. Dann träfe 
wirklich der Wendekreis zwifchen den zweyten und 
dritten. Es find ja aber unzähliche Parallelkreife 
möglich, und die Zeichnung hängt ganz vom Mals- 
Rab der Charte ab. 

Abfchnitt 2 ilt es für ein Elementarbuch recht 
geeignei, vom eignen WVohnorie auszugehen. Aber 
politifche Begriffe, wie „Provinz, Regierungsbezirk 
und ähnliche, dürfen nicht vorkommen, che das 
Land ([elbfi belchrieben, und vom Staate die Rede 
gewelen ił. Auch follie dann billig der 3 Abfchn. 
(vom Waller) in der Heimath (hier alfo vom Bober- 
Fluflfe) anfangen. Dann it das Waller viel ausführ- 
licher ‘behandelt, als das Land. Höchfiens in einem 
Küftenlande liefse fich diefs als praktifche Foderung 
denken. WVefentliches haben wir nicht vermilst, 
aber [chärfer dürften die hydrographilchen Erklärun- 
gen feyn. Z. B. wenn die verfchiedenen Arten von 
Seen bezeichnet werden, find die vulcanifchen 
ohne Zu- und Abfluls, fo wie die Sieppenleen mit 
Zuflufs ohne Abflufs nicht genannt, wie auch von 
den Steppenflü[]en diejenigen unberückfichligt blei- 
ben, die nicht „im Sande fich verlieren,“ [ondern 
erofse Moräfte oder Seen bilden. Zu allgemein if 
es, belonders für einen Preullen, gelagt: „der Rhein 
bilde die natürliche Grenze zwilchen Frankreich 
und Deutchland.“ Wie kommt die Lehre von den 
natürlichen Grenzen (die doch auch «Gebirge nach 
den vom Vf. felbi gegebenen Beylpielen feyn kön- 
nen), die yom /ilima und von den Producten ge- 
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rade hieher in den Wafer- Abfchniti? Die Naturrei- 
che läfst Hr. zo, nicht in ihrer wahren Ordnung fich 
folgen: ,„Pflanzenreich, Thier- und Siein-Reich.“ ` 
Die Abhängigkeit des Mineral-Reichthums von der 
Wärme ilt nicht fo fehr aufser Zweifel, wie der Vf. 
meint, Der Ural wenigfiens bildet eine wichtige 
Inftanz dagegen. Eben fo Sibirien und Scandinavien. 
— ,‚Muhamedaner wohnen in der Türkey und in 
Afrika‘. Der Vf. mufste, um richtiger zu gehen, hin- 
zuleizen: ‚und in Afien.“ Die Chien aulser 
Europa find nicht alle „durch Milfionare zur Gnade 
Gottes erweckt,“ fondern auch, wie in Amerika, 
Ofiindien u. a. m. eingewanderte Chrilen. 


Äbfehnilt 4. — Unter dem Titel „bürgerliche 
Gelellfchaft“ werden zwar wirklich die Grundbe- 
griffe derfelben, doch fo abgehandelt, dafs alle Er- 
klärungen aus den Verhältnifflen des preuffifchen 
Staates genommen find. Diefs mufste bemerkt wer- 
den, damit die Schüler nicht in den Irrihum gera- 
then, die Formen feyen überall dielelben. Als Bey- 
fpiel war immerhin der eigene Staat zu wählen. 
Auch ift es recht gut und löblich, wenn der Leh- 
rer feine Schule mit den Rechten und Pflichten des 
Staatsbürgers bekannt macht; nur geht diefs die 
Geographie nicht fo viel an, als S. 43 P unferes 
Büchleins vorausgeletzt fcheint. — „Staat“ foll die 
„Vereinigung vieler Gemeinen unier einem Ober- 
haupte“ feyn, womit natürlich nur der monarchi- 
Zeie charakterifrt if. 


Abfchnitt 5 follte die rafürliche Geographie Eu- 
ropa’s vor der politifchen abgehandelt, und Belgien 
nicht ohne Weiteres aus der Reihe der Königreiche 
weggelallen feyn. Unter der Ueberfchrift: ‚‚drey 
Republiken“ zählt Hr. Si. deren 8 auf. 


Die Befchreibung des Vaterlandes (Preullen) ift 
in gehöriger Kürze und Einfachheit gehalten. Doch 
haben wir auch hier nicht alles richtig gefunden. 
Es find 10 Provinzen att 8, 328 landräthliche Kreile 
fatt 330 (oder 329, da einer erb neuefiens hinzu 
kam), 12% Millionen Einwohner Datt über 13 Mil- 
lionen gezählt. Auch die Angabe der Population 
der. einzelnen Regierungsbezirke (oft mit den neue- 
Den beglaubigten Zahlen nicht zuflammen. Selbfi die 
eigenen Zahlen des Vf. über den Areal (S. 55 und 
63 in überflülsiger Wiederholung) fimmen nicht 
ganz überein, find auch zum Theil dureh Druckfeh- 
ler unficher gemacht. 

Die [chlefifche Geographie mit dem Perfonalbe- 
fiand des königlichen Haufes, den königlichen Ti- 
teln, Hofämiern und Orden einzuleiten, könnte 
fafi lächerlich erfcheinen, wenn es erlaubt wäre, 
die Pietät des Vf., die aus feinen Worten hervor- 
leuchtet, fo zu finden. ` Dech hätien wir ihm gera- 
ihen, dergleichen in einen Anhang zu verweilen, 
wie er es mit den gefchiclıtiichen Daien gethan hat. 
Auch dafs er zuerli von Landesverfoflung, Mirche 
und Bildungsanflalten, dann erk von Grenzen, Grö- 


fse, Population u. Í. w. redet, dafs die polstifche 


Eintheilung den Gebirgen und Flüffen vorangeht, 
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ift nicht zu billigen. — Sonft ift über Schlefien ganz 
das Geeignete gegeben. 

Diele Bemerkungen find weder darum niederge- 
fchrieben, um Lehrer an Landfchulen vom Ge: 
brauch unferes Werkchens abzumahnen, noch um 
den fleilsigen Vf. von weiterer Forfchung [einer Ar- 
beiten zurückzuhalten, fondern um jenen Vorlicht, 
diefem weitere Durcharbeilung [eines Stoffes , ande- 
ren Lehrern aber die Nachahmung feines guten Bey- 
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Srvrroeant, bey Scheible: Friedrich der Grofse, 
König von Preuien, Sein Leben und Wirken, 
nebit einer gedrängten Gefchichte des fiebenjäh- 
rigen Krieges für Lefer aller Stände nach den 
beften Quellen hiftorifch biographilch bearbeitet 
von Theobald Chauber, mit 5 Stahlfiichen und 
94 Holzfchnitten. 1834 und 1835. Vier Lie- 
ferungen. 416 S. 8. (1 Thlr.) 


Der erfie Abfchnitt reicht von der Geburt des 
Königs Jan. 24 1712 bis zu feiner Thronbelieigung 
Mai 31 1740; der zweyte bis zum 25 Dec. 1745, 
allo bis zur Beendigung des zweyten f[chlefilchen 
Krieges durch den Dresdener Frieden, der dritte bis 
zum Anfange des fiebenjährigen Krieges Aug. 1756, 
der vierte bis zum Hubertsburger Frieden Febr. 15 
4763. Der Stil iñ gut, und die Begebenheiten bis 
ins J. 1760 find treu vorgetragen; aber neue Auf- 
fchlüffe über die politifche Regierung zu erwarten, 
it man nach des Vfrs. eigener Erklärung nicht be- 
rechtigt. Mit Recht Dellt er den Monarchen in fei- 
ner Verwaltung weit höher als den Schriftfleller. 
Einfach lenkte er die Verwaltung im Frieden, fcha- 
dete fich aber in der Liebe feines Volks , als 
er, um feine Einkünfte zu vermehren, die fo 
hart drückende Regie indirecier Abgaben durch 
einige franzöfilche Finanzfchergen einfuhrte; defto 
rühmlicher war feine Toleranz gegen alle chriftli- 
che Bechen, Dafs er den Geburtsadel in der Beam- 
iung in der Regel hervorzog, den Nahrungs- 
Gand und die Bevölkerung zu heben beilillen war, 
und dafs er eine firenge Rechtspflege einführen 
wollte, find anerkannte Eigenthümlichkeiten feiner 
Regierung. In Hinficht der Frage, ob ‚er wirklich ge- 
zwungen war, im J. 1756 den Angriff wider Sach- 
fen zu machen, darf Rec. mit dem Vf. bemerken, 
dafs der Tractat von 1746 den König wohl nicht be- 
rechligte, den kühnen Angriff der Sachlen im Jahr 
1756 zu wagen: Denn 10 Jahre waren abgelaufen, 
und es war unwahr/cheinlich, dafs bey einem vor- 
fichtigen Betragen von Seiten des Monarchen die 
vielen Verbündeten fich zu einem Angriff entichlof- 
fen haben würden; bedenklicher waren die unbefiimm- 
ten Erklärungen des öfterreichifchen Hofes über die An- 
frage, ob er ficher fey in den nächfien beiden Jah- 
ren von den Oefterreichern nicht angegriffen zu wer- 
den. Allein beem Fortbefiande der Allianz wider 
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Preuflen konnte Oefterreich nicht füglich, ohne fich 
gegen feine Bundesgenoflen zu compromitliren, nur 
ausweichend antworten. Da der Bund fo viele 
Staaten umfalste, fo it [ehr unwahrfcheinlich, dafs 
ein wirklicher Angriff wider ihn Statt gefunden ha- 
ben würde, fo lange er nicht Allianz mit Grofsbri- 
tannien zum Schutze des Kurfürfienthums Hannover 
abichlols. Diefe Allianz kann man allerdings einen 
politifchen Fehler nennen. Belfer that der König 
von Preullen, wenn er anrieth vor dem Kriege mit 
Frankreich Hannover an einen nachgeborenen Prin- 
zen abzutireien. Wie leicht Allianzen . fich löfen, 
felbt mitten in Triumphen, erfuhr der König, als 
ihn die Krone England im Parifer Frieden mit Frank- 
reich offenbar im Stiche liefs. — Die Verwaltungs- 
verordnungen im preulfilchen Staate in der Periode 
vor dem fiebenjährigen Kriege find [ehr gut darge- 
fellt; dagegen nichi bündig genug die Erwerbung 
von Ofifrieslaud, die Verhandlung mit anderen Lehns- 
und mit den Allodialerben, und die Auseinanderfe- 
izung mit den Privatgläubigern der erlofchenen Dy- 
nafiie, die man [päler bey anderen Erlöfchungen 
deuilcher regierender Fürftenhäufer zum Multer nahm. 


A.H.L. 


Sturteant b. Scheible: Gefchichte Napoleons und 
der gro/sen Armee im Jahr 1812 von dem Ge- 
neral Grafen v. Segur, Pair von Frankreich und 
Mitglied von Akademie. Aus dem Franzöfifchen 
vom Prof. Carl Courtin. Erfte Lieferung. 1335. 
123 S. gr. 8. (9 gr.) 


Die wohlgerathene Ueberletzung diefes Werkes, 
von welcher noch drey-Lieferungen erfcheinen fol- 
len, it nach der zehnten Auflage des in Frankreich 
beliebten Werks verfalst, welches aufser der Be- 
fchreibung der Kriegsvorfälle vom Generalfiabe aus fich 
dadurch auszeichnet, dafs man fieht, wie die zuneh- 
mende Schwäche der Gefundheit Napoleons auf die 
Combinalion der Bewegungen der grofsen Armee 
nachlheilig wirkte, während die Marfchälle, wel- 
che gewohnt waren nach feinen Befehlen zu han- 
deln, in deren Erwartung nicht wagten die glücklich- 
Den Ereigniffe fofort zu benutzen, da fie zumal bis- 
weilen, fobald fie [elbfiftändig handelten, durch Ta- 
del und Verweile bitter geftraft wurden. Die Enifer- 
nung des Königs von Weliphalen, der feine Armee 
im Verdrufs verliefs, ohne einen Stellvertreter zu 
ernennen ,  vereitelle den Einfchliefsungsplan des 
suffifchen Heers unter Bagration. Davout war aufser 
Stande, einen glänzenden Sieg zu erfechten; und diefs 
war die wahre Quelle der zu fpäten Befizergrei- 
fung von Witepsk , wodurch hauptlächlich der 
Feldzug für Napoleon fo nachtheilig wurde. 

Druck und Papier find [ehr fchön. Von 12 Ab- 
bildungen, welche verfprochen worden, liegen drey 
dieler erfien Lieferung bey, und fellen den Graf 
Segur, die Schlacht an der Moskwa und den Rück- 
zug von Moskau dar. A. HSL: 
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GRE TES CZ ./.CGe-H eis 


Reeenssuno, b. Pufiei: Die Jungfrau von Orleans. 
Nach den Procefsacten und gleichzeitigen Chroni- 
ken von G. Görres, mit einer Vorrede von 
J. Görres. Mit einer Abbildung. 1834. XII 
418 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


D. Gefchichte der Jungfrau von Orleans bietet fo 
reichhaltigen hiftorifchen Stoff dar, it fo Phantafie 
und Gemülh gleich anregend, dafs fafi kein Jahr 
vergangen it, in dem in Frankreich oder Deutfch- 
land nicht in irgend einer Weile, fey es in Ge- 
[chichtisdarftellung oder in poetilcher Bearbeitung, und 
wenn auch [elbii nur in dem Gewande einer Jugend- 
fchrift, ihrer gedacht worden wäre. Die gelehrleiten 
und gründlich [charfüinnigfien Werke fiehen in der 
hiltorifchen Literatur neben der unbedeutendfien und 
tlachlien - über diefe wunderbare Erfcheinung der 
Weltgefchichte. — Der Stoff ift fo unendlich reich 
und anziehend, dafs auch diefe neue abermalige 
Bearbeitung gewils nicht unzweckmälsig oder zu [pät 
kommt, wenn gleich das Hauptwerk von Lebrun 
(4. Bde. 1817) in Deutfchland durch die freye Bear- 
beitung von de la Motte Fougué (2 Bde. 1826) be- 
kannt geworden ił. — Hr. G. Görres, wahrlchein- 
lich ein Sohn oder naher Angehöriger des bekannten 
J. Görres, giebt hier ein Leben der Johanna d'Arc, 
fo wie er fchon ohnlängli das Leben des Nicolaus von 
der Flüe gegeben, natürlich nur für gläubige Kalho- 
liken, — oder folche, welche es werden wollen. — 
Rec. wufste ert nicht, was der Zweck des Buches 
feyn folle, es fchien auf willenfchaftlichen Werth 
Anfpruch machen zu wollen, da der Titel die Be- 
nutzung der Procefsacten und gleichzeitigen Chroniken 
verhiels, er glauble hier auf Forfchung zu fiofsen; 
auch [chien ihm der literarifche Epilogus wohl Ver- 
traulheit mit der Gefchichte und tüchlige Durcharbei- 
tung des Gegenliandes zu verfprechen; — aber dage- 
gen Brut die unwillenfchaftliche Sprache, welche in 
felbiigefälliger Breile die lallende Einfalt alter Chro- 
niken affectirt, der Mangel aller genauen Angaben 
aller Citate und literarilchen Begründung des Tex- 
tes; — endlich fiiels Rec. auf eine in der Vorrede 
zuerft überfehene Angabe des Zweckes diefes Buchs, 
und nun durfte er über den willenfchaftlichen Werth 
oder Unwerth deffelben nicht ert lange Unterfuchun- 
gen anftellen. Hier fagt nämlich Hr. G. das Buch 
ey „zur Verbreitung durch den. Bücherverein‘ ge- 
[chrieben worden, ‚‚fpäterhin aber austreiend aus 
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dem engeren Kreife begueme (fic!) es fich einem 
mehr erweiterten Gebiete an, und fuche Gott und 
feine Führungen in der Gefchichle nachzuweifen.‘““ 
Rec. kennt dielen löblichen ‚„‚Bucherverein“ nicht, 
vermuthet aber, dafs er unter Hn. J. Görres Flü- 
geln das Werk der Propaganda eifrig belreiben 
werde. — Aus dielem Gelchtspuncte ii denn auch 
die Vorrede ganz an ihrer Stelle, welche ebenfalls 
Rec. zuerli nicht verliehen konnte. Denn Datt ge- 
nauer Belchreibung der gebrauchten Nlülfsmittel, ftatt 
einer Schilderung der Proceisacten und Abwägung 
ihres hifiorifchen Werlhs oder Unwerths fand Rec. 
nur ein myftifches Gerede über die wunderfame 
Jungfrau, welche fo urfprünglich ächt und univerfal- 
hiftorilch in ihrem Welen ausgeprägt fey, dals es 
fcheinen wolle, als ob fie in einer mythifchen. VVur- 
zel in die alte graue Zeit ihres Stammes hinunter 
reiche, denn der alte galifche Seher Merlin hat im 
Glauben der Zeit auf fie gezeugt, als er das rellende 
Mädchen vom Eichenholze der Zukunft [eines Vol- 
kes zuvor verkündet. Darum (eine Görres’Iche Lo- 
gik!) fpielen dort am Quellbrunnen in der einlamen 
Waldkapelle unter der Feenbuche chriiiliche. Zeit 
und druidifche Zeit in ihre Jugend wunderlam hin- 
über, fie aber, wie in einem Vorgefühle, dals eben 
aus des Waldes Zwielicht Gefahr ihr drohe, wen- 
det fich fchon in ihren Kindestagen geflilfentlich ab 
von ihm und dem höheren Licht entgegen.“ Dafs in 
diefes Walddunkel das beftändig von Hn. JL Görres 
gehetzte Wild der ,Heformation und Revolution“ 
des Drachen, „des Lucifer mit dem Fortunatusl[äckel 
und des Venusberges“ nicht ermangeln werde fich 
zu verirren, läfst Dech wohl erwarten, fo wie, dafs 
er nicht ohne Prophelie und Infpiration über und 
an das Zeitalter [chlielsen werde: .,,die Wintierfon- 
nenwende [cheint jetzt vorüber zu [eyn; der grimmige 
Frofi, der fo lange die Gemütlher gebunden, beginnt 
fich zu löfen; ein milderer Hauch, der über die Eis- 
mallen hergefahren, hat da und dort einzelne Tropfen 
hervorgelocki, und fo rührt fich dann auch in den 
Bäumen, wie in den Menlchen, lind und leile wieder 
das erfiarrte Blut. Da der Welt nach ihrem Willen 
gefchehen und fie ihren Lulten gebülst, fängt fie an 
einzulehen, dafs dieler Wille verkehrt gewelen, und 
beginnt wieder einzulenken. So darf denn (!) auch 
diefe Jungfrau fich wieder zeigen, wie fie gewelen, 
und nicht wie die letzten Zeiten ihr Unbegreifliches 
fich vorgeftellt und zurecht gerichtet.“ 

Indeffen abgefehen von dem Erbauungszwecke 
des Buches könnte dallelbe dennoch hiltorifchen Werth 
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haben. Der Lefer erfährt nämlich am Ende deffel- 
ben, dafs auch die königl. Biblioihek zu München 
eine lateinilche Ablchrift des erften Procelles der 
Jungfrau von -Orleans befitze, welche früher dem 
Jefuiter- Collegium zu Paris- gehört habe, dafs diefe, 
wahrfcheinlich aus dem 15 oder anfangs 16ten Jahr- 
hunderts, die Copie fey einer früheren auihentifchen 
Abfchrift, welche nach dem königl. Original wäre 
geferligt und von den 3 Notaren des Procelies auf 
jedem Blatte paragraphirt worden. Der Culios,Schmel- 
der gab dem Vf. Nachricht von diefer Handfchrift. — 
Dielelbe wird ausführlich ihrem Inhalte nach be- 
fchrieben. Jedenfalls it die Notiz darüber um fo 
interellanter, als weder der Verdammungs- noch der 
Revifons-Procel[s bisher vollffändig gedruckt find, 
trotz der grolsen Zahl Handfchrifien. Der Vf. giebt 
in einer recht werihvollen literarifchen Zugabe auch 
kurz den welentlichfien Inhalt und die literari[che 
Bedeutung der vorhandenen Chroniken und fonlligen 
Haupiwerke über die Jungfrau von Orleans an. Je- 
doch vermifst der Lefer fehr die Angabe, in wel- 
chem Verhältnifs des Vis, Buch, welches aufser dem 
erbaulichen doch auch noch einen willfenfchaftlichen 
Zweck zu haben [cheint, zu den genannten und 
charakterifirien Werken hehe. In feiner Darftellung 
der Gefchichie der Jungfrau von Orleans beruft er 
fich ebenfalls auf Chroniken und läfst mitunter die- 
felben [prechen; da er aber nirgends namenilich an- 
führt (aufser einmal Windeck und den Brief eines 
Kämmerers Carl VII an den Herzog von Mailand, 
welchen Voigt aus dem Königsberger Archiv bekannt 
gemacht hal), woher und aus welchen Chroniken 
er gerade leine Notizen hat, fo find natürlich die- 
felben für den Gefchichtisfreund nur von [ehr relati- 
vem Werihe. Indeffen erfährt der Lefer beyläufig, 
dafs der Vf. befonders den beiden Haupiwerken des 
del Averdy und Lebrun zu Dank verpflichtet fey, 
da er nicht durchgängig nach den Quellen habe ar- 
beiten können. Befonders wünfchenswerih wäre in- 
dellen eine Unter[uchung gewefen über den Grad 
der Verfälfchung der Procelsacten, da bekanntlich 
del Averdy- mit grofsem Scharffinn nachgewielen bat, 
dafs die gegen die Jungfrau von Orleans erhobenen 
Befchuldigungen eben fo fallch feyen, als die Ab- 
fchwörung und das vorgebliche Verhör nach dem 
Tode. — Doch hier liegt gewifs noch viel im Argen, 
und es gehört eine [charfe Kritik dazu, das Urfprüng- 
liche von dem Späterhineingekommenen und Einge- 
fchobenen zu fondern.— DieVerfälfchung der Proto- 
colle gefchah gewils gleich, und ift wohl fpäterhin 
forigeletzt, wie es auch aus dem Revifionsprocelle 
hervorgeht. — Hätte der Vf. nur ausführlicher wenig- 
fens noch Auszüge aus dem in Deutfchland nur in 
grofsen Bibliotheken vorhandenen Werke del Aver- 
dy’s und mehr Refultate der Forfchungen deflelben 

egeben! — Statt deffen aber fügt er eine Kritik der 
Schillerfchen Jungfrau von Orleans hinzu. — Nicht 
ohne Grund belchuldigt er Schiller, dafs er ein 
fremdarliges Agens in die Gefch. der Jgfr, y. O. hin- 
eingetragen habe. Die Jgfr. der Gefch. fey eine 
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durch und durch chrifiliche Gefialt und von der 
chrißlichen Vorfehung gelendet, Schillers höhere 
Macht dagegen gleiche dem harten heidnifchen Schick- 
fale, das im Finfiern erfcheine und kein Mitleid 
kenne; Schiller habe aus [einer Jungfrau nur zu 
fehr eine Iphigenia gemacht, feine Himmelskönigin 
fey nur ein äufserer Theater[chmuck. Zwar [ey der 
Gedanke felbft, dafs Johanna als das Werkzeug ei- 
ner höheren Macht nur ihr geweiht fey, und kein 
Band mit der Erde Anüpfen dürfe, ganz chriftlich, 
da auf ihm ja auch der Gölibat des kalholjifchen Prie- 
fierihums beruhe (ob Schiller wohl bey feiner Jung- 
frau an den kalholilchen Priefier- Cölibat gedacht 
hat?); die Ausführung bey Schiller fey es aber doch 
nicht u. f. w. — Schiller habe fie mit einer falfchen 
Krone gekrönt, und andere grölsere Siege, welche 
fie heldenmülhig erkämpft, feiner Phantafie aufge- 
opfert, nämlich jenen grofsen Kampf, den fie mit 
ihren ungerechten Richtern gefiritten, von deren 
Hand fie einen martervollen Tod empfangen, wo- 
durch fie ihre göttliche Sendung fo erfchütiernd be 
zeugi habe u. f. w. Allein der Vf. erwägt hier gar 
nicht, dafs den Procels der Johanna darzuliellen min- 
deens unpoeiifch war und wohl Gegenliand eines 
Romans, nicht aber einer Tragödie, und dafs ein 


Scheiterhaufen ‚nicht wohl der Schlufs derfelben [eyn 
könne. — Wie hätte der Dichter follen den verwi- 


ckellen, mit Förmlichkeiten überladenen, lang ausge- 
dehnien und voll Albernheiten angefüllten Procels 
darliellen können, ohne prolailch, breit und matt zu 
werden? — Eine poelifche Verklärung aber fand 
ihm gewils frey. — Weit höher und Schiller an 
Humor und Originalität der Gedanken weit über- 
treffend, daher dem Shakefpearilchen Geit verwandt, 
Dellt der Vf. den Dichter F. G. Wetzel, der 1817 
ein Trauerfpiel Jeanne d’Arc gelchrieben habe. Nur 
Schade, dafs das Tranuerf[piel aufser Hn. Görres wenig 
Menfchen kennen, und die Bühne und Literatur keine 
rechte Notiz davon genommen hat. — Doch wohl 
ein kleiner Beweis gegen den Vorzug Wetzels vor 
Schiller ; — ift vielleicht Hr. Wetzel (der Vf. möge 
dem Rec. feine Unwiflenheit verzeihen!) ein Katho- 
lik? Dann freylich liefse fich deffen poelifche (ka- 
tholifche) Vortrefflichkeit leicht erklären! 

Wenn nun Rec. über die Bearbeitung der Ge- 
fchichte felbt ein Urtheil abgeben foll, fo muls er 
in der That es recht fehr bedauern, dafs es Hn. Gör- 
res nicht gefallen bat, ein wiflfenfchaftliches Werk 
zu liefern, zu welchem er doch den Anfatz genom- 
men zu haben fcheint. Wäre er noch elwas weiter 
gegangen, hätte er mit literarilcher Genauigkeit [eine 
Angaben belegt, hätte er die willenfchaftliche Un- 
terfuchung nicht ganz ausgef[chloflen, und liefs er in 
diefer Hinficht den Lefer nicht fo fehr unbefriedigt : 
fo würde er ein recht wackeres Buch mit den ihm 
vorliegenden Hülfsmitteln haben liefern können, 
Indeflen will Rec. gern anerkennen, dafs derfelbe 
dennoch ein intereflantes Lelebuch, delen Lectüre 
befonders Frauen und anderen weniger Anfprüche 
machenden Gebildeten zu empfehlen ift, geliefert hat. 
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Zwar wird feiner Darfiellung oft eine das Alter- 
‚ thümliche zu fehr erfirebende Breite, eine den Stoff 
„ nicht richtig abwägende Vertheilung, öflere Wieder- 
bolung Schuld zu geben feyn (befonders da, wo er 
milten in der intereflantefien Entwickelung Stellen 
saus'Chroniken, Briefe oder dgl. m. anführt, welche 
"das.Gnze und oft Gefagie nur wiederholen, und die 
»Erzählüng unnöthig aufhalten, dabey aber gar nichts 
Neues geben); zwar blickt die Abicht hervor, nur 
rechten Wanderglauben zu befördern, und der Johanna 
"von Arc möglich die Heiligen- und Martyrer - Krone 
der katholifchen Kirche zu vindieiren; indelflen ift 
dem Vf. wirklich mitunter gelungen, die einfache 
ächt chrifiliche wunderbare Gefialt des Gotibegeifter- 
ten Mädchens in ihrer Reinheit, Kindlichkeit und 
Schönheit darzufiellen. Borg äere hat er dadurch 
feiner Dafftellung, welche fch fonft oft in das Mi- 
nuliole verliert, aufzuhelfen gefucht, dafs er die ein- 
fachen und fchönen Worte der Jungfrau [elbfi oder 
der Chroniften anführt, welche dann immer wieder 
ent[chuldigen, wenn er elwa zu weit ausholt, wie 
z. B. bey Fortletzung der Gefchichte Frankreichs und 
Englands von den Zeiten Carls des Grofsen und den 
Normannen an, oder wenn der Katholik mit feinen 
eingellochienen Gefchichlen der heiligen Brigilta, der 
heil. Calharina oder des heil. Vinzens Ferrer zu [ehr 
hervorlrill, oder lalbungsvolles Sich Ergeben zu fehr 
den Erbauungszwveck herausfiellt, oder wenn. wehmü- 
ihig fromme Seitenblicke auf die franzöfhlche Revo- 
lution von 1789 wieder an die Görres/chen Tummel- 
plätze des Jefuilismus erinnern, oder wenn die from- 
me Einfalt des jungen Hrn. Görres auf die Gelehrten 
fchmäht, welche oft nicht mehr Sonne und Mond 
zu unierfcheiden willen. Dafs der Vf. jede Wun- 
derihat, felbit die Auferweckung eines Kindes von 
den Todien, welche Johanne vollführt, mit gläu- 
bigem Sinne annimmt, ift natürlich von feinem Stand- 
puncte aus ganz angemellen und confequent. — 
Wenn man indellen fich erf durch alle Einzelheiten 
und Longueurs bis zu dem Proceffe felbfi der Jungfrau 
durchgelchlagen hat, dann wird der Lefer durch die 
Unmmittelbarkeit und Eigenthümlichkeit der Procefs- 
verhandlungen, welche die Farben der Zeit recht 
frifch an fich tragen, entfchädigt. , Unitreilig ift der 
Procefs (elbit das bey weitem Inierellantefie des Buchs. 
Beyläufig erfährt man vom Luke dafs die Gefchichte 
der Johanna vorzüglich nach den Verhören des Re- 
vifionsprocelles von ihm dargefiellt worden fey. — 
Im Jahre 1449 nämlich ertheiltle Carl VII den Be- 
fehl, in Rouen ein Zeugenverhör über den Procels 
der Jungfrau anzufiellen, welches der Erzbilchof von 
Rouen und päpftlicher Cardinal anordnete. Die Er- 
fcheinungen und Offenbarungen der Jungfrau wurden 
für wahrfcheinlich und glaubwürdig, der Verdam- 
mungs-Procefs felbft fowohl der Form als Sache nach 
für nichtig und ungerechi anerkannt. 144 Zeugen wur- 
den verhört, deren Ausfage noch übrig. Del Averdy 
al aus diefen Zeugenauslagen zuerli die einfache 
Gefchichte‘ der Jeanne d’Arc zufammengeltellt, an 
ihn [cheint fich der Vf. gehalien zu haben, — und 
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deis heifst wohl, dafs er die Gefchichte Joh. nach 


den Verhören des Revifionsprocefles dargefielli habe. 

Abgefehen nun übrigens von dem Zwecke des 
Vf. Johanna als eine chrifil. reine und edle (natür- 
lich auch recht katholilche) Erfcheinung darzultellen, 
wäre wohl für einen Plychologen und pfychifchen 
Arzt es eine Aufgabe, die Refultate unferer Zeit 
über Hellfehen, Magnetismus und prophetifche Ver- 
kündigung der Zukunft auf die Gelchichte der Jung- 
frau anzuwenden. Es kann nach vielem, was uns 


‘vorliegt und gerichtlich und acienmälsig beurkundet 


ifi, nicht mehr an der Wahrheit und Realität folcher 
Prophezeyungen gezweifelt werden. — Ins Auge 
durfte für den plychifchen Arzt auch befonders das 
zu fallen feyn, dafs Joh. nicht der regelmäfsigen 
Schwäche ihres Gefchlechts foll unterworfen gewe- 
fen Teen: alfo jedenfalls wurde ihr Hellfehen durch 
weibliche Abnormitäten begünfligi, wie ja gerade die 
Gefchichte des Magnetismus befonders diels bey 
dergl. Erfcheinungen bewährt. — Zwar hat auch 
der myfiifche Obfcvraniismus und die Gefpenfierjä- 
gerin „der Blätter aus Prevorfi“ (echte Sammlg. 
Carlsruhe 1855) bereits deis Buch als eine wıllkom- 
mene Erfcheinung für feinen Zweck begrüfst; allein 
der kahle nichtslagende Auszug der Wunder der 
Jgfr. v. Orl. hilft zu weiter nichts, und wenn die 
Gelch. der Jgfr. foll recht fruchtbar auch für pfychi- 
fche Heilkunde werden, dürfle fie mit.etwas mehr 
Geilt und Wiffenfchaft behandelt werden müllen. 

Zwey Gedichte „die Krönung König Carls, der 
Tod der Jungfrau“ befchliefsen das Buch, und find 
nicht ohne poetifches Verdient. 


Druck und Papier gut. A. Schr. 


Darmstapur, b. Schmitt: Das Jahr 1840, oder 
Darfiellung der Revolution in ihrer Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft. 1832. VII u. 
352 S. gr. 8: (1 Thlr. 12 gr.) 


Wer die Zeitumfiände erwägt, unter denen wir 
leben, dem können -die von den Denkenden unferer 
Zeitgenollen gegenwärtig To häufig atfgeworfenen 
Fragen: ‚Wie lange wird das Todtengeläute des 
Jufte milieu noch ertönen? Welche neue Verfaflungs- 
aera wird nach feiner Einfargung beginnen P"? un- 
möglich befremden. Allein nicht auf Frankreich 
allein befchränkt fich dieler gefahrdrohende Zuftand, 
fondern auf mehrere, ja wohl auf die meien Staa- 
ten Europas. Fat überall gewahren wir hier, das 
zurückfiolsende Bild der Verwirrung und widriger 
Contrafte und Garicaturen. So lehen wir in einigen 
Ländern die Völker dem härtefien mittelalterifchen 
Feudaldruck faf erliegend, dem, um das Elend voll 
zu machen, eine raffinirte Politik noch fämmtliche 
von einer modernen Staatskunli erfonnenen Abgaben 
hinzufügte, während bey diefem [chnellen Anwachs 
der Abgaben die Religion fiark im Verfall begriffen 
it, und bey einem anfehnlichen Theile des Volks 
fat all’ ihren Einflufs und bey der Maffe de Volks 
den gröfsien Theil deffelben längt verloren hat. 
Bey diefer drückenden Schwüle der Gegenwart fühlt 
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Mancher Boch gedrungen, die Frage aufzuwerfen: 
Welche Früchte wird der 1330 in Rebellion ,,Re- 
volution und Auffiänden gelireule Saamen tragen? 
Allen mit diefer Aufgabe Vielbelchäfligien wird vor- 
liegendes Werk {ehr erwünfcht kommen. Ohne Zwei- 
fel gehört es zu den beachtungswerlhefien Erzeugniflen 
unferer neuelten Literatur. Unter der Legion zeich- 
net kein Werk die verfchiedenen Phafen jener denk- 
würdigen Periode, die Sladien ihres Steigens und 
Fallens, die wechfelhaflen Farben ihrer Schattirun- 
gen mit einem folchem, Scharfinne, einer folchen 
Klarheit und Gediegenheit als dieles Werk. Nach 
einer wohlabgefalsten Einleitung und Ueberficht-der 
älteren Gefchichte Frankreichs bis zum 14 Jul. 1789 
it es zweckmälsig in folgende Perioden und Ab- 
fchnitte eingetheili: Er/fie Periode. Erfier Abfchnitt: 
die conliituirende Verfammlung; zweyter Abfchnitt: 
die geleizgebende Verfammlung;- dritter Abfchnitt: 
der Nationalconvent; vierter bis achter Ablchnitt 
Fortfetzung und Befchlufs des Nationalconvents. — 
Zweyte Periode: das Directorium und die beiden 
Räthe. Dritte Periode: die Militair- Monarchie. 
Vierte Periode: die legitime Monarchie. Fünfte 
Periode: Vom 30 Jul. 1830 bis — — — diele 'Pe- 
riode würden wir die „‚Juste milieu- Monarchie‘ 
bezeichnen zu dürfen glauben, 

Nach Mercier’s Vorbilde — der übrigens feine 
Vorauslagungen über das Jahr‘ 2440 nur ‚‚Irdume“ 
benennt, — hat der Vf. ‚geglaubt , eine Periode von 
fechs Jahrhunderten früher, nämlich das Jahr 1840, 
als den Schlufsfiein der Revolutionsperiode bezeich- 
nen zu dürfen. Diels ił das Einzige, worin wir von 
ihm abweichender Meinung zu [eyn uns gedrungen 
fühlen , indem wir glauben, es [ey unnülz und ver- 
geblich, an das feft verriegelte Thor der dunkeln 
Zukunft zu klopfen, weil kein Sterblicher vermag, 
eine folche Periode auch nur mit einiger Gewilsheit 
zu ergründen. Wir hätten daher auch dem Buche 
lieber den einfacheren, mehr zufagenden Titel gege- 
ben: ‚Die franzöfifche Revolution in ıhrer Entfie- 
hung, ihrem Steigen, Fall und Wiederaufleben.‘“ 
Auflallend war es, dals der Vf., der den Geift und 
die Urfachen der franzöfilchen Revolution fo gut er- 
falst und dargeftellt hat, der Hauptfchürer der erften 
Revolutionsflamme, eines Herzogs von Orleans, eines 
Marquis von Mirabeau, eines Abbe Sieyes Io wenig 
gedenkt, und. die von ihnen gefifteten und geleite- 
ten Aufregungen bey Weitem nicht fo heraushebi 
und hervorftellt, als unleres Dafürhaltens wohl hälte 
gelchehen follen, Wir find von dem Einfluffe jener 
Männer auf die damaligen Zeitgenoflen fo fet über- 
zeugt, dals wir die Jahre von 1789 bis zum 10 Aug. 
41793 das Zeitalter jener drey Männer nennen möch- 
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ten. Ohne fie würde die Revolutionsflamrge bey : 
Weitem nicht fo unı lich gegriffen haben, und ohnt « 
ihren troizigen und abgefeimien. Widerliand würde’ ` 
es Ludwig dem XVI eher möglich gewesen feyny “ 
ihre Ausbrüche zu hemmen. Sie waren es , welchee 
durch ihren Geldeinfluls, ihre Geiftesüberlegemkeig, 
und ihren gänzlich verdorbenen Charakter, des Ihren, 
zur Erreichung ihrer Abfichien Alles erlaubieg indem, 
er ihnen den Wahlflpruch eingab: ‚‚der Zwech hei-. 
ligt die Mittel,“ damals Alles verdarben,, und auch 
jeizt bey einem Regenten, der nicht Peters des Gro-» 
Ssen, Friedrichs JI oder Napoleons Energie befälse, 
gleichfalls Alles verderben würden. Sie kannten. den 
[chwachen Ludwig XVI zu gut, und wulsten zu 
wohl, dafs fie dielem von feinem Adel, [einen Beam- 
ten und, was den Ausfchlag gab, von feiner Armee 
verlallenen und verraihenen und daher ugvermögen- 
den Fürften Alles bieten durften. Und lie (baten diels 
in vollem Malse, bis endlich ihre geheimen Umtriebe 
und Kabalen diefen unglücklichen Fürften auf das 
Schaffot brachten. Datz von der Arrfiohratie, welche 
des Foren Macht unter fich zu theilen wünfchte 
und unter dem Köder von Freyheit und Gleichheit 
die -Demokratie gegen Jenen aufrief, die franzöfifche 
Revolution ausgegangen fey, hat uns [chon Mont- 


gaillard. unwideriprechlich gelehrt, und dafs die 
erwähnten Männer die Dreyheit waren, 


welche die Ariliokralie und mit ihr ganz Frankreich 
damals leiteten, it vorzüglich auch in der auffchlufs- 
reichen Schrift: ,, Histoire. de l'esprit revolutionaire 
des Nobles en France sous les soixante -huit rois de 
la monarchie. (Paris, 1818. 2 Vols.) dargelhan. Die 
wichlige Schrift Le clou des revolutions. Paris et 
London, 1327 beweift gleichfalls unfere Anficht. Er- 
wägen wir nun aber, dals,-.fo wie.der König von 
der Arifiokgalie geftürzt war, diefe fich gleichfalls 
nicht lange in ihrer Machtfülle zu behaupten ver- 
mochte, fonder fich bald von der Demokratie ein 
gleiches Schickfal bereitet fah, fo können wir wohl 
daraus [chlielser, dafs alle. arifiokratifchen Befirebun- 
gen unlerer Zeit fich doch nicht behaupten, [ondern 
entweder der Demokratie oder Monarchie den Sieg 
überlallen müffen. Ueber die Juliusrevolution hätten 
wir von dem Verfaller die kleine Schrift: „Ueber 
die neuere evolution in Frankreich. Ein Wort 
zur Zeit. Gefchrieben zu Paris im Sept. 1830. (Leipz. 
1831) gern berückfichligt gelehen, indem fie darüber 
den beiten Auffchluls ertheilt. 

Schade, dafs fo manche Druckfehler das Aeufsere 
des Buches, deflen Vf. fich auch in der Vorrede nicht 
genannt hat, der aber, wie aus Allem hervorgeht, 
ein Katholik it, gar [ehr eniftellen! 
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RAIRCHENGESCHICHTE. 


Giessen, b. Heyer: Handbuch der chrifilichen Rir- 
chengefchichte von Dr. Johann Ernfi Chriftian 
‚ Schmidt. Sechfier Theil. 18920. Fortgelelzt von 
Dr. Friedr. Wilh. Jietiberg, a. o. Prof. und 
Lic. d. Theol. zu Göttingen u. l. w. Sieben- 
ter Theil. 1834. XIV u. 609 S. 8: (3 Thlr. 14 gr.) 


Del Jen A. L. Z. 1814. No. 19. 20.] 


er fel. Schmidt nahm, unter den Kirchengelchicht- 
fchreibern eine eigene, ehrenvolle Stelle ein, und 
feine kirchengelfchichtlichen Leiftungen tragen einen 
ganz befiimmten Charakter. Ermittelung des ge- 
fchichtlichen Stoffes aus den Quellen ohne vorge- 
falste Zuneigung und Abneigung, Nachweifung die- 
fer Quellen, klare, deutliche, ruhige Darlegung der 


ermillelten Refultate in durchaus natürlicher, nir- 
gends an die Manier auch nur anftreifender Sprache, 
multerhafte Unbefangenheit in der Prüfung der Zeug- 
nille, Scharffinn in der Combination, welche aus 
enllegenen Daten ein hiftorifches Refultat fchafft, 
Pünctlichkeit in den chronologifchen Angaben, und 
eine genaue Kenninifs der betreffenden Quellen der 
Profangefchichte zeichnen fein kirchengelchichtliches 
‚Handbuch aus. Was ihn auch veranlalsi haben 
möge, diefe Arbeit im Jahr 1820 mit dem f[echlien 


Bande zu fchliefsen, es erfchien jedenfalls als ein 


Verlufi für die kirchengelchichtliche Literatur, der 
vollfändigen Durchführung eines fo vorzüglichen 
Werkes enibehren zu follen. Defto erfreulicher ifi 
die Ausficht auf die Vollendung dellelben, welche 
uns durch den neulich erfchienenen fiebenten Theil 
von Hn. Lic. Ziettberg gegeben ft, 

Wir haben noch die Anzeige des noch von 
Schmidt gearbeileten fechfien Theiles nachzubringen, 
welcher die bedeutende Periode der Gefchichte des 
Papfiihums von Gregor VII bis Innocentius III in 
der[elben Meihode behandelt, welche in den frühe- 
ren Bänien angewandt it. Der Vf. giebt nur, was 
er [elbfi erforlcht hat. Diele Forfchung ift ihm die 
Hauptfache,, welswegen in der Regel auch nur Quel- 
len, felten Bearbeitungen angeführt werden. Mehr 
noch als in den:früheren Bänden wird der Lefer in 
diefem fechfien Bande in die Forfchung [elbfi einge- 
führt. Es werden die abweichenden Nachrichten 
aus den verfchiedenen Quellen ihm vorgelegt; eine 
“Tweiterung der Methode, welche, wenn der Vf. in 
gleicher Weife fortgefahren wäre, uns ein fehr bin- 
dereiches Werk geliefert haben würde. Der Vf. 

J. AL Z. 1835. Dritter Band. 


S` C H E 


LITERATUR - ZEITUNG. 


RW aw E ige . 207 ES E, 
AUGUST 


fühlte das felbfi, und rechtfertigt delshalb diefe aus- 
führliche Behandlung einzelner Theile und die voll- 
fiändige Anführung von Belegen durch die Bemer- 
kung, dals er eben in diefen Theilen von bedeuten- 
den Forfchern abweiche, und diefe Abweichung vor 
den Gelchichisforfchern und den Letern habe begrün- 
den müllen. Er führt diefe For[cher felbft nicht an, 
fondern nur ihre Anfichten, gegen die er aus den 
Quellen gefchöpfte Gründe vorzubringen hat. 

Die Periode der Kirchengelchichte, welche in 
diefem lechlien- Bande vorgetragen ift, hat feit der 
Erfcheinung dellelben fich einer befonderen Thätig- 
keit der Gelchichtsforfcher zu erfreuen gehabt. Die 
Verhältnilfe Gregors VII und feiner Nachfolger mit 
den fächfilchen Kaifern find in Stenzels trefllichem 
Werke, die Verhältniffe der fchwäbilchen Kailer in 
Aaumers Hohenliaufen eigens behandelt; über Inno- 
centius IlI haben wir in neuelier Zeit den erlien 
Theil einer umfaffenden und erfchöpfenden Gefchichte 
diefes Papfies von urter erhalten. Dennoch lieft 
man die Bearbeitung diefes Zeitraumes von Schmidt 
immer noch mit Interefle und Belehrung. Die felbft- 
fiändige, gewillenhafte, unparleyliche Forfchung be- 
hält ihren bleibenden Werth. Diefe Selbliftändig- 
keit zeigt fich, um nur Ein Beyfpiel anzufüh- 
ren, fogleich in der Behandlung-der Gelchichie Gre- 
gors VII. Es war gerade hier nöthig, mit der gröfs- 
ten Unbefangenheit auf die Quellen zurückzugehen, 
um die Einfeitigkeit feindfeliger Polemik und über- 
treibender Bewunderung, die für diefe Gelfchichte 
fchon in zwey Klafllen von Quellen gegeben find, zu 
vermeiden. Der Vf. hält fich nicht an diefe oder 
jene Anficht, fondern an die Quellen; und es ge- 
lingt ihm, durch glückliche Combination manche über- 
rafchende Bemerkung zu gewinnen. Zu dielen Be- 
merkungen gehört z. B. die, dafs man in dem Zu- 
fammenfiimmenden und Folgerechten, was fich in 
den Strebungen diefer Zeit offenbare, nicht, nach 
der gewöhnlichen Annahme, die Wirklamkeit Gre- 
gors allein, fondern die Thätigkeit der iusculani- 
fchen Partey zu fehen habe, welche als Gegnerin 
der Kaifer in fortdauernder Wirklamkeit geblieben 
fey. So erhält er von [einer Forfchung über die 
angebliche Reife Leo’s nach Clugny das [ehr wahr- 
fcheinliche Ergebnils, dafs man die Reife Leo’s in 
ein Klofter gleich nach feiner Erhebung zu einer 
Reife nach Clugny gemacht habe, um Io leichter, 
da Leo aus diefem Klofter (moyen moutier in den 
Vogelen) einen ihm zufagenden Mönch, den nach- 
ber fo berühmt gewordenen Gardinal Humbert, mit- 
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genommen habe. Ueber Gregors Charakter äufsert 
fich der Vf. fehr günfig, Wie im Anfange feiner 
Regierung, fo habe er fich bis zu feinem Tode be- 
wiefen, ohne Heucheley, ohne Furcht, fortwährend 
in der Ueberzeugung lebend, dals er der Stellvertreter 
des Erfien der Apoliel fey. Die erfien 77 Seiten des 
Bandes belchäftigen fich mit der Gefchichte Gregors 
VII, von S. 90— 138 it die Getchichte Pafchalis lI 
mit gründlicher Ausführlichkeit erzählt. In ähnlicher 
Ausführlichkeit geht die Behandlung durch den gan- 
zen Band hindurch, und es ifi nur zu bedauern, 
dafs dem Vf. die vollfiändige Sammlung der Briefe 
Innocentius III für die Gefchichie diefes Dapftes nicht 
zugänglich gewelen find. 

So lag nun das Werk und erwartele eines Fort- 
fetzers. Hr. Prof. Rettberg halte den Muth und die 
Aufopferung, das [chwierige Werk auf fich zu yeh- 
men, und wir können dem Publicum, das fich für 
kirchenhiftorifche Forfchung und Darftellung interef- 
firt, nur Glück dazu wünlfchen, dafs er fch von den 
Schwierigkeiten der Uniernehmung nicht hat ab- 
Ichrecken lafen. Wir glauben es dem Vf. gerne, 
was er in der Vorrede verlichert, dals ihm die Schwie- 


rigkeit feines Unternehmens nicht entgangen fey, 
dafs er wohl gefühlt habe, wie [chwer es fey, ein 


fremdes Werk fortzuletzen und zwar nach einer 
Zwifchenzeit von vierzehn Jahren, in welchen fich im 
Verhältniffe mit den bedeutenden Leifiungen auf die- 
fem Gebiete die Anfoderungen an eine Gelchichie 
der Kirche gefieigert hätien, die Idee der Kirche 
felbfi aber lebendiger geworden fey, und wir geben 
ihm mit voller Ueberzeugung zu, dafs eine ausführ- 
liche Darfiellung der kirchlichen Gefammitzuftände, 
nachdem Schröchh doch in vielen Stücken veraltet 
ii, ein Bedürfnifs unferer Zeit [cheine, das durch 
die rafch auf einander gefolgien Compendien, fo Aus- 
gezeichnetes einzelne derfelben auch leifieten, nicht 
gehoben fey. Vollkommen fiimmen wir ihm auch 
darin bey, dafs die Eigenihümlichkeit der Schmidt- 
[chen Darfiellung, Zurückgehen auf die Quellen und 
einfacher Bericht über deren Ergebnifle, das Unter- 
nehmen weniger milslich gemacht habe. Eine ftark 
ausgelprochene Individualität eines Schrififiellers in 
Anficht, Stil und Vortrag läfst fich in einer Fort- 
fetzung, ohne in Manier zu fallen, nicht erreichen ; 
die Gewiflenhafligkeit des Quellenfiudiums aber, die 
Benutzung aller Hülfsmittel, die Unbefangenheit des 
Urtheils it erreichbar, und eine nach Solchen Grund- 
fätzen verfalste Ge[chichte wird ihren -Werth fo lange 
behalten, als unbefangene Quellenfor[chung und ein- 
fache ungekünfielte Darfiellung als Vorzüge erkannt 
werden. 

Br Hr. Prof. Hettber g hat in der äufseren Einthei- 
lung der Perioden eine Aenderung cintreten laffen, 
die vollkommen gerechtfertigt erfcheint. Er endigt 
nämlich die Periode mit Clemens V, da Schmidt fie 
bis zur Reformation hatte forigehen laffen. Der 
Grund diefer Aenderung ift [ehr einleuchiend. Das 
Papfithum in feiner Höhe von Gregor VII bis Boni- 
facius VIII fey' ein gegebener Abfchniti; eben Io das 
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allmäliche Sinken deflelbelben vom Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts bis zur Reformation. Es fey ein 
offenbar verfchiedener Charakter diefer beiden Entwi- 
ckelungsreihen, und die epochemachende Wirkung 
der Verlegung des Stuhls nach Avignon überfehen, 
heilse die Haupimomente mifsverliehen, in denen 
das kirchliche Lebe pulfire. Bey der Gelchichte der 
KRirchenverfallung hat der Vf. die kirchliche Seite 
des Papfiihums fofort mit der Darfiellung der Ent- 
wickelung der Landeskirchen verwebt, und zwar aus 
dem Grunde, weil, da das Papfithum nur in dem- 
[elben Malse wachfen konnte, wie die Landeskirchen 
an ihrer Selbfiffändigkeit verloren, die univerlalhifio- 
rifchen Intereflen dieler Landeskirchen in ihrer orga- 
nifchen Eniwickelung nur klar gemacht werden 
könnten, wenn fie als Radien zu dem gemeinlamen 
Centrum des römilchen Supremais zufammengeltellt 
würden. Die drey Entwickelungspuncte find 1) Kampf 
der Päpfie mit der weltlichen Macht unter dem Vor- 
wande, die Kirche zu befreyen. 2) Kurzer Genuls 
der erkämpften Freyheit. 3) Neue Unierjochung der 
Kirche durch die Päpfte. 


Die Ueberficht des Inhaltes diefes Bandes if folgen- 
de: 1) Gefchichte des Papliihums von Honorius III bis 
Benedict. 2) Gefchichte der Verbreitung des Chri- 
fienihums unter den a) flavifchen, b) finnifchen Völ- 
kern, c) Mongolen, d) Kreuzzüge. 3) Gefchichte der 
Kirchenverfallung, und zwar A. Verhältnils des Cle- 
rus zum Papfie und der weltlichen Macht. B. In- 
nere Verhältnille des Clerus. C. Mönchthum. 


Neben der forgfältigen Quellenforfchung und 
der gewillenhaften Benutzung der Vorarbeiten ift die 
klare Anordnung der behandelten Gegenfiände ein 
Haupivorzug deier Fortletzung. Um dem Lefer ei- 
nen Begriff von diefer Anordnung zu machen, wählen 
wir den Abfchnitt über die inneren Verhältniflfe des 
Clerus, und werden der Ueberficht diefes Abfchnittes 
die genauere Angabe der Behandlung eines einzelnen 
Punctes beyfügen.” Der Vf. behandelt hier zuerft 
den Cölibat der Cleriker, und berichtet, wie den An- 
ordnungen der Päpfie von Gregor VII an die Geif- 
lichen in Deuifchland und den deuifchen, Nebenlän- 
dern, Böhmen, Schlefien, Polen und Ungarn, dann 
im fcandinavifchen Norden, in Frankreich, England, 
Italien und Spanien fich widerfetztem, handelt dann 
von den Ausfchweifungen des Clerus, von der Si- 
monie, von der Rohheit der Geifilichen, von den 
Mifsbräuchen in der Ordination, und in der Colla- 
tion der geifilichen Aemier, von den Archidiaconen, 
von den bifchöflichen Vicarien, Oflicialen und Pö- 
nitentiarien, von den Weihbifchöfen, von den 
Capiteln. > 

Um ein Beyfpiel von der Gründlichkeit und 
Sorgfalt der Behandlung zu geben, wählen wir die 
Hauptipuncte der Paragraphen über die Weihbilchöfe. 
Bifchöfe, deren Sitze von Unglänbigen eingenommen 
waren, finden fich zuerfi in Spanien unter dem Na- 
nien zitulares oder epi/copi in partibus infidelium. 
Diele waren nach den afturifchen Gebirgen geflüch- 
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tei, wo Oviedo als Sammelplatz derfelben die 
Bifchofsfiadt hiefs. Ein ähnliches Verhältnils trat 
im byzantinifchen Reiche ein, wo die trullanifche 
Synode c. 37 ausdrücklich erlaubte, dafs Bifchöfe, 
die von ihren Sitzen durch Eroberung vertrieben 
waren, auch in der Entfernung gültige Amishand- 
lungen verrichten könnten. Nach dem Bturze des 
lateinifchen Kailerthmus in Conftantinopel und noach 
Beendigung der Kreuzzüge flüchteten viele orienta- 
lifche Bifchöfe ins Abendland. Die lateinifche Kir- 
che betrachtete diefe Bilchöfe fortdauernd als im 
Befilze, und ernannte, wenn fie fiarben, ihre Nach- 
folger. Um diefe Bifchöfe, die keine Einnahme von 
ihren Sitzen halten, ftandesmälsig unterhalten zu 
können, brachie man fie als Vicarien bey den abend- 
ländilehen Bilchöfen für die bifchöflichen Amts- 
handlungen unter. Diels war befonders für die 
deulfchen Bifchöfe, die als weltliche Fürften ihren 
bifchöflichen Gelchäften oft entzogen wurden, er- 
wünlcht. 


Schon 1042 hatte Erzbifchof Poppo von Trier 
fich von Rom aus einen Gehülfen für Conlecration 
und Confirmalion erbeten; ein eigentlicher Weih- 
bifchof aber findet fich zuerft unter Erzbilfchof Theo- 
dorich II von Trier, dann 1248 ein Weihbilchof 
Heinrich für den Erzbifchof Sigfried IH von Maynz, 
1267 ein Bifchof von Curland (dort vertrieben) in 
Cöln; auch Albert d. Grofse vicarirte in bifchöfli- 
chen Amtsverrichtungen in Cöln, nachdem er das 
Bisthum Regensburg aufgegeben hatte. Von diefer 
Zeit an wurden die Weihbifchöfe im Abendlande 
ziemlich allgemein, am häufigfien in Deuifchland 
und Portugal. In Frankreich finden fie fich nicht, 
wohl weil die befefiigte königl. Macht dem höheren 
Clerus jede Eingriffe in weltliche Angelegenheiten 
verlagie, und zu feinem Gelchäfiskreile die nöthige 
Zeit gewährte. Vom Anfang des vierzehnien Jahr- 
hunderts fanden Päpfie und Synoden bey der fieigen- 
den Zahl der Bifchöfe in partibus und bey der Ge- 
fahr, dafs Betrüger fich für Bilchöfe ausgäben, nöthig, 
die grölste Vorficht bey Anfiellung derlelben zu em- 
pfehlen. ‚‚Dabey it nicht zu leugnen, dafs gerade 
die Weihbifchöfe, durch keine Sorglofigkeit verwöhnt, 
und wegen ihres Unterhalis an das Inierefle der Oris- 
bifchöfe gefeflelt, die grölstie Thäligkeit entwickel- 
ten, und zur Aufrechthaltung der bilchöflichen Rechte 
namenllich gegen die fteigende Anmalsung. der Ca- 
pitel treffliche Dienfie leifieten.“ 


So viel genüge, um die Lefer auf die Gedicgen- 
heit diefes Werkes aufmerklam zu machen. Wir 
fehen nun mit Verlangen dem achten Bande entse- 
gen, in welchem die Darfiellung der Scholafiik þe- 
fondere Schwierigkeit darbietet, welche wohl nur 
dadurch gehoben werden kann, dafs die Hauptwerke, 
die als Quellen dienten und ven fortwährendem Ein- 
duffe waren, von den abgeleileten Bearbeitungen ge- 
nau unterfchieden, und der allmäliche Fortfchriit der 
Methode. forgfällig bemerkt wird. 

ESE. 
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ERBAUUNGSSCHARIFTEN. 
Meissen, b. Gödfche : Neue Predigtentwürfe über 


ver/chiedene Texte des alten und neuen Tefta- 
mentes in analytıfch-/ynthetifcher Form von 
F. L. Uhlig, Pfarrer zu Sebnitz. Erftes Bänd- 
chen. 1834. 202 S. 8. (18 gr.) 


Nachdem der Vf. fchon früher drey Bändchen 
Predigtentwürfe herausgegeben hatte, welche von 
einem anderen Rec. in dielen Blättern (1827. No. 142) 
beuriheilt worden, fprach man ihn, dem Vorworte 
nach, an, ausführlichere Entwürfe zu geben. So 
eniftand diefes Buch. Wir können die in demfel- 
ben enthaltenen Entwürfe im Ganzen genommen als 
folche empfehlen, die recht gut ‚aus der Bibel 
entwickelt und ächt praktifch find. Die Dispofitio- 
nen, gewöhnlich auch dem Texte eninommen, ent- 
[prechen im Allgemeinen den Foderungen der Logik. 
Befonders zweckmälsig find auch die dem Texie vor- 
angehenden Einleitungen. Die Sprache it populär, 
ohne in das Gemeine zu fallen. Etwas gemein ift 
blofs S. 144: ,„Frefs-, Sauf-, Zank-, Rauffuchti.‘ 

Hie und da vermifllen wir auch die gehörige 
Deutlichkeit. Z. B. S 72, wo das Thema fo lautet; 
„Dals es ohne Sinn der Aufopferung keine wahre 
Menfchenliebe gebe.“ — Eben fo unklar ausgedrückt 
it S. 191 der erlie Theil des Entwurfes, welcher das 
anfprechende Thema hat: „Die: fortwährenden Ein- 
wirkungen vollendeter Frommen auf ihre treuen 
Hinterlallenen. “ Da heifst es nun: „Es gefchehen 
aber dielelben 1) durch die erkannte Weisheit ihres 
Denkens, die fie nicht irren läfst.“ Das verlieht der 
Zuhörer nicht [ogleich. 

Die Eniwürfe find fämmtlich aus den fonn- und 
feftlägigen Evangelien genommen. Zuerfi kommen 
die Entwürfe an Sonntagen, dann folgen die an 
Fefitagen. Aufgefallen it uns, dafs der grüne Don- 
nerstag unter den Sonntagen, nicht unter den Fef- 
tagen, zu welchen er doch gehört, feinen Platz an- 
gewielen bekommen hat. 

Die Hauptfätze find mehrentheils intere/lant. 
Z. B. am Sten Advenilonntage: Warnung, den Men- 
[chen blofs nach feinem Aeufseren abzul[chäizen; am 
Aien Sonnt. nach Erfchein.: Wie wichtig in der 
Zeit der Noih die Nähe edler Freunde fey; am 
Sonni. Reminifcere: dafs uns die Vorliebe zu den 
Unfrigen (für die Unfrigen) doch nie gegen fremde 
Noth verhärlen dürfe; am Sonnt. Quafimod.: das 
weile Verhalten der Chrifien gegen Zweiller in der 
Religion; am Sonnt, Cantate: wie heillam zuweilen 
eine Unterbrechung unferes Glückes fey; am 1 Tri- 
nitalisfonnt.: dafs [ehr viele dennoch an kein Jen- 
feits glauben würden, wenn auch Jemand von den 
Todten auferfiünde (etwas dem Achnliches hat Bret- 
[ehneider bearbeite). — Am Olierfefle hat der Vf. 
das Thema: die heiligen Gegenfiände der Freude am 
Auferfiehungasfefie Jefu. Hier führt er zunächf an: 
feine (Jefu) gänzliche Unverletziheit im Grabe. Er 
fagt: Chrifius [fey völlig unverletzt zu den Seinen 
daraus zurückgekehrt. Alen deis ił unrichtig. In 
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‚Verwelung übergegangen war freylich Jefus nicht 
im Grabe, aber noch trug er die lichibaren Spuren 
feiner Kreuzigung an fich; er zeigte ja dem Thor.ıas 
feine Seite, feine Hände und Fülse, an denen die 
Wunden noch ganz fichtbar waren. — S. 195 Last 
der Vf.: „es [ey die Abficht der Apoftel Jefu gewe- 
fen, die zu ihrer Zeit fowohl äu/sere, als innere 
Zwangsherrfchaft aufzuheben, und an ihre Stelle die 
edle äufsere und innere Freyheit zu fetzen.“ — Die 
äufsere Zwangsherrichaft haben aber die Apoftel nicht 
aufheben wollen, man müfste denn die Sache fọ 
nehmen , dafs mittelbar durch das Chriftenthum und 
den Einflufs deflelben ein [chöneres Verhältnils zwi- 
[chen Fürfien und Unierthanen herbeygeführt wor- 
den fey; allein hieran hat wohl der Vf. nicht ge- 
dacht. — 8..198 fpricht Hr. U.: die grolse Aechn- 
lichkeit der erfien Gründer und der Verbellerer der 
Kirche Jefu fordern ‘uns auf zu inniglier Hochach- 
tung, Dankbarkeit u. f. w. gegen fie. Allein, nicht 
die Aehnlichkeit Beider fordert uns dazu auf, fon- 
dern das treue Wirken der Apoliel und der Refor- 
matoren, fo wie’ihre Verdienfie, die fie fich um die 
Menfchheit erwarben. 

Sonderbar A0 es, dafs nur in dem Inhalisver- 
zeichnille die Sonn- und Feft- Tage angegeben find, 
zu welchen die einzelnen Entwürle gehören, nicht 
aber bey den Entwürfen felbt. 

` Papier und Druck diefes Bandes, dem noch zwey 
andere, folgen follen, ift lobenswerth. 


Das angezeigte Buch felbfi aber ruft uns ein 
anderes ins Andenken zurück, deflen Vf. mit dem 
Verfaller der eben angezeigten Predigtentwürfe nicht 
zu verwechfeln it, wiewohl er gleichen Namen mit 
ihm führt, und welcher zwar nicht'fo kurze Ent- 
würfe zu Predigten, wie jener, aber doch auch nur 
Skizzen von feinen Predigten gegeben hat. 


Rostock u. Schwerin, in der Stillerfchen Hofbuch- 
handlung: Predigten über die Evangelien aller 
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AusLÄNDISCHE Spracnkunne. Leipzig, b. Fr. Fleifcher: 
Italienifches Lefebuch in drey Curfus, mit Anmerkungen 
und einem Wörterverzeichnils; von Dr. F. Ahn, Director 
einer Erziehungs- und Unterrichts- Anftalt zu Aachen. 1834. 

SS, 2 gr.) . 
Su gt rs Beyfall, welchen Hr. Ahr durch die Heraus- 
gabe [cines franzöfilchen Lefebuchs gefunden ‚hat (vgl. Erg. 
Bl. z. Jen. A. L. Z. 1833. No. 95), wird ihm auch durch 
die Herausgabe des vorliegenden italiänilchen Lefebuchs 
zu Theil. Jener war es, der ihn aufmunierte, ein ähnli- 
ches Werk zur leichten Erlernung der fehr beliebten ıtalıa- 
nifchen Sprache abzufallen. Von denfelben, Grundlätzen 
ausgehend, nach welchen jenes [ehr brauchbare Buch ab- 
gefalst it, hat er auch hier die gröfste Sorgfalt auf die 
mösglichfie Fortfchreitung vom Leichteren zum Schwereren 
verwandt, und aus den beften profaifchen Schriftitellern 
nur folche Stücke gewählt, die fich eben fowohl durch 
Belehrung und Unterhaltung, als durch edlen Ausdruck 
empfehlen. Das Ganze erftreckt fich auf, drey Curius. Im 
Anfange des Buchs findet man unbekannte Wörter und 
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Sonn- und Fefitage eines ganzen Jahres in [hız- 
zirten Vorträgen.. Von Johann Auguft Uhlig, 
Prediger zu Grolspoferin und Carow im Grols- 
herzogthum Mecklenburg Schwerin. 1829. XXXII. 
456 S. 8 (1 Thir. 16 gr.) 


Der Vf., fchon durch fein hohes Alter ehrwürdig 
(ob er noch lebt, if uns unbekannt), rechtfertigt fich 
befcheiden und gründlich in der Vorrede, warum 
Er, ehemals fehr ans Memoriren der Predigten ge- 
wöhnt, in feinem 71 Lebensjahre blofs Skizzen der- 
[felben zu Papier bringe, die Ausführung aber dem 
mündlichen Vortrag überlalle. Er it fogar der Mei- 
nung, dafs nur auf folche VVeile wahrhaft populär und 
erbaulich und zum Herzen gelprochen werden könne, 
und entwickelt diefe Meinung auf eine fehr ge- 
fchickte Art. Denen, welche mit Reinhard bekennen, 
dals ohne vorheriges genaues Memoriren ihnen 
unmöglich fey, eine Predigt zu halten, enigegnet er: 
Non omnia pofJumus omnes, und geht wohlgemuth 
[einen Weg fort. Dals er ein helllehender, aufge- 
klärler Mann if, davon zeugen auch, zumal bey Be- 
rückfichtigung feines Alters, die Aeulserungen über 
den Rationalismus, welche die Vorrede enthält; dafs 
er, geübt im logilchen Denken, durch lichtvolle An- 
ordnung feines Stoffes und durch eine natürliche Ge- 
dankenfolge das Auffallen feiner Vorträge zu erleich- 
tern verlteht, davon legen diefe Predigten ein [chö- 
nes Zeugnils ab. Wir hoffen, dafs unfere durch 
Zufall verlpätete Empfehlung derfelben nun zu [pät 
kommen wird. Sollien fie aber vielleicht Dielen un- 
bekannt geblieben, Jenen aus dem Gedächtnille ent- 
fchwunden feyn: fo möge diefe nachholende An- 
zeige dazu dienen, im erfien Fall noch jetzt. die Auf- 
merkfamkeit denkender Prediger, vorzüglich der Pre- 
digtamiscandidaten , auf Be hinzuleiten, im zweyten 
das gebührende Andenken an ein fo vorzügliches 
Buch, delen Aulsenfeite auch fehr anftändig it, zu 
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Redensarten erläutert. Bald hat Hr. Dr. A. erleichternde 
Nachhülfe gegeben zum Verltändnils der vorkommenden 
Zeitwörter, indem dieParlicipien derfelben angegeben find, 
bald hat er auf die eigenthimlichen Wendungen und 
Formen der Sprache aufmerkfam gemacht, bald Sacherläu- 
terungen, welche zum Verltändnils eines Satzes unentbehr- 
lich find, beygefugt. Das hinzugefügte Wörterverzeichnils 
welches fich auf alle drey Ourfus bezieht, ift mit Vollftän- 
digkeit vereint. Sehr fchätzbar find die literarilchen Noti- 
zen, in welchen man manche Aufklärnng des Textes findet. 

Die Druckfehler find am Ende des Buchs angegeben; 
doch bemerkt man ungern, dafs anltatt ed zu lefeir, wenn 
das darauf folgende Wort mit einem Vocal fich anfängt, oft 
blofs e vorkommt, welches für den Anfänger anltölsig ift. 
S. 26. Z. 16 von oben follte die Zahl 9 nach sfuggir und 
nicht nach di mano fiehen. Sehr nützlich würde es feyn, 
wenn die Accentuation in jedem Lefeftücke beobachtet 
wäre, weil auf eine richtige Betonung in jeder Sprache 
Io vieles auköınmt. 

B. a. N. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


RE E a. M., b. Sauerländer : Neues Wörter- 

uc er deutfchen und franzöfifchen Sprache 

delen franzöjıfche Be ei En Er 
franzöfifchen Akademie, des Wailly und den 
bejten Quellen, die deutfche nach dem des 
Adelung, Campe und Heinfius bearbeitet ift, und 
das in zwey Bänden fo viel Hülfsmiltel, als die 
aus vier beflehenden darbietet. Zum Gebrauch 
aller Stände, der Erziehungsanfialten, Gymna- 
fien, Lyceen und Univerfitäten beider Nationen. 
Enthaltend: die technifchen Ausdrücke in den 
Wiffenf[chaften, konten und Gewerben; ein 
alphabetilches Verzeichnils der Namen der Per- 
fonen, Länder, Städte, Flüffe und Berge, wenn 
fie in der Ueberletzung ver[chieden find; die 
Angabe der richtigen franzöflfchen. Ausfprache, 
fobald fie bey einem Worte ETC feyn 
könnte; die Mehrzahl eines deuifchen Nenn- 
wortes, wenn fie abweichend it; eine Auswahl 
Beyfpiele mit üblichen Sätzen, um fowohl mit 
ihrem eigentlichen, als bildlichen Sinne vertraut 
zu werden; alle geltenden Sprüchwörter, gram- 
malifche Nachweilungen über die regelmälsigen 
und unregelmälsigen Conjunctionen, ihre Ab- 
weichungen und Mangelhafligkeiten; genaue 
Regeln über die fo mißslichen Veränderungen 
der Participien und beliimmte Angabe der rich- 
tigen Schreib- und Sprech-Art vieler franzöfi- 
fchen Zeitwörter, welche man immer falfch 
fchreiben und aus[prechen wird, fo lange als 
man fich bois und allein nach ihrer Abfiam- 
mung oder ihrem Infinitiv richtet. Von J. Len- 
droy, Profefllor der franzöfifchen Sprache und 
Mitarbeiter des grolsen Schwan’fchen Wörter- 
buchs. In zwey Theilen. 1835. Franzöfilcher 
Theil. XIV u. 717. Deutfcher Theil. VII u. 
832 S. 8. (7.Fl. rhein. oder 4 Thir.) 


D.. Titel des Werkes überhebt uns der Mühe 
einer näheren Auseinanderfetzung- der Aufgabe, wel- 
che der Vf. felbt fich bey der Ausarbeitung deffel- 
ben fiellte. Sie ift grofs diefe Aufgabe, fo grofls, 
dafs — wir gefiehen es willig — gewöhnliche Kräfte 
zu ihrer Lölung nicht hinreichen, und auch das 
‚Halbverfprochene fchon. Achtung verdient. Prüfen 
wir jedoch die Leiftung näher. Vier Puncte find es, 
welche wir dabey befonders zu berückfichtigen ha- 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 
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ben: Vollfiändigkeit der Artikel; logifche Anord- 
nung; zwechmäj/sige Wahl der Beylpiele zur Erklä- 
rung und Bedeutung der Wörter, und richtige Ue- 
berfetzung derfelben, und, endlich Correctheit. — 
In Beziehung auf das Erfte ift des Vfs. Behauptung, 
fein Wörterbuch in zwey Bänden biete eben Io viel 
Hülfsmitiel dar, als die aus vier befiehenden, und 
gewähre alle Vorlheile jener Lexıka (f. Vorr. S. VI) 
von Schwan und Mozin, offenbar fat mehr als 
kühn. ‚Es fehlen z. B., was fehr auffallend und ein 
grolser Mangel ił, die mythologifchen Namen gänz- 
lich; oder will der Vf. diefelben vielleicht unter die 
Namen der Perfonen begriffen haben, welche in der 
Ueberfetzung nicht verfchieden find, fo möge er fich 
— um nur Ein Beyfpiel anzuführen — erinnern laf- 
fen, dafs Vulkan Vulcain, Apollo Apollon; Thefeus 
Thesee u. [. w. heifst. Ferner vermilsten wir, fo- 
wohl im deutf[chen als franzößfchen Theile, gleich 
bey Vergleichung der erlien Blattfeiten der verfchie- 
denen Buchftaben,, eine Menge einfacher Wörter, 
als z. B. abattis, abominer, abreveter, acquisitif, 
aggravation, ajutoir, alaise, bachalie, bachelard 
bairouge, cadamomi, cadillac, daboie, dabouis, ZEN 
ryome, daeryopee, ebannoi, s’ebanoyer, ebarborr, 
ebattement, ebenace, ebitir, ebetude, ebotter, ebou- 
geuse, ebouleux, ebourgeonnement, fabulateur, fa- 
buliser , facsimile, facturier\,) fadasse,, fagabelle, fa- 
gan, fagotier, gabelou, gade, gadelotte, gaffeau, 
hable, hachot, haerugue, hagiographe, ialeme, 
jatrine, ichtyologique, ichtyologiste, ichtyotrophyte, 
iconigue, ıconographe, jabet, jabiru, jJactateur, 
Jactalion, jacter Fialei, labdacısme, labration, laby- 
rinthique, laconiser, lactation, lacteseence, laidir, 
laidure, lainerie, mace, machedrue, machineur, 
machinisme, mächure, macrobie, naffrer, nareux, 
nasal, (adj.) nasaler, nasilleur, nasoner, necro- 
logue, neeromant, negateur, nege, obedienciaire, 
obiner, objurgalion, objurguer, obliquation, obnoxia- 
tion, observantisme, pacolet, paean, paie, paiement, 
peillonner , pairle, paisselage, palé, quadrilloñ, qua- 
lificatif, quartile, rabattement , rabodoide, radeur, 
radiere , sabbataire, sablannette, sabure, saburer, 
sachelet, sacrifiable, tacheographigue, tachigraphe, 
tachure, taillablier, uberte, uliginaire, unipetale, 
unisperme, vaccinable, vacuole, valvarre, walan 
wampi, xanthe, yame, zeolithe u. Í. w. Abdach, 
abenteurig, abenleuerlich, abenteuern, Acceptant, 
Acceptation, accepliren, accompagniren, Acculativ 


Baars, Babelei, Babe, Bächlein, Balander, balafien 
| Q q 
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Balken, ballamen, cabaliren, cadenziren, calvinifch, 
Cantharide, cantoniren, Cantoni, Capitular, Dächel, 
dachen, danklagen, darfiellbar, Deck, dämmen, 
demnächft, demüthiglich, Diakonat, ebnen, Eckerig, 
Edition, fährig, Fälfcher, Falander, ganien, gärteln, 
Gafiung, Habfchaft, Hai, häckeln, Hämmerling, 
jachten, jedermänniglich, jeweilig, jochen, Jodeln, 
kämmeln, Känmeling, Kanonade, Mahnung u. L w. 
Und rechnen wir dazu noch die grolse Menge nicht 
vorhandener naturhiliorilcher und zulammengeletzier, 
felbfi Jolcher Wörler, die täglich im gemeinen Le- 
ben vorkommen, als z. B. abbrocken, abbrühen, 
abdarren, abdispuliren, Achtelkreis, achtfach, Acht- 
klang, Bäckermeifter, Badegeräth, Ballfiock , Ballta- 
fel, eidvergellen, Eierklar, Eiform, eigenliebig, Ex- 
trapoft, Galigebot, Galizimmer, Kanonenfeuer u. f. w. 
— fo ift nicht abzufehen, welches Vertrauen der Vf. 
in den guten Glauben der Kritik fetzte, als er Vor- 
rede und Titel zu feinem Werke [chrieb. Ais Mit- 
arbeiter an Schwan’s grofsem Lexikon hätten ihm 
folche empfindliche Lücken nothwendig nicht erlie- 
hen follen. 

Beiler ift die logifche Anordnung der Artikel im 
Durchfchnitt beobachtet: lielse- ich auch hier wohl 
Manches befprechen, fo kann eine billige Kritik 
doch Nichis geradezu verwerfen. Mehr ift das wie- 
der. der Fall in Betreff des dritten Puncles, der 
Zweckmälsigkeit der Beyfpiele, welche die An- 
wendung der Zeitwörter nach ihren verfchiedenen 
Bedeutungen erklären follen. Manches bleibt hier 
zu wünfchen übrig. S. VII der Vorrede fast zwar 
der Vf.: „Um fo kurz als möglich zu feyn, ohne 
jedoch in einem Werke, wo alles Autorität feyn 
mufs, etwas wegzulallen, hat man gelorgt, dafs ein 
und der[elbe Artikel, der in der einen oder in der 
anderen Sprache einiger Erläuterung bedarf, über 
den Gegenliand in dem franzöfifchen und in dem 
deutfchen Theile Auskunft giebt. Delswegen wur- 
den die aufklärenden Erläuterungen, die in dem 
franzöfifchen Theile angegeben find, nicht wieder 
bey dem gleichbedeutenden Worte in der deutfchen 
Sprache wiederholt. So klären diefe in wechlel- 
feiliger Beziehung fiehenden Artikel fich gegenleitig 
auf, vermehren den Reichihum der Hülfsquellen, 
und begründen eine grölsere Harmonie zwifchen 
dem franzöfilchen und deutfchen Theile.“ — Allein 
diefs it nicht immer der Fall; z. B. man will wif- 
fen, was heifst: Jemandem das Leben verkürzen, fo 
findet man das weder bey abreger, noch bey ver- 
kürzen; eben fo: dreylsig u. f. w. Jahre alt feyn 
(avoir trenie etc. ans) weder bey an, noch bey alt, 
noch bey Jahr. Auch die Ueberfletzung der Bey- 
fpiele ift oft fehr mangelhaft, nicht felten fogar un- 
deutfch, oder fo, dafs es [cheint, der Vf. wolle an- 
ftatt zu überfetzen, blofs die Bedeutung des Aus- 
drucks erklären, z. B. annoncer la guerre — den 
Krieg vorherfagen Datt verkündigen; mettre la lance 
en arrêt — die Lanze an die Seite anflemmen 
Ratt einlegen; attendre a q. ch, — auf etwas 
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rechnen ft. fich zu etwas verlehen; avouer un en- 
fent — ein Kind für das leinige erkennen fi. ein 
Kind anerkennen; abuser — betrügen fi. täulchen; 
ses ennemis lont mal accommodé — f. F. haben ihn 
fehr übel behandelt fi. übel zugerichtet; bey accom- 
plir fehlt gerade der deutfche [ynonyme Ausdruck 
erfüllen (mes voeux ont été accomplis — meine 
Wünlche find erfüllt worden); avoir affaire a 
gu. — mil einem zu fprechen haben D mit einem 
zu thun zu haben; affecter la souveraine puissance 
— die höchfie Gewalt wünfchen R. nach der u. f. w. 
fireben; agiter une question — eine Sache aufwer- 
fen,-verhandeln fi. eine Frage u. [. w.; bey aider 
fehlt die Confiruction mit dem Dativ der Perlon: 
aider à gu. a faire o ch.; se mettre a son aise — 
fich bequem machen ii. es u. f. w.; amour — propre 
— Selbliliebe ft. Eigenliebe (Selbfiliebe heifst lamour 
de soi même, und if ein [ehr erlaubtes Gefühl); Za 
mi août — der fünfzehnte Auguft ft. die Mitte, 
die Hälfte Augulis (bey einem Monate, der 31 Tage 
hat, würde es wohl der [echszehnte feyn müffen) ; 
courir apres les honneurs — begierig nach Ehre 
Jireben fi. den Ehrenftellen nachjagen; c'est la le 
diable — da liegt der Knoten ft. das it der Teufel; 
donnez:nous à manger — bringen Sie uns etwas zu 


Win fi. geben Sie uns zu ellen; gue Dieu vous 
onne la sante — Gott verleihe Ihnen die Gelund- 


heit fi. Gott [chenke Ihnen Gefundheit; un coeur 
dur — ein unempfindliches, gefühllofes fi. hartes 
Herz; des paroles dures — beleidigende fi. harte 
Worte; ce diamant a une belle eau..... hat ei- 
nen Ichönen Glanz fi. Waller; le vent emporta 
son chapeau — der Wind jagte ihm feinen Hut 
weg fi. nahm ihm den Hut fort; un feu d’enfer — 
eine fiarke Kohlengluth fi. ein höllifches Feuer; des 


fleurs de rhetorique — zierliche Ausdrücke und Wen- 
dungen einer Rede fi. Floskeln, Redeblumen; agir 
de sa franche volonté — etwas aus [einem freyen 


Willen thun fi. freywillig; d eut le front de le 
nier — er halle die Freyheit, die Unver/chämtheit, 
es zu leugnen fi. er hatte die Stirn; fuir le danger 
— die Gefahr vermeiden fi. fliehen; gagner la con- 
Jiance, les juges — das Zuirauen erwerben, die Rich- 
ter befiechen fi. gewinnen; gagner le coeur de quel- 
ou un — fich einem (Jic!) geneigt machen fi. eines 
Herz gewinnen; il lui a fait cette grace — er hat 
ihm diefe Gun ertheilt fi. diefe Gnade erwiefen; 
habiller qu. a la française — einem das Anfehen ei- 
nes Franzofen geben fi. einen franzöfilch, auf fran- 
zöfifche Art kleiden; être jaloux de son honneur 
— viel auf [eine Ehre halten fi. auf feine Ehre ei- 
ferfüchtig [eyn; Jouer gu. — einen betrügen, lächer- 
lich machen ft. fein Spiel mit einem treiben, fich 
über einen luftig machen; jouer de malheur — in 
Allem unglücklich feyn f. unglücklich fpielen ; jouer 
a jeu sûr — den ficherhen Weg nehmen f. ein 
ficheres Spiel fpielen; votre maison a trop peu 
de jour — Ihr Haus hat zu wenig Fenfier - Oef- 
nungen fi. hat zu wenig Licht; langue— mere — 
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Mutterfprache fi. Stammfprache, Urfprache (Muiter- 
[prache heifst langue maternelle); mourir au lit 
d'honneur — im Kriege oder fonli bey einer rühm- 
lichen Gelegenheit den Tod finden ii, auf dem Belte 
der Ehre fierben (warum demnach nicht auch cou- 
rir — fich vermittelft feiner zwey Beine [chnell von 
einem Orte zum anderen bewegen), das Tifchtuch 
abnehmen — öfter la table fi. la nappe (öter la table 
it, wenn wir nicht irren, ein Provinzialismus, und 
entlpricht dem deuifchen: die Tafel aufheben); Ab- 
fchied nehmen — faire ses adieux (warum nicht 
auch prendre conge?) — und wie wir noch unend- 
lich viele der Beyipiele anführen könnten: was con- 
signer un regiment u. f w. bedeutet, findet fich 
nicht; bey obéir follte die anomale CGonfiruclion des 
Paffiv auch bemerkt feyn (je veux être obéi); avoir 
honte, ĉtre honteux fehlt; dire, sauhaiter le bon jour 
à gu. (Jemand einen guten Tag wünfchen) findet 
fich weder im deutfchen, noch im franzöfilchen 
Theile; bey avıs fehlen die Ausdrücke Mahnung, 
Warnung; bey écouter fehlt die Bedeutung erhö- 
ren; bey aumöne der Ausdruck faire l'aumône ; bey 
aller das im gemeinen Leben fo oft vorkommende 
comment va? comment sen va-t-il? — bey absou- 
dre ił die weibliche Form des Particip passe ab- 
soute nicht bemerkt u. L w. Der geographifche 
Theil if ziemlich vollfiändig, fo wie auch das Ver- 


zeichnils der Taufnamen; doch fehlen in letztem: 
Chrifioph und Christophle, Gottlieb für Theophile 
und Giles für Aegidius. Die Orthographie it höchf 
inconfequent,, bez [chreibt der Vf. z. B. mit y, fein 
(ëirel aber mit ¿ und dergl. m. Eben fo muls auf- 
fallen, dafs der Vf. in den ‚wefentlichen Bemer- 
kungen‘, welche er dem franzöfifchen Theile ange- 


hängt hat, da, wo die Rede von dem Participe if, ` 


Nichts von dem Participe absolü lagt, während er 
doch in feinem Elementarbuche der franzöfifchen 
Sprache (Frankfurt a. M., b. Sauerländer, 1827) 
den Grundfaiz aufftellt: Haben die zwey Zeitwörter 
nicht das nämliche, fondern jedes ein ganz ver[chie- 
denes Subject, fo darf auch kein Particip present 
Statt finden, = wonach alfo ein Satz, wie: ma 
mere étant malade, ma soeur ne sortira pas, wel- 
che Conftruction die befien älteren und neueren 
Schriflfieller gebrauchen , unrichlig wäre. 

Nach alle dem kann Rec. denn, auch in Rück- 
ficht auf den der Bogenzahl nach zwar geringen, 
hinfichtlich des inneren Werlihes des Buches aber 
immerhin hohen Preis deffelben, eben fo wenig den 
Vortheil einfehen und begreifen, den Hr. L. felbii 
der franzöfilchen Literatur davon verfpricht. als den 
Vorzug, den neben des Mis kühner Behauptung 
auch andere freundliche Kritiker fchon dem Lexi- 
kon vor allen älteren haben zuiheilen wollen, Und 
damit mag denn auch des Vfs. Schlufsbemerkung in 
der Vorrede zum franzöfifch- deuifchen Theile be- 
antwortet feyn, dafs nichts leichter fey; als die Kri- 
tik eines Wörterbuchs; man bebe zehn millelmäfsige 
und unrollkommene Stellen heraus, indem man hun- 
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dert andere mit Stillf[chweigen übergehe, die tadel- 
frey find; ein Werk fey gut, [age d'Alembert, [o- 
bald es mehr Gules als Schlechtes darbietet, und 
vorzüglich, wenn das Gule das Mittelmälsige über- 
wiegi; diefer Ausfpruch fey auf ein Wörterbuch be- 
fonders anwendbar; die Menge und Verfchiedenheit 
der Malerien, aus welchen es zufammengeleizt if, 
erlaube nicht, den Grad der Vollkommenheit zu er: 
reichen, deren fie fähig find. Nicht blofs zehn je- 
ner unvollkommenen Stellen haben wir heraus ge- 
hoben, und 100, ja 1000 andere könnten wir noch 
zufügen, wenn es der enge Raum dieler Dlätter er- 
laubte. Wir wünfchen, Hr. L. wäre wirklich durch- 
drungen gewelen von der unumjfiölslichen Wahrheit 
des d'Alembert [chen Satzes, und hätte Nichts ver- 
fäumt; Lücken aber find nie geeignet, Lücken aus- 
zufüllen, und vielleitige. Schwächen vermögen felbfi 
die grolse Kraft, die fich auf einen einzigen Gegen- 
Band concenlrirt hat, unwirkfam zu machen. Diele 
eine Kraft, die in der That fehr merklich bey vor- 
liegendem Werke ins Auge fällt, und bey Wörter- 
büchern überhaupt auch nicht gering angelchlagen 
werden darf, it [chönes Papier und correcter Druck. 
Einzelne Fehler, als: accorder des passages — in 
Uebereinfiimmungen bringen Datt Uebereinfiimmung; 
S. 62 porter ceite some.a mon avoır fi. portezj; 
S: 72 un loguet a bascule — eine Klinge fi. Klinke; 
S. 170 der Streich ih zu plumb fi. plump; S. 171 
les cornes d'un bonnet carré — die Ecken eines By- 
retis fi. Barelis u. f. w. — lafen fich leicht ver- 
bellern. 


D. 


Leipzis, b. Baumgärtner: Tafchenbuch der engli- 
Sehen Aus/prache und Lectüre in fort/chreiten- 
den Uebungen, nebit Angabe derr Ausfprache 
durch Accente und Ziffern nach einer belonde- 
ren Tabelle; beliehend in intereflanten Anekdo- 
ten und Bruchfiücken aus den befien Autoren, 
Anfangs mit Interlinear- Üeberfetzung von S. 
Johnfon, Mitglied der Société grammaticale, 
des Athenee der ‘arts etc. Für Deutfchland be- 
fonders umgearbeitel, vervollfiändigt und mit 
Walter Seotts Lebensbefchreibung vermehrt. 


Ein febr nützliches Werk! Denn es it keines- 
weges ralhlam, wenn es gleich die gewöhnliche 
Verfahrungsart der Lehrer der neueren Sprachen zu 
feyn pflegt, in den erlien Slunden des in einer die- 
fer Sprachen zu ertheilenden Unterrichts fekon den 
Lehrling damit zu behelligen, dafs man ihn aus fei- 
ner Muiterfprache in diejenige überfeizen läfst, wel- 
che ihm noch gänzlich unbekannt ił; am weniglien 
darf diefes Verfahren bey einer Sprache, wie die 
englilche ift, Statt finden, indem die Ausfprache der- 
felben, um diefe auch nur ziemlich zu erlernen, 
fchon die angelirenglelte Aufmerklamkeit faft länger 
als einen Monat eriodert, Dem Lehrlinge mulfs erk 
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die Ausľprache einigermalsen bekannt geworden, und 
hierauf durch fortgeletztes Lefen eine nicht unbe- 
deutende Anzahl von Wörtern feinem Gedächtnifle 
eingeprägt, und zugleich von ihm eine mechanifche 
Bekanntichaft der englifchen WVortverbindung im 
Allgemeinen erlangt worden feyn, ehe man zu je- 
nem Schritte fich entfchlielsen darf, wofern man 
nicht dem Lernenden die Sprache eben fo [ehr ver- 
leiden will. Sind jene Bedingungen erfüllt worden, 
dann ift nichts rathfamer, um ganz in den Genius 


einer Sprache einzudringen, und fich die gefuchte ` 


Bekannifchaft mit derfelben zu verfchaflen, als fich 
nur immer mit der Ueberfetzung in diefelbe aus fei- 
ner Mutterfprache zu befchäftigen. Um folches aber 
dem Lernenden auf eine untrügliche Weile zu er: 
leichtern, das it der Zweck dieles Buchs. In der 
Einleitung fagt der Vf.: „Wenn eine Sprache voll- 
kommen Teen foll, fo mufs fie unter anderen Erfo- 
derniffen eben [o viel Zeichen haben, als fie Grund- 
laute hat, und jeder Grundlaut darf nur ein einziges 
Zeichen haben. Nun aber ift die englilche Sprache 
wohl am weilefien von dielem Ziele enifernt, fie 
hat weit mehr Grundlaute als Buchftaben, wodurch 
auf manchen Buchfiaben vier, auch fünf verfchiedene 
Laute kommen; andererfeits auch müllen mehrere 
Buchfiaben zulammengeltellt werden, um einen ge- 
wilfen Laut hervorzubringen, zZ. B. ng, th, ch u. T. 
w. Um die daraus hervorgehenden Schwierigkeiten 
zu heben, oder doch wenigliens zu begrenzen, iħ der 
Vf. auf ein neues Alphabet für die Ausfprache be- 
dacht gewelen, deffen Grundidee es it, durch Zif- 
fern und Accente den Laut, und durch Curfivfchrift 
die tummen Buchfiaben zu bezeichnen, und diefe 
Bezeichnungen in den Uebungen immer mehr ab- 
nehmen zul laflen mn. JL wë Die Ausfprache der 
englilchen Wörter durch Ziffern zu bezeichnen, ift 
als ein den Deutfchen ungewohntes und enibehrli- 
ches Hülfsmittel zu betrachten, vielmehr ift es [chon 
genug, durch Accente den Laut, und nur, wie in 
diefem Buche gefchehen it, in einigen Lefeübungs- 
Rücken durch Curfivfchrift die fiummen Buchltiaben 
zu bezeichnen. Aufserdem verfieht es fich von [elbii, 
dafs bey der Schwierigkeit, die englilchen Laute 
mit fremden zu vergleichen, im Anfange der münd- 
liche Unterricht nıcht entbehrt werden kann. Der 
Priyaifleifs, auf welchen bey der baldigen Erlernung 
einer Sprache das meife ankommt, wird durch die 
hier mitgetheilten Bezeichnungen und beygefüglen 
anfänglich wörtlichen Ueberfetzungen [ehr erleichiert 
nnd angeregt. Dabey if nicht zu verkennen, dafs der 
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Vf. fowahl in den einzelnen Uebungen der Ausfprache 
als auch in der Wahl der Lefefiücke ein zweckmä- 
fsiges Fortfchreiten vom Leichten zum Schweren ge- 
nau beobachtet hat. Die Lefefiücke find ihrem In- 
halte nach gröfstentheils gut gewählt, fie beabfichti- 
gen die Bildung des Geiltes und Herzens, und die- 
nen zu einer angenehmen Unterhaltung. Druck und 
Papier find lobenswerth, 


C.a.N. 


Cosuenz, b. Hergt: Translated and original Poems, 
by Charles Hodges. In two volumes. 1834. 
1 Band. 132 S. 2 Band. 110 S. 8. (1 Thir.) 


Jeder Deuffche, dem die englifche Sprache nicht 
fremd it, wird fich fehr freuen, claffifche deutfche 
Poefieen hier in dielelbe übergetragen, und die 
reichfie Vielfeitigkeit der Ideenverzweigungen enifal- 
tet zu [ehen. Hr. Hodges hat, nach leiner Angabe, 
diefe Ueberfeizungen darum abgefalsi, um l[owohl 
dadurch den Wünfchen: feiner Freunde, als auch 
derer nachzukommen, die fich eines enilprechenden 
Erfolgs diefes fehr nützlichen Unternehmens von 
feiner Seite [chmeichelten. Und fie werden fich in 
diefer Hinficht keinesweges getäufcht [ehen. Er hat 
es fich zum Gefeize gemacht, den Text fo getreu 


und künftlich fchön als möglich zu überfetzen, [elbft 
da, wo es der deutfchen Denkart und Sprache frem- 


der, oder doch ungewöhnlicher Formen galt, und 
dabey weniger auf Schönheit der Worte Rücklicht 
zu nehmen. Denn gute Ueberfetzungen find, wie 
fchon Delille in feiner Ueberletzung von Miltons 
verloreneın Paradiefe bemerkte, ` Einfuhr fremden 
Reichthums aus einer Sprache in die andere, \WVas 
die gewählte Versart anlangt, fo machen bekannt- 
lich die englilchen Dichter mehr Gebrauch von den 
männlichen als yon den weiblichen Reimen; diefe 
werden von ihnen felten anders, als in tändelnden 
oder burlesken Gedichten gebraucht. Die Namen 
der Verfafler der in dem erfien Bande enthaltenen 
überfetzten deutfchen Gedichte find folgende: Schil- 
ler, Goethe, Hölty, Herder, Schlegel, Mahlmann, 
Jiörner, Ziäfiner, Rasmann, Bürger, Opitz, Lef- 
Jing, Wernicke. Von den Verfallern der Gedichte, 
welche den zweyten Band ausmachen, find nur ei- 
nige angegeben. Uebrigens find diefe Gedichte, wel- 
che wegen ihres mannichfaltigen und edeln Stoffes 
bey dem Unterrichte in der englifchen Sprache mit 
grolsem Nutzen gebraucht werden können, correct, 
mil Sorgfalt und auf feinem Papiere doch 
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Leipzic, b. Klein: Deutfch- lateinifehes Lexikon, 
aus den römilchen Clalfikern zulammengelragen 
und nach den befien neueren Hülfsmitteln bear- 
beitet von Dr. Friedr. Karl Kraft, Profeflor u. 
Director des Johanneums zu Hamburg und der 
Grolsherzgl. S. Lateinilchen Gefellfchaft in Jena 
Ehrenmitgliede. Dritte, vielfach verbeflerte und 
vermehrte Auflage. 1 Theil. A— Jod. 1829. 
XXII u. 786 S. 1 Theil. #— Z. 1831. VI u. 
376 S. gr. 8. (6 Thir.) 


A: Hr. Äraft im Jahre 1820 und 1821 fein deutfch- 
lateinifches Lexikon zum erfien Male erfcheinen 
liefs, war diefes Feld der Lexikographie noch fo 
dürftig angebaut, dafs man ein neues Wörterbuch 
der Art nur willkommen heifsen konnte. Und in 
der That zeichnete fich auch Hrn. fÄirafts Lexikon 
vor dem von Hederich, Scheller und Bauer durch 
eine gröfsere Vollfiändigkeit und bellere Anordnung 
der Artikel, Io wie durch eine vielfach gewähliere 
und aus den Claffikern felbi eninommene Phrafeo- 
logie voriheilhaft aus, und konnte daher mit Recht 
als das brauchbarfie Buch der Art genannt werden. 
Mehrere Vorzüge vor feinen Vorgängern würde daf- 
felbe fchon damals erlangt haben, wenn Hr. A. 
über die Brauchbarkeit des in diefen Büchern vor- 
handenen Materials fich vor feiner Arbeit genauer 
unterrichtet, und vor Allem dieles näher geprüft, 
gefichtiet und nur das Probehaltige in fein Lexikon 
aufgenommen hätte. Allein dem it nicht fo. Na- 
mentlich aus Hederichs und Bauers Wörterbüchern 
find eine Menge hinkender und falfcher Umfchrei- 
bungen und Erklärungen in das firaft’fche über- 
gegangen, während oft das Richtige verfchmäht, 
und dafür Falfches aus eigenem Vorrath gegeben 
wurde. Ebenfo übel für diefes Lexikon war des 
Vfs. Gedanke, fiali die Phrafeologie ganz aus den 
Quellen zu Ichöpfen, Schellers grolses lateinifch- 
deutfches Wörterbuch durchzugehen, und das, was 
brauchbar fchien, in die Sammlungen einzutragen, 
da hiedurch, aufser fehr vielen falfchen Citaten, 
eine Menge falfch verliandener, im Zulammen- 
hange ganz anders zu deutender Wörter und Re- 
densarten in das Buch gekommen find. 


Diele und ähnliche Ausftellungen machte. die 


Kritik fchon bey Beurtheilung der eren Auflagen 
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dieles Lexikons *), und es enifieht nun die Frage, 
it diefen Mängeln in der dritten Auflage abgehol- 
fen worden? Wir können leider nicht mit Ja ant- 
worten;- Hr. A. hat nicht einmal das in den ange- 
gebenen Becenfionen Gerügle mit gehöriger Sorgfalt 
gebellert. Se Debt noch immer in der dritten Auf- 
lage unler Brechen bey Jalfas caufas confingere das 
fallche Citat Ter. Heaut. VI. 4, 71 fiatt IV. 4, 71, 
und unter Drey wird noch immer in jugera fin- 
gula tribus medimnis decidere falfch durch ,,auf je- 
den Morgen Land drey Medimnen ernten ‘“ über- 
feizt. Hr. Ä. wird durch Anficht der Stelle Cric. 
Verr. 3, 48, 104 fich von dem Irrigen diefer Ueber- 
tragung leicht überzeugen. Aber es kam Hrn. K. 
falt nur darauf an, bey jeder Auflage einige Taufend 
Wörter und Redensarten mehr zu haben, und fo 
it denn gekommen, dals die dritte Auflage des Le- 
xikons ein wahres Chaos von Redensarten ift, wel- 
Come eimigermalsen in Ordnung zu bringen nur 
a °P wenn Hr. A. eine gänzliche 
8 des Buches vornimmt, zuvor aber ins 
Auge falst, was bey dem feit mehr denn zehn Jah- 
ren für lateinilche Lexikographie und Grammatik 
Geleilieten gefodert werden kann und muls. 

Um nun auch hiezu unfer Scherflein beyzutra- 
gen, geben wir im Folgenden einige Verbeflerungen, 
und machen den Vf. auf einige Mängel aufmerk- 
fam, denen abzuhelfen fein eifrigftes Befireben feyn 
mufs. 

1) And in diefem Lexikon der unclaffifchen 
Wörter und Redensarten, fo wie der unnöthigen 
und hinkenden Umfchreibungen noch viel zu viel. 
Verluchte Hr. RB doch nur dergleichen [elbfi im Zu- 
fammenhange anzuwenden, er würde das Schleppen- 
de gar bald inne werden. So heifst es: Aasgeruch, 
odor cadaverinus.‘ Aber cadaverinus findet fich nur 
ert bey Tertull. Anim. 32, 9, und zwar fubĥ. ca- 
daverina, ae, (fc. caro). Suet. Ner. 48 lagt odor 
cadaveris, und Curt. 5, 1, 11 odor cadaverum (vom 
Geruch mehrerer Aefer), — Addechen (— abbalgen), 
„pecus morticinum corio exuere, Warum nicht 
beftiae (nicht pecori, d. i. das Vieh collectiv) detra- 
here peilem, Hor. Sat. 2, 1, 65, oder befiiae cor- 
pori dstr. pell., Plin. 9, 13, 15; poei. detegere co- 


°) Die eren Auflagen diefes Werkes find in unferer 
A. L. Z. von ver/[chiedenen Gelehrten beurtheilt worden: 
die erfie Erg. Bl. 1820. No. 67 u. 68, und Lit. Zeit. felbfl 
1822. No. 53 u. 54; die zweyte 1825. No. 230 u. 231, 1826. 
No. 149. 
Rr 
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rium de tergo, Plaut. Epid. 1, 1, 63 (Hraft [elbft 
unter Abziehen). — Abgraben (das Waller einer 
Stadt), urbem fodiendo intercludere agua. Aber fo- 
diendo: ift ein unnöthiger, hinkender Zufatz. Auch 
Last Cicero Hab. Pera. 11, 31 fifiulas, quibus aqua 
fuppeditatur urbi, praecidere. — Abjchwatzen (Je- 
manden etwas), blandis verbis impetrare aliquid ab 
aliguo. Aber Cicero fagi Ati. 1, 19 blanditiis expri- 
mere aliquid ab aliquo. — Abfiecken (mit- Pfäh- 
len), fiipitibus definire. Warum nicht metari? — 
Abwällern (Wielen), prata abundantia aquarum la- 
borantia Jiecare. DBelleres giebt Colum. 2, 2, 9, 
fchon von Lünemann angeführt. — Abziehen (Wein 
auf Flafchen), vinum ex lacu in amphoras, n la- 
genas diffundere. Das einfache vinum diffundere ge- 
nügt im Zulammenhange, L Heind. zu Hor. Sat. 2, 
2,58. — Actenbehältni/s, „tabularium; ifis Archiv, 
archivum. Aber Zabularium heifst ja eben auch 
Archiv für das. (pätere archivum. — Ackerbau (vom 
Ackerbau leben), agro colendo victum quaerere. Hier 
reicht arare völlig hin, f. Cic. Verr. 3, 5, 11; vgl. 
Schütz Lex. Cic. f. v. — Amtsfiegel, Jıgillum prae- 
Jecturae proprium, fchleppend Datt fignum prae- 
Jecturae, wie Suet. Oct. 94 fignum reipublicae. — 
Anderthalb, Jeguialter ift fallch; denn fesgui enl- 
[pricht, wie Cic. Timaeus zeigt, dem griechifehen imì 
(© eins mehr), alfo fesquialtera ratio, das Verbält- 
nils von 9:3, und fesguitertia ratio, Aoyos imitoi- 
ros, das Verhälinifs von 3:4. — Androhen (Je: 
manden den Tod), mortem alicui intentare. Nur 
halb wahr für diefen Begriff; Cicero fagt oft mor- 
tem alicui minitarı, wie Phil. 6, 4, 10. — Aneft, 
afflictio, Cic. It aber längfi aus Cicero getilgt, Dcht 
nur noch Sen. Confol. ad Helv. 16. — Anhacken 
(die Erde an die Gewächle), terram aggerare rafiro 
ftatt aggerare arborem, Col. 11, 2, 46. — Ankün- 
digen, annuntiare, Cic. Kommt aber ficher nur bey 
nachclafl. Schriftifiellern, wie Plin. 7, 52, 53. Appul. 
Met. 8. p. 201, 12 vor; denn Cie. Att. 12,1,1 lief 
man längfi falutem nuntiabis. Ebenfo falfch fieht 
Cic. bey dem Worte unter Anmelden. — Anmer- 
hen, annotare fieht nicht bey Cicero, 'wie angege- 
ben wird, denn ob Colum. 12, 3, 4 Ciceros eigene 
Worte find, it nicht ficher. —  Annehmen (eine 
Einladung), condicere alicui oder ad coenam. Aber 
den Unierlchied zwifchen condicere und promittere 
ad coenam [ollte ein Mann, wie Hr. A., doch ken- 
nen. Nur promittere kann hier fiehen. — Anfetzen 
(eine Feder), calamum capere, [umere. Calamum 
Jumere ił der allein- richtige Ausdruck, und fieht Cic. 
Att.6, 8 init.; ebendaf. für arbores trudunt gemmas, 
nach Virg. 2, 235, lieber gemmas agunt, Colum. de 
arb. 8; oder gemmae ex/fıftunt, Cie. Cat. May. 15, 53. 
arbor gemmajfeit, Colum. 5, 10, 12. -— Anfpren- 
gung, ajperfio, Cic. Aber es darf der Zufatz aquae 
nicht fehlen, Cie. Leg. 2, 10, 24. — Arglos, can- 
didus, Cic. Aber nur Hor., Virg. u. A. haben das 
Wort in diefer Bedeuiung. — Armenhaus, fait al- 
ler Umfchreibungen letze ptochotropheum, Cod. Juft.; 
eben[o Armennjleger, reicht ptochotrophus (ibid.) hin. 
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— Aujführen (ein Schaufpiel), fabulam docere. Aber 


diefes heifst: ‚‚das Stück den Schaufpielern einfiudi- 
ren (vom Verfafler deffelben) oder einfudiren lafen“ 
(von dem, der es aufführen lalen will, wie Suet. 
Claud. 11). — Auffurchen, imporcare ; heifst aber 
Einfurchen. — Aufkommen (— gewöhnlich werden), 
invalefcere, Cie. de Orat. 2, 38 (?). Aber das Wort 
kommt in der Bedeutung überhand nehmen, zuneh- 
men (micht Z gewöhnlich werden), ert Plin. Ep., 
und häufig bey Suet. vor. Unter Aufnahme nr. 3 
Debt auch Suet. dabey. — Aufruf, provocatio. 
Diefe Bedeutung hat das Wort nie. — Augenblick- 
lich (wirkendes Gift), praefentaneum venenum Datt 
des clalffifchen praefens venenum., — Ausbeichten, 
das, enuntiatio, Cie, Das Subftanliv hat diefe Be- 
deutung nirgends; wohl aber enuntiare, welches aber 
unler dem Verbum Ausdeichten fehlt. — Aüsdün- 
fiung, evaporatio, Cic. Er Sen. hat das Wort. — 
Ausfre[Jen no. 3, erodere, exedere, peredere, Bau. 
Aber die Wörter kommen ja fchon bey den Alien 
vor. — Ausheben (— durch Heben verrenken), zol- 
lendo fuo loco emovere, Veget. Doch Veget. Mul. 
1, 28, 5 fagt blols de fuo loco emovere, ohne das 
hinkende tollendo. — Aushöhnen, das, derifio, Cic. 
Unter Auslachen dagegen warnt Hr. Zi. vor deri/io, 


und will blots der:i/as gelagt willen. ` Aber derijio 
ill gut, wenn es auch erit bey Lactant., aber nicht 


bey Cicero vorkommt. — Ausla/Jung, die, praeter- 
ilio, Suet. Steht ert Cod. Juft. und (als Redefigur 
= ragadsıyıs) bey Aquil. Rom. — Auslegen (fich 
zum Kampfe), Je componere ad pugnam. Dafür 
Petron. 80 componere od proeliandum gradum. 
Aber auch 2) des ganz Unlateinifchen il in. der 
dritten Auflage noch mehr, als man erwarten [ollte, 
z. B. Ablegen (Vorustheile), praejudieia, mittere, 
abjicere. — -Agiren, agere alicujus perfonam Datt 
gerere, tueri u. drgl. = Anerkennen (Jemanden als 
König)» agnojcere alıquem pro rege It aliguem re- 
gem (vgl. Liv. 6, 7 An me...non agno/cetis du- 
cem); ebenlo unter Erkennen (Jemand. als Sohn), 
agnojcere aliquem pro filio, fogar mit dem Beleg 
Nep. Agef. 1; aber dort Debt ja $..4 filium... guem 
ille natum non agnorat. — Anhang, adauctio, Cic. 
Diefes Wort kommt bey keinem Alten vor. Eben- 
dalelbfi auctarium, Plaut. ; heifst aber „Zulage zu 
einem befiimmten Mafs,“ f. Plaut. Merc. 2. 4: 
— Anmerkung, nota, wird [chon Jani Lex. p. 1168 
folg. in dieler Bedeutung verworfen. — Abmefjer, 
demenfor , Cic. Aber Forcellini hat das Wort gar 
nicht, und Gefsner fagt blols apud Livium ...., — 
Anrufung (einen Zeugen), anteflatio, Cic. Kommt 
aber bey keinem Alten vor. — A/chenbrödel, cini- 
flo, Plaut.; aber Plaut. Aul. 3, 5, 39 liet man 
längfi caupones; und obendrein it das Wort ein 
Mafculinum und bezeichnet den Begriff A/chenbrö- 
del gar nicht, l[ondern einen Haarhkräusler, Hor. 
Sat. 1, 2, 98. — Abfehwörung, abjuratio, Plaut. 
Aber L Forcell. u. d. W. — Ameifenhaufen, for- 
micetum, Appul. Aber f. Forcell. u. d. W. 
Athem, refpiritus, Cie Aber Cic. N. D. 2, 55, 136 
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fteht jetzt re/piratus — das Ausfiofsen der Luft, das 
Ausathmen. — Aufbraufen, das, exardefcentia, Cie. 
Tufe: 4, 7, Datt excande/centia, wie an der St. $. 16, 
und zbid. 9, §. 21 fiehi. — Aufhellen (Dunkelheiten 
in alten Schriftfiellern), lumen affundere Datt dare, 
afferre. — Auffchieben no. 3 (= verfchieben), pro- 
tendere. Soll wohl heifsen producere; denn proten- 
dere kommt in deier Bedeut. gewils nicht vor. — 
Auffpringen (von einer Thür), raptim fe aperire. 
Cic. de Divin. 2, 31, 67 Last valvae claufae fubito fe 
aperuerunt. — Auffprudeln, das, effervefcentia, Cic. 
Kein befferes Lexikon hat das Wort. Gefsner fagt 
blofs: „Apud Celfum effe dicitur ed. Jenen/. p. 331.“ 
= Aufze ren (die Speilen), cibos conficere, Cic. 
Aber cibos conficere Debt entweder von den Zähnen 
= die Speilen zerreiben, kauen, wie Cie. N. D.2, 54. 
Liv. 2, 32. Plin. 14 1393 61; oder von den Ver- 
dauungswerkzeugen — die Speifen verarbeiten, wie 
Cr TV 7 - ONE TI WE Ausdörrung, die, exfıe- 
catio, Cell. Wird aber ebenfalls nur von Ge/sner 
als unficher angeführt. — Ausgräten, das, exo/Ja- 
tio, Apic. Auch diefes Wort hat nur Gefsner, und 
Last blots: „Apud Apicium effe dicitur.“ 

Häufig find 3) Redensarlen und ganze Siellen 
falfch überfetzt oder ganz verdreht. So Abenteuer 


a. E. die Stelle Ter. Phorm. 4, 4, 24, wo im Text 


nicht monfira mihi evenere, Sondern guof res po/t 
illa monfira evenerunt mihi heht. —- Abfehrechend. 
Bey Plin. Ep. 1, 10,7 (nicht 3, 10) fteht nullus 
horror in cultu, nicht in vultu. — Abwichkeln. Fila 
deducere heifst ‚abipinnen“; ebenfo die Redensart 
aus Virg. Georg. 4, 348 vom ,„Ablpinnen“, nicht 
vom ,„Abwickeln“. — Acht,‘ die — Ferre proferi- 
ptionem de bonis et capite alicujus heifst „die Achts- 
erklärung in Vorfchlag bringen‘, nicht „in die Acht 
erklären“, Cic. Sext. 30, 65. — Angeber, Tac. 
Hifi. 2, 10. §. 2 Debt delationes factitare, nicht er: 
ercere, wohl aber $. 5 accufationes exercere. — 
Arm eines Flulles, Liv. 44, 35 heifst brachium der 
Arm, ‚Seitendamm eines Befefiigungswerks“, von 
„Meereswogen“ Debt brachium blols poet. bey Ovid. 
Met. 1, 13. — Aufblafen. Animus fapientis num- 
quam turge/eit heifst bey Cic. Tufe. 3, 9 der Weife 
geräth nie in Affect“, aber nicht „der Weife bläft 
fich niemals auf.« _ Aufhifen, die Segel, vela 
Jubducere; bedeutet aber gerade das Gegentheil. — 
Aufrennen (eine Thür), fores arıetare, Plaut. Aber 
Plaut. Tree, 2,2, t Debt aedes arietare — heftig 
an das Haus klopfen. — Auge. Venerem jacere 
heifst nicht „alle Augen werfen“, fondern mit den 
tefJeris ‚‚[o werfen, dafs jeder Würfel eine verfchie- 
dene Anzahl Augen zeigt“, mit den talis „drey 
Sechs werfen. — Aufhängen, das, Plin. 28, 1, 2 
heilst Juspendio interimi » gehangen, aufgeknüpft 
werden‘, nicht „hch durch Aufhängen das Leben 
nehmen.“ 
Da Hr. F. nie einen recht fefien Plan zu fei- 
ner Arbeit gemacht zu haben Icheint, fo findet fich 
ein Schwanken in den Citaten, welches diefe 
ehauptung rechtfertigt. So Abwerfen (no.3 — ein- 
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bringen), in fructu sefe, Dim, ‚unter Eintragen, 
Plin. Ep. 4, 6. Ebenfo ex ea regione quinquaginta 
talenta quotannis redibant, Nep. Them’ 10; unter 
Eintragen blofs Nep. — Abzapfen, eximere vinum 
de dolio, Cato; unter Abziehen gar kei Sot 3 
Apfelfehimmel, equus feutulatus, ohne Citat; unter 
Hi he tiach Pallag. rer = (das Geficht), dif- 
fundere vultum, Ovid.; faciem, Senec. ;. unter An- 
nehmen ‘(no.7 eine heitere Miene) die Citate voll- 
ftändig. — Athem, das Aulsenbleiben des Ath., in- 
terclufiö animae, Cic. de Or. 3, 40; unter Ausblei- 
ben blofs Cic. —  Abhufien, estufjire; Cel[..2, 8; 
dagegen unter Aushuften blots Celf. u. f. w. 

Auch findet fich an des Undeulfchen noch gar 
Mancherley. WVer fagt wohl: „eime Feliung, eine 
Stadt aufgeben‘ Datt „„ubergeben“? f. Aufgeben no.1. 
— Ebenlo ‚aufrichtiger Wein, aufrichtiges Silber‘ 
fatt ‚„unverfälfchter‘“ u. L w., [. Aufrichtig no. 1. 
— ‚‚Auffieigen vom Tifche“ Batt ‚, dufftehen“, K 
Auffieigen no. t. 

Endlich wird man 6) bey den Verweilungen auf 
andere Artikel noch häufig von Einem zum Ande- 
ren verwielen, ohne etwas zu finden. Nur zwey 
Beyfpiele. Unter Armbein heifst es: „fiehe Achlel- 
bein‘‘, und unter Ach/elbein wieder blots ‚‚[. Schül- 
terbein.‘“ — Unter Auffaffungsvermögen [. Fallungs- 
vermögen, aber dort wieder ,[. Fallungskraft.“ 

Da Hr. Z. in feiner neuen Stellung als Director 
des Johanneums zu Hamburg mehr Mulse zu haben 
[cheint (denn "darauf däfst Leine: fchrififiellerilche 
Fruchibarkeit als Herausgeber mehrerer Anleitungen 
und Chrefiomathieen Ichlielsen): fo wird er fich bey 
einer neuen Auflage gewils befleifsigen, feinem Bu- 
che eine noch grölsere Brauchbarkeit zu geben, und 
dadurch feine Verdienfie um die lateinifche Lexiko- 
logie, welche wir gern und dankbar anerkennen, 
zum Beften der Jünglinge, welche eines folchen 
Hülfsmittels zum Lateinfchreiben bedürfen, bedeu- 


tend vermehren. 
e E 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Kreuznach, b. Kehr: Hundert Confirmations- 
Scheine. Herausgegeben von Ludwig Chrifiian 
Jiehr. Neues Teftament. Zweyte Auflage. (20 gr.) 


2) Kanısaune, b. Groos; Fünfzig Confirmations- 
Scheine oder biblifche Denhjprüche für evange- 
hfche Chrifien. (12 er 


Es it eine [chöne Sitte der neueren Zeit, dafs 
an die jungen Chriften am Tage ihrer Confirmation 
Denkfprüche oder fogenannte Confirmationsfcheine 
verlheilt werden. Dals diefe Sitte Beyfall gefunden 
hat, ergiebt fich auch daraus, weil die erile Auflage 
der Confirmationsfcheine Ne. 1 in einem grolsen 
Theile Deutfchlands, der Schweiz und des Eilfafles 
wohl aufgenommen worden if. „Die Rubrik Szt- 
ten, lagt der würdige Herausgeber im Vorworte, 
wird hoffenlich keinen Anftand finden; denn, wenn 
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man auch behaupten wollte, dafs man einen jungen 
Menfchen , deffen Sitten zwar eine Rüge verdienten, 
der aber in der Folge lich beilern könne, ‚gewiller- 
mafsen Preifs geben würde: lo enigegne ich,- dafs 
der Geifiliche hier mit Umficht verfahren kann, 
dafs er bey vorkommenden Fällen, wo die Rubrik 
nicht zum Ruhme des Confirmanden ausgefüllt wer- 
den könnte, fie entweder offen lallen- oder mildernd 
ausfüllen mag, wenn er anders meiner Anfichi nicht 
beypflichten kann. Ich aber bin der Meinung, dals 
die Furcht vor einer im Gonfirmationsfcheine zu er: 
wartenden Rüge manchen zur Unfiltlichkeit geneig- 
ten Knaben anfpornen wird, [eine Rohheit oder fei- 
nen Muthwillen zu bekämpfen.“ Rec. kann diefer 
Anficht nicht beypflichten. Ein junger Menich, 
defen Sitten eine Rüge verdienen, braucht diefelbe 
nicht fchrifilich zu erhalten, um fie irgendwo auf- 
zubewahren, fondern es it genug, wenn er fie aus 
dem Munde des Geifilichen, der mit Ernft und 
Liebe zu ihm [pricht, vernimmi. In dem Gemüthe 
des Confirmanden foll Ruhe herrfchen, durch "Tadel 
aber wird fie und die Andacht, welche er haben 
follie, gefiört; er kommt dadurch leicht auf die 
, Vermuthung, dafs fein Seellorger ihm in Beziehung 
auf die Ausübung des RER RE zulraue, und 

er Abneigung un . Eine 
de ad Sg in der een ie eg 
lest. Und will man denn nicht auch darau rec i 
nen, dals ein Jüngling, der vor feiner Confirma- 
tion feiner Unfittlichkeit wegen Eltern und Lehrern 
keine Hoffnung machte, dennoch in der Folge, wo 
fein Ehrgefühl erwacht, feine Befonnenheit zur Reife 
gelangt, und ein guter Umgang ihm glücklicher 
Weile zu Theil geworden, [ehr oft gebeileri wird! 
So wenig übrigens gegen die von Hn. Ži. getroffene 
Auswahl biblifcher Denkfprüche und gegen die Ein- 
richtung feiner Blätter felbit fich einwenden läfst: 
fo kann doch Rec. der Bemerkung fich nicht ent- 
halten, dafs der confirmirende Geifiliche, welcher das 
volle Zuirauen feiner Gemeinde befilzt, wohl (but, 
wenn er f[olche Confirmationsfcheine [elbi Zeg 
fie mit feines Namens Unterfchrift bezeichnet, un 
fie entweder gefchrieben oder gedruckt feinen Con- 
firmanden übergiebt. Auf. diefe Weife bleibt auch 
das Andenken an den von den Lehrern empfange- 
nen Unterricht in Segen. Rec. hat feit langer Zeit 
zur Confirmationsfeier der Kinder feines Orts und 
der Tochterkirche in jedem Jahre Liederverfe, de- 
nen die Namen der Confirmanden voran fiehen, ab- 
gefalst, fie drucken und dann am Tage der Conlır- 
mation theils von der Gemeinde, theils von den 
Confirmanden in der Kirche fingen laffen, um die- 
fen für die Gemeinde fo wichtigen Tag in kirchli- 

Jinficht auszuzeichnen. 

SC Gonfirmationsfcheine No. 23 deren Heraus- 
eber fich nicht genannt hat, befiehen aus einzelnen, 
in Quartformat mitgetheilten Blättern. Oben find, 
nach verfchiedenen Rubriken, Lehren, Ermahnun- 
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gen, Warnungen, heilflame Fragen, Verheifsungen, 
Tröftungen u. [. w. zum Motto angegeben, welche 
von den Confirmanden beherzigt werden follen. Un- 
ierhalb den Rubriken it Platz. gelaflen für den Na- 
men und Geburtsort, für die Zeitbefliimmung der 
Geburt des Confirmanden, und für die Angabe der 
Kirche, in welcher er confirmirt worden ilt. Dafs 
unter dielen Confirmalionsicheinen keine lolchen vor- 
kommen, die heftige Rügen enthalten, ili aus den 
fchon angeführten Gründen fehr zu billigen. Die 
Denkfprüche felbli find fowohl aus dem alten, als 
aus dem neuen leftament entlehnt, und den Bedürf- 
nillen der Confirmanden angemellen, 


(u ko — 


Heiperzeno, b. Winter: Politifche Nachhlänge von 
Jean Paul. Wiedergedrucktes und Neucs. 1832. 
VI u. 1448. 12. (16 er.) 


Der Titel it nach einem ähnlichen, den J. Paul 
noch felbit für ein politifches Werk beflimmie, ge- 
wählt; das Büchlein felbit ift theils aus dem gedruck- 
ten, theils aus dem handfchriftlichen Nachlafs des 
Dichters zufammengetragen. Aphorismen des Dich- 
ters, mehr oder minder bedeutend, find über ,,Frey- 
heit, Preisfreyheit, für Journalilien, für Staaismän- 


ner: Fürfien,. für manchen Mann und Jedermann, 
über Krieg und Frieden, Deutfchland, Hoffnungen, 


Trot, Zuverficht““ (deis find die einzelnen Ueber- 
fchriiten der Materien) zulammengeliellt. Viel findet 
fich des Dunkeln, ‚Unbedeutenden, in bunten Farben 
Schillernden; das Ganze läflst ziemlich unbefriedigt, 
wenn auch einzelne Blitze des Genies mit dem Ab- 
gebrochenen und Kalten des Inhalts wieder verlöh- 
nen. — Jean Pauls bekannte Manier erlcheint in fei- 
nen letzten Schriften und in dem Nachlafs, dem der 
Frofi des Alters fchon angeweht hat, immer herber 
und derber. — So viel Freunde als feine übrigen 
Schriften dürfte daher das Büchlein wohl nicht fin- 
den. Der Nachlals grolser Männer wird oft zu buch- 
händlerifchen oder Erwerbs- Zwecken gemiflsbraucht, 
was wahrlich für Erfie nicht günlftig it. — Uebri- 
gens werden alle Parteyen aus dielen Aphorismen 
fich ein Motto für ihr Treiben und Streben auswäh- 
len können. Die Liberalen werden J. Paul für ei- 
nen Liberalen halten, obgleich er es in ihrem Sinne 
gewils nicht war. — Da, wo er nicht zu abgebro- 
chen it und zu [ehr nach Witz und Bilderreichthum 
halcht, iĝ er mitunter voll edler Begeilterung, und 
fein ächt vaterländifches deutfches Herz fchlägt herr- 
liche Gefühlswogen, wie befonders in den Reden 
an die Fürften. Hohe Begriffe hat er von der Wür- 
de der Völker und befonders des deutfchen Volks. 
Hätte er doch felbt die hier zerfireuten, in ihrer 
Vereinzelung nicht Io wirkfamen Ideen zu einem 
Gelammiwerke verarbeitet, oder folche polilifchen 
Reden, wie Tegner, geliefert! 

Druck und Papier find gut, der Preis zu hoch. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


H. Dr. Zunz in Berlin wird Prediger an 
der ifraelitifchen Synagoge zu Prag, Hr. Dr. 
Jofi in Berlin hat am ı Juli eine Stelle am 
Philanıhropin in Frankfurt a. M. angetreten, 
und Hr. Dr. Saal/chütz in Wien wird nach Kö- 
nigsberg in Preuflen als ilraelitilcher Religions- 
lehrer zurückkehren. 

<- Hr. Minier Guizot in Paris, auch als 
Kenner der densfghen, „Suäaghe und Literatur 
ruhmlichlt bekannt, at s Grolskreuz des 
Ordens der Ehrenlegion erhalten. i 

Hr. Geh. Rath Prof. Dr. Lichtenfiein in 
Berlin hat den Wladimirorden 4 Cl. erhalten. 

Hr. Oberbergrath von Dechen in Berlin 
ift zum Geh. Bergrathe ernannt ‚worden. 

Hr. Oberrechnungsrath Bachmann in Mün- 
chen it zum Minilierialrath beym Staatsmini- 
' Rerium: der Finanzen ernannt worden. 

Die Akademie der Willenf[chaften zu Ber- 
lin hat Hn. Dr. Adalbert von Chamijfo zum 
ordentl. Mitgliede ihrer phylikalifchen CGlalle 
ernannt. 

Der königl. Profelfor,-Hr.. Dr. N. Bach 
zu Breslau ift zum Director. des Gymnafiums 
in Fulda berufen worden, 

Der königl. baier. Geh. Rath und Leib- 
arzt der Königin, Hr. Dr.’v. Walther, hat 
das Commandeurkreuz zweyter. Cl. des churh, 
Hausurdens vom goldenen Löwen erhalten. 

Der aufserordentl. Prof. der orientalilchen 
Sprachen an^ der Univerlität zu Gielsen, Hr. 
Dr. Vullers, it zum ordentl. Prof. in der phi- 
lofophifchen Facultät ernannt worden, i 

Der prakt. Arzt, Hr. Hofrath Dr. Stein- 
rück zu Berlin, iñ zum Geh. Hofrath ernannt 
worden. : 

Der Director .der Criminaldeputation des 
königl. Stadtgerichtes zu Berlin, Hr. 
Ludw. Schmidt, ift bey Gelegenheit [eines 
Dienftjubiläums zum königl. Geh. Jußizrath 
ernannt worden. 


Geo. 


Der als Schriftlieller bekannte ruff. Rath, 
Hr. Wilh. Oertel zu St. Petersburg, als Leh- 
rer des Grofsfürften - Thronfolger angeltellt,: 
it zum Collegienalleflor ernannt worden. 

Der Profellor der Bergbaukunft und Geo- 
gnolie bey der Bergakademie zu Freiberg, Hr. 
Bergcommllionsrath C, Amand Kühn, it zum 
Oberbergamtsafle[for ernannt worden. 

Der ordentliche Profeffor der Chirurgie 
an der Univerlität zu Würzburg, Hr... Dr. Jä- 
ger, il in gleicher Eigenlchaft nach, Erlangen ` 
verfetzt, und Hr. Hofrath Textor zu Lands- 


hut als Profeffor 4 > a d 
burg berufen Mag Chirurgie nach Würz- 


Der bisherige aufser i 
in’der philof, Faceti ai See vi rëielier 
Henning, ein bekannter Schüler Heoi, ik 
zum ordentl. Profeffor dieler Facultät en 
worden. 

Hr. Prof. Dr. Hagen in Köniesb 
den rothen Adlerorden vierter Clafis en E 

Der bisherige aufserordentl. Prof, in den 

philof. Facultät zu Göttingen, Hr. Dr. Wilh. 
Grimm, it zum ordentl. Profellor ernannt 
worden, b 


~. ‚bw Nekrolog. 


Am 9 Mai ftarb zu Alexandrien Dr. Wief 
ing Aufırage des würtemb, naturhifiorifchen Rei- 
levereins von Neuem auf einer wilfenlchaftli- 
chen Reile begriffen, an der Pei. | 

A. Br..v. Aj/chaffenburg. Den. 4 Juni 
farb, 83 Jahre alt, Dr. Gabriel Henry aus 
Nancy, geiftl, Rath und ‚Ritter der franzöfi- 
[chen . Ehrenlegion,: ‚früher Drot der franz. 
Sprache und. Literatur an der Univerfität Jena, 
wo er fich durch die während des franzöfilch- 
preulfifchen Kriegs ‚mit feinen Landsleuten’ un- 
terhaltene Verbindung fein [päteres Ichweres 
Schicklal zuzag. In Folge derfelben flüchtig 
fand’er in dem baierilchen Staate ein neues 
Vaterland, indem ihm König. Maximilian die 
Leħrfelle der franz. Sprache an dem hiefigen 
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-Gymnafium mit einem Gehalte von 400 Gul- 


den übertrug, in delen Fortgenulfe er auch: 


nach [einer vor einigen Jahren ge[chehenen Pen- 
fionirung blieb. Noch während [eines Aufent- 
haltes zu Jena [chrieb er die mit. .deutl[cher 


Gründlichkeit in franz. Sprache abgefalste Ge: 


Schichte der, franz. Sprache, und übertrug in 
[eine Mutterfprache die Abhandlungen de ima- 
ginibus Romanonorum und eine Rede de bonis 
Academiae Jenenfis, welche der Geh. Hofrath 
Eichfiädt dafelbft bey Gelegenheit der Ankunft 
der Grofsfürfin Maria Pawlowna aus Rulsland 
K.H.alsGlückwünfchungsfchriften in den Druck 
gegeben hatte. Später bef[chäftigte er fich auch 
mit einigen anderen Ueberletzungen in die 
franzöfilche Sprache, von welchen die der 
Ge/chichte der Religion J. Chr. von Stoll- 
berg die bedeutendlie Unternehmung-ilt, Ue- 
brigens war er ein Mann von milder Gelinnung, 
wohlthätig gegen die Armen, und bis zum 
letzten Lebensjahre von einer [eltenen Frilche 
des Geiltes. Seine nicht zahlreiche Biblio- 
thek wurde der Gefammt-Bibliothek der An- 


halt, für die er fie feit Jahren befiimmt hatte, 


durch einen Erbfchleicher entriffen. 

Mitte Juni zu London, Trougthon, ein 
Schüler des berühmten Ramsden, ein ausge- 
zeichneter Optiker. 

Am 22 Juni zu Cöln, K. Wilh. Nofe, der 
Medicin und Chirurgie Jubeldoctor, Geh, Le- 
gationsrath und Ritter des rothen Adlerordens 
3 Cl., als Schriftfieller in mehreren Zweigen 
der Literatur wohl bekannt, geb. zu. Braun- 
fchweig 1753. 

Am, 23 Juni zu Wittliock ‚Dr. Gabke, Bür- 
germeilter dalelbfi, 80 J. alt. 

Am 64 Juni zu Paris Jean Anton Baron 
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Gros, ein Schüler Davids, als Maler höchf 
ausgezeichnet, geb. 1771. . 

Am 26 Juni zu Erlangen Dr. Joh. Wilh. 
Andr. Pfaff, kail. ruff. Hofrath und ordentl. 
Prof. der Mathematik an daf. Univerlfität, geb. 
zu Stuttgart am 3 Dec, 1774, durch meh- 
rere-mathemat., naturwilfenfchaftl» und lingui- 
fiilche Arbeiten rühmlichfi bekannt. ar 

Am 27 Juni zu Devonport in England 
Matthews, der ausgezeichnetlte Komiker der 
englilchen Bühne im letzten Jahrzehend. 

Am 28 Juni zu Salzburg Augufiin Gru- 
ber, fürfil. Erzbifchof deier Diöcele, auch 
als Schriftfieller bekannt, 72 J. alt. 

Ende Juni zu Paris Vicomte Beugnot, 
ehemals Präfect von Rouen, hierauf Minilter 
des Innern unter der provilorifchen Regierung 
von 1814, muthmalslich der Verf. der damal. 
Charte. 

Am 4 Juli zu Paris J. N. Guilbert, ehe- 
maliger. Prof, an der daf. medic. Facultät und 
als medicinilcher Schriftfieller bekannt. 

Am 5 Juli in Bad Eıns Georg Freyh. v. 
Weiler, gxrolsherzogl. bad. Geh. Rath, wirkl. 
Mitglied des. grofsherzogl. bad. Staatsmini- 
fieriums. und. der ‚Geletzgebungs- Commilfion 
und Commandeur des Ordens vom Zähringer 
Löwen. 

Am 6 Juli zu Paris der Staatsrath Jacgui- 
not- Pampelune, 63 J..alt. 

An deml Tage in der Nähe von Paris 
Onesime Ant. Colin, ehemal. Divilionschef im 
Minifterium - der Finanzen, ein. allgemein ge- 
achteter Mann. 

s An demf. Tage zu Nürnberg der kurhef, 
Hofraıh Schwarz, 76 J. alt. 


` ee EELER EE CEET EE EE, 


j 


LITERARISCHE. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


- Anzeige für Jurifien. 


In meinem Verlage erfchien kürzlich: 
Zeit/chrift für Civilrecht und Proce/s. Her: 
ausgegeben von Dr. Linde, Dr: Marezoll, 
Dr. von Schröter, Vin Bandes zs Heft, 
gr. Se brochirt Ladenpreis des Bandes 
von 3 Heften 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 


VII. Ueber den Ungehorfam vor Gericht 
und deffen Strafen, mit befonderer Rücklicht 
auf das Verfahren in nicht fireitigen Fällen. 
(Befchlufs). Von Dr. H. H. Puchta, Landrich- 
ter in Erlangen. — VII. Erörterung der 
Frage: Kann Jemand, der in dem Glauben 
feine eigenen Gelchäfte zu treiben, die eines 
Andern gerirt, gegen delen Andern die Ne- 


ANZEIGEN 


gotiorum geftorum factio utilis anliellen? 
Nebfi einem Nachtrage über die de in rem 
ver/o actio. Von Profeffor Dr. Kämmerer in 
Rofock. 1X. Revilion der Lehre von der Lë 
Adventition. (Belchlufs), von Marezoll. 


Vollfiändige Exemplare der 7 erfien Bände 
diefes gediegenen Werks find durch alle Buche 
handlungen zu dem Ladenpreis von 14 Thir. 
od. 25 fl. 12 kr. jederzeit zu erhalten, Die 
Fortfetzung ilt bereits unter der Prelle, 

Ferner erfchien in meinem Verlages 


Puchta, Dr. W. H. (Landrichter in Erlan- 
gen), über die gerichtlichen Klagen, be- 
fonders in, Streitigkeiren der Landeigen- 
thümer, gr. & 2 Thlr.. ı2 gr. od. 4 fl 
zo kr. 
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Diefs Werk, aus der Feder eines berühm- 
ten Praktikers hat bereits. die verdiente Aner- 
kennung im jurifiiflchen Publicum gefunden, 
und glaube ich nur. auf die ausführliche und 
überaus günftige Recenlion in No, 25 der Jen. 
Lit. Zeitung von 1835 hindeuten zu müllen, 


Gielsen, im Juli 1835. 
B., C. Ferber. 


‚In der ». Bobden fcl Buchhandlung in 
Lübeck it er[chienen er 2 e e ` 
Newtons Farbenlehre, aus ihren richtigen 

Principien berichtigt, von L. F. Hellwag. 

gr. 8. 2 Bogen mit 2 Tabellen und 2 Stein- 

tafeln. geh. 6 gr. 


Literarifche Anzeige. 


In. der Dieterich/ehen Buchhandlung in 
Göttingen [ind erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen; 


G. A. Bürger’s 
Iämmtlich Werke 
' herausgegeben 
von 
Augufi Wilhelm Bohtz. 
Gefammt-Ausgabein einem Bande. 
Mit dem fauber in Stahl geftochenen Bildnilfe 
des Dichters, einem Faclimile feiner Hand- 
[chrift und einer Charakteriltiik delfelben 
von A. W. Schlegel. 
Ladenpreis 3 Thlr. 8 gr. 


Es ift diels die erlie vollfiändige, [yfie- 
-mati/ch geordnete Ausgabe der Bürgerlichen 
Werke, welche fich vor allen bereits vorhan- 
denen ÖOriginalausgaben und Nachdrücken -we- 
fentlich auszeichnet. 


In der Varianten/ammlung find alle Ab- 
weichungen, wodurch die Ausgabe der Ge- 
dichte von 1789. fich von /päteren Umarbei- 
tungen unterl[cheidet, zum erlten Mal genau 
angegeben. Ferner findet der Leier in diefer 
Ausgabe Mittheilungen aus Bürgers Briefwech- 
fel; durch diefe Brief/ammlung hat die treff- 
liche Biographie Bürgers von Althof einen 
reichen Commentar erhalten, eine belondere 
Zierde aber diefer neuen Ausgabe ilt die Cha- 
rakterifüik Bürgers von A W. Schlegel in 
Bonn. 

Der von dem Hn. Herausgeber deier Aus- 
gäbe gewidmete Fjeils, Io wie die reiche ge- 
ichmackvolle Ausftattung _derleiben, mögen 
mitwirken, dafs das Publicum fich wieder je- 
nes Meilters erinnere, der durch die Schön- 
heit und Wahrheit [eines Gelanges in immer- 
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währender Jugend fich zeigt. Der Preis von 
674 Bogen A 3 Thlr. 8 gr. wird gewils an 
Billigkeit nichts zu wünfchen übrig lalen, 
und fo auch dem Unbemittelten den Ankauf 
möglich machen. j 


Bey uns ih erfchienen, und durch+alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes Zu er- 
halten : 
L. Reichenbach (Reg. Conf. aul. Prof. etc.), 

Regnum animale iconibus exquifitillimis in 
tabulas chalybaeas incilis illuftratum. Falcic. 
I—IV. 1— 303. col. — ı Thir. 8 gr. — 
ic. nigris 16 gr. 

— — (Hofr. u. Prof.) der Naturfreund oder 

praktifch-gemeinnützige Naturge/chichte des 

In- und Auslandes, durch eine, möglichli : 

vollfländige Sammlung mit gröfster Sorgfalt 

ausgeführter, von vorzüglichen Künltlern ge- 

zeichneter und in Stahl geftochener treuer 
Naturgemälde erläutert, für gebildete Leler 
aller Stände, fo wie für Schulen. Lief. ı 
— 11 Abbild, 1— 170. col. à 16 gr. Ichwarz 
8 gr. f 

— . — (Hofr. u, Prof.) Das Univerfum der Na- 
zur, zur Unterhaltung und Belehrung über 
Vor- und Mit- Welt. 

Erfie Lieferung. Das Pflanzenreich, nebh ı 

, Srolsen Kupfertafel à ı Thir. 8 gr. 

"Zweyte Lieferung. Das Meer, eine im na- 
turhiftorilchen Hörfaale in Dresden gehal- 
tene öffentliche Vorlefung a a gr. 

Dritte Lieferung. Das Thierreich, nebh ı 
grolsen Kupfertafel. à 10 gr. | 
L. Reichenbach (Hofr. u. Prof.), der Hund 
in feinen Haupt- und Neben-Ragen, durch 
hundert und neun und dreylsig naturgetreue 
Abbildungen in Stahlfich dargeftellt, für 
Forfibeamte, Oekonomen, Thierärzte und 
Freunde jenes nützlichen Thieres überhaupt, 
befonders abgedruckt aus der praktifch - ge- 
meinnützigen Naturgelfchichte u. f. w. Lexi- 
konforrmat. “Eleg. broch, à ı Thlr. aer, 

fchwarz. 2 Thlr. 8 gr. illum. 


Leipzig, Monat Juli 1835. 
Wagner’/[che Buchhandlung. 


Verlag der Creutz’/chen Buchhandlung 
in, Magdeburg. 

Brüggemann, Dr. 4. F., Gelundheitslehre. 
Von dem Baue und dem Leben des menlch- 
lichen Körpers und der Erhaltung leiner, 
Gelundheit. Im Vorträgen an Gebildete tür 
Jedermann fafslich dargeliellt.  ıfter Band. 
13 -Thlr. (3 fl. o kr.) 


Burchardt, die Wirklamkeit der Provinzial- 
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fände der Provinz Sachen, :dargeftellt nach 
den Verhandlungen und Abfchieden der 
Landtage 1825. 27. 29. 33. 3 Thir. (54 kr.) 

Heinzelmann, F., Schattenrilfe aus Wallers 
Tagebuche (Poefieen) 5 Thlr. DH 24 kr.) 

Hygiea. Blätter für Freunde der Gefundheit 
und des Famjlienglücks, herausgegeben von 
Dr. D A Philippfon. Jahrgang 1855. 12 
Hefte. 3 Thir. «3 fl. -24 kr.) | 

Platts, 4; Elementarcharten von Europa, 
Deutfchland und Preulfen, jede von 4 Blät- 
tern y Thlr. œd. 9 kr. 

Meyer, F., Die Vor- und Nach-Silben der hoch- 
deutfchen Sprache, 3 This, (ı fl. 20 kr.) 

Predigt- und Schul- Magazin, ifraelitifches, 
herausgegeben von Dr. L. Philippfon, ;2ter 
Jahrgang. 12 Hefte. -2 Thlr. (3 fl. 36 kr.) 


(Der erbe Jahrgang diefes mit fo. vielver- ` 


dientem Beyfall aufgenommenen Magazins 
ap zu demlelben Preile zu haben). 

Ribbeck, W., Jungfer Emerentia Lorenz von 
Langermünde, eine Legende mit 2 Abbil- 
dungen. % Thlr. (18 kr.) , 

Ruft, J. F., über die Ablöfung der Servitute 
und die dafür zu gebende Entlchädigung. 
iz Thir. (2 fl. 42 kr.) \ ` 

Uri Bauch aus Zimmer und Küchen bey 
Se Witterung und unter den nachtheilig- 
heù Umħänden zu vertreiben. Neue, ver- 
mehrte Ausgabe mit Abbild. 3 Thlr. (54 kr.) 


In meinem Verlage ift erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt: 


Wieland (George Friedrich), . 
Von. Aufrechthaltung 
der öffentlichen Sicherheit, - 


d geletzlichen Ordnung zu Verhütung 
en uk und Aufruhr, Web — a 
der Rechtsfrage: It eine Gemeinde ver- 
en, den einem Mitgliede derlelben von 
Tumultuanten verurfachten Schaden 
| zu erletzen? 
Gr. g. 2 Thir. A gr. 


Leipzig, im Juni 1835. 
F. A. Brockhaus. 


von Tum 


B J. Höl/cher in Coblenz ił erf[chie- 
nen, und an an Buchhandlungen Deutfch- 
lands verfandt: 

zu für Räeini/che Ge/chichte. Vom Gra- 
Sai Reifach LC Dr. Linde. er Theil. 

gr. 8.. mit Tabellen. geh, ı Thlr. 16 grs 


7 


Baurath, fichere und erprobte Mit- 
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Uebungsbuch zum Ueberfetzen aus dem. Deut- 


fchen ins Griechilche, und ‚aus dem Grie- 
chilchen ins Deutfche, von Hitzinger und 
L. Dillenburger. gr. 8. 20 gr. s 
Vita St. Cafioris Nach Handichriften neu 
herausgegeben. gr. 8. geh. 4 gr. 
Das Leben des heiligen Kafior. Aus dem 
Lateinilchen im Auszug überletzt. 16. geh. 


4 Sr, 

Malerifche Anfichten des Rheines und der 
Lahn in grolsem Format, gezeichnet von 
Karl Bodmer und geftochen von Rudolph 
Bodmer und Anderen. ıftes Blatt: Coin, aie 
Blatt: Nonnenwörth und Drachenfels. > Ein- 
zeln 2 Thlr. — bey Verbindlichkeit auf die 
be Serie billiger. Malerilche Anfichten der 
Molel, 29s bis 30s Blatt, womit die ganze 
Sammlung gelchlollen. ift. 


Nachftehende Schrift, die feit vielen Jah- 
ren.im Buchhandel : gefehlt hat, kann fortan 
von mir bezogen werden: r 


Mannert, Conr.,-Res Trajani imperatoris ad 

-Dannubium geftae. Addita elt Dillertatio 
de Tabulae Peutingerianae aetate; Cum fig- 
et mappa geographica. gr. 8. 1793. 7% Bo- 
gen auf Schreibp. Preis 12 gr. 
Nürnberg, d. 20 Juli 1835. 


J. L. Schrag. 


Bey Carl Focke in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Novellen und Erzählungen, von Julius Krebs. 
g Bände. Preis 3 Thir, 


J Plutarchi Pericles. 
Recenluit et commentariis [uis illuftravit Ca- 
rolus Sintenis. 1% Thir. 
Quaefiiones grammaticae et criticae de locis 
aliquot Cicerönis. Scripfit- C. G. Dietrich, 
Ph. Dr., AA. LL. Mag. oer, 


Stuttgart. Bey mir find erfchienen, und 
in allen Buchbandlungen zu haben: 


Prediger- Bibel, ‚oder exegetilches Handbuch 
für praktilche Theologen. Herausgegeben 
von Ed. Hülsmann. ıter Band, welcher die 
drey erlien Evangelien enthält gr. 8. Preis 
2 Thlr. 8 gr. Pa 

Seubert, G. C., Sammlung einiger Palfions- 
und Kalual- Predigten. gr. 8. Preis ı Thlr. 

‘160 gr. 

C. W. Löflund. 


Num. 


20. 


154 


INTELLIGENZBLATT 


BER 


J EN ATI 


SC H RN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


A Su Br 


TAi CRT 25= 


LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 


Verzeichnils der auf der Univerlität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 1833 angekündigten 
Vorlelungen, 


(Der Anfang it auf den 19 October feligeletzt.) 
I. Theologie. 


acyn idie und Methodologie des theo- 
logifchen Studiums lehrt A tlich He Lic: 
Henke; Einleitung in die kanonifchen und 
apokryphijchen Bücher des Alten Teftiaments, 
Hr. Prof. Stickel. Die Gene/is erläutert Der- 
felbe; den Hiob, Hr. KR. Hoffmann. Hifto- 
rifch-kriti/che Einleitung in die Bücher des 
Neuen Teftamentes tragen vor Hr. KR. Hoff- 
mann und Hr. Bacc. Grimm. Die Evange- 
` lien des Matthäus, Markus und Lukas bis 
zur Leidensge/chichte erklärt Hr. GER, Schott; 
die Joannei/chen Schriften und die Apoka- 
Iyp/fe Hr. Bacc. Meier; das Evangelium und 
die Briefe Johannis, Hr. Lic. Frommann; 
die Briefe an die Ebraer und Korinther Hr. 
GKR. Baumgarten- Crufius. .Patrifiik trägt 
Hr. Bacc. Meier vor. Dogmenge/chichte Hr, 
GKR. Baumgarten- Crufius. Den erfien Theil 
der Kirchengejfchichte erzählt Hr. Lic. Henke; 
den zweyten Theil Hr. Prof. Hafe und Hr. 
Prof. Lange. Braun/chweigi/che Kirchenge- 
[ehichte, öffentlich Hr. Lic. Henke. Den 
, zweyten Theil der dogmati/chen Theologie 
lehrt Hr. GKR. Schott; den erften Theil Hr. 
Prof. Hafe; theologi/fche Moral, Hr. GCR. 
Danz. Die Anfänge der Pädagogik und Ka- 
techetik, Der/elbe. Homiletifch - prakti/che 
Erläuterungen des Neuen Teftaments giebt 
Hr, Superint, Schwarz. 

Die Uebungen der exegeti/chen Gefell- 
[chaft leitet Hr. KR. Hoffmann; Exegeti/che 
Uebungen Hr. Lic. Krommann. Das theologi- 
fche Seminar Hr. GKR. Baumgarten- Crufius 


und Hr, KR. Hoffmann; das homileti/che Hr, 


NACHRICHTEN, 


GKR. Schott und Hr. Superint. Schwarz; 
das katecheti/che Hr. GCR. Danz und Hr. 
Lic. Hoffmann. Eine tkeolog. Privatgefell- 
fehaft hält Hr. Prof. Hafe. Dogmatifche Ezra- 
minatorien halten Hr. Prof. Lange und Hr. 
Bacc. Grimm. 


I. Rechtswiffenf[chaft. 


Encyklopädie und Methodologie des Rechts 
trägt Hr. Prof. Luden vor. Die Infiitutionen 
des römi/chen Rechts lehrt, nach f. Lehrbu- 
che, Hr. OAR. Konopak und Hr. OAR. Fran- 
che. Die Pandekten, Hr. OAR. v. Schröter, 
nach von Wening- Ingenheim. Die Gefchichte 
des römi/chen Rechts erzählt Hr. Prof, Dan 
Das Pölkerrecht lehrt öffentlich Hr. u 
Schmid. Das deut/che Privat- und Lehn. 
Recht, nach Eichhorn, Hr. Prof. Schmid. Die 
Ge/fchichte des deut/chen -Rechts erzählt Hr. 
OAR.: Walch. Das Jächfifche Privatrecht 
nebli dem J/ächfi/chen Civilproce/s lehrt Hr, 
OAR. Heimbach. Proteftantifches und katho- 
lifches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortloff. ‚Das 
Handel. und Wechjel-Recht Hr. OAR, Walch, 
das Wech/elrecht unentgeltlich Hr. Rath Pauls- 
fen. Den allgemeinen Theil des deut/chen 
gemeinen Civilproceffes, nach L Lehrbuche, 
Hr. GJR. Martin; den fpeciellen Theil defa : 
Jelben Hr. Prof. Asverus. Das Criminalrecht 
Hr Prof.’ Luden. Den Criminalproce/s lebrt 
Hr. OAR. Konopak und die Hnn. Prof, Schmid, 
Asverus und Luden. Römij/chen Civilproce/s 
öffentlich Hr. Prof. Danz. Die Lehre vom 
Concur/e der Gläubiger erklärt Hr. Prof. As- 
perus Öffentlich. Anleitung zur gerichtlichen 
Praxis giebt Hr. Rath Paulffen. Ein Proce/s- 

rakticum hält Hr. Prof. Schnaubert. Die 
Referirkunft trägt vor Hr. Prof. Asverus. 
Examinatoria über die Pandekten hält Hr. 
Prof. Danz. 


III. Medicin. 


Die Anatomie dts men/chlichen Körpers 
trägt Hr, Prof. Hu/chke vor; die Ofieologie 
(20), 
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deffelben, Derfelbe. Die Phyfiologie del{elben, 
Hr. Prof. Walch. Allgemeine Pathologie, nach 
[. „pathologilchen Fragmenten,“ Hr. HR. Stark 
und Hr. Dr. Brehme, Allgemeine Pathologie 
und Therapie, nach f. Syfiem der Medicin, 
Hr. GHR. Kiefer. Allgemeine Therapie, Hr. 
HR. Stark. Den erfien Theil der fyeciellen 
Pathologie und Therapie, Hr. GHR. Suckow 
und Hr. GHR. Kiefer. Ophthalmologie und 
Otoiatrie, Hr. HR. Stark. Die Kinderkrank- 
heiten öffentlich, Hr. KR. v. Hellfeld. Die 
Arzneymittellehre , Derfelbe und Hr. Dr. 
Martin. Receptirkunfi, Hr. Dr. Brehme und 
HES Dr Martim, unentgeltlich. Die gefammte 
Chirurgie, Hr. GHR. Stark. Chirurgi/chen 
Verband, nach f. „Anleitung,“ Derfelbe. Theo- 
reti/ch-,‚praktifche Entbindungskunft mit Kin- 
derkrankheiten, Hr. Prof. Walch und Hr. Dr. 
Martin. Gerichtliche Medicin, nach Henke, 
Hr. Dr. Brehme. Praktifche Uebungen in der 
Anatomie leitet Hr. Prof. Au/chke. Die am- 
bulatorifche und fiationdre, im Grofsherzogl. 
Krankenhaufe befindliche meaicini/ch- chirur- 
gifche Klinik gemeinlchaftlich Hr. GHR. 
Stark und Hr. GAR: Sachen, Die Uebungen 
in der Entbindungskunft im Grofsherzogl. Hnt 
bindungshaufe-Hr. GHR. Stark und Hr. Prof, 
Walch. Medicinifch- chirurgi/ch - ophthalmo- 
logi/ch- klinifche Uebungen leitet Hr. GHR. 
Kiefer, nach [. Klini[chen Beyträgen. Ein me- 
dicini/ches Examinatorium und Repetitorium 
hält öffentlich Hr. HR. Stark. Examinatoria 
und Aepetitoria über die Medicin giebt Hr. 
Dr. Martin. 


Die Anatomie der Hausthiere trägt vor 
Hr. Prof. Renner. Die Veterinärkunde, nach 
Veith, Der/elbe. Die Kuult des Hufbefchlags 
nebit der Anatomie und den /irankheiten des 
Pferdefu/ses lehrt öffentlich Derfelbe. Vete- 
rinärpraxis und. anatomi/che Uebungen an 
Hausthieren leitet Der/elbe. 


IV. Philofophie. 


Hodegetik oder Methodologie des akade- 
mi/chen Studiums trägt, nach. L Grundrilfe, 
Hr. Prof. Scheidler vor. P/ychologie und Lo- 
gik, Hr. HR. Bachmann, Hr. HR. Reinhold 


und Hr. Dr. Mirb:, Metaphyfik mit Reli- 
gionslehre Hr. HR. Bachmann. Speculative 
Metaphyfik , nach Fries, -Hr.‘ Dr. Mirbt. 


Ethik und Religionsphilofophie Hr. HR. Rein- 
hold. Naturrecht, Derjelbe und Hr. Prof. 
Scheidler. Gefchichte der Philofophie, Hr. 
HR. Bachmann. 

Pädagogik lehrt Hr. Prof. Hoffmann und 
Hr. Dr. Brzoska, Katechetik, Der/elbe. På- 
dagogifche Uebungen leitet Derfelbe. _ Theo- 
rie der Rhetorik lehrt Hr. Prof. Wolff. 
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V, Mathematik. È 

Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Schrön, 

Hr. Dr. Mirbt und. Hr. Dr. -Temler. Ebene 
und JPhärifche Trigonometrie mit Stereome- 
trie trägt Hr, Dr. Temler vor; Geometrie 


und Trigonometrie, Hr. Prof. Schrön. An= 
lyfis des Endlichen, Hr. Dr. Temler. Die 
Anfangsgründe der Aftronomie und phy/. 


Geographie erläutert Hr. GHR. Fries; die popu- 
läre Aftronomie, mit Benutzung der Infirumen- 
te anf der Grofsherzogl. Sternwarte, Hr. Prof. 
Schrön. Privatunterricht in den einzelnen Thei- 
len der Mathematik ertheilt Hr. Dr. Temler. 


VI. Naturwi/fenfchaften. 


Allgemeine Naturge/chichte trägt, nach 
f. zoologifchen Grundrille, Hr. Prof, Zenker 
vor. Anthropologie, Hr. Dr. Koch. Medici- 
nifche Zoologie, mit Benutzung des Grols- 
herzogl. Muleums, Hr. Prof. Thon. Medici- 
ni/ch- pharmaceutilche Zoologie, unentgeltlich, 
Hr. Dr. Koch. Die Ge/chichte der kryproga- 
mi/chen Gewächfe, Hr, HR. Voigt und Hr. 
Prof. Zenker. Allgemeine Mineralogie, mit 


Benutzung des Gaxolsherzogl. Muleums, Hr. 
Prof. Suckoze, Geologie, Hr. HR. Foigt. 


Pharmakognofie, Hr. Dr. Koch. Experimen- 
talphyfik lehrt Hr. GHR. Fries. Experimen- 
talchemie, Hr. Prof. Suckow und Hr. Dr. Ar- 
tus. Techni/che Chemie, Hr. HR. Döbereiner. 
Dokimajfie mit analyti/cher Chemie, Der/elbe; 
Pneumatifche Chemie mit A4ımologie, Der- 
[elbe. Analyti/che Chemie mit gerichtlicher 
Chemie, nach Rofes Handbuch der analyti- 
[chen Chemie, öffentlich, Hr. Prof, Suckow. 
Analytifche Chemie, Hr. Dr. Artus. Phar- 
macie, Hr. Prof. Wackenroder und Hr. Dr. 
Artus. Die Verfertigung uhd den Gebrauch 
der meteorologi/chen und der kleineren gla- 
Jernen Werkzeuge lehrt, nach L Anleitung, 
Hr. Dr. Körner. _Chemijche und chemij/ch- 
pharmaceutifche Uebungen leitet Hr. Dr. Ar- 
tus. Zu Examinatorien über chemifche Ge- 


genfiände erbietet fich Der/elbe. 


In dem pharmaceuti/chen Infiitute lehrt 
den zweyten Theil der analyti/chen Chemie, 
Hr. Prof. Wackenroder. Der Pharmakogno- 
Sie erften Theil, nach Martius, Hr. Prof. Zen- 
ker. Arithmetik und Geometrie Hr. Prof. 
Schrön. Stöchiometrie und mathemati/che Phy- 
Jik, Derfelbe. Chemi/che und chemich-phar- 
maceutifche Uebungen leitet Hr. Prof. Wa- 
ckenroder. Mineralogifche, Derjelbe. Ein che- 
mi/ch- pharmaceutijches E*aminatorium hält 
Der/jelbe. 


VIE Ge/chichte. 


Die Ge/chichte der alten Reiche und Pei. . 
ker erzählt nach L Handbuche Hr. GHR, Lu- 
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den. Die Ge/chichte des Reichs der Deut- 
jehen, Derfelbe. Sächfifche und thüringifche 
Hr. Prof. Wachter. 


VII Staatswi/fen/chaften. 
Encyklopädie der Cameral- und Staats- 
Wiffen/chaften lehren Hr. Prof. Scheidler und 
Dr, Prof. Bieber, Staatswirih/chaftslehre, 
Diejelben. 


IX. Philologie 

1) Orientalifche Sprachen. Hebräifche 
Grammatik lehrt, nach Gelenius, Hr. KR. 
Hojfmann.‘ Syrifch öffentlich, nach f. Gram- 
matik, Der/elbe. Arabijch, verbunden mit 
einer Erklärung der Sprüche Alis und der 
Makamen des Hariri, öffentlich, Hr. Prof. 
Stickel. 

2) Encyklopädie „und Methodologie der 
cla/fifchen Philologie trägt Hr. GHR. Eich- 
fiädt vor. 

3) Griechi/che und römifche Sprachen. 
Grammatik der griechi/chen Sprache, Hr. 
HR. Göttling. Griechifche Alterthümer, Der- 
felbe. Sophokles Antigone erläutert Hr. HR, 
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Hand. Des Propertius Gedichte, Hr. GHR. 


Eichftädt. Des Tacitus Germania aus den 
Denkmälern der nordlichen Deutfchen, Hr. 
Prof. Wachter. 

Die Uebungen des philologi/chen Semi- 
nars leiten Hr. GHR, Eichftädt, Hr. HR. 
Hand und Hr. HR. Göttling- Privatiffima 
in beiden Sprachen giebt Hr. GHR. Eichfiädt. 

4) Neuere Sprachen. Unterricht in den 
neueren Sprachen ertheilt Hr. Prof, Wolff. 
Shakfpeares Othello erklärt öffentlich Der- 
felbe. Hr. Dr. Ficken giebt Unterricht in der 
franzöfifchen und engli/fchen Sprache. 


X. Freye Künftie. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmeilter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Helmke. Die Kupferfiecherkunft, 
Hr. Kupferftiecher Hefs. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mufik, Hr. Goncertmeilter Domara- 
tius und Hr. Mufikdirector Tennftedt. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verfertigung mathemati/cher und chirurgi- 
[eher Infirumente, Hr. Infirumentmacher Tilly. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Anklindigungen neuer Bücher. 


Bey L. Oehmigke in Berlin it [o eben 
erlchienen : F 


Schultz, €. S. F., Sammlung geiflicher Amts- 
reden. ır Theil. ste Aufl. gr. 8. ı Thlr. 
G gr. 

Delleiben Werks 2r Th. gr. 8. ı Thlr. 6 gr. 


Die vortheilhaften Beurtheilungen und der 
allgemeine Beyfall, welche dem erhen Theile 
geworden, haben nach wenigen Jahren die 
jetzige neue Auflage nothwendig gemacht, und 
zugleich den würdigen Hn. Verfalfer ermun- 
tert, auch einen zweyten Theil herauszuge- 
ber, welcher in Hinlicht feiner Mannichfaltig- 
' keit und Gediegenheit gewils für jeden Be- 
fitzer des erten Theils eine willkommene Zu- 
gabe feyn wird. — Sollte deier eine gleich 
günfiige Aufnahme finden, fo dürlte leicht, 
als Schlufstheil diefes Werkes, noch eine 
Sammlung von Fefi- und Pajfions- Predigten 
erlcheinen.. 

“Arndt, Fr., das chrifiliche Leben. Drey- 
zehn Predigten in der Trinitatiszeit 1834 in 
der Parochialkirche zu Berlin gehalten. gr. 8. 
geh. 16 gr. 

Kirchenzeitung, evangeli/fche, herausgegeben 
von Prof. Dr. E. W. Hengftenberg. ı6r Bd. 
Januar bis Juni 1855. gr. A geh. 2 Thir, 


Der herabgeletzte Preis von zo Thir für 
den 2 bis ı3 Bd. währt nur noch bis zum 
Schluls dieles Jahres. 


Canftein, P. v., Anleitung, die phyfilchen 
Erdräume mittelt einfacher Conliructionen 
aus freyer Hand zu entwerfen. Mit 20 me- 
tallographirten Entwürfen- 4. geb. 14 Thlr. 

Lachs, J. S,, Andeutung des Verfahrens beym 
Unterrichte taubfiummer Kinder im. Spre- 
chen, für Volksichultehrer.ıg; geh. & Thlr. 

Eine kleine, jedoch in Hinficht der Wich- 
tigkeit ihres Gegenfiandes höchfs beachtungs- 
werthe Schrift, 


Der Schulfreund, oder fliegende Blätter über 
Altes und, Neues im Schulwefen. ır Bd. 
in 25 Stücken gr. 8- Preis a Thir. 

Diele Zeitfchrift, von welcher die 7 erlien 
Stücke erfchienen find, hat den Zweck, Erör- 
terungen über die wichtigfien Angelegenhei- 
ten des Schulwelens zu- veranlalfen, und der 
Unterzeichnete hat den Verlag und die Reda- 
ction derleiben übernommen, in dem Ver- 
trauen, dafs eine pädagogilche Zeitichrift, wel- 
ehe die gewöhnlichen Befirebungen der Tages- 
blätter von [ich gewielen hat, und nur auf 
Gegenltände von allgemeinerem Interelle einge- 
hen will, fich des Beyfalls und der Beförderung 
nicht blofs der eigentlichen Pädagogen, Ton- 
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dern überhaupt desjenigen Publicums, welches 
dem Schulwelen feine Theilnahme zugewen- 
det, zu erfreuen haben wird. j 

Noch im Verlaufe dieles Jahres wird der 
ı Band vollftändig herauskommen, und find 
Probenumern in allen Buchhandlungen ein: 
zulehen. 


Auf befondere Veranlalfung ift 


Lepfius, Dr. R., (in Paris), Paldographie als 
Mittel für die Sprachforfchung zunächfi am 
Sanfkrit nachgewielen. gr. 8. 

für unbeñimmte Zeit im Preile bedeutend er- 

mäfsigt, und Datt ı Thlr. jetzt für die Hälfte 

deffelben durch alle Buchhandlungen zu be: 
ziehen. 


_ Literarifche Anzeigen. 
Was itb Verfa/fung? 
und 


Wasift Volksrepräfentation? 

Aus dem Gefichtspuncte der Staatswillenfchaft 

mit Berückfichtigung der Schrift eines Neu- 

reu/fen: „Bedarf Preulfen einer Gonfitution 2‘ 

To wie der „Beirachtungen über die SS 

tation moralilcher Perfonen“ und der „Beden- 

ken gegen die Oeffentlichkeit der Berathung und 

Befchlufsfalfung moralilcher Perfonen“ vom 

Wice- Prälidenten Freyh. von Seckendorf, 

beantwortet von 

Dr. Ludwig Thilo, A 

ordentlichem öffentlichen Profeffor an der Un1- 
verfität Breslau. 

ot Bg. gr. 8 Rolavelinpapier, Sauber broch, 
z Thir. 


Preu/f/fen 


3 
den confiitutionellen Staaten Deutfchlands ge- 


enüber, oder: Bedarf Preuf[len einer Gon- 
? D 

Kerg Von einem Neuprenften, Preis 
z Thlr. 


dëtt Wa, ge s 
über eine Auswahl von Goethe’s Iyrifchen Ge- 
dichten, gehalten an der Univerlität zu 
Breslau von Dı. Karl Ludwig Kannegie/ser, 
Director des Friedrichs- Gymnafiums u. fws 


zu Breslau. 10 Bg. in gr. 8 ı% Thlr. 


Goethe ift unfreitig derjenige unferer 
deutfchen Claffiker, welcher weit mehr“ be- 
Kannt und gefeiert, als verltanden und begrif- 
fen ift. Das Verftändnils und damit den Geit 
unferer Nationalfchriftheller uns anzueignen, 
(cheint aber vor Allem Aufgabe unlerer Zeit 
zu feyn. Wie dazu beyzutragen namentlich 
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der Hr. Verfaffer fich berufen fühlen konnte, 
dafür [pricht das [ehr günfiige Urtheil, wel- 
ches der verewigte Dichterlürft über einen 
Theil diefer Sammlung CDe Harzreile im 
Winter“) [elbft noch gefällt hat. Im zweyten 
Heft des dritten Bandes der Zeitlchrift über 
Kunt und Alterthnm [agt Goethe von diefem 
feinem Commentator: „Er findet mich an kei- 
ner Stelle mit ihm in Widerfireit, und wenn 
das Reelle hier und da das Ideelle einiger- 
ma/sen zu be/chränken [cheint, fo wird doch 
die/es wieder erfreulich gehoben und. ins 
rechte Licht gefieilt, weil es auf einer wirk- 
lichen, doch würdigen Bafe emporgehoben 
worden.“ 


Bichter/che Buchhandlung in Breslau 
(Weidenftralse, Stadt Paris). 


Subf[criptions- Anzeige 
eines praktifchen Werks für Prediger. 


Im Verlage des Unterzeichneten er/[cheint 
eheliens: 


Die 
Evangelifchen Perikopen 
in. extemporirbaren Entwürfen. Ein Handbuch 
für Prediger, durchaus neu und prak- 
tilch bearbeitet 
von 
Dr. Johann Jacob Kromm. 


Es wird diefes Werk in 2 Bänden oder 4 
Abtheilungen demnächlt erfcheinen, jede Ab- 
theilung etwa ı Alphabet fiark in grols Octav 
auf fchönem Papier mit neuen Lettern gedruckt 
nicht über 2 fl. 42 kr. oder ı Thlr. 12 gr, 
kommen; wer aber [ogleich darauf [ubfcri- 
birt , erhält jede Abtheilung für ı A. 48 kr. 
oder 1 Thlr.; nach Erfcheinen der 2ten Ab- 
theilung des ıften Bande tritt der Ladenpreis 
ein. Man kann in allen,Buchhandlungen dar- 
auf [ubfcribiren, auch dalelbft eine ausführli- 
che Anzeige erhallen. 


Tobias Löffler in Mannheim. 


In meinem Verlage iħ erf[chienen . und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes zu beziehen: 

Altdeutfche Blätter von Moritz Haupt und 
Heinrich Hoffmann. Erhes Heft. 8. geh. 
16 gr. 

Leipzig, im Juni 1835- 
F. A Brockhaus. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


T 
D:. Akademie der Infchriften und [chönen 
Wilfenfchaften zu Paris hat den Verf. der 
Gelchichte des Ottomannifchen Reiches, Hn. 
von Hammer, an die Stelle des verliorbenen 
Wilh. von Humboldt zu ihrem auswärtigen 
Mitgliede ernannt. 

Dem königl. preuff, Superintendenten und 
ordentl. Prof. der Theologie an der Univerli- 


tät zu Königsberg, Hn. Dr. Gebfers welcher 
dermalen auf einer Reile durch Deutfchland 


und Frankreich begriffen ift, ift von. Berlin 
aus der rothe Adlerorden 4ter Claffe nachge- 
fendet worden. 

Der Beichtvater des Kaifers von Rufsland 
und erle Geiltliche des Generalfiabes und 
des Garde-Korps, Hr. Pater Mufowsky, hat 
den St. Annenorden ılter Clalfe erhalten, 


S. königl. Hoheit der Prinz Johann von 
Sachen und Hr. Mionnet zu Paris lind von 
der königl. Akademie der Wilfenfchaften zu 
Stockholm zu auswärtigen Ehrenmitgliedern 
ernannt worden. 

Hr. Dr. Moritz Fränzl hat die ordent!l. 
Profelfur der Statik an der therel. Ritteraka- 
demie erhalten. 

Hr. Hefe, und Prof. Gruber in Halle hat 
das Prädicat Geheime Hofrath erhalten. 

Dem Hn. Geh. Obertribunalrath Hanfiein 
in Berlin ilt der rothe Adlerorden 2 Cl, mit 
Eichenlaub, und dem königl. Archivar, Ha. 
Dr. v. Hajelberg zu Greifswald, derfelbe Or- 
den 3 Clalle verliehen worden. 

Der kaiferl. öfterr. Rath Hr. Dr. Jarke 
hat das Ritterkreuz des grofsherzogl. bad. Lud- 
wigsorden a Clalle erhalten. 

Hr. Privatdocent, Dr. Berthold in Göttin- 
gen, it aufserordentl. Prof. in der medicini- 
[chen Facultät.dafelbfi geworden. 

Hr. Privatdocent Dr. Kutzen in Bres- 
lau hat eine aufserordentl. Profeflur in der 
philof. Facultät dafelbt erhalten. 


T 1 


85. 5 


NACHRICHTEN 


Hr. Staatsrath Po/chmann in Petersburg 
if zum Director der neuerrichteten Schule für 
Bechtswilfenfchaften und zugleich zum bera- 
thenden Mitgliede im Jufüizminilierium er, 
nannt worden, 

Hr. Prof. jur. und Bibliothekar Dr. M. 
Raten Ab zum Sekretär der fortwährenden 
Deputation der Prälaten und Ritterfchaft der 
Herzogthümer Schleswig und Holftein am g 
Juli erwählt worden. 

Die Académie Royale de Medicine de 
France zu Paris, deren dermaliger Prälident 
Hr. Lisfrane ik, hat Hn. Hotrath Voigt in 
Jena, Hn. Geh. Rath Rufi und Hn. Prof. 
Kunth in Berlin, zu Correlpondirenden Mit- 
gliedern aufgenommen. 


1. Nekrolog. 


Am 6 März ftarb zu’ Augsburg Dr. M. 
Pichler, Domdechant, Vorliand des bilchöfli- 
chen Ordinariates, Archidiakon und Confilio- 
rialrath, 67 J. alt. l 

Am 112 April zu Speier G. F. W. Spatz, 
königl. baier. Decan und Stadtpfarrer dafelbft, 
63 J. alt. 

Am 4 Juli zu Brufenfelde in Pommern 
Dr. Karl Cranz, königl. preuff. Oekonomie- 
Commillär und Gutsbelitzer dafelbft, 64 J. alt 

Am 7 Juli auf einer Urlaubsreife zu Ulm 
Dr. Andr. Röj/chlaub, könig]. baier. Hofrath 
und ordentl. Prof. der Medicin an der Univer- 
fität zu München. 

Am 10 Juli zu Toulon Dr. J. A. Fleury, 
Präfident des dafigen Marinelanitäts-Colle- 
gii, Officier der Ehrenlegion u. L w., auch 
als medicini[cher Schriftfieller bekannt. 

Am ıı Juli zu Charamande im Depart. 
der Seine und Oife, T. R. Unterwood,. Mit- 
gied der Londoner geol. Gelellfchaft und als 
fleilsiger For[cher , vorzugsweile im Fache der 
Geologie, bekannt, geb. zu London den 24 
Febr. 1772. 

Am ı2 Juli 


(21) 


zu Liverpopl Dr. Thomas 
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Elrington, Bifchof der vereinigten Bisthümer 
von Leiglin und Ferns in Irland, bis 1822 Bi- 
fchof von Limerick, 70 J. alt. 

Am ı3 Juli zu Würzburg Karl Philipp 
Schüll, königl. baier, pen[; Appellationsge- 
richtsrath, 76 J. alt. 

Am ı7 Juii zu Paris A. Franc. de Cou- 
pigny, -.ehemal. Bureauchef im Minifterium 
des Cultus, Verf. mehrerer Vaudevilles und 
Romanzen, geb. 1766. 

Am ar Juli zu Leipzig M. J. W. Quarch, 
Lehrer an der dafigen Handelsfchule, durch 
einige kaufmännifche und arithmetilche Schrif- 
ten bekannt,im 50 Lebensj. Für unlere A. L. Z. 
hat er einige Recefionen im Fache der Hand- 
lungswillenichaft geliefert. 
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Am 23 Juli zu Berlin der Geh. Obertri- 
bunalrath Laube, 54 J. alu 

An demf. Tage zu Alt- Haldensleben bey 
Magdeburg Gottl. Nathufius, Mitglied der 
Akademie der gemeinnützigen Wiffenfchaften 
zu Erfurt, ein [ehr an[pruchslofer und wohl- 
verdienter Mann, 

Am ı Aug. auf dem Schloffe des Gra- 
fen von Hohenthal in Grofsfädteln bey Leip- 
zig der bekannte Gelehrte, Dr: Adolf Wag- 
ner, ein vorzüglicher Kenner der italiäni[chen, 
[panilchen, englilchen und franzöfilchen Lite- 
ratur. 

Am 2 Aug. der Erzbifchof von Köln, Fer- 
dinand Augufi Graf Spiegel zum Delenberg 
und Canftein, geb. d. 25 Dec. 1764. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben [ind in unlerem Verlage ertchie- 
nen: 


Abhandlungen 
aus dem 
SIE chat e 


von 
Dr. Carl Georg Wächter, 
(Profe[lor an der Univerlität zu Leipzig). 


Erker Band: 
Die Verbrechen der Entführung und der Noth- 
zucht, nebit einer Erörterung der Í. g. Flei- 
~ fchesverbrechen im engeren Sinn. Nach dem 
gemeinen deut/chen und jächfifchen Rechte 
und mit Rückficht auf die neuern deutichen 
legislativen, Arbeiten. 
gr. 8 ı Thlr. 18 gr. 


Aulser einer Darftellung des — bekannt- 
lich für gemeines Recht und gemeine Praxis 
fo wichtigen — /ächfifchen Rechtes über die 
Verbrechen der Entführung, Nothzucht und 
alier der Handlungen, die man gewöhnlich 
unter dem Namen der Fleilcheswerbrechen zu- 
fammenfalst, enthält das Werk eine [ehr aus- 
führliche hiliorifch - dogmati[che Ueberlicht des 
gemeinen Rechtes über die genannten Ver- 
gehen. Auch giebt es eine vergleichende Dar- 
fellung der Befiimmungen der neuern deut- 
fchen Strafgefetzgebungen und Entwürfe über 
diefelben — namentlich in Preuffen, Oefier- 
reich, Baiern, Hannover und Würtemberg, — 
und entwickelt ausführlich eine Frage, welche 
mit jedem Tage wichtiger wird, aber noch 
nirgends genauer erörtert il, die über die An- 
wendung der Gejeizentwürfe und landftändi- 
[chen Verhandlungen zur Interpretation der 
mit Zufimmung von Ständen gegebenen Ge- 


fetze. — Zugleich dürfte die Gelchichte jener 
Verirrungen, wie der berühmte Hr. Verfafler 
fie bier giebt, nicht bois den Jurilien interel- 
Iren. 

Leipzig, ı Juli 1835. 


Weidmann’/che Buchhandlung. 


Bey Eduard Anton in Halle it [o eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Fougué, L. M. B. v., die Weltreiche zu An- 
fange des Jahres 1835. Eine Bilderreihe. 
8. geh. 10 Sgr. (8 gr. P. G.) e 

Als Résumé gehaltener Vorlefungen find 
hier die politilche Lage und die Eigenthüm- 
lichkeiten der europäilchen Staaten, wie lie 

Ende des Jahres 1834 vor den Blicken des Ver- 

fallers lagen, treu und charakteriftifch, und in 

der Hülle poetilchen Gewandes, gelchildert. 


Leo, H. Dr. u. Prof., Lehrbuch der Univer- 
Jalgefchichte, zum.Gebrauche in höheren 
Unterrichts-Anftalten. ır Band die Einlei- 
tung und die ältere Gef[chichte enh, gr. 8. 
2 Thir. ı5 ber, (2 Thlr. ı2 gr. P. C.) 


In gedrängter Ueberficht und fo, dafs der 
innere Zulammenhang nicht blofs der That/a- 
chen fondern auch der geiftigen Entwickelun- 
gen, durch welche die Thatlachen hervorge- 
rufen werden, überall fichtbar hervortritt, [oll 
die ganze Reihe der univerlalhiliorifch bedeu- 
tenden Begebenheiten dargeltellt, und dabey 
alles was in neuelter Zeit Berichtigtes über 
einzelne Völker oder Zeiträume er[chienen‘ilt, 
benutzt werden. Es foll ein Hülfsbuch feyn 
für mehr Herangebildete, welche lernea, fo 


165 


wie für minder mit literarifchen Hülfsmitteln 
Ausgeftattete, welche lehren wollen, für Schü- 
ler oder Lehrer unter ver[chiedenen Verhält- 
nillen. — ‚Um die Anlchaffung zu erleichtern 
bin ich bereit, bey zehn Exemplaren, fobald 
fie auf einmal genommen werden, das Exem- 
plar zu ı Thlr. 25 Sgr. (ı Thlr. go gr. P. C.) 
abzulalfen. 


Pellijov, C. E., Berichtigung eines Funda- 
mentalgefetzes der Akufiik und Beyträge 
zur Theorie einiger mufikalifcher Infiru- 
mente. gr. 8. 74 Sgr. (6 gr. P. CG 

Delen Theorie gedeckter cylindri/cher und 
conifcher Pfeiffen und der Quer flöten. gr. 8. 
5+Sßr. (A or PD. Opener `; 

Deffen, über Schall, Ton, Knall und einige 
andere- Gegenftlände der Akufiik. gr. 8 
23 Sgr. (2 gr. P. C.) 

Diefe drey zulammengehörenden Schrift- 
chen behandeln für Phyfik wie für Tonkunft 
gleich wichtige und bisher falı gar nicht err 
örterte. Gegenfltände. 


Handel, Chre Fr. Superint., Materialien zu 
einem vollftändigen ÜUnterrichte im Chri- 


fienthume nach Luthers Katechismus. Ein 
ausiührliches Hülfsbuch zur Chrilienlehre 


m. d. nörhigen Bibelfprüchen, Liederverfen 
und Erklärungen verf. oe umgearb. Aufl. 
8. 113 Sgr. (9 gr- P. C.) 

Die ere Auflage wurde, vieler and. [ehr 
vortheilh. Recenf. nicht zu erw., in d. Krit. 
Bibliothek 1826 S. 510, und in d. Theolog. 
Literaturblatt z. allg. Kirchenztg. 1820. N. 45 
auf das günftigħe beurtheilt. Das eifrige Be- 
fireben des Verf., alles noch lücken- und man- 
gelhafte zu verbeflern, dürfte die Brauchbarr 
keit dieler neuen Auflage noch erhöhen. 


Im Verlage von F. 4. Brockhaus in Leip- 
zig find erfchienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 

a AA fi na: 

Von 

Karl von Raumer, 

- Prof, in Erlangen. | 
Mit einem Plan von Jerufalem zur Zeit der 
Zerftörung durch Titus und dem Grundrils 
der Kirche des heiligen Grabes. 
gr. 8. ı Thlr. ı2 gr. 


Zur Andeutung des reichen Inhalts mögen 
die Ueberfchriften der einzelnen Abfchnitte 
genügen: Einleitung. Quellen. Befiimmung ei. 
niger Begriffe der biblifchen Geographie. Na- 
men Palältinas.. Von der Lage, den Grenzen 
und der Grölse Paläfinas. Klima. Frühere 
Fruchtbarkeit, jetzige Unfruchibarkeit. Natur- 
erzeugnilfe Palälinaa Von der Eintheilung 
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Paläfinas zu ‚verfchiedenen Zeiten. Vier Land- 
[chaften Paläftinas,- ihre Städte und Flecken, 
Die verwandten Nachbarvölker der Ifraeliten. 
Jerufalem. Die Bewohner Palälinas feit den 
älteften Zeiten bis auf den heutigen Tag. Pa- 
läftinas Weltitellung. 

Niemand wird in diefem Buche irgend et- 
was vermillen, was er in einer Geographie, Pa- 
läfiinas zu Iuchen berechtigt if; Niemand bey 
einem einzelnen Puncte klagen können, dals 
er zu leicht behandelt fey. 


Le h- rb u ce h 
der 
allgemeinen Geographie, 
von 
Karl von Raumer. 
Zweyte vermehrte Auflage. 
Mit fechs Kupfertafeln. gr. 8. ı Thlr. 12 gr. 


Die fo ralch erfolgte zweyte Auflage die- 
fes trefflichen Buchs verbürgt am Belten fei- 
nen Werth; fie it in jeder Beziehung nicht 
blofs eine vermehrte, fondern auch eine ver- 
be/ferte zu nennen. 


Defien 
Befchreibung der Erdoberfläche. 
Eine Vorfchule der Erdkunde. Zweyte un- 
veränderte Auflage, 1832, gr. 8. A Sr, 


In der Beckerfchen Buchhandlung in We- 
fel it fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Die 
Verurtheilung und. Hinrichtung 
der elf 

Preuffifjchen Officiere 

durch 
die Franzofen bey Wefel 
den ı6 September 1809. 
Zur. Erinnerung 


an 
Schill und feine Gefährten 
bey 
der Enıhüllung des auf ihren Gräbern 
errichteten 
Denkmals 
am 31 März 1835. _ 
on 
Dr. Franz Fiedler. 


Nebi Abbildung des Monuments und der franz. 
Vertheidigungs - Rede von J. N. Perwez. 

Preis 15 Ser, ` 

Die Rede von Perwez allein 4 Sgr. 
Anbcht des Denkmals bey Wefel den elf Schill’- 
[chen Officieren errichtet am 31 März 1835 
E Ae 5 Sgr. 
Dallelbe auf buntem Carton gezogen 74 Ser, 
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Die Enthüllung 
des 
Denkmals bey Wefel 
am at März 1835. 
oder 
Befchreibung der Feierlichkeit nebft den dabey 
gehaltenen Reden der Herren Prediger Ver- 
hoeff und D. Lohmann und einigen das Felt 
betreffenden Dichtungen, 
Von 
Dr. Franz Fiedler. 
Preis 73 Sgr. 


Anleitung zum 
Feld- und Garnifon-Dienfl 
für die Soldaten der Infanterie. 
Siebente verbeilerte Auflage. 
Wefel, im Juni 1835. 
Beckerfche Buchhandlung. 


Bey mir it erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu ‚beziehen: 


Ge/chichte 


der Vorläufer der Reformation 
von 


Prof. Dr. Ludwig Flathe. 
Erker Theil. gr. 8. 25 Thlr. — 3 Fl. 24 kr. 
Conv. Mze. — 4 Fl. 5 kr. Rhein. 

Der zweyte Theil, mit einem vollfändi- 
gen Regilter über das ganze Werk, ift unter 
der Prelfe, und wird noch im Laufe dieles 
Jahres fertig. 

Leipzig, im Juli 1855. ` 
Georg Joachim Göjchen. 


In unferm Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Wichtige Schrift für Auswanderer. 
BERIME E Eh 
der nach 


Amerika ausgewanderten Familie 
Steines. 


Für die Verwandten, Freunde und Be- 
kannten der Ausgewanderten; für alle Dieje- 
nigen, welche fich für Auswanderungen inter- 
eltren: belonders aber für Diejenigen, welche 
[elbi nach den Vereinigten Staaten Nordame- 
rika’s auszuwandern gedenken. , Herausgege- 
geben von Er. Dellmann, Lebrer am Pro- 
gymnalium in Meurs, Inhalt: 3 Briefe aus 
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Bremen, 2 aus Baltimore und 4 aus St Louis 
am Miflifippi; fämmtlich gelchrieben in den 
Jahren ı8%3 nebli Anhang. Preis 15 Sgr. 

._. Der Schreiber der meilten diefer Briefe 
it ein junger Mann, der von feiner Familie 
nach Amerika gelandt wurde, damit er den 
Reilebericht des Hn. Duden prüfe. Er eignete 
fich ganz vorzüglich für ein folches Unterneh- 
men. Denn nicht nur hatte er eine tüchtige 
wilfenfchaftliche Vorbildung, londern auch 
ein reiches, jedoch dem Schwärmeriflchen ab- 
holdes Gemüth. Dazu befand er fich, was 
äufsere Verhältnille betrifft, in einer ganz un- 
abhängigen Lage. Diels zulammen [etzte ihn 
in den Stand, das Leben in den Vereinigten 
Staaten vorurtheilsfrey aufzufalfen. Da er dazu 
noch die gemellenften Aufträge hatte, nur das 
nach der belonnenften Prüfung für wahr Er- 
kannte [einer Familie mitzutheilen, damit, er 
nicht wegen deren Gelfchickes fich Ipäterhin 
Vorwürfe zu machen brauche: [o kann der 
Lefer verfichert een, hier mit der firenglien 
Wahrheitsliebe und mit der grölsten Umlicht 
ausgelprochene Berichte zu lelen. Diejeni- 
gen, welche [o Etwas zu beurtheilen vermö- 


gen, werden es auch in den Mittheilungen 
O - - e e 
finden, Gals fie mit einer gewiffen SE 


SCH und grolser Befonnenheit ausgelprochen 
ind. 


Kleines Gefchenk für Jünglinge und Jung- 
frauen. Inhalt: ı. Eine Sammlung Gefell- 
[ehaftslieder zum Singen im Zirkel der 
Freundf[chaft und Vertraulichkeit. 2. Aus- 
erwählte Stellen für Szammbücher. z. Rath- 
' Jel und Charaden. 4 Die Blumen/präche, 
nach wvaterländifchen Dichtungen, (eine 
Frühlings- Gabe.) 10 Sgr. 

Lieder - Büchlein für die Soldaten der köniel 
preull. Armee. 2 Ser, ai 

Die Blumen-Sprache, nach vaterländifcher 
Dichtungen. Eine Frühlings- Gabe. 4 Sgr, 


Becker/che Buchhandlung, in Welel. 


II. ` Ueberleizungs - Anzeigen. 


In der v. Rohden’/chen Buchhandlung in 
Lübeck ift er[chienen: 


Forfell, Carl af, Statifiik von Schweden, 
nach öffentlichen Documenten. Nach der 
zweyten vermehrten und verbellerten Auf- 
lage überfeizt von A. G. F. Free/e. Mit 
einer Charte, gr. 8. 24 Bogen. ı Thlr, 
8 ST, 
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JENAI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


ALU GEUS 


LITERBRABISCHE NACH SLCH SN. 


Jubelfefe. 


Dan eo Juni feierte der Grofsherz. Weim: 
Rath, Profelior der Botanik und Director des 
botanifchen Gartens zu Eilenach, Hr. Dr. Fr. 
Gottlieb Dietrich, fein füuizigjähriges Jubi- 
läum als botanilcher Schriftiteller. In Ziegen- 
hain bey Jena geboren, lernte er [chon als 
Knabe die deutliche ‘Flora kennen, da feine 
Vorältern falt 150 Jahre ununterbrochen lich 
mit der Pflanzenkunde befchäftigt hatten. _S. 
Annal acad.. Jenenfis I. p. 114. In Jena, wo 
er [einen eren wilienfchaftlichen Unterricht 
erhielt, zog er die Aufmerkfamkeit Goerhe’s 
auf ich, der ihn einlud, auf einer Reife 
nach Carlsbad ihn als Botaniker zu beglei- 
ten.“ Als wohlgebauter Jüngling, [agt Goe- 
the (Werke zur Naturwillenfchaft ı Bd. ı H. 
S. XXII), fchritt D. vor, mit frifcher Jugend- 
kraft und Lufi, fich der Pflanzenwelt zu be- 
meiltern,” [fein glückliches Gedächtnifs hielt 
alle die (eltfamen Benennungen feft, und reichte 
fie ihm jeden Augenblick zum Gebrauche dar, 
feine Gegenwart lagte mir zu, da ein offener, 
freyer Charakter aus Wefen und Thun her- 
vorleuchtete, und fo ward ich bewogen, auf 
einer Reile nach Carlsbad ihn mitzuführen. 
Unterwegs ergriff er mit Eifer und Spürkraft 
alle Kräuter und Blüthen, die er jedesmal in 
dem Wagen an Ort und Stelle vorwies und 
benannte, wodurch fich mir ein neues Leben 
in diefer [chönen Welt hervorthat. Hier drang 
fich nun dem unmittelbaren Anlchaun gewal- 
tig an und auf, wie jede Pflanze ihre Gele- 
genheit [ucht, wie De eine Lage fodert, wo 
fie in Fülle und Freyheit er[cheinen ‘könne 
on Low Ahnungen hiervon rührten mich in 
der freyen Welt, und neue Klarheit [chien mir 
aufzugehen. über Gärten und Bücher vu E w. 
In Carlsbad lejbfi war der junge rültige Mann 
mit Sonnenaufgang im Gebirge, reichliche 
Lectionen brachte er mir [odann an den Brun- 
nen, ehe ich noch meine Becherzahl geleert 


hatte, alle Mitgäffe nahmen Theil, -die, wel- 
che fich dieler [chönen Wilfenfchaft befleilsig- 
ten, befonders: [ie lahen ihre Kenntnille aufs 
Anmuthiglie erregt, wenn der Jüngling daher- 
lief, grolse Bündel von Kräuternı und Blumen 
vorweilend, lie alle mit Namen, griechifchen, 
lateinifchen Ur/prungs, -bezeichnend; ein Phä- 
nomen, das bey Männern, auch wohl bey 
Frauen, vielen Antheil erregte. Sein folgender 
Lebensgang war l[olchen Anfängen gleich, Io dafs 
er als Schriftfteller rühmlichft bekannt, mit der 
Doctorwürde Seziert, den Grolsherzogl. Gärten 
SE? TE bis jetzt mit Eifer und Ehre vor- 
Debt, SN Von diefer Zeit an begann Dietrich's 
mündliche und [chriftliche Belehrung in der 
Pflanzenkunde. Seine früheren Schriften lind 
in Meufels Gelehriem Deut[chland verzeich- 
net; fein Hauptwerk: Lexikon der Botanik, 
von dellen zweytier Auflage der vierte Band 
und mit den Nachträgen der 24 Band 'er[chie- 
nen ił, fucht der wackere Mann mit noch 
rültiger Kraft zu vollenden, und daher darf 
man, wenn ihm längeres Leben verliehen if, 
die Vollendung diefes vortrefflichen Werkes er- 
warten. ii? 
Den 29 d. M. feiert Hr. Geh. Hofr. u, Ritter 
Friedr. Jacobs in Gotha [ein 5oJähriges Amts- 
jubiläum. Obgleich er [elbli, noch vor dem 
Jubeltage, der ihm gewils die aufrichtigftien 
Glückwünfchungen von allen Seiten zugeführt 
haben würde, eine Reife unternahm: [o ver- 
anftalteten doch einige feiner Freunde in Go- 
tha [chon am 19 d. M. eine zwar nur auf die 
Familie befchränkte, aber doch fehr würdige 
Vorfeier, zu welcher fein ältefier Schüler 
und jetziger Amtsgenolle in der Oberauflicht. 
über die Herzog, Sammlungen für „Wilfen- 
[chaft und Kunt, Hr. Geh. Conferenzrath und 
Oberconliftorial-Direetor, Ritter von Hoff in 
Gotha, [ehr finnig in einer kleinen Druck- 
fchrift: De Friderico Jacobfio zeftimonia maio- 
rum (12 S. 8) drey Oberconlifiorialberichte 
und ein Zeugnils des’ Gymnaf. Directors Dö- 
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ring über den angehenden, vielver[prechen- 
den Lehrer aus 
hatte, welche den ehrwürdigen Veteran durch 


den Acten zulammengeltellt, 
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die ihm [o ehrenvolle Vergleichung der: Gegen- 
wart mit der Vergangenheit auf eine [ehr an- 
genehme Art überraichen mulsten. 


bg 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey mir it fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Allgemeines 
Bücher“"Lexikon 
oder 
alphabeti/ches Verzeichni/s aller von 1700 bis 
zu Ende 1834 erfchienenen Bücher, welche 
in Deutfchland ‚und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Ländern gedruckt 
worden find. Nebi Angabe der Druckorte, 
der Verleger, der Preife u. [. w. von 
Wilhelm Heinfius. 


Achter Band, welcher die von 1828 bis Ende 
1834 erfchienenen Bücher und die Berichti- 


gungen früherer Er[cheinungen enthält, Her- 
ausgegeben von 
Otto Auguft Schulz. 
Erfie Lieferung, Bogen ı — ı0. 
Abaelardi — Bibliotheca. 
gr. 4. geh. Go gr. 

Die eren fieben Bände des „Allgemei- 
nen Bücher: Lexikons u. f. w.“ von HWılhelm 
Heinfius, gr. A 1812 —29, kolteten früher 
37 Thaler, find aber jetzt zu -dem ermä/sig- 
ten Preife von zwanzig Thalern zu be- 
ziehen. 


Ferner erfchienen in meinem Verlage: 
Ebert (Friedrich Adolf), 


Allgemeines 
bibliographi/fches Lexikon. 
g Bände. 1821 — 27. Gr. A 20 Thir. 


Kay fer (Chrifiian Gottlob), 
Deutfche Bücherkunde, 
oder aiphabetifches Verzeichnils der von 1750 
bis Ende 1823 er[chienenen Bücher, welche 
in Deut[chland und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Ländern gedruckt 
worden find. Nebt Angabe der Druckorte, 
der Verleger und Preile. Mit einer Vorrede 
über die Gefchichte der literarilchen Waaren- 
kunde von F. A. Ebert. 2 Theile. Nebfi ei- 
nem Anhange, Romane und -Theater enthal- 
tend. 1825 — 27. gr. 8. Erüherer Preis o Thlr. 
8 gr., jetzt zwey Tkaler acht Gro/chen. 


ANZEIGEN. 


Sprengel (Kurt), 
Literatura medica externa 
recentior, [eu enumeratio librorum plerorum- 
que et commentariorum fingularium, ad do- 
ctrinas medicas facientium, qui extra Germa- 
niam ab anno inde 1750 impreffi funt. 
1829. gr. & ı-Thlr. 16 gr. 


Leipzig, im Juli 1835. 
'F. A. Brockhaus. 


Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find 
im Jahre 1835 folgende neue Werke erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: | 


C. A. W. Berends, Vorlelungen über prakti- 


{che Arzueywillenfchaft (Handbuch der fpe- 
ciellen Pathologie und Therapie), nach des 


Verfallers Tode . zuerfi herausgegeben von 
C. Sundelin. Zweyte Auflage, neu durch- 
gelehen und berichtigt von J. C. Albers. 
ır Band. Semiotik. gr. 8. 2 Thlr. ı2 gr. 
2r Band. Fieberlehre. gr. 8. ı Thir. ıg gr. 

(Das vollltändige Werk, g Theile in ıo 
Bänden, wird wegen des Wiener Nach- 
drucks für 9 Thlr. abgelallfen (früherer Preis” 


23 Thlr.), einzelne Bände aber nur zum 
bisherigen Preis.) V 
Fr. Buchholz, Gelchichte der Europäifchen 


Staaten feit dem Frieden von Wien, gor 
Band. (Hiftor. Talchenbuch, 16r Jahrgang, 
Begebenheiten des Jahres 1830. ge Abth. 
12. br, 2 Thlr. n. ~ 

H. Burmeifier, Handbuch der Entomologie, 
ar Bd. Befondere Entomologie, te Abth., 
mit 2 Kupfern. gr. 8. 2 Thlr. ı2 gr. 

E. O. Dann, Topographie von Danzig; befon- 
ders in phyfiflcher und medicinilcher Hin- 
Debt, "eg 25 Ehlers: gr 

E. L. Grofsheim, Lehrbuch der operativen 
Chirurgie, zr Theil, allgemeine operative 
Chirurgie. gr. & 1 Thir. 

Das jetzt vollländige Werk in a Bänden 
6 Thir. ES 

J. F. C. Hecker, de pelte Antoniniana ‚Com- 
mentatio. 8 mai, br 6 gr. 

K. W. Lieler, Grundrifls der Seelenheilkunde. 
ir Theil. gr. 8. 4 Thlr. 6 gr. 

Hieraus ifi einzeln abgedruckt: 

— Langermann und Stahl, als Begründer der 

Seelenheilkunde. gr. 8. 12 gr. 
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A. L. Richter, Bemerkungen über den Brand 
der Kinder. gr. A br. 9 gr. 

— die Endermilche Methode, durch eine 
Reihe von Verluchen in ihrer Wirklamkeit 
geprüft. er 8 2ı gr. 

Joh. Nept. Rufi, theoretilch-praktifches Hand- 
buch der Chirurgie, mit Einfchlufs der fy- 
phil. u. Augenkrankheiten, in alphab. Ordnung, 
14r, 15r und 16r Band, Puck- Ulcus. gr.-8. 
Prän. Preis eines Bandes 3 Thir. 


Zeit[chriften: 


Fr. Buchholz, neue Monatfchrift für Deut[ch- 
land, hiftorilch - politifchen Inhalis. 15ter 
Jahrg. 1835. ı2 Hefte. gr. g. 8 Thir. 

J. F. C. Hecker, neue wilfenfchaftliche Anna- 
len der gelammten Heilkunde. ır und ar 
Band, à 4 Hefte. gr. 8. Jeder Band 2 Thlr. 
16 gr. 

Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem 
Verein, für Heilkunde in Preuffen (unter 
Ruft’s Präfidio). 4r Jahrgang. 1835. Fol. 
Wöchentlich ı bis ı3 Bogen. 3 Thlr. 16 gr. 


‚In meinem Verlage Ap fo eben erfchie- 
wen, und in allen Buchhandlungen des In- 


und Auslandes zu haben: ; 


Lee b Aan 
des königl. preuffilchen Geheimen Rathes und 
Doctors der Arzneywillenfchaft 
Erin fi Ludwig „H’ei m. 
Aus hinterlalfenen Briefen und Tagebüchern 
herausgegeben von 


Georg Wilhelm Kej/sler, 
königl. preuff. wirkl. Geh. Oberfinanzrath. 


Zwey Theile gr. ı2. Geh. z Thir. 
„Ernf Ludwig Heim, der Sohn eines ar- 


men Landpredigers, auf einem kleinen Dörf- ` 


chen geboren, bedurfte reicher Naturanlagen 
und grolser beharrlicher Anftrengung aller in- 
neren Kräfte, um die Hindernille auf [einer 
Bahn zu überwinden, um fich zum Feldmar- 
Ichall unter den Doctoren, wie ihn im hei- 
teren Toalt der alte Blücher als College le- 
ben lälst, emporzulchwingen. Der Menfch 
in ihm wurde von feinen Mitbürgern, von 
feinen Zeitgenollen nicht minder geachtet. als 
der Arzt. Er hatte keinen Feind. Von lau- 
terem Gemüthe, voll Milde und Wohlwollen 
gegen leinen Nächlten, wurde er unendlich 
belohnt durch die oft bis zur Begeilierung ge- 
fieigerte Zuneigung Vieler, die ihm näher tra- 
ten. Auch in allen anderen Lebensverhältni[.- 
fen ergols fich der Segen des Himmels in 
leltener Fülle über ihn. Das Leben eines 
lolchen Mannes kann nicht anders als anzie- 


` 
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hend und erbaulich feyn, wenn es nur wahr 
und zulammenhängend in feinen eigenthüm- 
lichen Erfcheinungen dargelkellt il,“ 


Leipzig, im Juli 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Stuttgart. (Neues Buch.) In der Sonnen- 
wald/chen Buchhandlung ift erfchienen die 
gote Abtheilung des zten Bandes: 


Die Artillerie für Officiere aller Waffen, 
von 
L. von-Breithaupt, 
k. wirtemberg. penfionirten Oberlilieut. u. Low 
a Bände mit vielen Zeichnungen und 
Tabellen. 


Dieles für jeden gebildeten Militär höchft 
intere[llante, _ allgemein als vortrefilich an- 
erkannte Werk ilt nunmehr beendigt, und 
in allen Buchhandlungen um den Ladenpreis 
von oof, od. 11 Talr. ı2 gr. lächl. zu be- 
beziehen. 

C. A. Sonnenwald/che 
Buchhandlung. 


In Joh. Phil. Diehrs Verlagsbuchhand- 
lung in Darmfiadt ift fo eben er[chienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

B rroi Ae 
an Joh. Heinrich Merck zu Darmjiadt 
von Goethe, Herder, Wieland und an- 
deren bedeutenden Zeitgenollen, 

Mit einer Auswahl von Mercks Fabeln und 
einer biographi/chen Skizze dellelben. 
Herausgegeben von Dr. K. Wagner, 

Lehrer am grolsh. Gymnalium in Darmfadt. 

gr. 8 37 Bogen, Velinpapier, in eleganten 

Umfchlag broch, Ladenpreis 23 Thlr. 

oder 4 fl. 48 kr. rhein. 


„Kriegsrath Merck, diefer eigene Mann, 
hat auf mein Leben den gröjsten Einflufs 
gehabt.“ So berichtet Goerhe ausdrücklich 
in feinen biographifchen Nachrichten von fich, 
Diefs allein Ichon dürfte genügen, obiges 
Werk in den weitefien Kreilen zu empfehlen, 
indem es feinen Lefern die interellantelten 
Verhältnille diefes grofsen ‘Dichters in. belag- 
ter Hinficht vors Auge fellt. ‘Doch Merck 
mit feiner reichbegabten und rafilos reglamen 
geiliigen Natur fiand in „ähnlich wirklamer 
Verbindung mit einer ganzen Anzahl anderer 
Ausggzeichneten [einer Zeitgenollen, und aus 
einem halbtaufend an ihn gerichteten Briefen 
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s 
geben die hier ausgewählten 263 hiervon ein 
fprechendes, vielleitig belenrendes und unter- 
haltendes Zeugnils. - 


II. Bücher - Auctionen. 


Bedeutende Bücher - Auction. 


Am 2_November d. J. und folgende Tage 
wird in Eisleben« (Provinz Sachen) die 
zweyte Abtheilung der Bibliothek des ver- 
fiorbenen Ha. Stifts- Regierungs-Raths von 
Bülow auf Beyernaumburg öffentlich, gegen 
gleich baare Bezahlung, verauctionirt. 

Diefelbe zählt nahe an 18,000 Bände, 
aus den Fächern der Ge/chichte und Geögra- 
phie (hievon allein an 12,000 Bände) worun- 
' ter die [eltenften Chroniken, neuere lateini- 
[che Dichter, Redner und Epiftolographen, 
neuere [chöne Literatur, Erotica, Mathema- 
tik, Aftronomie, Kriegswijfen/chaft,, Phyfik, 
Chemie, Alchymie und Naturge/chichte. 
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Der darüber gedruckte Katalog, welcher 
wilfenfchaftlich geordnet, und durch die vie- 
len beygegebenen bibliographilch - literarifchen 
Noten einen befonderen Werth hat, it durch 
elle Buchhandlungen und namentlich zu er- 
halten: 


Leipzig, bey Hn. Buchh. Barth, 
Berlin, - - 


- Eichler, 
Frankfurt a, M. +> - Schmerber, 
München, - - Jaquet, 
Wien, - S - Gerold. 


Der zum Haupt -Commillionär - erwählte 
Hofbuchhändler F, A. Eupel in Sondershau- 
fen wird alle an ihn ergehenden Aufträge 
pünctlich beforgen, fo wie auch aufser ihm 
noch der Buchhändler G. Reichardt, Dr. 
Mönch, Dr. Genthe, Prediger Dr. Lindemann, 
Prediger Dr. Schröter, lämmilich zu Eisleben 


wohnhaft, Commillionen belorgen und über- 
nehmen. 


"Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Anguft -Hefte der J. A 
L. Z. und in den Ergänzungsbläiiern von No. 56 — 62 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten-die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter), ee 


Anton u. Gelbcke in Halle E. B. 56. 
Barth in Leipzig 1808. 
Baumgärtner ın Leipzig 143 (2). 159. 
Bohne in Kallel 138. 

Büfchler in Elberfeld 154. 

Dalp in Bern u. Chur 142. 143. 
Drechsler in Heilbronn E. B. 60. 
Dyck in Leipzig 146. 

Eiwert in Marburg 141. 

Etlinger in Würzburg E. B. 61. 
Fr. kleifcher in Leipzig 158. 
Friedländer in Breslau 158. 

Friefe in Leipzig E. B. 60. 

Garthe in Marburg 141. 

Gerold in Wien 153. 154. 
Goedfche in Meilen 158. 

Groos in Karlsruhe 160. E- B. 63. 


Heymann in Glogau 156. 

Hinrichs in Leipzig 146: E. B. 62. 
v. Jenilch u. Stage in Augsburg 146. 
Kehr in Öreuznach 160. 63. 
Klein in Leipzig 160. 

Kohren in Cölu u. Aachen E. B. 56. 
Krieger in Marburg E. B. 63. 
Kümmel in Halle 152. 

Kupferberg in Mainz 149 (2). 
Lehnhold in Leipzig 147. 148. 
Leske in Darmitadt 154. 

Lindauer in München E. B. 60. 
Löflund in Stuttgart 141. 
Luckhardt in Kallel. 141 (3). 
Max'u. Comp. in Breslau 151. 152. 
Neftler u. Melle in Hamburg E. B. Stuhr ın Berlin 151, 


62. 
Niederl. Buchh. in Leipzig 146. 


Sauerländer in Frankfurt a. M. 159. 
Scheible in Stultgart«156 (2). 
Schellenberg in Wiesbaden E. B. 


Schladebach in Leipzi x 
Schmid in Jena EB, en. Par: 
Schmitt in Darmfliadt 157, 
Schreiner in Düffeldorf E Bag en 
Schubothe in Kopenhagen E. B 60 
Schwickert in Leipzig 150. 
Seidel in Sulzbach E. B. 59. 

Shaw in Dublin E. B. 62. 

Sie ia Nürybars 153. 154. 
Steinkopf in Stuttgart E. 

Stiller Se ge DEE Get: 60. 


Thierry in Hermannftadt u. Kron- 


Hahn in de AN E. B. 2 58 G: a Son CR E. B. 62. 
: ichshofen in Magdebur : iander in Tübingen 144., etter u. Rofiosky i SE Be 
WE BT TT "Oswald: Zo Heidelberg, 147. 148. a eege, ET 


st in Goblenz 159, z 

SE u. Wahlftab in Lüneburg (2). 
144. 145. 

Heyer, in Gielsen 158. 


Puftet in Regensburg 157. ~ 
Riegel in Potsdam E B. 69 (2) 60. Winter in Heidelberg 160, 


Palm u. Enke in Erlangen 144. 145 Vogler in Potsdam 144. 145. 


Wasner in Dresden E. B. 61. 
Weidmann in Leipzig 149. 
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GLE S CHER ORH TE. 


Harre, b. Anton u. Gelbcke: Handbuch der deut- 
Sehen Gefchichte. Von Dr. Friedrich Lorentz, 
Privatdocenten der Gefchichte an der Univerfität 
zu Halle. 1830. 489S. gr. 8. (1 Rthlr. 6 g) 


Unter den vaterländifchen Gefchichtswerken, deren 
Zahl nicht unbedeutend ili, nimmt die anzuzeigende 
des Hn. Prof. Lorentz keineswegs den letzten Platz 
ein. Die Grundfätze und Anfichten, von denen er 
ch bey Abfaffung der deutfchen Gelchichte leiten 
liefs, find echt patriotifch, und zeigen von den reinen 


Gefinnungen dellelben. _Es verlohnt fich der Mühe 
einige Jdiefer Anfichtien aus der Vorrede des Werkes 


hier wörtlich mitzutheilen. S. 1. „Man muls ge- 
Gehen, dafs fich die neu aufgekommenen Vorkellun- 
gen mit den aus der alten Reichsverfaflung fich her- 
fchreibenden Principien nicht recht vertragen wollen; 
bier it daher der Punkt gewelen, wo fich die Anfich- 
ten in zwey Extreme gefchieden haben, von denen 
das eine nicht laut genug darüber jubeln kann, dafs 
das Alte abge[chaflt worden ił, und von denen das an- 
dere in feiner Anhänglichkeit an das Alte weit genug 
geht, um eine Wiederherftellung felb des Veralteten 
zu wünlchen. Die Verföhnung zwifchen beiden Ex- 
tremen ift die Sache des Lehrers der deutfchen Ge- 
fchichte ; es ift ihm ein herrliches Mittel in die Hände 
gegeben, auf die Jugend zu wirken, und die politi- 
Sehe Immoralität, welche fich in den zwey erfien 
Decennien unferes Jahrhunderts auch in Deutfchland 
unter verfchiedenen Formen und auf die nichtswür- 
digfte Art geäufsert hat, an der Wurzel auszurotien. 
Die Gefchichte darf fich unter feiner Hand eben [o 
wenig zu einem hohlen Enthufiasmus und einem über- 
mülhigen Dünkel aufblähen, als fich dazu hergeben, 
ein Werkzeug der Unzufriedenheit mit dem beftehen- 
den Zuftande zu werden.“ Man wird dielen Anfichten 
um Io weniger widerfprechen können, als Räfonne- 
menis gegen die Verfaflung den leichteften Eingang 
finden. DBefonders aber wird man dem Tadel des 
Vis. dals man vom Auslande, namentlich von Frank- 
reich, polilifche Ideen und Vorfiellungen über die 
Einrichtungen des Staates und der Kirche eninehme, 
beyireten. S. 2. „Denn aus Frankreich holen die 
Deuifchen zwar nicht mehr Tragödien und Regeln 
für den guten Gefchmack, allein politifche Ideen und 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


Phrafen. So lächerlich es den guten Deutfchen vor- 
kommen würde, Borleau und Batteur wieder zu 
Zuchtmeiftern im Gebiete der Poefie machen zu wol- 
len, fo begierig nehmen fie das politilche Räfonne- 
ment der franzölifchen Tribüne, wie ein Evangelium, 
auf, und fo fehnfüchlig und neidilch it dorthin der 
Blick vieler gerichtet, wenn von Verfallung und Con- 
ftitution die Rede ifi.© Mit Recht bemerkt der Vf. | 
S. 5 weiter, „und fo ganz durch die Gefchichte un- 
ferer Tage beltätigt, dafs die Quelle der Glückfelig- 
keit einer Nation nicht aus den VerfafJungsformen 
ent[pringe, die ohne Zufammenhang mit dem früheren 
Zultande, ja [ogar im direcien Widerfpruche mit dem- 
felben aus blendenden Ideen hervorgehn, welche fich 
der Köpfe einiger hochgeftellten und tonangebenden 
Männer bemächtiget haben.“ Doch wir übergehen 
die übrigen Anfichten, die von dem Vf. in der Vor- 
rede widerlegt find, obgleich noch viel Beherzigens- 
werthe vorkommt, wie überhaupt die ganze Vorrede 
gelefen zu werden verdient. 

Was nun die Gefchichte felbfi anlangt. fo hat er 
die gewöhnliche Eintheilung der deutfchen Gefchichte 
in Perioden, wo font mancherley Abweichungen vor- 
kommen, verlallen, und dagegen diefelbe in XV Ab- 
Ichnitten dargeltelli, von denen jeder den Charakter 
eines befiimmten Zeilabichnities auseinander felzt. 
Es it nicht zu leugnen, dafs dadurch eine leichtere 
Ordnung und klarere Ueberficht des ganzen Gebietes 
erzeugt worden ift. Demungeachtet wird mancher, 
der an Perioden gewöhnt it, oder der Lehrer, der in 
Schulen die allgemeine Gefchichte des Mittelalters und 
der folgenden Zeiten vorzulragen hat, Anfiofs neh- 
men. Vielleicht hätte fich, unbefchadet der Einthei- 
lung in Perioden, die Eintheilung in Abfchnitte an- 
wenden lafen. Das Streben des Vfs. ił in der Dar- 
ftellung darauf hingerichtet, fiets das reine Ergebnifs 
in pragmatifcher Folge mitzutheilen. Wer daher aus- 
führlichere Erzählung der einzelnen Begebenheiten 
fuchen wollte, würde fich lehr täufchen. Der Vor- 
trag [chreitet in einer leichten, angenehmen, doch 
kräftigen Sprache fort, und bey jeder Begebenheit 
find die Urfachen und Folgen klar angeführt. Da- 
her it keine wichtige Erfcheinung in der Ge- 
fchichte, . wo man nicht leicht die entferntelien 
Urtachen und Folgen entdecken könnte. Eine 
folche befonnene Darftellung befchäfligt fortwährend 
den Verftand, und wird eine weile Lehrerin für 
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das praktifche Leben. Daher fucht der Vf. nicht etwa 
eine vorgefalste Idee durchzuführen, um die Phanta- 
ie angenehm zu befchäftigen und zu reizen; er wollte 
nicht eine gewille Zeit unmälsig loben oder tadeln, 
foundern der Verfechter der Wahrheit feyn, und von 
jedem Zeitalter neben den Vorzügen die Schattenlei- 
ten vorlegen. Als Hauptverdienfi erkennt Rec., dafs 
der Vf. von der Gegenwart abfirahirend bemüht 
it, einen [olchen Standpunct einzunehmen, dafs er 
überall als gegenwärliger Zeuge der Begebenheiten 
und eines jeden Jahrhunderts dafieht. Dadurch be- 
wahrtie er fich vor einfeitigen Anlichten, und betrachte- 
ie die Sache aus dem richtigen Standpuncte unpar- 
teyifch. Er führt dem Lefer ein lebensfrifches Bild 
von der gelammien deutfchen Nation, nach den ver- 
fchiedenen Eniwickelungsperioden, vor, wodurch die 
Licht- und Schatten-Seiten gleichmälsig hervorlie- 
chen. Um nun unfer Urtheil zu begründen, verwei- 
fen wir auf einzelne Darfiellungen z. B. S. 16 auf die 
Auscinanderfetzung des Begriffes Lehen; ferner was 
S. 19- ff. beygebracht it von der glücklichen Ausbrei- 
tung des Chriftenthums in Deutfchland, und wie da- 
durch die fränkifche Herrfchaft vorbereitet wurde. 
Intereffant it S.22 der Vergleich der Salbung Pipins 
zum fränkıfchen Könige mit der Samuels, der auf 
Gottes Befehl einen König falbt und dann wieder 
verwirft, und die aus diefer Salbung hergeleiteien 
Folgen; womit man vergleichen kann, was S, 29 
und 47 bemerkt it, dafs durch die enge Verbindung 
der Karolinger und bel[onders Karls des Grolsen mit 
dem römifchen Stuhle fchon damals die Grundlage 
zu jener verhängnifsvollen Stellung der geifilichen 
Gewalt im Staate gelegt wurde. Man vergleiche fer- 
ner die kurze Charakteriltiik Ludwigs des Frommen 
S. 32, über die Theilung des fränkifchen Reichs S. 34 
und was über die Fehler Arnulphs bemerkt ih in der 
Politik S. 38. Noch ınancherley Interellantes licfse 
Gch aus dem 3 Abfchnitie, welcher den Verfall und 
Auflöfung des karolingifchen Reichs enthält und zeigt, 
wie die Herrfchaft von den Franken an die Sachfen 
gekommen fey, anführen; wir wollen aber lieber 
auf das wichtige und intereflante Kapitel, in dem 
der Anfang der Verbindung Italiens mit Deutfchland 
S. 45 nachgewielen wird, aufmerklfam machen. Der 4 
Abfchnitt nämlich- feizt das Verhältnifs Italiens zu 
Deut/[chland auseinander. Es [cheint bey deier Dar- 
ftellung der Vf. den geifireichen Anlichten des Hu. 
Prof. Leo, der fich bekanntlich bey der Beurtheilung 
auf den Standpunct eines Italiäners fetzt (Gefchichte 


der italiän. Staaten v. H. Leo, Hamburg 1839), zu fol-, 


gen, wodurch die Handlungsweife der deutfchen Kö- 
nige in einem ganz anderen Lichte erfcheint. Der 
Vf. bemerkt S. 49, dafs die Verbindung Italiens mit 
Deutfchland keineswegs fo enge ’gewelen feu, dafs 
beide Länder nur Ein Reich ausgemacht hätten ; Italien 
fey ein Reich für fich geblieben, mit feinen eigen- 
thümlichen Rechten, Ständen und Reichstägen ; der 
Kaifer habe die oberfie Richtergewalt gehabt, die er 
durch feine Vicarien habe ausüben lallen, durch Deut- 
fche, die fich freylich durch ihre Hablucht und ihren 
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brutalen Druck den Italiänern verhafst gemacht hät- 
ten, und letzt fo dann im Verfolg der Gefchichte die 
Folgen in Bezug auf Deuifchland aus einander. Wenn 
aber einige meinen, dafs der Verkehr mit Italien auf 
die Deuifchen, in Bezug auf ihre Bildung, gar keinen 
Einilufs gehabt hätte, fo zeigt der Vf. S. 70 im wenig 
Worten, dafs die Verbindung allerdings einflufsreich 
war: denn von jeizt ab wurde die Anwendung des 
römifchen Rechts gewöhnlich, und die Berufung auf 
das Herkommen , Towie die Goltesurlheile hörten auf. 
Es entwickelte fich die Baukunft in dem gothifchen 
Stil, „wofür. die Erbanung des Münlier in Strafsburg 
fpricht. Man vergl. S. 77 und 53. Ferner zeigt er, 
wie trotz des langwierigen, Deutfchland verwülten- 
den, Invefiturfireiis unter Heinrich IV die wohlthä- 
tigfien Folgen dieles Kampfes unverkennbar wären, 
da befonders der Bürgerfiand denfelben fein Empor- 
kommen verdanke; die Bürger waflenfähig geworden 
wären, lich mehrere Städte losgekauft hätten, und fich 
unmillelbar unter das Reich geftellt. Daran knüpfen 
wir, was S. 96 f. über das Siädiewelen, über die 
Hanfe, über Dichtkunfi und gelehrte Bildung vorge- 
tragen ift, und wie die Macht der Grolsen fich im- 
mer mehr erhoben. Aus dem 6 Äbfchnitte, der das 


Belfireben der königlichen Gewalt nach einer Haus- 
macht darftellt, das ich oft auf Ungerechtigkeit grürn- 


dete, und daher die Kämpfe mit den Schweizern. er- 
zeugłe, machen wir befonders aufmerklam auf den 
Anfang und die Urfachen des abnelimenden päpfili- 
chen Anfehens S. 122 ff. 140. Ein hohes Inierefle 
gewährt S. 172 der Abfchnitt, welcher das Verhältnifs 
der Univerfitäten zum Staate und namentlich zur Kir- 
che und die Concilien enthält, fowie ihren grofsen 
Einflufls auf die gelebrte Bildung nachweift.. - Daun 
bemerkt der Vf., dafs fich im 14 Jabrhunderte drey 
Richtungen in der Theologie gezeigt hätten. Die erfie 
gehe darauf hinaus, die Foderungen des Verfiandes 
mit den Foderungen der Kirche zu vereinigen, und 
das, was die Religion oder die legislative Gewalt iin 
derfelben pofiliv aufgelielli habe, philofophifch‘ zu 
begründen, (Scholafiicismus): die zweyte Richtung 
ley praktifcher Art gewelen, und habe gefacht, der 
Religion einen Einfluls auf das Gemüth zu ver- 
fchaffen. Ihr Belireben fey darauf hinaus gegane 
gen, vollkommene Chrifien und Mulier der Fröm- 
migkeit und Gottergebenheit zu bilden. Die dritte 
Richtung behandelte die Theologie weder von dein 
Standpuncte der Kirchenlehre noch vom Siandpuncte 
des religiöfen 'Gefühls; fie betrachtete vielmehr 
diefelbe mit einem aus den Werken des klaffifchen 
Alterthums genährten und gefiärkten Geile, und 
fo + zeigt der Vf!, wie die klaffifche Bildung von 
jetzt ab einheimifch, freylich aber zu der Zeit 
des 30jährigen Krieges, S. 323, wieder gehemmt 
wurde. Eben fo intercflant und neu in der Zufam- 
menftellung it S. 177 die Gefchichte der Poefie und 
der Meifterfärger. Obgleich der folgende 8 Abfchnitt 
viel Intereflantes und Eigenthümliches enthält, in- 
dem er zur Aufgabe hai, den Uebergang von 
dem Mittelalter zur neuen Zeit darzultellen und 
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zu charakterifiren, fo würde es-doch zu weit füh- 
ren mehrere Puncte-hervorzuheben; auch nıufs man 
die Charakterifiik Friedrichs JIL und Maximilian. I 
hier im“ Zulammenhange- lefen. Der. folgende 9 
Abfchnitt enthält die »Gefchichte der. Reformation 
und den Anfang der neuen Zeit mit; neuen, Anfichten 
und Formen. Aus diefen wollen wir blots eine wich- 
tige Bemerkung S. 239 hervorheben.‘ „Es ift die Re- 
formation Seelen (1531), welche den Franzofen.die 
Pforten des‘ deutfchen ‚Reichs geöffnet bat. ‘Bey 
Frankreichs feindfeliger Stellung gegen das.habsburgi- 
fehe:Haus Schien es ein natürlicher Bundesgenoile der 
Proteftanten feyn zu müffen: und während fich das 
protefantifche Deutfchland von Italien losrifs ,„.. warf 
es fich dem hinterlifiigen Frankreich in die Arme.“ 
Damit verbinde man $. 253 „Moriz zog die Belage- 
rung von Magdeburg in die Länge, bis erram 5 Octob. 
1551 zu Friedewalde mit dem Könige lleinrich Il von 
Frankreich einen Subfidientractat abgelchloflen,. und 
des gefangenen Landgrafen von Heffen ..älielien 
Sohn Wilhelm, fowie den Herzog Johann ‚Albrecht 
von Mecklenburg und den Markgrafen Albrechi von 
Brandenburg - Kulmbach für feinen Plan gewonnen 
hatte. Moriz und .feine Bundesgenoflen erkauften. fich 
den Der and des Königs von Frankreich auf Unkofien 
des deutfchen Reichs. Sie 'bewilligien. dem, Könige 
Heinrich die Befitzuahmie von Metz, Toul und Ver- 
dun freylich nur als einem Vicarius des heiligen Reichs, 
allein diefer Titel war blofs eine Befchönigung für den 
Verraih.“ Der Einfluls Frankreichs zeigt fich am 
meien in den Zeilen des dreylsigjährigen Krieges, 
worüber [chon gleichzeitige" Schriftfielter" klagen S» 
319. „An e reipublicae et principum Germaniae fit, 
guod Galli hodie aulas germanicas adeo penetrent, 
et ante primarios minifiros honorentur, liberique 
Germaniae principum juxta modulum gallicanum 
educentur, gquilibit bonus cordatusque patriae civis 
facile [ubodorari poterit. Ut in guam damum ves- 
pilares veniunt, fignum efi funeris, fic reipublicae 
labantis, ad.guam fulciendam admittuntur multi 
peregrini. Die Gelfchichte der Reformation nach 
ihren Urfachen, Fortgange und Folgen fcheint der 
‚gelungenfie Abfchnitt zu feyn. -Der Charakter Wal- 
lenfieins S. 300 ili nach den neueren Ergebniflen, die 
‘durch Förfter (Albrechts von Wallenlein ungedruck- 
te Briefe u. f, w. aus den Jahren 1697 — i634) be- 
kannt gemacht worden find, wie es Scheint, gefchildert. 
S. 347 weit der V£. nach, wie es kommen mufste, 
dals die kaiferliche Autorität an Anerkennung und 
der Reichsverband zufanımenhaltende Kraft verlieren 
mulste, dadurch, dafs die Stellung der deutfchen 
Landesherrn individueller wurde. Aus dem Fol- 
genden machen wir blofs auf die interellante Parallelle 
zwifchen Schiller und Goethe S. 405 aufmerkfam. — 
Der Vé predigt keine neue Theorie, treibt fich nicht 
in Tiraden herum; aber die lebenskräftige Darfiel- 
lung der Entwickelung des politifchen und geiliigen 
Lebens der Deulfchen ergreift in der klaren Darfel- 
lung, und wirkt auf das Gemüth des aufmerk lamen Le- 


fers eindringend. So oft Rec. das Buch las, Io fühlte 
er Bech mehr und mehr angezogen. 


Eine freundliche Zugabe 28 die kurze Ueberficht 
der Ilauptquellen und lHülfsmittel» für die deutfche 
Gefchichie - die zwar keinesweges Io reichhaltig ilt, 
wie z. B. in Vorgtels deutfcher Gelfchichte von den 
ältelien bis auf die neuelien Zeiten, aber dadurch an 
Werth gewinnt, dafs kurze und gründliche Beurthei- 
lungen beygefügt find. Wir wünlchten, .. dafs eine 
Zeittafel beygefügt” worden wäre, oder ‚wenigliens 
ein genaues Inhaltsverzeichnils, um das Nachfchlagen 
zu erleichtern. 


Druck und Papier find gut; doch einige Bo- 
gen erimangeln einer lorgfältigen Correctur, Wo- 
durch fich ` Sinneniltellende Druckfehler einge- 
fchlichen haben,. wohin namentlich "der 4 Bogen 
gehört. Ueber einzelne Ausdrücke wie: zu Ärtuze 
hriechen $.130 und Drein/chlagen S. 248, "wollten 
wir mil dem Vf. eben Io wenig rechten, ` wie 
über einzelne Incorrectheiten ini Stil; wie S. 101. 
„so lange [olche Verfuche auf dem gelehrten Gebicte 
blieben, drückte die dadurch angetaltete Kirche ein 
Auge zu, allein der Verbreitung von ihr nachtheili- 
gen Grundlätzen unter Laien fetzte fie fich mit aller 
¿Gewalt entgegen.“ S. 333. „Die zu Nimwegen eröf- 
neten Friedensunterhandlungen benutzte das argliftige 
Frankreich, um die gegen es verbundenen Mächte zu 
trennen. — Mif Recht können wir diefe deutfche Ge- 
Ichichte namentlich Dehrern empfchlen; aber auch 
Siudirende und Gebildete werden fe mit grolsem 
Nuizen und gelicigeriem Interelle lelen. 

D. A. 


> OSTERN OWL NE: 
Macnervro, b. Heinrichshofen: Die Vorfchule der 
Statik des Landbaues. Von Cord von‘ M ulffen. 


1830. gr. 8. (18 gr.) 


„Die Statik des Landbaues begreift, nach des Vfs. 
Erklärung p. 1,- die Lehre der gegenleitigen Bezie- 
hungen des Ertrages, der Er[chöpfung, und der Be- 
fruchiung des Bodens, den wir dem Anbau ünlerer 
Producte. widmen. §. 2. Die Einficht in die Verbin- 
dung von Wirkungen und Urfachen im Allgemeinen 
muls der [peciellen Ermittelung, der Ausmellung und’ 
nominellen Bezeichnung diefer Verhältnille vorausge- 
hen. Mit Erfiem befchäftiget fich insbefondere die 
Vorfchule.“ Schon Täaer halte diefen Gegenfiand 
in feiner ‚rationellen Landwirthfchaft abgehandelt, ` 
und wenigfiens in foweit'erfchöpft, als dieillypothefe 
von‘ der Erfahrung beliätiget it. Hr. von Wulfen 
verfucht nun die Thaer/cher Grundfätze mit Zablen 
zu-berechnen, um in folcher Art einen mathemati- 
{chen Beweis zu liefern. Allein diels it ihm nicht 
gelungen, weil nach [einem eigenem Gefiändnifle die 
Urkraft eines jeden Bodens von zu vielen äufseren 


Einwirkungen bedingt it. Was der V£f. bey aller 
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(einer Brrechnung am wenigfien berückfichtiget hat, 
it die natürliche Milchung des Bodens, und deffen 
Unterlage. Je befler die Zufammenletzung der Erd- 
arten it, deto mehr wird diefer Boden geeignet [eyn, 
die Elemente in fich einziehen und durchziehen zu 
lallen, wodurch eine immernährende Gährung un- 
terhalten wird, welche fchnell befruchtende Stoffe 
im pallendem Zuftande für die Pflanzen ausfcheidet. 
Aber felbit diefe Kraft wird wieder von freinden Ein- 
wirkungen befimmt. So lange wir daher die jedem 
Boden eigene Urkraft nicht durch Zahlen ausgemittelt 
haben, fo lange können wir auch die Folgen nicht 
mathematifch richtig befiimmen. Weit mehr als 
durch Ausmiltelung eines mathematifchen Verhältnif- 
(es wird durch Mineralogie und Chemie, in [achge- 
mälser Verbindung, der Landbau gehoben werden. 
Wenn wir aber auch dieler Statik des Landbaues nicht 
beyfiimmen, ja den ganzen Vortrag für Beförderung 
und Vervollkommmnung.des Landbaues für ganz über- 
flülfig halten: fo können wir doch nicht umhin, den 
Fleils des Vfs. und feine unermüdete Forfchung zu 
rühmen. Einen Auszug aus dem Werke, um die ein- 
zelnen Grundfätze felbfi würdigen zu können, kön- 
nen wir nicht mittheilen, weil die Folgen nach den 
Regeln der Mathematik nur zulammenhänrgend vorge- 
tragen find. Wir begnügen uns hier, eine Ueberlicht 
des Inhaltes zu geben. Einleitung. Enthält Begriffe, 
Die Abtheilung des abgehandelten Stoffes ift 6.7 fef- 
geletzt: Unfere Materie (heilst es hier) zerfällt (ehr 
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natürlich in mehrere Haupitheile, die in die befte 
Verbindung zu treten [cheinen, wenn wir 1) den Bo- 
den unterf[cheiden;; 2) die Grundverhältniffe der Statik 
aufklären; 3) den Begriff vom Beharrungspuncte der 
Wirthfchaftsfyfieme fellfiellen; und endlich 4) die 
Veränderung des Beharrungspunctes aus veränderten 
Bedingungen beobachten. 
Erfter Hauptiheil. Von der Untlerfcheidung des 
Bodens. I Abfchnitt. Von den chemilchen Beltand- 
theilen des Bodens und der darauf gegründeten Ein- 
theilung in Claffen. Sehr ungenügend vorgetragen! 
IT Abfchnitt. Vom Einfluffe des Klima’s auf den Bo- 
den, und der daraus hervorgehenden Thätigkeit des 
Bodens. Zweyter Haupitheil. Die Grundverhältniffe 
der Statik, I. Abfchnitt, Von der Ertragsfähigkeit 
des gemäfsigten Bodens und der Ermittelung der Thä- 
tigkeit und des Reichthums. II Abfchnitt. Vom Ver- 
hälinifs des Erlatzes zum Erirage auf gemäflsigtem 
Boden. HI Abfchnitt. Von den Beftimmungen der 
Bodengattungen. IV Abfchnitt. Von der Verände- 
rung der Thätigkeit durch die Bearbeitung des Bodens, 
und vom Einfluffe der Gewächfe überhaupt. Dritter 
Haupttheil. Ueber den Beharrungspunct der Wirth- 
fchalis(yfieme. Vierter Ilaupitheil. Ueber die Ver- 


änderung des Beharrungspunctes aus der Veränderung 
der Bedingungen. — Druck und Papier des Werkes 


find gut. 
R. 
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VERMISCATE SCHRIFTEN. Köln u. Aachen, b. Koh- 
nen: Ueber den deutfchen Zollverband. Von C. C. Becher, 
vormaligem Subdirector der Rheinifch - Weftindifchen Com- 

i Nebt einem Kärtchen. Im Januar 1835, 25 9. 8. 
8 gr.) 

Diele Schrift handelt in vier 'Abtheilungen 1) vom 
Urfprunge des deutfchen Zollvereins, 2) von deffen Fort- 
gang, 3) von deffen Ausdehnung und feinem Einfluffe auf 
die angrenzenden deutfchen Staaten, und weiter Ru/sland, 
Polen, Oefterreich, die Schweiz, Frankreich, Belgien und 
Holland, und 4) von deffen Einflufs auf den Handelsver- 
kehr mit England. Dann folgt als Anhang eine kurze Dar- 
‚Rellung der Hauptgrundfätze des Preuffifchen Zoll/yftems, 
und eine Vergleichung des britifchen und preujfifch - deut- 
fechen. „Zolltarifs. — Das Ganze it eine gedrängte Dar- 
ftellung der Gefchichte des preulfifchen Zollwelens, und 
feiner allmälichen Ausbildung und Ausdehnung zu dem nun 
aus ihm hervorgegangenen Zollverein, verbunden mit ei- 
wer Rechtfertigung der vom Vf, in der vierten Abtheilung 
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aufgefellten Behauptung, aus dem commerciellen Syne- 
me, welches der Zollverein angenommen habe, [ey ein 
grofser Nachtheil für den Handelsverkehr zwifchen England 
und Deutfchland nicht zu beforgen; was der Vf. durch 
eine Ueberficht des Betrags der Einfuhr englilcher Baum- 
wollengarne und Baumwollenwaaren in dem Jahre 1833 
ziemlich überzeugend nachweil. Die Vergleichung zwi- 
[chen dem englifchen und preuffilchen Zolltarif it früher 
fchon in der allgemeinen Zeitung, und fo viel wir uns 
entfinnen, auch in der preulfilchen Staatszeitung erf[chie- 
nen. — Die Karte, welche der Titel erwähnt, it ein 
Kärtchen von Deutfchland, und der nächf angrenzenden 
Länder, worin der Umfang der Vereinsländer — vorläufig 
mit Aufnahme von Baden, Naffau und Frankfurt, deren 
Zutritt der Vf. [chon vom Anfange des gegenwärtigen Jah- 
res an erwartete — mit einer rothen Umfallung ange- 
deutet if, z 
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PERMISCHTE SCHAIFTEN. 


klassoven, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Säammtliche Schriften von dug. Wilh. Tiehberg, 
kön. Hannov. Geh. Cabinets- Rathe, Comman- 
deur des Guelphen - Ordens, ord. Mitglied d. Soc. 
der Will. zu Göttingen. Zweyter Band. 1831. 


269 S. 8. (1 Rihlr. 4 gr.) 


[Vgl. d. Rec. des I u. IV Bandes in J. A. L. Z. 1830, 
No. gı u. 92.] 


De: vorliegende zweyte Band der fämmtlichen 
Schrifien des verehrungswürdigen Veteranen in unfe- 
rer publicifiifchen Eiteratuxr enthält Sechs Abhand- 
lungen, unter denen die erlfie, über die [ranzöft/che 
Devolution, -und die fünfte und [echlie, ziber den 
deut/fchen Adel, ohnfireitig nicht nur wegen einer 
Fülle der, gediegenfien Gedanken und Demerkungen, 
die wichtiglten an und für fich, fondern auch für un- 
fere jelzige Zeit noch vom grölsten Intere(le find. (Die 
dritie Abhandlung bezieht fich vornehmlich auf die 
caufe'celebre, der Entlallung des Landraths. von Ber- 
lepich delen Sache Prot. Häüberlin in Ilelınliädt in 
einer befonderen Schrift vertheidigte, welche dann 
unfer Vf. in einer ‚„actenmälsigen Darliellung u. [.w.“ 
1794, widerlegte; es enthält jedoch auch diefe Ab- 
handlung, intereflante Bemerkungen über fiändifches 
Wefen, Anmafsungen fiändifcher Ausfchüffe, Hang 
der Ariftokraten und Privilegirten, alle Staatslalien auf 
die übrigen Stände zu wälzen u. d. m., [owie auch 
über merkwürdige dabe vorkommende Perfönlich- 
keiten, z. B. Georgs III, des Freyherrn (nachmaligen 
Fürften) von Hardenberg u. À. 

| Was nun jene erfie Abhandlung über die franzö- 
fifche Revolution betrifli, fo ifi diefelbe keineswegs 
ein Wiederabdruck. der bekannten Schrift, die unter 
dem Titel: Unterfuchungen über die franz! Revol. 
u. l. w. 1793- in 2 Bänden erfchien, [ondern nur ein 
Auszug des Wefentlichfien ihres Inhalts. Der Vf, er- 
klärt lelbfi (S. 31), dals jene grölsere, in der Zeit des 
erfien Sturms entworfene Schrift in ihrer .ur[prüng- 
lichen Form nicht mehr für unfere Zeit paffe, weil 
man über manche Grundfätze und Meinungen feit der 
Zeit, dafs alle in Gährung gerieihen, und worüber 
man damals mit der grölsten Heftigkeit firilt, einig 
&°worden, und weil über Anderes der Fortgang der 


Erganzungsbl. z, J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Begebenheiten und die Entwickelung neuer Verhält- 
nille felbt zur Genüge belehrt habe. Er letzt jedoch 
mit Recht hinzu, dals das hier Mitgetheilte dazu 
dienen könne, die .Hauptpuncte feftzuhalten, die in 
der leidenf[chaftlichen Stimmung, welche noch immer 
fortdauert, und der Natur der Sache nach nie ganz 
aufhören kann, überfehen oder ablichtlich verrückt 
werden. 

In der That kann wohl kein Befonnener es in 
Abrede fellen, dafs, -wie überhaupt die franzöfifche 
Revolution von 1789 der Anfang der neuen Epoche, 
in der wir uns noch befinden, ift, ‚fo auch noch bis 
jetzt der Kampf um diefelben Principien, nur anders 
modificirt, fortdauert, und folange noch foridauern 
wird, bis entweder eine ganz neue Ordnung der Din- 
SC durch irgend ein belonderes Ereignils herbeyge- 
iuhrt wird, oder bis es der in den Gebildeten und 
Gelehrten insbelondere fich manifefiirenden und fort 
und fort fich entwickelnden Menfchenvernunft end- 
lich gelingt, zur klaren Einficht über den Zweck und 
die Miliel des jelzigen politifchen Zeitgeiftes zu kom” 
men. Mit Recht hat man unlere Zeit als die des poli- 
(lechen Protchantismus bezeichnet, in welcher die 
Völker nicht mehr blindlings fremder Aularität glau- 
ben, fondern felbft fchon Alles prüfen und das Befte 
behalten wollen. Aber damit diele Reformation zu 
wirklichem Refultate gelange, it vor Allem erforder- 
lich, dafs man allgemeiner und befiimmter fich die 
Fragen vorlege, was man eigentlich wolle, und wa~’, 
rum, und wie; — und da, wie gelagi, unlere Zeit 
nur eine Forifelzung von jener Revolulionsepoche ift, 
fo kann fie auch nur aus jener- begriffen werden. 
Wer möchte es leugnen, dafs ein grolser Theil des 
Unheils, das jene Revolution über die Welt gebracht, 
blofs aus der Verfchiedenheit herrührte, mit der die 
Regierungen einerleits und die ‚Völker andererfeits 
diefelbe anfahen? Und findet nicht in Anfehung der 
neuelten Phafe jener, der Julirevolution ‚ ein Aehnli- 
ches Statt? Darum allein [chon halten wir es für bc- 
fonders wichtig, dafs eine richtigere Würdigung jenes 
welihifiorifchen Ereignilles Platz greife; es kommt 
aber noch hinzu, dals der Kampf der Principien, der 
unfere Zeit bewegt, im Welentlichen noch ganz je- 
ner frühere it, nämlich: . Kampf der Bevormundeten 
um Emancipation, Kampf des natürlichen oder ange- 
bornen Rechis mit dem hifiorifchen oder pofitiven, 
Kampf des Neuen mit dem Althergebrachten, oder 
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wie man es fon bezeichnen mag. Offenbar ift das 
Charakterifiifche der franzöfiflchen Revolution das, 
dafs fie als eine Totalrevolution anzufehen ift, her- 
vorgegangen aus einem Befireben, von Grund aus 
eine neue Verfallung zu Ichaflen, und zwar als Werk 
des Volkes felbfi, während die früheren Revolutionen 
nur das Werk einzelner hervorragender Männer oder 
abgelonderter Parteyen waren, denen es nur um 
Herrfchaft, nicht um Reform zu thun war. Bey 
allen letztgenannten (z. B. auch bey der englilchen 
von 1688) handelte es fich daher inımer nur um die 
Frage, wem, der Gehorfam gebühre; die neuen 
Machthaber traten, ohne [onderliche Aenderungen der 
Verfaffung [elbt, an die Stelle der alten, und das 
Volk wäre, hätten nicht jenen Uebergang der Macht 
gewöhnlich fiarke Convulfionen begleitet, vielleicht 
kaum inne geworden, dafs es feinen Herrn verän« 
dert hatte. Allein bey der frauzöfifchen Revolution 
handelte es fich um die Natur des Gehorlams [elbfi; 
von ihr aus datirt fich vor allem der entfchieden und 
offen geführte und noch fortdauernde Kampf zwifchen 
der Legitimität oder dem fogenannten göttlichen 
Rechte der Majeltät (origo majeftatis a Deo) und der 
Volksfouveränetät, zwey Principien, welche, wie fie 
gewöhnlich von den Parteyen aufgefafst werden, auf 
gleiche Weile verwerflich find, und noch grofses Un- 
heil herbeyführen werden, wenn es nicht gelingt, 
die fchiefen und verderblichen Begrifle, die damit auf 
beiden Seiten fo leicht fich verbinden, zu enifernen 
und in ihrer Blöfse und Verderblichkeit darzu- 
Dellen, 

Gerade darum if es ohne Zweifel zeitgemäls, dafs 
der Vf., deffen treffliche Darfiellungsgabe, ausge- 
zeichnete hiftoriflche und publicifiifche Kenninille, 
fowie feine erprobte Gewandiheit und Erfahrung im 
vieljährigen höheren Staatsdienfie ihn vorzugsweile zu 
einem ficheren Piloten auf dem fiürmilchen Meere des 
heutigen politifchen Parteykampfes qualificiren, — 
dafs der Vf. in der erwähnten cren Abhandlung je- 
nes wichtige Thema wiederum, und zwar in einer 
eben Io geläuterten und einfachen, als [charffinnigen 
und tiefeindringenden Expofition, zur Sprache ge- 
bracht hat, hinfichtlich deren wir uns hier jedoch nur 
auf die Andeulung der Hauptpuncte befchränken 
müffen. 

Zunächfi widerlegt der Vf. die in mehreren un- 
ter höherer Autorität verbreiteten“ Schriften aufße- 
fiellte Behauptung, als fey die franzöfilche Revolution 
ein Ereignils der Philofophie des achtzehnten Jahr- 
hunderls. (Es it in der That traurig, dafs das alber- 
ne Emigrantengewälche hie und da noch immer ge- 
hört wird, und dafs fogar ein Fr. Schöll diefe Anlicht 
teilt, (vgl. deffen Entwurf eines hilior. Gemäldes u. 
í. w. Obert, YV. Cottel); jay ilt doch gar von einem 
nahmhaften deutfchen General 1327 ein dickes Buch 
unter dem Titel er[chienen: ‚‚Gefchichle der Staatsver- 
änderung in Frankreich oder (!!) Enifiehung, Fort- 
Schritte und Wirkungen der [ogenannlen (!) neuen 
Philofophie“ (!)). Unfer Vf. zeigt treffend, dafs 
zwar in die Kreile der Gebildeten und befonders der 


gens de lettres eine antifociale Lehre eingedrungen, 
und die Macht abftracter Ideen grols und fruchtbar 
geworden war, dafs fie aber enticheidenden Einfluls 
er dann erhielt, als das befiehende Staatsgebäude 
durch ganz andere Urfachen (nämlich das [chädliche 
Finanzlyfiem, die Verfchwendungen des üppiglien 
Hofftaates, den Fanatismus und Intoleranz der Geif- 
lichkeit, den Despotismus des Adels u. f. w.) in fich 
felbfi zufammen gefallen war. Er weilt nach (S. 38), 
dals die Berufung der Notablen, jenes Lo entfcheiden- 
den erlicn Schrittes, ‚micht von Philofophen oder 
Weltleuten aus einer Schule moderner Weisheit, [on- 
dern von Staaisgelehrten und Gerichtshöfen“ ausging, 
und dafs diefer fo bitter getadelte, und von Vielen, 
die dazu f[elbft mitgewirkt hatten, bercuete Schritt, 
ganz unvermeidlich war, dals er auch gute Folgen 
hätte herbeyführen können, wenn man jener Ver- 
fammlung eine neue, den Bedürfniflen der Zeit ange- 
mellene Ordnung zu geben, und diefe mit felter Hand 
durchzuführen verfianden hätte. Beides ınufste vom 
Könige ausgehen, (feit 1614 war kein Reichstag 
gehalten, und -fchon damals war das Untaugli- 
che der alten Form erkannt worden, auf deren Beob- 
achtung aber jetzt das Parlement von Paris ihörichter 


Weile drang), und konnte von ihm, da [eine reinen 
Abfichten für das Volkswohl keinem Zweifel unterla- 


gen, um lo leichter gefchehen, da er die öffentliche, 
damals noch unverfälfchte Stimme für fich hatte. 
(Sehr interellant ili, was der Vf. S. 41 anführt, dafs 
eben der Pethion, der 1792 als Maire von Paris fo 
viel zum Sturze der Monarchie beytrug, 1789 eine 
Schrift herausgab, worin er das Recht, zweckmälsige 
Anordnungen für den Reichstag zu treffen, für den 
König foderte.) Allein gleich von vorn herein zeigte 
fich hierbey die Regierung [chwach; indem fie bey 
der Berufung der Notabeln zugleich die Auffoderung 
erliefs , Nachrichten über die vormaligen Deputirten- 
wallen herbeyzulchaffen, erregte fie [elbit Zweifel 
über die von ihr ausgefchriebenen Wahlen; und ftatt 
eine zweckmälsige Gefchäftsordnung vorzufchreiben, 
überliels fie den an fich fo heterogen zufanımenge- 
fetzten vielköpfigen Staalskörper der 1200 Deputirten 
dem inneren Kampf feiner ungebändigtien Leiden- 
fchaften. Die wichtigen Fragen, ob gemeinfchaftlich 
oder in getrennten Kammern deliberirt, die Stimmen 
nach Köpfen oder nach Ständen oder nach Provinzen 
ezählt werden follten u. d. m., überliefs der König 
den Ständen felbi. Bey der zwifchen dem Adel und 
dem dritten Stand fireitigen Vorfrage, ob jeder Stand 
für fich die Vollmachten zu prüfen habe, bat der 
König, der entlcheiden konnte und mulste, ihm, als 
dem einzigen Unparleyifchen, die Entfcheidung zu 
überlaffen. Sein Antrag wurde verworfen, und auf 
diefe Demülhigung folgten unaufbaltfam unzählige 
Niederlagen der monarchifchen Würde (,‚Autorität 
kann, nach Burhe’s treffender Bemerkung, nur er- 
griffen, nicht erbeten werden“ 5. 43). t , 
In wenigen, aber treffenden Zügen [childert hie- 
rauf der Vf. den Charakter Neckers, und die Urfa- 
chen feiner Unfähigkeit, das Staalsfchiff in dem un- 
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aufhalflam ausbrechenden Sturm glücklich durch die 
braufenden Wopen zu lieuern. (S. 44 ff.) Hierauf 
zeigt er, wie, nachdem der dritte Stand fich zur Na- 
tional- und confituirenden Verfammlung erklärt, der 
Gedanke einer neuen Schöpfung bürgerlicher und 
ftaatsrechtlicher Verhältnille, mit Hintanletzung oder 
Vernichtung alles Befiehenden, und wie jene Ideen 
einer chimärifchen Freyheit und Gleichheit aufkamen 
und alle Köpfe verrückten, für deren [chnelle Ver- 
breitung-allerdings befonders Houffeau’s contrat fo- 
cial die Gemülher empfänglich gemacht haite. Bey 
der Kritik der von den Nordamerikanern entlehnien 
und durch Lafayette redigirten Declaration des 
droits de homme zeigt der Vf., wie unpallend diefe 
Nachahmung bey fo gänzlich verfchiedenen Verhält- 
nillen war. 
rühmten politiflchen Glaubensartikel von der Tren- 
nung der drey Staalsgewallen (S. 60 ff.), fowie über 
das königliche Veto (S. 66), und die Unvereinbarkeit 
des Princips der Volksfouveränctät-mit dem Repräfen- 
tativfyliem (S. 68 Hl, find für unfere Zeit um fo be- 
achtungsweriher, als leider, gerade über diefe wich- 
tigen Puncte, nicht nur in der öflentlichen Meinung 
viele falfche Anfichten herrfchen, fondern auch von 
Schrififiellern von Ruf in diefem Gebiete fort und fort 
verbreitet werden. ` 


Nachdem der Vf. die vielen Mängel der in und 
aulserhalb Frankreich häufig als ein politifches Mei- 


fterftück geprielenen Conltitution von 1791 dargelegt, 
theilt er in der zweyten Abhandlung, überfchrieben: 
Anzeige und Beurtheilung einiger Schriften, welche 
den Zufiand von Frankreich vor der Revolution 
und einige damit verwandte Gegenjfiände betreffen, 
das Verzeichnifls feiner in der Ar L. Z. 1791 und 1792 
bekannt gemachten Recenfionen über 166 Schriften 
und Pamphlets, die franzöfilche Revolution beireflend, 
mil, in welchen er, wie in feiner eigenen grölseren 
Schrift, eine richligere, damals freylich von den 
Meilen verkannte, Später durch die Ereignille felbfi 
aber gerechlfertigle Anficht geltend zu machen gelucht 
hatte. Der Vf. hatte das Schickfal, das alle politi- 
Leben Schriftfieller, die fich in ihrer Unabhängigkeit 
und Selbfiliändigkeit behaupten wollen, zu erwarten 
haben: er wurde von beiden Parteyen verketzert, von 
den Freunden der Neuerungen, weiler dasin jeder 
Verfaffung nolhwendige Anlehn der Regierungen leb- 
haft vertheidigte, und yon den Anhängern der Stabili- 
tät, weil er eben fo kräftig darauf drang, man 
möge Selbfi beflern, was weder mil Billigkeit noch 
mitSicherheit aufrecht erhalten werden konnte, („Ein 
fo befchwerlicher Rath wird nicht länger geduldet, 
als die Gefalır dauert“ S. 83.)  Geifivolle Bemerkun- 
gen über das unvrermeidliche Mifsgelchick der Zeiten, 
‘in denen der Parteygeili wüthet, und über die Ver- 
werflichkeit der politifchen, mit Recht [chon von $o- 
on verpönten, politilchen Apragmofyne, fo wie über 
die Nothwendigkeit eines milden Urtheils über die in 
die Parteykämpfe verwickelten Perlonen, — be- 
Ichliefsen diefe ere Abhandlung. Hier nur einige 
derlelben: „Wer in der Welt etwas ausrichten will, 


Die Bemerkungen des Vfs. über den be-. 
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muffs fich mit Anderen verbinden. Sicht er nicht 
hoch genug, eine eigene Partey zu bilden, fo mus er 
fich, wie Solon vorfchrieb, an eine vorhandene an- 
fchliefsen. Denn es it dem gemeinen DBefien unter 
keinen Umftänden mit Bürgern gedient, die zufchen, 
wenn Andere kämpfen, die über jeden, der fich erei- 
fert, nur lächeln, und auf jeden Fall die Sicherheit 
ihrer eigenen Pexrfon yorbedacht haben. Parteyen 
bleiben indellen felten ihren erfion Zwecken gelreu, 
und wer es im Ernftie gut meinl, wird dadurch mit 
Menfchen verwickelt, die feinen Abfichlen ganz an- 
dere unterfchieben und ihn mifsbrauchen. Doch 
kann er die Verbindung mit ihnen nicht aufheben, 
ohne den Sieg denen zuzufpielen, die noch Schlim- 
meres wollen.“ — „Dürfen diejenigen, welche m 
der franzöfifchen Revolution Alles, was Be hatten, und 
fich lelbli, dem opferten, was ihnen gut und recht 
fchien, nicht ebenfalls auf Gerechtigkeit Anfpruch 
machen? Esifi fchr bequem, nachdem die mannich- 
faltigen Phalen der Revolution vorübergegangen find, 
fie in ein allgemeines Urtheil über Verlammlungen, 
Parteyen und Benennungen zu verfenken, und glei- 
chen Tadel und gleiche Verachtung über Alle auszu- 
fprechen. Was haben aber die 300 Mitglieder des 
Convents, die gegen die Hinrichtung Ludwigs XVI 
fiimmten, obgleich ihnen der Taod angedrohl war, 
wenn es gelänge, ihn zu reiten, — was haben diefe 
mit der Majorilät gemein, die feinen Untergang be- 
fchlofs? Was haben diejenigen, welche fich felbit 
für Andere hingaben, wie fie auch immer über Staats- 
formen gedacht haben, mit denen gemein, die ihren 
perfönlichen Leidenfchaften Alles aufopferten, das 
Ganze und die Einzelnen?“ (Hear him! denn 
ift nicht gerade im jetzigen Moment bey uns jene Un- 
fitte, zumal bey einer gewillen Partey, vorherrfchend, 
auch die uneigennützigfien Befirebungen für gefelz- 
liche Freyheit und wohlerworbene Rechte, wenn da- 
durch die im Befitz der Gewalt oder widerrechtlichen 
und unvernünftigen Vorrechte fich befindenden ir- 
gendwie aufgeftört werden, gleich unter die Katego- 
rie revolutionärer oder demagogilcher Umtriebe zu 
claffificiren?) 

Die folgende Abhandlung hat zum Gegenftand die 
Anzeige und Beurtheilung zunächfi einer Anzahl 
merkwürdiger Schriften, die belgifchen Unruhen vorn 
4787 W SC z. B. recueil aN lettres de ľ empe- 
reur Jofeph II au General d’Alton, und die copie 
des lettres du General d Alton a lemp. Jofeph Il. 
Es werden darin neue Beweife von der Art und Weile 
Jofephs II, der das Wohl feiner Völker immer nur 
durch eigene willkürliche Verfügungen bewirken woll- 
te, es mit dem Princip der f. g. Beglückungsgewalt 
hielt, und fo wenig Achtung gegen das Befiehende hatte, 
dafs auf ihn ganz der Begriff des Revolufionirens von 
oben herab palst, welches, wie das loyale Berliner 
polit. Wochenblatt (1834. No. 42) fehr richtig bemerkt, 
dem Revolutioniren von unten fiets den Weg bahnt. 
— Die übrigen hier angezeigten Schriften ind: Fo- 
yage de Guibert (der fich durch ein Werk über Taktik 
bekannt gemacht, und, wie wir vermuihen, derfelbe 


—— 
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ii, der in den Briefen der berühmten  Lefpinafe 
als deren Geliebter die Hauptrolle [pielt), Memoires 
du Baron de Bezenval, (lehr intereflant als Charak- 


tergemälde der Höfe Ludwigs. XV und XVI, und be- 


fonders in Hinficht der Marie Antoinette), Memoires 


du Prince de Montbarey (aus gleichem Grunde 
‚merkwürdig), accolta di documenti che forma la 
fioria della rivoluzione et caduta. delle republica 
Veneta (wichtig wegen vieler wörtlich eingerückter 
Urkunden), und Hiftoire de la Fronde par le Comte 
de St. Aulaire. 

Die dritte Abhandlung betriflt die Landfiände 
der Fürftenthümer Calenberg und Grubenhagen in 
den Jahren 1793 und 1794. 

Die vierte Abhandlung ‚‚Deut/fchland, nach der 
‚franzöfi/chen Revolution“, kann als eine Einleitung 
zu der V und VI über den deutjchen Adel angefchen 
werden, indem fie 'nachweili, wie und warum zwar 
die Ideen von Freyheit und Gleichheit, -wie fie in 
Frankreich proclamirt und realiirt worden, bey 
dem deuifchen Volke keinen Eingang fanden, wohl 
aber die Idee einer Aufhebung des erblichen Un- 
terfchieds der Stände mit lautem Beyfall begrüfst 
ward. Der Vf. hatte 1803 eine eigene Schrift über 
den deutfchen Adel herausgegeben, "däser hier unige- 
arpeiict und verbeflert in der V Abhandlung vorliegt. 


wur 


Diefelbe zerfällt in folgende Abfchnitte: . I. Urfprung 


des deutfcheni Adels. ‚Der Vf. berichtligi hier. feine 
frühere Anficht von der Entfiehung des deutlichen 
Adels aus dem Grundeigenihum durch die von 
Eichhorn in f. deutfchen Staats- und Rechts-Gelfchichte 
durchgeführte, von der Entltehung jenes aus dem 
Ritterdieniie. In diefem- Kapitel. find zugleich: die 
bedeutenden Veränderungen -in den Vexhältnilfen 
des deutfchen Adels durch die Errichtung ftehender 
Heere, und unter der Territorialhoheit der Fürften, 
nachgewielen, [owie. interellante .Vergleichungen mit 
dem franzößfchen und englifchen Adel gemacht. II, 
Der Adel -als Guis-- opd Gerichts- Herr. Der Vf. 
zeigt, -dals die frühere Maxime, den Erwerb von 
Rittergütern Unadelichen durch Geleiz, zu verbieten, 
fo wie Adelichen ausfchlielslich die Officierliellen vor- 
zubehalten, ‘für unfere Zeit unpaflend und die ent- 
gegengefeizte Maxime jetzt anzuwenden fey, — 
wobey man nicht -vergelen darf, dafs diels ur- 
[prünglich 1803 gelchrieben ward; 1807 und 1808 
wurde faft Alles, was der Vf. als möglich und ratlı- 
fam empfohlen, -von dem König von Preullen wirk- 
lich ausgeführt. III. Der Adel als Landftand. Hier 
wird das Unpalfende einer blofs auf adeliche Guts- 
befitzer befchränkten .Landfiandfchaft nachgewielfen, 


was denn auch gegenwärtig in den neueren Gonllilu- 
tionen überall anerkannt ilt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 


puu aa je ss, 


K.U e ét 


THEOLOGIE, Leipzig, b.Schladebach: Die Lehre Jefu. 
Ein Leitfaden für Confirmanden, insbefondere auf dem 
Lande. von Friedrich Röver, Prediger zu Calvörde im 
Braunfchweigifchen. Dritte vermehrte. und verbefjerie Auf- 
lage. 1831. VIIL u. 119 $. 8. (6 gr.) 

Der Vf., welcher es mit Kindern zu thun hat, welche 
plattdeutfch reden, hielt für gut, ihnen einen Leitfaden 
in die Hand zu geben, damit fie dem Unterrichte keller 
folgen, und ihr Gedächtnils an etwas befeflligen könnten. Ob 
er nun gleich von den vielen vorhandenen, trefflichen, Lehr- 
büchern zu diefem Ende eines wählen konnte, [o war er, 
nach [einer Verficherung, doch zu [ehr an feinen eigenen 
Gang gewöhnt, als dafs er fich hätte enilchliefsen können, 
einem anderen Lehrbuche zu folgen. Er zog es darum vor, 
die Lehre Jefu in einem Leitfaden drucken zn laffen, der 
für [feine Confirmanden fchon früher befonders bearheitet 
war, Dals fich dieles Büchlein von da auch weiter verbrei- 
tet, zeigen die mehrfachen Auflagen deffelben. Im Ganzen 
genommen, können wir em beyfälliges Urtheil darüber fäl- 
Jen. Der Gedankengaug und die Folge der-Materien A8 
natürlich und vernünftig; pallende Bibelfiellen find beyge- 
fügt. die ganze Glaubens- und Sitten - Lehre kurz abge- 
handelt, und als fchätzbarer.Anhang, ‚welcher, in aller 
Kürze, das Hauptlächlichte enthält, eine ‚Ueberficht der 
Gelchichte der Juden und Chriften beygefügt.. Wer daher 
nur einen ganz kurzen Leitfaden bey feinem Gonfirmanden- 
Unterrichte focht, möge mmer ; nach .diefem Büchlein 
greifen. Was die dogmatilchen Anflichten betrifft, fo geht 
der Vf. einen Mittelweg, gleichweit von dem dunkeln My- 
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ftieismus, als von dem Ultra-Rationalismus entfernt. — 
Was uns vorzüglich aufgefallen ił, befteht in Folgendem: 
„Jelus Chrißus (aert der Vf). AE der Stifter und Urheber 
der Lehre, dats unfer Geit nach dem Tode fortdanert.“ 
War dieler Glaube, an eine.ewige Fortdauer des Geiltes 
nach dem Tode, theilweife fchon vor Chrißus’da, und zwar 
unter Juden und Heiden, wie Hr. R. felbt bemerkt, To 
kann man auch nicht behaupten, dats Jelus der Stifter und 
Urheber dieles Glaubens gewelen; er hat vielmehr diefen 
Glauben nur befiimmter ausge[prochen, hat ihn zur Ge: 
wilsheit erhoben, mehr Licht über denfelhen verbreitet. — 
S. 63 lagt der Vf.: „Damit fich der Chrip über [eine Vor- 
bereilung (zum Abendmahle) erkläre, [ey die Ohrenbeichte 
eingeführt.“ — -Das klingt.fonderbar in einem evange- 
lifch - chrißlichen Religions - Lehrbuche Wir Evangelifche 
haben zwar hier und da noch eine Privatbeichte, aber kei- 
neswegs eine Ohrenbeichte,.-welche wir recht gern unleren 
katholifchen Mitbrüdern lafen wollen. — Wo Hr. R. vom 
der Keufchheit fpricht, fetzt er hinzu: „Wir follen den, 
aus weiler Ablicht, von Gott, in unlere Natur gelegten 
Gelchlechtstrieb nur in einer rechtmälsigen Ehe befriedi- 
gen.“ Es wäre uns nicht möglich, diels vor Kindern ver: 
fchiedenen Gefchlechts auszu[prechen. Der Punct ift zu de- 
licat. Wir haben daher, ber diefem Kapitel, unleren Con- 
firmanden nur Schaamhaftigkeit in Worten, Gebehrden und 
Handlungen empfohlen, den Gelchlechistrieb und deffen 


"Befriedigung jedoch nicht erwähnt. 


Druck und Papier find lobenswerth- Haan 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbıchhhandlung: 
Sämmtliche Schriften von Aug. Wilh. Rehberg 
u, L w. Zweyter Band. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becen fon) 


IV, D: Steuerfreyheit des Adels. Wir theilen die 
Schlufsworte des Vfs. mit; „Der Grund, worauf die 
gutsherrlichen Exemtionen urlprünglich beruhen — 
(nämlich, ` die vormalig gelcilieten Kriegs-- und Hof- 
Dienfte, die jetzt nicht mehr gefodert werden) — iĝ 
verlchwunden. Indelen find fie vormals für rechimä- 
[sig gehalten, and Ge baten fo lange beftanden, dafs es 
unmöglich it, eine dem urfprünglichen Verhältniffe 
angemellenere Ordnung plötzlich und unbedingt her- 
zufiellen, ohne tief in den, unter dem Schutze der 
Gefetze erworbenen Vermögenszufland [ehr vieler 
Familien einzugreifen. Rittergüter find als feuerfrey 
durch Erbverträge und Theilungen, durch: Tauich 
und Kauf an andere Eigenthümer übergegangen, 
Soll es nun bey der Aufhebung der Exemtionen water- 
[agt werden, von den, Vorgängern im Befilze Schad- 
loshaltung zu fodern? Welche Härte! Sollte es aber 
verfiaitei werden, wo würde der Regrefs ehen blei- 
ben? If es möglich nachzuforfchen und aufzurufen, 
was [eit hundert und mehr Jahren gefchehen ift? 
Sollen alle gegenwärtigen und vormaligen- Befitzer 
freygewelener Ländereyen oder darauf ruhender Be- 
rechtigungen in endlole Rechtsfireite verwickelt wer- 
den? Niemand mehr willen, was ihm gehöre? Es 
it [ehr [chwer, Auswege anzugeben, wie in allen 
diefen Fällen das alte Unrecht vergütet werden könne, 
ohne neues zu begehen. Doch ift es dringend noth- 
wendig, auch in Deutfchland Ungleichheiten aufzu- 
heben, die weit bedeutender find, als fie esin Frank- 
reich waren , wo fie eine der nächfien Veranlaffungen 
der Revolution ausmachten.“ — ctztem wir 

jeder Befonnene beyfiimmen. Aber eben def[shalb, 
weil ein wahrer Nothfiand eingetreten it, wird, wie 
in.anderen folchen Fällen, die Refpectirung deribefie- 
henden Privatrechte (Particularrechte) nicht bis zu 
dem Grade ausgedehnt werden dürfen, dafs darüber 
das Beftehen des ganzen Staats in Gefahr kommt. Das 
neuere Staatsrecht erkennt überdiefs den Grundfatz 
an, dafs die gefeizgebende Gewalt in Aufhebung der 

Ergänzungsbl, z. J. A. L, Z, Zweyter Band, 


befonderen Rechte und der Privilegien eben [o wenig 
befchränkt if, als in Abänderung des gemeinen Rechts. 
Wir wollen biebey auch an Spit£ler’s Anfıcht dieler 
wichtigen Sache erinnern (Vorlefüngen über Politik, 
harausgegeb. von Waächier S. 89), der Bch entfchieden 
gegen das „prätendirte Recht“ der Sieuerfreyheit er- 
klärt,’ und ber deier Gelegenheit fagt: ‚,,.Aber, 
wenden jene Privilegirien ein, wir haben unlere Güter 
mit der Steuerfreyheit; gekaufi und defiomehr dafür 
gegeben.“ „Alfo doch nur die Befreyung von den 


‚bisherigen Steuern, nicht von neuen oder künftigen; 


von Steuern, die ein für allemal verwilligt worden 
find, auf die Zukunft, nicht die alle Jahre neu yver- 
willigt werden.“ — Man lefe die ganze Stelle, und 
van Jacob Staatsfinanzwill. Th. IL. S. 1942 f., belon- 
ders S. 1058, wo ebenfalls gezeigt wird, -dafs die 
Sieuerfreyheit, wenn fie der Staat zu irgend einem 
Zeitpunct verliehen, nur vonden bisherigen Abgaben ` 
zu verfiehen ift, nicht aber auf die fpäteren, und dafs 
es nuoch „‚gedankenlolcr“ wäre, wenn der Staat eine Per- 
fon, wohi gar zug'eich deren Nachkommerfchaft, mit 
allein was Be fo befitzen. miöchten, für fieuerfrey erklä- 
ren wollte! — Y.L er Adei imStaatsdienfte. Es verlteht 
fich wohl von ie:blt, dafs der Vf, hier nicht das früher 
dem Adel in Dentfchland ziemlich allgemein zugeltan- 
dene ausfchlieisliche Vorrecht auf die höchfien Staais- 
ämter vertheidigt, vielmehr zeig: er, dafs diefer Grund- 
Latz als „eine Quelle unhei!barer Uebel verrichtet were 
den muis“, und mit den begründeten Foderungen des 
Geifies der neueren Zeit derchaus in Widerfpruch Bebt, 
VI. Verhältnifs des deutlichen Adels zu der Nation. 
Treffliche Bemerkungen über die Begründung des 
Adels in der menfchlichen Natur und die Unmöglich- 
keit, auch dursh die abfolutefte Machtvollkommenheit 
der unbefchränktefien Herrf[chaft fein Anfehen oder 
feine Vorzüge willkürlich zu ertheilen oder zu vernich« 
ten. Nachweis, warum in Deutichland, (wo nicht, wie 
in England, blots der ältefte Sohn allein adelig ifi, fon- 
dern das ganze Gefchlecht die Anfprüche des Haufes 
erhält, und wo noch der alberne Begriff von Mifshei- 
rathen herrfcht), zwilchen Volk und Adel eine fo 
Schroffe Trennung it, welche allmälich aufzuheben 
als dringendes Bedürfnils unferer Zeit erfcheint. Der 
Vf. fimmt im Welentlichen ganz den Anfichten bey 

die früher J. Möfer im feinen Patriotilchen Phantafien. 
und kürzlich Fürft Pückler-Muskau (tutti frutti Th. 
V) e diefer Hinficht geäufsert haben, 


ke 
`. 


Die letzte Abhandlung (VI) Ueber den deut/chen 
Adel nach Auflöfung des deutfchen Reichs, weilet die 
Nothwendigkeit nach, jetzt, da von einem deuifchen 
Adel im fiaalsrechtlichen Sinne nicht mehr die Rede 
feyn kann, fondern nur von einem Adel des deutfchen 
Volks, (oder der einzelnen deutfchen Staaten), neue 
‚zeletzliche Bellimmungen über die Verhältnillfe des 
Adels in den einzelnen fouveränen Staaten zu erlallen. 

Möge der -würdige Vf., der noch kürzlich feine 
gewichtige- Stimme über wichtige Angelegenheiten un- 
ferer Nation in einigen gediegenen Abhandlungen in 
Bran’s Minerva abgegeben, diefs noch öfters thun, und 
diefe einzelnen. Gaben dann in einen Supplementband 
der Ausgabe feiner [ämmtlichen Schriften hinzufügen, 
die noch zu den claffilchen Producten unferer Litera- 
tur gehören werden, wenn längfi die Flut politilcher 
Flug- und Zeit-Schrifien verwielen {eyn werden in 
vicum vendentem tus et odores! 


K. H.S. 


Haxxover, in der Hahn’fchen |Hof- Buchhandlung: 
Sagen des Harzes, gelammelt und erzählt von 


Carl Schufter. 1832. IV und 156.8. 8. (16 gr.) 


Volksfagen haben oft grofsen dichterifchen Werth, 
belondere Wichtigkeit aber Rets für den, welcher von 
der jedem Volke eigenthümlichen Gefinnung, Denk- 


art und Vorfiellungsweile eine genauere Kenntnifs 
Gch erwerben will, da fie für diefen Zweck ohne 
Zweifel, als die reinfien Erzeugnille der unmittelba- 
ren, [elbfitändigen Geiftesthäligkeit des Volkes, die 
reichhaltigften Fundgruben find. Dann find fie aber 
um Io [chätzungswerlher, je treuer fie aus dem Volke 
aufgegriflen, und je unverfällchier, oder wenn man 
will, je freyer von aller Ausf[chmückung fie von Sei- 
ten des Herausgebers überliefert werden. — Allein 
nicht diefs war der Zweck, der dem Vf. bey der An- 
legung feiner Sagenfammlung vor Augen [chwebte. 
Er wollie keineswegs eiwas zur Vermittelung einer 
tieferen Erkenntnils des geifiigen Lebens des Volkes 
beytragen, vielmehr war es nur das Dichterifche, 
oder auch blots das Unterhaltende, warum es ihm bey 
feiner Sagenlammlung offenbar einzig und allein zu 
ihun war. Wir haben demnach diefe Erzählungen 
von rein äfthetifcher Seite zu beurtheilen, und der 
Malsftab, woran wir fie dabey zu halten haben, kön- 
nen nur Mujäus allbekannte Volksmährchen [eyn. 
Mag es nun allerdings feyn, dafs dieler Mafsftab 
ein etwas grolser ił, und dafs nur die weniglien Er- 
zeugnille dieler Gattung unter diefem Mafse mit Eh- 
ren beftehen dürften: wir können uns nicht enifchlie- 
(sen, einen geringeren Malsfiab anzulegen, weil Je- 
der, der nicht Kraft in fich fühlt, es dem Befleren 
gleich zu thun, befer thut, zu [chweigen, und die 
leider fo fchon unmäfsige Anzahl f[chlechter, Bücher 
unnöthiger Weile nicht noch zu vermehren, 
Betrachten wir nun die Erzählungen des Vfs. ge- 
nauer, Io finden wir überall nichts von dem, was 
den Volksmährchen des Mufäus einen fo unneunbaren 
Zauber giebt. Wir erkennen im Gegentheil, dals un- 
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fer Vf., aulser etwa drey Dutzend Kraftflofkeln, aufser 
fchwülftigen Schilderungen des Frühlings, überlade- 
nen Ausmalungen des Winters, lobhudelnden Dar- 
fiellungen des Jägerlebens, nichts, rein gar nichts zu 
bieten vermochte. Keine treue und lebendige Auffal- 
fung der Zeit, keine individuelle Charakterifiik, kei- 
ne gewaltigen Leidenfchaften, keine Mannichfallig- 
keit der fchmückenden Umgebungen treten uns in 
delen Erzählungen entgegen; überall fehen wir nur 
Jäger und wieder Jäger (der Unterfchied beftcht blofs 
darin, dafs die einen Bogen und Pfeil, die Anderen 
Büchfen und Kugeln führen), Wald und Wild, Hir- 
fche und Schweine, Ritter in alltäglicher Bauernro- 
heit, [piefsbürgerliche Städter, flache unbedeutende 
Mädchengefichter, buhlerifche oder ganz gewöhnliche 
Frauen, jämmerliche Teufel, kurz überall die flache- 
fie Alltäglichkeit, fo dafs wir wirklich nicht begreifen, 
wie es einem denkenden Manne einfallen konnte, Er- 
zeugnille von folcher Befchaffenheit in die Welt zu fen- 
den. Um fo mehr mülfen wir uns wundern, als nicht 
der Vf. felbfi feine Arbeiten dem Publicum vorlegt, 
Sondern ein Freund deflelben den andern Freunden des 
Verfiorbenen ein dankwerthes Andenken an ihn 
dadurch zu fchenken meint. Väter finden ihre Kinder, 
befonders ihre geiliigen, fat immer [chön und untade- 
lich: aber Freunde, die über den literarifchen Nachlafs 


eines verliorbenen Freundes zu gebieten haben, Lollten 
ihre Augen billig better brauchen, und fich wohl hüten, 


ihren Freund der Welt in [einer Schwäche zu zeigen. 
Wir wollen den Inhalt des Buches kurz angeben, und 
einige Belege für unfer Urtheil beybringen, damit es, 
da es kein lobendes feyn kann, gegründet erlcheinen 
möge. 

Diefen Sagen des Harzes ift ein zehen Seiten langes 
Gedicht vorausgelchickt, welches als Einleitung die- 
nen foll. Rec. kann jedoch darin nicht. das geringfto 
Einleitende entdecken. Das Ganze ift durchaus nichts 
als ein jammervolles Geklage über das eingebildet Un- 
erfreuliche des Stadtlebens von einem Manne, der ein- 
zig und allein nur für die Jagd Sinn hat. Der Vf. be- 
ginnt mit derSchilderung feines Thuns und Treibens, 
bevor er zum Leben in der Stadt genöthigt ward. Er 
Get z. D.: 2 7 


Wenn die Nacht mit ihren Nebelflören 

Sich zurück in fintre Wälder zog, 

Wenn, gelchreckt von ftolzer Hähne Chören (!), 

Aus dem Bett der müde Landmann flog (!), 

Wenn im Weft des Abends Purpur glühten (!), 
nd im Dorfe nichts mehr regfam war, — 

Stieg ich einfam hin, mit rafchem Schritte, 

Auf der Berge felsumkränztes Haupt. 

Flücht’ge Hirfche waren die Gelpielen (!), 

Tapfre Keiler lockten mich zum Kampf, 

Unter muntrem Hörnerklange fielen 

Hirfche hier und Keiler dort im Dampf. 


Einzelner Bemerkungen hierzu enthält fich Rec. billig, 
da die kräftigen Schönheiten handgreiflich find. Diels 
find jedoch nicht die einzigen Perlen diefer gereimten 
Ungereimtheit; gleich darauf lefen wir, dafs der Poet, 
nachdem er feinen Ge/pielen fo arg mitgelpielt bat, 
nach Haute eilt, 
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Wo des graugelockten Vaters Ohren (!) 

Und der Mutter liebevoller Blick ` 
Laufchen nach der Kunde, ob verloren (!) 
Oder günftig war des Jagens Glück. 


Aber noch weit kühner, wie es einem guten Saujäger 
zukommt, zeigt fich der Poet in folgender Stelle, wohl 
achtfam auf die Lehre des Horatius, dafs ein Dichter 
fich hüten müffe, gegen die Mitte oder das Ende hin 
matt zu werden: ` 


So hofft’ ich das Leben zu vertändeln, (!) 

Das, gelchmückt im [chönften Frühlingskleid, 

Nicht durchwirkt mit unglücksfchwangern Händeln, (!) 
Nicht getrübt von fchmerzent/[profsnem Leid (!) 

Vor mir lag, und gleich dem klaren’ Bache, 

Der die Blumenreiche Au zertheilt, 

Hüpfend nach des Weltmeers groer Lache (!), 
Seinem dunkeln Ziel entgegen eilt.“ 


Wir wollen in letzter Stelle über Alles hinwefehen, da 
alle Schönheiten derfelben von der letzten, der grofsen 
Lache des Weltmeers, wenn auch nicht überlirahlt, 
doch ficher über[chwemmt werden. Wie fchön, dafs 
endlich ein Poet es wagte, dem gefrorenen Blitze 
Theod, lörners, in dem Difiichon: 


Ach das Herz war fo voll, fo glühend in Lieb’ und Be- 
i 5 geiltrung: 
Wie ein gefrorener Blitz fchlug die Erbärmlichkeit 
drein, 
welches gleich zu Anfange [einer dichterifchen Be- 


ichreibung Dresden’s Gett, ein merkwürdiges Gegen- 
ftück an die Seite zu fetzen! Vielleicht dafs gar zwi- 
[chen dem gefrorenen Blitze der Erbärmlichkeit und 
der grofsen Lache des Welimeers eine Verbindung und 
innige Vereinigung dadurch zu Stande kommt, dals 
erfter mit Gewalt in letztes [chlägt, da ähnliches, wie 
bekannt einander anzieht! — 


Gehen wir in dem des Vfs. Leben und Neigungen 
fo Schön befchreibenden Gedichte nur um einige Verle 
weiter, fo wird uns auch da die alte, [chon von weiland 
König Salomon ausgelprochene Wahrheit, dafs Alles un- 
ter dem Monde veränderlich ift, eindringlich vorgeliellt. 
Denn der Poetserzählt uns höchfi freymüthig, dafs er 
„durch den Ton der unbeugfamen Pflicht zum unge- 
wohnten Wirkungskreife gerufen worden‘, d.h. dafs 
er als Amtsaflellor in der königlichen Landdroftey zu 
Hannover angeliellt worden fey. Von diefem Augen- 
blicke werden wir aus dem Hohenliede in die Klagelie- 
der, ächte Jeremiaden, verletzt. Ueber Theegefellfchaf- 
ten, Bälle und andere Freuden der Städter, fällt der un- 
muthige Poet her; die glänzenden, geräulchvollen Säle 
werden eben fo fehr, wie die Landdrofteyfiube geta- 
delt, und den Aufenthaltorien der Hirfche und Keiler 
um vieles nachgefeizt. Diefs ift der vollfiändige Inhalt 
des in die Sagen des Harzes angeblich einleitenden 
Gedichtes. 

Ob der V£. feine Sagen dem Munde des Volkes ent- 
nahm, oder, was bey einigen derfelben wenigfiens 
ficher der Fall, ob er fie aus Chroniken, oder anderen 
fchriftlichen Quellen [chöpfte, fand er nicht für gut an- 
zugeben. Jede Sage beginnt mit einer idyllenartigen 
Einleitung, gewöhnlich Befchreibung der nächlien Um- 


gegend, wo die Erzählung [pielt. Diefe Eingänge glei- 
chen fanımt und [onders denjenigen, die wir bey den 
Ritter- und Räuber- Romanen des 18 Jahrhunderts zu 
bewundern vielfältig Gelegenheit haben. Der heiterc 
Sonnenfchein, oder der braufende, die Wipfel der Bäu- 
me gewaltig hin und her [chüttelnde Sturmwind if der 
Hauptacteur in diefen Vorfpielen, und nach deiten Be- 
dürfnils i alles Andere auf das befte eingerichtet. 


Die erfie Sage hat den Anlchein einer gelchichtlli- 
chen; ihr Name it Der Scharzfels. S. 11—27. Ihr 


` Inhalt kurz folgender. Nachdem der Storm und Regen 


das Seinige gehörig gethan, erfahren wir, dafs ein wan- 
dernder Pfaffe an das Burgthor zu Scharzfels anpocht, 
und Einlals begehrt. Er erhält ihn, aber fo bald er in 
das Gemach tritt, beginnt auch der Burggeift mächlig 
zu toben und zu lärmen, ein ficheres Zeichen, dafs dem 
Haufe des Grafen Albrecht zu Scharzfels, aus dem Ge- 
fchlechte der Helden, ein Unglück bevorliche. Der Graf 
behält jedoch trotz allem Toben des Geifies den Pfallen 
als feinen Burgcaplan bey fich. Da begiebt es fich, dafs 
Kaifer Heinrich 1V den Grafen befucht, fich in deffen 
Weib verliebi, und fie, nach dem er den Grafen ent- 
fernte, mit Beyhülfe des Burgcaplan’s Ichändet. Da be- 
ginnt der Geift aufs neue zu toben, deckt die Dächer 
ab, und zieht hinweg; der Kaifer aber und der Pfafle 
fliehen, beftürzt über folch ein unerhörtes Wefen. Die 
Gräfin fürbt, Auf dem Wege macht der Kaifer dem 
Pfaffen Vorwürfe, dafs er ihm zu der Schandihat be- 
hülflich gewefen fey, und treibt ihn von fich, worauf 
diefer in Verzweiflung fich eriränket, Diels if das 
Ende der Sage. Wir führten den Inhalt derfelben dels- 
halb vollfändig an, um zu zeigen, wie diefe Sage im 
13 Jahrhundert befchaffen war, und wie fie im 19 
ausfieht, falls wir nämlich annehmen dürfen, dafs der 
Vf, fie, wie es [cheint, aus dem Munde des Volkes ent- 
lehnte. Wie ganz anders lefen wir fie in dem Chronico 
Luneburgico; wie ih Be da in aller Einfachheit weit 
bedeutfamer als bey unferen Vf., fuchte er De auch 
noch fo fchön, nach feiner Meinung, auszufchmücken. 
Geier und Spuk, Eulen, Waffen und Schlangen fin- 
den wir nicht, aber dafür hat die Sage ächt tragifche 
Elemente, im antiken Sinne. Sie lautet: De heifer 
Heinrik de alde wolde nog finen [ede halden; he 
hadde fine bôshêd lief: andere liude doged de over- 
dusterde he. — — He ward darnå an éne E 
wen de was wif ênes herren, de was geheten Bor- 
told fan Scartfeld, unde was des heiferes anere 
(Verwandter), de fröwe was ôk nichte des hkeiferes. 
De heifer [ande dô den ridder ferre fan ëme an ene 
bode/cap, dorch dat he med der fröwen fine böshed 


olbrengen machte. Enes nachtes quam he tô Scar(t)- 
Jelde, alfe he fan der jaged mode were. He lêt fan 
éme untwiken, de med me dar weren, unde begonde 
med der fröwen hemlike reden, unde gewan Je te 
left due ere willen. Dô der fröwen man wederguam, 
Se klagede &me med gröteme herte [ware de nöd, de 
ére de heifer dan hadde. Dat fordrög de ridder med 
gröter lede, unde guam weder tô deme heifere. Des 
Gren nachtes Jcöp de heifer, dat men ëne an deme 
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bedde morden folde, de ridder aver bedachte fik unde 
ging fan deme bedde hêmlike, unde nerede sinen lif, 
Des morgenes klagede he sine nôd den herren mên- 
like unde ôh fines wives lafier; dat was al den for- 
fien hertelike lêd; umbe de dad, unde menege an- 
dere mi[Jedåd fô ward he tô banne gedon, Dö men 
fan dage tô dage jo ergere mêre fornam, de forfien 
quamen to- [amene — — unde koren de fone uppe 
den fader. u. f. w. — 

Man findet diefe und noch einige andere Befchul- 
digungen des Kaifer Heinrichs IV in Eccardi corp. 
Hifi. med. aevi. I. S. 1354b #. Nur eine Frage fey uns 
noch erlaubt. Wie kam der Vf, zu dem Namen desGra- 
fen von Scharzfels, Albrecht, aus dem Gefchlechte der 
Helden? und wie kommt es, daf! er nichts von dar Ver- 
wandfchaft des Kaifers mit der Gräfin und_dem Gra- 
fen erwähnt? Letztes könnte man dadurch erklären, 
dafs er die Sage aus dem Voike aufgriff, aus defen 
Gedäcktnifs diefer Umftand leicht gefchwunden Jee za 
könnte: Aber um lo weniger würde, es den Namen des 
Grafen, zumal mit der Gelfchlechtsabiammung, behal- 
ten haben. Diefs deutei auf eine gefchriebene Quelle 
kin, wenn nicht gar der Vf. bey dem Grafen Pathe 
gefianden und ihm den Namen Albrecht willkürlich 


gegeben hat. 
No. 2. Das Weingarten- Loch. 5.28 —84. Schau- 


derhafte Rielen- und Berggeilter -Sage , „worin em 
junger Biefe die Rolle des erlten Liebhabers fpieli, 
das Blut in Strömen fliefst, und der Held, da er 
feine geliebte, ihm graulam gerauble Nixe den- 
noch nicht wieder zu erringen vermag, endlich mit 
feinem Schmerze allein bleibt. Eben fa, ir ihren 
Schmerz verlenkt, trauert die von ihrem Geliebten ge- 
trennte Nixe. Aber nicht nur die vernünftigen, fondern 
auch die unvernünftigen Gefchöpfe theilen den riefen- 
haften Schmerz. Der Vf. [agt in dieler Beziehrng S, 
40. „Tief trauerle über Solche Ereignilfe die garze INa- 
tur. Selbfi die Bebe, die treuen Gelpieien dei Nym- 
phe, erkannten die Gröfse des erliltenen Verluftes. Sie 
wanderten trauernd in ihren Haine, Thränen entguol- 
len ihren hellen Augen, und deutlich vernahm man 
ibre weinenden Stimmen. Gebüfch und Bäume ver- 
einten fich, wehmüthig [äulelnd ihren Schmerz über die 
verlorene Pflegerinn zu erkennen zu geben. Klagen- 
der wurde das Lied der Nachtigall, der fröhliche G2- 
fang der Finken und Grasmücken verfiummte, fein 
Lied fummte der Käfer, feine Betrübni/s fekwirrte 
der Schmetterling.“ — Doch genug, wir müfsten fonft 
fürchten, dafs die Lettern deier Schrift gleichfalls vor 
Leid zu zittern anfıngen, was denn doch das Lefen 
etwas erfchweren dürfte — ` 

No. 3. Dre Rehberger Klippe. S. 44 — 50. In 
[chwülftiigem Pompe vorgetragene Erzählung einer 
einfimaligen Erfcheinung des wilden Jägers; völlig be- 
deutungslos. 

No. 4. Das Hözxterthal. S. 51—58. Begebenheit 
wie im Freyfchütz. Ein Jäger fchiefst auf feine Frau, 
indem er nach einem Hirfche zu fchiefsen wähnt. Eine 
durch den Erzähler aufgefchreckte Eule fängt den Pfeil 
auf. Prächtige Flofkeln fehlen natürlich nicht. 


fielit, entflieht von feiner 


No. 5. Das Teufelsbad. S.59—71. In der Gegend 
von Ofterode giebt es ein tiefes Loch, worin die Sage 
den Teufel fich baden läfst, wenn ihm der Hölle Gluth 
allzubefchwerlich wird. In. derfelben Gegend haulfte 
auch ein Wilddieb, nicht minder als fein Nachbar ge- 
fürchtet, da er nebenbey auch das Räuberhandwerk 
trieb. Durch den Teufel verlockt kommt er in jenem 
Loche um. Diels der ärmliche Inhalt der mit einem 
übermälsigen Wortfchwall erzählten Sage. 

No.6. Heifo Freyenhagen. S. 72—498. Diefes Stück 
it keine Volksfage, fondern ein Erzeugnifs, das einer 
hiftorifchen Novelle ähnlich fieht. Den Inhalt bildet 
die Empörung der Bürger zu Citerrode im Jahr 1510 
gegen ihren Burgemeilter, Heilo Freyenhagen, den 
treuen Diener Philipps des Aelteren, Herzogs zu Gru- 
benhagen. Wie diefe Erzählung eigentlich in eine 
Sammlung von Sagen kommt, begreifen wir nicht, 
Uebrigens it fie, was freylich nicht viel fagen will, 
das belte Stück in der ganzen Sammlung. Einen übe» 
len Eindruck macht es aber, dafs falt die ganze erfte 
Hälfıe diefer Erzählung aus Jamben befteht. 

No. 7, Die Steinkirche. S.129—135. Es wird in 
gewohnter Weifs erzählt, wie die heidnifchen Sachfen 
vom Dient des Krodo zum Chriftenthum durch einen 
Einfiedler bekehrt werden, welcher jene bey einem 


Opfer äbsutalchiu gefangen, zu:n lode verdammt, aber, 
da er mit einem Fölzernen Beile einen Feilen fpalter, 


wodurch die Steinkirche bey Harzfeld entlieht, geret- 
tet wird, und zugleich durch diefes Wunder dieHeiden 
zum Glauben zwingt. In Hinficht des leider hier wie- 
der erweckten Krodo verweilen wir auf F. Wachter’s 
Forum der firitik, 1.3. S. 122 ff. wo er nach Recht 
abgeihan wurde, 

No. 8. Der Magd Bette. S. 136—196. Wültes 
Treiben eines Raubritters; ein Mädchen, dem er nach- 
urg, wird verfolgt, und 
kommt auf der Flucht om, Der Ort, woman fie fand, 
erhielt den Namen, den der Vf. feiner Erzählung gab. 

Ein Gedicht, die dreytägige Saujagd zu Lauthen- 
thal am Harze, bildet als Zugabe denSchlufs diefer Sa- 
genlammlung, Rec. will nicht leugnen, dals fich eine 
Sanjagd dichterifch behandeln laffe; allein der Vf. die- 
fes Gedichtes mag zwar wohl fich auf die Erlegung der 
Säue verliehen; auf die Dichikunf verfieht er fich nicht, 
Man fieht überall, dafs die Kugelbüch/[e ihm handli- 
cher war, als Apollons goldene Leyer, 

Schliefslich bemerkt Rec. noch, dafs, wie diefe 
Sammlung von Sagen durch eine Feyer des Jägerlebens 
begonnen und befchloflen wird, fo auch die Jagd in je- 
der einzelnen Sage cder Erzählung fat ausichliefslich 
die ausfchmückenden Bilder hergeben mufs, fo dafs 
es [cheint, als habe der Vf., indem er diele Erzählun- 
gen nieder[chrieb, nur feine Jagdgefellen vor Augen 
gehabt, und als fey es fein einziger Zweck, dielen 
die Langeweile auf das angenehmite zu verkürzen, 
Der Lefer wird unfer Urtheil durch das beygebrachte 


hinlänglich begründet gefunden haben. Druck und 
Papier ind — das einzige am ganzen Buche — zu 
loben. E. DJ. 
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1) Porspam, b. Riegel: Lateini/che Schulgramma- 
tik für die unteren Claffen der Gymnajten und 
höheren Bürgerfehulen. Von Wilhelm Her- 
mann Blume, Dr. der Theol. und Philof., Dire- 
ctor und Profellor des königlichen Gymnaliums 
zu Potsdam. 1833. 15 B. 8 (12 gr.) 


2) Ebendafelbt: Lateinifches Elementarbuch zum 
Deberfelzen aus dem Lateinifchen in das Deut- 
che und aus dem Deutfchen in das Lateinifche, 
von Wilhelm Hermann Blume, Dr. der Theol. 

‘und Philof., Director und Profeffor des königli- 
chen Gymnafiunis zu Potsdam. ZEr/ier Theil, 
welcher die Webungen im Ueberfeizen aus dem 
Lateinifchen in das Deutfche enthält. Zweyier 
Theil, welcher die Uebungen im Ueberfeizen aus 
aus dem Deutfchen in das Lateinifche enthält. 
1832. 8. (12 er.) 

3) DÜSSELDORF, b. Schreiner: Deyfpiele zum Ueber- 
fetzen aus dem Lateinifehen ın’s Deutfche und 
aus dem Deut/chen in's Lateini/che, gelammeli 
und nach Zumpt’s kleiner Grammatik geordnet 
von Heinrich Hottenrott, Lehrer an dem neu 
errichteten Gymnafio in Emmerich. Erfier 
Theil. Für die Sexta eines Gymnafiums. 1833. 
8. (14 gr.) 

4) Srurrcant, b. Steinkopf: Compofitions- Buch 
der lateinifchen Syntax, nach Zumpt’s Gram- 
matik bearbeitet von G. Herzog, J. Chr. Heim, 
J. M. Roller und H.Wolbold. 1833. 8. (48 er) 


Rec., welcher in einer langen Reihe von Jahren den 
Elementarunterricht in allen alten Sprachen, die auf 
Gymnafien vorgetragen werden, ertheilt, und die 
Schüler bis zur höchfien Stufe des Gymnafialunter- 
richis geführt hat, war fo glücklich, bey feinem erfien 
Wirke:, auf Reufs vortreffliches Elementarwerk, fo 
wie auf deen Methodik geführt zu werden, wodurch 
er eine andere Anficht von diefem Unterrichte bekam, 
als fo vieleSchullehrer zu hegen pflegen. Wenn auch 
im. serhin der erfie Unterricht fich grofsentheils auf 
das Gedächtnils befchränken muls, fo giebt doch die 
analytifche und fynthetifche Methode Anlafs genug, 
die Geilteskräfte der Knaben fort und fort zu üben 
Erganzungsbl. SA A.L. Z, Zweyter Band. 


und zu bilden, indem man nicht geradehin die Sche- 
mata memoriren lälst, fondern vielmehr darauf hin- 
wirkt, dafs der Anfänger Be felbfi nach beliimmten 
Geletzen formt. Ein Ucbelfiand ift aber bey diefem 
Unterichte, dafs die Lehrer, die denfelben zu erthei- 
len haben, zum Theil blofs auf die unterfien Claflen 
befchränkt find. Oft ireten De gar nicht aus ihrer 
Claffe heraus. Sie willen alfo gar nicht, wie weit fie 
in fpecie ihre Schüler führen follen; fie können kei- 
nen Vergleich mit den anderen Clallen anftellen, und 
unterrichten daher nach Gutdünken, vielleicht felbft 
ärgerlich über ihre Stellung und über das ewige Ei- 
nerley; vielleicht fieht man auch vornehm von Oben- 
her auf dielfen Rekrutendienfi, und enimuthiget fie 
noch mehr. Dadurch werden auch die Knaben gleich- 
gültig; der Sinn für die Willenf[chaft wird ertödtet, 
und der Lehrer in den oberen Claffen hat zu arbei- 
ten, um die Eisrinde aufzuihauen. Hier if, um fol- 
chem Uebel zu fieuern, das ficherfie Mittel, fich mit 
Seinen Collegen zu befprechen, und den Unterricht 
fo planmälsig zu ordnen, dafs Alles, wie die Räder 
im Uhrwerke, in einander eingreift. Demnach wird 
diefer Unterricht zweckmäfsig in zwey Hauptabthei- 
lungen zerfallen, in die obere und untere Bildungs- 
fiufe. Die untere theili ch nach Localverhältniflern 
in drey Abiheilungen. Auf der unterfien wird das 
Nothwendigfie von der allgemeinen Grammatik mit- 
genommen, und eine Vergleichung mit der deutfchen 
Sprache angefiell. Sodann werden blofs für diefe 
Stufe die Generalregeln von der Declination, Adject. 
Comperat. Numerale, Pronom. Verb., und das 
Wichtigfie und Unentbehrlichfie von den Partikeln 
fefigeletzi, {owie vonder Profodie und Ableitung der 
Wörter. Damit aber der Schüler fofort einen prakti- 
fchen Nutzen habe, mufs er Vocabeln erlernen, die 
ihn interelfiren, z. B. von den Theilen des Körpers, 
Hausgeräthen u. f. w. Die Gafusfragen werden ein- 
geübt, das Adjectivum mit dem Subflantivum verbun- 
den, und fomit eine Art Sprachübung eingeleitet. 
Das Verb. Subfiant. wird gleich in einzelnen tempo- 
ribus nach der erten Declination mit geübt, um 
kleine Sätze zu bilden, fodann die Praepofition mit 
zugezogen, um alle Calus einzuüben und die Expofi- 
tions- und Compoßitions- Uebungen bald .möglichfi ane 
zuknüpfen. So wird das Interefle des Lehrers und 
des Schülers lebhaft unterhalten. Daran werden nun 
die Eet Regeln der Syntax, in wieweit fe in 
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den einfachen und einfachfien Satz gehören und mit 
der Mutterfprache harmoniten, gereiht. Die zweyte 
Bildungsftufe ergänzt Schritt für Schritt den erlien 
Curlus, nimmt die wichtigften Ausnahmen auf, und 
zeigt auf naturgemälsem Wege, wie das Unregelmä- 
Isige eigentlich doch nach den gewöhnlichen Geleizen 
gebildet werde, und wie in jeder Sprache durch Ver- 
ichluckung, Hinzufeizung oder durch Wegnahme von 
Buchfiaben dergleichen Unregelmäfsigkeiten entliehen. 
Aufgenommen werden im grölseren Umfange die Re- 
geln von der Profodie, die in Tertia durch Beyfpiele 
eingeübt wurden; eben fo die Wortbildungsiehre. 
Auf gleiche Weile wird die Syntax erweitert. In Ter- 
tia werde die eigentliche, (Rec. möchte fagen, der 
mechanifche Theil) der Grammatik gefchloflen. Es 
bedarf keiner Erinnerung, dafs die Exponir- und 
Componir- Uebungen gleichmälsig fortgefetzi werden. 
Für die obere Bildungsfiufe wird die höhere Gram- 
matik, Syntaxis ornata etc., Anfänge der Metrik, 
Periodenbau, eigene Wahl des guten Ausdrucks in 
Speciminibus und in freyen Arbeiten, fefigeletzt und 
in Prima der eigentliche lateinifche Stil ausgebildet. 
Diefer Plan, der hier nur [kizzirt mitgetheilt werden 
konnte, ob er gleich mit vielen Schwierigkeiten ver- 
knüpft war, hat in der Lehranftali, welcher Rec. vor- 
Geht, feine guten Folgen gehabt. 
Wir wenden uns nun zur Beurtheilung der oben 
angezeigten Schriften. Hr. Dir. Blume erkannte die 
Mängel des Gymnaßalunterrichts hinfichtlich der latei- 
nifchen Sprache, und fuchte durch feine Schulgram- 
matik, die er in drey Curfe abtheilt, denfelben ab- 
zuhelfen. Er [ah ein, dafs die Formenlehre in der 
lateinifchen Sprache zurück geblieben war, und dafs 
bey diefem Unterrichte noch ein geifilofer Gedächlnils- 
kram vorherrfche. Nicht der drohenden Seichtigkeit 
wollte er das Wort reden, nicht todte Buchliaben 
(Vorrede S. VI) und vereinzelte Formeln follen im 
Gedächtnifs untergelegt, fondern in feinem Zulam- 
menhange Erfafstes geifiig angeeignet werden. So- 
dann urtheilt er ganz richtig, dafs eine eigenthüm- 
liche Milchung der analylilchen und [ynthetifchen 
Methode die einzig angemellene fey. Daher liefs er 
die wiederkehrenden Analogieen hervortreten, und da- 
raus das gemeinfame Gefetz fich wie von [elbfi ent- 
wickeln. Soweit fiimmt Rec. mit dem Vf. überein. 
Wenn aber derfelbe die Syntax ausfchlielst, und fie an 
die zweyfachen Ueberleizungsübungen, wovon nach- 
her die Rede [eyn wird, anfchlielsen will, fo mufs 
Rec. widerfprechen. Eine Schulgrammatik, wenn 
auch in Curfe eingeiheilt, mufs vollfiändig feyn, 
damit der Schüler fie durch alle Claffen gebrauchen 
könne. Denn einmal it es an und für fich nicht gut, 
Schulbücher zu häufen, der grolsen Koften wegen; 
dann aber, wenn der Schüler über das Nothdürftigfie 
weg it, glaubt er feine Grammatik entbehren zu 
können; er hält fich nach dieler Bildungsfiufe für zu 
erwachfen und zu vornehm, als dafs er eine andere 
Grammatik noch fiudiren follie, da fie nun nicht 
mehr im Zulammenhange erklärt wird, und läfst fie 
liegen. If er aber in Einer heimifch geworden, und 


hat Localkenntnifs bekommen, fo Ichlägt er öfters 
nach. Man hüte fich ja vor Wechfel. Aber auch 
aulserdem findet Rec. einen welentlichen Mangel in 
der Formenlehre, nämlich, dafs kein Wort über die 
Compofita der Wörter, über die Veränderungen, die 
fie dadurch erleiden, und über die Bedeutung, die 
fie dadurch erhalten, gefagt it. -Diefes Kapitel ilt 
für die Präparalion von aufserordentlichem Werthe. 
Sodann hat der Vf. manche neue Anfichten in Bezug 
auf Declination und Conjugation niedergelegt, die 
aber nach unlerer UÜcberzeugung, eben wegen (hrer 
Neuheit, und weil fie nicht bewiefen find, mehr 
fchaden, als nützen, mindeftens nichis erleichtern. 
Ueberhaupt fcheint der Vf. von vornherein keinen 
forgfältig durchdachtien Plan entworfen zu haben: 
6.20; foni würde z. B. fchon die zweymalige Auf- 
ftellung des Verbum Subliantivum nicht vorgekommen 
feyn, das der Vf. als Verfehn S. XIII angiebt; 
mehrere Bey[piele werden unten folgen. 

Gehen wir zu dem Einzelnen. Der erte Curfus 
enthält das Wefentlichfie. Im Allgemeinen ift Rec. 
mit dem Vf. einverfianden. Die Regeln find ver- 
fiändlich, leicht fafslich und kurz, obgleich nicht 
immer ganz richtig o. 25.1. Dagegen nıuls erftlich 
getadelt werden, dafs die Wörter Subjiantivum, 


Adjectivum, Numerus, Cafus etc., bald flectirt wer- 
den, bald nicht; S. 10, 4. S- 14, 8. S- 124, 2. S: 124. 


Am beften war es, fie unverändert zu laen. Zwey- 
tens musten unter den Regeln die meihodologifchen 
Anmerkungen ganz wegbleiben. Wenn der Plan 
richtig it, fo wird der Lehrer auch ohne Wink 
Schritt für Schritt folgen müffen. Die dritte Declina- 
tion, in welcher der Vf. Erleichterungen gegeben zu 
haben glaubt, — es ift ein ähnlicher Gang, wie in 
Buttmanns griechilcher Grammatik eingefchlagen —, 
ift doch im Allgemeinen um nichts leichter geworden. 
Grus und fus ($- 17) werden zur vierten Declination 
gerechnet, was für den Anfänger keinen Nutzen brin- 
gen kann. Die Anmerkungen zu f. 17, dafs einige 
Wörter im Dat. plur. auch ubus haben, und dafs es 
Ausnahmsweile auch feminina gebe, find für die- 
fen Curfus unpaflend. Dafs die 5te Declination ge- 
radezu auf die dritte reducirt wird, if für die Ele- 
mente ohne Nutzen. Eben fo gut konnte fie mit der 
erfien verglichen werden, da mehrere Wörter nach 
der fünften und erten Dectination zugleich gebildet 
werden; zudem hat diefe Vergleichung in fofern 
etwas Erleichterndes, als in der alten Sprache der 
Genit. und Dat. der erlten Declination fich auf z 
endete, fo wie der Dat, und Ablat. plur. mehrerer 
Wörter, obgleich Ausnahmsweile, bus hatte; endlich 
harmonirt der Genit. plur. doch am Belten mit dem 
Genit. plur. der erlien Declination. Mit Unrecht 
folgen jetzt erf die Regeln vom Genus: N). 23, wo 
von der Comparation gehandelt wird , heifst es: „Jede 
Eigenfchaft kann man fich in verfchiedenen Graden 
und Verhältniffen vorfellen, daher unterfcheidet man 
drey Verhältniffe oder Grade der Adject. u. L w. 
Diefe Erklärung ift falfch; font mülsten auch die 
Adject. des Stoffs eine Comparation zulaflen. Das 
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fühlte auch der Vf., und gab eine Anmerkung, nach 
welcher man den Schüler warnen folle, den Compa- 
rativ ja nicht als den an fich höheren u. f. w. Grad 
zu fallen. Eben fo feicht it die Definition vom Pro- 
nomen D. 25: „Die Pronomina werden gebraucht, 
um die Per[on oder Sache, von welcher die Rede if, 
näher und in befiimmier Beziehung ‘zu bezeichnen.“ 
In Anmerkung I. heifst es: ‚Die Pluralformen no- 
firum und vefirum find befondere Formen für den 
Genitivus partitivus. (Das merkt fich der Schüler 
hier vorläufig, bis er lernt, was ein Genit. partıt. ift.) 
Dazu vergl. S. 144 zu (. 26. (.28, 2: „Das Verbum 
ift derjenige Redeiheil, durch welchen man von ei- 
nem Gegenfiande einen Zufiand oder eine Handlung 
auslagi“. Die dritte Conjugation i zuletzt geltellt, 
weil lie fich nicht auf einen Vocal, „Sondern auf ei- 
nen Conlonanten endet; für die Elementarlehre ift 
diefs ohne Nutzen. á 

Der zweyte Curfus erweitert den erten und it 
bedeutend gehaltvoller; allein es ifi ein Mifsverhältnifs 
zum dritien enifianden, der zu wenig enthält. Bey 
einer richtigen Vertheilung des Stofls mufs Gleichmä- 
Isigkeit in den einzelnen Theilen entfiehen, unbefcha- 
det der Gründlichkeit. So hälten inı zweyten Curfus 
blofs diejenigen Ausnahmen, die im gewöhnlichen Ge- 
brauche vorkommen, brauchen aufgenommen zu wer- 
den, aber die Anomalien und der dritte Curfus er- 


gänzte das Fehlende. Die Elesneutarbücher müflen für 
die fiete Anwendung forgen. So ift die Profodie zu 


vollffändig behandelt, während fie im dritten Curfus 
übergangen it; von metris ili nirgends die Rede. 
Auch finden fch Wiederholungen z. B. $.3 Anm. 7 
und Anm. 13. 17. Dals die Ausnahmen, nach dem Vor- 
gange anderer Grammatiker, zum Theil in Verfen mit- 
geiheilt werden, kann Rec. auch nicht billigen; denn 
es werden diefelben mechanifch dem Gedächtnils ein- 
geprägt, ohne dafs der Schüler fie im Einzelnen an- 
wendet, wie die Erfahrung zur Genüge lehrt. S. 144. 
6. 26 wird, Datt eine Definition des Genit. Part. zu ge- 
ben (was beyläufig bemerkt öfters vorkommt), gelagt, 
wann der Genit. Partit. geleizt werden mülle. Au- 
(serdem find die Erweiterungen in diefem Gurfus nicht 
unzweckmälsig. 

Der drilte Curfus beginnt von den Grundformen 
der Verba und befieht aus etwa 40 Seiten. ` Dieter 
Curfus nimmt noch die Lehre von der Zulammenle- 
tzung der Verba und die Partikeln auf. Das Un- 
zweckmälsige diefer Eintheilung leuchtet ein. Man 
Debt. dals der Vf. von einer richtigen Idee geleitet 
wurde, dafs es aber an der planmälsigen Ausführung 
derfelben fehlt. Uebrigens leugnet Rec. nicht, -dals 
Mancherley Gutes in diefer Schulgrammatik enihal- 
ten it. Sollte vielleicht eine zweyte Auflage nöthig 
werden, fo wird der Vf. unfireitig diefem Buche eine 
andere ÖOefialt geben. Jedenfalls it derfelbe ein 
Mann, dem der Schulunterricht fehr am Herzen liegt, 
und der durch feine Schriften viel zur Verbefferung 
deffelben beygetragen hat. 

Die Vorrede von No. 2 beginnt folgendermafsen: 
„Während die Formenlehre der lateinilchen Sprache, 
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mit welcher es der Anfänger zueri zu thun hat, die 
Sprachlheile einzeln und für fich allein betrachten 
lehrt, [oll derfelbe durch Lefe- und Ueberfeizung»s 
Uebungen zugleich nach und nach angeleitei werden, 
das auf diefe Weife befonders Gefalste im [yntaklti- 
fchen Zulammenhange zu erkennen.“ Rec. gelieht, 
dals ihm nicht recht klar ley, wie diels Hr. B. ver- 
Banden willen wolle. Soll der Anfänger zuerfi den 
eiymologilchen Theil durchmachen, ehe er zum 
Ueberleizen fortfchreitet , dann haben wir die alte 
Klage; der Schüler wird verdriefslich, fch mit der 
blofsen Form zu befchäftigen, wovon er nicht abfe- 
hen kann, wozu diefe Plage dient. Soll aber fogleich 
überletzt werden, dann tritt der Tadel ein, dals Hr. 
B. bey der Ausarbeitung fich keinen felten Plan vor- 
zeichnete, [onft würde er an die Schulgrammatik die 
nölhige Syntax angefügt haben. 

Bey einem Elementarwerk kommt hauptfächlich 
dreyerley in Betracht: Stoff, Form, methodifche 
Stufenfolge. Der Stoff mufs Io befchaffen feyn, dafs 
erlilich blots folche Sätze aufgenommen werden, wel- 
che dem Knabenalter interellant find, d. h., die aus 


` dem Kreife der Erfahrung und Kennlniis des Knaben 


entnommen find, und wo möglich mufs der Knabe in 
den Stand geletzt werden, mit der Muiterfprache eine 
immerwährende Vergleichung anzuliellen. Denn fo 
becht er fofort den praktifchen Nutzen, und mit Liebe 
treibt er dann [elbfi das Schwierigere. Hierin hat 
Rec. Mancherley zu tadeln, denn es kommen viele 
Sätze vor, die dem Anfänger nicht interellant find, 
und auch durch die Erklärung nicht werden. Z. B. 
Stis Fotidaea erat oppidum. Numantia fuit inclita. 
S. 2. Phaedrus fuit Augufii libertus. Maffilia. an- 
tiguum fuit Galliae oppidum. S. 6. Amphiboliam 
parit vitiofa verborum locatio. S. 3. Semproniam ` 
vidi fièri; fuimus una horas duas fortaffe. Rec. 
kann eine grofse Anzahl folcher Beyfpiele aufführen, 
die das Unintereflanie noch mehr ins Licht Dellen, 
IHinfichtlich der Form müffen die Regeln kurz, 
klar, deutlich und leichiverfiändlich feyn. Regeln 
hat der Vf. gar nicht gegeben, ob es gleich gut ge- 
welen wäre, /o den Knaben in die Syntax einzufüh- 
ren. Dagegen hat Rec. die Stufenfolge nicht mifs- 
fallen. Hr. B. geht vom einfachen Satze aus zu dem 
erweilerten, und bringt die gewichtigften Regeln in 
Anwendung, und lälst darauf gemilchte Beyfpiele 
folgen, die das Vorige recapituliren. Die gemilch- 
ten Bey/piele enthalten theils Fabeln, theils Erzählun- 
gen, Iheils aus der Moral entlehnte Sätze. Unfireitig 
wird alles diefs mit vielem Nutzen gebraucht wer- 
den. Mit befonderem Fleifse it das kleine Wörter- 
buch angelegt, das fich befonders vortheilhaft da- 
durch auszeichnet, dafs die Subltantiva nicht den 
befiinimten Artikel, fondern gar keinen haben, wo- 
durch der Schüler genöthigt it, im Zufammenhange 
zu erfor[chen, ob der befliimmte oder unbefiimmte Ar- 
tikel zu fetzen fey: dann ift die Abfiammung der 
Wörter kurz berührt. 

Der zweyte Theil des Buches enthält die Uebun- 
gen im Ücherleizen aus dem Deutfchen in das La- 
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teinifche. Diefer Theil hat die entfchiedendfien 
Vorzüge. Er befolgt denfelben Gang, den der erfe 
Theil hatte, fchickt aber kurze, klare und deutliche 
Regeln voraus, die dem Lehrer und Schüler grolsen 
Nutzen gewähren. Der Schüler wird Ichnell ficht- 
bare Fortichritte machen. Die Beyfpiele find mit we- 
nigen Ausnahmen viel zweckmälsiger und intereflan- 
ter, als im erten Theile. Möge diefes Buch von den 
Elementarlehrern fleifsig gebraucht werden! Rec. 
hofft, dafs Hr. D. B. bey feinem regen Eifer für 
den Elementarunterricht zu dem zweyien Curfus 
noch einen dritten hinzufügen werde, der die Gram- 
matik in f[yntaktifcher Hinficht befchlielst, und für 
Tertianer ausfchlie/slich brauchbar macht, da unfere 
Elementarbücher in dieler Hinficht theils zu hochtra- 
ben, theils zu niedrig gehalten erf[cheinen. Die 
Herausgeber machen fich diefes Gefchäft in der Regel 
zu leicht, und denken blofs an den Stoff, nicht aber 
an die Form und an die Stufenfolge. 


No. 3 enthält Bey[piele zum Ueberfetzen aus dem. 


Lateinifchen in’s Deutiche und aus dem Deutfchen 
in’s Lateinilche, und ift für die Sexta eines Gymna- 
fiums befiimmt, ił aber auch in Quinta mit vielem 
Nutzen zu gebrauchen. Der Vf. tritt mit vieler Be- 


Scheidenheit auf, und beweilt aulserdem, dafs er 
mii Ueberlegung und Einficht die Beylpiele lammelte. 


Er nahm fowohl beym Sammeln, als auch beym 
Anordnen, vorzüglich auf diejenigen Redeiheile Be- 
dacht, die dem Verbum vorangehen, weil die mei- 
Den Uebungsbücher diefe Bedetheile etwas fiiefmülter- 
lich behandeln; doch kommt er, Zumpts kleiner 
Grammatik folgend, bis zum Accufativ c. infinit. 
Er ordnete nämlich dic Beyfpiele nach Zumpts 
Auszuge Auflage III; doch kann das Buch auch unab- 
hängig von jener Grammatik gebraucht werden. 
Dann hat der Vf. die Einrichtung getroffen, dafs vor 
der Einübung des Pronomen dem Schüler die Haupt- 
formen des llülfszeitwort effe, und vor der Einübung 
der Conjugation die Präpofilionen bekannt gemacht 
werden. Die Beyfpiele find gröfstentheils mit grofser 
Sorgfalt gewählt, und von einem Gehalt und Inter- 
elle, wodurch fich diefes Buch fehr empfiebli. Auch 
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find die Beyfpiele aus dem Deuifchen in's Lateinifche 
jenen zwar angepafsi, doch nicht fo, dafs diefe 
Uebung eine blots mechanifche wird, Aber ein an: 
derer Punct verdient belprochen zu werden. Reece. 
kann nicht billigen, dafs ein Elementarbuch fich di- 
reck an eine befiimmte Grammalik anfchlielst, da die 
Grammatik, als ein geordnetes Ganzes, einen ganz an- 
deren Weg einzulchlagen hat, als ein Elementarbuch, 
delen Aufgabe it, eine methodilche‘Stufenfolge zu 
beobachten. Wie kann nun z. B. der Elementar[chü- 
ler aus dem Deutfchen in’s Lateinilche überletzen, 
wenn ihm die Regeln der Syntax mangeln? Die Formen 
lafen fich in zufammenhängenden Beyfpielen nicht 
einüben, wenn nicht zugleich die Gefetze mitgetheilt 
werden, nach welchen die Compofition und Expofi- 
tion erfolgen muls. Der Lehrer kann zwar nachhel- 
fen beym mündlichen Unterrichte und demouftiriren, 
allein dem Privaifleilse der Schüler mufs doch auch 
Mancherley überlaflen bleiben. Wo hat dann der An- 
fänger einen Anhalt? Ein zweyter Mangel Scheint 
uns, dafs der Vf., der Zumpii/chen Grammatik fol- 
gend, die Genus-Regeln erlt folgen lälst nach jeder 
einzelnen Declination. Wie kann aber der Schüler 
ans dem Deutfchen in’s Lateinifche überleizen, wenn 
er das Genus der Wörter nicht kennt? Warum foll 
ferner das Verbum effe erk eingeübl werden vor Er- 
lernung des Pronomen? oder mit den Präpoäktionen 
bekannt gemacht werden vor der Einübung der Con- 
jugation? Sind die nothwendiglfien Conjugationen, 
Adverbien und Interjectionen nicht ebenfalls auf die- 
fer Bildungsfiufe zu erlernen? Unnütz find die S.1 
vor.der erten und S. 5 vor der Zweeten Declination 
vorangehenden Fragen: „In welchen Fällen (cafus) 
ftehen oder können folgende Wörter tehen? Agricola, 
der Landmann. Agricolam. Agricolas. Agricolae. 
Agricolae! Agricola u. i. w. Während nun die 
Sorgfalt des Vís. an der Wahl der Beylpiele gelobt 
werden muls, kann Rec. nicht anders, als tadeln, 
dafs derfelbe keinen methodifchen Plan anlegte, wo- 
bey er ja recht gut die Zumptifche oder irgend eine 
andere Grammatik zu Grunde legen konnte. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 


K U R Z E 


Tneotosıe. Sulzbach, b. Seidel: Betrachtungen über 
das Dogma der Euchariftie als Urfprung und Quelle der 
katholifchen Andacht vom Abbe Ph. Gerbet. Aus dem 
Franzößilchen überletzt. Zweyte Auflage, 1833. 203 S. kl. 
8. (12 gr.) 

$ Sé Schrift, #elche Io recht abfichtlich darauf aus- 
geht, den Protefiantismus zu verdächtigen und auf eine 
gehälsige Weile den Katholiken darzultellen, und noch 
dazu keiner anderen Beweisgründe fich zu bedienen veriteht, 
als enthufiasmirter Kunfifprünge und Sprudeleyen einer 
erhitzten Phantafie eines fürmilchen und excentrifchen 
Franzolen, verdient eigentlich gar nicht, dafs fie, wie 
die vorliegende, die Aufmerklamkeit befonnener Deutfchen 
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auf fich ziehe, Dafs aber dennoch dieler Ausgeburt eines 
wahnfinnigen Zeloten die Ehre widerfahren it, ins Deut- 
fche übertragen zu werden, kann man nur dann nicht auf- 
fallend und [onderbar finden, wenn man wie Rec. weils, 
dafs fie in dem Schoofse der Münchner Congregation und 
ihres gelifteten Vereins zur Verbreitung ächt ‚katholilcher 
Bücher ausgebrütet wurde. Denn diefer Verein macht es 
fich jetzt zum angelegentlichften Gef[chäfte, alles aufzu- 
greifen, was der Sache der Finiternils Vorlchub leiten 
kann, und wirkt dabey Rets darauf hin, dafs von den Kreis- 
regierungen alle jene Schriften in Beichlag genommen 
werden, welche den Römlingen ein Dorn Im Auge find, 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Dieve. des unter No. 4 angeführten Compofitions- 
Buches der lateinifchen Syntax nach Zumpt’s Gram- 
matik, womit fie Aamshorn und Bröder verbanden, 
um dem Buche mehr Eingang zu ver[chaffen, Dellen 
als oberfien Grundfatz auf: ‚Das höchfte Ziel des Un- 
terrichts in der lateinifchen Sprache fey, dafs der 
Schüler die Claffiiker (??) verliehe, und ihre Aus- 
drucksweife fich zu eigen mache. Daher mülle als 
Aufgabe für den Elementarlehrer betrachtet werden, 
durch forgfältige Auswahl der Beyfpiele zum Expo- 
niren, lowie durch richtige Stellung der Wörter und 
Sätze beym Gomponiren, das Ohr des Schülers an den 
Genius der lateinilchen Sprache zu gewöhnen. So 
glauben fie die Erfahrung gemacht zu haben, dals 
Beyfpiele, aus römilchen Claffikern genommen, nicht 
nur eine ungleich kräftigere Nahrung für den Gecit 
des Knaben find, fondern dafs fie auch auf einem 
kürzeren und ficheren Wege zum Lefen und Verftänd- 
niffe der Schriftfteljer führen.“ Rec. kennt das lateini- 
[che Uebungsbuch der Verfalfer nicht; wenn aber 
die Sätze eben[o zulammengewürfelt ind, wie im vor- 
liegenden Buche, fo mufs er den Nutzen durchaug be- 
Ergänzungsbli z, J. A. L, Z, Zweyter Band, 


zweifeln. Erftlich if es fehlerhaft, einer Grammatik 
Schritt für Schritt in den Compofitions - Uebungen 
zu folgen, da viele Fälle vorkommen, die für die 
Bildungsfiufe des Knaben noch nicht palen, inlofern 
fie Feinheiten der Latinität enthalten, die blofs für 
den Geübieren geeignet find; Sodann können nicht 
Beyfpiele aus allen Glaffikern gewählt werden, fon- 
dern nur aus denen, die dem Schüler vorzugsweile 
als Mufter vorgehalten werden müflen, namentlich 
Cicero, Livius, Cäfar u. f. w. Hier finden fich aber 
längere Stellen, wo mitunter zehn und mehrere Regeln 
aus der Grammatik anzuwenden find, die der Schüler 
noch garnicht kennt, aus Tacitus, Seneca, Sueton, 
Plinius, Eutropius, Curtius, Ovidius, Juftinus, Ti- 
bullus, Propertius u. f.w. Diefe Stellen find nicht 
kurz, fondern lang, nicht leicht, fondern [ehr 
ichwer. Bey einzelnen Stellen wird ein nicht ungeüb- 
ter Lehrer in Verlegenheit kommen, . wie viel mehr 
der Anfänger. ` Uecbrigens weils man nicht, ob’diele 
Compofitions - Uebungen für Sextaner, Quintaner, 
Quartaner oder Tertianer gefchrieben find. Während 
Beyfpiele ganz leichter Art vorkommen, finden fich 
auch aulserordentlich fchwierige. Nun foll z. D. der 
Schüler, der noch nichts von Modis weils, gleich von 
vorn herein den Modus richtig fetzen, oder er {oll 
andere [yntaktilche Regeln in Anwendung bringen, 
die er noch nicht erlernt hat. Oft find Beyfpiele 
gegeben, die. gar nicht zur Regel palen. Man vgl. 
Be 2. Beyfpiel 71,75, ,7.78,.3,:6, 8, 10.28.25 
6, 7. Auch in Hinficht des Stoffs kommen merk- 
würdige Beyfpiele vor. S. 10. 3. „Manches, 
was uns in der Ferne oder in der Finfiernifs er- 
fchrecklich erfcheint, zeigt fch in der Nähe und 
bey Licht gar nicht furchtbar. Erkennfi du nun, 
warum die Gefpenfter gemeiniglich bey Nacht er- 
Jeheinen? ebend, ift das letzte Beyl[piel unpa/lend, fo 
wie B. 1. S. 11. S. 12. B. 5. 6. 7. 8. find Beyfpie- 
le, von denen die Regel noch nicht bekannt if. 
Wenn daher auch Rec. den Fleifs nicht verkennen 
mag, den die Vf. auf die Auffuchung von Bey- 
Spielen verwendeten, fo kann er doch den Plan 
und die Ausführung durchaus nicht billigen, ob- 
gleich manchen Lehrern bey gefchickter Auswahl 
das Buch Nutzen bringen kann. Methodifcher Stu- 
fengang fehlt, und fomit kann auch nicht die for- 
E E ‚ die doch ‚haupifächlich bey fol- 
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chen Uebungen berückfichtigt werden muls, da- 
durch befördert werden. 


D. A. 


ÖRHONOMIE. 


Jena, b. Schmid: Lehrbuch der Landwirthfchaft, 
nach Theorie und Erfahrung bearbeitet von Dr. 
H. Ch. G. Sturm u.f.w. Erfter Theil: Specielle 
Landwirth/chaft. Zweyter Band: Viehzucht. 
Mit fünf Kupfertafeln. 1821. 8. Zweyter Theil: 
Allgemeine Landwirth/chaft. Mit Tabellen. 
1823. 8. (2 Rthlr. 6 gr.) 


Die Verdienfie, welche der nun verftorbene Prof. 
Sturm fich um die Landwirthfchaft erworben hat, 
iind durch diefes Lehrbuch erliöhet worden. Dallelbe 
il zwar nunmehr bekannt: da wir ihm aber unter 
den bisher erfchienenen Lehrbücher über Landwirth- 
{chaft auch jetzt noch eine vorzügliche Stelle zugelie- 
hen, lo füllen wir gern durch delen Anzeige eine 
[either in diefen Blättern gebliebene Lücke aus. 


Erfier Theil. Enthält die gefammte Viehzucht, 
als Pferde-,  Rindvieh-, Schaaf- und Schweine- 
Zucht, und für jede diefer Arten eine zweckmäfsige 
Abbildung ihrer belonderen Racen. Man findet 
hier alles, was auf die Zucht diefer landwirth- 
fchaftlichen Hausihiere Bezug hat, fehr umfallend, 
und doch in gedrängter Kürze und [ehr deutlich 
vorgetragen. Der Vf. hat alle bisher in der 
landwirthfchaftlichen Viehzucht aufgefiellien und in 
verfchiedenen Schriften zerlfireuten Grundfätze ge- 
fammelt und aach eigener Erfahrung gewürli- 
‚get, und man kann fich ohne Bedenken auf [eine 
Anfichten und Urtheile verlaffen. Auch hat er eine 
zweckmälsige Auswahl der hicher gehörigen Literatur 
getroffen und angeführt. Bey der Befchreibung jeder 
einzelnen Viehart wird zugleich die befondere Art 
ihrer Unterhaltung auf der Weide oder im Stalle an- 
gegeben. Vorzüglich it das Naturgelfchichtliche, 
[owie die Befchreibung der einzelnen Viehragen, und 
die fo deutliche Darliellung der Verhältnifle der 
Schaafzucht und deren Veredelung, und eben fo 
zweckgemäls, befonders für den vollfiändigen Unter- 
richt in der Landwirthfchaft, die Aufzählung der ge- 
wöhnlichen Krankheiten jeder einzelnen Viehart, und 
der allgemeinen Curarlen. 


Der zweyte Theil: Die allgemeine Landwirth- 
(haft, if eben fo vollliändig. Er enthält in fünf 
Abfehnitten die Bedingungen einer jeden Landwirth- 
' fchaft, und handelt zuerli von den perfönlichen Kräf- 
ten oder dem Subjecte. Unter den hier aufgeführten 
Hülfsmiiteln zur Bildung eines Subjectes vermillen 
wir das Wandern nach landwirthfchaftlichen Infitu- 
ten oderin cultivirte Gegenden. Von dem Landgule 
und den landwirihfchaftlichen Fonds. Mit Recht räumt 
der Vf. den mittleren (minder grofsen) Gütern den 
Vorzug ein, und [pricht mit überzeugenden Gründen 
gegen die unbedingte Zerliückelung von Gütern und 


Grundfiücken. — Er Get u. a. f. 19: „Im Allge- 
meinen [cheinen Güter von mittlerer Gröfse [owohl 
für den Betrieb der Landwirthfchaft, als auch in 'an- 
deren Hinlichten, die zweckmäfsigfien zu feyn; denn 
fie vereinigen die Eigenfchaften beider, während 
durch fie die Nachtheile vermindert werden. Uebri- 
gens wird fich bey vollkommener Freyheit des Eigen- 
thums das richligfie Verhältnils der Güter in, jeder 
Gegend felbfi herliellen, doch dürfte cine zu grolse 
Vertheilung der Grundfiücke viel Nachtheil brin- 
gen.“ Dieler Meinung fiimmen ®ewifs alle prak- 
tifchen Landwirihe bey. Eben fo richtig [pricht 
der Vf. S. 14 über die auf den Bauerngütern haf- 


tenden Lafien, wo es heifst: „Die drückendften 
Laten, welche auf diefen Gütern nicht felten 
haften, find: 1) die Abgabe des Zehenten; er 


wird darum vorzüglich drückend, weil er nicht, 
wie bey der Grundlicuer der Fall it, blofs vom 
Grunde und Doden gegeben wird, londern fogar 
vom Capital, von der Arbeit und von der Ín- 
dufirie des Wirths. Ferner wird durch den Ze- 
hent die Düngermalle‘ des Zehentpflichligen von 
Jahr zu Jahr gemindert, wenn fie auch auf der 
anderen Seite die der Zehentlierreu vermchri hat. 
Endlich hindert vor Allem der Zehent die Indufirie 


der Wirthfchaft, die Einführung eines zweckmäfsi- 
gen Ackerfyftemes und freye Bearbeitung (Benutzung) 


des  Eigenthums.“ Wir hätten gewünfcht, dafs 
auch das rechte Verhälinils aller bekannten, oder 
aller Abgaben überhaupt, wenigliens angedeutet 
worden wäre, da unfehlbar die Feltletzung der Ab- 
gaben auf das Grundeigenthum, fo weit es der Land- 
wirthfchaft angehört, in einem Lehrbuche der Land- 
wirtbfchaft berührt werden mufs. Denn alle Abgaben 
mülfen mit dem ficheren Ertrage im rechten Ver- 
hältniffe fiehen, wenn fie nicht zerftörend wirken 
follen. Mufs nun fat in allen deutfchen Staaten 
das der Landwirthfchaft dienende Grundvermögen 
das Meite zu den Staaisbedürfniflen beytragen: fo 
Tollten auch die Landwirthe das Recht haben, die 
Vertheilung der Lafen mit zu beflinnmen, und 
Ich daher die dazu nölhigen Kenntnilfe zu eigen 


machen. Eben Io nothwendig ift aus demfelben 
Grunde, dafs alle Finanziers genaue Kenntnifle 
der landwirthfchaftlichen Verhäliniffe ihres Vater. 


landes befiizen, um nicht Mifsgriffe über Mifsgriffe 
in, Veriheilung der Staatslalten zu machen. _ Aufser- 
dem hätten wir gewünlfcht, dafs über Schätzungen 
aller Arten der hier befchriebenen Landgüter, miß 
Rückfichitnahme auf Laften und Gerechtigkeiten, 
etwas Befiiinmteres gelagt worden wäre. ter Abfchn. 
Verhältnifs der agronomifchen Kräfte unter einan- 
der, oder das Verhältnifs des Viehfiandes zum 
Areal der Wirthfchaft. ` Arer Abfehn. Von den 
Ackerlyfiemen. Sie werden eingelheill in verzeh- 
rende Felderfyfieme, wozu die Zwey-, Drey-, 
Vier-, und Fünf- Felderwirthlchaft gerechnet wer- 
den, und in das erhaltende Sytem, die Koppel- 
wirthfchaft. Die Charakteriliik der Wechfelwirth- 
fchaft it vorzüglich gut. cter Abfehn. Direction 
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der Wirihfchaft oder Leitung ihrer productiven 
Rechte. Gewifs wäre hier ein Wort über Specu- 
lation der Landwirihe an Seinem Orte gewelen, 
z. B. vom Magaziniren, von der Verwendung aller 
landwirthfchaftlichen Producte u. f. w. Es wird 
hier der einfachen Rechnung der Vorzug gegeben. 
Zwar wird diefem Abfchnitte die Lehre von Ver- 
der landwirthfchaftlichen Producte an- 
aber nur die Brauerey und Brennerey 
erwähnt. Warum hat der Vf. von der Verwendung 
des erbauten Tabaks, Oels, Flachfes, des Geirei- 
des zu Ellig, Stärke, der Käfebereitung nichts gefagt? 
Im Ganzen enthält das Werk fo viel Vorzügliches und 
Neues, dafs wir uns für verpflichtet halten, auf daf- 
(elbe jeden Landwirth noch jetzt aufmerklam zu 


machen. 
R. 


wendung 
gehängt, 


Hriunnonw, b. Drechsler: Correfpondenzblatt für 
Feld- und Garten-Bau, in Verbindung mit 
praktifchen Oekdnomen und Blumilten herausge- 
geben von Plaxrer M. C. A. Steeb in Unter-Eilis- 
heim bey Heilbronn. Reiter Band. 1—3 Heft, 
4. (6 Hefte i Rthlr. 16 gr.) 


Dicfe Hefte, deren Forlfetzung wir lange vergebens 
 erwasiei haben, enthalten in [elr gediegenen Auflä- 
tzen die veueften und geprüften Erfahrungen im 
Feld- und Garten- Dan, welche hier von dem um 
Vervollkommnung der Landwirthlchaft verdienten 
Un Pfarrer Steeb gelammelt erfcheinen. Vorzüglich 
(prach uns der Auffatz im I Hefte, „der Jiojengar- 
ten“ überfchrieben, an. Jedem Gartenfreunde wird 
er erwünfcht konnnen. Nicht minder inierellant ilt 
der Auffatz „über die Georginen“; belonders 
wichtig das, was S. 32 über Zehentablöfung gelagt 
if. Erfreulich find die Refullate aus einem Verfuche 
mit dem Anbau von 41 Kartoffel-Sorten und Be- 
fchreibung derfelben. Ganz neu it, was im lI 
Heft über falfche und ächte Arakatfcha; merkwürdig 
auch, was noch über Rofen bemerkt wird. Allen 
Blumenfreunden werden die mitgetheilten Notizen 
über Vermehrung der Rofen durch Samen fchr ange- 
nehm feyn. Theorie des Düngers: 1) des animali- 
Ichen, 2) des vegetabilifchen, 3) des mineralilchen. 
Hier it das Bele aus allen landwirthichaftlichen 
Schriften zufammengetragen, welche über Dung und 
Düngung erfchienen find. Von dem Düngen der Blu- 
men ift nichts gelagt; auch vermifst man ungern die 
bekannten neuen Refultate über Anwendung des fri- 
fchen unvergohrnen Dungs. Was von einer Bau- 
Sparcalfe „von Nagel“ gelagt wird, hätte füglich 
wegbleiben können: für Bauten fparen, heifst gar 
nichts: aber am Bauen [paren, wäre zweckmälsig. 
Entwurf einer Hagelfchadens- Verficherungs- Anfalt. 
Alle dergleichen Yorfchläge werden immer und ewig 
Projecte bleiben. Anleitung über den Krappbau 
nebit fpecificirter Ertragsberechnung. Mit befonderer 
Rückficht auf die mittleren und unteren Neckarge- 
genden. Ein [ehr gründlicher Auffatz. Blumen- 
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freunden empfehlen wir noch, was im IH Heft 
S. 126 vom ‚Verfahren beym Aurikelpflanzen“: ge- 
fagt wird. Cultur der Rauh-Karden. Zu kurz, da- 
her nicht überzeugend. Ueber die Erziehung und den 
Nutzen des Seekohls (Crambe maritima). 

Wir bedauern, dafs diefes fehr löbliche Unter, 
nehmen unterbrochen worden At: Man kann [ehr 
viel Lehrreiches aus dielen Heften erlernen, indem die 
erfahrnen Mitarbeiter blols ihre fichere Erfahrung hier 


niedergelegt haben. 
R. 


München, b. Lindauer: Neuefter allgemeiner Blu- 
mengäriner, oder- volliiändige (?) Anweifung, 
wie alle fremde und einheimilche Blumen, Ge- 
wächfe und Zierpflanzen,. im Freyen, im Zim- 
mer, in Glas- uud Treib-Häulfern erzogen, ge- 
pflanzt und.fortgepflanzt werden; nebil einem 


Blumiften- Kalender, oder Angabe der — in je- 
dem Monate zu verrichtenden Gefchäfte, fowie 
der — das ganze Jahr hindurch blühenden, vor- 


züglichfieu, fowohl im Freyen als in Gewächs- 
häufern vegelirenlen, exolifchen Pflanzen, einem 
Anhange über die angenommene Sinndeutung der 
Blumen, und einen alphabetilchen Regilier. Von 
einem praklifchen Blumenfreunde, nach eigenen 
und fremden Erfahrungen, dann. den neuelten, 
been Garienichrifien verfaßst, 1829. 248 S. ®&. 
(1 Rihlr.) 


` Diefes Werk entHa gg Andeutungen die 
Anlegung und Herrichtung von Blumengärten, dann 
die Pflege der Pflanzen im Garten und den Gewächs- 
häulern, Vermehrung der Pflanzen, Gartengeräth- 
Ichafien u. f. w. Zuletzt folgt eine Befchreibung 
einiger Pflanzen, mit Andeutung ihrer Cultur. Al- 
lein diefe Andeuiungen können keinem Blumen- 
freunde genügen, und find meift unrichtig und un- 
deutlich. S. 2: „Erde zu ganz feinen Topfge- 
wächlen, zu Hyacinthen, Anemonen, 'Ranunkeln 
kann man Datt Lelimen, Weidenerde u. LL w. neh- 
men.“ Welcher verfiändige Menfch wird das thun? 
S. 3. Blumengärlen, in einzelne, unregelmälsige 
Partieen abgelheilt, nennt der Vf. englifch ange- 
legt. Zum Einfallen der Rabatten verwendet er 
„Primula. 8.4. Stecklinge macht man von allen 
Holzpflanzen u. f. w. am beften im Juni und Juli OCH, 
Ins Treibhaus fellt der Vf. die Pflanzen aus Neu- 
holland neben jenen aus Indien OCL 8.14. Die 
Stellungen mülfen fo- gefellt feyn, dafs man zu 
allen Gewächlen leicht kommen kann. Die Rau- 
pen werden in ihren Neftern getödtet. Gefüllte 
Ritterlpornen im Garten ausgeläei lockt die Schmet- 
terlinge herbey, welche dann weggefangen wer- 
den. Als das ficherfe Mittel, die Schnecken zu 
verlilgen, wird gelehrt: Man [chabt gelbe Rüben, 
und legt fie auf die Wege um die Garienbeete her. 
Die Schnecken ziehen diefem Fralse mit Begierde 
nach, und verfammeln fich zu iaufenden darauf. 
Nun nimmt man Kalkwaller, und begielst fie u. LL w. 
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Ein Besfpiel von einer Pflanzenbefchreibung: „Calla 
palufiris. ‚Sumpfpflanzenkraut, aus dem nördlichen 
Europa, 2, hat wenig w(W)erth, it f[chwer zum 
Blühen zu bringen, worauf aber zinnoberrothe Bee- 


ren folgen. Ajclepias carnofa, Treibhauspflanze. 
Adonfonia, Asphodellus, Pfeudocyticus, Acacia 
abientina. Cana indica. Camellia incarnata. Com- 


melina tuberofo. Alvifia eitriodora. Chryfante- 
num nidicum etc. So wimmeln alle Seiten von 
entfiellenden Druckfehlern; felten it eine Pflanze 
richtig gelchrieben. Azalea wird fo befchrieben: 
„4. pontica, mit glänzend gelben Blumen, wohl- 
riechend. Abarten find rofenroth CH, auch gelb (OC 
indica, mit glockenförmigen Blumen von allen Far- 
ben. Nudiflora, von verfchiedenen Farben. Blätter 
zugelpitzi, die Blumen etwas haarig. Vifeofa, mit 
Blumen in Doldentrauben.“ Danach läfst Bch auch 
leicht denken, dafs die Ausbeute von exotifchen 
und fchönen Pflanzen nicht grofs feyn -werde; ja 
wir finden nicht einmal die beliebiefien neuen Blu- 
men. 

Die vorgetragene Pflanzencultur it aus anderen 
Schriften zulammengetragen, daher höchfi unvoll- 
ftändig, indem der Compilator nur abfchrieb, was 
ihm ut dünkte. Dem Ganzen aber merkt man 
recht deutlich an, dafs es eine Compilation ohne 
die geringfte Sachkenntnils ik. i Wir finden auf 
jeder Seite die gröbfen Unrichtigkeiten. Der Anhang, 
„Blumiften- Kalender“, il ebenfalls nur eine unver- 
Rändige Compilation, an welcher der Vf. den gering- 
Ben Antheil hat. R 


Kosenuacen, b. Schubote: Abbildungen der neu- 
efien und befien Acherwerkzeuge, wie auch 
landwirthfchaftlichen Majfchinen, nebfi Be- 
[ehreibungen. Von Winfirup u. f. w. Drittes 
bis achtes Heft. 1826. 4. (4 Rthlr. 16 gr.) 


Del, Jen. A. L. Z. 1825. No. 135.] 


Daffelbe Lob, das bereits über die früheren Hefte 
ausgelprochen worden, müllen wir auch diefen 6 Hef- 
ten eriheilen, und können daher dieles ausgezeichnete 
Werk allen Landwirthen als nützlich empfehlen. Die 
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Kupfer find 'fehr anfchaulich, jede complicirte Ma- 


[chine ift in ihren kleinfien Tlieilen, bald mehr, 


bald weniger gelondert, dargefielli, je nachdem 
die Anfchauung der einzelnen Theile folches nöthig 


machte. 


Die Befchreibung jeder Mafchine, fowie jedes 
Werkzeuges, ił kurz, doch umfallend und fo deut- 
lich, dafs auch der gemeine Landwirth fich [ehr leicht 
danach unterrichten kann. 


Das dritte Heft giebt die Abbildungen einer Kar- 
toffelfchneide- Malchine mit 10 Meern, des Kartoffel- 
Ichneiders mit einem Meller, des Kartoffelhackers mit 
einem Kreutz, des Kartoffelwalchers, Anowles’s Pflug 
zu Wallergräben, des Planir-Pfluges, des Rauchpu- 
fers, einer Handmühle, der Egge zur lofen Acker- 
Krume, der Rund-Egge, einer verbellerten Egge, der 
Brak-Egge, der gemeinen Egge, Duchets Handfäe- 
Mafchine. — Das vierte Heft enthält: die Häcker- 
ling- Mafchine, die Thaer- Engelke’ fche Drill- oder 
Säe-Malchine, den Winfirup’fchen Pflug mit Rädern, 
eine Piken-Walze und zweg Schiebkarren. — Das 
fünfte Heft die Abbildungen der Dretch - Mafchine, 
einer Windmühle zur Treibung einer Drefch-, Rei- 


nigungs- und Häckerlings-Mafchine und zum Mehl- 
mahlen. — Das fechfie Tleft die Abbildunger einer 


Hopfenprelfe, mehrere Butter- Mafchinen, des Kar- 
toffelwolfes, der Kartoffelreibe, einer Samenquetfche, 
einer Oelprefle. — Das hedente Heft die Abbildun- 
gen des Hügel-Pfluges, des Erdfuchers, der Mergel- 
Karre, von Wallerpumpmühlen und Waferfchne- 
cken, der Wäflerungs- Tonne, des Kraftmellers für 
Handkraft, der Kornwage. — Das achte endlich 
giebt die Abbildungen von Bellafinet’s Brechmafchine, 
Winfirups Brechmafchine, Flachsfchwingemalchine, 
Haus zur Flachsdarre und zum Flachsbrechen, Korn- 
darre in Verbindung mit einem Backofen, Malz- und 
Korn-Darre in Verein mit einem Kachelofen, Auf- 
bewahrung des Korns durch Hülfe von circulirender 
Luft. — Zugleich find die Preife der angezeigten 
Mafchinen und Werkzeuge bemerkt, damit jeder, 
welcher folche zu befitzen wünfcht, fich nach [einen 
Verhältniffen richten kann. 
R. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Leipzig, b. Frielfe: Die Seleniten 
oder die Mondbewohner wie fie find. Aus den Papieren eines 
Luft[eglers. Herausgegeben von F., Nork, Mit einem Vor- 
worte von Dr. J. Nürnberger. Nebi einer lithographirten 
Beylage, das Alphabet der Seleniten enthaltend., Zweyte ver- 
mehrte und verbelferte Auflage. 1835. VIII u. 214 S. 8. 
(ı Thlr). 


AUFLAGEN. 


Das Buch iß in [einer erken Ausgabe bereits ın unferen 
Blättern (1934. Erg. Bl. No, 70) fo ausführlich gewürdigt 
worden, dafs wir bey dieler zweyten nur die Frage auf- 
werfen, ob Herausgeber und Vorredner verfchielene Perfo- 
nen find, 

X. v. G. 
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THEOLOGIE. 


Dazspen , in d. Wagner’fchen Buchhandlung: Das 
Altarfeft der evangelifchen Chrifien. Antwor- 
tern auf die Zweifel redlicher Gemülher an dem 
Sacramente des heil. Nachtmahls, nebft einem 
Anhange von Selblibetrachtungen bey dem Gm 
nule dellelben. Ein Communionbuch für Freun- 
de eines vernünftigen Gottesdienftes, von A. 
Francke, Diakonus und Nachmitlagsprediger an 
der Kirche zum heil. Kreuz in Dresden. 1827. 
XII u. 191 S. 8. Zweyte neudurchgefehene Auf- 
lage. 1834. XVI u. 200 S. 8. (IS gr.) 


Deere in mehrerem Betracht fchr [chätzbare Schrift 
foll, nach der Erklärung des freyfinnigen und wohl- 
meinenden Vfs., kein Andachtsbuch im gewöhnlichen 
Sinne Leen, Indem er fich laut der Vorrede überzeugt 
hält, dafs die allenihalben fichibare praktifche Gleich- 
gültigkeit gegen die Feyer des Nachtmahls vorzüglich 
auf theoretifchen Zweifeln an der Sache felbit ruhe, 
glaubt er fich zur Belchwichtigung derfelben um fo 
mehr aufgefodert, da er [elbft mit denfelben gekämpft, 
fie aber auch glücklich befiegt habe. Er wirft daher 
I) die Frage auf: Mit welchem Rechte erklärt die 
Kirche das heil. Abendmahl für eine in der Chrilten- 
heit fortwährend beyzubehaltende Cerimonie? und 
beantwortet diefelbe, unter Berückfichtigung der 
übrigen wichtigfien Meinungen, dahin: dafs er 
in demfelben vorzüglich einen Bekenntnifsritus der 
ehrifilichen Kirche vertheidigt, durch welchen im 
Gegenlaiz zur Taufe, als Eintriltsritus, die Glieder 
der Kirche öffentlich erklären, dals fie fich forthin zu 
derfelben halten wollen. Rec. will gar nicht fireitig 
machen, dafs der Kirche, als einer Gelfellfchaft, ein 
folches Bekenntnils nöthig fey; allein, wenn man in 
Betracht zieht, dafs, wolernes blofs oder hauptfäch- 
lich um dieles Bekenntnifs des Bleibenwollens in der 
Kirche zu thun wäre, ‘es einer folchen Feyerlichkeit 
nicht bedurfte, fondern die Sache auf jede andere de- 
liebige Weile weit kürzer und einfacher felbfi durch 
fchweigenden Vertrag abgemacht werden könnte: fo 
wird man der Abendmahlsfeyer diefs wenigftens nicht 
als Hauptabficht unterlegen wollen. Ueberdiefs findet 
ch in der heil. Schrift durchaus keine Erklärung, 
welche zu diefer, uns blols nebenfächlichen Zweck- 
annahme berechtigte, vielmehr deuten, wie der 


Erganzungsbl. z, J. A, L, Z. Zweyter Band, 


Gd 
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ganze Geit des chriflichen Religionsinftituts, fo 
viele der Hauptltellen, auf einen religiös- moralifchen 
Zweck, als der Hauptabficht diefer Anordnung, als 
eines Tugendmittels, welches nur implicite das Glau- 
bensbekenntnifs in fich [chliefst, und welches, wie 
auch der Vf. diefes Moment, wiewohl nicht als 
Hauptlache geltend macht, darum auch von dem ent- 
fchiedendfien Vernunftgläubigen, der doch. in Jefu 
durchaus den erhabenlten von Gott fichtbar befchütz- 
ten Meifter und Tugendlehrer nicht zu verkennen 
vermag, mit Andacht und wahrem Geiliesgewinn ge- 
braucht werden kann und muls. Offenbar hat fich 
inzwifchen der Vf. hier anticipixt. Diefe Frage konnte 
ihrer Natur nach erlt nach Erledigung der übrigen 
beantwortet werden, und würde dann eine befriedi- 
gendere Antwort gefunden haben, als hier gegeben 
wird. Denn der Vf. tritt feinem Gegenltande fchou 
näher, weng er Il)erörtert: Ob zuverlälfige Nach- 
richten über diejenige Handlung, auf welche die Kir- 
che bey ihrem Gebote, das Sacrament des Altars zu 
halten, hinweifi, vorhanden [eyen. Er bezweifelt 
nicht, dafs Jefus, der dem von allen Ifraeliten gefey- 
erten Bundesmahle im Pallah das neue Tefiament in 
Seinem Blute entgegenfetzte, vorausge/ehen hat, die- 
fes neue Mahl werde auch von denen, die durch der 
Apoftel Wort an Ihn glauben, und für fein Werk be- 
geiltert feyn, und ihre Gemeinfchaft mit Ihm heilig 
halten werden, als eine fie an ihre Gemeinfchaft mah- 
nende Feyerlichkeit [mithin nicht als /o/se Formalität 
zur Erklärung ihrer fortwährenden Gemeinfchaft] 
wiederholt werden. 

Dann geht der Vf. III) zur Beleuchtung der 
Gründe über, warum die Jünger des Herrn, die 
allein mit Jefu das Mahl begangen hatten, daflelbe 
als einen für alle Chriften geltenden Gebrauch ein- 
führten. Er erklärt fich dahin: Dals die Feyer des 
Nachtmahls nicht vermöge Geletzeskraft, fondern zu- 
laffungsweile nur auf Anrathen derUmfiände, von den 
Apolieln zuerli auf die nächfien Mitarbeiter, dann auf 
die Belten ihrer Schüler, die ihr Vertrauen gewannen, 
endlich an die Gemeinden felber übergegangen fey. 
Je mehr fich die Apoel durch die eigene Feyer vou 
der Heilfamkeit diefes Ritus überzeugt fühlten; je 
mehr fie den Tod Jelu in [einer aufserordentlichen 
Wichtigkeit für die Begründung der feinen Namen 
führenden neuen Religionsgelellfchaft fchätzen lern- 
ven; de gefliffentlicher das Befireben war, die Prolely- 
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ten auf die Betrachtung diefes Todes hinzuleiten, um 
fo mehr [ahen fie fich wohl veranlafst, die an Opfer- 
maählzeiten gewöhnten Bekenner des Chriftenihums, 
denen fie zumal unter den damaligen Verfolgungen 
der neuen Kirche gleichen Enthufiasmus für die Sache 
Jefu wünfchen mulsten, zur Feyer des Gedächtnifs- 
mahles zuzulaflen. Diefe Anficht weiter verfolgend, 
Sucht der Vf. IV) darzuihun, dafs die Feyer des heil. 
Abendmahls mit: dem Geifie und Zwecke des ge- 
Jammien Chrifienthums in wirklichem Zufammen- 
hange fiehe. Denn obgleich das lebendige Wort das 
Hauptelement der religiös-pädagogifchen Wirklam- 
keit it: fo find doch Symbole, fo lange der Menlch 
ein finnliches Wefen bleibt, nicht zu’ enibehren. Da 
die Kirche, als forgfame Mutter, ihre leichlfinnigen 
Kinder nicht verdrülslich aufgeben kann: fo muls fie 
Mittel fuchen, welche zur Beachtung’des Wortes auf- 
regen — Symbole. Indem nun der Verfafler, bemerkt, 
dafs die dem Zweck der chriflichen Kirche ganz vor- 
züglich entfprechende Abendmahlsfeyer [chon darum 
mit verllärkter Kraft auf den Theilnehmer wirke, 
weil der Abendmahlsgenoffe [elbfi Mithelfer und Thä- 
ter bey der äulseren Handlung fey, zeigt er, dafs 
das Abendmahl 1) [chon als eigene, [elbfithätige 
Feyer — im Be — als abfichtliche Richtung 
des Gemiülhs au den Weltheiland, als Erinnerung 
feiner ` grolsen Erfcheinung in, der Menfchheit, den 
Theilnehmer an innerlich veredelnden Vorliellungen 
nicht leer lafen kann. 2) Die Vergegenwärtigung 
der Einfetzung des Nachtmahls durch Chrifum, auf 
welche der Communicant nothwendig zurückfchaue, 
werde fehr geeignet feyn, Vorfellungen in ihm an- 
zuregen, welche in Bezug auf die göttliche Regel- 
mälsigkeit des Menfchenlebens fiehen. 3) Das Anden- 


ken an den Tod Jelu bietet mannichfache Vorftellun- 


welche mit dem Zwecke der Religion in 
Die Lehre von der Verlöhnung 
am Kreutze if Vielen, welche fich nicht zu einer 
würdigen Vorfiellung Gottes erheben können, noch 
Bedürfnifs, indem fie ihnen das Trofiwort der bey 
wahrer Beflerung zu erlangenden Vergebung durch 
eine Thatfache der anfchaulichen Verfiegelung des 
ganzen Erlöfungsgelchäftes bekräfliige —, die hier 
ihren höchlien Triumph feyernde aufopfernde und 
fich [elbfi dahingebende Liebe if unerfchöpflich für 
das fromme Gefühl und die rege Kraft —, die Hoff- 
nung an eine künflige Auferfiehung (Luc. 24, 26. 
2 Tim. 2, 8. 1 Petr. 1, %L.), welche fich an die 
Abendmahlsfeyer knüpft, wird durch diefelbe ver- 
edelt und verklärt —, das Bekenntnifs [eines Bleiben- 
wollens in der Gemeinde Jefu, welches der Abend- 
mahlsgenolle ablegt, kann in keinem anderen Schluffe, 
als dem Entfchluffe zu einem ernlien Tugendlireben 
endigen. — Offenbar konnte und wollte der Vf. nur 
Andeulungen geben, und was er giebt, if trefflich; 
inzwifchen würde er leicht noch genügender Seelen 
feyn, wenn er die Beziehungen der Altarfeyer mit 
dem Inhalt des Chriftenihums im Allgemeinen [chärfer 
aufgefalst, und nach den Hauptlehren delfelben claff- 
Bcirt hälte, 


gen dar, 
Verbindung fiehen. 
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V) Die Frage: ob das Abendmahl ein Sacrament 


feidliche Verpflichtung] zu nennen, wird, wie fich 
bey dem Vf. von felblt verfieht, nur bedingt bejaht. 
So wie: VI)die: Ob Chrifius im Abendmahle gegen- 
wärtig, rationell erörtert. Wenn S. 77 das Nachtmahl 
ein Tugendmittel dadurch ift, dafs es den finnlich- gei- 
fiigen Menfchen auf cine geifiig-finnliche Weile an- 
regt: fo ift die Wirkfamkeit des Nachimahls [Joh. 16, 
14] eine noch forZdauernde Wirkfamkeit’Chrili, an 
das Nachtmahl, welches die fittlichen, von dem Be- 
trachter zu fammelnden, Vorfiellungen eben hervor- 
ruft, wie an das Wort Chrifi gebunden, und kraft 
diefer wirklich für die Communicanten gegenwärtig. . 
Die Anfichten, die H. F. VII) in Betracht der Art und 
Weife der Abendmahls- Feyer u.f. w., zunächli über 
den Zweck und das Wefen der Beichte, die er [chr 
richtig würdiget, dann über die Einrichtung des heil. 
Fitus aus[pricht, zeugen von feinem geläuterten 
Nachdenken und gebildeten Gefchmack. Das Ab- 
fingen des V. U. und der Einfetzungsworlte, welches 
das apoliolifche Zeitalter nicht kennt, nicht jedem 
Geifilichen auf die gehörige Weile möglich it, durch 
kunftvollen Vortrag die Aufmerklamkeit von der Sache 
auf die Form leitet, und immer unnätürlich bleibt, 
wünfcht Hr, F. in ein würdevolles Sprechen verwan- 


delt, — die Erzählung [elbfi, nicht nach den vier De- 
Tichten wie Mofaikarbeit zulammengefüset, Londern 


nach Einen, am behen wohl Paulus, gegeben, — das 
Zeichen des Kreuzes beybehalten, — das Vater Unfer 
aber, da Chriftus unmittelbar vor der heil. Handlung 
felbfi betete, nach den Einfetzungsworten eingefchal- 
tet, — die Lichter nicht-weggeworfen, u. l. w. Für 
Abfchaffung der Wiederholung der Darreichungsfor- 
mel bey jedem Communicanten führt der Vf. S. 90 
noch den Grund an, dafs dadurch der Confefhonsun- 
terfchied nicht berührt wurde; für Abfchaffung dcs 
Knicens u. a. führt er an, dafs bey jeder gottesdienf- 
lichen, alfo das geifiige Weien des Menfchen am mei- 
Ben in Anfpruch nehmenden Handlung der Antheil des 
Körpers fo gering als möglich [eyn follte. Rec. meint 
dagegen, dals das Knieen [Alte und Schwächliche mö- 
gen es unterlallen] ein Io natürlicher Ausdruck der 
frommen Andacht fey, dals ein Unterfagen diefer Sit- 
te widernatürlich feyn würde. Zu einer zweckmälsi- 
en Segensformel fchlägt er 2 Cor. 13, 13 vor. Dafs 
der Vf. VII) für die öffentliche Feyer des Abend. 
mahls fiimmen werde, war wohl nicht anders zu er- 
warten. Wenn nicht Krankheit hindert: fo können 
die Urfachen der Privatconımunion eine Bequemlich- 
keit, Stolz, falfche Scham und dergleichen feyn; 
„die Gemüthsverfallung alfo, in der dann die, das 
Streben nach der höchlien fittlichen Würde und Rein- 
heit bezeichnende Feyer vorgenommen wird, ift [elbft 
eine unreine und unwürdige. Matth. 10, 32.33“ u. 
Le, Bey durch Noth gebotener häuslicher Abend- 
mahlsfeyer mögen zur Erhöhung der Feycrlichkeit die 
nächlten Verwandten Theil nehmen. 
Je trefflicher der Vf. über den Zweck und die 
Bedeutung des heil. Abendmahls zn [prechen weils, 
um lo mehr fühlt man fich zu der Erwartung berech- 
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tigt, dafs er auch an heil. Stätte zu einer würdigen 
Im Ganzen cent- 


Feyer delfelben vorbereiten werde. 
fpricht er derfelben in den angehängten Selbjibetrach- 
tungen bey dem Genie des heili Abendmais. Die 
erfie Abth. enthält: Betrachtungen, welche die Feyer 
des Nachtmahls an fich betreffen, 4) die Feyer des 
Abendmahls- ein Ablegen des Glaubensbekenntnifles; 
2) das Heiliglhum Gottes im Abendmahle; 3) der Gna- 
denbund; 4) das rechte Andenken an Jelum; 5) die 
Stimme Jefu; 6) der Tilch des Heilandeseine Stätte 
der Liebe; 7) die Abendmahlsfiunde eine Stunde der 
Freyheit; 8) die wahre Bulse; 9) das reine Herz; 10) 
das unfterbliche Leben. Die zweyze Abth. enthält: 
Betrachtungen, welche die Feyer des Mahles Chrifti 
zu gewillen Zeiten angehen, 1) zur Adventszeit, 
2) Weihnachtszeit, Paflionszeit u. í. w. Hr. F: hebt 
das fittliche Element der Abendmahlsfeyer [charf her- 
vor, er befirebt fich dallelbe in einer einfachen herz- 
lichen und würdevollen Sprache zur Lehre, zum Ernfi 
und zur Befierung geltend zu machen. 'Tadeln lie[se 
fch allerdings, dafs er hin und wieder von dem 
Hauptgegenftande abzuichweifen, und fich in das All- 
gemeine zu verlieren [cheint;; allein man überficht 
das gern über dem vielen Guten, wodurch diefe 
Selbltbetrachlungen, allerdings ohne fich zum Vor- 
züglichen zu erheben, fich auszeichnen. Sehr zweck- 
mälsig belonders benutzt der Vf. die heiligen Zeiten 
der Chritien "zur Erhöhung‘ der Abendmahls[eyer. 
So [pricht er z. B. zur Pallionszeit Von dem Gehor- 
fam bis zum Tode. Nur if diefe Betrachiung allzu- 
kurz und allgemein ausgefallen, als dafs ie dem Ge- 
miüthe des fich zur Abendmalsfeyer bereitenden Chri- 
Ben Genügethun könnte. Und doch war diefes Thema 
fo reich. In der Grünendonncrliags- Betrachtung hat 
uns milsfallen, dals fich der Yf. fo lange bey einer, 
wir möchten fagen, anthropologifchen Erklärung, 
warum das Abenbmuahl gerade an dielen Tage uns 
befonders feyerlich leyn müle, aufhält. Vorzüglich 
angelprochen hat Rec. die Betrachtung łam Chartrey- 
tage, die [ehr fchöne Stellen hat. Die Betrachtung 
am Himmelfahrtis Felle vergilst über dem [cheinbaren 
Siege des Bölen über das Gute den endlichen und wah- 
ren Triumph des letzteren darzultellen. Vorzüglicher 
fpricht Hr. E am Trinitatisfelte, wo er das Altarfefi 
als eine Erinnerung an die laufe darliellti. Ebento 
am Heformatiönsfelie, er erinnert zunächfi an die 
durch die Abendmalsfeyer klar werdende Pflicht der 
Duldung gegen Andersdenkende, zeigt, dafs die[elbe 
inzwilchen uns nicht hindern dürfe und könne, un- 
feres ‚[Proteltantifchen] Glaubens uns zwiefach zu 
freuen, und macht endlich bemerklich, wie diefer 
Glaube uns dringe, an dem Bekenninifs des Evange- 
liums felt zu halten, um demfelben gemäls Herz und 
Leben zu beffern. Die letzte Betrachtung, am Neu- 
jahrstage, if ohne Zweifel die vorzüglichlie. Sie thut 
dar: In unferem Gelchicke follen wir den Herrn 
walten lafen. Er wird es wohl machen; in unferem 
Wandel follen wir als Weife vorfichtig feyn, und Gu- 


tes zu thun nie müde werden, ; 
IX. 
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Würzuvre, in d. Etlinger’fchen Buch- und Kunfi- 
Handlung: Der heilige Prosper über das. be- 
Schauliche Leben. Ein Erbauungsbuch für, Prie- 
fter und Laien, [ammt einem Auszuge aus dem 
Leben und einem Anhange von lehrreichen Sprü- 
chen des heil. Lehrers. Aus dem Latein. überletzt 
von Johann Georg Fjifier, ehedem Pfarrer zu 
Ober-Leichtersbach. 1827. XVII u. 2328. 8. 
(18 gr.) 

Wenn man die LER. von dem tefchaulichen Le- 
ben von Ariftoteles an durch die chrililichen Jahrhun- 
derte hindurch bis auf die neuere Zeit überfchaut, 
welch einSiufengang hinab zum Aberwilz, hinauf zur 
Schwärmerey! Zwar ilt es bey dem Ariftoteles eine 
philofophilche Unterfcheidung, wenn er in [einer 
Ethik die Lebensarten der Menfchen in die genie/sen- 
de, politifch-ge/chäjtige, und in die befchauliche cin- 
theilt. Dicfes befchauliche Leben führten nicht blofs 
die der Betrachtung und Forlchung ergebenen Weilen, 
fondern auch die Gefchäftsmänner, wenn fie von 
Kriegs- und Staats - Gefchäften ruhend der göltlichen 
Mufse fich erfreuien, und auch dem Sokrates war vcio 
zın eveihé, Doch bey den Gelchäftsleuten wechlelte 
das befchauliche Leben mit dem thäligen, und das ei- 
ne unterliützie, veredelte und verlülsie das andere. 
Man möchte aber fragen: ob nicht [chon bey dem 
nüchternen Ariftoteles die erten Keime zu den folgen- 
den fchwärmerifchen Auswüchlen des befchaulichen 
Lebens zu finden feyen. Denn wenn derfelbe die 
Ihätigkeit des Verflandes über jede andere Thäligkeit 
erhebt, und fie die [eligfie nennet; wenn er das be- 
Ichanliche Leben des Weiten ein mehr als menf£chli- 
ches nennel,weil da der Meufch nicht nach allen feinen 
Theilen als Menfch lebe, fondern nur nach dem, was 
in ihm Gölilliches vorhanden it; wenn er fortfährl, 
dafs wir Alles thun müllen, was in unferen Kräften lie- 
hei, um dem unedlen Theile unferer felbfi nach abzu- 
fierben, und nur dem been und vorzüglichlien Theile 
nach zu leben, der, wenn er auch der kleinfie, doch am 
Würde und Macht über alle anderen erhaben ift: wer 
fichet da nicht, wie aus dieler Lehre die fpätere Mön- 
cherey und die mönchifche Contemplalion fch ableiten 
laffe? In ihrer vollkommenen Blüthe erfcheinet die 
Contemplation, oder die mit Bewunderung und Entzü- 
ckung verbundene Anfchauung Goites, und die philofo- 
phifche Lehre derfelben bey Richard, Prior des Klo- 
liers St. Victor.(} 1173), welcher das innere Weien der 
my fifchen Befchauung, die Arten und Stufen derfelben, 
ihren Unterfchied vom Denken und Nachforfchen, auf 
das vollftändigfie befchreibt. S. fiüichardus Benjamin 
minor, f. de praeparatione animi ad contemplatio- 
nem. Auch Fefsler, ob er gleich in feinen Anfichien 
von Religion und Kirchenthum (T.I. S. 48 £.), bey der 
Entwickelung des Begriffes von Contemplalion, nur 
von feinem Begriffe und von Seinem eigenihümlichen 
Standpuncte redet, hat [einen Begriff wörtlich aus Ri- 
chard entlehnt..Denn wenn Fe/sler die Contemplation 
eine Operation entweder des erweiterten, oder des er- 
höhten, oder dès entäufserten Gemüthes nennel, was 
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find diefe Grade anders, als die Ueberletzung der Ri- 
chardfchen dilatatio, [ublevatio und alienatio animi? 
Wie weit fiehet aber da Richard [chon von Ariftoteles 
entfernt! — Doch die urfprüngliche Quelle der myfi- 
£chen Infichgekehrtheit und der Vertiefung in das We- 
fen der Gottheit fliefst in der Indifchen Dichterphilofo- 
phie, und die Yoga-Lehre (von yud/ch, vereinigen, 
binden,) it nichts Anderes, als die chrifiliche Contem- 
plation, die im Göttlichen zulammengezogene, con- 
centrirte An[chauung Gottes. Man vergleiche hierüber 
das vorireffliche Werk: „Die philofophifche Lehre der 
Bhagavad- Gita des Mahabharata‘‘ von Wilhelm von 
Humboldt. Berlin 1326. Wie die Indifche Lehre ein 
göltliches Auge fodert, um Gott zu [chauen, fo die 
myftilche Contemplation das Auge der Intelligenz, wo- 
mit man das Unfichtbare eben Io unfichtbar, gegenwär- 
tig und welentlich [chaue, wie wir das Körperliche 
durch den körperlichen Sinn fichtbar, gegenwärlig 
und körperlich anfchauen. Richard Kap. 9. 

Rec. würde bey diefem Gegenfiande weniger ver- 
weilt haben, wenn er nicht überzeugt wäre, dafs der- 
jenige in das Herz der neuelfien Myltik und Schwärme- 
rey eindringen werde, welcher uns eine Gelchichte der 
Contemplation gäbe, von der nüchternen wiffenfchaft- 
lichen der Alten an bis zu der mıyfiifchen der [päteren 
Jahrhunderte. Wie lehrreich mülste ein fordies Werk 
[eyn, wenn die verfchiedenen Geltalten der gnollilchen, 
Neuplatonilfchen, fcholaftifch- mönchifchen Contempla- 
lion vor derSecle vorübergingen! Nicht zu überlehen 
wäre dabey, wie in diefer Alles vereinenden und das 
Göttliche fchauenden Contemplalion fich doch am Ende 
nur der unerkannte Infiincet der verkannten Vernunft 
des Menfchen bewulstlos äufsere, der ewigen, Alles ei- 
nenden, alle Gegenlätze aufhebenden und verföhnen- 
den Vernunft, und wie die Vernunftliafler, die My ftiker, 
diele künfilichen Bliuzeler, (von uvas, ich blinzcle), von 
einem dunkelen, unerkannten Vernunftinterelle geirie- 
ben werden, wälırend fie die Vernunft läftern, und aus 
dem Leben verbannen möchten. Eine folche Gefchichte 
diefer [peciellen Geifteskrankheit würde zugleich als 
ein nothwendiges Heilmittel oder Präfervativ gegen 
die myfiifche Influenza unferer Tage dienen, durch 
welche Beides, das nüchterne Wilfen, wie der ächte 
fromin-thätige Glaube, verdorben, verunreinigt, ver- 
kränkelt wird. 

Wenden wir uns nun zu dem heiligen Prosper : fo 
muls Reo. gefiehen, dafs der heilige Vater ihn täufchte. 
Rec. erwartete nämlich eine Befchreibung des bef[chau- 
lichen Lebens, und zwar derjenigen Geltalt dellelben, 
welche daffelbe zu der Zeit des heiligen Vaters halte. 
Das aber findet der Lefer nicht. Dem heiligen Prosper 
it das befchauliche Leben dasjenige, „wo das vernünf- 
tige, von aller Sünde gereinigte, von allen Seiten ge- 
heilte und geheiligte Gefchöpf feinen Schöpfer fehen 
wird“, alfo doch immer Anlchauung, und zwar An- 
fchauung Gottes in der Seele des Geheiligten, von der 
Herrfchaft finnlicher Begierden Befreyeten. Diefes be- 
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fchauliche Leben ift ihm aber das zukünftige, denn 
nur einlt wird das reine Herz Gott fchauen. Dieles 
Anfchauen Gottes it nämlich die höchfte Freude, der 
Lohn der Seligen. Die Belohnung aber wird nicht 
den im Streite noch Begriffenen, fondern den Siegern 
zu Theil. In dem Folgenden, wo Prosper das befchau- 
liche Leben dem Ihätigen, befonders der Priefter, ent- 
gegenletzet, rechnet er zu dem belchaulichen Leben 
Kenninils verborgener und zukünftiger Dinge, Befrey- 
ung von allen weltlichen Gefchäflen, Studium der 
göttlichen Schriften, und das Anfchauen Gottes. 

Das Buch, welches er auf Bitte des Bifchofs Julian 
fchrieb, befichet aus drey Büchern. In dem er/ten 
wird das anfchauliche Leben in feinem Unterfchiede 
von dem ihätigen belchrieben, und wie die Prielfter an 
dem erlien Theil nehmen follen. Das zweyze handelt 
von dem thäligen Leben der Geililichen, von der geift- 
lichen Befirafung, von der Verwaltung der Kirchen- 
güter u.[.w., wo vieles zur Paftoralklugheit Gehörige 
vorkommt. Das dritte von den Laftern und Tugenden. 
Mit Recht fetzt der heil. Prosper die Lalter voran, weil 
diefe ihm näher lagen, und wie grols waren die Aus- 
arlungen und die Lafter der Geiftlichen feiner Zeit, 
die er mit nachdrücklichem Ernfte züchtiget! Mit 
Freuden blickt felbit der Unzufriedene auf unfere Zeit, 


wenn man der damaligen Hirten der Heerde gedenkt, 
die doch der guten alten Zeit angehören. 


Mit Recht nennt der Ueberfetzer dieles Buch ein Er- 
bauungsbuch für Priefier, wo man, wie in einem 
Spiegel, fiehet, wie es die Schlechten machen, um 
es beller zu machen. So wenig wir bey dem heil. 
Prosper den tändelnden, fpielenden Witz fanden, 
den man richtiger den geilillichen Aberwitz nennen 
könnte, fo ifi er doch auch nicht ganz frey da- 
von. Zur Belufiigung geben wir eine Probe.» „Es 
giebt vier Haupt- oder Cardinal- Tugenden, weil — 
vier eine geheimnifsvolle Zahl ift, weil der Name Adam 
vier Buchftaben hat (Ebräilch [cheint der heilige Vater 
nicht verfianden zu haben, weil er [onfi nicht von vier 
Buchfiaben im Namen Adam gefprochen hälte;), weil 
es vier Weltgegenden, vier Flülle des Paradieles, vier 
Evangelien, und vier Räder am göttlichen Wagen, Ezech. 
1. u. Í. w., giebt.“ Ueber einzelne Tugenden aber giebt 
Profper im Ganzen [ehr vernünftige, mitunter fehr er- 
hebende Belehrungen. 

Die Ueberfetzung, welche Rec. nicht mit dem Ori- 
ginal vergleichen konnte, weil er daflelbe nicht zur 
Hand hatte, it im Ganzen lesbar, verltändlich, und 
Profper entf[chuldigt feinen holprichten Stil und den 
Mangel des zierlichen Ausdruckes [elbli damit, dafs er 
fich nicht beflilfen habe, die Kunft der Rede bey einem 
menlchlichen Lehrer zu lernen. Sprachfehler aber, wie 
z.B.von Feinden umrungen — wiederltanden find H. 
haben, angeeifert werden ft. angetrieben u.[.w. fallen 
dem Ueberfetzer zur Laf, Ex de fi.ex te S.57 it wohl 
ein Druckfehler. 

Cm. 
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PHILOSOPHIE. 


Leırzic, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Der 
Meffianismus, die neuen Templer und einige 
andere merkwürdige Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Religion und Philofophie in Frank- 
reich; nebfi einer Ueberficht des gegenwär- 
tigen Zufiandes der Philofophie in Jtalien. 
Von Fr. Wilh. Carove, Dr. Philof. und Li- 
cenc. en droit. 1834. XIV u. 368 S. 8. (1 Rihlr. 


12 gr.) 


M: erneuerter und vermehrter Hochachtung begeg- 


nete hier in neuen Regionen des UDenkens der hiec: 
dem verdienftvollen und viclbewanderten Vf., dem 


begeifterten, freymüthigen Kämpfer für Wahrheit, 
Religion und Geiftesfreyheit , deffen Verdienfie befon- 
ders um feine Glaubensgenoffen die unparteyifche 
Nachwelt würdigen wird. Das vorliegende Werk hat 
es dem Titel nach blots mit dem — freylich trauri- 
gen — Zuftande der Religion und Philofophie in 
Frankreich zu ihun, fowie mit den neuelien Befire- 
bungen der Philofophen in Italien; aber von dem 
Titel gilt das Wort: oe potiori fit denominatio. Denn 
das Buch enthält eine Sammlung mannichfaltiger Auf- 
fätze philofophifchen und religiöfen Inhalts, unter 
welchen der Vf. auf dem Titel des Ho&ne Wronskt’s 
neuen Melfianismus, und die neuen Templer [elbfi für 
die wichtigfien erklärt. Das Buch ift für den Ge- 
[chichtfchreiber der philofophifchen Beftrebungen und 
des religiöfen Zufiandes im gegenwärtigen Frankreich 
höchfi wichtig, und legt den gährenden Zultand und 
das irübe regellofe Durcheinander in den Denkern des 
Landes anfchaulich vor Augen. Aufs neue fiehet 
man, wie man dort mehr mit der Imagination und 
Phantafie, als mit der nüchternen Vernunft, mehr 
poclilch als wahrhaft philofophifch denkt, mehr blen- 
dend und pikant, als ruhig und gründlich darfellt. 
Allein was lälst fich nicht hoffen, wenn einft deui[che 
Gründlichkeit mit franzöfilcher Lebendigkeit verei- 
niet Leen wird! Mit Dankbarkeit erkennen auch die 
Vorzüglicheren in Frankreich, z. B. Ampere, Lermi- 
nier, es an, was Be den Deutlchen verdanken, und 
wie fie zu der Höhe des deutfchen Geilftes fich zu er- 
heben, in die Tiefen deflelben hinabzulieigen fich be- 
fireben. Mit Recht lagt daher unfer Vf.: Wie in den 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


zwey letzten Decennien das deutfche Volk aus feiner 
Hingebung an das gelammte geiftige Leben der Menfch- 
heit fich gelammelt hat, und zur nationalen Perfön- 
lichkeit erwacht ift, fo it umgekehrt die franzöfifche 
Nation aus ihrer Verfelbfiung und egoififchen Selbft- 
genügfamkeit in den allgemeinen Geilierverkehr hin- 
ausgerillen worden, an deren geiltigem Leben fie nun 
Theil nehmen. Und wie Frankreich unter Franz I 
fich zu Italien, fpäter zu Spanien, unter Ludwig XIV 
zum griechifchen und römilchen Alterthum fich hielt, 
fo ift es in der Folgezeit in die intellectuelle Bewe- 
gung des Nordens eingetreten, und wie das 18 Jahr- 
hundert fich auf England fiützte, fo gehet das 19 von 
Deulfchland aus. ‘Noch aber ił die franzöfilche Phi- 
lofophie gröfstentheils pf[ychologifcher Empirismus, 
und hat fich noch nicht zur Reinheit und Selbfifändig- 
keit des Gedankens erhoben. Aus den vorliegenden 
verlchiedenen Auffätzen lehr verfchiedener Verfaller, 
denen der Herausgeber [chätzbare Beurtheilungen bey- 
fügt, erhellet, wie der Geit in Frankreich, fo viel 
auch ein de la Mennais widerfirebe, fich von dem 
ungenügenden römifchen Katholicismus zur wahren, 
Geilt und Herz erhebenden Religion zu erheben [uche. 
Aber auch diefe Mittheilungen unferes Vis, beweilen, 
was einfi der Minifter Gurzoz in der Deputirtenkam- 
mer [prach: nous fommes aujourd'hui sans croyan- 
ce, sans conviction politigue, sans conviction morale 


et religieuse. 


Rec. will nun, aber nur hiftorifch, angeben , was 
vorliegendes Werk enthält; denn wollten wir auch 
die vielen hiftorifchen Bemerkungen, Erläuterungen 
und philofophifchen Beurtheilungen des Vfs. mittheilen, 
fo mülste diefe Anzeige weit über die ihr geleizten 
Raumesgrenzen hinausgehen. Doch nicht unterdrü- 
cken kann Rec. die Bitte, dafs der Vf. fortfahre, in 
ähnlichen Mittheilungen von dem philolophifch - reli- 
giölen Geilte und Zufande in Frankreich Kunde zu 
geben. 

Der Inhalt des Buches ift folgender: I. Fabre d’ Oli- 
vet. Histoire philosophique du genre humain. 1824. 
Il. AugusteComte,Systeme de politigue positive. 1824. 
II. Bozelli. Essais sur les rapports primitifs, qui 
tient ensemble la philofophie et la morale. 1825. IV. 
Brief des Satans an die Freymaurer, nebft Antwort 
"Se ee und Chateaubriand’s Aufruf an die Chri- 
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Ben, 19825. (Satans Brief und die Antwort ift im de la 
Mennaifchen Geilte geichrieben. Der Satan fpielt den 
Liberalen, verkündigt, dafs die gröfsten Philoloplien 
fich unter die Falıne der Vernunft fiellen, wodurch 
die Religion, d. i. der Katholicismus, untergraben, und 
das Reich des Satans erweitert und befeftiigt werde.) 
V. Damiron. Ueber Offenbarung und Philofophie. 
1828. VI. SZ. Vincent. ‚ Eine Probe franzöfifch-pro- 
tefiantifcher Schrifterklärung. ` Dieter Auflatz if 
nicht, wie man nach des Herausgebers Ueber- 
Ichrift vermuihen follte, exegelilch, fondern rein 
philofophifch, im Geilie der deuifchen Philol[ophie. 
Der VE Ipricht über die Worte: Der Geif macht le- 
bendig, und der Geilt ift ihm die ewige Idee, die in 
der Tiefe des menlchlichen Geifics liegt, und Fleifch 
it ihm die Art und Weife, wie die Idee erfcheinet, 
in 'Thatlachen oder Symbolen fich gleichfam materia- 
Jet, Die Ideen der Vernunft und der Offenbarung 
müllen identifch feyn, font enifiehen zwey verlchie- 
dene Welten. Eine Religion, die bois Gelchichie ift, 
und deren Gefchichte die Idee nicht zum Grunde liegt, 
it noch keine Religion; fie muls erft in Ideen über- 
letzt werden. Es ift erfreulich, folche Ideen aus 
dem Lande der Senfationen zu vernehmen. VII. 
Ueber die Saint-Simonifiifche Secta; und das in 
ihr ausgebrochene Schisma. VII. De la Mennais 
und feine Schule. 1832. Nachfchrift 1834. Die Ab- 
handlung it eigentlich eine Recenlion des Ilerausge- 
bers über drey Schriften des Mannes, deffen fixe Idee 
der Katholicismus ift, und welche Recenfion im Jahr 
1533 in den Berliner Jahrbüchern abgedruckt worden. 
Wer erfchrickt aber nicht, wenn Mennais behauptet, 


die Gewillensfreyheit fey ein Zerliörungsprincip, das 
zur fitillichen und bürgerlichen Anarchie führe, und 
eben darum werde eine Gewalt poliulirt, die das 


Recht habe, den Glauben zu befehlen (de commender 
la foi), oder auf fouveräne Weife über die Lehre zu 
zu urtheilen, welche Gewalt dem Papfie beywohne, 
und der eben darum infallibel feyn müffe. — IX 
Die neuen Templer in Frankreich. Diele neuen 
Templer, deren Haupifitz Paris ii, nennen fich die 
urfprüngliche chrifiliche Kirche. Sie behaupten, der 
Evangelift Johannes [ey von Chrifio zum Oberhaupte 
der wahren chriftiichen Kirche ernannt, und mit der 
hierzu nöthigen Vollmacht verfehen worden. Diele 
Kirche befitzt eine griechifche Pergament- Handfchrift 
mit goldenen Leitern, die vom Jahre 1154 datirt ift, 
und Abfchrift eines Manufcriptes vom 5ten Jahrhun- 
dert feyn foll, welches von den Templern im Mor- 
genlande aufbewahrt werde. Diefe Handfchrift ent- 
hält ein theilweife von der Vulgata abweichendes 
Johannis- Evangelium, das Levitikon (oder: Ausein- 
anderfetzung der Grundprincipien der chriflichen 
Lehre), und die goldene Tafel, welche das Namens- 
verzeichnils der Souverains - Pontifes und Patriarchen 
enthält, die von Johannes dem Evangelilfien bis zum 
Jahre 1154 in ununterbrochener Reihe auf einander 
gefolgt feyn follen. — X. Es folgt nun Hoine 
Wronskis neuer Meffianismus, welcher delen: Bu, 
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che den Titel gegeben hat. Nachdem Hr. Dr. Carowe 
das Leben, die Schickfale, Studien und mathema- 
tifchen Leitungen des Wr. dargefiellt hat, und wie 
die Forfchungen deflelben nur auf das Grölste gerich- 
tet gewelen, was der menfchliche Geit fich als 
Zielpunct [eines Strebens vorfetzen kann, folgt 
nun die Darftellung des neuen Meflianismus [clbit. 
Wronski nannte bey der Ankündigung [ein Werk 
Sehelianismus, von dem ebräilchen Sehel, Vernunft 
in dem prodrome 1831; Meffianismus, die Willen, 
fchaft, die Menfchheit ihrer Befiimmung entgegen 
zu führen. Dieler Melflianismus foll die tiheore- 
tifche Grundlage- eines grolsen Vereins enthalten, 
den Wr. Union antınomienne nannte, welcher 


Verein alle die Welt zerreilsenden Antinomien löfen, 


und die, fchon früher angekündigte, Aera des Ab- 
Joluten herbeyführen follte. Es it aber unmög- 
lich, diefe hier dargebotene abfolute Wahrheit und 
ablolute Schöpfung der Menfchheit in wenigen Zügen 
darzufiellen, und wir theilen daher nur das archi- 
tektonifche Bild der Sphinx, oder der Sehelifchen 
Nomothetik mit. 


A. Speculative Principien. . 
Entwickelung der Menfchheit. 


a) Bis zur Aera des Abfoluten. 
Philofophie der Gelchichte. 


b) In der Aera des Abfoluten, 


a) Erke Periode. Realität des Abfoluten, 
Sehelism, oder allgemeine Lehre der erften Pe- 
riode des Abfoluten, (während Sehelianism nur die 
Ueberzeugungs - Religion bezeichnet, wo das Chri- 
ftenthum, vom Schöpfer gegeben, unfer eigenes 
Werk und eine bewiefene Religion wird. Dedu- 
ction der Entwickelung in der erlten Aera. 


ß) Zweyte Periode. Das Abfolute [elbft. 
Achrematism, wo fich die Vernunft über alles 
xoka, über alle zeitlichen Realitäten erlebt, 


B. Praktifche Regeln. ` 
Verfallung (conftitution) der Menfchheit, 


a) Bis zur Aera des Abloluten. 
Alie Geletzgebungen, 


b) In der Aera des Abfoluten. 


a) Erite Periode. Realität des Abloluten. 
Sehelianifche Geletzgebung. 


B) Zweyte Periode. Das Abfolute [elb 
Achrematifche Geletzgebung. 


Die weitere Darlegung und Kritik delen Syliems, 
dem es wenigfiens nicht an neuen Namen fehlt, 
muls im Buche nachgelehen werden. Hr. Carovse 
fchlielst diefe Abhandlung, dafs diefem modernen 
Melfias und theilweife auch feinen Leitungen eine 
ehrende Anerkennung nicht zu verlagen fey. Aus 
jüdifchem Stamme, in Polen geboren, in Deutfch- 
land geifiig erwachlen, in Frankreich eingebürgert 
— trägt er im Guten, wie im Belchränkten, die 
Spuren der verlchiedenen Nationalitäten an fich. 

VI. Von der men/fchlichen Wiedergeburt und von 
der Wiederauferfiehung von Harl Nodier. Diefeg 
philofophifch - poetifche Auffatz, den Nodier felbeg 
excentrifch nennet, und der allerdings den geifireichen 
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und beliebten Schriftfieller beurkundet, will darthun, 
dafs die Schöpfung noch nicht vollendet, der rechte 
fechfte Tag der[elben noch nicht gekommen, und der 
Menfch nicht das letzte und vollkommenfie Welen 
der Schöpfung fey. Diefes Welen, das noch kommen 
foll, nennet Nodier das begreifende, da dem gegen- 
wärligen Menfchen die Begriflsorgane fehlen. Das 
begreifende Wefen — von der matiere génératrice 
gebildet, wird mit Organen verl[ehen feyn, um fich 
in die Tiefe des Meeres zu verfenken, die Lüfte zu 
durchfliegen u. l. w. Wenn übrigens diefer wahrhaft 
geifireiche Vf. von einem Denkfinne redet, das Ge- 
dächinifs, die Einbildungs- und Urtheils-Kraft geiftige 
Sinne nennt, Io willen wir [chon, welchem Lande fol- 
che philolophifche Anfichten angehören. XI. Zuletzt 
giebt unfer Vf. noch Zezzfiimmen aus und über Frank- 
reich, aus den Schriften von Ballanche, de Balzac, Ja- 
nin, de la Mennais, Lerminier, Victor Hugo u. Le, 
und belchliefst mit dem Auflaize: über den ge- 
genwärtigen Zuftand der Philofophie in Italien, 
von Mamiani della Fovere, aus der Europe lité- 
Foire 1533. 
Ohne Erinnern erfehen unfere Lefer, wie wich- 
tig diefe Sammlung für den Gefchichifchreiber der 
Philofophie und für den gegenwärtigen Standpunkt 
der philofophifchen Bildung in Frankreich Les 
e Ill. 


A Dës GTA 


DHAanupe, b. Nefiler und Melle: Anfangsgründe 
der englifchen Sprache, befiehend in einer Vor- 
übung zur richtigen Ausfprache und Darftellung 
der Hauptformen der Grammatik, durch leichte 
Sälze erläutert, nebit einem Lefebuche: Stories 
from the Roman Hifiory, von Beaumont und 
Sydney Smout. 1833. Gramm. 110 S. Lele- 
buch bis 248. S. (12 gr-) 


Was diefes Buch Neues geben foll, oder warum 
‘es neben der Unzahl von Englifchen Sprachlehren ans 
Licht geliellt worden, belagt kein Vorwort. Leider 


läfst fich aber an demfelben, aufser der fchönen Aus-' 


fatiung, auch nicht Eine gute Seite auffinden; viel- 
mehr ift es eine völlige Ausgeburt der eiteln Bücher- 
macherey, und ohne Befonnenheit compilirt. Es 
kann daher [elbft für die frühefte Jugend, und nur 
diefe [cheint vorgelchwebt zu haben, nicht von Nu- 
Kon feyn, nach dielem Leitfaden unterrichtet zu wer- 
en. 


Wir wollen, um die[s zu beweifen, und vor ähn- -» 


lichen Mifsgriffen möglichfi zu warnen, zuerfi die 
110 kleine fehr unfparfam gedruckte Seiten einnch- 


mende Grammatik in 184 ff. einfchliefslich die vielen , 
' z.B. f. 26. Leblofe Gegenltände und Thiere (!) find 


Uebungsftücke (welche übrigens das Dee am Buche 
ud) durchgehen. 

S. 1. Gramm. Vorübung. Hierauf bis S. 9 in 
einzelnen Abtheilungen; Sylben und kleine Wörter, 
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mit Andeutung der Ausfprache der Vocale, welche, 
wie es fcheint, dem mündlichen Vortrage überlaflen 
it. Schon hier it die Aufftellung nackter Sylben ganz 
ungeeignet, um dem Deulfchen zur richtigen Ausipra- 
che zu verhelfen, da die Gedehntheit und Kürze des 
Vocals im Englifchen oft gar nicht von der Befchaf- 
fenheit der Sylbe bedingt ilt. Im Verfolg diefer klei- 
nen flüchtigen Andeuiungen aber find arge Fehler ge- 
macht worden, 6.5. Bey/p. zu a wie in ale, alfo 
cake, face etc., darauf: Diphthongen (at, ay, ea, ei) 
eben fo, mit einer aus 10— 12 Wörtern befiehenden 
Uebung. Hier fieht der Diphih. ei om a, wegen 
Aehnlichkeit des Lautes. 6,6 aber e wie in me (mr), 
ebenfalls mit den gleichlautenden Diphth. ea, ee, ie, 
— mit einigen Bey/pielen; als; a green field, a 
sweet pea und a piece of bread (Oh » Auf gleiche 
Weile (. 7 über 7 wie in prne (er) nebfi dem Diphth. 
je, (das y ift fiietmütterlich ganz übergangen) unter 
den Beylpielen: a kind friend (!), ferner: It is 
time to read, und [ogleich Z like to read (wozu 
zweymal daflelbe Wort?). $.9. Ueber u wie in mule 
it unter den 7 Beylpielen, die man für genügend 
hielt: F hope'to read well! wo iħ da ein u oder ew? 
(Ueber eu ił kein Wort zu finden.) D. 10 ift über- 
fchrieben: der mittel Laut (!) der Vocale und Diph- 
ihongen, und zwar ohne Angabe eines Begrifls, und 
nur in Beziehung auf a, o, u, wobey 17 Beyfpiele, 
unter diefen: the bull roars. (.12 Debt als Diphth. 
der wie a zu fprechen, George. Zu ot, Oy; ou, OW; 
D. 13 if ein Beylpiel readizo ne. D. 14. Abweichen- 
der Laut des Vocals, enthält Beyfpiele über a, 2, 0, 
u, und zuletzt e (warum?); zu allen nur 7 Phrafen 
zur Uebung, darunter: Has Ann (fic) done her 
work. (ohne ?) Yes fhe has. (ohne' Comma.) — 
6.15 überfchrieben A tumm, dann: g fiumm, ! Bumm, 
w Bumm, mit jedesmal einer Zeile Wörter dazwifchen. 
Nachdem fo: lamb, limb etc., calf, calm etc. vort- 
genommen find, kommt abermals: 2 Bumm, climb, 
g fumm, A fiumm, /fiumm, z.B. talk w IPW- 
Unter den Beyfpielen: the dogs fight, wie denn 
überhaupt zu den wenigen Bey/piels-Phrafen fat nur 
das Abgelchmacktelie aufgeführt worden zu leyn 
Scheint. — 6.17. Ausfprache von c. e gë (Jh iR 
gar nicht erwähnt). o. 18. th, ch (hierbey einmal: 
ch wie fh, welches nicht angegeben). 

$. 19 (S. 13) beginnt die Grammatik; Declination. 
D. 20. Plural. y verwandelt fich in čes, ausgenommen 
vor einem Vocal; z.B. boy, boys (!). — Wie we- 
nig die NI, auf Richtigkeit des Ausdruckes achteten, 
mögen folgende Ueberlchriften beweifen: Perfonal 
Pronomen, Pojjeffive Pronomen, Relative prono- 
men, FJonjunctiv auch Konjunktiv, Ttonditional, 
abendendes Verb., ablautendes V. (foll heilsen: un- 
regelmälsiges!) Particip. und zip. — So oft eine Re- 
gel irrig abgefalst werden konnte, if es gefchehen, 


fächlich. Ferner: §. 39. Bey dem Conj. fallen die 
Endungen weg (:). — Als eine befondere, dem Rec. 
rein unbegreifliche Merkwürdigkeit it der Umland 
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zu betrachten, dafs in allen Conjugationen die zweyte 
Perfon Singularis gar nicht gegeben ift. 


Abgefehen nun von der erliaunlichen Mangelhaftig- 
keit in Begriffsbeffimmungen, finden wir noch zu be- 
merken, dals unter den Präpofitionen injide und out/i- 
de ftehen; unter den Konjunktionen ( Jie) ‚both, mit 
der Bedeutung: fowohl als. — S. 54— 105 find Uebun- 
gen, meift für ganz kleine Kinder eingerichtet, und 
fo, dafs fie für dumme Kinder noch beffer paffen, als 
für geweckte Köpfe. _ Von 105—110 folgen: „A4blei- 
ztungsformen, ohne alle Ordnung und Einficht; be- 
fonders S.107, BE con, con, dis etc. Schlu/s- 

!ben, ed, lesf, nes/, ous, ant, graphy, lar 
ez: S? Dich S. 108 Vorfylben e Re E 
fechen: over, out, with (als wenn diels nicht engli- 
fche Compofita wären). Vor/fylben aus dem Later- 
nifchen: wieder ab, ad, con, co, de etc. Vorfylben 
aus dem Griechifehen, anti etc. Endlich wieder: 
Vorfylben: a, after, be etc. wobey wederum out, 
with, under. 


Das Lefebuch enthält Römifche Gefchichte, im 
Gefchmack kleiner Kindermährchen, im geifilofefien 
Stile verfalst. Z.B.S.112. They (Romulus und 
Remus, als Amulius fie zu tödten befahl,y.zwere very 
little babies at this time, and were exposed orm the 


river in their cradle. 


Noch einige Stilproben: Now as the shepherd 
took the children home to her, to be nursed, they 
think that she is the wolf that is meant, and 
this Ze much more likely to be the case 
than the other Bora, — 115. They certainly 
knew more than the people did (know); dal. for 
you will hear a great deal about (att: much 
‚more of) them by and bye. S.117. Nothing 
could be more angry than the Sabines were, Dal. 
All the women who had been run away. — S. 
119. There were many reasons, why it was na- 
tural. S.120. The Romans and the Albans were 
so much related amongst each other. Genug! 
Sollte der eine der Vff. wirklich, wie fein Name ver- 
muthen lälst, ein geborner Engländer feyn, fo 
mufs er fich entweder nie im [chrifilichen Ausdruck 
verfucht, oder die leltfamfien Begriffe vom Kin- 


dertil haben. 
K 2. Z. 


Dunn, b. Shaw: Courte dissertation sur la pro- 
nonciation de la langue grecque, suivie par des 
dialogues familiers. Avec les textes français et 
anglais. Par Demetrius Panagtotes Psateles, M. 
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D. Grec, Natif, de Siatista en Macedoine, 
two shillings. 1827. VIII u. 34 S. 16. 


In. der Vorrede diefes Werkchens sicht der Vf. 
feine kurze Biographie, und fpricht dann von der 
Ausfprache des Griechifchen, S. 9 beginnen die Ge- 
[präche über Dinge des gemeinen Lebens und zwar 
in folgender Ordnung. Dialogues familiers, (No. 1 
fehlt in unferer Ausgabe); Dialogue II. Avant de 
se coucher.- Dialogue III: En se levant matin: 
Dialogue IV. Pour s'habiller. Dialogue V. Entre 
une dame et sa femme - de- chambre. Dialogue VI. 
Pour faire une visite le matin. Dialogue VII 
Pour déjeuner, Dialogue VIII Avant le diner. 
Dialogue IX. A diner. Dialogue X. Pour parler 
Anglais.. Dialogue XI. Pour acheter des livres. 
Dialogue XII. Pour loyer (nicht loeur, welches 
wohl ein Druckfehler il) un logement. Dialogue 
XII. Pour s’informer de quelqu’ un. Das Schrift- 
chen if für Anfänger recht brauchbar. 

HL BSP: 


Price 


Henmannstapt u. Kronstanur, b. Thierry, Oren, 
gedruckt mit königl. hung. Univerfitäts-Schrif- 
ten: Walachifche Sprachlehre für Deut/che, 


wehfi ‚einem kleinen Walachifch- Deutfch und 
Deut/ch- MW alachifehen a: ee 


von Andreas Clemens, Evangelifchem Pfarrer in 
Brenndorf bey Kronftadt in Siebenbürgen. 1823. 
VIII (mit Inbalisverzeichnifs) 330 S. Das Wör- 
terbuch 440 S. 8. 


Bey dem Mangel. an walachifchen Sprachlehren 
mufs vorliegendes Werk dem Sprachforfcher will- 
kommen feyn;. nur hätte der Herausgeber in der 
Syntaxjeiwas ausführlicher feyn follen. Wir ken- 
nen wohl die Schwierigkeiten eines [olchen Unter- 
nehmens, zumal da die Walachen ihre Sprache 'fo 
wenig in Schriften niedergelegt haben; indels wäre 
es gar wohl möglich gewelen, hie und da etwas 
Ausführlicheres zu geben. Die Walachen haben 
herrliche Volkslieder, und es it Schade, dafs der 
Grammatik nicht einige davon angehängt find. Ue- 
brigens it das Buch zu loben, und wir wünfchen 
daher, dafs uns der Herausgeber recht bald mit 
einem kleinen Liefebuche befchenken möge. Ueber- 
haupt aber wäre [ehr gut, wenn Sprachfor[cher fich 
mit dem Walachifchen mehr bekannt machten, als 
bisher gefchehen ift; denn die Sprache it hinfichtlich 
ihrer Zulammenfeizung höchft intereflant. 
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